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Borwort 
| Mr biefem vierten Bande ift die Sammlung aller ſchon 
früher gebruckten Prebigten unſers Hodyeereheten Schleier⸗ 
macher beſchloſſen. Dieſer vierte Band: enthaͤlt mehmlich 
alle zerſtreuten Predigten Schleiermachers, welche ſich ſowohl 
in Saumlungen von verſchiedenen Werfaflerk, mie im Mas 
gazin won; Gefts Önlegenbeliss und andern Predigten, Mag- 
deburg Bei..Meinrihähefen, als auch in einzelnen: Abbrüden, 
‚wie die am: Meujahr für. ben‘ Küfter ber Dreifaltigkeitskirche 
in Druck' gegebenen oder fönft bei beſondern Veranlaffungen 
erfchimenen, aufgefunden haben, Daß Einzelne von biefen 
erſt erlangt werben, fonnten als ber Druc des Bandes ſchon 
weit fortgeführe war möge ben Dlangel an chronologiſcher 
Ordnung entfchuldigen. Sollten übrigens ber Verlagshand⸗ 
lung doch noch einige einzelne Predigten Schlelermachers 
entgangen ſein, ſo bittet ſie dringend ihr von ſolchen gefaͤl⸗ 


ya 
lift Nachricht zu geben, um fie in einem Supplement nachs 
fiefeen zu koͤnnen. 

Was die fruhern Bände dieſer Predigten betrifft, fo 
ift zu bemerfen, dafs im zweiten Bande um bie Fefts 
prebigten zufammenzufteflen dee zweite Band derfelben 
als fechste Sammlung dem erften (als fünfter Samms 
lung). fogleich folgt, obſchon eigentlich die ‚‚Prebigten in ‘Bes 
sug auf bie Feier ber Uebergabe ber Augsburgfchen Con⸗ 
feſſion“, welche als f iebente Sammlung folgen, beim ers 
ſten Erfcheinen die fehste Sammlung bildeten. Von bies 
fen legtern Predigten ift die Vorrede, welche Schleiermachers 


.VWertheidigung gegen das Sendſchreiben von Chln und: Sdul; 

. in. Breslau enthält, ‚für die Sammlung ber kleinern cheo⸗ 
logiſchen Druckſchriften Schleiermachers, wohin fie. dach 
eaeneid Zehoͤrt, zuruͤckgelegt worden. 

artze, Beim Dritten. Bande, welcher die Prebigten ent 


hält, welche, in den legten Jahren als Manuſtript für 
Freunde gedruckt worden aber fonft nicht. in den WBuchhaus 
dei gefommen find, ift für die früheren Befiger: zu merken, 


Daß die Darin fehlenden Feſtpredigten ſchon in -ben zweiten 


Band unter die Feſtpredigten aufgenommen worden find, 


nehmlich die Predigten von 


1831. Am Sonnt. Trinit. über Römer 10, 32, 83, in 
Band II, ©. 562, 
Am Exubtefeft über Zur. 12, 16—21. In Bd. IL 
©. 574. | 


vB 
Am 1. Adventsſonnt. üͤb. se 8, 56, in O8. u. 
©. 271, 
Am 2. Weilmarhtstage über Luc 2, 13 —M. 
in Band IL &. 329. | 
1832. Km Gonntage Oculi über Joh. 14, 30, Ih in 
Band IH, ©. 417. 
Am Bußtage über Spr. Sal. 14, 34. in Bd. U 
©. 4%, 
Am 2 Pfingfitage, über Joh. 16, 13. 14. in 
Bd. UV. ©. 549, 
Am Tobtenfefte, über Joh. 11, 16. in Band IL 
©. 598, = 
Am 4. Sonnt. des Advent, über Hebr. 3, 5. 6. 
in Band II. ©. 299. 
Am 2. Weihnachtstage, über Cal. 3, 27. 28. in 
Band II. ©. 343. 
1833. Am 2. Oftertage, fiber Apoſtelgeſch. 3, 13 — 15. 
in Band IL ©. 466, 

Für diejenigen aber, welche ben dritten Theil früher 
nicht kannten und barin etwa einen meniger geruͤndeten 
Periodenbau finden follten, möge bemerft werben, baß jene 
Predigten, durch Nachfchriften aufgefaflt, nur nad) fluͤchti⸗ 
gem Nachſehen Schleiermachers gedruckt wurden, wie dage⸗ 
gen ein Vergleich zwiſchen dem in den Aten Band aufgenom⸗ 
menen mie dem früheren Abdruck -zeigen würde, wie viel 
er bei genauerer Durchfiht daran zu dnbern gefunden hat. 
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Mi biefem vierten Banbe ift die Sammlung aller ſchon 
frühen gebructsen Predigten unſers hodyserehrten Schleier⸗ 
macher beſchloſſen. Diefer vierte Banb..enthäle mehmlich 
alle zerſtreuten Predigten Schleiermachers, welche ſich ſewohl 
in Satumlungen von verſchiedenen Derfaflerk, mie im Mas 
gasim von Feſt⸗Golegenheits⸗ und andern Predigten, Mag⸗ 
deburg Bei Heinrichshofen, als auch in einzelnen: Abbrüden, 
wie die am:Meujahr für den Küfter ber Dreifaltigkeitskirche 
in Druck gegebenen oder fonft bei beſondern Veranfaffungen 
erſchierenen, aufgefunden haben, Daß Einzelne von biefen 
ert erlangt werben. fonnten als der Druck des Bandes ſchon 
weit fortgeführe war möge den Mangel an chronelogifcher 
Ordnung entfehuldigen. Sollten übrigens ber Verlagshand⸗ 
lung doch noch einige einzelne Predigten Schleiermaders 
entzangen fein, fo bitter fie dringend Ihe von folchen gefäls 


ve 
ligſt Nachricht zu ‘geben, um fie in einem Supplement nad 
liefern zu koͤnnen. 

Was die frühern Bände biefer Predigten betrifft, fo 
ift zu bemerfen, bafs im zweiten Bande um bie Fefts 
predigten zufammenzuftellen der zweite Band derfelben 
als fechste Sammlung dem erften (als fünfter Samms 
fung) ſogleich folge, obfhon eigentlich die „Predigten in Bes 
"zug auf bie Feier ber Uebergabe ber Augsburgfchen Con⸗ 
feſſion“, welche als f iebente Sammlung folgen, beim ers 
fien Erfcheinen bie fehste Sammlung bildeten. Bon dies 
fen letztern Predigten ift die Vorrede, welche Schleiermachers 
, MWertheidigung gegen das Sendſchreiben von Chu und: Schul; 
in Breslau enthält, fir die Sammlung ber kleinern cheo⸗ 
Iopifchen Druckſchriften Schleiermachers, wohin fie dach 
, it Zehoͤrt, zuruͤckgelegt worden. 

Beim ‚dritten. Bande, welcher bie. Predigten ens⸗ 
site ‚ weiche. it den letztern Jahren als Manufeeipe für 
Sreunde gehrurft worden aber fonft nähe in den Buchhaus 
dei gefommen find, ift fuͤr die früheren: Befiger gu merken, 
baß bie darin fehlenden Feſtpredigten fchon in den zweiten 
Band unter die Feſtpredigten aufgenommen wonben find, 
nehmlich bie Predigten von 

1831. Am Sonnt. Trinit. über Römer 10, 32, 83, in 
Band II. ©. 562, 

Am Exahtefeft über Lue. 12, 16—21. in Bd. I. 

©. 574. 
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Am 1. Adventsſonnt. üb. 305.9, m Dt. IL. 
©. 1, 
An 2. Weihnachtstage über Dur. 9, 15 —M. 
in Band IL ©. 329, 


1832. Am Gonntage Deuli über Joh, 14, SO. SE in 


Band II, ©. 417, 

Am Bußtage über Spr. Sal. 14, 3A. inBb. IL 
©. 490. 

Am 2. Pfingfitage, über Joh. 16, 13. 14. in 
30.1. &. 549, 

Am Tobtenfefte, über oh. 11, 16. in Band IL 
©. 598, - 

Am 4. Sonne. des Advent, über Hebr. 3, 5. 6. 
in Band II. ©. 299. 

Am 2. Weihnadhtstage, über Cal. 3, 27. 28. in 
Bond IL. ©. 343. 


1883. Am 2. Oftertage, über Apoſtelgeſch. 8, 13 — 15. 


in Band II. S. 466. 
Für diejenigen aber, welche den dritten Theil früher 


nicht kannten und Darin etwa einen weniger gerundeten 
Periodenbau finden follten, möge bemerft werben, baß jene 
Predigten, durch. Nachfchriften aufgefafft, nur nad) flüchtie 
gem Nachſehen Schleiermachers gedruckt wurden, wie dage⸗ 
gen ein Vergleich zwiſchen den in den Zten Band aufgenoms 
mmen wie dem früheren Abbruc ‚zeigen würbe, mie viel 
er bei genauerer Durchficht daran zu aͤndern gefunden hat. 
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Darch bas dent gegenwaͤetigen vterten Bände hinzu⸗ 
gefügte Verzeichniß der in allen vier Theilen in Pre⸗ 
digen und ‚Reden behandelten bibfifhen Steffen glaubt 
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und noch allgemeinered zu fagen, and) od einer dem Volk dem 
er angehört, dem Vaterlande das ihn genährt hat weſentliche 
Dienſte leiften könne oder nicht, damit fei es berfelbe Fall. Und 
beftätigt fcheint dies zu werden durch zwiefache Beifpiele: von 
folchen einerſeits, welche unläugbar außerordentliche Talente in 
Thätigkeit geiest und bewundernswuͤrdige Handlungen verrichtet 
baben im Dienft des gemeinen Weſens, von nichts weniger als 
dem Geift der Frömmigkeit dabei getrieben; und von folchen an: 
drerſeits, welche indem fie ihr ganzes Leben ber Frömmigkeit wit: 
men wenig darum befümmert erfcheinen, wie e8 um fie ber zu: 
sehe in meltlihen Dingen, und in welchem Maag ihr eignee 
Leben thätig hineingreife. Aber dag es fich hiemit nur nicht ganz 
anders verhalte, als biefe Beifpiele auszuſagen fcheinen! daß nur 
nicht jene außerorbentlichen Gaben fehr zweideutig find und uns 
tee andern perfönlichen Verhaͤltniſſen fich eben fo leicht Hätten 
zum Verderben des gemeinen Weſens gefchäftig gezeigt! daß vor- 
zuͤglich nur das nicht eine fehr unvollfommene Frömmigkeit ift, 
welche fi) fo zurüffzieht von dem, was allen Menfchen werth 
fein ſoll und heilig! So müffen wir wenigſtens glauben, die wir 
ung Ehriften nennen. Denn für und muß immer gültig bleiben 
ber alte Wahlfpruch, daß bie GSottfeligkeit zu allen Dingen nuͤz 
ift, und daß fie allein die Verheißung hat des zeitlichen und bes 
ewigen Lebens. Und gewiß wird auch fie vorzüglidy der Boden 
fein, auf welchen Achte Treue wahrer Gehorſam und jebe allge» 
meine Bürgertugend vorzüglich ober wol gar allein mit Sicher: 
beit empor wachſen Fann, welches eben in dieſer Stunde Ber 
Andacht der Gegenftand fein (ol für unfre vereinigte Aufmerk⸗ 
famfeit. 


Text. Roͤm. 13, 1—5. 


Jebermann fei untertban der Obrigkeit, bie Sersatı 
über ihn bat. Denn es ift Feine Obrigkeit ohne vor 
Bett; mo aber Obrigkeit ift, die if von Gott geordner 
Wer fid) nun wider bie Obrigkeit feget, der wiberfirebe 
Botted Ordnung. Die aber widerfireben werden be 
fih ein Urtheil empfangen. Denn die gewaltigen fin; 
nicht den guten Werken fondern den böfen zu fürdpeen 
Willſt du dich aber nicht fürchten vor der Obrigkeit, IF 
thue gutes, fo wirft bu ob von berfelbigen haben. Den. 
fie iſt Gottes Dienerin, bir gu gut. Thuſt du abc 
boͤſes, fo fürchte dich. Denn fie trägt das Schnoer 





J. 
Ueber das rechte Verhaͤltniß des Chriſten zu 
ſeiner Obrigkeit. 





Im Januar 1809.) 


E. it eine ſehr weit verbreitete Meinung, baß es viele Zweige 
bes menfchlichen Handelns gebe, auf welche bie Frömmigkeit. Eeis 
uen bedeutenden Einfluß hat. Ob einer fich auszeichne ober nicht 
in allerlei Erkenntniß und Kunft, ob einer eingeweiht fei ober 
nicht in bie Feinheiten und anmuthigen Sertigkeiten des gefelligen 
Lebens: das meint man hänge von Eigenfchaften ab, welche eben 
ſowol bei dem fich finden Fünnen, der fein Herz den Regungen 
der Frömmigkeit verfchließt, als der es ihnen geöffnet hat. Ja 
viele denken gewiß binzu und glauben etwas chen fo richtiges 





*) Diefe Predigt erſchien im Januar 1809 mit folgender auf die Ein 
führung der Städteorbnung fih beziehenden Worerinnerung: 


Ale religibſen Gehe haben ihre Vorbereitungen Längere oder Färtere; 
um fo ſollte auch von Seiten der cheiftlichen Lehrvorträge die große bürger⸗ 
liche Feier, der wir entgegenfehn, fie ebenfalls haben. Sauber und reinlich 
wolen Fee begangen fein, aller Staub und Unrath merbe vorher forgfältig 
Yreusgethan aus dem Heiligthume. In dieſer Hinfiht habe ich es nüslich 

halten der folgenden Predigt eine größere Anzahl von Theilnehmern gu vers 
ſchafen, als fie haben Konnte da fie gefprochen ward, und gebe fe bier fo 
ren dis es mir möglich war wieder. 
Berlin den 22. Januar 1809. 


IV. E | a 


2 ’ 


und noch allgemeinered zu fagen, auch od einer dem Volk dem .. 


er angehört, dem Waterlande das ihn genährt hat weſentliche 
Dienſte leiften könne oder nicht, damit fei es derfelbe Fall. Und 
beftätigt fcheint Died zu werden durch zwiefache Beifpiele: von 


folchen einerfeitd, welche unläugbar außerordentliche Talente in - 


Thätigkeit gejezt und bewundernswuͤrdige Handlungen verrichtet 
baben im Dienft des gemeinen Wefend, von nichts weniger als 
dem Geift der Frömmigkeit dabei getrieben; und von folchen an: 
drerfeits, welche indem fie ihr ganzes Leben der Srömmigfeit wid» 
men twenig darum befümmert erfcheinen, wie es um fie ber zu: 
sehe in meltlihen Dingen, und in welchem Maaß ihr eignes 
Leben thätig hineingreife. Aber baß es fich hiemit nur nicht ganz 
anders verhalte, als diefe Beifpiele auszuſagen fcheinen! daß nur 
nicht jene außerordentlichen Gaben fehr ztweideutig find und un: 
tee andern perfönlichen Verhaͤltniſſen fich eben ſo leicht hätten 
zum Verderben des gemeinen Weſens gefchäftig gezeigt! daB vor- 
züglich nur dag nicht eine fehr unvoflflommene Frömmigkeit ift, 
welche ſich fo zurüffzicht von dem, was allen Menfchen werth 
fein ſoll und heilig! So muͤſſen wir wenigſtens glauben, bie wir 
uns Ehriften nennen. Denn für ung muß immer gültig bleiben 
ber alte Wahlfpruch, daß bie Gottfeligkeit zu allen Dingen nuͤz 


ift, und daß fie allein die Verheißung bat des geitlichen und bes’ 


ewigen Lebens. Und gewiß wird auch fie vorzüglic; der Boden 
fein, auf welchem aͤchte Treue wahrer Gehorfam und jede -allges 
meine Bürgertugend vorzüglich oder wol gar allein mit Sicher: 
beit empor wachſen kann, welches eben in diefer Stunde ber 
"Andacht der Gegenftand fein ſoll für unfte vereinigte Aufmerk⸗ 
ſamtelt. 


Text. Roͤm. 13, 1—5, 


Jebermann ſei unterthan der Obrigkeit, bie Gewalt 
über ihn bat. Denn es iſt keine Obrigkeit ohne von 
Gott; mo aber Obrigkeit ift, bie ift von Gott geordnet. 
Mer fi) nun wider bie Obrigkeit feget, der widerſtrebet 
Gottes Ordnung. Die aber widerfireben werden über 
fich ein Urtheil empfangen. Denn bie gewaltigen finb 
nicht den guten Werken fondern ben boͤſen zu fürchten. 
Willſt du dich aber nicht fürchten vor der Obrigkeit, fo 
thue gutes, fo wirft du Lob von berfelbigen haben. Denn 
fie tft Gottes Dienerin, dir gu gut. Thuſt du aber 
boͤſes, fo fürchte dich. Denn fle träge das Schwert 
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nicht umfonft; fie iſt Gottes Dienerin, eine Raͤcherin zut 
Strafe über den, ber boͤſes thut. So iſt nun nothwen- 
big, daß ihe nicht allein um der Strafe willen unterthan. 
feid. *) fondern auch um bed Gewiſſens willen. 

Wohl und m. Sr., und wir mollen Gott bafür dans 
fen, daß wir nicht unter diejenigen gehören, denen gleich bei 
ben erſten unter ben gelefenen Schriftiworten einfallen kann, das 
iſt eine harte Rede, wer mag fie faffen. Denn freilich, two ein 
Volk fih beuget unter einer nur durch die Macht der Waffen 
oder durch bie Gewalt gebietender Umftände oder durch inneren 
Frevel aufgedrungenen Obrigkeit, vielleicht gar von fremdem Stamm 
md Befchlecht, die alfo auch nicht einerlei Sinn und Maaß und 
Einfiht Haben kann mit ihrem Volke: dba mag wol mancher den, 
fen, daß freilich auch dieſe Obrigkeit von Gott geordnet ift wie 
alles; aber ob fie nicht vielleicht nur fo geordnet fei, wie er auch 
ſchwere Uebel und Strafen verhängt über die Völker, unter denen 
fe ſich zwar beugen und zur Erkenntniß ihrer Sünden gelangen, 
deren Dauer fie aber auch fuchen follen durch Anftrengung aller 
Ihrer Kräfte zu verkürzen? Wohl uns, fage ih, daß wir nicht 
nötig Haben folche Kragen zu beantworten und folche Zweifel 
über bie Worte ber Schrift und aufzulöfen! Das Gluͤkk ift ung 
geworden, und wir bürfen fagen in vieler Hinficht über unfer 
Verdienſt und Wuͤrdigkeit ift e8 ung geworden, in biefer ſchwe⸗ 
ren gefahrvollen Zeit angehörig zu bleiben einer Obrigfeit, bie 
offenbar nach dem überall waltenden göttlichen Geſez ung geords 
net ift aug einem heimifchen lange geehrten feit Jahrhunderten 
(don durch ein gegenfeitiged Band treuer Liebe mit den Voͤlkern 
dieſes Landes verbundenen Gefchlecht, das ung oft glänzende und 
herrlich ansgeftattete groͤßtentheils milde und weiſe immer wohl⸗ 
meinende und gerechte Herrfcher gegeben hat. Wolan denn, fo 
lat ung ber theuern göttlichen Gabe und werth machen, laßt 
ung immer in dem richtigen des Ehriften allein wuͤrdi⸗ 
gen Verhältniß zu unferer Obrigkeit leben. Indem ich 
euch dieſes barzuftellen fuche, halte ich mich vorzüglich an bie 
lezten unter den verlefenen Schriftiorten, in denen der Apoftel 
flbft alled vorher gefagte zufammenfaßt, und zeige aus benfelben 
erflih, wie ganz unanftändig es dem Ehriften it um 
tee Strafe willen unterthan zu fein, und zweiteng, 
Bir es ihm natuͤrlich und nothwendig ift fih um des 
Beniffens willen gu unterwerfen. ' 

— — 


) So ik unſtreitig bier Luthers Ueberſezung zu beridfiaen. 
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I. Nur um der Strafe willen unterthan fein iſt des from: 
men gänzlich unwuͤrdig, sunächft fchon darum, weil fich Fein 
anderer Bewegungsgrund dazu denken läßt al die Furcht. Denn 
um der Strafe willen ſich unterwerfen, bas heißt ja nur bie 
Vebel vermeiden wollen, welche bem offenbar werdenden Ungehor; 
fam gefest find; und wer allein um der Strafe willen fich unters 
wirft, der wuͤrde fich nicht unterwerfen, wenn jene Uebel nicht 
wären. Er thut alfo eigentlich was er nicht will; unb wer nur 
um ein Webel gu vermeiden thut was er nicht will und unterläßt 
was er gern thäte, der hanbelt fo fagen wir alle aus Furcht. 
So wie nun bie heftigen Leibenfchaften Bas betäubende ſchnell 
tödtende Gift find für alles beffere und höhere, fo ift die Furcht 
das langfam aufreibende entfräftende abzehrende; und der from: 
me fan unmöglich der Furcht in fi) einen ſolchen Raum laf- 
fen, weil die Frömmigkeit felbft dabei nicht beftchen Eann. 

Denn das Welen ber Srömmigfeit it Selbfiftändigfeit und 
fefter Muth. Gott nämlich mehr geborchen ale fi) jemals von 
Menfchen überreden laſſen, dem einmal erfannten Gotteswillen 
treu bleiben gegen alle Lokfungen und troz aller Gefahren, un 
ausgeſezt dem guten nachfireben, was auch dort unangenehmes 
fchreffe und drohe: bag Liegt ihm ob, dazu muß er Ach auf alle 
Weiſe tüchtig zu erhalten fuchen. Wer fih nun einen ſolchen 
Lebensweg vorgezeichnet bat, wie follte e8 dem doch möglich fein 
auf einem fo großen und wichtigen Gebiete, wie unfere bürgerlis 
chen Verhältniffe und Drönungen umfaffen, in einen ganz an» 
dern Sinne zu Handeln; nur ba nicht danach zu fireben, daß er 
ich eine Uebergeugung des rechten erwerbe, ber er Bann unver⸗ 
balten folgen könne, daß ein Gefühl ber Luft und Liebe füch in 
ihm entwißlle, von dem er fid, Bann leiten laſſe; fonbern bier 
immer nur auf die Uebel zu fehn, die ihm vorgehalten werben, 
und fein Thun danach abzumeſſen, wie er fie vermeide auf die 
leichtefte Weife und um den geringfien Preis? Und wenn es ihm 
möglich waͤre, tie follte «8 wol gefchehen koͤnnen ohne bag er 
Schaden litte an ber Gefinnung felbR? Wer in einem folchen 
Umfang bie Sewöhnung annimmt nur ben Uebeln ber Strafe 
entgehen zu wollen, der wird fich gereiß auch im allgemeinen ge 
wöhnen allmählig die Uebel überhaupt zu fcheuen; wer ba ger 
fernt bat von dem Geift ber Geſeze abzubingen und nur bem 
Buchſtaben Genugthuung zu bieten, ber wird nur gu leicht auch 
anderswo — denn voll ift von folder Art Taͤuſchungen dag 
menfchliche Herz und beträgt immerfort fich ſelbſt, zumal wenn 
etwas in Gefahr kommt, woran es befonders hangt — denſel⸗ 
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ben gefährihen Handel vieleicht ohne es fich ſelbſt bewußt zu 
fein auch mit Den Gefegen treiben wollen, die ihm fein eignes 
Gewiſſen vorfchreibt. Und wo bleibet dann jene tapfere Gefinnung, 
jene muthige Selbfiftänbigfeit, wenn der Menfch fich fo verwik⸗ 
teln läßt in bie Nege der Welt? 

Das Weſen ber Srömmigkeit wie wir wiffen it ferner auch 
kiebe, und wie von diefer gefagt wird, daß fie wo fie vollkom⸗ 
men getvorden ift bie Furcht austreibt: fo iſt es auch wicherum 
nicht möglich, daß fie felbfk irgend befiche und gebeihe, wo bie 
Furcht auf einem fo großen Gebiete mächtig ift und fo viele 
Handlungen bes Menſchen beherrfcht. Betrachtet auch nur biejes 
uigen, die nur aus Furcht um ber Strafe willen den Ordnungen 
des Volkes untertban find, dem fie angehören. Laͤßt fih mol 
ſchon eben biefes denken ohne einen Mangel an Liebe, in welchem 
Kr fromme fi) unmöglich gefallen Tann? Wie? was mit der 
Slüfffeligkeit fo vieler aufs innigfte verbunden ift — fo daß es 
fie gewiß auf das herrlichfte fördert, wenn es gut eingerichtet ifl, 
aber eben fo gewiß auch fie auf bag Eränfendfte hemmt und auf 
dad gewaltfamfte flört, wenn fchlecht, — das ſollte ihn nicht 
anderd bewegen, ale nur in fofern es dem innern Feinde des 
algemeinen Wohle dem freventlichen Webertreter mit Strafen 
droht? Und wenn ihr fie genauer verfucht, werdet ihe fie auch) 
nicht anders finden. Liebloſe Menfchen find «8 größtentheilg, 
gleichgültig gegen alled, was nicht unmittelbar entweder in den 
Kreis ihres perfönlichen Daſeins eingreift, oder für irgend eine 
befondere Luft oder Reigung, der fie fich bingegeben haben, einen 
Werd bat, von allem ebleren und größeren gefchieben und nur 
beſchraͤnkt auf bie gemeinften Dinge. Und wenn es befiere uns 
te ihnen giebt, wie man allerdings fagen Tann, die nur durch 
Irethum auf irgend einer Seite um: einer abtweichenden Ueberzeu⸗ 
gung. willen fich außgefchloffen haben von ber innigfien Theils 
nahme an den allgemeinen Angelegenheiten und fih nun genöthi- 
get glauben mit aller Liebe, die ihnen einwohnt, fich zuruͤkkzuzie⸗ 
ben auf das engere in fich abgefchloffene Gebiet bes haͤuslichen Lebens: 
beſtaͤigen nicht auch biefe das eben gefagte? Wer erkennt nicht. den 
Werth ber häuslichen Verbindungen? wer weiß «8 nicht, wieviel fie 
tem Herzen find? Uber laßt ung auch geſtehen, fie ſollen lden nicht 
san; für fich nehmen, nicht ganz fein Leben ausfüllen, ber in fich 
Kraft fühle und Beruf zu einer ausgebreiteten Wirkfamkeit; und 
de muß jeber fühlen, der auch nur denken kann den Gedanken 
Vaterland. Mird’nun die auf das größere angewieſene Liebe ges 
waltſam zufammengebrängt in einen engern Raum; ermangelt fie 








der gefunden und natürlichen Nahrung, nämlich einer frifchen 
nach vielen Seiten gerichteten Thättgkeit; wird vielmehr von- Dies 
fem größeren Gebiete aus das Gemüth nur durch Furcht zuruͤkk⸗ 
baltend bewegt: fo muß fie Eränfeln. Um nun fich felbft gu ges 
nießen, naͤhrt fie fich groͤßtentheils von kuͤnſtlichen Aufregungen 
und verſchwimmt allmaͤhlig in ein weichliches truͤbſeliges Weſen, 
in eine krankhafte Empſindelei. 

Das Weſen der Froͤmmigkeit endlich iſt Freiheit. Zu der 
himmliſchen Freiheit der Kinder Gottes ſind wir berufen; Furcht 
aber iſt Knechtſchaft immerdar. Das iſt unſere Freiheit, daß 
auch kein Geſez Gottes uns fremd iſt oder nur ein aͤußerlicher 
Zwang; ſondern daß die innige Zuſtimmung unſeres Gewiſſens 
zu ihnen allen, die heilige Luſt ihnen nachzukommen aus allen 
Kraͤften uns das wahrhaftige Zeugniß giebt, daß wir Gottes 
Kinder ſind. Und bei ſo großem Beruf, bei ſo herrlichem freien 
Leben ſollten wir es uns geſtatten uns einem menſchlichen Geſez 
zu unterwerfen nur aus Furcht? und wir ſollten zugleich ſein 
koͤnnen frei von dem Buchſtaben jedes goͤttlichen Geſezes durch 
den Sohn, der uns frei macht, und unterthan einem menſchli⸗ 
chen Buchſtaben durch die Furcht? Auch koͤnnen wir es nicht. 
Ich fodere euch alle auf, die ihr irgend einmal in einer unbewahrten 
Stunde von jener erniedrigenden Gemuͤthsbewegung der Furcht 
euch zu irgend etwas habt treiben laſſen: legt ſelbſt ein ehrliches 
Zeugniß ab, konntet ihr wol in dem Augenblikk, wo ihr ſo han⸗ 
deltet, das erfrifchende Bewußitſein Gottes in eurer Bruſt leben⸗ 
dig bewahren? konntet ihr was wir den Umgang des Herzens 
mit Gott nennen dabei genießen, und mußtet euch nicht vielmehr 
vor ihm verbergen tiefer und mit ſchlechterem Gewiſſen als 
Adam? Wenn nun gar dieſe ungluͤkkliche Verirrung zum gewohn⸗ 
ten Zuſtande wird: unmoͤglich kann ſich dann das Herz ſeines 
Gottes und Heilandes erfreuen; unmoͤglich kann es dann in der 
Freiheit feiner Kinder froͤhlich ſein und ſtark! Darum empfahl 
der Apoſtel ſogar denen, die das Ungluͤkk hatten Sklaven zu fein 
und in perſoͤnliche Knechtſchaft verkauft, auch ſie ſollten ſuchen 
aus der Quelle der Religion einen andern Antrieb zum Gehor⸗ 
ſam zu ſchoͤpfen als die Furcht. Darum haben von jeher ſo 
viele fromme — wenn ihnen das Ungluͤkk drohte ihres koͤſtlichſten 
Gutes, der Freiheit des Gewiſſens, beraubt zu werden; wenn ihnen 
aufgelegt wurde, was ſie ihrer Ueberzeugung zufolge nur aus 
Furcht wuͤrden gethan haben; oder wenn ſie durch ſchwere Dro⸗ 
hungen ſollten gehindert werden dasjenige zu thun, wozu ihr Ge⸗ 
wiſſen ⸗ſie unwiderſtehlich hintrieb, auf Ihre Weiſe zu dienen ihrem 
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Bott — ehe benn fie ſich gu Knechten ber Furcht bingegeben 
hätten, lieber ben Stab der Wanderung ergriffen und im Stich 
gelaffen Hab und Gut, heimische Gegend, Haus der Väter, alles 
was ben Menfchen am theuerfien ift. Und fo gesiemt es gewiß 
allen denen, bie einen gleichen Grund ded Glaubens bekennen; 
fo unanſtaͤndig iſt es ihnen fich irgend leiten gu laſſen durch bie 
durcht. | 

Aber auch deshalb bürfen fie nicht um ber Strafe willen 
untertban fin, weil bied niemals abgeben kann ohne Deuchelei, 
und dem Geiſt der Frömmigkeit, ber Aufrichtigkeit und Wahrheit 
in ſich fchliefe und einfaches Weſen, nichts fo fehr kann zuwider 
kin als Lug und Verſtellung. Dies aber ift die Gefinnung, 
weiche unter allen Völkern, in deren Adern deutſches Blut wallet, 
ale Theile der Geſellſchaft, bie nur nicht in ben bedauernswuͤr⸗ 
bigften Zuſtand ber Abhängigkeit verſunken find, beberrfcht; und 
wir wollen froh fein, daß es fo ift, und dies ja unter und auf 
scht halten und immer mehr befeftigen, daß Furcht niemals Eeis 
ner eingeftehn till, fondern wo fie ihn angetwandelt bat fie lie 
ber ſich ſelbſt abldugnen möchte und feiner Handlungsiweife einge 
andern Anftrich geben, weil ja Furchtſamkeit entehrt, und wer fie 
offenkundig vor ſich träge fich jeder fchmählichen Behandlung eis 
nes jeben ausſezt. Allein, werbet ihr fagen, grade in dem Der 
hältniß ber Alnterthanen zu ber Obrigkeit werbe eine Ausnahme 
gemacht von jenem allgemeinen Gefühl, und Died allein werde 
nicht felten eingeftanden, bag man ben Gefegen nur nachlebe aug 
Furcht vor der Strafe. Leider, nur voünfchte ich nicht, daß aus 
dem Kreife unſerer Erfahrung diefe Bemerkung entnommen fei! 
Denn warlich nicht da gefchieht dieſes, wo eine glüffliche Eins 
tracht gwifchen beiden Theilen durchaus berrfcht, fonbern nur mo 
fi e& im ganzen ober in einzelnen Theilen bie Unterthanen glaus 
ben in einem heimlichen Kriege begriffen zu fein gegen die Obrig⸗ 
keit, in welchen es erlaubt ift zu überliften und dann auch nicht 
unebrenvoll ſich vor einer größern Macht im rechten Augenbliff 


reruͤkkzuziehn; unb ein offnes Eingeſtaͤndniß, daß man nur aus 


Surcht handle oder ‚unterlaffe, ift allemal fchon ber Keim eines 
foldyen verderblichen Zuftandes. Im ganzen behandeln aber im⸗ 
mer alle Völker bad Band, welches fie mit ihrer Obrigkeit ver 
bindet, alß ein Band ber Liebe. Ja wo auch eines feufzte unter 
tem haͤrteſten Joche der Tyrannei, wie bie Gefchichte davon 
trarige Beifpiele genug aufftellt, auch ba wird dies nicht einge: 
ſtanden in offenen Verhandlungen, daß nur bie Burcht es fei bie 
bad Zepter fährt; ſondern wie der Tyrann Müfkfichten luͤgt auf 
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daB gemeine Wohl und Liebe Heuchelt ben Unterthanen: fo auch 
luͤgt und heuchelt das Volk Gefühle der Liebe und Ehrerbietung. 
Und wiewol es das bejammernswuͤrdigſte Elend if, wenn ein 
Volk im feiner Gefammtheit fih bequemen muß zu dieſer tiefflen 
Herabwuͤrdigung: fo bemeifet auch dieſes nur um fo deutlicher, 
wie tief das Gefühl eingeprägt ift ber menfchlihen Natur, baß 
berrfchende und beberrfchte einander Liebe ſchuldig find und nicht 
Furcht. Darum werden auch unter gefitteten Völkern Gelegens 
beiten gern ergriffen und Seierlichkeiten angeorbnet, ug ben Herr⸗ 
fchern. auch) auf eine ausgegeichnete Weife bisweilen die Bezeu⸗ 
gungen ber Liebe und Ehrfurcht ber Völker barzubringen. Wem 
nun beide. Gefühle fo beilig find, daß er auch Gott niches grös 
ßeres zu opfern weiß in feinem Herzen, der folte ben Gedanken 
‚ertragen Eönnen beide vor Menfchen zu beucheln, wo er fie nicht 
fühle? Wenn nun gar Schikffale vorangegangen find tie bie 
unfrigen, wenn daß theure Band lange Zeit iſt gewiflermaßen ges 
loͤſet geweſen, und es fchlägt endlich die lange gewuͤnſchte Stunde 
der Wiedervereinigung, wo alles vermißte zuruͤkkkehrt, alles lies 
bende fich aufs engfte verbindet, und es firömt lauter aus als 
jemals das Jauchzen der Sreube eines wahrhaft feine Herrſcher 
licbenden und ehrenden Volkes in frommen und frohen Ergieguns 
gen aller Art — fo lautere und fchöne Freuden, benen wir ents 
gegenfehen! — und es Fönnte einige unter ung geben, in benen 
das nicht Wahrheit wäre, in denen Feine wahre Theilnahme ſich 
regte, Teine.Lichbe und Freude, fondern nur Widerwillen und 
Surcht, — wie e8 wol nicht möglich. ift, fondern nur um zu fas 
gen wie verächtlich die Heuchelei ift fpreche ich es aus: fie muͤß⸗ 
‚ten, wenn fie noch einige Achtung hätten für fich ſelbſt — lieber 
als fie fich vergeblich in das innerfte ihrer Gemaͤcher verbergen, 
denn ihre Stimme wuͤrde doch mit eingerechnet in die allgemeine — 
lieber als ſie mitten unter einem gluͤkklichen und freudenvollen 
Volk in der feierlichſten Stunde als mißmuͤthige Heuchler ſich 
fuͤhlen, — ſie muͤßten ehe die Stunde noch ſchlaͤgt dieſe Gegend 
raͤumen und dies Land und ſich andere Beherrſcher ſuchen und 
andere Geſeze und ein anderes Volk, unter dem ſie, wenn es zu 
aͤhnlicher Freude aufgefordert iſt und aͤhnliche Liebe beweiſet, auch 
Theil daran nehmen koͤnnen von Herzen und ohne Heuchelei. 

II. So unnatuͤrlich es aber dem frommen iſt unterthan zu 
ſein um der Strafe willen, eben ſo natuͤrlich und nothwendig iſt 
es ihm ſich zu unterwerfen um des Gewiſſens willen, 
um der Ueberzeugung willen, daß ihm das gebuͤhrt, daß es recht 
iſt dor Gott, daß es wie alles rechte den innerſten Beduͤrfniſſen 
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feiner Natur angemeffen if. Ju ihm iſt ein Gefühl, welches 
ihm alles ehrwuͤrdig macht was den Stempel göttlicher Orbnuns 
gen trägt, und nichts trägt ihn wol beftimmter unter allen menfchs 
lihen Dingen ald eben dad Verhältniß zwiſchen den Völkern und 
ihren Hirten, durch welches ihnen Gerechtigkeit Sicherheit und 
Ordnung zugetheilt, und ihre Kräfte verftärft und erfolgreich zu 
einem gemeinfamen Ziel gelenkt werden. In ihm ft ein Gefühl, 
weiches ihn mächtig hinzieht zu jebem Bande ber Liebe, und kei⸗ 
nes vereinigt ihn inniger und beſtimmter mit mehreren, Feines 
siebt ihm mehr und fest feine Kräfte in eine ausgebreitetere Thaͤ⸗ 
tigkeit, als dieſes Band der gefelligen Drönung. Er überzeugt 
fih, daß er ohne daffelbe feine Beſtimmung nicht erreichen kann, 
er übergeugt ſich, daß durch eine geheimnißvolle Webereinfiimmung 
beide Theile einander angehören, und in dem natürlichen Lauf ber 
Dinge keine Obrigkeit fich im mefentlichen entfernt von dem Geift 
ihred Volkes: und eben dieſes heißt, er ift ihr untertban um des 
Gewiſſens willen. Vielleicht nun Eönnte man meinen, biefe Hins 
gebung unterfcheide fi) von jener Unterwerfung um ber Strafe 
willen nur auf. eine innerliche Art, fo daß ein folcher freilich aus 
einem andern und mol höheren Bervegungsgrund handeln, daß 
aber doch, wenn jenen nur eine wohlangebrachte Furcht ſtark ge⸗ 
nug triebe, beide immer ganz baffelbige thun wuͤrden. Aber wie 
unrihtig muß ſich das jedem zeigen, ber auch nur oberflächlich 
aufmerft! wie beutlich müffen wir gleich inne werden, daß Ges 
wiſſenhaftigkeit und Liebe ſich nirgend durch etwas anderes er; 
ſezen laffen! Ja niemand wird es fich verhehlen koͤnnen, daß auf 
eine ganz anbere Weife der um bes Gewiſſens willen unterwor⸗ 
fene der Obrigkeit zugethban ift mit feiner ganzen Wirk 
famfeit nach) außen und mit der innern und ſtillen Thaͤ⸗ 
tigkeit Des Nachdenkens und der Betrachtung. 

Zuerft auf eine ganz andere und fruchtbarere Weife ift der 
um des Gewiſſens willen unterworfene der Obrigkeit zugethan 
mit feiner ganzen Wirkſamkeit nach außen. Schon das 
durch gleich, daB er in einem ganz verfchiebenen Sinne verrichtet 
und beobachtet was ihm aufgetragen wird. Wer nur aus Furcht 
anterthan ift, ber fieht auch nur darauf baf ex bie Strafe ver: 
meide, und fo wenig als möglich möchte er gern von dem eiges 
nen Wege ben er geht abweichen, um dieſen Zwekk zu erreichen. 
Ob dem Geift der Geſeze Genuͤge geichieht, ob ber Zwekk ber 
ſelben wirklich erreicht wird, das ift was ihn wenig kümmert, 
wenn nur er nicht kann in Anſpruch genommen twerden und allen 
Unanuchmlichkeiten ficher entgeht. Darum ift fein ganzes Beſtre⸗ 
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ben mit dem Schein vorzüglich alled auszurichten und ſoviel er 
kann leere Schattenbilber der Handlungen aufzuftellen, welche bie 
Obrigkeit fodert. Wie wenig auf diefem Wege wirklich ausge⸗ 
richtet wirb für ba ganze, und wie das gewiß fchlechte Bürger 
find die fo verfahren, das wiſſen wir alle denen gefagt ift, daß 
ber Buchftabe tödter und nur ber Beift lebendig macht. Aber 
das Gewiſſen des befferen kann auch durch einen folchen Gehors 
fam unmöglich befriediget werben! Sondern weil er der Obrigs 
feit von Herzen zugethan ift, will er auch fo viel an ihm ift, dag 
das wirklich gefchehe, was fie befchloffen hat; er macht ihre Sache 
zu feiner eignen und ift darin thätig ‚mit bemfelben Eifer, mit der 
gleichen Luft und Liebe; er ift Darauf bedadıt fo vollftändig als 
möglich dem Gefez zu genügen und firengt ſich an aufs befte das 
aufgegebene zu verrichten. Und ein ſolches Thun allein ift wah⸗ 
rer Gehorfam, auf dem ber Segen Achter Bürgertreue rus 
ben Tann. 

Eben fo fehr aber unterfcheibet fi) wer um des Gewiſſens 
willen unterthan ift Dadurch, daß er auch vermittelft feines Ein» 
fluffes auf andere wirkſam ift für bie gemeine Sache. Jene 
Knechte der Furcht kümmern ſich natürlich wenig darum, was 
bie übrigen thun; oder wenn ja, fo thun fie es nur um fchlechte 
Beifpiele zu fammeln und zeigen zu Eönnen, daß andere nicht befs 
fer find als fie, oder um auch die Handlungsweiſe ber 'befferen 
in einzelnen Faͤllen in einem verbächtigen Lichte darzuſtellen. Dies 
abgerechnet finden wir immer diejenigen, bie nur um ber Strafe 
willen unterthan find, in einer fträflichen Gleichgültigfeit gegen 
die bürgerlichen Gefinnunggn und bag bürgerliche Betragen ande: 
rer, welche allein fihon von der übelften Vorbedeutung iſt für 
das Schikffal einer Gefelifchaft. Wehe dem Staat, wo Tugend 
und Lafter verborgen fein können! mo fich nüht laut ungehemmt 
und unparteiiſch die Stimme des Lobes hören laͤßt über diejeni⸗ 
gen, bie ſich wohl verdient gemacht haben, weniger um die guten 
und Eräftigen aufzumuntern und zu belohnen, als um ben ſchwa⸗ 
chen und befchränften bie e8 aber wohl meinen zu zeigen, an 
wen fie fi anzufchliegen haben! mo der unthätige der unrebliche 
ber gefährliche Burger nicht deutlich und öffentlich bezeichnet um⸗ 
hergeht! wo nicht Schmach und Schande denjenigen trifft und 
härter fchlägt, als der Arm bes Geſezes ihn treffen kann, der in 
‚einem Zuftande des Grolls und der Feindſchaft lebt gegen bie 
Öffentliche Ordnung, ber mit dem anfteffenden Gift gefährlicher 
Grundfäge behaftet nur Unheil anzurichten fucht! Und biefe öffent- 
liche Stimme, bie wahre Sicherheit für das Wohlergehn des 
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gangen, bie herrlichſte Hellkraft in feiner elgenen Natur, don wem 
kann ſie ausgehn als von denen, bie um bes Gewiſſens willen 
unterthan ſind der Obrigkeit? Das Gewiſſen laͤßt ihm nicht 
wehren, als bie Stimme Gottes verachtet es alle menſchliche 
Kafffichten. Es ſpendet auch unwillkuͤhrlich nach einem richtigen 
geläuterten Gefühl bie Beweiſe der Achtung wie bes Abfcheueg 
und fchweiget nicht. Und bie in einem folchen Sinn die Sache 
der Obrigkeit und des gemeinen Weſens zu ber ihrigen gemacht 
haben werben unmöglich grabe biefe Heilige Kraft ausfchließen 
von Ihrem Dienft. 

Fragen wir nun gar, Wer wird dienftfertig und beflifien 
im Abfichten der Dbrigkeit entgegentommen? wer wird es zu fels 


nem Beſtreben machen diefelben auch mittelbarer Weife fo viel ee 


nur kann zu befördern mit Anftrengung, mit Yufopferung? wer 
wird bei allen feinen eignen Unternehmungen und Gefchäften in 
feiner ganzen Lebensweiſe immer zuerft danach fragen,-ob mol 
barin etwas unangemeſſenes ift für den gegenwärtigen Zuſtand 
des ganzen, etwas widerſtrebendes gegen die Richtung, welche 
ihm die Obrigkeit hie oder da zu geben ſuchte? Sehet zu, wie 
wenig ſolche Fragen und Sorgen in die Seele deſſen“ kommen 
fönnen, ber nur um der Strafe willen unterthan ift, wie fie aber 
ben auszeichnen, der um bes Gewiflens willen aus Gefühl und‘ 
Ueberzeugung fich unterworfen hat. Geht wie biefer allein, nicht 
ber Söldling, ber Wahre Diener der Obrigkeit ift auf eine Art, 
wie jeder es fein kann und fein fol! Bedenket, dag wir nur 
durch einen folchen Sinn bauernd zu der Vereinigung der Kräfte 
gelangen Eönnen, bie einem Volke Sicherheit gewährt und Größe. 

Allein auch bei dem beften Willen koͤnnte dies nicht-geleiftet 
werden, wenn nicht eben fo natürlich Die um des Gewiſſens wil⸗ 
Im unterworfenen ber Obrigkeit auch zugethan wären mit ber 
killen Thätigkeit bed Nachdenkens. 

Zunächft indem ſie die Anordnungen ber Obrigkeit, fo viel 
bavon auf ihren Wirkungskreis fich bezieht oder fonft dem Maaß 
ihrer Einfichten erreichbar ift, zu derſtehen fuchen. Auch das liegt 
denen nicht am Herzen, die nur um ber Strafe willen unterthan 
And. Mur darauf fehen fie neue Ordnungen und Einrichtungen 
an, wieviel fie ihnen etwa Störungen verurfachen: in ihrer ges 
wohnten Lebenstveife, wieviel Anftrengung und Aufopferung fie 
ſedern, wie gut ober fchlecht vielleicht bisherige Geſezwidrigkeiten 
ſich dabei werden forttreiben laffen ober nieht. Die aber um des 
Gewiſſens willen untertban find, denen. ift daran gelegen in ber 
Uebereinſtimmung ihres Herzens und ihrer Einfichten Mit ber 
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Obrigkeit zu bleiben; und wenn fie gut und vollkommen thun 
wollen was ihnen geboten ift, fo müffen fie auch wiſſen wie es 
gemeint ifl. Sehen wir nicht auch, daß jede im rechten Sinn 
handelnde Obrigkeit dieſes Beftreben wünfcht und ihm entgegen 
kommt? daß fie auf mancherlei Art das Volk in Kenntniß zu 
fegen fucht von den Gründen und Abfichten deffen was fie ord» 
net? Und naͤchdem daß wir das göttliche Geſez Immer tiefer 
müffen fuchen zu verftehn und gu durchdringen, giebt es etwas 
würdigeres für den Menfchen, ale daß er auch das Weſen und 
den ENGE ber menfchlichen Geſeze Eenne, durch die fein 
Leben beftimmt wird? iſt das nicht faft der Maaßſtab der fort: 
fohreitenden Veredlung und Bildung eines Volkes überhaupt? 
Aber nur aus dem mwohlgemeinten Sorfchen und Nachbenken eines 
reblichen Herzens kann fie hervorgehn, nicht aus der Art wie bie 
beſchraͤnkte Selbftfucht gleichgültig ober auch feindfelig denkt und 
urtheilt. 

Aber freilich, wie es niemandem moͤglich iſt es allen Men⸗ 
ſchen und immer recht zu machen, ſo auch der Obrigkeit nicht; 
und es kann nicht fehlen an ſolchen Faͤllen, wo auch des wohl⸗ 
meinenden und nicht ganz ununterrichteten erſtes Gefühl Unzufrie⸗ 
denheit iſt und Mißbilligung. Dann aber faͤngt der beſſere und 
fromme damit an, daß er Ehre giebt dem Ehre gebuͤhrt, und die 
erſte und hoͤchſte Ehre welche die Obrigkeit zu fordern hat iſt 
Vertrauen in ihr Wohlmeinen und ihre Einſicht. Darum ziemt 
es in ſolchen Faͤllen zuerſt ſich ſelbſt zu fragen, ob man auch ein 
Recht habe zur Mißbilligung, ob ſie nicht vielmehr vorzuͤglich zu⸗ 
ſammenhaͤngt mit zuruͤkkgeſezter Eitelkeit, mit gekraͤnkter Selbſt⸗ 
ſucht, mit lange genaͤhrten Vorurtheilen, mit träger Anhaͤnglich⸗ 
keit an alte Gewoͤhnungen, mit unwuͤrdiger Scheu vor Muͤhe 
und Anſtrengung. So wendet gewiß wer aus Gefühl und Ue⸗ 
berzeugung unterthan iſt zuerft feine Betrachtung auf fich ſelbſt, 
weil es ihm am Herzen liege fich rein zu halten von allem Un⸗ 
recht; teil er nichts mehr wuͤnſcht als gehorchen zu können mit 
voller Zuftimmung. Laßt ung geftehen, wie viel ungerechten Miß⸗ 
muth würden wir ung felbft, wieviel unnd; erregte Bedenklichkei⸗ 
ten würden wir anderen erfparen, wie oft würde der vorlaute 
Tadel ftatt herauszubrechen noch unausgefprochen zuruͤkkgehalten 
werden: wenn wir alle immer fo zu Werke gingen, wie ed doch 
allein ber Pflicht gemäß ift und der Liebe! mie leicht wuͤrde oft 
eine rebliche Selbftpräfung hinreichen um vorgebliche Bebenklich- 
beiten gu löfen und aufleimenbes Mißvergmigen gu verſcheuchen: 
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Mas aber dann noch übrig bleibt von abweichenden. Mei⸗ 
nungen und Einfichten, das kann fo geläutert unmöglich andere 
als zum Wohl bes ganzen beitragen. Denn mer es fo redlich 
meint und fo firenge fich felbft und bie Sache prüft und fo übers 
al Vertrauen und Liebe zum Grunde legt, dem entwilkelt fich 
dann wol aus feinem ftilen Nachdenken wieder ‘die edelfte Kraft, 
mit der er dem ganzen dienen und zu Hülfe Eommen kann, frucht⸗ 
bare Wahrheiten nämlich, heilfame Winke, wohl bargelegte Ein» 
Achten. Ein folcher nämlich, aber auch nur ein folcher kann wol 
bisweilen bahin gelangen, wiewol zu Feiner von ben Berzweiguns 
gen ber Obrigkeit gehörig, im einzelnen richtiger zu urtheilen als 
fie. Was könnte aber ein gutgefinnter Bürger ber Obrigkeit lie 
ber barbringen als folche Einfichten! oder wie follte es in einer 
mohleingerichteten Gefellfchaft an Gelegenheit fehlen die wohlge⸗ 
meinte Gabe auch wirklich zu opfern und was wahr und richtig 
ift denen mitzutheilen, bei denen es mehr Srucht bringen Fann 
ald Hei dem, der es urfprünglich gefunden hat! Vielmehr gehört 
dies unter bie gefegnetften der guten Werke, für die jeder ſtets 
Lob zu erwarten hat. | 

Dies iſt die Treue, dies ber Gehorfam, dies bie Unterwer⸗ 
fung bes Ehriften gegen feine Obrigkeit. Wir fehen daraus, daß, 
wie auf der einen Seite alle menfchliche Orbnungen und Geſeze 
eine feine Zuscht find und Zubereitung zur Gottfeligkeit, fo auf 
ber andern Seite auch ber Sinn der Gottesfurcht ihnen erſt ihren 
vollen Wert ihre rechte Kraft ihr ficheres Gebeihen giebt... Laßt 
dem auch unfern frommen Sinn vorzüglich auf biefen Gegen» 
fand ſich richten, laßt unter und — o «8 wird ung ja fo leicht 
gemacht vor vielen! — Froͤmmigkeit und Treue Hand in Hand 
gehn, und und immer mehr bilden zu einem Volke, das ba ſei 
zugethan feinem Herrſcher, einträchtig unter fich, ficher und ſtark 
in ber Kraft jeber guten Sefinnung. Amen. 
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Die Verklärung des Chriſten in der Naͤhe 
des Todes. | 


| — —— 


Am 22ſten Julius 1810 *). 


Herr, bir leben und bir fterben wir! gieb und deinen Frie⸗ 
ben, beides im Leben und im Tode! Amen. 


M. a. Z.! Bald nachdem durch-bie Wirkungen jener ſegenvol⸗ 
Ien Ausgiefung des Geifted bie Schaar ber gläubigen getwach» 


Dieſe und die nächfifolgende Predigt erfchienen zufammen im Auguſt 
- 1810 mit nachfiehender Borerinnerung: 

Kein Bewohner unferer Hauptſtadt darf wol erſt baran erinnert wers 
ben, daß der 22ſte Julius der erfie Sonntag war nach dem Tode unferer ges 
liebten Königin, und baß alle unfere Kirchen angefüllt waren von folchen, 
bie ein Wort chriftlicher Tröftung und Beruhigung zu hören münfchten. Seit 
Pingften war ich in einer Reihe von Vorträgen über die Apoftelgefchichte 
begriffen; aus diefer wollte ich weder herausgehn, noch verftattete mir mein 
eignes Gefühl einen ber berrfchenden Gemüthsſtimmung gan fremden Gegens 
fand zu behandeln. Dies mag die Wahl des Tertes zu der erfien Predigt 
und die Art wie über ihm geredet worden ift rechtfertigen. 

Don dem zur allgemeinen Gedächtnißfeier befonders beftimmten Tage 
gebe ich hier nicht nur bie über den vorgefchriebenen Tert gehaltene Predigt, 
fondern fa den ganzen Werlauf des Gottesdienſtes. Es wäre zu wünfchen, 
daß dies häufiger gefchehen Eörmte, und baf dabei auch noch den Lefern ans 
ſchaulich würde, wie die andern Theile des Gottesdienſtes nicht minder kräf⸗ 
ig als die Predigt felbk zu einer beffimmten Urt der Erbauung mitgewirkt 
baden, Dies war bier in einem hoben Grade ber Fall, vorzüglich dadurch, 
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in; nachdem unter ihnen jener Bund ber Liebe und der Ber 
liuenung gefchloffen war, ber fie zur ausbauernden huͤlfreichen 
Treue zur mutbhigen Aufopferung alle® andern für ben gemein 
famen Zwekk verband; unb mährend bdiefer göttliche Sinn fich 
durch mancherlei wunderbare Thaten betvährte, und alle® umber 
wu liche Bewunderung Staunen und Furcht aufregte: ermannte 
ſich auch derfelbige Haß wieder, ber jeinen erſten Sieg den Tob 
des Erldſers nicht vergeblich wollte errungen haben; und die Ge⸗ 
(hichte der chriftlichen Lehre zeigt und das erhabene Schaufpiel 
des erfien Märtyrerg, des erften der feinem Deren folgte zum 
Tode für die Verkündigung feiner göttlichen Kraft und Wahrheit, 
und dem hernach felbft fo große Schaaren mit dem freubigften 
Muthe denfelben Herden glorreichen Weg gefolgt find, dag man ' 
nicht ohne einen Schein ber Wahrheit augen Eonnte, bie Chriſten 
geisten eben fo fehr nad) dem Tode, wie die übrigen Menfchen 
nach dem Leben. Wenn bdiefes leztere wahr it m. Sr., fo wol 
Im wir es nicht loben; wir wollen ed als eine Schwachheit an» 
erkennen, ber eine Täufchung zum Grunde liegt, aber eine (ehr 
nstürliche in jener Zeit, too noch nicht das ganze Feld für bie 
Rirffamfeit und für den Heldenmuth des Chriften eröffnet war. 
Seiner in dem Liebe zu Gott und dem Erlöfer brennt wird fich 
des Gefühle entfchlagen können, daß es etwas großes und herr⸗ 
liches fei um das Maͤrtyrerthum, und ganz etwas anderes nur 
ferben weil ınan "gelebt hat, nur fierben um ber Natur eine 
ESchuld abzutragen und fterbend nur die Hinfälligkeit des Koͤr⸗ 
mid zu begeugen, ober fterben unter dem größern Zeugniß de 
geifligen und etoigen Lebens, fterbend dem Erlöfer der Welt eine 
SEchulb abtragen und ihm ferben wie man ihm gelebt hat. Aber 
nicht etwa nur um und barüber zu tröften daß wir dieſe Krone 
nit mehr auf bemfelben Wege erlangen koͤnnen wie jene, fons 
irn mit Grund ber Wahrheit können wir und fagen, daß jeber 
Tahrhafte treue Juͤnger Jeſu den Märtprertob flirbt. Wir find 
R alle Streiter bed Herrn und Arbeiter in feinem Dienf. Der 
Lampf gegen das böfe reibt, mit welchen Waffen unb auf welche 
Art er auch geführt werde, bie Kräfte des Lebens auf; cd muß 


to mie auch ſchon vorher einmal der Zall gemefen mar eine Anzahl von 
Ausliedern der Singalademie, denen ich hier noch öffentlich meinen und der 
Serfemmlung herzlichen Dank bringe, unfern Gottesdienft verfchönten. Moch⸗ 
im wir doch je länger je mehr dahin kommen die Bebeutfamkeit des Kirs 
Gronfanges, ſowol der Gemeine als Funftreicherer Chöre, wieder herzuſtellen 
und feine erbauende Kraft zu empfinden. 


Berlin im Auguſt 1810. 
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alten uͤbeln Witterungen getrozt es ‘muß einem unvermeidlichen 
Feinde widerfianden werden, Schmerzen und Kränkungen müffen 
erduldet Wunden Fönnen oft lange nicht verbunden werben; ja 
wenn auch eine Zeitlang das Leben den äußern Schein des Kries 
ged ganz verliert, fo läßt der Dienft in dem Weinberge’ bes 
Herrn weber Zeit noch Luft es fo zu pflegen, jeden Keim des 
Verderbens fo forgfältig aussufchneiden, wie die andern thun: 
und fo können wir ung rühmen, daß unfer Tob erfolge er nun 
fpät oder früb immer Eeine unfreiwillige Naturbegebenbeit if, forts 
dern ein freudiged Opfer, welches wir bem Herrn barbringen. 

Meine Brüber, wir find jezt alle tief gebeugt! der Tob hat 
ein theures vielgelicbted und verehrte® Opfer unter und gefors 
dert. Was kann uns beffer anftehn um gleich bie erften Em⸗ 
Pfindungen des Schmerzes zu Heiligen, als daß wir ben Tod uns 
ter biefer ebleren Geftalt betrachten. In ſolchem Sinne alfo wols 
Ien wir und jenes Bild, anf welches ich ſchon gebeutet habe, 
gleichfam als die allgemeine Geſtalt des ſterbenden Ehriften vor⸗ 
halten. 


Test. Ap. Geſch. 6, 15. 


Und fie fahen alle auf ihn die im Rath faßen, und 
fahen fein Angeſicht wie eines Engels Angeficht. 


Menige Worte nur Eonnte ich auswählen um uns bie 
ganze rührende und erhabene Gefchichte in Einem Moment zu 
vergegenwärtigen; daher habe ich eure Aufnterkfamkfeit nicht an 
den vorzuͤglich gemiefen, wo der herrliche Mann ſchon von ber 
Muth bes aufgebrachten Haufens entftellt bie Knie beugte um 
bie tödtlichen Stöße zu empfangen — denn nicht durch irgend 
ein wibriges finnliches Bild bes Todes wollen wir unfere Bes 
trachtungen flören; auch nicht auf jenen berrlicheren, wo er ents 
zuͤkkt und des heiligen Geiftes voll ben Himmel offen ſah — 
aus Furcht es möchte nicht jeder unmittelbar folgen können: ſon⸗ 
bern eben diefen, two die Aehnlichkeit des gangen Verfahrens mit 
dem gegen den Erlöfer fchon zu groß war, als daß er an ber 


Hehnlichfeit bes Ausgangs follte gezmweifelt haben; two wir ibn 


in ber fichern Erwartung bed Todes fehen uub ung feine Ges 
ftalt beſchrieben wird gleich einer himmlifchen Erfcheinung vor 
alten die ihn fahen. Das alfo wollen wir uns barftellen zu un: 
form Teoft und unferer Erwelfung, Die Verklärung des 
Chriſten im Angeficht des Todes. 


— — 
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So tie eines Engels Angeſicht erſcheint er, er ber erfs 
Gh gemeinhin verkannte und unſchuldig verlaͤumdete, 
er zmeitens ber uͤberwundene von den ſiegreichen Bein 
ben, er endlich der treue, indem er ſcheibet aus ſei⸗ 
nem Beruf. 


I. Und fie faben auf ihn alle die im Rath faßen und fas 
ben fein Angeficht wie eines Engels Angeſicht. So fand er vor 
ihnen ber unſchuldig verläumdete! denn fie hatten falſche Zeugen 
dargeſtellt, welche fprachen, Diefer Menfch höret- nicht auf Läs 
ſterworte gu reden wider dieſe Heilige Staͤtte und das Geſez. 
Dean wir haben ihn hören fagen, Jeſus von Nazareth wird 
diefe Stätte zerſtoͤren und ändern die Sitten, die ung Mofes ges 
geben hat. Läfterworte aber hatte Stephanus nicht ausgeftoßen. 
In feiner Rede, welche gewiß nicht gemacht war um feine Rich⸗ 
ter der Wahrheit entgegen zu beſtechen, zeigt fich uͤberall Ehr⸗ 
furcht für das Gefez und feinen Stifter. Wohl aber mochte er 
verfündiget haben, baß die Herrſchaft dieſes Geſezes Feine ewige 
ki, und das Ende berfelben herannahe; mochte hingewiefen ha 
ben auf die größere Herrlichkeit eines freieren erleuchteteren Got⸗ 
tesreiches und firenge geredet gegen. diejenigen, welche unter dem 
Borwanbe bes Geſezes das Volk druͤkkten, hintergingen, fein Auf⸗ 
ſtreben zum beſſeren verhinderten und feine Kräfte zu eigenmaͤch⸗ 
tigen Abfichten mißbrauchten. Und eben diefe waren es zunaͤchſt, 
weihe eine Verfolgung erregten, deren. erſtes Opfer er warb. 
Aber fo geht ed, wenn auch in einem andern Maaßſtabe, überall 
dem Epriften, und bie Erfahrung davon gehört zu den alltäglich. 
fm Wo giebt es nicht Unrecht und Gemwaltshätigkeit, welche 
ten Schein wohlthätiger weitfichtiger Vorforge für die Menfchen 
annimmt? wo giebt es nicht Frevler, welche unter bem Bon | 
ande das heilige gu beſchuͤzen und freche Neuerungen zuruͤkkzu⸗ 
halten bie fruchtbarften Keime bes guten erfiiffen? wo giebt es 
sicht auch ohne böfen Willen eine verblendete Anhaͤnglichkeit an 
das alte und bergebrachte, welche jeden Fortichritt zum beffern 
um jeben Preis zu hemmen fucht? Wer nun diefe Verbiendung 
aufheben, wer jenen Betrug entdekken wi, mer muthig das fir 
recht erfannte geltend ‚gu machen fucht: gegen ben werden alle . 
Vaffen weiche wirken können zu Hülfe genommen, auch bie ber 
Veldumbung. Und das lehrt die Erfahrung, Eeine Tugend if 
fo rein, kein Ruf fo unbeflekkt, kein Wandel fo vorfichtig, gegen 
ben ſie nicht irgend einen Vorwand auffinden follte. Jede Zus 
gend läge fich in den Schein des Lafter verkehren; ber fchulbs 
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lofeften Unbefangenheit lauern biejenigen am wenigſten vergeblich 
auf, weldye boͤſes erbichten wollen; bie ehrlofeften Neiber bes 
guten verſchmaͤhen auch die roheſten Lügen nicht, wenn auch von 
taufenden nur eine Glauben findet; unb eben je. lebendiger ein 
Menſch in ber Bellerung feiner Einfichten feiner ‚Sitten feines 
Lebens begriffen ift: um befto leichter laͤßt ſich Verdacht auf ihn 
werfen. Am leichteften aber vor allen gefchieht dies in folchen 
bedenflichen Zeiten, als bie des Stephanus waren, und als auch 
bie unfrigen find, wie wir uns nicht verbergen koͤnnen: Zeiten 
nämlich, in denen Erneuerung und Beſſerung unb was ihnen 
nothiwenbig vorangeht wicht nur in einzelnen fondern im ganzen 
follen bewirkt werden; Zeiten, wo vieles gelöft wird und vieles 
umgeftürgt, Damit beſſeres aufkommen Fönne, wo in tauſend Faͤl⸗ 
len die noch befiehenden Formen und Buchſtaben ihre alte Guͤl⸗ 
tigkeit nicht mehr behaupten können, und das Gewiſſen eines je 
ben mehr als ſonſt fein einziger Michter fein kann. In folchen 
Zeiten ‚vornehmlich treibt bie Verlaͤumdung ihr Spiel und läßt 
auch das edelſte und zartefte nicht unangetaftet. Und wenn fie 
auch nicht unmittelbar zum Tode führt wie bier, fo weiß boch 
jeber, wie tief unfchuldig gekraͤnkter Name fchmerst und oft auf 
unheilbare Weife am Mark des Lebens zehrt, und wie felten bie 
Verlaͤumdung ein einmal gefaßted Opfer cher ald am Ende bes 
Lebens verläßt. Aber auch fo fcheint dann das Angeficht bes 
Ehriften wie eines Engeld Angefiht. Es leuchtet daraus hervor 
der bimmlifche Glanz der Wahrheit, der innern Zuverficht und 
Gewißheit, der durch das Urtheil ber Menfchen nicht irre ge: 
wacht wird, der Uebergeugung nur bad gewollt und gefucht zu 
haben, was recht iſt vor Gott. Der göttliche Geift, ber Zeug: 
niß giebt im immern und auch bie verlaͤſterten Thaten für bie ſei⸗ 
nigen erkennt; dad Bewußtſein bie geiftigen Vorzüge fich immer 
erhalten und fie immer gebraucht gu haben, die bie verläumbe- 
rifche. Berebſamkeit ihm abfprechen mollte, fo wie rein zu fein 


‚ von ben Flekken, die fie Ihm anzubichten fich bemüht; die ruhige 


Erinnerung, bie den Innern Zuſammenhang bed Lebens überfehn 


kann ohne Reue und ohne Schmerz: dies erhebt ihn ber alles 


mitten im Gewuͤhl bed Lebens fowol als im Angeficht bed Tor 


des; aber je näher biefem, deſto Heiler tritt das Engeldangeficht 
hervor, daß «8 auch denen bie ber Verläumbung laufchen unb 


fe leiten nicht entgehen kann; unb defto leichter und froher ſieht | 


er den Himmel offen, ben Himmel, der bie Nechtfertiguug bes 
frommen berbeiführt wie der Mittag; ficht des Menfchen Sohn, 
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ber auch verklaͤrt worden If und erhoͤht, nachdem er verfannt 
geweſen war und verläumbet. 


I. Und Re fahen auf ihn alle bie im Rath ſaßen und fa 
ben fein Angeficht wie eined Engels Angefiht. So ftand er vor 
imen, ber überwundene vor feinen fiegreichen Sein» 
ben. Ueberwunden war er freilich, indem noch einmal bie 
Stimme bed Volkes fi) gegen den erklärte, den er ihnen als 
den einzigen Netter vorgeftehlt hatte, und noch um ein Dpfer 
mehr bie Borurtheile ihnen theurer wurden, von denen bag Volk 
fo ſchwer zu befreien war. Und ihm blieb Feine Hoffnung ben 
Kampf gu erneuern und zu bem fpäteren Siege etwas beisutras 
sen. Er alfo war überwunden, fein ferneres Streben und Wirs 
Im war gehemmt, bie Kraft bie von ihm ausging war in ihrer 
unmittelbaren Wirkung unterbrüßft: und bennoc, fand er fo da! 
und dennoch if er auch fo nur dad Sinnbild eines jeden Ehris 
fin! Der Kampf eines jeben Hört nie auf; alle Wahrheiten, bie 
der Chriſt verkündet mit Wort und That, alle göttlichen Ord⸗ 
zungen und echte, bie er aufrecht halten will, alle Liebesbande, 
bie er unter ben Menfchen Enüpfen befefligen erhalten möchte: 
alle haben ihre Feinde, ihre thätigen liſtigen mächtigen Feinde. 
Manche glauben, indem fie fih in dem offenbarften Miderftand 
finden gegen das rechte und gute, doch gutes ober wenigſtens 
erlaubtes zu verfechten: und fo find fie nur deſto eifriger durch 
den Glauben an eine gute Sache. Andere wiflen es oder ahnen 
es wenigſtens in Augenblikken bes Zmeifele, daß fie fich in der 
Seindfchaft gegen Gott befinden: aber um deflo mehr verhärten 
he ſich in Leidenschaft. In dieſem Kampf iſt der unmittelbare 
Sieg nur felten nur in einzelnen Faͤllen auf ber Seite des Ehris 
fm; unb je eifriger er kaͤmpft, je unausgefester er dieſen Kampf. 
fortfegt: um befto öfter ſieht er fich überwunden. Ja wir müfs 
fen nicht nur auf bie Falle fehen, wo er fich den böfen in ihren 
Bänfchen und Unternehmungen twiberfest, fondern auch auf bie, 
wo er die lauen die unfichern bie gleichgültigen auffordert zur 
tigkeit für bie gute Sache. Wenn nun diefen ber Lohn zu 
entfernt if ober gu ſchwer gu erringen; wenn fie gleich anfangs 
ben entgegengeſezten mehr fchmeichelnden Eingebungen Gehör ges 
ben oder mitten im Werke laß werben und umkehren: fo ik er 
ach der aͤberwundene. Und weil es fo fort geht das ganze Les 
bea hindurch, wie felten muͤſſen bie Zälle fein, two es grade 
ſchießt mit dem Gefühl bes Sieges! wie viel häufiger bie, ja 
Bol allgemein, koͤnnen wir fagen, wenn wir auf das ganze aller 
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Beftrebungen fehen, müflen die Fälle fein, wo ber Chriſt am 
Ende feines Lebens eben fo befiegt da ſteht vor feinen Feinden, 
wie dort der heilige Märtyrer. Aber auch fo ift fein Angeficht 
zu fehen wie eines Engels Angeficht, nämlich es leuchtet daraus 
hervor der himmlifche Glanz des Glaubens, des Glaubens, daß 
das boͤſe niemals fiegen kann, und daß, wenn auch ber einzelne 
untergebt, wenn aud) unmittelbar dem Anfchein nach nichts er: 
reicht wird, dennoch die innere Kraft des guten bei jedem Kampf 
zunimmt, und ihm ber endliche Sieg nicht kann entriffen werden. 
Sein perfönlicheg Streben kann gehemmt fein, ber nächfte Zwekk 
den er unmittelbar vor Augen batte vereitelt: aber daran hangt 
ee nicht mie die, bie überall nur fich felbft fuchen und Denkmaͤ⸗ 
ler für ihre Kraft und ihren Ruhm. Sondern er fucht nur bag 
gute. und wahre, bag Reich Gottes, wie wann und burch wen es 
auch komme; unb fo glaubt er an bie unkberwindliche Macht 
beffen dem er dient, an ben nothwendigen Sieg der Sache bie 
er verficht, an eines jeden der für fie thätig iſt unverlorne Mir: 
famfeit, wenn fie auch an einzelnen nicht erfcheint, und bie Welt 


nichts von ihe wahrnimmt. So fieht er den Himmel offen und 


wohlthätige Einflüffe berabgießend auf bie Erde auch noch in 
feinem Tode, und fühlt den lohnenden Beifall deſſen dem er ge 
kebt Hat. 


IH. und fie fahen fein Angeficht ale eines Engeld Ans 
geſicht. So ſtand er endlich da verklärt im Angefichte des To 
bes, wiewol im Begriff von einem Beruf zu fcheiden, 
ben er lichte. 

Wir wiffen aus ber früheren Ersählung der Apoftelge 


fchichte, welche Stelle diefer heilige Mann einnahm in der erften 


Kirche; wie er als vorzüglich bewährt und mit bem allgemeinen 
Vertrauen bezeichnet mit noch einigen andern erwaͤhlt worden 
war um die Saben, Die aus ben Darbietungen ber einzelnen als 
ein Gemeingut sufammenfloffen, mit weiſer Rechtichaffenheit und 
liebevoller Treue zu vertheilen unter die bürftigen und verlafle 
nen. &o war in die innere Haͤuslichkeit der Kirche feine Ber 
rufsthätigkeit eingefchloffen, und wenn fie an und für fich ange 
fehen geringer erfcheint als die der hohen Apoſtel: fo ift doch 
gewiß, daß ohne jene zufammenhaltende Einrichtung der erſten 
Liebe die Gemeine des Herrn damals nicht Eönnte befanden ha» 
ben, und immer ift der Dienft ber armen ein ehrenvolles Amt 
geweſen .in der chriftlichen Kirche. Wer kann alfo zweifeln, baß 
biefer Mann vol Meisheit und heiligen Geiſtes bie Wichtigkeit 
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beffelben nicht werde eingefehen und an ihm mit Luſt und Liche, 
werde gebangen haben. Uber, denkt vielleicht mancher. bei ſich, 
wenn er nur bei feinem Beruf geblieben, wenn er nicht in unbe 
rufene Geſchaͤftigkeit darüber hinaus gefchweift wäre, koͤnnte er 
wol noch lange darin zum Wohl des ganzen wirkfam geblieben 
kin und wuͤrde nicht biefe Verfolgung erregt: haben gegen fich 
und bie ganze Gemeine. So fcheint es freilich! aber eine ges 
nauere unb richtigere Anficht der Sache wird mol jeben Vor⸗ 
murf von dem heiligen Mann entfernen, ober wir müßten ans 
nchmen, daß jeder befte am meilten demſelben Zabel ausgeſezt 
wire. Jeder Menfch bat feinen befondern Beruf, ben er betreibt 
als Auftrag der Sefellfchaft, welcher er angehört; und in Sa 
hen eben dieſes Berufes ift es wohlgethan fich über feine Gren⸗ 
jm nicht hinaus zu verfieigen, weil man fonft Verwirrung - in 
dem Kreife eines andern anrichten Eönnte. Aber niemand wirb 
wol glauben, daß biefer Beruf, wie vielumfaffend und wichtig er 
auch fein möge, alles in fich fehließt, was ein Menfch, ber den 
Willen Gottes zu erfüllen trachtet, in ber Welt gu thun bat; ° 
iondern es giebt allgemeine Thätigkeiten, an benen jeber theil- 
nehmen muß, bie nicht als befonderer Beruf auf einige wenige 
koͤnnen übertzagen werden. Und fo war damals bie Verkuͤndi⸗ 
gung des Evangeliums etwas, befien fih in gewiſſem Maaß je 
ber Chriſt mie Recht unterzog, und bag nicht den Apofteln allein 
fonnte übeslaffen fein. . Wenn auch öffentlid, im Tempel und in 
den Schulen das verfammelte Volk zu lehren das augfchließende 
Amt der legtern war: fo kam es doch jebem zu in dem befons 
dern Kreife feiner perfönlichen Verbindungen Nechenfchaft zu ger 
den von feinem Glauben und feinen Erwartungen, und an be 
non, die ihm nahe waren, bie Kraft bes Evangeliums zu ver: 
ſuchen. Daß Stephanus mehr gethban babe als biefed, haben 
wir keine Urfache zu glauben; aber je mehr er fein Wolf auf der 
finen und feinen Glauben auf der andern Seite liebte, deſto 
üfriger chat er eben biefes; und je ausgebreiseter bie Verbinduns _ 
sm waren, in bie ihn fein Amt brachte, um fo weniger Fonnte 
das was er that verborgen bleiben. Und ift es nicht noch jezt 
nit jedem von und nach Maaßgabe feiner Kraft und feiner Ver: 
bältniſſe eben daſſelbe? Iſt es nicht eine allgemeine Pflicht, ber 
ſich keiner entziehn zu dürfen fühlt, daß er der Wahrheit, von 
vr das Herz. voll ift, auch Zeugnif gebe mit dem Munde? daß 
burh freimüchiges Bekenntniß und allerlei Meußerungen des Eis 
fat für das gute und wahre jeder fo viele von ben andern wie 
% laun belebe, antreibe, begeiftere? daß den Unmillen gegen das 








x böfe, den Haß gegen Lügen und Untreue Eeiner verfchtweige, und 

— wie ed audy ber Apoftel als Regel aufftellt — aus Furcht 
vor Menfchen Feiner dem Gehorſam gegen Bott und bie Stimme 
feines in unfer Herz gefchriebenen Geſezes entfage? Ye mehr nun 
jene uneble Beigherzigkeit unter den Menfchen überhanb genoms 
men bat, weiche fi) in bie engſten Grenzen bed’ beſtimmten Bes 
rufs zuruͤkkzieht und bie Theilnahme an ben allgemeinften unb 
höchften Pflichten als bedenklich ober unnuͤz und gefahrvoll bei 
Seite fest: um deſto mehr kann bie treue Beharrlichkeit, der ber 
vorragende Eifer, auch ohne daß fie wie Stephanus fchon durch 
ihre äußere Lage hervorragen, wirklich gefährlich werben. 

Doch wie dem auch fei, wann und auf welche Art wir 
auch dem Tobe entgegengeführt werben: wenige find es immer, 
die jenes fpäte Ziel bed Lebens erreichen, vor welchen ber Menfch 
ſchon — weil fein eigentlicher Lauf beendigt ift, weil feine Kräfte 
abnehmen — aus aller eigentlichen Berufserfüllung ausgefchieden 
IR und ruhig vielleicht ſehnſuchtsvoll der Stunde wartet, bie ihn 
gänzlich abruft aus biefer Well. Sondern die meiften fcheiben 
früher und werben eben wie Stephanus mitten aus einem ſchoͤ⸗ 
nen und lieben Beruf binmweggerifin. Sollte dba nicht bange 
Sorge bie lezten Augenblitte des Lebens trüben? wenn wichtige 
Geſchaͤfte müffen zurüffgelaffen werben unvollendet, vielleicht in 

. einer mißlichen Lage diejenigen, weiche fie zu führen haben, ohne 
einen treuen Gehuͤlfen, ja vieleicht ohne ben leitenden Geiſt, der 
fie vorzüglich befeelte und aufklärte? wenn geliebte Menfchen zus 
rüffgelaffen werben, ohne vielleicht daß die ihnen gewibmeten 
Bemühungen fchon zum Ziel gelangt wären, ohne Sicherheit für 
ihr Schikkfal, vieleicht mit fo vielen Sorgen, wie Stephanus 
feine Sreunde und geliebten unter ben Juͤngern surüfflaffen 
mußte! Aber dennoch fahen fie fein Angeficht wie eined Engels 
Angeficht, und fo iſt auch das Angeficht jebes Ehriften. Er iſt 
verklärt durch die Liebe, bie in der Seele des Ehriften immer 
bimmlifch iſt und rein, aber von der fich im Angefiht bed To» 
bes mehr als je alles irbifche und unvollkommene ablöft durch 
das Gefühl, daß er in Gott und in Ehrifto eins if mit denen 
bie er liebt, daß er wohnt und lebt in ihren Herzen, und bag 
auch in ihnen das Gefühl feiner Nähe und das verflärte Bild, 
welches ihnen zuruͤkkbleibt, reiner und beiliger wirken wird, alg 
bie immer getrübte Gegenwart ed vermochte. Das heißt den 
Himmel offen fehn, die ungerfiörbare Gemeinfchaft des göttlichen 
und ewigen mit bem zeitlichen und irdifchen, und bed Menfchen 
Sohn zur rechten Gottes, ihre der alle bie feinigen unter fih und 





mit fich vereiniget, ihn deſſen ewig geſegnete Liche auch ben forts 
bauernben Gegen jeber wahren Liebe verbürgt, und der ſelbſt mit 
ber tröftlichen Werficherung fchied, baß er alle zu fich ziehen wolle. 

Ya m. Fr., dad Licht der göttlichen Wahrheit, der Glanz 
des ungetrübten Glaubens, das euer ber himmlifchen Liebe, das 
ik ed, was ben Ehrifien auch im Tode noch verklärt; biefelben 
göttlichen Gaben und Zeichen, bie auch im Leben jene ehrfurchts 
gebietende Hoheit über ihn ausgießen, welche alles irdiſche übers 
tagt, bie aber deſto herrlicher fich offenbaren, wenn alles irdifche 
zu verſchwinden anfängt, ja beren Kraft auch die Schmerzen bes 
Todes unterbrüfft und feinen Stachel abfiumpft. Diefen ewi⸗ 
gen Gütern nachjagend und unerfättlich in ihrem Befiz laßt ung 
denen muthig folgen, die ung fo vorangegangen find, und alle 
fig preifen, die da vollendet haben in dem Herrn. Amen. 


[Hierauf folgte die vorgefchriebene Bekanntmachung bes Abſterbens der 
dechſeligen Königin.) 
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Gedaͤchtnißfeier der hochſeligen Königin Miet 


‚Um Sten Au guſt 1810. 





Geſeang. 
| Gemeine 


Wi fleucht dahin der Menſchen zeit! 
Wie eilen wir zur Ewigkeit! 

Wie mancher hat, eh’ er's gedacht, 

Zur Todesnacht 

Sein kurzes Leben ſchon gebracht. 


Dies Leben iſt gleich einem Traum; 
Gleich einem leichten Waſſerſchaum 
Iſt alle feine Herrlichkeit; 

Der Strom ber Zeit 
Reißt ſchnell uns fort zur Emigkeit. 


Nur du, o Gott, du bleibeft mir 
Das was du bift, ich traue bir. 
Laß fallen Berg’ und Hügel hin! 
Mir bleibt’ Gewinn, 

Daß ich bei dir und Jeſu bin. 


©» lang ich in der Hülle wohn’, 
Sei du mein Führer, Gottes Sohn! 
Gieb, daß ich zähle meine Tag’ 
Und munter wach’ 
Und eh’ ich ſterbe Kerben mag. 


Was hilft die Welt in lezter Noth? 
Luſt, Ehr' und Neichthun in bem Tod? 
O Wenſch, lauf nicht dem hatten zu, 
Bedenk es nu! 

Du kommſt fonft nie zur wahren Kup. 


Weg Eitelkeit, der Thoren Luſt! 
Mir it das höchfte Gut bemußt, 
Das ſuch' ich nur, das bleibet mir, 
Und mein’ Begier, 

Herr Jeſu, sieht mein Der nach dir. 








2 
Gebe tt. 

Barmherziger getreuer Gott, du ewiger Vater unfer® Herrn 
Sein Ehrifti und aller, bie durch ihn beine Kinder geworben find, 
du weifer Gebieter, unter beſſen Schuz wir leben, und nach beffen 
wohlbebachter Vorfehung wir fterben! mir find jest verfammelt 
vor bir, um ein Feſt der Wehmuth und Trauer zu feiern zum 
Andenken der allgeliebten Königin, bie bu vollendend von diefer ı " 
Erbe abgerufen haſt. O laß uns, damit unfere Empfindungen 
sein und bie wohlgefällig fein mögen, damit.anfangen, daß es 
ein Feſt des Dankes fei für alle Wohlthaten und Segnungen, 
bie beine Güte über ihre Leben ausgeſtreut, und noch mehr für 
alles gute und treffliche, wodurch bu dich in ihr verberrlicher haft. 
Ja reichlich hatteſt dis ihre. Seele ausgeftattet mit Gaben aus . 
ber Höhe! aber vor allem bafür gebührt e8 ung beine Gnade zu 
preifen, daß ihre Herz burchbrungen war von Liebe gu bir, daß 
auch ihre aufgegangen war das Licht der chriftlihen Wahrheit zur 
Erfenutniß deines Willens, zum dir twohlgefälligen Leben und 
zum ruhigen und feligen Sterben. So laß denn ung allen, die 
wir fie geliebt und verehrt Haben im Leben, auch jest bie Feier 
ihred Gedaͤchtniſſes dazu erwekklich fein, daß auch wir durch Je⸗ 
ſum Ehriftum unfern Heiland und durch Die Kraft feines Geiſtes 
ung je länger je mehr heiligen zu wahrer Gottgefälligkeit und 
unfere Seelen ausſchmuͤkken mit chriftlichen Tugenden, damit wir 
ein angenehmes Volk feien vor dir. Und wenn wir benn auch 
im Gefühl unfered Verluſtes um Troſt fiehen gu Bir für ung 
und für diejenigen, bie noch mehr verloren haben ale wir: o fo’ 
la und Eräftig gefärkt werden in dem Glauben, daß es eine 
Wiebervereinigung giebt vor bir, und alle, bie dir treu geweſen 
find, im belleren Licht beine Liebe fchanen und mit höheren Kräfs 
tm beine Barmherzigkeit preifen werben immerbar. Amen. Der 
Herz ſei mit und und bewahre ung unfträflich auf die Zukunft 
unfered Herrn Jeſu Chriſti. Getreu iſt er, der und ruft, er wird 
8 auch thun. Amen. 


Hefang 
Cbor. 


Requiem aeternam dona ei Domine! et lux perpelua luceat ei. 
[Emige Ruhe ſchenke ihr, o Ders! und ein beflänbiges Zicht 
leuchte ihr . 








Stanb bei Staube ruhſt du nun 
In dem friebevollen Grabe! 
Möchten wir wie bu auch ruhn 
Einft im friebevollen Grabe! 

Ah, der Welt entrannſt du ſchon, 
Kamft zu deiner Tugend Lohn! 


Nur ein Herz, das gutes liebt, 
Nur ein ruhiges Gemiffen, 
Das vor Gott auch Zeugniß gieht, 
Konnte dir ben Tod verfüßen. 
Solches Her von Gott erneut 
# des Tobes Freudigkeit. 


Gemeine. 


Herr, du unfre Zuverficht! 
Unfer Theil ik einſt das Leben; 
Wenn auch unfer Auge bricht, _ 
Wirk du Mittler es uns geben, 
Gottes und des Menfchen Sohn, 
Deinen Zrieden gabft du fchon. 


Daß wir bein find, nicht ber Welt, 


Daß du uns wirk auferweiten, 
Diefe Kraft der beſſern Welt 

Laß in unſerm Tob uns fchmekten! 
ment baft du uns‘ bedacht, 
Als du rieft, Es iſt vollbracht! 


Herr, deine Ruhe uͤber die, welche ſchlafen, und dein 
ewiges Licht leuchte ihnen! Aber deine Ruhe und dein 
Licht auch uͤber uns, die wir noch hier ſind, daß auch 
unſer Wanbel ſei im Himmel! Amen. 


In ſchmerzlicher Ruͤhrung find wir heute bier verſammelt. 
Es hat dem Herrn gefallen die weiland durchlauchtigſte großmaͤch⸗ 
tige Frau, Luiſe Auguſte Wilhelmine Amalie Konigin von Preu⸗ 
Ben, geborne Prinzeſſin von Mekklenburg⸗Streliz, am I9ten des 
vergangenen Monate im Zöften Jahre ihres Lebens aus unſerer 
Mitte abzurufen und dadurch den König unfern Herrn und fein 
bobes Haus und mit bemfelben auch alle getreue Unterthanen in 
die tieffte Trauer zu verfegen. Meine andächtigen Freunde! Nicht 
leicht nimmt der Tob einen Menfchen, ber irgend bed Namens 
wertb war, aus biefem Leben hinweg, daß nicht eine ober Die 
andere menfchliche Bruf von fchmerzlichen Empfindungen bewegt 
. Se größer nun ber Werth bes binfcheibenden War, und 
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ie mehr derer, in deren Leben das feinige eingriff: um deſto tiefer 
teurgelt um Defto weiter verbreitet fich der wehmuͤthige Eindruff, 
fo daß bie befien und die höchften ber Erbe es find, beren Tob 
die meiſten Gemuͤther und aufs innigſte erfchuttert. Wie felten 
die Fälle find, wo beides fich vereinigt, wiſſen wir; aber auch 
unter biefen ift ber Verluſt, welcher uns getroffen hat, einer der 
ſeltenſten und ſchwerſten. Denn nicht leicht if ein Werth allges 
meiner anerfannt worden, als ber unfrer verewigten Königin; 
sicht überall, das Zeugnig dürfen wir ung geben, verbindet ein 
fo inniges und feed Band ber Liebe das Volt mit feinen Fürs 
ken, als biefed treue Volk mit dem erhabenen unb gefegneten 
Haufe, welches über und berrfcht; und wol feit langen Jahren 
haben wir aus demfelben Eein fo geliebtes und verehrtes Haupt 
verloren, als das, um welches wir jest trauern. Wie nun in 
«lien ſolchen Faͤllen ber Menfch, welcher nicht gang fern ift von 
bem Leben aus Gott, zuerſt bei dem Troft fucht, deſſen Fuͤgung 
ihn niebergebeugt bat: fo find auch heute. bie Häufer der Andacht 
in dieſer Eöniglichen Hauptftabt dazu eröffnet um den gemeinfamen 
Schmerz aufzunehmen und durch Anbacht gu heiligen. Denn ber 
Troſt, welchen der Chriſt ſucht, I nicht nur Hemmung ber Thräs 
um mb Laftung der beflommenen Bruſt: fondern darnach vor⸗ 
nehmlich ſtrebt er, daß auch die Schitkung, die ihn am tiefften 
beugt, ihm zugleich zu einer neuen Kraft des geiftigen Lebeng ges 
deihe. Diefe Richtung nehme denn auch in biefer frommen Tor 
besfeier unfer Andenken an bie verewigte Königin. Wir- erfichen 
dayı Gottes Segen im Gebet bed Herrn und erwekken unfere 
Andacht durch Gefang. 
An und ſtirbt nichts als Sterblichkeit, 

wie ſelbſt And umverloren, 

Der Leib wirb nur der La befreit 

Und himmliſch neu geboren. 

Denn was man bier verweslich fät, 

Was bier verdirbt im bunkeln, 

Das wird, fobalb es auferficht, 

Ben Glam und Schönheit funkeln 
Unfee Bater sc. 


Tert. ef. 55, 8. 9. 


Meine Gebanfen find nicht eure Gedanken, und eure 
Wege find nicht meine Wege, foricht der Herr. Sondern 
fo viel Der Himmel Höher tft denn bie Erbe, fo find auch 
meine Wege höher benn eure wege, und meine Gedan⸗ 
ten denn eure Brbanten. 


[4 
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Bon der erfien Hälfte biefer Worte m. ’chr. Fr. hören wir 
oft im gemeinen Leben ber Menfchen eine Anwendung machen, 
bie dem frommen nicht genügen kann. Wenn ihre Erwartungen 
getäufcht ihre Hoffnungen zerronnen find; wenn ber Erfolg alles 
anders bringt, als ihre leichtfinnige Einbilbung oder ihre einge 
Silbete Klugheit ausgerechnet hatte: dann hören wir fie bald nach 
dem erſten Schmerz in jenen Worten eine fcheinbare Beruhigung 
finden. Aber was ift es damit? Ihre Gedanken ſchienen ihnen boch 
fo hell, ihre. Wege doch fo ficher zum Ziele führend, zu demſelben 
Ziele, welches wie fie meinen der Höchfte doch auch vor Augen 
bat. Seine Wege alfo find ihnen “anders nicht nur, fonbern 
dunkel, unerforfchlich, aber fie hoffen, in irgend einer Ferne wuͤr⸗ 
den fie ſich aufhellen. Allein dieſe gehoffte Aufbellung muß ihnen 
immer wieder. verfchwinden in bem Dunkel, in welchem fie wans 
dein, denn fie leben nur im irbifchen und fuchen nur biefes. 
Solche unhbaltbare Beruhigung bedarf, der freilich nicht, welcher 
über die Wanbelbarkeit alles irbifchen einmal für alle zum Elaren 
Bewußtſein gekommen ift; ‚welcher es weiß, daß nur ber Menfch 
ſicher gluͤkklich iſt, ber ohne fich eine beftimmte Geftalt ber Zus 
Eunft auszubilden aus dem gegenwärtigen Augenblikt alles nimmt, 
was er geben kann, und nur der ficher weile, welcher ohne fich 
auf Erfolg zu verlaffen in jeber Stunde das treulich thut, wozu 
Pflicht und Gewiſſen ihn antreiben. Aber m. Er. es ift auch 
nur ein Mißbrauch, der fo von ben Worten unfers Tertes ge 
macht wirb. Denn es ift nicht die Mebe von dem Gegenſaz zwi⸗ 


ſchen Erwartung und Ausgang ſondern zwiſchen goͤttlichem und 


ungoͤttlichem Sinn; nicht in irgend eine irdiſche Ferne werden 
wir verwieſen um uns dort mit den goͤttlichen Gedanken wieder 
zuſammen zu treffen, ſondern auf die himmliſche Guͤte und das 
himmliſche Licht uͤber uns. So naͤmlich lautet es vorher, Der 
gottloſe laſſe von ſeinem Wege und ber Uebelthaͤter feine Gebans 
ken und bekehre ſich zum Herrn, ſo wird er ſich ſein erbarmen, 
und zu unſerm Gott, denn bei ihm iſt viel Vergebung. In die⸗ 
ſem Sinn alſo wollen wir die vorgeſchriebenen Worte auffaſſen 
und anwenden; und wenn es nicht ſcheinen mag, als ob in un⸗ 
ſern Gedanken bei dieſer traurigen Veranlaſſung irgend gottloſes 
und uͤbelthaͤteriſches ſein koͤnne: ſo laßt uns nicht vergeſſen, daß 
je irdiſcher ſie ſind um deſto unreiner und ungoͤttlicher ſie auch 
ſein muͤſſen und deſto naͤher alſo auch dem, was dem Herrn zu⸗ 
widerlaͤuft. Wolan denn! je inniger unſere Liebe und unſere 
Verehrung gegen die vollendete iſt, um deſto mehr muß uns ja 
daran liegen auch unſern Schmerz zu laͤutern und zu heiligen. 





60 laßt und demnach überlegen, wie wir auch in Bezug auf 
bas Andenken an bie vollendete Königin unfere Ge⸗ 
danken mit Gottes zu einigen haben; vorzüglich aber, und 
darauf will ich eure Aufmerffamkeit binlenken, erfilich unfere 
Gedanken über den Werth bed Lebens und feiner Guͤ⸗ 
ter: zweitens unfere Gedanken über das Wefen unb ben 
Urfprung menfchlicher Liebe und Verehrung; und endlich 
unfere Gedanken uber bie Art und ben Umfang menfch+ 
liher Virkſamkeit. 


I. Einigen wir unſcre Gedanken mit Gottes über den 
Verth bes Lebens und feiner Suter! 

Wie weit fich Hierin ber große Haufe ber Menſchen von 
bem Einne Gottes entfernt, wiſſen wir. Ich will jest nicht dar⸗ 
af hinweifen, daß noch viele der Meinung find, der Werth des 
kebens beftehe in feiner Länge, dba doch Sott demfelben bald früh 
bald fpdt fein Ziel ſezt ohne Unterfchieb der befleren oder ſchlech⸗ 
tern. Denn viele von denen, welche Doch nur an der irbifchen 
Seite des Lebens bangen, find mit ung darüber einig, e8 komme 
bei der Schägung des Lebens nicht auf bie Zeit an ſondern dar⸗ 
auf, wie reichlich fie mit demjenigen angefüllt ift, was den wuͤn⸗ 
ſchenswerthen Inhalt bed Lebens ausmacht. Aber eben biefeg, 
daß fie dabei nur auf bie irbifche äußere Seite des Lebens fehen, 
mr auf alle Weife trachten nach finnlihem Genuß, Schmerz und 
Unannehmlichkeit als lebenzerſtoͤrend fliehen und nur dag für bie 
Güter des Lebens halten, was ihnen eine ununterbrochene Folge 
angenehmer Einbrüffe fichert und um fie ber Wache hält, daß 
das widrige nicht eindringen könne: das eben iſt das ungöttliche 
in ihren Gebanten. Denn dem göttlichen Sinn zufolge ift was 
dem Menfchen begegnet, was ihm von außen kommen kann auch 
a das äußere, die Schale bes Lebens: fein Werth aber liegt 
in bem Kern, in dem was das innerfie Selbſt des Menſchen ift 
und wird, wie er bag Ebenbild Gottes zu dem er gefchaffen ift 
ve länger je mehr in fich geflaltet, wie dieſes gu herrlichen Zus 
senden und Kräften bes Geiſtes nach allen Seiten gebeibt. Dens 
jenigen — und es ift ihrer eine große Zahl, — welche, wie fehr fie 
euch hierüber klar fehen mögen in ſtiller Berrachtung, doch in 
ber unmittelbaren Ausübung uub im Gewühl der Ereigniffe un 
Mlüffkg und twechfelnb fchwanten zwirchen bem Weſen und dem 
Schein, komme ber Höchfte zu Hülfe durch mannigfaltige Ges 
Halten bes Lebens, bie er vor ihnen aufftelt um ihr Urtheil zu 
befefilgen. Merkwuͤrdige Beifpiele führt er und vor, vorzüglich 
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folcher, im denen beides fireng entgegengefet iſt; wo wir alles 
finden, was des Menfchen Sinnlichkeit begehrt; wo fid alle jene 
Suter häufen, die das Leben Außerlich bereichern unb fichern: mo 
aber innen ein leerer ungebilderer Geiſt wohnt, und wir ung 
dann nicht erwehren Eönnen das ganze Daſein für leer und wert» - 
los zu erfennen und alle jene aͤußeren Zurüftungen gleichem für 
verfchwenbdet zu halten; oder wo innere feindfelige Leidenfchaften 
berrfchen,. und eine der göttlichen ganz entgegengefente Geftalt 
wohnt, fo daß wir Weh und Berberben rufen und ſtatt fellg zu 
‚preifen gern augrotteten, nicht aus Neib über den reichen Befiz, 
der doch in der inneren Unruhe und Bitterfeit eines lieblofen Ge⸗ 
müthes nicht genoflen wird, fondern um gegen ein folches Wefen 
dasjenige zu retten, dem wir auch bei Diefer Vergleichung allein 
Werth zufchreiben können. Eben fo zeigt und auf der andern 
Seite Gott auch folche, wo ein ihm gefälliges unb ähnliches Ge⸗ 
muͤth aller aͤußeren Zierben und Meise des Lebens entbehrt und 
nur mit MWiderwärtigkeiten zu tämpfen bat, aber doch immer fo 
fiegreich ſich offenbart, daß wir fagen müflen, "hier iſt was dem 
Leben feinen wahren Werth giebt, und alles was biefem fehlt 


verſchwindet dagegen ald nichts Bisweilen aber erfreut belehrt 


rührt und der Höchfte durch folche feltene Erfcheinungen ber 
Menfchheit, in welchen beides das innere und bas dufiere zum 
ſchoͤnſten Einklang verbunden ift, reiner und ebler Sinn, Kräfte 
und Gaben des Geiſtes gu Tugenden und Sertigkeiten aller Art 
ausgebildet, mit allen jenen äußern Vorgügen und Gütern. Wenn 
ein folche® Leben jeber ohne Bebenken felig preifen muß, fo frage 
er fich benn um fich gang zu verfiändigen, webei er wol ohne 
jene® Gefühl zu verlieren zuerſt anfangen dürfe gu entEleiden und 
au berauben, bei bem dußeren oder inneren? und wo ſich jenes 
heilige Wohlgefallen am feſteſten einwohne? 

Eine von dieſen ſeltenen Geſtalten war unſere verewigte 
Königin! Wer hätte nicht ihr Leben gluͤkklich und ſelig geprieſen! 
Aber jeder prüfe fich, worauf fein Wohlgefallen geruht hat; und 
wer das Recht haben will mit den frommen unb guten unter 
ihren getreuen zu trauern über ihren Berluft, bad Recht ihr herr⸗ 


liches Bild feſt zu halten als einen Schaz und Beſizthum in feis 


nem Herzens ber fei fern von ungdttlichen Gedanken. War es 
ber Glanz bes Thrones, weshalb wir fie gluͤkklich priefen? jene 
Leichtigkeit, welche die Macht barbietet alle Wuͤnſche gu erfüllen? 
jene Hulbigungen, welche ber gefeierten Königin. von allen Seiten 
bargebracht wurden in dem glaͤkklichſten Tagen bed Staates und 
ihres erhabenen Haufes? Mein ihre ganzes Leben und Dafein 
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fcht in gleicher Herrlichkeit dor uns auch in ben trüben Tagen 
bes Unglüfts; und fie fcheint, wiewol auf eine Höhe geftellt, auf 
weiber font Stürme und Ungetwitter dieſer Urt nicht gu toben 
pflesten, eben deshalb bie berbeften Wechfel erfahren zu baben 
um zu zeigen, baß bag Heil und der Werth ihres Lebens nicht 
uf Glanz Gluͤkk und fleigendber Hoheit rubte Waren «8 bie 
Reise bee Eörperlichen Anmutb und Schönheit, mit benen Gott 
ihre Perſon fo reichlich ausgeftattet hatte? Der Tod hat diefe 
Reize ganz zerſtoͤrt unb big auf bie legten Spuren bavon bie ges 
liebte Geſtalt zerrüttet; aber wenn er feine gerfiörende Macht auch 
bis auf umfer Gedaͤchtniß ausdehnen koͤnute, daß wir allmählig 
wfähig würden bie wohlbekannten tief eingeprägten Züge ung - 
in vergegenwärtigen: wenn wir nur alles übrige fefthalten, wird 
der Eindruff von Seligkeit und Fülle, ben ung ihr Leben: hinter 
läßt, nichts verlieren. Alſo ift ed nur die Anmuth und Schöns 
beit ber Seele, ber eble und reine weibliche Sinn, dag liebevolle 
fuͤr ales gute empfängliche Gemüth, es ift ber Glanz jener Tu⸗ 
genden ber Sattin, ber Mutter, der hülfreichen Beſchuͤzerin, die 
fie unter ung ausübte; und dieſes, bag alle Hulbigungen die ihr 
bergebracht wurden zugleich Huldigungen gegen Tugend und Froͤm⸗ 
wigfrit waren; es ift die Hoheit der Sefinnung und des Muthes 
bie innere Heiterkeit bed Gemuͤthes: dieſe Fuͤlle ift e8, um derents _ 
wißen jeber ihr Leben felig pries und Gott ſei gelobt, der ſie 
ihtr verliehen hatte. 


N. Einigen wir mit Gottes Gedanken bie unſrigen über 
den Urfprung menfchlicher Liche und Verehrung, 

Moch immer giebt ed Menfchen genug, welche um foniel 
in gering denken vom fich feldit und ihrem ganzen Gefchlecht, 
daß fie meinen, der Menfch koͤnne urfprünglich nichts anders lie⸗ 
den als feine eigne Perſon, fich felbft in der flüchtigen Erfcheis 
nung bes vergänglichen Lebens, und alle audere Liebe fei nur von 
Diefer abgeleitet: kurz alle Liebe fei Eigennug. Jeder liebe nur 
den, ber in dieſem Sinne mwohlthätig auf fein eigene® Leben ger 
wirkt babe, ober von bem er erwarten koͤnne, daß er es werde; 
de Liebe, alle Verehrung, die menfchlichen Tugenden und großen 
Eigenſchaften gezolit werde, babe nur ben Grund, daß durch fie 
dal Leben nnd die Freiheit gefichert, der Wohlkand gefördert, bie 
Sewalt des Menfchen über die Natur erhoͤhet werde, und daß 
yeder eimgelne fein Theil ihrer Anwendung ſich für empfangen aus 
char, wenn er auch ihren Einfluß nicht beſtimmt und einzeln 
bit in fein Leben verfolgen koͤnne. Andere erweiten doch um 
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etwas jene eng gezogene Bedeutung bed menfchlichen Lebens; eine 
gefellige Neigung fchreiben fie bem Menfchen zu von Natur, Ge 
meinfchaft mit andern fei ihm ein urfprüngliches Bebuͤrfniß. 
Nac dem nun einer jeng Neigung zu befriedigen und ihren ſchein⸗ 
baren Streit mit der Selbfiliebe und dem Eigennuz zu befeitigen, 
nach dem einer diefe Gemeinfchaft: gu erhalten und gu belchen 
toiffe, nach dem alfo einer hingebend fei, unterhaltend, gefällig, nach 
dem er einen Reichthum von gefelligen Talenten befige und fie 
auch gern und anfpruchlos anwende: nach dem werde er geliebt. 

Wir wiſſen e8 recht gut m. Fr., daß das ungöttliche Ges 
banken find: aber wie viele unter ung fich davon ganz losge⸗ 
macht haben, das möchte ſchwer fein gu unterfuchen. Jeder, der 
jemald mehr dag Gelingen von Thaten, als die Gefinnung in 
der fie gedacht waren, zum Maaßſtab feiner Liebe und Achtung 
gegen einen Menfchen gemacht hat; jeder, der um angenehmer 
Gaben und Talente willen von ben Anfprüchen an Meblichkeit 
an Tugend an ordnungsmäßigem Betragen etwas nachgelaffen; 
ja jeder, der ſich jemals über den Mangel an äußeren Gütern 
beklagt und fich mehr davon gewünfcht bat, nur um mehr Liebe 
von den Menichen zu gewinnen: was bat er anders gethan als 
vorausgefegt, Liebe und Achtung entflehn nur auf biefem Wege, 
was anders als fie felbft nad) dieſem Geſeze gefpendet? Aber 
niemand rühme fich der Liebe und Verehrung, bie er in biefen: 
Sinne unferer vollendeten mweihet! laßt ed vielmehr unfer erſtes 
fein bei der Beier ihres Andenkens auch hierüber unfere Gedanken 
tu reinigen. Denn ganz andere find hierüber Gottes Gedanken, 
und eben fo deutlich ald gewiß mit Zuſtimmung unferes befleren 
Gefuͤhls belehrt ung darüber fein Wort. Der Menſch liebe zu⸗ 
erft Gott, und alles andere ſich felbft fowol als feinen nächften 
nur in Beziehung auf Gott. Wo ihm Achnlichkeit entgegenftrahlet 
mit göttlihen Eigenfchaften, wo gehandelt wird nach göttlichen 
Geſezen, da neige fich fein Herz bin: und je reiner dieſer Sinn 
je Eräftiger alles andre beherrfchend, deſto mehr gehe feine Liebe 
"über in Verehrung. 

Wer von ung follte ed auch nicht fühlen, daß es dieſe 
Liebe und Verehrung ift, die unfere Herzen fo unablöslich feffele 
an unfere verewigte Königin. Freilich würde fie immer auch von 
allen denen geliebt worden fein, bie nur jener enghersigen Den» 
Eungsart anhangen. Biel hat fie immer wohlthaͤtig auf einzelne 
gewirkt, viel Thränen getrokknet und viel Kummer gelindert; Zeinc 
Aufforderung menfchlicher Noth abzuhelfen ging ihr unbeachtet 
vorüber; und wenn alle, bie ihr mit:folcher Dankbarkeit zugethan 
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in fein Urfache Gatten, ihrer Leiche gefolgt wären, es wäre ein 
zahlreicher und rührender Zug gewefen. Auch viel beglüfft und 
erfreut bat fie durch die Anmuth in ihrem Betragen und durch 
den Reis ihrer gefelligen Talente; fie bat über jene höheren Ges 
genden des Lebens, welche gemeinhin für ihre Höhe buͤßen müfs 
fen, durch eine Falte und unfruchtbare Dede den belebenden Zaus 
ber der Heiterkeit und Freiheit ergoflen. Aber war e8 nur dies 
und vorzüglich dies, was uns an ihr fo theuer war? Haben tie 
fe nur geliebt in ber Erinnerung irgend eines perfönlichen Eins 
Auffes auf umfer Leben, oder in der tröflichen Hoffnung, daß er 
auch und nicht fehlen würde in bebenklichen Umftänden? nur in 
der Erinnerung ihrer huldreichen Nähe, fei es auch während eines 
kurzen Augenblikkes, oder indem wir ung in Veranlaſſungen traͤum⸗ 


tn, wie dies Gluͤkk auch uns zu Theil werden könnte? Nein, , 


tiefer in bem iunern ihres Gemuͤths liegt der Grund unferer Liebe 
und Verehrung, in der göttlichen Milde ihres Weſens, ohne Ruͤkk 
fiht auf alle bad, was fie gewähren Eonnte oder verfagen mußte; 
in ihrem reinen Sinn für das wahre; in ihrem beftändigen Des 


freben das gute und fchöne darzuftellen: und wer mag aufzählen - 


bie verfchiedennen Arten, wie fi) uns in ihr bie gottähnliche Nas 
tur und Abſtammung des Menfchen offenbartel Ja, nur wer fie 
in biefem Sinne geliebt und verehrt hat, verdient mit einguftims 
wen in unfere Trauer und unfern Schmerz. — Endlich 


II. einögen wir unfere Gedanken mit Gottes über bie 
Art und ben Umfang menfchlicher Wirkſamkeit. Hier 
darf und muß ich mol vielerlei falfche und ungöttliche Gedanken 
underüßret laſſen und nur auf die mich befchränten, welche mol 
nicht jeder fchon für ſich von den göftlichen und wahren unter 
ſcheidet. Viele nämlich auch von den befferen Menfchen legen 
iinen zu großen Werth auf den Erfolg; wollen nur ba Wirkſam⸗ 
kit eines Menſchen anerkennen, wo ſich gleichviel ob im großen‘ 
eder Heinen etwas äußerlich in der Welt nachweifen laßt, was 
aus feiner Thaͤtigkeit entfprungen if. Darum freuen ſie fich 
licht ıu fehr, wenn ihnen etwas ber Urt gelingt; betruͤben fich 
vu (ehe über Zögerungen und Miberwärtigkeiten biefer Art und 
kgen einen falfchen Maaßſtab an ihr Leben, der auf der einen 
Crite mehr ber Eitelkeit fchmeichelt, auf ber andern mehr zur 
Umnfriebenbeit anrelst, ala daß er bie Wahrheit an Tag legte. 
Dean wenn wir einen Menfchen vor uns fielen, ber nach nichts 
weltlichem ſtrebt, ber rein iſt und wahr und überall geneigt Gott 
br Ehre zu geben, wie er überall nur Gott fucht: wird nicht 

IV. € 
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dieſer, wenn -ibm auch Bad fchönfte und größte gelang, weit mehr 
das darin fehn was Gott gewollt, als das was er ſelbſt gethan 
bat? und wenn er etwas verfehlt hat, wirb er nicht bisweilen 
wenigſtens eben fo aufrichtig bekennen, daß feine Thätigfeit hie: 
bei eben fo rein eben fo eifrig eben fo vollftändig gemefen ift als 
dort? Darum m. Fr. find auch jenes ungöttliche Gedanken. 
Denn bag hat Gott dem Menfchen gar nicht verliehen etwas 
durch feine eigene Kraft Außerlich gu bewirken in der Welt, fon- 
dern dies ift immer gemeinfamed Werk wie es gemeinfames Gut 
ift; und alles kommt darauf an, wie bie Thätigfeit und der Sinn 
ber andern mit Dem was der eine will zuſammenſtimmt oder nicht. 
Darum ift in dem allen der Menfch nur ein Werkzeug in der 
Hand. Gottes. Wie diefer im Neich der Natur jeder Wirkfamkeit 
einer einzelnen Kraft Maag und Ziel fezt durch die der andern: 

fo auch in der Menfchenwelt der MWirkfamkeit jedes einzelnen 
durch die der übrigen. Und gleichermaßen halt er es fo mit den 
guten und böfen. Wie fich in den fcheinbar großen Thaten der 
leztern oft mehr als ihre eigne Kraft bie sufammentreffenden 
Schwachheiten und Fehler ber guten fpiegeln: fo bangen auch 
bie fchönen und edlen Werke ber erftern eben fo fehr ab von 
der Unterfiügung oder ben Widerſtande, ben. fie finden; und ber 
Menſch alfo, der ich fage nicht fich felbft, fondern auch nur ben 
Umfang feiner Wirkſamkeit barnach ſchaͤzen wollte, zu telchem 
Ziele Bott fie lenkt, wäre offenbar auf ungöttlichem Wege. Nein, 
fondern das wahre ift dieſes, ber Schauplaz für die Thaten dee 
Gemuͤthes ift auch nur das Gemuͤth; und die Wirkſamkeit, die 
der Menfch mit Recht fich felbft und ſich allein zufchreiben Tann, 
ift Feine andre als die innere und größtentheild File, die er auf 
bie Seelen der Menfchen ausübt. Wie er in diefen bem guten 
zu Hülfe gekommen iſt und die ſchwache Vernunft geftärkt bat, 
ben Irrthum ausgetrieben und das Licht der Wahrheit angezuͤn⸗ 
det; wie er in ihnen den Trieb zum guten gewekkt und bie Liebe 
zu allem fchönen und edlen gendhrt hat, oder wie bem böfen 
Widerftand geleiftet umd die Leibenichaften gebämpft und befänf- 
figet; wie er fein Bild in ihren Seelen befefiget bat als eine 
leitende und fchüsenbe Kraft: fo und fo viel bat er gewirkt. 
Das find die Thaten, bie ihm Gott felbft zuſpricht ale bie feini: 
gen von bem inwohnenden göttlichen Geiſte gethan. 

Zu dieſer richtigen Anficht menfchlicher Dinge führt uns 
auch dag Andenken an unfere vollendete Königin, und nur wenn 
wir fie fo betrachten, wird es rein fein und ihrer wurbig. Gie 
nahm eine erhabene Stelle ein in biefem Eeben, und wir wiſſen, 
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mie innig fie ohne jemald bie Gränzen zu äberfchreiten, die auch. 
für jene Höhen ber Unterfchieb des Geſchlechtes feſtſtellt, Antheil 
genommen bat an allen großen Begebenheiten; wie fie ſich eben 
durch Die Liebe zu ihrem Eöniglichen Gemahl, durch bie mütters 
liche Sorge für die theuren Kinder alled angeeignet hat, was 
das Vaterland betraf; tie lebendig fie immer erfült war von 
den ewig herrlichen Bildern des Rechtes und ber Ehre; wie bes 
geiſternd ihr Bild und ihr ‘Name, eine Eöftlichere Fahne als welche 
die königlichen Hände verfertigt hatten, den, Heeren im Kampfe 
voranging. Wir willen, wie ihre Anmuth und Würde auch die 
ihwereren Handlungen der Ergebung und Entfagung gu adeln 
und zu verfchönern vermochte. Aber in dem allen war auch fie 
nicht die Herrin ihrer Thaten, der Erfolg ftand nicht in ihrer 
Hand, und wir wiſſen, wie wenig von dem, was fie fehnlich 
wünfchte, in Erfüllung gegangen if. Sollten wir aber Deswegen 
ihre Wirkſamkeit für gering halten? Nein! Wollen wir dieſe 
ihrem Umfang nad) ſchaͤzen: fo laßt uns auch. dahin fehen, wo 
wir fie gefondert von allem fremden betrachten koͤnnen. Jene 
innere ſtille Wirkfamkeit des Gemuͤthes, bie fie ausgeübt hat auf 
ben König ihren Gemahl, färkend beruhigend erheiternd; im hause 
lichen Kreife ein Gluͤkk bereitend, zu dem er immer ficher zurüffs 
fchren Eonnte; ein Bild innrer Schönheit barftellend, vor welchem 
alles andre verfhwand; die Mirkfamkeit, die fie ausgeübt hat 
auf jene fchönen Hoffnungen befferer Zeiten, ihren töftlichften 
Nachlaß; einpflanzend eben jenes Bild in die Gemüther der koͤnig⸗ 
lichen Kinder, voelches fie auf immer fefthalten wird bei bem gue 
ten und fchönen und fie bewahren vor allem, was der vollendeten 
Mutter unmwürbig fein könnte. Und von diefem innerften Heilige 
thum aus wie weit bat fich dieſelbe Wirkſamkeit verbreitet über 
alle, bie ihr nahten, bie ihr in Liebe und Verehrung angehörten! 
Darauf laßt ung fehen: fo werben wir bezeugen muͤſſen, wie viel 
fie gewirkt hat, und Gott preifen mitten in Schmerz und Trauer 
für den Reichthum feiner Gnade. Und von biefer Wirkſamkeit 
mehr als von jeber fcheinbar größeren gilt, was in den auf uns 
fen Text folgenden Worten gefagt ift, Das Wort, bag aus meir 
nem Munbe gebt, fol nicht leer zu mir gurüfffehren. Denn wie 
der Regen nicht wieder gen Himmel Eehrt fonbern bie Erde bes 
fruchtet, fo fol auch mein Wort nicht zurüfffehren, ſondern fol 
ihm gelingen, wozu ich es gefendet habe. Denn wie der Sohn 
Gottes das ewige Wort bed Vaters genannt wird: fo iſt auch 
jedes eblere Gemuͤth, das ein Zeugniß von Bott giebt durch fein 
Dafein, ein Wort ded Herrn und kehret nicht leer zuruͤkk, wenn 
C2 
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e8 von der Erbe verſchwindet, fondern trägt noch fpäte bleibende 
Frucht! Je mehr wir verloren haben, um deſto mehr auch behal⸗ 

- tn wir, und auch von ihr der vollendeten gilt ed, Der gerechte 
firbt, aber fein Andenken bleibt im Segen. Amen. 

Heiliger Gott, der du giebft und nimmt, dein Name fei 
gepriefen für beided. Wenn du ung gebeugt haft und wir 
fchauen in dein Angeficht, fo werden wir wieder erquiffe. 
Denn jeder fromme Schmerz über das verlorne befreundet 

ang aufs neue deine Ordnungen und Geſeze. So wohne 
denn auch das Andenken an die theure Fuͤrſtin, bie bu von 
ung genommen baft, in unfern Herzen und pflanze fich ſeg⸗ 
nend fort auf fpäte Zeiten und Gefchlechter. So laß auch 
unfern theuerften König den tiefgebeugten beine Sügungen 
ebren; laß ihn Troſt finden in dem Bewußtfein, tie nabe 
dem Geifte nach ihm die verlorene if; und in unfer aller 

. Schmerz laß ihn empfinden bie treue Liebe feines Volkes. 
Den königlichen Kindern fei das heilige Bild ber vollendeten 
Mutter immerbar der Gegenfland der Nachfolge in allen 
hriftlichen und fürftlichen Tugenden; ihr Sinn, ihre Wünfche, 
ihre Hoffuungen ber Dereinigungspunft aller derer, bie es 
wohlmeinen mit dem Daterlande. Ja erwekke uns allen in 
diefem Schmerz zugleich das erhebende Gefühl, wie alle bie 
dir dienen und dich Jieben auch eine und ungerseennlich find 
vor dir. Amen. 
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IV. 
Am 2Sften Marz 1813. 


M. a. 3. Durch ein außerordentliches Ereigniß finden mir 
die Reihe unferer Vorträge über den leidenden Erlöfer unterbros 
hen und unfere heutige Zufammenkunft einem ganz andern Ges 
genſtande gewidmet. Wie waren wir fchon alle durch Die Bege⸗ 
benheiten der lezten Wochen auf das innigfte bewegt! Ausziehn 
fahn wir aus unfern Mauern das Heer eines dem Namen nach 
und verbünbeten Volkes: aber nicht, als ob Sreunde von ung 
(dieden, war und zu Muthe; fondern mit bankbarer Sreude fühl- 
ten pir den Hangen ſchweren Druff endlich von ung genommen. 
Jenem folgten auf dem Fuße die Schaaren eines andern Volkes, 
km Namen nach mit und im Kriege: aber mit ber fröblichften 
Degeiſterung wurden fie aufgenommen, wie fie ſich auch zu er- 
femen gaben, als bed Königed und des Volkes Freunde. Und 
ald wir nicht lange nad) ihnen auch unfere eignen Krieger zus 
tlfehren fahen, da durfte Feiner mehr zweifeln: fondern froh 
ging die Rede von Mund zu Munde, Dank dem bimmlifchen 
mverfennbaren Zeichen, welches Gott der Herr durch Die ſchrekk⸗ 
lichen Zerfiörungen des Krieges im Norden gegeben; Dan ben 
tin und tapfern Heerführern, bie felbft den Schein bes Unger 
hetſans und bie Verlezung des Buchftaben nicht achtend es 
wagten, wahrhaft im Sinn und Geift des Königs handelnd den 
erden entfcheidenden Schritt zu thun, um ung von den unertraͤg⸗ 
lichen Banden, die uns fo lange gefeflelt hielten, zu befreien; 
Dont dem Könige, der in biefem dargebotenen günftigen Augen⸗ 
LER nichts anderes als feinen dem unfrigen gang gleichen Sinn 
lennte walten laſſen; Dank dem allen, die große Veränderung, 
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der Uebergang von ber Knechtſchaft zur Freiheit bereitet fich. 
Aber wie unverholen wir auch unter ung Gott freudig dankten: 
e8 war noch nicht Zeit es öffentlich zu thun; denn der König 
hatte noch nicht geredet. Endlich erfcholl e8 und das lange und 
ungeduldig ertwartete Eönigliche Wort, welches, wiewol 18 gewiß 
ung allen aus ben öffentlichen Blättern tief eingeprägt if, wir 
da e8 auf des Königs Befehl heute von allen Kanzeln ber Stabt 
ſoll verlefen werben auch gewiß alle mit Freude und Nührung 
nochmals hören werden. Alfo lautet «8: 


(Hierauf folgte der Aufruf bes Königs, An mein Volk.) 


So .der König; und ich enthalte mich billig lobpreiſend 
über dies Eönigliche Wort gu reden. Sie ift noch frifch in ung 
allen, die Freude über die Gewißheit bes Kampfes, die ung bie 
ſes Wort giebt, über den edlen und hohen Geift, in dem bier 
ausgefprochen worden, was lange jeder befte im Volk gefühlt 
und gedacht hatte. Und nun, Faum hatten wir biefen herrlichen 
Ruf vernommen, fo fchlug unfer Ohr der Jubel einer allen 
Deutfchen theuern und ehrwuͤrdigen Stabt, bie zuerft von bem 
“unmittelbaren feindlichen Joche befreit ward; und — die Krone 
von allem — mir fahen unfern theuren König felbft unter ung 
treten, mit einem Gefühl, ja wir bürfen es ung geftehen, wie 
ed noch nie fein Herz kann gehoben haben, weil er noch nie 
Veranlaffung hatte fo innig und wahr zu empfinden, was doc) 
für einen Herrfcher das begluͤkkendſte und erhebendfte ift, Die 
reinſte Webereinftimmung zwiſchen feinem Willen und feiner Voͤl⸗ 
fer Wunfch; wir fahen ihn das Heer, auf feinen Befehl zum 
Kampf geweiht und gefegnet durch Gebet, hinaus geleiten ben 
Weg, der es dem Feinde entgegen führte. Diefed nun, ber 
Durchzug unſers Heeres zum Kampf zum entfcheidenden Kampf 
um das höchfte und edelfte ift der Gegenftand, der wie er gewiß 
ung alle erfüllt und bewegt ung befonders in dieſer Stunde bes 
(häftigen fol, damit auch für uns biefer heilige Krieg beginne 
mit demüthigend erhebenden Gedanken an Gott, bamit ihm uns 
fere Hoffuung und unfere Freude geheiliget werde. 


Tert. Jerem. 17, 5—8. 


So fpricht der Herr, Verflucht ift ber Mann, ber 
fih auf Menfchen verläßt und hält Zleifch für feinen 
Arm, und mit feinem Herzen vom Herrn weicht! Der 
wird fein wie bie Heide in ber Wüfte und wird nicht 
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feben ben zukünftigen Troft; ſondern wirb bleiben in ber 
Dürre, in der Wuͤſte, in einem unfruchtbaren Lande, ba 
niemand wohnet. Geſegnet aber ift ber Mann, ber fich 
auf den Herem verläßt, deß der Herr feine Zuverfiche iſt. 
Der iſt wie ein Baum am Waſſer gepflanzget und am 
Bach gewurzelt. Denn obgleich eine Hize kommt, fuͤrch⸗ 
tet er fich doch nicht und forget nicht, wenn ein duͤrres 
Jahr kommt; fonbern er bringt ohne Aufhören Srüchte. 


und Serem. 18, 7—10. 


Mözlich rede ich wider ein Volt und Königreich, daß 
ich es ausrotten zerbrechen und verberben wolle; wo ſich 
es aber befehret von feiner Bosheit, dawider ich rede, 
fo fol mich auch reuen das Ungluͤkk, dag ich ihm ge 
bachte zu thun. Und plöglich rede ich von einem Volk 
und Königreich, daß ich es bauen und pflanzen wolle: 
fo es aber böfes thut vor meinen Augen, daß es mes 
ner Stimme nicht gehorcht, fo ſol mid, auch reuen das 
gute, das ich Ihm verheißen hatte zu thun. 


Nicht etwa, wie es wol fcheinen Eönnte, um eine Verglei⸗ 
hung anzuftellen swifchen und und dem Wolfe, gegen welches 
wir zu Selbe ziehn, habe id) diefe Worte bes Propheten unferer 
Fetrachtung zum Grunde gelegt: jondern nur um in unferer eig» 
nen Gefchichte bag entgegengefezte recht zu unterfcheiden, um ung 
auf das wefentliche ber großen Veränderung hinzuführen, deren 
wir ung erfreuen. Denn m. Fr. an biefer Stätte gegiemt ung 
nicht die Freude nur barüber, daß Drukk und Leiden, unter be 
nen wir lange -gefeufzt haben, nun aufhören; nicht bie Freude, 
weiche uns heitere Bilder Fünftigen Wohlergehens vormalt, das 
Bir zu gewinnen hoffen: fondern dieſes barf ung bier nur das 
weite fein und feste. Und tritt ung dennoch biefer Gegenfas im: 
mer vor Augen: fo laßt ihn uns fo wenden, dag wir fühlen, 
wie der Prophet es ung vorbält, daß im einzelnen noch mehr 
aber im großen ber Wechfel der Schikkfale abhangt von dem 
Ercigen und Sinten des inneren Werthed. Ja ganz von die> 
fer Seite unferer Würbdigfeit vor Gott laßt ung die 
große Veränderung bier betrachten. Ueber beides dazu 
gehdrige, nämlich erftlich, welches denn in diefer Hinficht ihre 
eigentlicher Inhalt und ihr wahres Weſen fei, und zweitens, 
wor wir und deshalb müflen aufgefordert fühlen, koͤnnen ung 
dieſe Worte richtig leiten. 





" 42 


Rechte, fie war großentheils fchon eine Folge bes Leichtfinne, mit 
dem man fo oft in Zeiten ber Drangfale nur bie Noth des Aus 
genblikks abzufchätteln ‚oder die flüchtige Luft deſſelben zu genie⸗ 
fen fucht ohne zu bedenken, was man auf lange hinaus gerflört 
oder. auf das Spiel fest: aber bis zu welchem Grabe bat jener 
unfichere Zuftand dieſen Leichtfinn gefteigert! Wie fahen wir Uep⸗ 
pigfeit und Aufwand es ben gluͤkklichſten Zeiten gleich thun, wie 
ſahen wir MWucher und leichtfinnigen Frevel an frembem Eigen; 
thum faugen und das eigne vergeuden, als fei alles boch nur 
ſchnellem Untergange geweiht! Das ift das tiefe Verderben, in 
welches wir auf der einen Seite gerathen waren; und wenn auf 
der andern’ unfer Fall und diefe feine Wirkungen vielen zuerſt 
die Augen öffneten, andere deutlicher als vorher erbliffen ließen, 
wo «8 ung fehlte; wenn fich in vielen ein fchöner Eifer entzuͤn⸗ 
dete was und außen unwuͤrdiges drüffte abzuroerfen, was ung 
innen verunreinigte zu verbannen: fo konnten felbft dieſe edlen 
Keime des befieren ohne Haltung und Zufammenhang nur Be: 
forgniffe vor einem ungeregelten Ausbruch erregen, hinter denen 
fih dann bie Seigherzigkeit und Nieberträchtigfeit anderer nur 
defto unüberwinblicher verfchanzte und befeftigte. 

So mar unfer Zuftand m. Fr., und niemand konnte fich 
verhehlen, daß, wenn wir in benfelben Verbündungen und der⸗ 
felben Abhängigkeit blieben, wir immer mehr werden müßten 
wie die Heide in der MWüfte. Wenn ich nun bie Losfagung von 
dieſer Gemeinfchaft und den Kriegsftand, in den wir Dagegen 
getreten find, und deffen Beginn wir feiern, auch für ung alle 
als den Beginn anfehe zur Erhebung von biefem tiefen Falle; 
wenn ich hoffe, es werde nun Goft reuen bes Unglüuffe, dag er 
ung gedachte zu £hun: fo beruht bied vornehmlid, auf folgendem. 
, Zuerft, und damit ich bei dem anfange, was jeder augen: 

blikklich muß auf das innigfte gefühlt haben, diefe Veraͤnde⸗ 
rung ift an fich die Ruͤkkkehr zur Wahrheit, die Befreiung 
von der erniebrigenden Heuchelei, die warlich von jedem, je mehr 
er glaubte in feinen Neben nicht fich felbft fondern den Staat 
darſtellen gu müffen, zu einer fchauderhaften Vollendung getrie- 
den war. Nun Gott fei Dank fagen wir wieder, wo wir ver; 
abfcheuen und wo mir lieben und verehren, und wie jeder Eh⸗ 
renmann mit der That fliehen muß zu jeinem Wort, fo müflen 
wir fihon darin ung frei fühlen und ſtark, muͤſſen fühlen, dag 
wir hoffen dürfen; denn mer ſich der Wahrheit ohne Ruͤkkhalt 
ergiebt, ber verläßt ſich auf den Herrn. Aber eben weil bag 
Wort allein nichts ift, und dieſes Wort mehr ald jedes andre 
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bie That forbert: fo iſt bieſe Veränderung bie Ruͤkkkehr zum 
freien Handeln und zur Selbſtſtaͤndigkeit. Wie lange m. Sr. 
baben wir eigentlich keinen Willen mehr gehabt in unfern allge 
meinen Yngelegenheiten, immer ben Umftänden ung gefügt, im⸗ 
mer ber druffenden fremden Gewalt, fo weit biefe nur reichen 
wolte! Nun haben wir wieber einen Willen, nun bat ber König 
im Vertrauen auf fein Volk einen Entfchluß ausgefprochen, in wel⸗ 
dem, weil nad) diefem Wort und biefer That Feine Verſoͤhnung 
su hoffen ift, ber Entfchluß liegt zu einer Reihe muthvoller Thas 
tim, bie nur enden Eönnen, wie auch Das Eönigliche Wort es 
jagt, mit rühmlichem Untergang oder mit Sicherſtellung dieſes 
koͤſtlichen Gutes der Sreiheit. Und eben deshalb ruht auch auf 
tiefer Veraͤnderung bie Hoffnung, daß wir ung erhalten werben 
unfere eigenthämliche Art, Geſez, Berfaflung und Bildung. Jedes 
Volk m. Fr., das fih gu einer gewiſſen Höhe entwiffele hat, 
wird entehrt, wenn es fremdes in ſich aufnimmt, fei dieſes auch 
en fich gut; denn feine eigne Art bat Gott jebem zugetheilt und 
barum abgeftefft Grenze und Ziel, wie weit die verfchiebenen Ge⸗ 
fdiiechte der Menfchen wohnen folten auf bem Erbboben. Wie 
brängte fich ung aber vorher auf das fremde, wie drohte es je 
länger je mehr die gute eigne Sitte und Art überall gu verdraͤn⸗ 
gen! und welch ein frembes! halb ber zügellofen Wildheit jener 
(haubervollen inneren Verwirrungen entfproffen, Halb für bie 
fpätere Tprannei erbacht. indem wir aufftehn um biefed ganz 
von uns abzuwerfen und für die Zukunft abzuhalten, werben wir 
wieder ein Königreich, dag ſich auf den Herrn verläßt; denn auf 
den verläßt ſich ein Volk, das befchüsen will um jeden Preis 
een eigenthümlichen Sinn und Geift, ben Gott der Herr ihm an« 
erfchaffen hat, das alfo Fämpft um Gottes Werk; und nur 'in 
tem Mask, ald ung dieſes gelingt, koͤnnen wir werden wie ein 
Baum am Mafler gepflanzt, der fich nicht fürchtet, wenn eine 
Hize kommt, und der feine eignen Früchte bringt ohne Aufhören. - 

Vorzüglich aber erwaͤchſt und eine freudige Hoffnung bes 
Erfichend auß ber Art und Weife, wie bag große Werk, deſ⸗ 
fen Beginn wir feiern, fich entwikkelt. Laffet ung zuvoͤrderſt nicht 
unerwähnt vorübergehen an ben Gaben, bie wir von reichen 
und armen groß und Elein bargebracht fehen auf dem Altare des 
Vaterlandes. Wir wollen fie nicht betrachten nach ihrer Zuläng» 
ſichkeit zu dem Zwekk, bem fie gewidmet find — denn mie wil⸗ 
lig unb wie reichlich gefpendet tilgen fie doch nur einen Fleinen 
Theil des Bebürfniffes, — ſondern nach ihrer innern Bedeutung 
und nach dem Geiſt, deſſen Aeußerungen fie find. Indem mir 
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fie barbrachten, warteten wir nicht, Bis gefordert warb und ge- 
boten, fondern fo wie wir das Beduͤrfniß Fannten eilten wir 
berbei. Wie ed der Tod jedes gemeinen Weſens ift, wenn nur 
der Buchftabe des Gefeges waltet, und niemand durch That und 
Gefühl weiter theilnimmt, als biefer ihn anweiſet; mie dies 
ein ficheres Zeichen davon ift, daß bie höheren Güter bed. Lebens 
durch die beſtehende Ordnung nicht hervorgebracht werden, und 
> der Durft: nach ihnen nicht gewekkt wird: fo ift dieſer treue le⸗ 
bendige Geift für dad, was bey gemeinen Wefen noth thut, ein 
ſicheres Zeichen davon, daß der belebende Saft wahrer Liebe ein» 
getreten ift in den Staat, und daß die Blätter biefed geiſtigen 
Baumes grün bleiben werden auch in ber Hize und im duͤrren 
Sabre. Und wenn mancher alles, was ihm von irdifchen Klein» 
oden und Juwelen geblieben war, hingegeben bat: fo laßt ung 
dies anfehn ale das nothwendige Anerkenntniß, daß es in Dies 
ſem Kampf nicht geht um irdiſche Guter, fondern um: geiflige, 
und daß mir bereit find und bis zulezt auch bleiben werben zu 
allen Entbehrungen und Aufopferungen jener, um biefe zu ges 
winnen, und gufrieden, wenn wir nach gluͤkklich entfchtebenem 
Kampf das Gebäude unferes irbifhen Wohlſtandes aud ganz 
von Grund auf anfangen müflen zu errichten. Das heißt fich 
auf den Herrn verlaffen und nur nach feinem Neiche trachten. — 
Laßt uns aber beſonders fehen auf bie Art, wie bie Verthei- 
digung des Vaterlandes foll geftaltet werben. Unter 
allen Spaltungen, die unfere Kräfte Iähmten und unfere Forte 
fchritte hemmten, war Feine unfeliger als bie zroifchen bem Sol⸗ 
daten und dem Bürger, rubend auf der eingewurzelten Meinung, 
als ob derjenige, der fich mit den Gewerben bes Friedens bes 
chäftigt, weber Sinn noch Geſchikk haben könne in ben Zeiten 
der Gefahr fein Eigentfum und bag gemeinfame Vaterland zu 
vertheibigen. Daher die Vorzüge, bie benen eingeräumt wurben, 
auf denen die Sicherheit des Staates allein beruhte, und noch 
mehr denen, bie augfchließend berufen waren jenen zu befehlen; 
daher der Uebermuth bes Soldaten, der den Muth für eine ihm 
ausfchließend eigne Tugend hielt; daher die Eiferfucht bed Buͤr⸗ 
gerd auf jene Vorzüge, und die allgemeine Abneigung gegen eis 
nen Stand, der im Frieden nur als eine Laſt für alle andere ers 
fchien. Manche loͤbliche Verſuche maren fchon gemacht biefeg 
Uebel zu vermindern, aber ohne bebeutenden Erfolg. Jezt fol 
diefe Trennung aufgehoben werden; nur ber Unterfchieb foll bes 
ſtehn zwifchen folchen, welche ſich mit ben eigentlichen Künften 
des Krieges fortwährend befchäftigen und in ber Genauigkeit als 
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fer Uebungen und Sertigfeiten das Vorbild aller andern find und 
der Kern, an den fie fich anfchliegen, und folchen, die nicht eher 
ald bis es noth thut und nothdürftig unterwiefen und geübt Die 
Baffen ergreifen: aber Muth fol allen zugemuthet werben, ben 
Schrauch ber Waffen follen alle Eennen, die Gefahr follen alle 
um fo mehr theilen, je höher fie feige. Stufenmeife find wir 
ſehr weislich hieher geführt worden. Man kannte den muthigen 
Eifer unſerer Jugend, wenn es je biefen Kampf gelten follte; 
ee warb aufgefordert, und wir fahen fie auf den erftien Ruf aus 
len Ständen von allen ebleren Beichäftigungen ber zu ben 
Waffen firömen.. Wo neues gute ſchnell verbreitet werben fol, 
da müflen oft die Väter belchrt werben durch die Kinder; man 
hofft mit Necht, auch jet werde «8 fo fein, und nach jenem Bei⸗ 
fpiel ber Jugend, für die mehr wir alles wagen follten, als fie 
für ung, werde nun jeder bereit fein an ber Vertheibigung des 
Baterlandes theilgunehmen nach ber ihm angetwiefenen Ordnung. 
Darum errichtet nun ber König bie Landwehr. Und da auch 
dies heute befonders Fund gemacht werben fol, fo böret, wie er 
darüber rebet: 


(Hier folgte ber Aufruf zur Landwehr.) 


Welches hohe Gefühl muß diefer Beruf in allen erwekken! 
welche fee Zuverfiche zu ber fo vereinten Kraft! welches glüffs 
liche Vorgefuͤhl von der Eintracht und Liebe, zu der alle Stände 
fet werben mit einander verbunden fein, wenn fie alle neben ein« 
auber werben geftanden haben dem Zobe entgegen für das Das 
terland! welche glüfkliche Ahnung von dem gemeinfamen Beſtre⸗ 
ben Hierdurch ein Leben zu gründen, bag folcher Anftrengungen 
werth fey, und an dem eben fo viel Kraft und Einheit fich 
wrtünde! 

&o m. th. Sr. fehen wir überall in biefer herrlichen und 
kräftigen Veränderung unſeres Zuftandes bie erſten Anfänge eie 
ned glüfflichen Erfichend von einem tiefen Zall, die wieder laͤ⸗ 
chelnde Huld des Hoͤchſten, ber aufs neue verheißt und gutes 
m tbun. Loft und nun auch denken, wie wir feiner Stimme 
sehorchen, laßt und noch mit wenigen Worten betrachten, wozu 
wir uns durch biefe Veränderung der Dinge zunaͤchſt 
mäffen aufgefordert fühlen. Ich werde dabei um fo Eir 
vr fein können, als fchon busch das vorige euer Sinn auf bag 
maß gerichtet fein, was ich zu fagen Babe. \ 
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, II. Ich rede zuerſt von denen, bie unmittelbar zur 
Vertheidigung des Vaterlandes berufen find, mögen 
fie nun gu den Heeren gehören, die fchon in Bewegung find, 
oder mögen fie durch ‘den eigenen Geift oder das Necht des Loos 
ſes jener großen Vormauer einverleibt werben, welche fich erft 
bilden fol. Nicht das überflüffige will ich thun fie zum Muth 
und zur Tapferkeit zu ermahnen. Der Muth kann demjenigen 
‚niemals fehlen, der ganz von bem großen gemeinfamen Zwekk 
durchdrungen ift und ihn gang zu dem feinigen gemacht hat. 
Denn findet er fi dann in ber großen zu einem fchönen gan⸗ 
zen geordneten Mafle von ftreitenden Kräften; kann er fih un. 
möglich vereingeln, fondern muß fich nur als einen Eleinen Theil 
jenes ganzen betrachten: fo kann auch feine Aufmerffamfeit unb 
fein Verlangen nur auf die Beiwegungen bes ganzen gerichtet fein. 
Und daß diefe jedesmal den vorgeftefften Zwekk erreichen, dag 
allein ift ed, wozu er aus allen Kräften mitwirkt; und fo muß 
ihm dasjenige, was ihm felbft hiebei begegnen kann, und wäre 
es auch das legte menfchlicye, nur als ein ganz unbedtutender 
Zufall erfcheinen, auf den er felbft fo wenig achtet, als im gan⸗ 
zen darauf geachtet werden kann. Das ift der natürliche Muth 
beffen, der die Sache liebt, für die er kaͤmpft. Uber dazu 
möchte ich ermahnen, daß nicht perfünlicher Ehrgeis ben hoben 
Adel und die wahre Wirkfamkeit dieſes Muthes ſchwaͤche. Moͤ⸗ 
gen fie nie wetteifern um das was jeder ausrichtet, fondern um 
ben Sinn ben jeber beweifet, um die Tugend bie er ausübt. 
Wer dies und jenes zu thun firebt und nicht grade dad, was 
an feinem Ort ihm jedesmal zukommt, ber entreiße fih der na 
türlihen Ordnung gemeinfamer Thätigkeit zum Schaden des gan⸗ 
gen. Wenn öffentliche Auszeichnungen fich allerdings an einen 
Erfolg halten müflen: fo möge jeder ſtreben, nicht fie gu erwer⸗ 
ben, fondern fie zu verbienen; möge jeder bedenken, daß alle, bie 
treu ihre Pflicht thaten, diejenigen mit erwerben halfen, bie an⸗ 
bern geworden find; und daB das Bewußtſein, alles was mit 
Eifer und Luft möglich war gethan zu haben, und die Anerken: 
nung berer, bie dieſes willen, jede andere Auszeichnung aufwiegt. 
— Dazu möchte ich ermahnen, daß nicht Leichtfinn jenen natuͤr⸗ 
lichen Muth daͤmpfe. Nicht wenige fcheinen zu glauben, es fei 
fchon alles gethan, es bebürfe kaum ber Heere, bie bereitd aus⸗ 
gezogen und zum Nachrüffen fchon fertig find, um. Die zerſtreu⸗ 
ten erfchreftten Trümmer des aufgeriebenen Zeindes bie an bie 
legten Grenzen bes deutſchen Waterlandes zu treiben; und wenn 
nun noch die waffenfähigen Männer aufgeboten würden, fo koͤnnte 
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Ned weniger fein für die unmittelbare Noth, als nur damit Bei 
dieſer herrlichen Gelegenheit für die Zukunft eine beffere und Fräfs 
tigere Geftalt der Wertheidigung gebildet werde. Diefe mögen 
hr huten, damit nicht dag unerwartete, welches am meiften den 
Nenſchen niederfchlägt, fie mit feiner furchtbaren Gewalt treffe, 
und fie denn doch fich fürchten, wenn bie Hise kommt. Des 
Koͤnigs Wort ift weit entfernt dieſe leichte Anficht zu begünffi- 
gen, es verhehlt ung nicht die Macht des Feindes, die Größe 
ſeiner Mittel; und die Erbitterung, die er gegen ung fühlen muß, 
ahnen wir felbfi. Laßt ung um unfern Muth zu fihern auf al- 
Id gefaßt fein, auch darauf, unmittelbar alle Haus und Heerb 
zu vertheidigen ober zu rächen. 


ch rede demnaͤchſt von ung andern in Beziehung auf jene, | 


bie Bertheibiger der gemeinen Sache, von ung ale ihren ange 
börigen und befreundeten. Das Gefühl, welches fonft, 
wenn der Staat in Krieg verwiffelt war, nur bad Antheil von 
wenigen blieb, und um welches fie von ben andern bald be: 
tauert wurben bald beneidet, nämlich die gelichteften der Gefahr 
6 Todes in ber Schlacht und den mancherlei Unfällen des 
Lrieges ausgeſezt zu fehn: dieſes Gefühl will jest allgemein wer⸗ 
den. Denn wer follte nun nicht unter den Schaaren des Hee⸗ 
tes oder der Landwehr, wenn nicht Vater, Gatten, Bruder und 
Cohn, doc Verwandte, Wohlthäter, Zöglinge, Befreundete des 
Herzens eben jenen Gefahren entgegen gehn fehn? So laßt ung 
denn fühlen, da wir deshalb nicht zu bedauern find fondern 
aluͤkklich zu preifen, daß je werther und die unjrigen find um 
befio mehr wir auch alles große und ruhmvolle ihres Berufes 
mit empfinden und ung aneignen follen! Laßt ung, je mehr wir 
fe lieben als ung felbft, um beflo mehr, eben wie mir ung 
ſelbſt dem Vaterlande mit Leib und Leben bingeben wuͤrden, wenn 
es ung riefe, fo and) fie demfelben von ganzem Herzen barbrins 
sen und weihen! Manches theure Blut wird fließen, manches 
liebte Haupt wirb fallen: laßt ung nicht durch zaghafte Trauer 
durch mweichlichen Schmerz das ruhmvolle Loos verfümmern, fons 
dern dahin fehen, bag fir ber großen Sache würdig grün bleis 
ben und frifch; laßt uns bedenken, tie viel gluͤkklicher es ift 
das Leben zum Dpfer darbringen in dem edlen Kampf gegen 
bieje gerfidrenden Gewalten, als im ohnmächtigen Kampf Arztlis 
chet Kunſt gegen bie anerkannte Gewalt ber Natur. Unb bie 
hebende Sorge, die wir -alle gern wenn wir Fönnten den unfris 
sen reichen wuͤrden in Krankheiten und Verwundungen, laßt fie 
und gang gemeinschaftlich machen, wie die Sache gemeinfam if; 
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laßt uns forgen und ‚dienen wo wir Eönnen, bes feſten Ber» 
trauend, daß es eben fo ben unfrigen an zärtlicher Pflege und 
Behandlung von Ähnlich gefinnten nicht fehlen wird! Vor allem 
aber laßt uns forgen, daß bie mohlverdiente Ehre derer nicht uns 
tergebe, die fich biefem heiligen Kampfe weihen. Die Noth und 
Entwürbdigung der vergangenen Jahre und das herrliche geiſtige 
Erfiehen des Vaterlandes in diefen Tagen laßt ung, wie wir 
felbRt ganz. davon ergriffen find, auch den Gemüthern des unter 
und aufwachſenden Gefchlechtes auf das tieffte einprägen, daß 
diefer ewig denfwürdigen Zeit auch wirklich gebacht werde, wie 
fie e8 verbient, und jeber Nachkomme, den es trifft, mit wuͤrdi⸗ 
gem Stolz fagen möge, da kaͤmpfte oder da fiel auch einer von 
ben meinigen. 

Ach rede weiter im Gegenſaz zu denen, bie das Waterland 
draußen vertheibigen, von denen, Die e8 innen orbnen, leis 
ten. und bie mancherlei Dienfte, die es fordert, verfehen follen. 
Möge diefe große entſcheidende Zeit fie alle zu verboppelter Treue 
und Sorgfalt erwekken, zu verboppeltem Abſchen vor jeber ine 
nern Verwahrloſung durch Trägheit und Unordnung — denn ich 
will nicht fagen durch Eigennug und Untreue, — während braus 
Ben Blut und Leben der Bürger dargeboten wird, als vor dem 
fchändlichften Verrath an eben biefem Blut und an allen Tugen⸗ 
. ben, die es opfern. Mögen fie bedenken, daß alle Kräfte ger 
- wiffenhaft müflen angewendet alle Zweige bed gemeinen Weſens 
treu verwaltet werben, wenn dag große Werf gelingen fol. Bor 
allem mögen fie bedenken, daß bie Eämpfenbden,. wenn ihr Muth 
ausharren fol, in der Kraft und Weisheit der Verfaſſung und 
Verwaltung die Gewährleifiung fehen wollen für die höheren Guͤ⸗ 
ter, um berentwillen fie Fämpfen. Darum wolle ja niemand uns 
tee uns fich für weife halten, wo er es nicht ift; niemand fich 
zum größten Nachtheil bes gemeinen Weſens an einen Plaz draͤn⸗ 
gen, den er nicht auggufüllen vermag; niemand ſich durch Vor⸗ 
urtheile der Sreundfchaft verblenden laſſen bie Unternehmungen 
eines folchen Dünfeld zu begünftigen. Wo aber einer weife ift, 
da firebe er zu wirken und wirke Erdffig und treu. Die ber Ge⸗ 
rechtigkeit pflegen mögen bedenken, daß ber heilige Sinn für dag 
Mecht der Völker und Staaten, der dieſem gauzen Kanıpfe zum 
"Grunde liegt, nur da gedeihen kann, wo das Recht ber Bürger 
treu verwaltet wird; bie auf Ordnung und Sicherheit halten fols 
len mögen bedenken, daß überall in der Verwaltung ihres Ge⸗ 
fchäftes fich am glorreichften geigen ſoll jene eble und fchöne Vers 
bindung ber Sreiheit und des Gehorſams, deren wir uns lange 
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ſchon räßmen, unb durch bie wis und in Tagen ber Ruhe wie 
in Zeiten des Krieges am weiten unterfcheiben muͤſſen von ber 
früberen Zügellofigkeit und von ber fpäteren Knechtſchaft des Vol⸗ 
kes, gegen welches wir flreiten. - Die bie Gefinnungen des Vol⸗ 
kes erheben und den Geift der jugend bilden follen, mögen bes 
denken, daß fie in ihrer ſtillen Wirkſamkeit die Pfleger und Ders 
wahrer der heiligſten Gäter find; daß es vom der Treue in ih⸗ 
rem Beruf und von dem Segen ber barauf ruhet abhangt, dag 
Kräfte da feien womit, und daß überall etwas ba fei wofür wir 
Tampfen, ein Glauben, eine Hoffnung, eine Liebe. Die endlich die 
öffentlichen Abgaben verwalten, mögen bedenken, daß unter ber . 
dürftigen irbifchen Geſtalt des Geldes und ber Dinge ihnen ber 
Tribut der Anftrengungen aller edlen und geiftigen Kräfte darge 
bracht wird, welche die Herrſchaft des Menſchen über die Natur 
begründen; daß es nicht der Ueberfluß nicht bag erfparte fons 
bern bad abgebarbte des Volkes ift, worüber fie fchalten. Mi 
gen ale bie burch Zeiten wie biefe fo fehr gefleigerte Wichtigkeit 
ihres Berufs bedenken, damit zuerft fie felbft, denen gehorcht wird, 
in ihrem großen Beruf der Stimme des Herrn geborchen. 

Sch rede endlich im Gegenſaz derer, welche außen oder in⸗ 
nen ummittelbar für das Vaterland thaͤtig find, mit denen, wel 
hen dieſes nicht vergoͤnnt ifl, und welche nicht einmal wünfchen 
duͤrfen, baß bie Nothwendigkeit einträte, die auch fie zu ben 
Waffen rufen würde. Wolan, wenn es ihnen leid thut biefe 
große Zeit ganz einer ſtillen Thätigkeit zu tweihen, wenn fie auch 
gern Krieg führten: fo mögen fie darauf achten, daß wir einen 
innern Krieg zu führen haben, ber von gleicher - entfcheibenber 
Wichtigkeit iſt. Wenn unfer wahrer Verfall in Schlechtigkeit 
maucher Art befteht, fo fangen wir erft an und von demſelben 
gu erheben; viel ift noch zu vertilgen, viel zu bekämpfen. Laßt 
und in biefem Kriege tapfer fein, er bedarf auch des Muthes, 
er bat auch feine Gefahren. Keiner erfreue fich eines ungeſtoͤr⸗ 
ten Anſehns in der Geſellſchaft, der noch Muthlofigkeit oder 
Gleichgältigkeit durch Wort und That predigt und geneigt fcheint 
den vorigen Zuſtand mit Ruhe den Kämpfen um einen beffern 
vorgugiehn! Feiner bleibe unbeobachtee und unentlarut, welcher 
meint, je mehr aller. Augen. nad) außen getwenbet wären, um ' 
deſto ficherer und verborgenen koͤnne er einer jest mehr als je fres 
velbaften und verrätberifchen Selbftfucht fröhnen. Keiner bleibe 
ungegüchtigt, ber etwa in dem thörichten Wahn, für ben Gall eis 
ned unglüfflichen Ausganges fich felbft ein leidlicheres Schikkſal 
im backen, irgend bie Eräftigen Maaßregeln hemmen ober fich 
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von ihnen aunsſchließen wollte, bie unumgänglich nothwendig finb 
um einen glüfflichen Ausgang herbeisuführen. Ya follte fich Eng- 
bersigkeit und Verworfenheit biefer Art gar im großen ober Eds 
nen in bie Öffentliche Verwaltung einſchleichen wollen: dann laßt 
uns weil .die Gefahr doppelt ift auch doppelt anfämpfen und 
nicht ruhen, bis wir fliegen. So :merden ‘auch wir das unfrige 
zu beftehen haben, wir werben denſelbigen Krieg führen wie jene, 
nme auf andere Art; und wenn biefenigen, bie hinter‘ zweideuti⸗ 
gen Truppen aufgeftellt find um bie zu Tchreffen, welche ungeitig 
weichen wollten, doch auch ohne gefochten-zu haben einen Theil 
des Sieges fich zufchreiben fünnen: ſo werben auch wir baffelbe 
dürfen. 
| Died m. Fr. find die Aufforderungen, welche bie gegenwaͤr⸗ 
tige Zeit an ung macht. So flehe jeder auf feinem Poſten und 
weiche. nicht! fo halte fich jeder friſch und grün. im Gefühl ber 
großen heiligen Kräfte, ‚die ihn beleben! fo vertraue jeber Gott 
und rufe ihn an, wie wir e8 jest gemeinſchaftlich thun tollen. 
Barmherziger Gott und Herr! du haft großes. an ung 
gethan, daß du unfer Vaterland berufſt um ein freies und 
mwürdiges Dafein, in welchen wir bein Merk fördern koͤnn⸗ 
ten, zu Eämpfen. Verleihe num meiter Heil und Gnabe. 
Der Sieg kommt von bir, und wir wiſſen wohl, daß wir 
nicht immer wiſſen was wir thun, wenn wir von bir bit: 
ten was ung gut bünft. Aber mit größerem Bertrauen als 
je ja mit einem flarfen Glauben flehen wir von. dir Heil 
und Segen für bie Waffen unferd Königs und feiner Bun» 
desgenoſſen, teil und faft dein Meich in Gefahr zu ſchwe⸗ 
ben fcheint und bie ebeiften Gaben, die und vergangene Jahr⸗ 
hunderte erworben haben, wenn biefe Anſtrengungen vergeb⸗ 
lich wären. Schüge unfered Koͤniges theured Haupt und 
alle Bringen feines Haufes, bie beim Heere gegenwärtig find. 
Berleihe Weisheit und Kraft ben Heerführen, Muth ben 
Kriegern, treue Ausdauer allen! Und wie du auch das Gluͤkt 
des Krieges magft wechfeln unb ſich wenden laflen, daß ung 
nur feine Segnungen nicht entgehen! daß jeber geläutert 
werde unb gefoͤrdert am inwendigen Menfchen! daß jeder 
wie viel oder wenig es fei thue was er kann! daß wir alle 
geſtaͤrkt werden in der Zuverficht zu dir und in dem Gehor⸗ 
fam gegen ‚deinen Willen, ber bis in den Tod gebt, wie ber 
Gehorfam deines Schned. Amen - 
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V. 
Am zwei und zwanzigſten Oftober 1815. 


En Feſt des Friedens zu feiern, danach ſehnen wir uns alle, 
ſchon ſeitbem biefer unerwartet erneuerte blutige Krieg zum an⸗ 
dernmal ſiegreich beendet iſt, der mit den früheren Jahren des 
Unglüfts und ber Unficherheit einen Zeitraum bildet, welchen volr, - 
wenn er gleich nie aus unferm und unferer Nachkommen Gedaͤcht⸗ 
niß verfchwinden darf, doch gern einmal abfchließgen möchten, um 
ihn als etwas vergangenes hinter ung fielend und dem neu und 
(höner beginnenden friedlichen Leben gemeinfam zu widmen. 

Ein Feſt des Friedens fehnten wir und zum Eintritt in biefe 
nene Zelt zu begehen, an bem wir mit vollen frommen Zügen 
bie Freude über bie herrlichen Thaten unferes Volkes und bad 
wohlerworbene Vertrauen auf die Zukunft flärfend und erbaulich - 
gendffen. Ehe uns aber noch dieſer Wunfch getwährt wird, ba 
das große Werk nur langfam reift, erfcheint uns der heutige Tag 
durch eine swiefache Feier andgegeichnet. Die eine ein allgemei⸗ 
nes Feſt unſeres gefammten beutfchen Volkes, das frifche Anden 
fen an Die blutigen und verhaͤngnißſchweren aber auch entfcheis 
denden und ruhmvollen Tage von Leipzig, an jene Kette von 
Schlachten, weldye guerfi dem Kampf, two alles mas bem Mens 
fhen theuer iſt zum leztenmal wie es fchien auf bem Spiele fand, 
die entfcheidbende Wendung gab, durch welche nicht: nur diejeni⸗ 
gem Staaten Deutſchlands fich gefichert fühlten, welche fo gluͤkt⸗ 
ih gewefen waren kuͤhn vorangehn gu dürfen, fonbern auch bie 
andern entlebigt wurden und ihrer Kräfte mächtig, fo daß nicht 
Länger zweifelhaft bleiben Eonnte, ob Deutfchland ein Land der 
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Dienfibarkeit fein werde ober ber Selbſtaͤndigkeit. Die andere 
Beier dieſes Tages iſt eine befonbere ſchon altertbümliche für das 
ganze Neich unfered Königes. Denn wie follten nicht auch ale 
dem Zepter feines Haufes fpäter untertworfene Provinzen den berg 
„ lichften Antheil nehmen an dem zum viertenmal fich wieberholens 
den hundertjährigen Gebaͤchtniß des Tages, an welchem der erfte 
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Gelübde der Treue von ben eingefeffenen empfing. 

Willkommen vereinigen fid) und heute biefe beiden hochwich⸗ 
tigen Begebenheiten gu Einem Feſte. Denn fragen wir ung, was 
und am tiefften und heftigften bewegte in den traurigen Zeiten, 
die dieſem biutigen Kriege borangingen? Es war bie Beforgnif, 
daß die freie Herrfchermacht unfered Königes noch mehr möchte 
gebeugt werben ‚unter fremde Gewalt, ober daß dieſe frevelnde 
Gewalt, welche fchon fo vieles gewagt hatte, zulest auch noch 
ihre zerftörende Hand legen möchte an das geheiligte Band zwi⸗ 
fchen diefen Ländern und ihren angeftammten Beherrfchern. Und 
* fragen wir uns weiter, was hat wol jet möglich gemacht, daß 
unfer preußifcher Staat,  ungünftig gelegen, aus verfchiebenartis 
gen Theilen zufammengefegt, durch) lange Leiden entkräftet, dennoch 
fo vieles hat beitragen koͤnnen zur Befreiung Deutfchlaudg, zur 
Sicherung Europens? Mir werden alle zuerft darauf zuruͤkkkom⸗ 
men, «3 war der mächtige Einfluß jener das innerfte Leben durch» 
bringenden Liche und Ergebenheit, womit alle Provinzen des 
Staates und alle Stände aller Provinzen dem König und feinem 
erbabenen Haufe zugethan find, das geifligfte Werk ber Jahrhun⸗ 
derte, das fich. ſtill für biefe großen entfcheidenden Wirkungen ges 
fammelt hielt. — Und auch zu einem frommen Feſte vereinigt 
füch beiberlei Angebenken. Denn frommer fich hingebender Muth 
war es, ber an jenen blutigen Tagen das Vaterland rettete, und 
fromme Treue bat Jahrhunderte hindurch das Band zwiſchen uns 
fern Fuͤrſten und ihren Voͤlkern fefter geknüpft und geheiliger. 
Beides alfo will auch fromm- gefeiert fein, nicht nur ſtill im ein⸗ 
famen Nachdenken umd im engern Kreife, nicht nur in lauter 
überfiröuenber Freude; fondern zuerft wollen wir im Haufe bes 
Herrn in gemeinfamer Andacht dies zwiefache Feſt begehen, für 
beides unfern Dank und unfere Gelübbe vor Bott zuſanmenfuͤh⸗ 
rend. Laßt und dazu ben Herrn um feinen Segen anrufen im 
Gebet bes ertäfer, 
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Test. 1 Kin. 8, 50 - 88. 


Gelobet fei der Herr, der feinem Voll Ruhe gegeben 
bat! der Herr unfer Gott fei mit ung, wie er geweſen 
IR mit unfern Vätern! Er verlaffe ung nicht und siehe 
bie Hand nicht ab von ung zu neigen unfer Herz zu ihm, 
daß wir wandeln in allen feinen Wegen und halten feine 
Gebote. 


Dies m. a. Fr. finb Worte, eined Koͤniges an fein Volk, 
eines Koͤniges, der den Srieben feines Landes gefichert, die Gren⸗ 
gen feines Gebietes erweitert, fein Volk durch vortheilhafte Ver⸗ 
bindungen und durch ausgebehnteres Verkehr mit andern Völkern 
zu größerem Wohlkande erhoben, und indem er Weisheit und 
Kun unter feinen Unterthanen verbreitete, fie dieſes Wohlſtan⸗ 
des werth gemacht hatte, fo daß Macht und Anfehen ſeines Stan 
tes unter feiner Regierung ben böchften Gipfel erreichte. And 
orte eines frommen Königes find es, ber für alles dieſes nur 
den Namen bed Herrn erhöhte, und dem nichts fo am Herzen: 
lag, als in treuer Anhänglichkeit an dem göttlichen Geſeze fein 
Volk sufammenzubalten: Worte demnach, ihrer Veranlaffung und 
ihres Inhaltes wegen gleich geeignet, bag wir fie unſerer heuti⸗ 
gen Betrachtung zum Grunde legen um dieſen Tag wuͤrdig zu 
feiern. Sie werben ums darauf führen, wofür wir heute Gott 
danken und was für Wünfche und Gelübde wir vor ihr 
bringen follen. 


L Gelobet ſei der Herr, fagt Salomon, ber feinem Volke 
Ruhe gesehen bat. Das kann vieleicht manchem theild wenig 
fdyeinen, wenig für bie hochfliegenden Wünfche der Menſchen, 
immal wenn ſich an einem feierlichen Tage ihr Blikk über einen 
weiten Zeitraum verbreitet, wenig auch und vielleicht nur ein mil⸗ 
terub befcheibener Ausdrukk in dem eigenen Munde für bie gro⸗ 
fen Thaten jenes Koͤniges; theils auch fcheint es manchem viel- 
leiche Heute noch unpaffend für ung, die wir immer noch nicht 
gänzlich beruhiget find durch bie fichere Kundmachung eines wirk⸗ 
lich geflifteten Briebens. Aber m. th. Fr., Ruhe ift nicht einerlei 
mit dem Srieben von außen. Denn wie mitten im äußeren Srie> 
ben Unruhe fein Tann und Angſt, das wiſſen wir aus unferm 
eigenen traurigen Beifpiel, und wir ſehen es auf eine andere Art 
an fchauberhaften Beifpielen in ber Ferne, Und wie auch mitten 
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im Kampfe nach außen bie glüfffefisfte Ruhe vorhanden fein 
kann im innern, wie lebhaft muß und bag heute vorſchweben 
Im Andenken an jene glorreichen Tage, nach benen ber Kampf 
noch lange genug fortgebauert hat und nicht mit immer gleichem 
Erfolge, ohne daß doch im mindeften unfere Ruhe wäre geftört 
worden. Diefe Ruhe ift alfo vielmehr ein innerer Zuftand; fie 
ft bie Selbfigenägfamkeit des Menfchen im Vertrauen auf bie 
göttliche Obhut und auf das hinreichende Maaß feiner Kräfte; 
fie ift die Sicherheit, daB was ihm auch begegnen könne ihm fein 
Kiel nicht aus den Augen rüffen und dag mwefentliche feines Da⸗ 
feind nicht verändein werde. Sie ift alfo etwas meit höheres 
als der äußere Friede; und für ein ganzes Volk wie für einen 
einzelnen Menfchen wird um fie zu haben vorzüglich nur erfors 
dert, daß der Eöftliche innere Sriebe da fei, das Gefühl von ber 
Uebereinftimmung des eigenen Willens mit bem göttlichen, und daß 
eine tröftliche Erfahrung gemacht. worden fei von dem, was bie 
Kräfte vermögen. 

In ber legten Hinficht nun koͤnnen wir mit unfern geſamm⸗ 
ten Volke fagen, wenn wir jener errettendben Schlacht gebenten 
und ihrer unmittelbaren herrlichen Folgen, Gelobet fei der Herr, 
ber feinem Volk Ruhe gegeben hat. Denn bamals fing an überall 
der Sinn und Wille laut gu werden, daß kein Zweig des Vol⸗ 
kes dürfe nach Vergrößerung ftreben oder nach Macht über bie 
andern durch verfehrte und vergängliche Freundſchaft mit be 
Feinde bes Volkes, fondern daß wir ſtark fein wollten, wie e 
nad) dem Willen Gottes Brübern gesiemt, zuſammenwohnend in 
Liebe und Eintracht. Damals machten wir nach mehreren auch 
erhebenden und glorreichen aber doch noch techfelnden Begeben⸗ 
heiten eine folche Erfahrung von unfern Kräften, bie ung berech» 
tigt zu ber Ueberzeugung, daß fie immer hinreichend fein werben 
gu dem redlichen gottgefäligen Zwekk der Selbftbefchügung. Wie 
viel ſchoͤnes und Eräftiges ift nicht fchon hervorgegangen aus die⸗ 
fer gottverlichenen Ruhe! „und wieviel dürfen wir nicht noch er; 
warten auch für die bevorfichende Gott gebe recht lange Zeit 
friedlichen und ungeflörten Wirkens! Wieviel Urfache alfo Gott 
zu banken an dem Gebächtnißtage der fchauerlichen blutigen Gruͤn⸗ 
dung biefer Ruhe! 

Sehen wir aber, meine Freunde und Brüder, auf unſern 
engeren Verband unter dem Schirm unferd theuren Königes und 
feines erhabenen Haufes: bürften wir dann wol auch von ung 
ohne alle Beihämung fagen, unfere Ruhe fei erſt gegründet an 
jenem Tage ber Schlacht? Fühlen wir nicht, daß dieſer Tag 
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sicht möglich geweſen wäre. nach ben anfänglich zweibentigen ja 
dem erften Anfcheine nach nieberfchlagenden und lähmenden Kriege» 
ereigniflen, wenn nicht mitten, unter dieſen eine feftbegründete 
Ruhe Volk und Krieger, König und Heerführer aufrecht erhal 
ten hatte? Muͤſſen wir nicht mwohlüberlegt gefichen, diefe Ruhe 
fi ein altes ererbied Gut, das fchon feit langer Zeit immer nur 
vorübergehend und oberflächlich Hatte koͤnnen getrübt werben? 
Muͤſſen wir nicht dankbar geftehben, fie berube auf eben dieſem 
Bande, welches uns mit dem erhabenen Herrfcherfiamme vereis 
vigt, ber nun vier hundert Jahre glüfklich und gefegnet in dies 
(en Landen regiert hat; und fie fei, feitbem fo viele göttliche Wohl 
thaten und Segnungen uns durch diefeg Koͤnigshaus zugefloſſen, 
nur dann wefentlich geftört worden, wenn dieſent geheiligten 
Bande felbft Gefahr drohte; fo lange wir aber dieſes ungeloffert 
und fräftig fühlten, fei aud) aus dem Gemüthe jedes Eundigen 
und befonnenen fo wie jedes einfältigen gefreuen Unterthanen bie 
Ruhe nicht getvichen. 

Welchem verfiändigen gilt dag nicht für den erſten Grunds 
pfeiler und bie ficherfte Bürgfchaft bes gemeinen Wohls und Ges 
deihens unter jeder größeren Vereinigung von Menfchen, daß ihr 
an bie Spige gegeben fei ein in ungeftörter Folge gefegmäßig res 
sierendes Herrſcherhaus. Denn welche DBerwirrungen find ges 
fährlicher und auflöfender als die mit dem Wechfel der Herrfchaft 
verbundenen, ſchon wenn er natürlich herbeigeführt wird durch 
dag Ausfterben eined Stammes, noch weit mehr aber wenn bürs 
gerlihe Unruhen wenn im innern des Volkes wüthende Ztoietracht 
bie Veranlaffung gab. Wol Feiner von den größern Staaten 
Europas, die mit dem unfrigen könnten verglichen werden, kei⸗ 
ner darf fich ruͤhmen der Wohlthat, welche ber Herr ung erzeigt 
bat, durch vier Jahrhunderte ſchon beberrfcht worden zu fein in 
ununterbrochener männlicher Erbfolge von demſelben Gefchlecht, 
ohne daß je die Hand des Fürften in Gewaltthätigfeit geweſen 
fire wiber fein Volk, noch eine frevelnde Hand aus dem Volk 
Eh erhoben hätte wider den Herrfcher. Zur glüfklichen von Gott 
geſegneten Stunde warb dieſem deutfchen Grenzlande, das durch 
Kriege und durch die Unorbnungen wechfelnder Befehlshaber im 
innerſten gerrüttet war und erfchöpft, Friedrich von Hohenzol⸗ 
km, von einem ber ebelften Gefchlechter aus dem innerſten Her⸗ 
un Deutfchlande entfproffen, ein tapferer Kriegesmann, ein wei⸗ 
ſes und mildes Oberhaupt, zum Herrfcher gegeben um die tiefen 
Bunden des Landes zu heilen und es inniger und fefter dem 
Nutterlande gu verbinden. Das war der Anfang des preußifchen 





Staates, und alle Größe, zu ber er ſich erhoben Hat, iſt ihm 
durch baffelbe Herrfcherhaus geworden. Gott der- Herr bat nicht 
aufgehört die Abkömmlinge dieſes trefflichen Ahnherrn, in vers 
fhiedbenem Manage freilich, tvie das Loos der Menfchen es mit 
ſich bringt, auszuräften mit männlicher Tugend und kraͤftigem 
Geift; und zwar fo, daß je größer die Noth geworben war, fei 
es durch Saprläffigkeit und Schwäche eines einzelnen entarteten, 
fei e8 durch Schuld der Zeiten ober durch fremden Reid: um 
defto größer war der Geift, welcher zur Rettung vom Gott ges 
fendet wurde. Und fo haben wir öfter, gefehen aus ähnlichem 
Elend, worin ber Ahnherr des Haufes diefe Länder fand, feine 
Nachkommen fie zu fchönerer Blüte wieder erheben: fo daß der 
Ruhm und Glanz des Haufes, die Ausdehnung und der Reich⸗ 
thum des Landes, ber innere Werth und die geiflige Entwikklung 
des Volkes fortgefchritten ift, nicht zwar in ununterbrochenem 
gleichförmigen Wachfen, denn das waͤre mehr ald-menfchlich; 
aber zwifchen bebrängenden Prüfungen balb in fliler Vorberei⸗ 
tung, bald in bedeutenden und glänzenden Erfcheinungen, indem 
bie Herrſcher jest dem im Volke mwaltenden guten Geiſt liebevoll 
nachgingen, jezt ihn weife und ſchirmend begleiteten, jegt ihm wie 
es auserwählten Rüftzeugen Gottes geziemt in kraftvollem helden⸗ 
mäßigen Schritte voraneilten. Und in fo immer inniger ſich vers 
webendem gemeinfamen Leben ift auch Huld und Wohlgeneigtheit 
der Herrfcher, Treue und Anhänglichkeit der. Unterthanen immer 
gewachſen, bis nun in den ewig denkwuͤrdigen Zeiten, bie jest 
König und Volt mit einander durchlebt haben,. bie gegenfeitige 
Liebe auf Noth und Tod zu den hellſten und reinften Flammen 
aufgefchlagen ift! Haben wir nicht in diefem Gefühl wachſender 
fi verflärender Liebe fchon lange jene herrliche Sicherheit ges 
noffen und alle gewußt, daß fie ung nie verloren geben koͤnnte, 
wenn auch bie Freude dann und wann getrubt worben, wie denn 
- auch felbft in denen die Zuverficht nicht erftorben war, die wirk⸗ 
lih auf eine Zeit von unferm SHerrfcherhaufe getrennt wurden? 
Haben wir nicht wohl gemußt, dag mit unferm Föniglichen Herrn 
vereint Gott ung zwar züchtigen könne aber nicht verberben, weil 
dies Volk und dies Königshaus, an dem fi) Gotted Gnade 
ſchon fo ſehr verbertlicht, auch noch müffe zu großem aufge 
fpart fein. 

Gelobet alfo fei Gott, der feinem Volk biefe Ruhe gegeben 
bat! das rufen wir, die Bewohner biefer Marken, welche zuerft 
unter den jeßigen Unterthanen bes Königs feinen beilbringenden 
Herrſcherſtamme gehorchten! bas rufen wir, die Bewohner diefer 
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Yauptfiadt, die fich felt jenem giäklichem Zeitpunkt von einem 
faſt unfcheinbaren Anfange allmaͤhlig zu einer der Zierden Euros 
pas erhoben hat! und ung rufen es dankbar mitempfindenb nach 
alle bie Senoffen deutfcher Zunge, die allmählig unter derfelben bes 
gluͤkkenden Herrfchaft mit ung find vereiniget worben. 


H. Aber nun laßt und auch ſehen, welches find denn die 
Wünfche, die wie an biefem feierlichen Tage billig vor Gott brin⸗ 
gen, Wünfche, bie, weil fie nicht auf etwas nur aͤußerliches ge 
den, fih in unfern Herzen und auf unfern Lippen zu heiligen 
Geluͤbden geſtalten müflen. 

Der Herr ſei mit und wie er geweſen iſt mit unſern Vaͤ⸗ 
tem! er erhalte und und unfern Kindetn bad erhabene Koͤnigs⸗ 
band, durch welches er unfere Vaͤter und uns fo reichlich geſeg⸗ 
net bat! Aber diefer Wunſch, ift er nicht das heilige Geluͤbde 
dies theure Band auch in treuer Dankbarkeit gu begen und zu 
verfchönern immerdar? Er verlaffe und nicht zu neigen unfer 
Herz zu ihm, daß wir wandeln auf feinen Wegen! Er befeftige 
und nähre unter ung alle die Tugenden uub guten Werke, durch 
welche wir uns auch in biefer ſchweren Zeit ihm fo wohlgefaͤllig 
bewaͤhrt haben! Aber iſt Diefer Wunfch nicht dag deilige Ge⸗ 
luͤbbe ber Stimme ſeines Wortes immer zu gehorchen und immer 
seiner und vollfommner feinem Willen und Geſez unfer Leben zu 
weihen? Dies beides laßt und noch erwägen. 

Henn wir uns an diefem feierlichen Tage bier vor Gott 
dad Wort geben das Band der Liebe und des Gehorſams, 
das ung mit unferm Herrfcherhaufe vereint, unter allen Umſtaͤn⸗ 
ben unverbruͤchlich feftzubalten und gu befin Veredlung 
aus allen unfern Kräften beizutragen: fo wird fchon von felbft 
niemand glauben, bag erfte fei fo gemeint, als wollten wir ung 
gegenfeitig warnen nicht etwa auch in den Frevel der Empörung 
iu geratben, wovon freilich in dem langen Zeitraume, der bei ung 
durch umentheiligte Treue gefegnet war, leider bie‘ Sefchichte ans 
derer Völker fchrefkliche Beifpiele zeigt, welche nur ber fchaubers 
baftefte Leichtfinn als unbebeutendbe Flekken anſieht, welche aber 
eruſtere Boͤlker theild austilgen möchten aus ihrem und ihrer Nache 
kommen Gedaͤchtniß, theild noch vor Bott Opfer der Buße dars 
bringen für bie Schulden ihrer Vorfahren. Nein folche Wars 
sung wäre unnöthig! So wenig Spuren eines folchen Frevels 
sieht es in umferer Gefchichte, daß fie fih in dem unbeachteten 
Gebiet unficherer Bermuthungen verlieren, und daß jeber Arg⸗ 
wehn als ob Hie und ba etwas gebrütet wuͤrbe woraus fich Zwie⸗ 





tracht entfpinnen Edunte, wenn er nice fo abfichtlich bag ge 

genfeitige Vertrauen untergraben wollen, nur mitleidig würde ver⸗ 

lacht werden. Ja da jeder wohlmeinende und. aufmerkſame unter 

ung nicht nur ein Gewiſſen in fich träge für fich felbft fondern 

auch für den gemeinfamen fittlichen Zuſtand: ſo koͤnnen wir je⸗ 

den, der dies Gefuͤhl unverfaͤlſcht von unreinen Leidenſchaften be⸗ 

wahrt hat, dreiſt auffordern es in ſeinem innerſten zu pruͤfen, ob 

er nicht geſtehen muß, daß zu ſolchem Frevel keine Anlage iſt in 

unſern Mitbuͤrgern, und daß wir erſt muͤßten wunderbar verderbt 
and faſt umgeſchaffen worden fein, wenn fie.ung ſollte koͤnnen 

eingepflanzt werden. Sondern nur wie im krankhaften Zuſtande 
bisweilen jemand ſich ſelbſt Schuld giebt was er nie begangen 
bat, indem er unbedeutende Handlungen zu Verbrechen hinaufs 
deutet: fo nur koͤnnten aͤngſtliche Gemüther, verfchlichtert durch 
die ſchweren Kämpfe und Leiden dieſer Testen Zeit und gepeiniget 
von den Schrekkbildern ausländifcher Thaten, in Eranfem Wahne 
glauben ähnliches zu fehen und fid) und andere mit Beforgniffen 
quälen, die ihnen gang verfhwinden würden, wenn wie jenem 
Propheten R welcher Elagte, es fei Fein Verehrer Jehovahs mehr 
in Iſrael, Gott in einem Augenbliff der Entzüffung die Augen 
öffnete, bag er eine Schaar vieler taufende ſah: fo Gott ihnen, 
welche waͤhnen, wenige oder viele wären da die übleg wollten 
und Empörung brüteten, in einem Augenblikfe beiterer unbefans 
gener Befonnenheit die Augen öffnete; denn fie würden fehen, 
daß Fein folcher da iſt, und daß fie ſich vor Schatten gefürchtet. 

Alſo dieſes meine ich nicht: aber ich meine, daß wir ung biefeg 
heiligen Bandes immer follen recht freudig bewußt fein, und um 
in folche Mißverſtaͤndniſſe nicht zu gerathen uns wo wir ausein⸗ 
ander gegangen ſind immer wieder unter dieſem Panier vereini⸗ 
gen. Denn es kann nicht anders ſein in einem ſo großen Staat, 
bei.fo vielſeitigem Verkehr mit andern Völkern und fo mannig⸗ 
faltiger vor ung liegender Gefchichte anderer Staaten, wo durch 
feinen Standpunkt und feine Kenntniß jeder auch der am wenig⸗ 
ſten felbftfüchtige etwas beftochen wird, muß fich eine große Mens 
ge verfchiebener Meinungen über bag, was dem gemeinen Wohl 
förderlich ift, erzeugen. Daß jeder die feinige dußere um feiner. 
Einficht Raum zu verfchaffen, diefer Freiheit verdanken wir zu 
viel, ald daß irgend jemand fogar feinen Gegnern fie follte bes 
ſchraͤnken wollen. Aber dieſe Meinungen reiben fich, und je wich» 
tiger jedem bie Sache iſt, um deſto leichter eutſteht Streit. Wol 
denn mein Bruder! wenn in dieſem Streit ſich in dir eine Ge⸗ 
muͤthsbewegung entwikkelt, die du nicht mehr als Liebe fuͤhlſt, 

















unb bie alfo auch nicht mehr geſchikkt ME bie Wahrheit ang Licht 
in bringen, bie nur in Liebe gefördert wird; wenn du in Verſu⸗ 
hung kommſt deinen Mitbürger feiner entgegengefesten Meinuns 
gen wegen böfer Abfichten zu befchuldigen: dann rühre ja bie 
Bitterkeit nicht in bir auf; fondern frage dich in deines Gegners 
Seele, ob er wol follte etwas anderes begehren, als bag es ber 
König fel, der das befte gebiete und ausführe? etwas andere, 
als daß beflen Herrfchaft Herrlich fei und preiswürdig, und daß 
Volk und König einander gegenfeitig immer mehr verherrlichen 
mögen? und wenn bu ihm das gewiß nicht zutrauen wirft, er 
wäre denn einer, mit dem ſchon nicht würdig wäre zu reden: 
ſo Haft bu ja mit ihm eine Webereinftimmung, bie größer ift als 
eure DBerfchiebenheit; fo fteht ihr ja beide auf demfelben Boden 
Eines gemeinfamen Liebe und Treue und Eönnt auch im Streit 
euch nur lichen und wohlwollen. Geht, bag nenne ich dieſes 
heilige Band feft im Sinne halten. | 

Wenn ich aber toeiter fage, unfer heutiged Gelübbe müfle 
auch fein biefe Verbindung noch immer mehr zu vereblen: fo 
brauche ich wol darüber nicht viel Worte zu machen. Auch dem 
fumpffinnigen Knecht des Despoten wird man im gemöhnlichen 
Lauf der Dinge oft das Verdienft nachrühmen müffen, bag er feine 
Neuerung begehrt: aber wir werben feine Treue nicht vergleichen 
wollen mit der unfrigen. Auch ber felbftfüchtige, der zu gutmüs 
thig iſt ober zu träge um fich durch gefährliche Raͤnke empor» 
ſchwingen zu sollen, und zu flüchtig um ſich auf einen Gewinnſt 
zu vertröften, ber erſt fpät auf ben Erwerb folgen könnte, auch 
ber wird, fo wie er nichts fehnlicher wuͤnſcht ald Ruhe und Friebe 
nah außen, auch um einen Preis, der uns andern zu theuer 
wäre, fo auch, in welchem Staat er immer lebe, nach innen 
nichts anders begehren als ben gleichmäßigen Sortgang derfelben 
Drdnung ber Dinge: aber wenn er feine Wünfche und Beſtre⸗ 
bungen ben unferen für unfern König und unfer Vaterland gleich 
ſezen wollte, würden wir und beffen weigern. Iſt nun unfere 
Treue und unfer Gehorfam, ift unfer liebendes und ehrfurchtsvol⸗ 
ed Gefühl gegen unfern Beherrfcher reiner und ebler als jenes: 
wollten wir deshalb fo aufgeblafen fein und anzumaßen ober fo 
choͤricht uns zu fchmeicheln, wir hätten bag höchfte fchon erreicht? 
Gicht «8 nicht noch viele, bie den König und fein Haus mehr 
deshalb lieben und ehren, weil fie und bie ihrigen fo geftellt find, 
baß vorzügliche Huld von ihm auf fie herabfließen kann, als des⸗ 
halb, weil er ber Vater ift des Vaterlandes? nicht viele, deren 
Eifer noch viel gu fehr baburch gehoben wird, daß ihre Stand 


oder ihre nähere Geburtsgegend fich nicht beſſer befinden koͤnnte, 
als unter diefem Schirm und in biefer Ordnung, und bie fich 
nur in fofern die Verbindung mit ben übrigen Theilen bed gan⸗ 
zen gefallen laſſen, mit benen bosh des Königes Herz gleichmäßig 
erfuͤllt iſt und befchäftiget? nicht auch folche, bie in unferm ge 
bietenden Herrn die nach außen ſchuͤzende Macht gern erkennen 
und verehren, babei aber wünfchen, daß nach innen zu jeber mit 
feinen Kräften ganz nach eigener Willkuͤhr und nur gu eigenem 
Vortheil ber eine fo ber anders anders fchalten dürfe, als ob 
es nichts gemeinfamed gäbe? Und biefe DBeruneinigungen, bie 
ſich freilich nur in wenigen ſtark und beſtimmt augfprechen, find 
fie nicht in geringerem Maaß weit genug durch bag ganje vers 
breitet? . und haben nicht alle fo denkende eigentlich ein anderes 
Baterland als der König und find gleichgültig gegen den groͤß⸗ 
ten Theil feines Thuns und feines Berufs? Wolan, fo giebt 
es doch noch ein ebleres und höheres Verhaͤltniß, dem wir ung 
möffen zu ‚nähern fuchen! Daß, wie ber König jeden Zweig des 
ganzen gleich liebt um des ganzen willen, befien Theil er ift, fo 
auch jeber Unterthan ſich felbft und das was ihn zunächft beruͤhrt 
nur liebe um des ganzen willen, und auch keine andere Liebe und 
Pflege dafuͤr von oben begehre; daß keine Kraft im Volke dem 
Könige ſich entziehe, ſondern von jeber eine bald mehr bald mins 
ber deutliche Ahnung dem NHerrfcher einwohnend ihn treibe fie zu 
ergreifen und zu leiten, damit er getroft und Erdftig fehalten möge 
und auf alles rechnen könne, auch auf bas was fich felbft noch 
nicht kennt; baß jedem Befehle bes Herrfchers ein gleich freubis 
ger Wille in allen Theilen des Volkes entfpreche, und alle darin 
erkennen bag nämliche oder beſſeres als fie felbft gefucht haben, 
und daß auf diefe Weife alle Ordnungen und Geſeze nichts an 
deres feien als die Srucht und der Beweis der gemeinfamen 
Meisheit und Liebe, worin mas vom König und was von feinen 
Untertbanen urfprüuglich ausgegangen fet nicht abgefondert wer⸗ 
den kann und unterfchieben, fonbern immer eines ift und baffelbe: 
biefes offenbar iſt bie höchfte Verklärung und Veredlung in dem 
Berhältniß zwiſchen Fürften und Bolt, und gewiß ein mefentlis 
es wuͤrde unferm frommen Dank an biefem feierlichen Tage 
fehlen, wenn wir Gott. nicht das Gelübbe barbrächten auch 
‚hierin dem vollfommenen nachzuftreben. 

Daß Teste endlich aus ben Worten unfers Tertes war ber 
Wunſch, daß ber Herr unfere Herzen möge zu ibm neigen zu 
wandeln auf feinen, Wegen unb zu halten feine Sitten und Ge⸗ 
bote. Zu dieſem Wunſch, wie gu dem &elübde feinem Zuge zu 
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folgen, bedürfen wir m. a. Sr. freilich Leine Außere Veranlaffung _ 
Bas anders als diefes erfüllt uns, fo oft wir und im Haufe 

bes Herrn verfammeln; was anders als dieſes ift.der inhalt 
aller unferer Gebete und Gefänge und aller Worte ber Ermah⸗ 
nung, bie bier gehört werben? Aber wer fühle nicht dieſen rein, 
fin aller Triebe bed menfchlichen Herzens mit. einem befonders 
ſchauerlichen Ernft bei der Erinnerung an jeue blutigen Tage, 
an bie taufende, bie ben Tod für das Wohl bes Volkes geſtor⸗ 
ben find, an bie Aufopferung und den Muth aller GStreiter, bes 
ren nur ein Doll, das auf den Wegen des Heren wandelt, wuͤr⸗ 
dig ift fich zu ruͤhmen, an ben Kampf, deſſen börhfter und hei⸗ 
ligfter Gegenftand war beutfche Treue und Weisheit und Sröms 
migfeit zu erretten aus ben Gefahren, womit frembe Gewalt auf 
der einen einfchmeichelndes Verderben auf ber andern Seite fie 
bedrohten. Was Eönnen wir jenen gefallenen und verftümmelten 
fo wie den glüfklicher wiebergekehrten lieberes darbringen, als 
bad Seluͤbde bie heiligen Guter in uns zu pflegen, die ihnen am 
meißen am Herzen liegen. Und wenn wir Gott für alle Wohl⸗ 
febrt banken, die feine Gute über ung - verbreitet hat im treuen 
ungeflörten Berein mit unferm Herrfcherhaufe: fo mögen wir wol 
dieſes befonders bedenfen, wie fehr dieſe Wohlfahrt biefe Ruhe 
im großen immer abgehangen hat vom trauen rechtfchaffenen Ges 
borfam gegen das göttliche Gefeg, und wie laut und überzeugend 
zumal bie gegentuärtige Zeit ung lehrt, daß bie Erhaltung ders 
ſelben vorzuͤglich abhange von ber feft begründeten ungetheilten 
Herrfchaft frommer Gefiunung. Tiefer als fonft muüffen wir es 
empfinden, wie die überhbandnehmende Sünde alle menfchlichen 
Banbe loͤſet und die Beiligften am meiften, weil diefe am wenig⸗ 
Ren fi dem Dienfte finnlicher Lüfte und milder Leibenfchaften 
hingeben; und wie auch der menſchliche Verſtand, wenn er. von 
der Scheu vor dem heiligen verlaffen in ber Irre geht nur ver 
führerifche Klügeleien ausbruͤtet! Ernſter und dringender muß 
unfer Wunfch fein und unfer Gelübbe, da auch unfer. Volk, wie⸗ 
wol node guäbig behütet vor größerem Verderben, eine Zeit ger 
habt bat, wo zu viele diefen Weg gewandelt find, als bag das 
gemeine Wohl nicht follte darunter gelitten haben, eine Zeit deren 
Spuren noch nicht ganz ausgetilgt find. Sehen wir bagegen weis 
der zuruͤkk auf die Geſchichten unferer Fuͤrſten und ihrer Länder, 
was hat wol am meiften diefen unerfchürterlichen Bunb ber Liche 
und Treue zwiſchen Fuͤrſt und Volt in ber Stille befefliget als 
die gleihhe Lebendigkeit unb ber gleiche Gang ber frommen Ge⸗ 
inuung unb Deukart in beiden, und die Einwirkung des einen 
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Theils auf ben andern in biefer größten menichlichen Angelegen⸗ 
heit. Wie übereinftimmend und gleichen Schrittes wendeten fich 
Volk und Fürft auf bie Seite bes neuen Lichtes zur Zeit jener 
großen Verbeſſerung in der Kirche! wie bat feitbem immer jebe 
neue Anficht von den göttlichen Dingen nirgenb mehr Aufmerk⸗ 
merkfamkeit und Theilnahme gefunden als unter uns! wie freubig _ 
bat immer das Volk alle Deranftaltungen ber Herrfcher aufge 
nommen, die auf gründlichered Verſtaͤndniß auf reinere freiere 
Wirkſamkeit unferd chriftlichen Glaubens abzwekkten! Mit welcher 
heiligen Scheu haben unfere Fürften ſtets ohne ihre eigene Mei⸗ 
nung aufjudringen das Gewiſſen walten laffen und den mit den 
heiligen Segenftänden befchäftigten Derftand, mit einer Scheu, 
die kaum ein und das andere Mal durch das gereite Gefühl von 
bebenklihem Mißbrauch überwunden warb! wie haben fie immer 
prüfend zu Herzen genommen, was ungeflörte Sorfchung was 
freier Trieb im Volk erweckt hatte! und welcher ausgezeichneten 
Theilnahme unſers Koͤniges erfreuen füch nicht jest beſonders bie 
Angelegenheiten unfere® Glaubens und unferer Kirche! Salomon 
m. a. Sr. rebete die Worte unſeres Bertes, ald er jenen Tempel 
einmweihete, ben fchon fein Vater gu Bauen gewänfcht hatte, wel⸗ 
chem es aber von Gott nicht befchieben war; jenen Tempel, befs 
fen Bau das glängendfte und gefeiertfte Werk feiner Negierung 
ward, in dem feine Weisheit und Kunft fih am meiften verherr⸗ 
lichte, und für den fein Volk viele Jahre lang alle feine Kräfte 
angeftrengt hatte. Mit welcher Empfindung muͤſſen wir biefe 
Worte vernehmen, wie müflen fie uns and Herz gehen, deren 
töniglicher Herr unter den größten Bebrängniffen und unter ben 
berrlichften Siegen nie ben fieblingdgebanfen feines frommen 
Herzens vergeffen bat den fichtbaren Tempel des Heren alle Eins 
richtungen und Werfaflungen ber Kirche Chriſti feſter gu gründen 
und herrlicher auszubauen, und Feinen größeren Ruhm kennen wuͤrde, 
ald wenn ihm Gott verliehe dieſes große Werk zu vollenden. 
Aber wie dem Salomon, ald nun das Haus bed Herrn in Drache 
und Herrlichkeit auf Jahrhunderte baftanb, ber Wunfch feines 
Herzens dadurch nicht erfüllt war, fondern er nun bei deffen 
Weihe dem Volk verkündete, wozu der herrliche Bau da fei, 
naͤmlich das zu begünftigen und zu erleichtern, daß das Volk nun 
auch eingedenf fei bed Gottes, ber bort im dunkeln Heiligthum 
fhronte, um auf feinen Wegen zu wandeln; und wie es eine Thor⸗ 
beit gewefen fein würde biefes große Werk mit folcher Beharr⸗ 
lichkeit und Anſtrengung auszuführen, wenn er geglaubt hätte es 
zu thun für ein Volk, welches hernach nur an, bein herrlichen 
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Zempel vorbeigehen wuͤrde um den gülbenen Kälbern zu dienen, 
bie ehebem feine Väter gemacht hatten, oder für ein Volk, bag 
mar mit Lippen und Händen bem Herrn diente, ‘mit dem Her⸗ 
jen ihm aber fern bliebe: eben fo wäre es für ung ein geringer 
Gewinn, wenn teir-alle Kräfte noch fo willig daran festen um 
die Berfaflung der Kirche neu zu beleben und ihre Einrichtungen 
feiguftellen, aber ber Sinn fehlte, für den und durch dem allein 
dies alles einen Werth bat, aber Glauben und Liebe, Frieben 
und Freude und alle Früchte des Geiſtes gebiehen nicht fchöner 
mb vollkänbiger unter und. Wolan denn, hat der Herr ung 
gnädig gesüchtiget, weil er ung liebte; hat er fchlummernde Kräfte 
gewekkt in ſchweren Zeiten; hat er fröhliche wenn gleich theure 
Errettung verliehen von drüffenden Webeln; hat er mit unver 
gänglicheım wenn gleich theuer erfauften Ruhme gekrönt dag ges 
fammte beutfche Volk und vornehmlich, unfern König und fein _ 
and; läßt er und heute in blühender jugendlicher Kraft und mit 
(höneren Hoffnungen als je das fünfte Jahrhundert reicher va⸗ 
terländifcher Segnungen beginnen: o fo mögen von fo viel Gnade 
befiegt jebem franden Zuge fich tweigernd alle Herzen fich ju ihm 
neigen und alles Volk in feinen Wegen wandeln. Dazu laft 
und izt vor ihn treten mit Gebet. 


Barmherziger gnäbiger Bott! Für wie große und unzaͤh⸗ 
lige Wohlthaten treten wir heute, aufgefordert von Deinem Knecht 
unferm Könige, bankend vor deinen Thron als ein wunderbar er 
setteteß eng verbrübertes hochbegnabigtes feſt auf dich hoffendes 
Bolt! Dank zunächft dir gu ſagen, daß du bem Könige ung und 
uns ihn und fein Haus erhalten Haft, und bich anzurufen, daß 
da ben Bund ber Liebe und Treue der zwiſchen ihm und ung be- 
ſteht bir ferner wolleſt gefallen laffen. Dazu laß deine Gnade 
groß fein über deinem Knecht unferm Könige und über dem Krons 
pringen biefer fchön aufblühenden Hoffnung bes Landes, über 
feinen und bed SKöniges Brübern und dem ganzen Föniglichen 
Geſchlecht! Dazu fegne Zucht und Unterweifung der Jugend im 
Foniglichen Haufe und im ganzen Lande, dazu die Verkündigung 
deines heiligen Worted, damit du ausführen koͤnneſt, was dein 
gnädiger Rath, wir hoffen es mit Zuverficht, noch großes und 
gutes über uns befchloffen hat! damit fo wie unfer Herr und 
König uber uns herrſcht fo es auch unfern Enkeln und den En» 
keln unferer Enkel nicht fehle an einem Herrſcher aus feinem 
Stamme, ber da fei fromm unb tweife, milb und tapfer, und 
dem Derrfcher nicht an einem Volle, das ihm fei treu und ges 


waͤrtig! danıtt König und Volk immer Recht Chun vor dir und 
wandeln auf deinen Wegen. Laß deinen Geift in ung wohnen 
als in einem wohlgeſchmuͤkkten Tempel, daß wir mehr und mehr 
geftaltet werden in das Bild beined Sohnes, deß Jünger wir 
alle zu fein begehren, vor dem unfer aller Kuie ſch beugen moͤ⸗ 
gen ist und immerdar. Amen. 
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Am zweiten Tage des Reformation = Syubel- 
feſtes 1817. 


Preis unb Dank fei Gott, der uns fein Wort gegeben, daß 
es ung fei eine Leuchte auf dem Wege des Lebend. Amen. 


M. a. Sr. Großer Begebenheiten Gebächtnig zu beftimmten 
Zeiten zurüffzurufen bat man von jeher als nothwendig und ers 
bebend anerkannt, nicht nur um bdagjenige, deſſen unmittelbare 
Epuren ſchon im MWechfel der Zeit verweht und entichwunden 
find, der Vergeſſenheit zu entreißen, fondern auch um für dasje⸗ 
nige das Gefühl zu erhöhen und aufs neue zu beleben, was noch 
immer da iſt und fortwirkt: und dies leztere wirb bezwekkt durch 
tie große Feier biefer Tage. Denn wie wir alle jeben Augens 
blilk die Luft des Himmels athmen und nur in ihr und durch 
fie leben, boch aber heilfam finden und erquikklich, fie ivenn ber 
Himmel heiter lacht in größeren Zügen einzufchlürfen und ung 
dieſes Lebensverhältniffes inniger und reichlicher bewußt zu wer⸗ 
ten: fo auch, ohnerachtet wir täglich im freien Genuß der herr: 
lichen Wohlthaten leben, welche der Chriftenheit durch die Kir⸗ 
henverbefferung zu Theil worden find, dürfen wir und werben 
wir ed alle für einen großen Gegen Gottes halten, daß er ung 
aufgefpart zum Mitgenuß dieſer dreihundertjährigen Feier, um 
uns inniger als im gemöhnlicyen Leben gefchehen kann durchdrins 
gen gu laſſen von dem Gefühl der großen Segnungen, die ung 
daher gefommen, und um ung, indem wir ung bie göttlichen Fuͤ⸗ 
gungen gurüffrufen, indem wir bie theuren Nüftseuge des Herrn 
y. vergegenwärtigen, unſeres Zufammenbanges mit ihnen und 
. E 


ihrer großen Eräftigen Zeit mit ihren Anftsengungen und Kaͤmpfen 
lebendiger und freubiger bewußt zu werden. 

Aber wie der einzelne Menfch, dem die Gaben Gottes reich« 
licher zufließen, fie nicht für ſich allein genießen fol ſondern fie 
mittheilen und über andere verbreiten: fo auch fol ein Gefchlecht, 
auf welches ein Tag herrlichen Andenkens gefommen ift, nicht 
für ſich allein fich der göttlichen Wohlthaten erfreuen, fondern 
bedacht fein auch auf die Fünftigen Gefchlechter feinen Genuß forts 
supflangen und fie zu demfelben Bewußtſein fo meit 8 möglich 
ift zu erheben. 

Ueberdies auch ift es ein merkwürdige Kennzeichen alles 
großen und edlen in menfchlichen Dingen, daß diejenigen, welche 
den Grund dazu gelegt, immer Freunde gemwefen der Jugend und 
auf das heranwachſende Gefchlecht immer vorzüglic hingefehen 
baben mit ihren Wünfchen und Beftrebungen. Denn ba zwar, 
wo «8 nur darauf anfommt ein Äußeres Joch abzumwerfen, eine 
augenbliffliche Gefahr gluͤkklich zu beftehen, da vermag wol ber 
Gedanke an ung ſelbſt und unſere Zeitgenofien. ung zu begeiftern 
und wakker zu erhalten: wo es aber auf Erneuerung bes innern 


Lebens ankommt, auf Pflanzung eines neuen Heild für die Mens 


fchen, da haben immer alle, denen es am meiſten am Herzen ges 
legen, eingefehen und gefühlt, daß ihre Hoffnungen vorzüglich auf 
bem künftigen Gefchlecht beruhen müßten. Darum war der Er; 
löfer felbft der erfie Kinderfreund, wohl wiflend, daß wenn diefe 
nicht fein Wort fefthielten dann feine Erfcheinung vergeblich ges 
wefen wäre auf Erben. Darum auch waren ber felige Mann 
Gottes Martin Luther und feine Genoſſen bei dem großen Werk 


der Läuterung chriftlicher Lehren und Sitten gang vorzüglich durch» 
drungen von dem fchmerzlichen Gefühl, in welchem Zuftande Der 
Rohheit und Finfternig und mit wie wenigen Hulfsmitteln um 


‚den fchlummernden göttlichen Funken zu erwekken das Eünftige 
Geſchlecht Heranwwachfe, und ein großer Theil: ihrer Bemühungen 
war biefem gewidmet. Hätte berfelbe Geift alle ihre Nachfolger 
und Schüler alle Theilnehmer der wiedergewonnenen Güter gleich 
mäßig befeelt; wären alle immer darauf bedacht geweſen das 
kuͤnftige Gefchlecht leichter und reiner frommer und Eräftiger zu 
bilden als ihnen ſelbſt wiberfahren war: wie viel weiter verbreitet 
. mößte unter uns fein ein feſt im Herzen getvurzelter Glaube! 
wie viel allgemeiner ein frifches und in Gott fröhliches ber geläu- 
terten Lehre mwürbiges Leben! Wolan denn, wenn alfo teir und 
unfere Väter mannigfaltig müflen gefehlt haben in bem, was 
der Ehrift dem Eünftigen Gefchlechte fchuldig if: fo iſt und nicht 
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mit Unrecht heute bier vor Augen geftellt unfere Jugend, ber 
theure Gegenſtand unferer Liebe und Sorge ımb unferer heiligften 
Michten, ber Erbe aller unferer Güter und Segnungen in bem 
Maß, als wir fie ihnen mittheilen und fie zum Beſiz und Ger 
nf berfelben einleiten; und fo giebt es Fein wuͤrdigeres Ende 
dicſer hochfeftlichen Tage, als das heilige Gelübde diefen Beruf 
wirdig und eifrig zu erfüllen. Dazu fegne der Herr die Andacht 
tier Stunde. 


Text. Matth. 18, 5. 6. 


Mer ein ſolches Kind aufnimmt in meinem Namen, 
der nimmt mich auf. Wer aber ärgert biefer Eleinften 
einen bie an mich glauben, bem wäre befier, daß ein Muͤhl⸗ 
ftein an feinen Hals gehenkt und er- erfäuft würde im 
Meer da es am tiefiten ift. 


Im genauften Zufammenhange mit dem, was wir eben in’ 
md angeregt haben, fiehn dieſe Worte. Unſer Herr fagt ung 
kırin ganz deutlich und unverhohlen, nicht ber fei ber größte im 
Ammelreich, der wenn auch auf bie reinfte und geiftigfte Weife 
für feine Seele allein forge, fondern der bie Kinder aufnehme, 
und der ftrafbarfte, der dieſe ärgere. Diefe aufnehmen heiße ihn 
aufnehmen; und gewiß Dies ift dad größte, was dem Chriften 
als Erfolg feiner Bemühungen kann verheißen werden. Was 
tarn aber bie Kinder aufnehmen bedeuten als fie in das Meich 
aufnehmen, welches der Erlöfer geftiftet? was fie ärgern, als fie 
m biefer Beziehung vernachläffigen ober gar den Zug ihrer eigenen 
Seren borehin hemmen? Und fo mahnen ung diefe Worte an- 
die Pflichten, welche ung allen gegen die Jugend obliegen. Aber 
nlem wir dieſen Segenftand in nähere Verbindung bringen mit 
mſerm Feſt, fo bleiben wir billig bei bem ſtehen, was fich auf 
fie Güter beſonders besieht, welche uns durch die Verbeſſerung 
Kt Kirche anvertraut worden find. Diefe Eönnen wir aber vors 
kehmlich zurükfführen auf ben wiedergewonnenen freien Gebrauch 
Ks göttlichen Wortes und darauf, daß die große Lehre des Ehris 
Amtdums von der Vergeblichkeit aller äußern Werke und von ber 
Gerechtigkeit allein durch ben Glauben aufs neue unter ung ift 
feſgeſtelt worden. So werden ed demnach zwei Vorſaͤze fein, 
in denen unſere heutige Betrachtung vollendet wird, daß wir 
derJugend wollen behuͤlflich ſein zum freien Gebrauch 
bes zotlichen Wortes, und daß wir fie eraiehen wols 
2 





len zu der Gerechtigkeit, bie aus dem Glauben kommt. 
Zu dieſer zwiefachen Betrachtung erbitten wir uns den Segen 
des Herrn. 


I. Aus den Geſchichten, welche in dieſen Tagen jeber ſich 
aufs neue hat zu vergegenwaͤrtigen geſucht, wiſſen wir alle, wie 
tief ſchon ſeit geraumer Zeit vor der Verbeſſerung der Kirche das 
Wort Gottes in Dunkelheit vergraben war. Schon in der Ur⸗ 
ſprache ſelten genug fuͤr die Schriftgelehrten, in der Mutterſprache 
aber fuͤr das Volk ſo gut als gar nicht vorhanden vernahmen 
die meiſten wenig mehr davon als das, was nicht ſelten noch 
verſtuͤmmelt und mißverſtanden den Predigten zum Grunde gelegt 
wurde; und das Gedeihen des großen Verbeſſerungswerkes offen⸗ 
barte ſich vorzuͤglich durch die große Begier, mit welcher von 
vielen tauſenden Luthers Ueberſezung der heiligen Schrift aufge⸗ 
nommen wurde. Nirgends jedoch m. a. Fr. iſt das Gefuͤhl eines 
Zuſtandes, nachdem es ſchon Gewohnheit und Beduͤrfniß gewor⸗ 
den iſt, noch eben daſſelbe, wie in ſeiner erſten Entſtehung. Das 
Gefuͤhl unſerer Vorfahren, als ihnen das Wort Gottes gleichſam 
neu und friſch vor Augen lag, koͤnnen wir unmittelbar nicht thei⸗ 
len; aber doch muͤſſen wir an einem Tage wie der heutige ver⸗ 
ſuchen uns lebhaft vorzuſtellen, welch neues Licht ihnen auf ein⸗ 
mal muß aufgegangen fein über das Weſen des Chriſtenthums; 
wie das überfläubte und verlofchene Bild des Erlöfers ploͤzlich 
vor ihren Augen bergeftellt ward und ſich in feiner ganzen Lies 
benswuͤrdigkeit den Herzen eingrub. Und glaubt ihr nicht, daß 
auch die Jugend mit wird ergriffen worden fein von diefen Ein: | 
örüffen? glaubt ihr nicht, daß fie fehnfüchtig gefragt haben wird 
nad) dem, wodurch alle Herzen fo erhoben wurden und geiftig 
gefättiget? und Väter und Mütter follten fie dann nicht willig 
und freudig bingeführt haben zu den Schägen des göttlichen Wor⸗ 
tes und fie eingeladen auch zu fammeln und zu genießen? Gewiß 
haben fie e8 gethan! und m. th. koͤnnen wir auch nicht dag ganze 
begeifterte Gefühl jener Zeit in unfer Leben hinübertragen: o fo 
wollen wir und wenigſtens hüten, daß wir hierin nicht nach einem 
entgegengefezten Sinn und Geifte handeln. Darum halte ich eg 
für meine theuerfte Pflicht an dem heutigen Tage euch aufmerk⸗ 
am zu machen auf einen verderblichen Irrthum, ber fich cinge- 
ſchlichen hat in unfere Behandlung der Jugend. Wir haben ung 
eingeredet, und bei den meiſten ift auch das gewiß aus guter 
Meinung hervorgegangen, unfere Kinder Eönnten nur erft ſehr 
fpät die heilige Schrift verfiehen; und wenn wir fie ihnen zu 
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zeitig darboͤten, ſo werde Ihnen dadurch nur auch für die Zukunft 
theils Luft und Liebe dazu geraubt theils bie heilige Ehrfurcht 
und Scheu, womit fie einft dem göftlichen Worte nahen follten,. 
im voraus untergraben. Und freilid) giebt e8 bier einen gefährs 
lichen Mißbrauch, freilich ift e8 ein fehmwerer Frevel, wenn wir 
bie heilige Schrift unfern Kindern zum gleichgültigen todten Work: 
getoͤn herabwuͤrdigen! Aber ba wir nur nicht mit dem Mißbrauch 
iigleich den Gebrauch mit dem Frevel zugleich den Segen weg⸗ 
schaffe haben. Wie meinen wir es, daß bie Jugend erft fähig 
kin ſoll das Wort Gottes zu verfiehen? Sollen wir es in dem 
een Sinne nehmen, daß fie erft fähig fein fol alles, was man 
ihr davon barbieten kann, feinem ganzen Zufammenhange nach 
mit genauer Beflimmung der Bedeutung eines jeden Wortes und, 
jeder Mebensart aufjufaffen, damit nie zu viel oder zu menig in 
ihren Seelen bangen bleibe? Ja dieſes Verſtehen des göttlichen 
Mortes ift ja, wie wir gar wohl wiſſen, nur die Sache der 
Echriftgelehrten und auch für fie eine Aufgabe, der ihre Bemuͤ⸗ 
tungen fortmoährend gewidmet find, indem fie fich noch nicht ruͤh⸗ 
men fie vollſtaͤndig gelöft zu haben. Sollen wir alfo darauf 
warten, fo müßten wir ganz zurüfffehren zu der Handlungsmweife 
ter Kirche, in welcher die Schrift nicht allgemein und frei geöffnet 
m dem Gebrauch aller Chriften; fo dürften auch wir bie Verkuͤn⸗ 
diger des göttlichen Wortes bei dem größten Theil unferer Zu: 
börer ung nicht auf ihre eigene Erfahrung vom Worte Gottes 
krufen, fondern müßten fie allein auf bag verweifen, was wir 
darüber fagen: und wenn ihr freie evangelifche. Ehriften vor bie _ 
fom Gedanken fehaubdert, fo ift er gewiß ung eueren Lehrern noch 
mertraͤglicher. Alfo das kann die Meinung nicht fein; mit einem 
undollſtaͤndigeren Verſtaͤndniß begnügt ihr euch alle und wundert 
ah barüber nicht bei einem Buch aus ferner Zeit und fremder 
Erradhe; fondern nur fo lange wol fol die Jugend warten, big 
fe wenigſtens dieſes unvollfommnen Verftändniffes, das Eltern 
mb Lehrer ihr geben koͤnnen, fähig ift; bis fie, da doch alles auf 
Bott und bed Menfchen Verhälmig zu Gott zuruͤkkgeht, den Ges 
tunfen des hoͤchſten Weſens faffen kann. Aber meine theuren 
Freunde, wer kann biefen faffen? wohnet nicht der ewige im uns 
tmeinglichen Licht? wiſſen und fühlen wir es nicht, daß unfere 
Berfiellungen von ihm, tie fehr wir fie auch zu reinigen fuchen 
and wie genau abzumeffen, doch immer ung felbft nicht genügen, 
usb immer noch etwas darin bleibt von Bild und Gleichnig? 
Eollen mir bie jugend deshalb fern Halten vom göttlichen Wort, 
mi ihre Vorſtellungen noch etwas Eindifcher find als Die unfrigen? 
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- Und wenn wir das immer aufß neue inne werden, daß ntemand 
zum Vater kommen kann denn durd) den Sohn: warum wollen 
wir fie gewaltfam von dem zurüffhalten, der feldft die Kindlein 

gu fi gerufen hat? Wiel cher gewiß, als Diejenigen glauben 
mögen, die am meiften jenen Bedenklichkeiten Gehör geben, ents 
wikkelt fich in unfern Kindern das Bebürfnig des höheren und 
göttlichen und mit dem Bebuͤrfniß auch bie, Sähigkeit-e8 zu bes 
friedigen. Warum follten wir das auch nicht glauben?" Wollen 
wir nichts darauf rechnen, daß das MWirfen des göttlichen Geiftes 
in ung ihren vor Augen liegt? nichts darauf, daß unfere eigene 
Froͤmmigkeit Ahnungen in ihnen erregt, die fich nicht mehr ganz 
befchwichtigen Iaffen? wollen wir fo gar nichts darauf rechnen, 
daß fie fchon durch die Taufe aufgenommen find in bie Gemein» 
fchaft der Ehriften? Gewiß, verftehen fie nur erft unfere Ermabs 
nungen und unfere Borfchriften, und ift auch in ihnen aus ber 
Luft die Sünde geboren; werben fie in fich felbft inne den Un⸗ 

terſchied von Gehorfam und Ungehorfam: fo regt fih auch ihr 
Gewiffen, die Stimme Gottes in dem Menfchen, die ihn lehrt 
nad) Gott fragen; fo werden fie auch bald aus dem in feinem 
ganzen Zufammenhange faft fchiierigfien Buche des neuen Buns 
des dem Briefe Pauli an die Römer dag berrliche Wort verfichen 
von dem Befez in den Gliedern, das ba mibderftreitet dem Geſez 
in bem Gemüthe. Sa auch das kindliche Herz, fobald in ihm 
der Streit des Geifted und des Fleiſches erwacht ift, kann diefe 
Schilderung auf fi) anwenden; auch dieſes bat feine Seufjer 
und Thränen, unter denen e8 fragt, Wer wird mich erlöfen von 
diefem Leibe des Todes? Und merken wir nur auf diefe Augens 
blikke: fo werden wir fie auch bald, fei es auch zuerft nur auf 
Findliche Art, die Antwort verfiehen lehren, Ich danke Gott, der 
mir den Sieg gegeben hat durch unfern Herrn Jeſum Ehriftum. — 
Iſt es nicht das füßefte und liebfte Gefchäft der muͤtterlichen 
Liebe andächtig darauf zu merken, wie ſich allmählig in dem jun⸗ 
gen Geſchoͤpf die menfchlichen Kräfte entfalten, und jeder erften 
Regung hülfreich entgegenzufommen, bis endlich das ganze Ges 
muͤth fich aufgefchloffen hat und freudig feine Schößlinge und | 
Knoſpen treibt? und was iſt in dieſem ſelbſt wieder das heiligfie, 
als auf die erſten Spuren zu merken von der Empfaͤnglichkeit 
fuͤr das eine was noth thut, auf das erſte Verlangen nach einem 
hoͤhern Leben? und was koͤnnen wir, wo wir dies merken, beſſeres 
thun als ihm entgegenkommen mit der lauteren Milch des goͤtt⸗ 
lichen Wortes? Danken wir alſo heute Gott dem Herrn inbruͤn⸗ 
ſtiger als je fuͤr die Wohlthat ſeines Wortes: wolan ſo laßt uns 
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auch das Geluͤbbe ablegen bie heilſamen Wirkungen deſſelben nicht 
ww hemmen und zu verſpaͤten! laßt ung bie heilige Pflicht aner 
fennen nicht mit allzu bedenflicher Vorfiht unfern Kindern dag 
Mort Gotted vorzuenthalten, vielmehr mag irgend davon bag 
geiſige Leben in ihnen erwekken, was irgend bie Sehnfucht ihres 
Herzens ſtillen kann zur guten Stunde unter vÄterficher und 
mötterlicher Leitung ihnen anzubieten, damit wir fie nicht ärgern 
(mdern fie aufnehmen. | 

Und ihr, geliebten Kinder, die ihr auch In biefen Tagen 
befannt gemacht feib mit ber Veranlaſſung ber großen heutigen 
Sier, bebenfet, welch ein heiliged Kleinod das Wort Gottes un 
teren Vätern war und noch jezt ung allen ift; bedenkt, was für 
große herrliche Männer der Herr fich ganz eigen Dazu ausbilden 
mußte und augrüften um fein Wort hervorzuziehen aus dem 
Eraube ber DVergeffenheit; und was ihr hierüber gehört und ger 
lin, dag laßt euch fleißig begleiten unb vor Augen ftehen bei 
ber Leſung des göttlichen Wortes! Ihr werdet es jezt felbft fühlen, 
daß es viel zu groß und heilig ift um behandelt gu werben gleich 
andern menfchlichen Büchern. Bon biefen nehmt ihr fo manches 
vor euch nur um einen müßigen Augenblikk nicht unnüg auszu⸗ 
füllen; fo greift nie nach dem Worte Gottes, fondern nur wenn 
ihr einen Drang und ein Bebürfnig fühlt, das nur dadurch kann 
gefüille werden. Andere menfchliche Bücher werden euch gegeben 
um manches gute und nüzliche daraus zu lernen; aber von dem 
Borte Gottes glaubt ja nicht, daß etwas damit gethan ift, wenn 
iht nur lernt. Vielmehr was ihr euch daraus auch eigen macht, 
es hilft nicht fondern liegt nur tobt in eurer Seele, wenn «8 
euer Herz nicht bewegt. Aber wenn ein ſolcher Spruch warnend 
oder antreibend vor eure Seele tritt, darauf merkt; wenn er euch 
beftätige ein Verbot eurer Eltern und Lehrer; wenn ihr darin 
wieder findet die väterlichen und mütterlihen Ermahnungen: dann 
werdet nur um fo wachfamer und forgfältiger. Thut das, und 
hr werdet geitig zu eurem Heil die Kraft des göttlichen Wortes 
in eurem Herzen fpüren, und die Liebe dazu die Ehrfurcht dage⸗ 
gen werben in euch immer mehr wachſen und fich befefligen. 

Wir aber m. th., die wir die Kinder vorzüglich aus unfern 
Echulen vor ung verfammelt fehn zu biefer wichtigen Feier, nicht 
senug koͤnnen wir wol Gott bei biefer Gelegenheit dafür danken, 
daß in ber Zeit des verberblichen Kluͤgelns über göttliche Dinge, 
des gerflörenden Meifterns an heilfamen Einrichtungen nicht auch 
fr Iufammenhang zwiſchen Kirche und Schule unter und iſt 
cufgeldſt worden; denn nur durch diefen iſt ein großer Theil 
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unferer Jugend zu einer frühen Bekanntſchaft mit bem göttlichen 
Worte gelangt, an deren gefegnetem Einfluß wir nicht zweifeln 
dürfen. Wo diefe fehlt, wie viel leichter wird der Keim be gu⸗ 
ten zurüffgedrängt, wie viel leichter ftürgt fich die Jugend in alle 
Verirrungen hinein! und welch ein Eleiner Theil derſelben kehrt 
wol nach einer fchmählichen Unterdrüffung des frommen Sinnes 
auf den Weg des Lebens zuruff! Go laßt ung denn voll innigen 
Dankes auf heiligfte geloben foviel an ung ift die Jugend zu 
erzichen. in der rechten Furcht und Erfenntniß des Herrn und ihr 
frühzeitig fein Wort mitzugeben als eine Leuchte auf ihren Weg. 


I. Die zweite große Mohlthat der SKirchenverbefferung 
aber war, daß die Zuverficht auf äußere Werke, welche ſich leider 
auch in die Chriftenheit eingefchlichen hatte, gebrochen und bie 
große Lehre von ber Gerechtigkeit durch den Glauben ift herge⸗ 
fiellt worden. Worin dag MWefen Liefer Lehre befteht: bag ift 
mit Recht fo oft. der Gegenftand unferer Betrachtung; dag finden 
wir in den Worten der Männer Gottes, deren Andenken ung in 
diefen Tagen erfüllt, fo herrlich ausgedruͤkkt; davon iſt foviel Die 
Rede in unfern Eräftigfien und erbaulichfien Kirchenliedern, dag 
ich nicht nöthig halte jezt davon als wäre es etwas unbekanntes 
zu reden. Aber was es heiße die Kinder dazu zu erziehen, das 
ift die Frage, die wir ung zu beantworten haben. Und bier ift 
ohne Zweifel das erſte und wichtigſte diefes, bag wir recht forgs 
fam verbüten, daß fich Feine andere Gerechtigkeit in den Kindern 
bilde, damit fie empfänglich erhalten werden für dieſe eine, die 
allein vor Gott gilt. Daß dies gar fehr von ung abhangt, müf- 
fen wir wol fühlen; denn an unferen Yeußerungen der Zufrieden 
heit und ber, Mißbilligung bildet ſich ja zuerſt das Gewiſſen unferer 
Augend; und auch in biefer Hinficht babe ich vor einem fehr 
weit verbreiteten Sehler zu twarnen. In jeber Gefellfchaft muß 
gar vieles gefchehen und unterbleiben, damit cin Glied nicht dag 
andere fiore, fondern jedes ruhig im ganzen befiche, und alles 
dies hat den gleichen Werth, es mag gern gefchehen oder unge:n, 
es mag Wahrheit fein oder Echein. Dergleichen ift gar vieles 
von bein, was menfchliche Ordnungen Geſeze und Sitten in ber 
bürgerlichen Gefellfhaft fordern und verbieten; und dergleichen 
giebt es auch viel im häuslichen Leben, und noch mehr natürlich 
wo eine größere Menge von Kindern zum Unterricht und zur 

«Uebung ihrer Kräfte verfammelt find. Wie nun offenbar in bem 
Maag, als diefe Ordnungen gehalten werben ober übertreten, EI- 
tern und Lehrern ihr GSefchäft Leicht gemacht wird oder fchwer: 
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ſo tft es natürlich, daß bie Webertreter müffen getabele werden 
und beftraft, die folgfamen aber gelobt und ausgezeichnet. Aber 
eben darin liegt, hüten wir ung nicht fehr, eine gar zu natürliche 
Terleitung für unfere Jugend einen zu großen Werth zu legen 
auf dasjenige, was doch nur aͤußerlich ift, und alfo nach einer 
falſchen Gerechtigkeit zu fireben: und nicht genug kann dieſer 


Gegenfland der Aufmerkfamkeit aller chriftlichen Eltern und aller, .. 


tie an ber Leitung der Jugend theilnehmen, empfohlen werben. 
Denn das wird unfere Kinder nie irre machen oder ärgern, daß 
Lohn und Strafe auf diefe Außere Seite des Betragens gelegt 


find, wenn wir fie nur darauf führen auch Lohn und Strafe nur 


als etwas Äußeres anzuſehn; wenn fie nur merken, dag auch dag 
beitrafte Kind mehr geliebt werden kann und dag belohnte weni⸗ 
ger, und daß es alfo etwas höheres für ung giebt als diefe dus 
Bern Tugenden. Wenn fie aber feben, daß alle, was wir von 
Liebe Anhänglichkeit Theilnahme fpenden, immer den dußerlic) 
folgfamen punftlichen und bequemen Kindern am meiften zu Theil 
wird: werden fie dann nicht geärgert, wird nicht ihr erwachendes 


Gewiffen verwirrt und dag Werk des göttlichen Geiftes in ihnen 


gefiört? Denn müffen fie nicht verleitet werden, wenn auch nicht 
ber Furcht vor der Strafe und einem befchränften Ehrtriebe allein 
zu folgen, wenigftens doch den natürlihen Sinn für Recht und 
Ordnung und für äußere Gefezlichkeit als das höchfte anzufehn? 
und find fie dann niche durch unfere Schuld auf dem Wege zu 
einer falfhen und verkehrten Gerechtigkeit? Wird. e8 nicht unfere 
Schuld fein, wenn fie einft dem firafenden Geift einen leeren und 
folihen Ruhm entgegenftellen? O fo laßt ung ja allen Sleiß an⸗ 
wenden, daß wir hier das rechte nicht verfehlen! Danfen wir 
heute Gott auf das innigfte, daß er allen eitlen Ruhm von ung 
genommen und Dagegen uns bat theilnehmen Iaffen an der Ges 
techtigfeit aus dem Glauben: fo laßt uns auch geloben unfere 
Jugend fo viel an ung ift auf denfelben Weg hinzuleiten. Auf 
ung ſieht fie; laßt und ihr immer zeigen, daß wir allem aͤußern 
Thun nur Äußere Anerfennung gewähren, daß aber unfer Herz 
darauf achtet und laufcht, two fich etwas anderes und befferes in 
ihnen rege. Und in dem Maaß, als fie ahnen koͤnnen was in 
unferm Leben aus dem Glauben kommt, laßt uns ihnen zeigen, 
daß wir dafür am meiften Gott danken, dag wir nichts fehnlicher 
wünfchen als aud fie in bie Gemeinfchaft diefer Gefinnung auf: 
zunehmen; laßt ung ihnen zeigen, daß fie ung dann und in bem 


Man am liebften find, wenn dafür ihr Herz geöffnet ift, wenn 


das fie mie Ehrfurcht erfüllt, wenn fie bereit find auch in ihrem 





N 
| 74 


Leben fi von dieſem Geifte führen und leiten zu laſſen. So 
hun wir gewiß das unfrige um fie aufzunehmen und koͤnnen ger 
troft der göttlichen Gnade das übrige anheimftellen. 

Und ihr, geliebten Kinder, die ihr fchon Theil Habt an dem 
gemeinfamen Leben des Unterrichts, nehmt dies Wort wohl zu 
Herzen. Fuͤhlt ihr es, wie innig wir ung in dieſen Tagen dars 
über freuen, daß wir loggefommen find von dem irrigen Wahn, 
als könne der Menfch durch aͤußerliches Betragen Gott und fich 
ſelbſt zufrieden ftellen: fo bedenkt auch, dag eben fo wenig ihr 
und ober euch felbft auf diefe Weiſe zufrieden ftellen Eönnt. 
Wundert euch nicht, daß mir immerfort Gehorfam und Puͤnkt⸗ 
lichkeit in allen außeren Ordnungen von euch fordern, und dag 
doch unfere Sreude an euch und unfere gute Hoffnung von euch 
auf ganz etwas anderm als dieſem Gehorfam und biefer Puͤnkt⸗ 
lichkeit ruhen. Lebt nur frifch und frohlicy in eurem Kreiſe: fo 
wird fich auch bald in euch ein gemeinfames Gefühl entwiffeln 
von gang demfelben Anhalt. Ihr werdet bald merken, daß bie 
jenigen, welche ſich auf Gehorfam und Pünktlichkeit etwas zu 
gute thun, nicht Die find, die ihr am meiften liebt und achtet; 
feinediweges etwa fofern ihr euch noch am Ungehorſam erfreut, 
fondern weil der Hochmuth auf dieſes Außerlihe Weſen nur ba 
fein Tann, wo daß beffere fehlt, und weil mo er einmal ift und 
der Menfch alfo mit feiner dußeren Tabellofigkeit zufrieden er gar 
fein Verlangen haben kann im wahren guten gugunehmen. Fragt 
ihr aber fleißig danach ob ihr Gott im Herzen habt, ob ihr mit 
rechter Liebe denen zugethan feld, die Gottes Stelle an euch ver; 
treten: dann mwerbet ihr auch bald merken, daß das Gottes Geift 
unb Gabe in euch if, und werdet mit ung ein Verlangen bar 
nach tragen, daß diefe feft in euch begründet und erhalten werde. 
Und fo möge euch Gott aufbewahren, ohne daß Ihr in bie äußere 
Heiligkeit verſtrikkt werdet, bis auch ihr empfänglich werdet für 
Die Gerechtigkeit, die aus dem Glauben kommt. 

Wir alle aber m. Fr., wenn wir heute vorzüglich unferer 
Jugend gedenken, werben gerwiß Urfache finden und auch beſon⸗ 
ders darüber gu freuen, daß auch unfer bürgerliche und gefelligeg 
Leben darin bedeutend gewonnen hat durch Gottes Gnade, daß 
ed dem Menfchen wenig Veranlaffung giebt fi) auf das dußere 
feines Thuns allein zu verlaffen um dadurch wenn auch nur der 
Menfchen Achtung und Liebe zu gewinnen; daß «8 in feiner gan» 
zen Seftaltung immer mehr den Eindruff macht, unfer Volk bes 
fiehbe aus folchen, melche ihren Werth und ihre Beruhigung nur 
in bem Beſiz der Güter fuchen, die dem Menfchen im Glauben 
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fommen und durch ben Glauben, und baß alle aͤußeren Rechte 
und Ordnungen nur darauf hinzielen dieſe Beſtrebungen immer 
freier gewaͤhren zu laſſen und immer ſichrer zu ſtellen. Moͤge 
noch immer mehr aller leere Schein hinſinken und zu Grabe ges . 
tragen werden, alle Zuverficht nur ruhen auf der Eintracht ber 
Gemüther im guten, alle Achtung fich immer mehr der Achten 
deutſchen Liebe und Treue und ber wahren einfältigen Sottfeligkeit 
zuwenden. Je mehr wir in diefem Sinne bauen, um defto mehr 
geftalten wir uns zu einem chrißlichen Volk, und um befto leichter 
muß es ung ‘auch werden, indem die ganze Geflalt des Lebeng 
mit unferer Lehre und Leitung übereinftimmt, unfere Jugend fo 
zu führen, bag wo ein Keim bes göttlichen Lebens fich hervorthut 
diefer gewiß genährt und belebt werbe,. damit fie bindurchdringe 
zur wahren Sreibeit der Kinder Gottes, die darin befteht, daß der 
Menfch fich ergebe ein Knecht zu fein der wahren Gerechtigfeit, 
frei von jedem aufgeblafenen Wahn und eiteln Hochmuth. So 
demnach forttsährend dag Leben zu reinigen, damit jedem Fünftis 
sen Geſchlecht noch vollkommner übergeben werde bie große Wohls 
that, deren Gebächtniß wir feiern, das fei unfer heutiges Gelübbe. 

Fa, Herr Gott, der du allein meife bift, wie alle deine 
Welten fo zufammenhbangen, daß nichts darin fehlen darf, wenn 
auch das übrige bleiben foll wie es ift, fo auch alle deine Fuͤ⸗ 
gungen mit den Gefchlechtern ber Menfchen. Und fo fühlen auch 
wir, wie alles gute und herrliche, deffen wir ung erfreuen, in 
Verbindung ſteht mit der großen Wohlthat, deren Gedaͤchtniß 
wir jezt feiern, und wie alles ſich immer mehr geftaltet zu einem 
großen Werke des Segens wuͤrdig der innigften Danfbarkeit und 
ber tieffien Anbetung. O möchten alle die daran theilnehmen 
auch recht burchdrungen fein von dem Gefühl, aus welchem Zus 
fiende der Erniebrigung fie find errettet worden durch bie treuen 
Diener beined Wortes, und feft halten über den fo theuer erwor⸗ 
benen Gütern! Dir, Herr, ber du niemals deine Kirche verlaflen 
haft, der bu fie jegt wie wir gläubig hoffen befonders baueft und 
fegneft deinen Kindern zum Troſt und zur Freude, bir fei fie bes 
fonberd von ung empfohlen an biefem Tage. Je weiter mir 
beute in die Vergangenheit zuruͤkkſehn und alfo des Mechfels 
menfchlicher Dinge gedenken, deſto weniger Eünnen wir und bes 
Gedankens erwehren, «8 Eönnten auch in Zukunft noch wieder⸗ 
kehren Tage der Betrübniß, der Dunkelheit und der Verwirrung. 
Aber der Geiſt deines Sohnes, den du ung gefandt, hat noch 
immer getvaltet in feiner Gemeine. Ze mehr die Zinfternig ver: 
breitet ift, um deſto flärker bricht er hervor bie und da als der 
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feurige Geiſt, der die Welt ftraft und bie verirrten fammelt; je 
ruhiger Licht und Freiheit berrfchen, um befto milder mwaltet er 
unter den gläubigen als ber Geift der Wahrheit und der Liche, 
Der aus dem Schaz bes Erlöferd nimmt und es dem feinigen ver; 
klaͤrt. So möge er reichlich auch unter ung walten, fo möge er 
reden und lehren durch die Diener de gereinigten Evangelii, fo 
möge er fein mit alfen denen, welche arbeiten an bem Eünftigen 
Geſchlecht. Größeres, das hat dein Sohn felbft geſagt, können 
wir nicht thun als aufnehmen bie Kindlein. Empfangen fie von 
uns dein Wort und werben fie geleitet zu einem chriftlichen Les 
ben: dann leben und wirken auch wir fort unter einem wuͤrdigen 
Gefchlecht; dann erfreuen wir ung nicht nur der Vergangenheit 
fondern auch der Zukunft und erlangen unfer Theil an der Herr: 
lichkeit bes Herrn, daß er bei ung iſt big and Ende ber Tage. 
So ſei es, Amen. 
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vn. 
Am 18ten Weinmond 1818. 


EEE 


W. mit der Veranlaſſung unſrer heutigen Feier unbekannt 
unſeren lezten Geſang gehoͤrt haͤtte, koͤnnte meinen, wir wollten 
uns mehr anſchikken heute einen Tag der Fuͤrbitte zu feiern fuͤr 
eine Zukunft, die uns noch bevorſteht, als wie es doch wirklich 
it einen Tag dankbarer Erinnerung an jene große goͤttliche Er⸗ 
rettung in ber und nächften Vergangenheit. Aber m. g. koͤnnen 
und bürfen wir beides von einander trennen? Jede Fürbitte zu 
ort um Segen und Gebeihen für die Zukunft, was fie auch 
wurbdigeß betreffen möge, fie Eann, teil Gottes Wohlthat und 
Gnade immer früher ift als unfer Willen und Entfchluß, nur rus 
ben auf dem innigen Gefühl ber Dankbarkeit für bag, was wir 
(bon von ihm empfangen haben, für die Wohlthaten, womit er 
ung auf demſelben Gebiet fchon gefättigt hat und überhäuff. 
Und eben fo, wenn wir in frommem Sinne in bie Vergangen⸗ 
beit ſehen — je mehr unfer Blikk auf einen bedeutenden Punkt 
eericktet ift, und wir aufgeregt twerben zur Dankbarkeit gegen 
Go: muͤſſen wir nicht um befto ernfter ung felbft fragen, ob 
wir auch werth find zu danken für feine Gaben, durch den Ge⸗ 
drauch, den wir davon machen? ob wir auch burdy ein Eräftiges 
res Leben zu ſeiner Ehre verdienen Dank und Lob fuͤr ſeinen 
eaabigen Beiſtand in feinen Vorhoͤfen darzubringen? Darum ſei 
Inn dieſes die Richtung, bie wir heute unſrer gemeinſamen Bes 
tıhtung geben. Wir wollen in bie Tiefen uͤnſeres Herzens hin⸗ 
edſteigen, ung prüfen vor dem Herrn und ihn felbft um Reini⸗ 
eang anfichen, damit ihm wohlgefaͤllig und nicht vergeblich uns 
ſer Dauk zu ihm auffleige. 
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Tert. Palm 68, 3. 4. 


Wie bad Wachs zerfchmilzet am euer, fo muͤſſen 
umkommen die gottlofen vor Gott. Die gerechten aber 
müffen fich freuen und fröhlich fein vor Gott und fid 
freuen von Herzen. 


Se mehr wir in jenen Zeiten, deren Gedaͤchtniß wir auch) 
heute mit allen unfern vaterlänbifchen Brüdern begeben, feft über - 
geugt waren, daß vorzüglich um alle gottlofe Weien, das. ſo 
ſchnell Wurzel zu faflen drohte, aus unferer Mitte zu entfernen, ': 
um bie alten Grundfeften ber Srommigfeit unb Treue, welche 
wankend gemacht werden wollten, zu erhalten, und bie natürlie 
hen Bande ber Liebe, bie durch Eindrängen des fremden geloͤſt 
wurden, wieder zu befefligen, jener gefahrvolle Kampf mußte ge 
führt werden: — molan, um beflo mehr muß und barum zu 
hun fein, indem wir dad Andenken bes göttlichen Beiſtandes in 
diefem Kampfe feiern, bag wir nicht ſolche fein mögen, die auch 
vor Bott zerjchmelsen mäflen wie Wachs am Feuer; um befto 
mehr muß ung baran liegen, daß unfere Freude eine Herzliche 
Freude vor Gott fei, und unfer ganzes Weſen, durch Dankbar⸗ 
keit ihm aufs neue geweiht, vor ihm auch in Wahrheit und 
Treue beftehen möge. Was aber eine Freude vor Gott fei; wie 
fie fi von den vergänglichen Freuden an ber Welt und an ſich 
ſelbſt unterfcheide: das wäre, fofern es ſich nicht jeder felbft be- 
antworten kann und fchon beantwortet hat, eine große und für 
Eine Betrachtung zu große Frage. Ich will mid) heute beshalb 
nur befchränfen zu zeigen, twovon unfere Freude frei fein müffe, 
wenn fie den Namen einer Freude vor Gott verdienen fol. 

Dabei ſchweben mir drei‘ Hauptftüffe vor, auf Die ich eure 
Aufmerkfamfeit richten will, daß nämlich jede Freude, bie vor 
Sort beftehen fell, frei fein muß erfiend von Falſchheit, 
smweitens von Trägheit und drittens von EitelEeit. 


I. Unfere Freude über bie Errettung, bie Gott ung wider: 
fahren ließ, ſei frei von Falſchheit. Wir wiffen es, dag ba: 
zumal, als der Kampf bevorftand, deſſen wenn auch nicht einzig 
doch vorzuͤglich entſcheidenden Tag wir heute feiern, nicht alle, 
die wir als Bruͤder und Genoſſen des Vaterlandes begruͤßen, 
über die‘ große Angelegenheit einerlei Sinnes waren. Wenn ei 
nige ſchon lange des Augenbliffes harrten, ber dag Merlangen 
der Gemuͤther einen natürlichen und würdigen Zuſtand wieder zu 
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impfen endlich freilafien werde: fo gab es andere, bie noch 
redaͤchtlich zagten, meinend der bamalige Zuftand der Dinge fel 
‚zner noch zu ertragen, und es fei mweifer gehandelt ſich ihn ge 
ion gu laffen, als durch einen ungemwiffen Kampf voreilig alles 
„8 Spiel zu fegen. Diejenigen nun, welche fo dachten und 
»stten, fofern fie nur nachher, als ber Entfchluß gefaßt war, 
"mol gegen ihre Meinung boch alles gethan, was dag Vaters 
:zab und dag Geſez von ihnen forderte, müffen ung billig im» 
«er ehrenwerth bleiben, weil fie reblich bag ihre für die ge 
ne Sache beigetragen. Denn dag erfte bei dem Entfiehen eis 
5 großen Entfchluffes iſt immer dag, daß jeder fuche feine 
berieugung geltend zu machen; dag zweite, daß er fich reblich 
m füge, was zulezt der gemeinfame Wille geworden .ift. Uber 
Sen die folgenden Begebenheiten nicht auch den Sinn jener 
snierer Bruͤder geändert, und fie meinen doch an der allgemeis 
rm Freude eines Gebächtnißtages wie ber heutige gleichen Theil 
tchmen zw Eönnen: fo müflen wir fie wohl aufmerfjam darauf 
zıhen, daß ihre Freude eine andere ift, als die ber übrigen, 
2 dag fie nicht gang das fein kann, was die Freude vor Gott 
'm fol. Denn bei fich felbft wol und auf irdifche Weife mag 
ẽ2 einer freuen, wenn dag, was er mit halber Ueberzeugung 
cꝛct ohne Ueberzeugung gethan, einen glüfflichen Ausgang ges 
7 umen bat; vor Gott aber kann er fich nur fchämen. Denn 
ets aͤußeren bürfen wir uns nicht vor Gott freuen, ber felbft 
cn Aufßere® hat, und vor dem alles Äußere nichts iſt, fondern 
zat des Innern; nicht ber Erfolge und der Begebenheiten, fon» 
m Ber Kraft und ber That, aus ber fie bervorgingen. Daran 
st können fich diejenigen doch nicht freuen, welche grade bie 
" nunung, welche damals thätig war, nicht für die rechte hals 
z, ſondern dem Menſchen ein noch größeres Maaß von Leis 
zersſaͤhigkeit zumuthen um das zu ertragen, was ihn empört, 
8 ſich noch tiefer unter das zu beugen, was ihm nur als die 
me Nothwendigkeit erfcheinen kann; benn biefe erfreuen fich 
= bed Erfolges, nicht der That. — Doch folcher mag es nun 
le geben ober wenige; wir andern aber, wenn wir heute beis 
am find Gott zu danken, baß er bamald die Herzen ber 
afhen und Völker dahin lenkte nicht länger die unwuͤrdigen 
Fıten ertragen zu twollen, daß er Muth Hoffnung und liebevolle 
anfermg in die Gemüther legte: ift auch unſer Dank dann 
r wehrer Dank, und kann auch unfere Freude eine Freude vor 
"ca fein, wenn feitbem biefe Gefinnung, über die wie ung 
"ttaen, in unferen Herzen nicht mehr mit derfelben Kraft waltet; 


wenn tote jegt wicht mehr von bemfelben Eifer ein wuͤrdiges und 
Gott mwohlgefäliged gemeinfames Leben berzuftellen befeelt find, " 
nicht mit einer jener erften Begeifterung würdigen Bebarrlichkeit 
Bas zu erhalten und zu vervollflommnen ftreben, mag und ba 
mals aufs neue durch Gottes Segen zu Theil ward? wenn wir 
jest gleichgültiger geworden find gegen den Unterfchied zwiſchen 
dem, was des Menfhen würdig ift, und was feiner unwuͤrdig 
it? wenn wir jest umfehren, und nad der alten verkehrten 
Weiſe ein jeder das feine fucht; jeder nur trachtet aus dem ge: 
meinfam erworbenen Schaze fo viel als möglich) für ſich zu be; 
fommen, und nicht mehr mit jener urfprünglichen Liebe alle ver: 
eine find, um fich felbft verläugnenb das gemeinfame Wohl zu 
fuchen? — Nein m. g. dann Aſt unfere Sreude feine Freude vor 
Gott, denn Gott ift ein Gott der Wahrheit; dann muß das 
falfche Gemuͤth vor ihm zerfchmelen wie Wache, und bie leere 
Sreude, mag fie ſich zeigen wie fie will, und ſich fromm, anftel: 
len wie fie will, fie wird ihre Luft am meiften haben in ber Luft 
diefer Welt: aber der Augruf unſeres Terted, Die gerechten muͤſ⸗ 
fen fich freuen und fröhlich fein vor Gott, wenn er in bie falfche 
Seele Elingt, fo Elingt er wie ein Wort des Raͤchers, der ihre 
Freude Jerſtoͤrt. Nur wenn der alte Eifer nicht erkaltet iſt; nur 
wenn das noch Wahrheit iſt, was wir damals als die heiligſte 
Wahrheit unſeres Lebens fuͤhlten, daß der Menſch nicht ſich ſelbſt 
da ſei fondern der gemeinſamen Sache; daß das Leben für bie 
Brüder zu wagen der Ruf Gottes in der Seele fei, und daß 
nicht die Macht der Willkuͤhr, fondern die wohl verfchlungenen 
Bande des Rechts bie ficherfien Stügen der Srömmigfeit und 
des geiftigen Wohles feien; nur wenn biefe Webergeugung in une 
jest noch wie damals lebt: dann freuen fi unfere Herzen vor 
Gott; dann vermögen wir auch, wenn nicht ohne Schmerg und 
Klage, doch twenigftend mit geläutertem Gefühle bed Herzend an 
den Preis diefes Kampfes zu denken; berer zu gedenken, welche 
die Ernte der Freude mit ihrem theuren Blute gebängt, welch: 
den Glauben und bie Kraft bie ung befeelte mit ihrem Tobe ke: 
fiegelt haben; das falfche Herz aber muß gewiß befonderß be 
biefer Erinnerung vor Gott zgerfchmelgen wie Wache. — | 


II. Aber unfere banfbare Freube vor Gott muß auch er. 
fein von Trägheit. Das fcheint eigentlich überflüffig gu ſager 
denn Trägheit und Freude flimmen fchon nicht zuſammen. DD 
Freude regt dad Gemuͤth auf, fo daß es nichts iſt als Straj 

und Leben, nichts als Thätigkeit; und Freude vor Gote rar 
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noch viel tweniger etwas anderes fein, denn es iſt ja ber immer 
regſame, ber immer thätige, den wir dann vorzüglich im Herzen 
empfinden. Aber die Verkehrtheit des Menfchen weiß auch daß 
zu trennen, was Gott innig vereint bat, und dag gu verbinden, 
was nach der natürlichen Ordnung fich twiberftreitet. Ya es giebt 
auch eine träge Freude über fo große Begebenheiten als die, des 
sen wir an Tagen wie der heutige ift gebenken. Wer fich nur 
freut, daß glüfklich uͤberſtanden iſt was ung quälte, daß verfiopft 
it bie Duelle mannichfaltiger Noth; wer nach diefer glüfflichen 
Wendung ber Dinge auf den Früchten jener, Anftrengungen aus⸗ 
ruhen will und fich jezts vorzüglich deſſen freut, daß Die Zeit der 
Anftrengang vorübergegangen ift, und daß nun ohne Fortfezung 
gleicher Anfirengung, ohne ununterbrochene Thätigfeit, nachdem 
bie Hindberniſſe gluͤkklich hinweggeraͤumt find, dag Moßlergehen 
aller oder wenigſtens fein eigenes von felbft erblühen muͤſſe: der 
freut fich doch, wenn er ſich überhaupt freut, mit einer trägen 
Frende. Und von diefer, mögen wir fie nun fonft benfen können 
ober nicht, müffen wir doch das gewiß denken und empfinden, 
daß fie eine Sreube vor Gott nicht fein Eann. Vor dem Ewi⸗ 
gen können wir und deſſen daß etwas vorübergegangen ift nicht 
freuen; was nur bie Sache des Augenblikkes war, verſchwindet 
bei dem Gedanken an ihn und ift mit demſelben nicht gu vers 
binden. Daher ja rührt es auch, daß wir mit der blofien Luft 
ter Sinne, fofern. fie nichts ift ale dag, den Gedanken an Gott 
gar nicht verbinden und ung deren vor Gott nie erfreuen koͤn⸗ 
nen, weil bie Luft der Sinne jeden Augenblikk vergeht und jeben 
Augenblikk erneut werben muß, wenn fie dauern fol. Die ſich 
num micht befier an dem heutigen Tage als mit jener flumpfen 
Trenbe freuen bag die vormalige Noth nicht mehr ift: wodurch 
lennen fie fie anders beleben wollen, was macht ihren Zuftand 
nech der Freude ähnlich, als bie Hoffnung nun die Luft des Les 
bens zu genießen ſtatt ber Noth? Und fo können bie genußfüchs 
tigen, bie träge find zum geiftigen Thun, ſich auf keine Weiſe 
fernen vor Gott. 

Aber auch unter denen, bie fich einer wirklichen Theilnahme 
den Thaten jener Zeit bewußt ſind, deren Andenken uns heute 
sr Frende begeiſtert, muͤſſen wir nachfragen, ob wir nicht einige 
Eige finden. Gewiß wenigftend werden wir alle zwei verfchies 
dene Zuftände gu unterfcheiden wiſſen. Neben ben vielen, die, 
indem füe jeber nach feinem Verhaͤltniß bie Anftrengungen jener 
Zeit theilten, auf eine urfprüngliche Weife mit ergriffen waren 
von dem gemeinfamen Eifer, gab es auch andere, in denen eben . 

IV. ẽ 
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feurige Seift, der die Welt firaft und die verirrten fammelt; je 
ruhiger Licht und Sreiheit herrfchen, um deſto milder waltet er 
unter den gläubigen als der Geift der Wahrheit und ber Liebe, 
der aus dem Schaz des Erlöferd nimmt und es dem feinigen vers 
klaͤrt. So möge er reichlich auch unter ung walten, fo möge er 
reden und lehren durch die Diener des gereinigten Evangelii, fo 
möge er fein mit alfen denen, welche arbeiten an bem Eünftigen 
Sefchlecht. Größeres, das hat dein Sohn felbft gefagt, koͤnnen 
wir nicht thun ald aufnehmen die Kindlein. Empfangen fie von 
ung dein Wort und werden fie geleitet zu einem chriftlichen Les 
ben: dann leben und wirken auch wir fort unter einem mürbigen 
Geſchlecht; dann erfreuen wir uns nicht nur der Vergangenheit 
fondern auch der Zukunft und erlangen unfer Theil an der Herrs 
lichkeit des Herrn, daß er bei uns iſt bis and Ende der Tage. 
So fei es, Amen. 
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VI. 
Am 18ten Weinmond 1818. 


\ 
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W. mit der Veranlaſſung unſrer heutigen Feier unbekannt 
unſeren lezten Geſang gehoͤrt haͤtte, koͤnnte meinen, wir wollten 
uns mehr anſchikken heute einen Tag der Fuͤrbitte zu feiern fuͤr 
eine Zukunft, die uns noch bevorſteht, als wie es doch wirklich 
iſt einen Tag dankbarer Erinnerung an jene große goͤttliche Er⸗ 
rettung in der uns naͤchſten Vergangenheit. Aber m. g. koͤnnen 
und duͤrfen wir beides von einander trennen? Jede Fuͤrbitte zu 
Gott um Segen und Gedeihen fuͤr die Zukunft, was ſie auch 
wuͤrdiges betreffen moͤge, ſie kann, weil Gottes Wohlthat und 
Gnade immer fruͤher iſt als unſer Willen und Entſchluß, nur ru⸗ 
hen auf dem innigen Gefuͤhl der Dankbarkeit fuͤr das, was wir 
ſchon von ihm empfangen haben, fuͤr die Wohlthaten, womit er 
uns auf demſelben Gebiet ſchon geſaͤttigt hat und uͤberhaͤuft. 
Und eben ſo, wenn wir in frommem Sinne in die Vergangen⸗ 
heit ſehen — je mehr unſer Blikk auf einen bedeutenden Punkt 
gerichtet iſt, und wir aufgeregt werden zur Dankbarkeit gegen 
Gott: muͤſſen wir nicht um deſto ernſter uns ſelbſt fragen, ob 
wir auch werth ſind zu danken fuͤr ſeine Gaben, durch den Ge⸗ 
brauch, den wir davon machen? ob wir auch durch ein kraͤftige⸗ 
res Leben zu feiner Ehre verdienen Dank und Lob für ſeinen 
gnädigen Beiftand in feinen Vorhoͤfen darzubringen? Darum fei 
denn dieſes bie Richtung, bie wir heute unfrer gemeinfamen Bes 
trahtung geben. Wir wollen in die Tiefen Anfered Herzens hin 
abfteigen, ung prüfen vor dem Heren und ihn felbfE um Reini⸗ 
gung anflehen, bamit ihm wohlgefaͤllig und nicht vergeblich un: 
fer Dank zu ibm auffleige. 
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Text. Palm 68, 3. 4. 


Wie dad Wachs zerſchmilzet am Feuer, fo müffen 
umkommen die gottlofen vor Gott. Die gerechten aber 
müffen fi freuen und fröhlich fein vor Gott und fich 
freuen von Herzen. 


Je mehr wir in jenen Zeiten, deren Gedaͤchtniß wir auch 
beute mit allen unfern vaterländifchen Brüdern begehen, feft über» 
zeugt waren, bag vorzüglich um alles gottlofe Wefen, bag, fo 
fchnel Wurzel zu faflen drohte, aus unferer Mitte zu entfernen, 
um die alten Grundfeften der Srömmigfeit und Treue, welche 
wankend gemacht werden wollten, zu erhalten, und bie natürlie 
chen Bande ber Liebe, die durch Eindrängen des fremden gelöft 
twurben, wieder zu befeftigen, jener gefahrvolle Kampf mußte ge» 
führt werden: — wolan, um befto mehr muß uns darum gu 
thun fein, indem wir dad Andenken bes göttlichen Beiſtandes in 
diefem Kampfe feiern, daß wir nicht folche fein mögen, bie auch 
vor Gott zerfchmelzen muͤſſen wie Wachs am Feuer; um befto 
mehr muß uns daran liegen, daß unfere Sreube eine herzliche 
Freude vor Gott fei, und unfer ganzes Wefen, durch Dankbar⸗ 
feit ihm aufs neue geweiht, vor ihm auch in Wahrheit und 
Treue beftehen möge. Was aber eine Freude vor Gott fei; wie 
fie fi) von ben vergänglichen Freuden an der Welt und an fich 
ſelbſt unterfcheide: das wäre, fofern es fich nicht jeder felbft be» 
antworten kann und ſchon beantiwortet hat, eine große und für 
Eine Betrachtung zu große Frage. Ich will mich heute deshalb 
nur befchränfen zu zeigen, wovon unfere Sreube frei fein muͤſſe, 
wenn fie den Namen einer Freude vor Gott verdienen fol. 

Dabei ſchweben mir drei‘ Hauptftüffe vor, auf die ich eure 
Aufmerkſamkeit richten wii, daß nämlich jebe Freude, bie vor 
Gott beftehen fell, frei fein muß erſtens von Falſchheit, 
sweitens von Träghbeit und drittens von Eitelkeit. 


I. Unſere Freude über die Erreftung, die Gott uns wiber⸗ 
fahren ließ, fei frei von Falfchheit. Wir willen eg, daß bas 
sumal, als der Kampf bevorftandb, deffen menn auch nicht einzig 
doc vorzüglich entjcheidenden Tag wir beute feiern, nicht alle, 
die wir ald Brüder und Genoffen des Vaterlandes begrüßen, 
über die‘ große Angelegenheit einerlei Sinnes waren. Wenn ei: 
nige ſchon lange des Augenblikkes barrten, der das Verlangen 
der Gemüther einen natürlichen und würdigen Zuſtand wieder zu 
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erfämpfen endlich freilaffen werde: fo gab es anbere, bie noch 
bedächtlich zagten, meinend der damalige Zuftand der Dinge fel 
immer noch zu ertragen, und es fei mweifer gehandelt ſich ihn ges 
fallen gu laffen, als durch einen ungewiſſen Kampf voreilig alles 
auf's Spiel zu fegen. Diejenigen nun, welche fo dachten und 
redeten, fofern fie nur nachher, als der Entfchluß gefaßt war, 
wiewol gegen ihre Meinung boch alles gethan, was das Vaters 
land und das Geſez von ihnen forderte, müflen ung billig im⸗ 
mer ehrenwerth bleiben, weil fie reblich das ihre für die ges 
meine Sache beigetragen. Denn dag erfte bei dem Entſtehen eis 
ned großen Entichlufies iſt immer bag, daß jeder fuche feine 
Ueberzeugung geltend zu machen; dag zweite, daß er ſich reblich 
tem fuͤge, was zulezt ber gemeinfame Wille geworden ft. Aber 
haben bie folgenden Begebenheiten nicht auch den Sinn jener 
unferer Brüder geändert, und fie meinen doch an ber allgemeis . 
nen Freude eines Gedächtnißtages wie der heutige gleichen Theil 
nehmen gu Eönnen: fo müffen wir fie wohl aufmerkfam darauf 
machen, daß ihre Freude eine andere ift, als bie ber übrigen, 
und daß fie nicht ganz das fein kann, was bie Freude vor Gott 
kin fol. Denn bei fich felbft wol und auf irdifche Weile mag 
fih einer freuen, wenn das, was er mit halber Weberzeugung 
ober ohne Ueberzeugung gethan, einen glüfflichen Ausgang ges 
nommen bat; vor Gott aber kann er fih nur fhämen. Denn 
des äußeren bürfen mir uns nicht vor Gott freuen, der felbft 
fein aͤußeres bat, und vor dem alles Außere nichts ift, fondern 
nur des innern; nicht der Erfolge und der Begebenheiten, fonts 
den der Kraft und der That, aus der fie bervorgingen. Daran 
aber Eönnen fich diejenigen doch nicht freuen, welche grade bie 
Sefinnung, welche damals thätig war, nicht für bie rechte hal⸗ 
tm, fondern dem Menfchen ein nod) größeres Maaß von Leis 
dendfähigkeit zumuthen um dag zu ertragen, was ihn empört, 
mb ſich noch tiefer ımter bag zu beugen, was ihm nur als bie 
äußere Nothwendigkeit erfcheinen kann; denn biefe erfreuen fich 
nur des Erfolges, nicht der That. — Doch folcher mag es nun 
viele geben oder wenige; wir andern aber, wenn wir heute beis 
ſammen find Gott zu danken, daß er bamald die Herzen ber 
Venſchen und Völker dahin Ienfte nicht länger bie unwuͤrdigen 
Ketten ertragen zu wollen, baf er Muth Hoffnung und liebevolle 
Degeiſterung in die Gemüther legte: ift auch unfer Dank dann 
m wahrer Dank, und kann auch unfere Freude eine Freude vor 
Sort fein, wenn feitbem dieſe Gefinnung, über die mir ung 
ſteuen, in unferen Kerzen nicht mehr mit derfelben Kraft waltet; 





wenn wir jegt nicht mehr von bemfelben Eifer ein mürbiges und 
Gott wohlgefälliges gemeinfames Leben herzuftellen befeele find, 
nicht mit einer jener erften Begeifterung twürbigen Beharrlichkeit 
Bag zu erhalten und zu vervollkommnen fireben, was und da> 
mals auf's neue durch Gotted Segen zu Theil ward? wenn mir 
jest gleichgültiger geworden find gegen den Unterfchied zwiſchen 
dem, was des Menfchen würdig if, und mag feiner unmürbig 
ift? wenn. wir jest umfehren, und nach der alten verkehrten 
Weiſe ein jeder dag feine fucht; jeder nur trachtet aus dem ges 
meinfam erworbenen Schaze fo viel als möglich für fich zu bes 
fommen, und nicht mehr mit jener urfprünglichen Liebe alle vers 
eint find, um fich ſelbſt verläugnend das gemeinfame Wohl zu 
fuchen? — Nein m. g. dann ft unfere Freude feine Freude vor 
Gott, denn Gott ift ein Gott ber Wahrheit; dann muß bag 
falfche Gemüth vor ihm zerſchmelzen wie Wachs, und bie leere 
Freude, mag fie ſich zeigen wie fie will, und ſich fromm anftel- 
Ien- wie fie will, fie wird ihre Luft am meiften haben in der Luft 
diefer Welt: aber der Ausruf unferes Terted, Die gerechten müfs 
fen fich freuen und fröplich fein vor Gott, wenn er in die falfche 
Seele Elingt, fo Elingt er wie ein Wort bes Raͤchers, ber ihre 
Freude gerfiört. Nur wenn der alte Eifer nicht erkaltet iſt; nur 
wenn daß noch Wahrheit if, mas wir damals als die heiligfte 
Wahrheit unferes Lebens fühlten, daß ber Menfch nicht fich ſelbſt 
da fei fondern der gemeinfamen Sache; daß dag Leben für bie 
Brüder zu wagen der Ruf Gottes in der Seele fei, und daß 
nicht die Macht der Willkühr, fondern Die wohl verfchlungenen 
Bande des Nechts bie ficherfien Stügen der Srömmigfeit und 
des geiftigen Wohles feien; nur wenn dieſe Ueberzeugung in ung 
jest noch wie damals lebt: dann freuen fich unftre Herzen vor 
Gott; dann vermögen wir auch, wenn nicht ohne Schmerz und 
Klage, doch wenigſtens mit geläutertem Gefühle des Herzens an 
den Preis diefes Kampfes zu denfen; derer zu gebenken, welche 
die Ernte der Freude mit ihrem theuren Blute gebüngt, welche 
den Glauben und die Kraft die ung befeelte mit ihrem Tode bes 
fiegelt haben; das falfche Herz aber muß gewiß befonders bei 
biefer Erinnerung vor Gott zerfchmelen wie Wachs. — 


II. Aber unfere dankbare Freude vor Gott muß auch frei 
fein von Traͤgheit. Das fcheint eigentlich überflüffig zu fagen; 
denn Trägheit und Freude flimmen fchon nicht zufammen. Die 
Freude regt das Gemüth auf, fo daß es nichts iſt als Kraft 

und Leben, nichts als Thätigkeit; und Freude vor Gott Tann 
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noch viel weniger etwas anderes fein, denn es ift ja der immer 
tegfame, ber immer thätige, den wir dann vorzüglich im Herzen 
tmpfinden. Aber die Verkehrtheit des Menſchen weiß auch das 
zu trennen, was Gott innig vereint bat, und das zu verbinden, 
was nach der natuͤrlichen Ordnung ſich widerſtreitet. Ja es giebt 
auch eine traͤge Freude uͤber ſo große Begebenheiten als die, de⸗ 
ren wir an Tagen wie der heutige iſt gedenken. Wer ſich nur 
freut, daß gluͤkklich uͤberſtanden iſt was uns quaͤlte, daß verſtopft 
iſt die Quelle mannichfaltiger Noth; wer nach dieſer gluͤkklichen 
Wendung der Dinge auf den Fruͤchten jener,Anſtrengungen auss 
ruben will und fich jezt, vorzuͤglich deffen freut, daß bie Zeit der 
Anftrengang vorübergegangen ift, und daß nun ohne Sortfegung 
gleicher Anftrengung, ohne ununterbrochene Thätigkeit, nachdem 
die Hinderniſſe gluͤkklich hinweggeraͤumt find, das Wohlergehen 
aller oder wenigſtens fein eigenes von felbft erblühen müffe: der 
freut ſich doch, wenn er fich überhaupt freut, mit einer trägen 
Steude. Und von diefer, mögen wir fie num fonft denken Eönnen 
oder nicht, müflen wir doch das gewiß denken und empfinden, 
daß fie eine Freude vor Gott nicht fein Fan. Vor dem Ewi⸗ 
gen können wir ung beflen daß etwas vorübergegangen ift nicht 
freuen; was nur die Sache bes Augenbliffes war, verſchwindet 
bei dem Gedanken an ihn und ift mit bemfelben nicht zu vers 
binden. Daher ja rührt es auch, daß wir mit der bloßen Luft 
der Sinne, fofern. fie nichts ift ale dag, den Gedanken an Gott 
gar nicht verbinden und ung deren vor Gott nie erfreuen koͤn⸗ 
nen, weil die Luft der Sinne jeden AugenblifE vergeht und jeden 
Augenbliff erneut werden muß, wenn fie dauern fol. Die fich 
nun nicht beffer an dem heutigen Tage ald mit jener fumpfen 
Freude freuen daß die vormalige Noth nicht mehr ift: wodurch 
können fie fie anders beleben wollen, was macht ihren Zuftand 
noch ber Freude ähnlich, als die Hoffnung nun bie Luft des Les 
bens zu genießen flatt der Noth? Und fo können die genußfüch- 
ligen, die träge find zum geiftigen Thun, ſich auf Feine Weife 
freuen vor Gott. 

Aber auch unter denen, bie fi) einer wirklichen Theilnahme 
an den Thaten jener Zeit bewußt ſind, deren Andenken uns heute 
jur Freude begeiſtert, muͤſſen wir nachfragen, ob wir nicht einige 
träge finden. Gewiß wenigftend werden wir alle zwei verſchie⸗ 
dene Zuſtaͤnde gu unterſcheibden wiſſen. Neben den vielen, big, 
indem ſie jeder nach ſeinem Verhaͤltniß die Anſtrengungen jener 
Zeig theilten, auf eine urſpruͤngliche Weiſe mit ergriffen waren 
ven dem gemeinfamen Eifer, gab es auch andere, in denen eben - 
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biefe Theilnahme nur ein vorübergehender Rauſch war, bie fi 
damals fähig zeigten zu thun und zu fragen, was fie vorher 
nicht vermocht hätten und vielleicht jest auch nicht wieder ver 
möchten. Aber mie fchon damals in dem unfichern ihrer Ge⸗ 
müthsftimmung ſich der ganze Wechfel der Begebenheiten abfpies 
gelte, indem fie fobald ungünftige Umſtaͤnde eintraten gleich vol 
Furcht waren über die Dinge, die da kommen follten,. und ge: 
neigt im voraus ſchon die Schuld des Ungluͤkks auf diejenigen 
zu werfen, von denen auch fie waren fortgeriffen worden: wie 
viel mehr muß ſeitdem, was auf eine fo Außere Weife entſtan⸗ 
den, in fich ohne Kraft nur das vergängliche Werk eines bedeu⸗ 
tenden Augenblikks mar, ſich völlig abgeflumpft haben! Und ges 
wiß von allen, bie nur fo an jenen großen Thaten theilgenoms 
men, können wir heute auch nur eine matte und ſtumpfe Freude 
Darüber erwarten, melche nichts ift als die fräumerifche Erinnes 
rung an einen ungetwohnten Zuftand, in dem fie fih eine kurze 
Zeit befunden, ohne zu wiſſen woher er gekommen war und wo⸗ 
bin er fich verloren hat, jegt aber recht gut wiſſen, daß fie fich 
nicht wieder gu demſelben erheben Fönnten. Die ZTrägheit und 
Ohnmacht ber eignen Seele bildet den innerften Kern ihres Les 
beng, ber weder jezt noch je einen lebendigen Keim ber Freude 
bervorsutreiben vermag; und mollen fie fih mit ung freuen, fo 
erleiden fie auch dies nur durch Anfteffung wie jened: fo daß 
auch ihre Freude nur ein bleicher Wiederfchein ift von der wah⸗ 
ren lebendigen Sreude derer, in benen auch der Eifer wahr und 
lebendig geweſen ift, und die noch jest beharrlich und unvertilg- 
bar biefelbe Kraft in fich fühlen, mit der fie wie damals bie 
trägen Seelen ergreifen und mit fich fortreigen möchten. Diefen 
nur allein gehört ihre eigene und auch jener Freude, und nur fie 
koͤnnen fich heute wahrhaft vor Gott freuen, der wie ber leben⸗ 
dige und waltende fo auch ber belebende iſt und ber befeelenbe; 
jene trägen aber würden es vergeblich verfuchen mit ihrer kraft⸗ 
Iofen Freude vor Gott gu treten, beffen Gedanken vielmehr ihr 
Falte8 Herz nicht feſt gu halten vermag. Sreuen aber können 
wir und nur vor ihm, wenn wir eine immer rege Kraft zum gu- 
ten in ung fühlen, fie fühlen als feine Gabe, als einen Ausflug 
von ihm, als das Mirken feines Geifted in und. Ja nur wenn 
wir fortfahren in der Thätigkeit, die wir damals beiviefen; nur 
wenn jeder das Bild bdeffen, was recht iſt vor Gott und wohl 
gefällig vor den Menfchen, denen die ſich in träger Ruhe ver 
tiefen wollen ftet8 von nenem vorhäft, ihnen immer vor Augen 
ſtellt was uns noch gebricht, wie viel Feinde noch gu befiegen 
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finb durch die Kraft des Glaubens und ber Liebe: nur wenn wir 
fo gefinnt find, Eönnen wir ung gemeinfam vor Gott alled gus 
ten und fo auch jener großen Tage erfreuen. Und nur folche 
Freude ift auch eine Freude von Herzen, wie ja bag Herz ber 
Quell bed Lebens und ber Thätigkeit im Menfchen ift, aller Bes 
megung, bie ihn Öurchfiröme und von ihm aus fich über andere 
verbreitet. Daher wenn die gottlofen vor dem Herrn fchmelgen 
wie Wachs, fo müflen wir wol fagen, daß auch bie trägen gofts 
loſe find; wenigſtens gerfchmelzen fie fchon vor ung, wenn fie 
nicht auf's neue ſtets geftählt werden durch die in fie einbrins 
gende Kraft anderer, viel weniger vermag ihre Sreube den Ges 
danken an Gott zu erfragen. Denn was todt ift und träge fürch- 
tet und meibet das Leben, wie dag falfche die Wahrheit. 


III. uUnſere Sreude muß endlich frei fein von aller Eitels 
keit. Es giebt nämlidy m. a. Sr. eine ziwiefache Art Die menfch« 
lichen Dinge anzufehen. inerfeits fühlen wir wol, dag alles 
irdifche und vergängliche an fich nichts ift, daß alles nicht nur 
feinen Urfprung von dem Ewigen bat, fondern fletd auch von 
ihm wirklich getragen wird und gehalten und nur in ihm leben 
weben und fein kann. Wenn wir nun was und irgend betrifft 
fo betrachten und empfinden: fo betrachten wir es in Gott, und 
es Fann nicht fehlen, daß nicht die wahre Freude an dem Herrn 
in uns fei. Andererſeits wirkt der Ewige nichts vor unferen 
Augen unmittelbar, fondern in menfchlichen Dingen alles durch 
Menfchen und durch die Einflüffe der äußeren Natur. Darum 
sieht mit Mecht immer wieder der einzelne Menfch und die eins 
zelne Begebenheit unfere Aufmerkſamkeit anf ih. In biefer Ber 
trachtung werben wir denn von jedem einzelnen auf ein anderes 
damit verbundenes, von jedem fpäteren auf ein früheres zuruͤkk⸗ 
getrieben; aber je mehr wir diefe Betrachtungsweiſe von jener 
trennen, je mehr wir und in biefem Kreislaufe begnügen und 
mwohlgefallen: um defto mehr find wir vereitelt in unferm gan⸗ 
sen Sinn und Weſen; und es ift nur bie Luft oder der Schmerz 
an bem vergänglichen, twas unfer Gemuͤth bewegt. Soll alfo 
bie Sreube die wir heute empfinden vor Gott befieben, fo darf 
Be nicht bie Freude fein an dem, was biefer ober jener einzelnes 
gethan hat; fie darf nicht zurüffgehen ich will nicht fagen auf 
ein eignes Verdienſt, auch nicht einmal auf das Werdienft einzel 
wer anderer. Denn follen wir und vor Gott freuen, fo koͤnnen 
wir und nur freuen ber That, die er der Herr unter ung getban 
bat. Freuen wir uns aber unferes eigenen Werkes, fo freuen 
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wir und auch nicht mehr vor ihm, fo vergeht uns das Gefühl 
des Ewigen, und dad Merk des Herrn verwandelt fi ung in 
das eitle und umerklärliche Spiel irdiſcher Kräfte Thaten und Leis 
den; ja. je länger toir hinein fehn, um defto mehr glauben wir 
nur jenes Spiel des Zufalles zu erbliffen, das fich ben Mens 
fchen immer zu feiner Strafe aufdringt, wenn er Gottes vergißt. 
Und wie eitel m. a. Fr. iſt folche Sreude! wie wenig befteht fie! 
tie zerrinnt jedes Verdienſt bes Menfchen, das wir auch noch 
fo uneigennügig erheben wollen, wenn wir benfen, wie es oft 
gar nicht hätte erworben werden Fönnen, wenn irgend ein aͤuße⸗ 
rer Umftand, über ben niemand Herr war, anders eingetreten 
wäre! Aber gewiß, zw unferm Troſt fei es gefagt, ift irgend ein 
Zufammenfluß menfchlicher Begebenheiten geeignet und von der 
Eitelkeit folcher falfchen Freude zu heilen, fo find es jene großen 
Begebenheiten. Wer fich freuen will an menfchlihem Wis und 
Berftand, an vollendeter Kunft und mwohlberechneter Geſchikklich⸗ 
feit, der möge fich einen andern Gegenſtand fuchen. Denn über 
dieſen ift das entgegengefegte Gefühl viel zu allgemein, daß Eein 
einzelner ifl, von dem man fagen Fünnte, er babe «8 gethan; 
keine einzelne Begebenheit, auch nicht die befondere der heutigen 
Geier, von der man fagen könnte, nachdem fie gefcheben fei nun 
alles ficher gewefen: fonbern, fehen wir auf das einzelne, balten 
wir uns das menfchliche darin vor, fo werben felbft die Helden 
und Künftler des Krieges nicht läugnen, daß auch bie fchönften 
Thaten überall durchwebt geweſen von Fehlern, unb daß biefe 
Gott eben fo zum Segen bat gereichen laffen, wie das am be: 
fien ausgeführte. So daß bier auch jedem vorzüglich einleuch- 
tet, tie allein Gott die Ehre gebührt, und wir uns bier am 
leichteften frei halten können von aller eitlen Freude. Und fo 
fommen wir zuruͤkk auf dasjenige, roomit wir anfingen. 

Wollen mir unfere Freude von dem inneren ablenken auf 
das äußere, von der Gefinnung auf den Erfolg: fo wird ohn⸗ 
fehlbar auch die Eitelkeit anfangen ihr Spiel zu treiben; jeber 
einzelne Tann fich Bann dies und jenes zufchreiben und den Spu⸗ 
ren der Mitwirkung nachgehen bis ins unendliche, und jeber fich 
unter denen die am meiften mitgewirkt haben einen ausſuchen 
um ihn zum Gözen gu machen, dem er bie Ehre giebt; denn ift 
die Eitelkeit einmal rege, fo kann fie alles geftalten, wie fie will 
und mag. Iſt aber unfere Freude auf Gott gerichtet, auf die 
Kräfte, die der Herr damals erregte: dann werben wir zu einer 
entgegengefesten Anficht getrieben, und es wird das Gefühl in 
und lebendig, Daß ber Herr gab nicht nur dad Wollen fondern 
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auch bad Vollbringen. Dann fehen wir ein, es iſt fein Rath 
geweſen, in bem befchloffen war was gefhab; und dann fühlen 
wie auch, daß wir ung betrügen wärben um bie reinfte Sreube, 
wenn wir an Tagen, wie ber heutige if, der Eitelkeit den ge⸗ 
ringften Spielraum laffen wollten. Nein aller leere Schein vers ' 
ſchwinde unter uns! bie Sreude vor Gott befteht allein; auch bie 
citle Freude bat ihre Theil an jener Gottlofigfeit bed Weſens, 
daß gerfchmilgt vor Gott wie Wachs. Denn Dankbarkeit und 
Bertramen find zwei ungertrennliche Gefährten. Schreiben wir - 
ung ſelbſt und ung unter einander zu was Gott großes gethan: 
fo fönnen wir auch Fein anderes Vertrauen begen als das auf 
menfchliche Kraft und auf menfchlichen Rath. Laßt und doch 
einmal fragen, ob bie Sachen jest fchon alfo Heben durch Das 
was bazumal gefchah, dag und ein folches Dertrauen genügen _ 
fon? Müffer wir nicht, wenn wir ung unfere Bebürfniffe un: 
fere Wünfche unfere Hoffnungen lebendig vor Augen ftellen, auch 
jest noch bekennen, Menfchenhülfe ift Eein Nuz, der Herr iſts al⸗ 
lin, auf ben wir ung verlaffen mögen? So ift «8 denn auch 
me die von aller Eitelkeit ferne Freude vor Gott, aus der das 
rechte Vertrauen bervorgehen kann, ein Vertrauen, nicht daß er 
immer werde in ben Zeiten ber Noth bie Begebenheiten wieder 
zu unferm Nuzen und Ruhm Ienfen: fondern ein Vertrauen, daß 
er uns nicht verlaffen werbe mit feinem Geifte; daß ber, ber da> 
mald fo viel aufopfernde Liebe, fo viel reine Treue und Glauben 
unter und aufgeben ließ, uns auch diefen Schaz bewahren und 
ihn und immer aufs neue hervorrufen werde burch bie Kraft feis 
nes Geiſtes; nicht folch ein Vertrauen, deß nachdem bie aͤußern 
Feinde beſiegt find wir den menfchlichen Dingen ihren Gang lafs 
fen dürfen, big eine Zeit Eomme, wo es wieder noth thut Außer 
lich zu kaͤmpfen: fondern das Vertrauen, daß der Herr die Hers 
zen der feinen sufammenhalten werde zu einer lebendigen Einheit; 
daß er dag Auge des Geiftes erhalten werde, auf daß fie fehen 
was recht ift; daß er in der Zeit des Friedens fo gut unter ung 
wirten werde, ald er zu feinem reife wirkte in der Zeit der Ges 
fahr; das Vertrauen, daß der Here mit den bemüthigen Herzen 
if, daß er Die nicht verläßt, die fich nicht auf fich felbft verlaf- 
fm; daß er feinen Ruhm nicht untergehen laffen wird unter des 
un, Lie ſich nichts rühmen als feiner Kraft; und dag in denen 
eine nie verfiegende Kraft ber Luft bleibt, die fich in allen Din 
gen nur Gottes freuen. — - 

Ss laßt und denn unfere Herzen reinigen von der Falſch⸗ 
hit, von des Trägheit und Eitelkeit! denn wir fühlen es find 
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dieſe beſiegt, ſo wird fchon von feldft bie reine und unvergaͤng⸗ 
liche Freude vor Bott in ung erblühn. Darum ift auch heute 
unter und aufgerichtet der Tifch des heiligen Mahles. Vereinigt 
euch alle im. Seifte mit denen, die es heute geniefien werden. 
Menn wir ung einigen mit dem, der allein unter allen die vom 
Meibe geboren find fagen Eonnte, Ach bin der Weg und die 
Maprheit; wenn wir ung durchdringen laffen von dem, deſſen 
Mahlfpruch es war, Der Vater wirkt und ich auch; wenn mir 
uns einigen mit dem, der überall davon erfüllt war, daß ihm 
nur gesieme des Vaters Willen gu thun, daß er in Gott lebe 
und Gott in ihm: dann werden wir ung dem ewigen unvergäng: 
lichen Leben, der Befreiung von aller Eitelkeit immer mehr naͤ⸗ 
bern und immer wuͤrdiger werden der großen Dinge, die der 
Herr an ung that. Amen. 

Sa Herr, dir fei Preis und Ehre gebracht! du haft ung 
‚aufgerichtet, da wir eröruffe waren und faft vergingen! du wol⸗ 
left ung wiederum geftalten zu einem Gefäß der Ehre, nachdem 
wir verachtet waren und gefaltet wie ein Gefäß des Zorns! du 
haft es allein gethan; Bir feien aller Herzen geweiht. Walte du 
in unferm innern, wie du dußerlich unter ung gemwaltet haft! ges 
ftalte ung durch deinen Geift immer mehr zu einem Volke deines 
Preiſes, zu einem Eöniglichen und priefterlichen Volke; regiere ung 
durch dein Wort und deinen Geift, daß mir immer mwürdiger ters 
den des höchften Namens, den wir führen, und der ung fommt 
von deinem Sohne. — So laß denn ferner unter ung gefegnet 
fein u. ſ. w. (wie das Kirchengebet lautet.) Amen. 
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vH. 
Am erfien Adventionntag 1819. 


N, Gnade unfered Herrn Jeſu Ehrifti, Die Liebe Gottes, uns 
ſeres bimmlifchen Vaters, und bie Gemeinfchaft feines: Geiftes 
fei mit uns allen. Amen. 


Tert. Matth. 6, 13 — 19. 


Da kam Jeſus in die Gegend ber Stadt Caͤſarea 
Hhilippi und fragte feine Juͤnger und fprach, Wer fa- 
gen bie Leute daß des Menfchen Sohn fei? Sie fpra- 

. hen, Etliche fagen, du feift Johannes ber Täufer, bie 
andern, bu feift Elias, etliche, du feift Jeremias oder 
der Propheten einer. Er fprach zu ihnen, Wer fagt denn 
ihr daß ich fei. Da antwortete Petrus und fprach, Du 
bift Ehriftus des lebendigen Gotted Sohn. Und Jeſus 
antwortete und fprach zu ihm, Gelig bift du Simon, 
Jonas Sohn, denn FSleifch und Blut hat dir das nicht 
geoffenbaret, fondern mein VBarer im Himmel. Und ich 
fage dir auch, du bift Petrus, und auf dieſen Selfen 
will ic) bauen meine Gemeine, und die Pforten ber Holle 
ſollen fie nicht übermwältigen. Und ich will bir des Him⸗ 
melreichs Schlüffel geben. Alles was du auf Erden bins 
den wirft fol auch im Himmel gebunden fein, und alles 
was du auf Erden Iöfen wirft fol auch im Himmel log 
fein. 
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M. g. Er. Wir beginnen heute einen neuen Jahreslauf 
für umfer Eirchliches Zufammenfein überhaupt und befondere an 
den Stätten unferer gemeinfamen Gottedverehrung. Da ſtehen 
ung im Geifte vor Augen bie, herrlichen Tage unferer hoben chrifts 
lichen Feſte, an denen fi), wie wir es ja in banfbarer Erinne⸗ 
rung an bie Vergangenheit erkennen müflen, die göttliche Snade 
befonders an ung zu erweifen pflegt; und dann auch bie fie ums» 
gebenben woͤchentlich wieberfehrenden Tage bes Gebetes und 
ber Erbauung, an denen wir das Gefühl, daß ber Herr mit ung 
iſt und Wohnung in unfern Herzen gemacht bat, gemeinfchaftlich 
zu erneuen fuchen. Ale diefe Segnungen für unfer geifliges Les 
ben, biefe Erhebungen bes Herzens von dem vergänglichen zum 
eigen, wir erwarten fie nicht nur ald Menfchen überhaupt von 
Dem Gotte, ber nicht fern iſt von einem jeglichen unter ung, 

„ fondern auch als Ehriften von dem, welchen Gott gefendet hat 
zum Heilande der Welt, und welcher verfprochen bat da zu fein, 
%00 viele oder wenige in feinem Namen verfammelt find. Dies 
beweiſen wir auch dadurch, daß wir mit der Vorbereitung auf 
dad frohe Feſt feiner Erfcheinung auf Erden das neue kirchliche 
Jahr beginnen. Daher ift auch natürlich bei der frohen Erwars 
fung eines reichen Segens chriftlicher Erbauung für dies begin; 
nende Jahr unfer Blikk vornehmlich auf ihn ben Anfänger und 
Vollender unferes Glaubens gerichtet; und ed kann und nicht 
entgehen, eben weil er nach der unerfchöpflichen Fuͤlle feines 
Reichthums auch feine Verheißungen immer erfüllen will, daß 
daßjenige, was toir aus biefer Fülle wirklich) fchöpfen werben, 
nad) feinem andern Maaß gemeflen wird als nach dem unferes 
Glaubens. So viel wir glauben, fo viel werben wir aud) ges 
nießen und gefördert werben, denn nur wie wir glauben, fo find wie 
auch in feinem Nomen verfammelt. Das fagt er ung felbft, in⸗ 
bem er für die feinigen bei feinem Water bittend ihnen bag Zeugs 
niß giebt, Sie haben dad Wort angenommen, dad du mir geges 
ben haft, und erkannt wahrhaftig, daß ich von dir ausgegangen 
bin, und glauben, daß bu mid) gefendet haft *). Diefes Zeugniß 
nun bezieht fich auf der einen Seite auf das genauefte auf uns 
fere Erwartungen für das beginnende Jahr; denn mir fehen, 
Chriſtus bittet nur für die, und fo giebt er auch fich feldft nur 
denen, die an ihn glauben. Auf der andern Geite aber hangt 
es eben fo genau mit denen Worten gufammen, welche ich ung 
vorher zu unferer heutigen Betrachtung zugeeignet babe. Denn 


) Joh. 17, 8. 
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von dem, was bier Petrus in feinem und ber uͤbrigen Jünger 
Namen bekannte, giebt ihnen dort Jeſus Zeugniß und gründet 
auf dies Zeugniß feine gnadenreiche Bitte. Wenn alfo aud) wir 
baffelbe wünfchen, was er dort fhon auch für ung gebeten bat: 
fo muͤſſen wir und die Srage vorlegen, ob mir auch mit dem 
rechten Glauben an ihm bangen. Auf biefe Srage nun, welches 
der rechte Slaube an den Erlöfer fei, von bem bie Erfüllung 
feiner Verheißungen abhangt, enthält unfer Tert bie Antwort. 
Es ift der Glaube, ben Petrus bekannte, bag er ſei Ehri- 
us der Sohn bes lebendigen Gottes. Und diefer ift der 
rechte Glaube deshalb, erftlicdy, weil es ein Glaube ift, den 
nicht Fleiſch und Blut offenbart fordern nur der Water im Hims 
mel, und zweitens, weil bies allein der Glaube ift, auf ben 
ber Herr feine Gemeinde bauen kann, und zwar fo, daß wie in 
ihr und durch fie eben fo auch im Himmel alles gebunden bleibe 
und gelöfet. | 

L Der Glaube, den Petrus bekannte, daß Jeſus fei Chri⸗ 
ſtus ber Sohn des lebendigen Gottes, ift der, ben nicht Fleiſch 
und Blut offenbaren kann, fondern allein der Vater 
im Himmel, , 

In den Worten unfere® Tertes ift von mancherlei Glau⸗ 
ben bie Rede. Der Herr hatte feine Jünger ausgefendet um 
auch einmal, ohne daß er bei ihnen war, das Meich Gottes zu 
verfünbigen; und als fit fi nun wieder um ihn verfammelt hat: 
ten, fragt er fie, ter denn die Leute fagten daß er fei? und 
was fie fagen gehört zu haben als die Meinung ber Menfchen, 
das ift allerdings ein Glaube an Jeſum, ein Zugefländniß gros 
Ger Vorzüge, wodurch er ſich auf eine ausgezeichnete Art vor- 
andern unterfchied. Wenn der eine fagte, Jeſus fei Johannes 
ber Täufer, fo meinte er alfo, Gott habe ihn gefendet um dag 
ganze Volk zur Buße aufzuforbern, und biefe Aufforderung fei 
eine fo dringende Veranftaltung Gottes, weil nämlich wie Jo⸗ 
bannes fagte dem Baume ſchon die Art an bie Wurzel gelegt 
fei, daß eben deshalb felbft der Tob Feine Gewalt über den ges 
fenbeten habe- ausüben dürfen, fondern Gott ihn wieder erwekkt 
babe. Wenn ein anderer fagte, Jeſus fei Eliad, fo bezog fich 
das auf die, mie wir aus andern Schriftftellen fehen, weit ver 
breitete Meinung, ehe der Meſſias kaͤme, müfle Elia kommen. 
Der war, wie wir wiſſen, einer der herrlichſten Propheten ber 
alten Zeit, welcher mit den bitterftien Wahrheiten und den ſtreng⸗ 
Ken Drohungen aud) das Ohr der Könige, wenn fie mißfälligeg 
vor Gott thaten, nicht verfchonte. Und für einen folchen ſtren⸗ 
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gen aber gerechten Richter auch alles hohen auf Erben warb alſo 
Jeſus von einigen gehalten. So war auch Jeremias eine herr: 
liche Blüte, die fi) aus dem Schutthaufen der Zerftörung erhob, 
eine wehmüthig Elagende Stimme, die fich in der Gemeinfchaft 
mit Gott über das allgemeine Verderben zu tröften fuchte, aber 
auch Bis zum eignen Untergang nicht aufhörte den herrannahen⸗ 
den Untergang zu verfündigen und fich mit treugemeinten Rathe 
feinem Volk fat aufzubringen; benn die Stimme Gotted warb 
ihm tie ein brennendes euer in feinen Gebeinen, wenn er ſchwei⸗ 
gen wollte.) Und für welchen andern ber alten Propheten, oder 
auch wenn Jeſus für einen neuen gehalten wurde, «8 lag der 
Glaube darin, daß der feit langer Zeit in dem verfallnen Volk 
erlofchene Geift ber Weiflagung wieder. ertvacht fei, und daß fid) 
die göttliche Stimme wieder vernehmen lafle, die nie anders ale 
zum Heil könne gehört werden. So follte man ja denken, auch 
aus folhem Glauben müffe eine Bereitwilligfeit hervorgegangen 
fein ben Lehren Jeſu zu folgen und fich feinen Forderungen zu 
fügen, und es koͤnne alfo der rechte Glaube fein. Aber ber Herr 
fpricht Fein Selig aus über die, von denen ihm folcher Glaube 
berichtet wurde, fondern er fchließt fie Bavon aus, und zwar — 
denn das liegt doch in feinen Worten an Betrug — weil ihren 
Glauben ihnen auch Fleiſch und Blut koͤnne offenbart haben. 
Sleifch und Blut aber heißt in der Sprache jener Zeit nicht mehr 
und nicht weniger als Menfh, und zu Petro fagt Jeſus bems 
nach, fein Glaube fei nicht menfchlichen Urfprunges, fondern bag 
Werk und bie Offenbarung Gottes in dem Herzen dieſes feines 
Süngers; jenen Glauben aber Eönne jeber auch felbft ausgedacht 
ober fich überredet oder ihn von andern angenommen haben. Und 
darin werden wir ihm wol fehr leicht folgen-Eünnen. In Zeiten 
eines allgemeinen Verfalls aller wichtigen menfchlichen Angeles 
genheiten, und wenn Noth und Elend aller Art überhand neh⸗ 
men, dann kommt wol die Einficht, daß dies mit Der Gottvers 
geffenheit und den Sünden der Menfchen zufammenhange, auch 
ohne daß es eine Offenbarung Gottes in der Seele fei, und wenn 
einer Eommt, der die Sünden der Menfchen firaft und fie zur 
Buße ruft: fo koͤnnen fich viele daran freuen und einen folchen 
für einen gefendeten Gottes halten, ohne daß aus diefem Glau⸗ 
ben eine Seligkeit entfiehe. Denn fie wünfchen die Verringerung 
des böfen nur, damit auch dag Uebel aufhöre, und fie wuͤnſchen 
das gute nur wegen des bamit verbundenen Wohlbefindens; und 
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ift nur die druͤkkendſte Laſt erft von ihnen genommen, fo werben 
fie auch gleichgültiger gegen gutes und böfes, und werden auch 
ba8 legte wieder einfchleichen laffen und hegen, wenn es ihnen 
vortheilhaft ift. In diefem Sinne find gewiß viele hinausgegan⸗ 
gen zu Johannes dem Täufer um fich taufen zu Iaffen, und eben 
fo können manche geglaubt haben, Jeſus fei der wiedererſchie⸗ 
nene Johannes, ohne daß der Erlöfer Urfache gehabt ſich dieſes 
Glaubens zu freuen. — Und wie viel bloß fleifchliche Urſachen 
kann es nicht geben fich eines unerfchroffenen Elias zu freuen, 
ber auch zu denen Eräftig redet, vor welchen alle zu ſchweigen 
pflegen, und Eraft geiftiger Gewalt diejenigen demüthiget, vor 
deren irbifcher Gewalt fi) alles ohne Widerſtand beugen muß; 
ber, ald ber König ihn fragt, Biſt du es, der Iſrael verwirrt? 
kuͤhnlich antwortet, Nicht ich, fondern du und deines Waters 
Haus’). — Und um den Erlöfer für einen Propheten zu halten, 
dazu gehörte wenig mehr, als das gefunde natürliche Gefühl für 
bie Klarheit feiner Rebe, bie leichte Erfahrung von den Wirkun: 
gen, bie derjenige hervorbrachte, der mächtig war in Thaten und 
Morten vor allem Volk und gewaltig redete, nicht wie die Schrift: 
gelehrten und Pharifder; und mancher Eonnte dieſes Urtheil ge 
fällt haben, der hernach doc, dag Kreuzige mit ausrief; wie ja 
der Erlöfer feinen Zeitgenoffen vortwirft, daß fie eben fo bereit 
wären die Propheten zu fleinigen, wie ihre Väter geweſen. Aller 
Glaube folder Art Tann alfo rein menfchlichen Urfprunges fein, 
von Fleiſch und Blut Her; und fo mögen auch jest noch gar viele 
unter denen, bie fich Ehriften nennen, feinen andern ale folchen 
Glauben Haben. Denn wenn fie auch glauben, tie viel von 
Chriſto lernen und empfangen zu Eönnen, aber fie denken nur von 
ihm zu lernen wie von einem andern Lehrer, wenn gleich dem 
hellſten und reinften, wie von einem andern Sittenrichter, wenn 
gleich dem fchärfften, und zu empfangen wie von einem andern 
Stifter Heilfamer menfchlicher Dinge: fo iſt das nicht zu untere 
ſcheiden von dem allgemeinen natürlichen Beftreben ber Menfchen 
beſſeres und nuͤzliches ſtuͤkkweiſe aufzunehmen hie und da, wo fie 
es finden; und folcher Glaube ift nicht der, den Petrus bekannte, 
Jeſus fei Chriſtus, der Sohn des lebendigen Gottes. 

Damit aber, indem wir ung jest die Frage beantworten 
tollen, was denn nun in diefem Glauben beſonders felig zu prei- 
ſendes und nur von Gott geoffenbartes liege, niemand gu viel 
amarte: fo muß ich euch vorher folgendes zu bedenken geben. 





*) 1 Kin. 18, 17. 18. 











Es Kann wol keinem unbekannt fein, wie viel Streit In der Ehri⸗ 
ſtenheit darüber von Anfang an geweſen iſt und auch noch if, wie 
viel denn eigentlich der Ausdrukk, dag Jeſus der Sohn Gottes 
ober ber eingeborne Sohn Gottes heißt, bebeute, und auf welche 
Weiſe num das menfchliche und dag göttliche in ihm mit einans 
der vereint fe. Wenn ed nun eine allgemein wichtige Sache 
für alle Ehriften wäre hierüber eine richtige .Erfennmiß zu haben 
wo möglich: fo follte man wol denken, che der Herr wuͤrde Bes 
trum felig gepriefen und ihm gefagt haben, feinen Glauben habe 
ihm der Vater im Himmel offenbart, müßte er ihn wol erft nd 
ber gefragt haben, Aber in weichem Sinne nennft dis mich denn 
den Sohn Gottes, und wie denkft du über bie Vereinigung des. 
göttlichen und menfchlichen in mir? Das thut er aber gar nicht. 
Und dag nur nicht jemand fage, ber Erlöfer babe danach nicht 
gefragt, weil er es wie alled andere fchon gewußt; denn fo müßte 
er ja auch nicht gefragt haben, was bie Leute fagten, und was 
die Juͤnger felbft dächten. Sondern deswegen fragte er nicht 
danach, weil es ihm barauf nicht ankam, ohnerachtet er wol vors 
aus fehn Eonnte nach feiner Kenntniß von dem menfchlichen Hers 
gen im allgemeinen wie im einzelnen, wie viel bie Kirche zerftö- 
render Streit darüber wuͤrde geführt werden; und damit fich Feis 
ner von denen,.die unchriftlicher Weiſe andere wegen folcher Ab» 
weichungen verbammen und dadurch Iſrael verwirren, auf ihn 
berufen Eönne, daß auch ex haarfcharf nach diefen Dingen gefragt 
babe. Und deshalb demnaͤchſt unterließ er das Fragen, Damit 
auch Petrus, wenn er anders eine genügende Antwort gehabt 
hätte, doch wenigſtens gewiß nicht glauben Eonnte, was der Ers 
löfer von feinem Glauben ruͤhmen wollte, das feien chen biefe 
genauen und fat ſpizfindigen Beſtimmungen. Dergleichen alſo 
erwarte ja niemand von mir, ſondern mehr werden wir unſerm 
Vermoͤgen und auch dem Sinne des Erloͤſers gemaͤß handeln, 
wenn wir nur bei dem ſtehen bleiben, wodurch ſich Petrus Glau⸗ 
ben von dem mancherlei Glauben, von dem wir vorher geſpro⸗ 
chen haben, weſentlich unterſchied. — Wenn alſo Petrus ſagte, 
Jeſus ſei der Chriſt: ſo verſtand jedermann ſeine Meinung dahin, 
er ſei nicht wie Johannes der Täufer nur geſandt um die Annaͤ⸗ 
herung des Reiches Gottes zu verkuͤnden, ſondern um es ſelbſt 
zu begründen und auf feinen eigenen Namen zu bauen; er fei 
nicht nur gefandt wie Elias und andere, um feinen Zeitgenoffen 
dag vergeffene Gefeg vor Augen zu halten und fie um ihre Vers 
gebungen zu ftrafen, fondern um das vollfommnere an die Stelle 
des unvollfommnen gu fegen und nach Maafigabe deſſen, was 
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Gott um die Welt mit fich zu verfühnen durch ihn offenbaren 
würde, ben ganzen Erdfreis gu richten; er fei nicht nur gleich 
anderen Propheten ein beffere Zukunft verheißender Tröfter in Zeis 
ten bed Elends nnd ber Buße und an geifliger Kraft und Ans 
muth hervorragend die Blüte des Volkes, fondern er fei bie ewig 
kräftige und ſchoͤne Blüte der ganzen Menfchheit, derjenige, in 
welchem alle Weiſſagung ihre Vollendung findet, fo daß jebe 
fünftige nur immer ihn wiederholen kann, ber, von welchem alle 
Begeiſterung ausgeht, und in welchem aller geiftige Troft fo im 
voraus für alles gegeben ift, daß niemand etwas bedürfen Tann, 
was nicht aus feiner Fülle zu fchöpfen wäre. — Was aber bag 
andere Bekenntniß des Petrus betrifft, Jeſus fei des lebendigen 
Gotted Sohn, fo müflen wir und zuvoͤrderſt an jene Morte des 
Erlöferd erinnern, als einftmalg feine Zuhörer ihn darüber sur 
Rede fiellten, daß er ſich Bott auf eine befondere Weife als Va⸗ 
ter angeeignet und fich feinen Sohn genannt habe, wie er fie zu- 
rüffnerwies auf die Schriften bes alten Bundes, in benen auch 
gewöhnliche Menfchen Kinder Gottes Söhne Gottes genannt wer 
ben: wenn doch ſolche, zu denen das Wort Gottes gefchah, Söhne 
Gottes genannt werden, wie viel mehr nicht er folle der Sohn 
Gottes heißen‘). Da unterfcheidet er fich demnach von denen, 
an weiche das Wort Gottes erging, als derjenige, ber zwar auch 
nichts von ihm felbft thue aus menfchlicher Eigenmacht und Wil 
tube, aber an ben für einen befonderen Fall das Wort Gottes 
zu ergehen brauche, weil er nämlich alles wiſſe und erfenne was 
ber Dater thut und gebietet; als denjenigen, in welchem eben 
dieſes Wort Gottes fo Fleifch getworden ift, daß auf .der einen 
Seite alles Leben aus Gott war was er that, und alles göttliche 
Wahrheit was er redete, und daß er auf der andern unfer Bru⸗ 
der war in aller menfchlichen Schtwachheit, ausgenommen die Sünde. 

Dies zufammen genommen m. g. Fr. ift der Glaube, den 
Petrus bekannte, und um deswillen der Erläfer ihn felig prieg; 
aber eben dies ift ein Glaube, den nicht Fleiſch und Blut fondern 
um der Vater im Himmel offenbaren kann. Denn fchon übers 
banpt einen folchen Sohn des lebendigen Gottes unter den Mens 
(hen gu ahnen und zu hoffen und die Vorftellung eines folchen, 
wenn fie dargeboten wird, mit Beifall aufzunehmen, dag ift nicht 
die Sache von Fleiſch und Blut. Das menfhlihe Herz an und 
für fich ift und bleibe ein troziged und verzagted Ding, und wir 
finden es immer anf bem einen oder dem andern Abwege. Bald 
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zu dersagt um an eine ſolche göttliche Offenbarung zu glauben 
verwirft es den Gedanken, es Eönne mitten aus ben unreinen Ein 
reiner aufftehn, mitten unter den Kindern des Verderbens Ein | 
Sohn der Liebe hervorgehn um fie alle zu reinigen und zu beſe⸗ | 
ligen; fondern, mie doch alles in der Welt Stuͤkkwerk ift, will 
es fich lieber auch bier mit dem Stuͤkkwerk begnügen, von dem 
einen dieſes von dem andern jenes lernend und nehmend, und 
ungeroiffen Muthes auf die Nachficht Gottes mit allem Stuͤkk⸗ 
werk auf Erden hoffen. Bald zu trozig um ſich Einem allein bin: 
zugeben und zu unterwerfen, verwirft es die Zumuthung Heil 
und Leben von dem Einen anzunehmen, fucht auch das herrlichſte 
tadelnd und verringernd zu fich herabzuziehn und will Das gute 
nicht anders anerkennen als vertheilt unter viele, um fich allen 
gleich zu fielen, indem es alle beurtheilt. Darum je mehr der 
Menſch Fleiſch und Blut ift, um defto unfähiger ift er dieſes 
Glaubens, und niemand Fann zum Sohne kommen, es ziehe ihn 
denn der Vater. Oder ift es nicht ein göftlicher Zug und Trieb 
in ung, wodurd) allein wir an eine folche Gemeinfchaft des goͤtt⸗ 
lichen mit dem menfchlichen zu glauben vermögen? Iſt es nicht 
das verborgene Werk der urfprünglichften göttlichen Verheißun⸗ 
gen, wenn fich unfer Herz der Hoffnung öffnet, aus der Mitte 
des fündlichen Gefchlechtes koͤnne Einer eine folche uͤberſchwaͤnk⸗ 
liche Fuͤlle und Duelle der Gnade fein, daß alles frühere nur 
Vorbereitung auf ihn wäre, und alles fpätere nur Ausflug aus 
ihm; aus Einem Eönne Allen Leben und Seligkeit aufgehn, und 
Einer, ung gleich, koͤnne fo fchaffend und belebend der Sohn dee 
Höchften fein? 

Schen wir aber erft auf die Perfon des Erlöfers, daß Je⸗ 
ſus von Nazareth foll der Sohn des lebendigen Gottes fein: fo 
müffen wir wol bekennen, folcher Glaube Eonnte meber damalg, 
noch kann er auch jezt noch im Fleifch und Blut: des Menfchen 
entſtehen. Denn denken wir uns den Menfchen noch auf der 
Stufe des finnlichen Lebens im das niedere irdifche werfunten, fo 
find es auch nur äußere Vorzüge, denen er feine Verehrung dar⸗ 
bringt und feinen Gehorſam weiht. Hier aber iſt Eein äußerer 
Glanz, Feine Herrlichfeit und Ehre, fondern nur Schmach und 
Spott und eine vielfältig verachtete aͤußere Geftalt. Denken wir 
ihn aber gefteigert zu einem verfkändigen Bewußtſein, genährt mit 
dem, was wir in dem mannigfaltigfien Sinne Bildung nennen, 
ja dann find es auch vornehmlich Diefe. Vorzüge See mit ber Welt 
befchäftigten in ihrer Erforſchung und Bearbeitung lebenden Gei⸗ 
ſtes, was ihm Verehrung abdringt. Hier aber iſt keine ausge: 
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ztichnete Höhe menfchlicher Weisheit und Kunft; fondern ſtatt 
aller Kunſt ift nur die himmlifche Liebe, und ſtatt aller Wiſſen⸗ 
(haft nur der Weg zum Lebe die feitende Kenntniß des göttlis 
hen Willens. Hier find Eeine überrafchenden blendenden Gaben, 
fondern flatt aller nur die einfache Kraft der Wahrheit. Darum 
it auch der Glaube an Jeſum ale den Sohn Gottes der menſch⸗ 
lihen Weisheit, wenn fie nicht von Gott erleuchtet ward, von 
Anbeginn eine Thorheit getvefen. Wer daher Jeſum von Naza⸗ 
reth für den Sohn Goͤttes erfennen foll, der muß zunaͤchſt Die 
Welt verläugnen und alles irdifche für nichts achten, fühlend, 
damit der Menfch feine Seele gewinne, dazu fei ganz etwas ans 
deres nöthig als dag, dem die Welt am meiften huldigt; dann 
aber muß er auch fühlen, daß alle menfchliche Einficht und Weis⸗ 
heit ſelbſt Sem irdifchen und eitlen angehört, wenn fie nicht die 
Gemeinfchaft des Menfchen mit Gott und den Gehorfam gegen 
effen Willen als das einzige hohe und wuͤrdige anerkennt. In 
welcher Seele aber diefer Trieb aufgeht als eine Sehnſucht, wel: 
he fie nicht durch fich felbft befriedigen Eann, bie fängt an von 
dem Bater gezogen zu werden zu dem Sohne, und wenn fie dies 
fer Einladung folgt und ihn erkennt wie er ift, fo wird dann 
auch fie mit Petrus ausrufen, Herr du haft Worte des ewigen 
Lebens, du biſt der Sohn bes lebendigen Gottes. 


TI. Diefer Glaube nun, wie er nur vom himmlifchen Bas 
ter offenbart werden kann, fo ift er aud) der einzige, auf den der 
Erlöfer feine Gemeine erbauen kann, nicht aber jener mannigfal: 
tige Glaube der Menfchen, der ihn bald dieſem bald jenem ver 
gkeiht. Denn die Gemeine des Herrn wird zuerſt dadurch er- 
baut, daß die gläubigen auf feinen Namen in herzlicher Liebe 
verbunden bleiben und zur Erreichung des gemeinfamen von ihm 
ung vorgeſtekkten Zwekkes ihre Kräfte vereinigen; je fefter biefer 
Verband befteht, je weiter er fich verbreitet und fortpflanzt, um 
defto mehr blüht die Gemeine. Nun hat ed zu allen Zeiten gar 
viele ſolche Vereinigungen von Menfchen gegeben, voelche einem 
höheren und vortrefflicheren als fie felbft Treue und Gehorfam 
gelobten. Und wenn nur dieſer fie zu etwas wahrhaft gutem vers 
binden hatte, fo ift dag immer geſegnet geweſen. Aber «8 gilt 
kadon auch das Wort des Erlöfers, Wer einen Propheten auf 
nimmt als im Namen eine Propheten, ber wird den Segen ei⸗ 
ned Propheten davon tragen, und wer einen gerechten aufnimmt 
in eined gerechten Namen der wird eines gerechten Lohn davon 
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tragen ). Dies alle nämlich iſt umd bleibt etwas vergängliches. 
Ausgezeichnete Menfchen, welche die Gemüther recht zu ergreifen 
und zu binden willen, koͤnnen eben durch folche Verbindungen, 
welche auf ihren Namen beftehn, fehr fchöne und bleibende Wirs 
tungen bervorbringen. Uber diefe Eönnen doch nur fo lange bes 
fieben, als der Name und das Bild bes Stifterd begeifternd und 
erhebend auf die Genoffen wirkt. Tritt aber fein Bild in gu 
große Entfernung zurüff, daß die eigenthümlichen Züge deffelben 
nicht mehr erkannt werben; "ober ift das Gefchlecht fo weit fort 
gefchritten, daß es fich ihm nicht mehr auf dieſelbe Weife unter 
ordnen kann, weil viele weiter fehn, als ihm vergönnt war: fo 
ſtumpft ſich auch die verbindende Liebe ab, und dann loͤſet fich 
‚ bie Verbindung auf; oder wenn man fie aus übertsiebener per 
fönlicher Verehrung länger fortfegen will, fo wird fie, ein todter 
Buchſtabe, hemmt anftatt zu beflügeln, druͤkkt nicber anſtatt zu 
erheben. So ift es zu allen Zeiten und unter allen Völkern ges 
gangen. Wo find alle Schulen der weifen und Der Propheten? 
wo fmd alle Vereine ‚der gerechten? Sie konnten nur eine Zeit 
lang beftehen, und. diefe ift vorüber. Wäre ung alfo auch Jeſus 
von Nazareth nur ein ausgezeichneter weifer, ein großer Prophet, 
und nähmen wir ung alfo unter einander auf im Namen eines 
Propheten und eines gerechten: fo hätte vieleicht feine Gemeine 
lange geblüht, und lange Zeit hätten fich vielleicht -feine getreuen 
verfolgen laffen und plagen und tößten um feines Namens wil⸗ 
len, ja vielleicht blühte fie auch noch. Aber nach grade müßten 
toir ung wundern, und ed müßte ung ein fchlimmeg Zeichen fein, 
daß fie fich noch nicht auflöfen wollte. Wie? fo lange fchon ift 
e8 ber, das er auf Erden wandelte, fo viel großes ift feitbem 
gefcheben, fo viel Sortfchritte gemacht in der Kenntniß der Werke 
Gottes, fo viel Erfahrungen von feinen Wegen, fo viel neue 
Seiten des menfchlichen Geiftes haben ſich erfchloffen: und noch 
immer follten wir nicht weiter fein, als biefer Jeſus von Naza⸗ 
retb ung führen Fann? Wie viel menfchlicher Ruhm auf dem 
Gebiete des menfchlichen Geiftes iſt feitbem untergegangen, wie 
viel alte Kunft und Weisheit iſt verdunkelt worden burch neue, 
und Er allein follte bleiben? Darum Eönnte nun je länger je 
mehr feine Gemeine nur gebaut werben als etwas, das bald uns 
tergehn müßte, und was fo gebaut wird, dag kann auch nicht 
beftehen. Wer damals an ihn glaubte wie an Johannes, nun 
ber wartete gleich eines andern und baute von vorn ber an feis 
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nem Werk als an einem vergänglichen: aber eben das müßten 
jest alle thun, denen er nur ein Prophet und ein meifer gewe⸗ 
fen. Und eine folche Verbindung zu trennen, ein ſolches Neich 
zu zerſtoͤren, dazu bedürfte es gar nicht ber Macht der Hölle: 
das natürliche Geſchikk alles irdifchen, dag ja immer fich abftumpfe 
und ſchwaͤcht, müßte dazu binreichen; denn fchon bei ber erften 
Entfiehung trägt fie den Keim des Todes in fi. Seine Ge- 
meine follte eine ewige fein, auch die Macht der Hölle fol fie 
nicht überwinden: alfo muß fie. auch auf einem andern Glauben 
ruben, und bas_ift nur der Glaube des Petrus, ber Glaube, daß 
fein anderer Name den Menfchen gegeben ift, darin fie follen fes 
lig werden, denn ber Name bed Sohnes Sotted. In dem allein 
iſt eine unerfchöpfliche Fülle, den allein Eönnen wir nie erreichen, 
und wiſſen, daß ein auf ihn gegründeteter Bau nicht vergehn 
darf. Keined Menfchen Schuler follen die andern bleiben ewig⸗ 
ih, fondbern die Söhne immer beffer fein als die Väter, und 
jedes menfchliche Anſehn, welches fich erhebt innerhalb feiner Ge⸗ 
meine — wie ehrwuͤrdig auch ber Name fei, wie mohlthätig es 
auch gewirkt babe von den ältefien Vätern und Märtyrern an 
bis auf die neueften Zeugen ber Wahrheit und Werbeflerer der 
Kirche herab, — es beſteht nur feine Zeit, und Meifter follen 
wir und unter einander gar nicht nennen: aber daß Chriſtus der 
Sohn Gottes unfer aller Meifter bleibt ewiglich, daß mir das 
Leben, welches wir ald Glieder feines Leibes führen, mit Eeinem 
eignen unabhängigen vertaufchen wollen, das kann nur unfer Ges 
winn fein und unfer Ruhm, und Darum iſt e8 auch Liefer Glaube 
allein, auf Lem Lie Gemeine Ehrifii fi) bauen Fann. 

Sie baut fich aber ferner dadurch, daß in ihr, wie der 
Here fagt, ſchon auf Erden gebunden und gelöfet wird wie im 
Himmel. Denn id) brauche wol unter ung nicht erft weitläufig 
ju erinnern, daß ber Herr bag nicht dem Petrus allein fagte; 
fondern wie er guerft nicht gefragt hatte, Was aber denfft denn 
bu Petrus, fondern was benft ihr, und Petrus auch zwar allein 
aber ber Frage gemäß für alle geantwortet hatte: fo erwiebert 
ber Here auch dieſes nicht ihm allein, fondern allen. Dies Bins 
ten und Löfen aber will, um es im allgemeinen kurz zufammen 
zu faffen, nichts anderes fagen, als daß wir für die Beurtheis 
lung und Behandlung des würdigen und unmürbdigen feinen an⸗ 
dem Maaßſtab haben follen, als den göttlichen und himmliſchen 
fl. Wie viel aber bievon abhangt um alled gute und goͤtt⸗ 
liche au fördern, dag ungöttliche aber abzuhalten und fo die Ge: 
meine gu bauen, das ficht wohl jeder; ba ja das eigne Streben 
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| IX. 
Am vierten Sonntage nach Trinitatig 1820. 


\ 


Tert. Apoftelgefhichte 4, 13— 21. 


Dis m. a. Fr. ift der Verfolg ber Begebenheit, beren erfte 
Hälfte wir fchon neulich zum Gegenſtand unferer Betrachtung ge> 
macht haben. Go erging «8 damals den Apofteln Petrus und 
Johannes vor dem hohen Math. ihres Volkes, es ward ihnen 
verboten zu lehren, und fie fprachen, jene Männer, welche ja vors 
züglich das göttliche Recht und Gefez aufrecht halten follten, 
“möchten nur felbft richten, ob es recht fei ihnen mehr zu gebors 
chen denn Gott. Aber damit war bie Sache freilich nicht zu 
Ende, fondern die Apoftel handelten nun auch ihrem Worte ger 
mäß; und nachdem fie mit ben übrigen gläubigen. Gott Eräftig 
gelobt und angerufen, fo gaben fie mit großer Kraft Zeugniß 
son dem Herrn efu *) und verkündigten das Evangelium von 
dem Reiche Gottes in Ehrifto, und war große Gnade bei ihnen 
. allen. Nicht lange darauf alfo, als der hohe Kath meinte, der 
Eindrukk jened Wunbers auf das Volk werde vorüber fein, wie 
denn allerdings folche Eindrüffe ihrer Natur nach vergänglich 
genug find, legten fie bie Hände an bie Apoftel und warfen fie 
in das gemeine Gefängniß; und als ber Engel bes Herrn ihnen 
die Thür aufthat, und fie dann gleich am Morgen wieder lehrten 
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im Tempel, ftellte ber hohe Rath fie zur Rede, wie fie ohnerachket 
des ernfllichen Gebots in diefem Namen nicht meiter zu lehren. 
dennoch nicht aufhoͤrten Jeruſalem mit ihrer Lehre zu erfüllen ”). 
Aber Petrus mit ben andern Apofteln hatte immer nur diefelbe 
Rede, Man muß Gott mehr geborchen, denn den Menfchen. Da 
gebachte der hohe Math fie zu tödten; indeß auf den Rath eines 
verfiändigen Mannes, der ben andern zu bedenken gab, tie fie 
auß dem weitern Verlauf ber Sache, wenn fie fie nur gehen lies 
Gen, erft am beften wuͤrden erfehen Eönnen, ob es ein Werk aus 
Sort fei oder von Menfchen, begnügten fie ſich damit die Apoftel 
fiäupen gu lafien und ihnen nochmals, offenbar mehr um fich. 
felbft nicht zu wiberfprechen, als daß fie einen ernfihaften Erfolg‘ 
davon erwartet hätten, das Verbot einzufchärfen, daß fie wicht 
reben follten im Namen Jeſu. Die Apoſtel aber gingen zu ben 
ihrigen, fröhlich daß fie gewürdiget waren um Chriſti willen zu 
leiden, und hörten nicht auf alle Tage im Tempel und bin und 
ber in den Häufern gu prebigen bag Evangelium, wie ihnen denn 
befohlen war. | 
Wundert euch nun nicht m. gel., baß ich bdiefes, wie es ſich 
und wenn gleich in verfchiebene Zeitabfchnitte vertheilt doch als 
Eine Begebenheit Larftellt, mit unter den für das Entftehen und 
Beſtehen der chriftlichen Kirche großen und entfcheibenden Ereig⸗ 
niffen aufftelle, daß nämlich die Apoftel durch Wort und That 
den Grundſaz aufftellten und für alle Eünftige Zeiten niederlegten, 
man müffe Gott mehr gehorchen denn den Menfchen; 
wundert eudy darüber nicht: fondern laßt es jegt nach Anleitung 
ber vorgelefenen Geſchichte ben Gegenftand unferer frommen Ber 
trachtung fein. Ich werde zu erſt geigen, mie wichtig und noth⸗ 
wendig biefer Grundſaz für die erfte Gründung der chriftlichen 
Kirche war und aud) für das Sortbeftehen berfelben noch immer 
it und bleiben wird. Aber weil nun diefer Grundfag, ja um feis 
netwiſlen auch das Chriſtenthum felbft nicht felten ift angefochten 
worden, fo tollen wir dann auch zweitens betrachten, wie bei 
demfelben ber notwendige und heilfame Gehorfam gegen bie 
Menfchen fein volles Recht behält, und daher diefer für bie chrift- 
liche Kirche umentbehrliche Grundfag die bürgerliche Geſellſchaft 
und bie menfchliche Ordnung darin vollfommen ungefährbet läßt. 


1. Suerft alfo m. a. Fr., wie bie chriftliche Kirche nicht 
bätte gegründet und verbreitet werden können, wenn bie Apoftel 
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biefen Grundſaz nicht aufgeſtellt und befolgt Hätten, das iſt wol 
deutlich genug. Denn wenn fie nun wären von vorn herein 
Flug getvefen nach menfchlicher Weiſe amd hätten, nachdem der 
große göttliche Segen des Pfingfitages ſie gleichfam überrafcht, 
bei ſich felbft gedacht, e8 liege nun ihnen ob zu verhindern, daß 
Tem Widerfpruch entftänbe zwiſchen dem Befehl Gottes und benen 
der Menfchen, und fei es daher beffer, bie chriftliche Gemeine, 
nachdem fie fo herangewachfen, den Augen ber Menfchen zu ents 
sieben: hätten fie Bann wol dem Sinn und Geift jener Worte 
ihres fchetdenden Herrn genügt, daß fie feine Zeugen fein follten 
bis an dad Ende der Erden anfangend in Serufalem? Nein, 
dem Worte nach hätten fie fich vielleicht rechtfertigen mögen; 
aber den Sinn und Geift hätten fie verfehlt und fchon fo ben 
Menfchen mehr gehorcht, nämlich fchon ber Surcht vor ihnen, 
als der Stimme Gottes: aber gewiß hätten fie auch in ängftlicher 
Surcht und im verborgenen Winkel nicht eine ſolche Gemeine ges 
geündet, welche die Pforten der Hölle nicht follten überwältigen 
fönnen, fondern nur eine folche, bie ſchon dem erften Wiberfpruch 
‘der ungläubigen hätte fallen müffen, weil fie nicht gewagt an bag 
Licht zu treten. Hätten aber nun, nachdem einmal bie Aufmerfs 
famkeit rege geworden, bie Apoftel ben Hohenprieftern und Altes 
ften Solge geleifteet und aufgehört im Namen Jeſu gu lehren: 
wie würde es wol geftanden haben um bie Kleine Gemeine von 
wenig taufend Seelen, bie ſich nur eben gefammelt hatte, und 
deren Glaube noch ſchwach war? mürbe fie fich wol haben fort 
erbauen Eönnen, wenn es ihr gefehlt hätte an der Zufammenhals; 
tung und. Stärkung durch die öffentliche Lehre der Apoftel? hätte 
fih wol das Bild des Erlöfers befefligen Eönnen ohne dag Zeuge 
niß derer, die mit ihm gewandelt waren von feiner Taufe an big 
in die Tage feiner Auferſtehung? wuͤrde nicht auch ihr Glaube 
erlofchen fein, wenn fie Diejenigen, bie ihm entzündet hatten, fobalb 
‚ hätte verlaffen gefehen von dem Eräftigen Geift, der jene großen 
Mirkungen „hervorgebracht? Gewiß jeder muß es fühlen, hätten 
die Apoftel nachgegeben und ben Menfchen gehorcht, die junge 
Gemeine müßte fich bald zerftreut haben. Ja wenn fie auch im 
voraus bei fich beſchloſſen Hätten, dieſer Gehorfam gegen bie 
Menfchen ſolle nur eine Furge Unterbrechung fein ihres Gehorſams 
gegen Gott, und fie wollten fich fchon in ber Folge eine günftigere 
Zeit erfehen und die Predigt vom Glauben wieder anfangen, wenn 
die vornehmften Gegner vom Schauplaz würden abgetreten fein, 
oder ihr feindfeliger Eifer fi wuͤrde abgekühlt haben: auch mit 
folher Theilung ihrer Lebenszeit zwifchen dem Gehorfam gegen 
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Bott und dem gegen die Menfchen hätten bie Apoſtel nichts ges 
monnen. Denn hätten fie dann wieder anfangen wollen zu leh⸗ 
ren von Jeſu von Nazareth, fo wäre fchon vielen nicht mehr 
befannt geweſen, welch ein Dann von Gott gefandt er gewe⸗ 
fen mächtig in Thaten und Worten, und unwirkſam wäre bie 
Erinnerung getvefen an feine mildehätige Liebe und an den Were 
rath feines Dolfed. Ja wir müffen fagen, alles lag daran 
für die Gründung bes Chriftentbumg, daß bie erfie Predigt der 
Apoftel in das noch frifche Andenken an Jeſum bineingriff’ und 
ſeitdem nicht wieder aufbörte; und nie würden fie nach einer fols 
chen Unterbrechung mit demfelben ergreifenden Anfehen und ges 
fegueten Erfolg unter ihrem Volk aufgetreten fein. Um aber bie 
Strenge ihres Gehorſams gegen Gott recht zu würdigen, fo laßt 
und nicht vergefien, wie keicht es ihnen von beiden Seiten ges 
macht war fich zu entfchulbigen. Denn die Menfchen mutbeten 
ihnen nicht etwa zu ihre Weberzeugung aufzugeben oder öffentlich 
su widerrufen; deſſen ſchaͤmt fich wol jeder und hält es für une 
würdig, wenn er nicht zuvor eines befleren ift belehrt worden: 
Sondern nur ſchweigen follten fie, und ſchweigen denkt man nur 
gar zu leicht Faun man wol immer ohne Sünde, wenn es gebo⸗ 
ten wird. Und auf der andern Seite war nicht etwa an fie, wie 
ehebem an bie Propheten, ein befonderes beflimmtes Wort Gote 
tes ergangen grade ist und zu einem beftimmten Behuf da und 
dorthin zu gehen und dies und jenes zu fagen. Sondern fie 
hatten nur den allgemeinen Befehl ihres Herrn feine Zeugen zu 
fein von Jeruſalem anhebend durch das ganze Land. Wie leicht 
alfo wäre es ihnen gewefen, hätten fie ſich Elügelnd an den Buch» 
ſtaben balten wollen, fich felbft zu überreden, als ob fie gar nicht 
ten Gehorfam gegen Gott verlesten, wenn fie den Menfchen ger 
horchten! Man muß, könnten fie gefagt haben, den obern Solge 
kifien in allem was Feine Sünde ift, und ſchweigen ift Feine 
Eünde, Der Herr hat und zwar befonders anbefohlen zu reden, 
aber wir wollen ja auch nur jest auf eine Weile ſchweigen. Und 
wenn er felbft ausdrufklich gefagt hat, wir follten warten big 
wir angetban würden mit Kraft aus der Höhe: fo haben wir 
biefe Kraft zwar reichla‘) gefpürt und in derfelben auch ein ges 
ſegnetes Zeugniß abgelegt; aber vielleicht giebt ung der Herr eben 
durch dieſes Gebot unſerer obern ein Zeichen, daß wir dieſe Kraft 
noch eine Weile in ung verſchließen ſollen, und er wird ung wol 
einen Wink geben, wenn es Zeit iſt wieder Gebrauch von ihr gu 
machen. So haͤtten ſie denken koͤnnen: aber gewiß waͤren dann ſie 
nicht die Felſen geweſen, auf die er ſeine Gemeine gruͤnden konnte. 
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Doch nicht damals allein mußten fie ben Grundfaz befolgen 
Bott mehr zu gehorchen als ben Menfchen; ſondern fpdterhin, 
als zuerft fie und dann auch andere Chriften nicht nur vor — 
nach unferer Art zu reden — doch mehr geiftliche als weltliche 
obern, fondern vor die unbeftrittene böchfte weltliche Obrigkeit 
geftellt wurden, und ihnen zugemuthet den Glauben an den Er» 
löfer abzufchwöreu, ja fogar ftatt des von ihn geoffenbarten Bas 
ters der Menjchen die Götter des herrfchenden Volkes anzubeten; 
während jenes ganzen Zeitraumes, ald das Blut der Märtyrer 
in nicht geringen Strömen flo um den Erdboden zu büngen, 
damit die Saat des göttlichen Wortes defto reichlichere und herr» 
lichere Srüchte tragen Eünne: hätte da nicht derſelbe Grundſaz 
immer gegolten Gott mehr zu gehorchen ald den Menfchen, auch 
ald Gott nicht mehr auf eine außerordentliche Weife zu ben Mens 
fhen in der chriftlichen Kirche redete, fonderu nur burch dag fefte 
prophetifche Wort der Schrift, dag wir nod) haben, und durch 
die Stimme bes Gemwiffens und die Gewalt des auf jened Wort 
gegründeten‘ Glaubens; wenn ba nicht dieſer Grundfaz ber Apo⸗ 
ſtel das allgemeine Vereinigungsmwort aller gläubigen getvefen wäre: 
wie bald würde nicht die chriftliche Kirche wieder gerftört worden 
ſeindurch die ihr feindfelige Richtung menfchliher Macht! und 
mit welcher lange zurüffgehaltenen Gewalt würde bie abergläus 
bifche Finſterniß des Heidenthums fich wieder über das menſch⸗ 
liche Geflecht auggegoffen haben! Auf jene Zeiten bürfen wir 
nur fehen m. a. Sr. um inne zu werden, wie nothiwendig «8 tar, 
wenn die Gemeine Jeſu fortbeftehen follte, daß alle Chriften über 
dem Saz hielten, Gott mehr zu gehorchen ald den Menfchen, und 
wie nur er die wahre Feſte fei, auf melde diefe Gemeine fich 
gründen kann. 

Aber, möchte man vieleicht denken, das gilt von jener 
Zeit, two die erften, welche Gehorfam zu fordern hatten von den 
Bekennern des Glaubens, befangen waren von dem Buchflaben 
Des alten Geſezes und nicht verfianden, daß es in Ehrifto feine 
Erfüllung gefunden; und wo alles noch höhere menfchliche An: 
ſehn in dem Wahn des Heidenthumes und ber Wielgötterei ge: 
fangen lag, feindfelig allem was den väterlichen Gebräuchen wi⸗ 
derfprach, da war es auf der einen Seite natürlid), daß von 
Menfchen ein Gehorfam gefordert ward wider den Befehl Gottes 
das Evangelium zu verfündigen, und auf der andern recht und 
nothwendig, daß denen, die felbft fo im dunfeln wandelten, bie: 
jenigen nicht geborchten, welche die Träger des göttlichen Lichts 
auf Erden fein follten, fonbern daß fie ſuß allein an den Ruf 
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Gottes hielten, ber an fie ergangen war: überflüffig aber fei es 
tiefen Grundſaz einzufchärfen unter chriftlichen Wölfern; und er 
tonne Eeine Anwendung mehr finden, wo Obrigfeiten und Unter⸗ 
thanen bemfelben Worte Gottes verbunden find, denn- ba koͤnne 
kein Streit entfiehen zwifchen dem Gehorſam gegen Gott und 
bem gegen bie Menfchen. Allein m. g. lafit und nicht vergeffen, 
daß wir alle insgefammt Mitglieder der evangelifchen Kirche find 
und für ein Gluͤkk achten es zu fein. Wie aber ift denn diefe 
entftanden? Als Luther dieſer trefflihe Mann Gottes zuerft mit 
ber ihm eigenthümlichen Kraft redete und fchrich gegen bie Irr⸗ 
thümer ber damaligen Zeit, ward ihm nicht von feinen geiftlichen 
vorgefesten zugemuthet feine Meinungen fahren zu laffen und 
mit feinem Unternehmen inne zu halten? befahl ihm nicht der 
römische Bifchof, dem damals die ganze abendländifche Kirche 
Gehorſam leiftete, zu widerrufen, fo lieb ihm fein Antheil an der 
riftlichen Kirche fei? ward er nicht gefordert vor bag hoͤchſte 
Oberhaupt feines Volkes, den erftien Monarchen der Chriftenheit, 
und befahl ihm der nicht daſſelbe? Wie nun, wenn nicht jenes 
Mort des Apoſtels auch fein Wahlfpruch gewefen wäre, ohner⸗ 
achtet daß es chriftliche Fürften waren, vor denen er fland; wenn 
er nicht mit dieſer unerfchütterlichen Seftigfeit darauf beftanden 
hätte, er fiche in Gottes Namen und Fünne nicht andere, er 
wiberrufe auch nicht, man überzeuge ihn denn aus Gottes Wort ? 
Gewiß diefes hellere Licht des Evangeliumg, für deffen Beſiz und 
Kraft an unfern Seelen wir, fo oft wir ung in biefen Morgen» 
funden bier verfammeln, Gott mit gerührtem Herzen Dank fagen, 
würbe bald wieder erlofchen fein, wenn bie Männer, die fich das . 
mals vereinigten um die göttliche Anftalt des Chriſtenthums von 
menfchlihen Verderbniſſen zu reinigen, nicht jenen Grundfaz feſt⸗ 
gehalten hätten; gewiß die evangeliſche Kirche wäre damals nicht 
gegründet worben, bie feitbem nicht nur unter ihren eigenen Glie⸗ 
dern bie Erkenntniß chriftlicher Wahrheit reiner erhalten und ge> 
fördert, fonbern auch durch ihr Dafein unfere Brüder von der 
römifhen Kirche auf mancherlei Weiſe erleuchtet und gefräftiget 
bat. Auch damals ulfo, mitten im Schooß bed Chriftenthumg, 
war es nothwendig über dem Grundſaz zu halten, dag man Gott 
mehr gehorchen müfle als den Menfchen. Und «8 follte je min: 
ber nöthig fein? wir follten jegt oder jemals etwas nachlafien 
türfen von dem Muthe des Glaubens, von ber Seftigkeit der 
Urbergeugung , von dem Gefühl, daß wir dem göttlichen Geifte, 
der uns durch das Wort Gottes leitet, unter Feiner Bedingung 
duͤrfen Widerſtand leiften? Nein, gewiß niemals dürfen wir nach⸗ 
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laſſen. Alles in der geiftigen Welt befteht nur fort und entwikkelt 
fit) durch dieſelbe Kraft, durch welche es entflanden if; und 
konnte die chriftliche Kirche nicht entftehen, wenn dieſer Grundfas 
nicht gehalten hätte; Fonnte fie fich ohne diefen nicht läutern und 
reinigen, als fie von der Sinfternig vielfältigen Irrthums bedekkt 
und mit Aberglauben erfüllt war: fo dürfen wir wol fagen, bie 
fer Grundſaz fei ihr eingepflanzt ald bie nothwendige Bedingung 
ihres Fortbeſtehens, und zu Feiner Zeit, zu Feiner bürfen bie Chris 
fien fi von ihm entfernen. Auch bebarf es nur eines aufmerk⸗ 
famen und feften Blikkes auf alle Verhältniffe unferer evangeli⸗ 
ſchen Kirche um fich hievon zu überzeugen. Wohnen nicht etwa 
immer. noch Mitglieder derfelben hie und da in Eleiner Anzahl 
gerftreut in Ländern, deren Beherrſcher ſowol als der größte Theil 
‚ihrer Bewohner zu einer andern Kirche gehören? und ift es etwa 
unmöglich, daß von diefer Seite her Zeiten der Unduldfamfeit 
und der Verfolgung eintreten, wie wir fie fonft ſchon gehabt 
haben? und follen dann unfere Brüder nicht auch nach wie vor 
Gott mehr geborchen ald den Menfchen? Aa finden wir etwa in 
unferer evangelifchen Kirche felbft eine volfommne Einigkeit des 
Herzens und des Sinnes, der Meinungen und Gedanken? Wir 
werden uns wol nicht ruͤhmen Fönnen, daß diefe zu finden fei, 
fondern werden geftehen müffen, es giebt einige, die in ihrer gan⸗ 
zen Meife mehr Angftlich find, an menfchlichen Buchftaben über 
die Gebühr hangen, ſich in manchen Stüffen dem Aberglauben 
nähern und durch das eine oder das andere die Freiheit der Kin⸗ 
der Gottes fchmälern. Es giebt andere, die fich in ihrer Anficht 
von der chriftlichen Lehre und im ihrer Behandlung des riftlichen 
Lebens der entgegengefesten Seite des Unglaubeng nähern, wenn 
gleich wir nicht glauben wollen, daß das Gift deffelben in ihren 
Herzen wohnt, fondern daß fie wider ihren Willen und ohne ihr 
Wiſſen ſich demſelben nähern. Und diefe beiden Denfarten fiehen 
nicht etwa ruhig neben einander; fondern e8 giebt einen Kampf 
derfelben gegen einander, indem fie fich gegenfeitig befchuldigen 
und anfehden, als ob die eine ung den Genuß der großen Guͤter 
verfümmere, welche unfere Väter durch die Verbeſſerung ber Kirche 
ung erworben, und als ob die andere und den Beſiz derfelben 
gefaͤhrde: wie denn folche Kämpfe von je in ber chriftlichen Kirche 
beftanden haben und auch immer entfliehen werden, wenn fie auch 
bie und da eine verfchiedene Geftalt annehmen. Und zu jeder 
Zeit giebt ed nur wenige, die mit Elarem Verſtande und reinem 
Herzen in der Mitte ſtehen zroifchen beiten Theilen; fondern die 
meiften neigen fich auf die eine oder die andere Seite mehr oder 
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weniger. Und das gilt Denn, wie gar manche Erfahrungen es Ich» 
ren, auch von denen, welche in der menfchlichen Geſellſchaft die 
Herrſchaft ausüben und das Recht haben in allem, was in dag 
Gebiet ber bürgerlichen Ordnung gehört, Gehorfam zu fordern. 
Wenn num diefe bier. eben fo eingreifen, wie gu der Apoftel Zeis 
ten die Hohenprieter und in den Zeiten des Maͤrterthums bie 
tömifchen Kaifer und zu Luthers Zeiten der deutfche Kaifer; wenn 
fie in wohlmeinender Ueberzeugung, der eine Theil habe Hecht und 
ber andere Unrecht, ihre tweltliche Gewalt anwenden um dem einen 
Sheil bag Uebergewicht zu verfchaffen und den andern zu druͤkken: 
wie fol dann das Reich der Wahrheit in freier Entwikklung 
chriſtlichen Sinnes und Lebens gebeihen, wenn die Ueberzeugung 
and das Bekenntniß fi der Gewalt beugen, und nicht auch im 
diefem Ball jeber weiß feinem Glauben zu leben und zu fterben? 
Ja ſelbſt diejenigen, die in folchem Fall auf der begünftigten Seite 
fichen, wie Fönnen fie, wenn fie ben Grundſaz fcheuen und vers 
werfen Gott mehr zu gehorchen als den Menfchen, wie Eönnen 
fie dann ihres eignen Glaubens froh werden? tie Eünnen fie 
fiher fein, ob fie das mas fie annehmen aus reiner Vebergeugung 
wählen, oder ob fie unter bem menfchlichen Anfehn gefangen find? 
Die man ja fchon immer gefagt hat, daß das Einmifchen weltli⸗ 
cher Gewalt in die Begenftände de8 Glaubens, wenn es auch 
aicht gradezu Deuchler bildet, doch immer das Gewiſſen veruns 
reinigt und trübt, was eben darauf beruht, Daß mer auf derfelben 
Geite ſteht nicht Seicht mehr wiſſen Tann, ob er Gott gehorcht 
oder ben Menfchen. Gegen dieſe Gefahr alfo können wir ung 
nır ficher flellen, wenn jeder den Grundſaz feſthaͤlt Gott mehr 
ju gehorchen ald ben Menfchen. Nur wer mit ber Kraft dieſes 
Grundſazes ausgeruͤſtet ift kann wahrhaft feines Glaubens leben, 
zur dee kann hoffen, daß er befielben im ftillen Gefpräch des 
Herzend mit Gott immer fichrer werden, und daß ber Geift Got 
td ihn immer mehr in alle Wahrheit- leiten wird. Und fo 
bangt denn an dieſem Grundfaz, wie das erfte Entfiehen, fo auch 
das ruhige und gebeihliche Kortbeftehen der Ehriftenheit. 


I. Damit wir aber dieſes befto ruhiger bei uns fefftellen 
und ung deſto unbeforgter dem Apoftel anfchließen koͤnnen, fo 
wollen wir nun die zweite Betrachtung hinzufügen, daß nämlic) 
eben Liefer Grundſaz nicht im mindeften bie bürgerliche Ordnung 
Rört noch die Ruhe der menfchlichen Gefellfchaft beeinträchtigt. 
Eigentlich ift es um fo thörichter hierüber noch ausführlich zu 
reden, ba wir nicht mehr unter Heiden, leben, fondern alle unfere 
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Fuͤrſten und Obrigkeiten benfelben Gott wie wir anbeten und fei« 
nem Wort gehorchen. Denn wenn einer nicht fagen will, und 
das bat wol noch Feine chriftliche Obrigkeit von ſich gefagt oder 
fagen laſſen, es fei eben deshalb, weil die Obrigkeit felbft Gott 
gehorcht, wenn wir nur ihr gehorchen, gar nicht nöthig, bag wir 
auch Gott noch gehorchten, weil wir nämlich alle Befehle-Gottes 
nur durch fie bie Gott gehorfame Obrigkeit erhielten. Das hat 
wie gefagt noch niemand behauptet; und wenn das nicht ift, fon- 
dern auch wir Bott gehorchen müflen, wie follte e8 wol zugehen, 
dag wir dem, welchem bie Obrigfeit ſelbſt gehorcht, nicht mehr 
als ihr gehorchen follten? oder welches "Unheil follte hieraus ent» 
ſtehen können, da fie ja doc) im Gehorfam gegen Gott mit ung 
zsufammentreffen muß? Darum m. gel. Sr. bege idy auch dagegen 
gar Eeinen Zweifel bei mir felbft, daß wenn wir bier um uns her 
verſammeln Eönnten alle Kaifer und Könige und Fürften und wie 
fonft noch die Obrigkeiten chriftlicher Völker heißen mögen, die 
jede an ihrem Dre das höchfte Recht haben Gehorſam zu fordern 
in menfchlichen Dingen, und Denen alle untergeorbnet find, bie 
ſonſt noch am Regimente theilnehmen, — wenn wir biefe bier 

vor ung hätten und könnten ffe als Brüder in Chrifto, in deſſen 
Namen wir bier verfammelt find, befragen, ob fie wol für ihr 
althergebrachtes Anfehn, für die ihnen von Gott verliehene Ges 
walt, für die ungeflörte Erfüllung der ihnen obliegenden Pflicht 
das wahre Wohl der Menfchen zu fördern irgend eine Gefahr 
befürchten würden, wenn alle ihre Untertbanen ohne Ausnahme 
als gute Ehriften auf dem Grundfaz feft hielten Gott mehr zu 
gehorchen als den Menfchen: o fo gewiß fie Ehriften find tie 
wir und dieſes zu ſeyn für ihr hoͤchſtes Gut halten, fo gewiß 
fie baffelbe Geſez des Geiſtes in ihrem Innern Menfchen fühlen 
wie wir und ihre Leben an bemfelben in ihrem Munde und Her- 
zen wohnenden Worte Gottes prüfen wie wir, fo würden fie fas 
gen, So wahr «8 für uns felbft das höchfte ift Gott unferm 
Herrn zu geborchen, fo begehren wir auch nichts lieber, als daß 
ihr alle überall Gott am meiften gehorchen möget; und fo gewiß 
voir hier mit euch im Bekenntniß befielben Herrn und Meifters 
vereinigt find, fo hoffen wir, daß euer Gehorſam gegen ung im⸗ 
mer wirb mit eurem Gehorfam gegen Gott beftchen Eönnen. So 
und nicht anders würden fie fagen, und um ihretwillen alfo wäre 
nicht nöthig hierüber weiter gu reden. Aber e8 giebt andere, um 
derentwillen haltet mir ein wenig Thorheit zu gut, wenn ich euch 
auseinander ſeze was ihr ohnſtreitig alle eben fo fühlt als ich. 
Diefe andern find theild folche, welche zwar ſonſt jedes Wort 
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Gottes ehren wie wir, dieſes aber ſcheuen ſie und wiſſen es: nicht 
anzufaſſen ſondern meinen, es ſei beſſer davon zu ſchweigen, daß 
es noch etwas höheres gebe als den Gehorſam gegen die Men» 
(hen, damit es nicht auf Rechnung bes chriftlichen Glaubens 
fomme, wenn irgendiwo der ordentliche Lauf menfchlicher Dinge 
sehört würde; theils auch find es folche, bie dag göttliche Wort 
nicht ehren wie wir fondern meinen, die göttliche Kraft des Glau⸗ 
bens, die Heiligen Ordnungen bed Chriſtenthums und die brübers 
liche Verbindung der gläubigen, dies alles fei eigentlich an und 
für fich nicht, aber gar herrliche Mittel wären e8 um bie natürs 
lichen Begierden ber Menfchen zu gügeln, ihnen Ehrfurcht und 
Gehorſam einzuflößen und fie zu allen nothiwendigen Entfagunden 
willig zu machen; barum ehren und pflegen fie das Chriſtenthum 
äußerlich, wiervol es ihnen innerlich mehr zumider if. Wenn fie 
ober ſehen, daß andere in der Einfalt ihres heildbebürftigen Her⸗ 
zens es ernfihafter nehmen, daß die Freudigkeit des Glaubens 
das Herz ſchwellt und den Muth ſtaͤrkt; wenn ſie ſehen, daß die 
Liebe zum Erloͤſer eine fromme Begeiſterung wird, die fein großes 
Werk die Menſchen zur wahren Freiheit der Kinder Gottes zu 
erheben immer weiter fördern möchte: dann wird ihnen unheim⸗ 
lich, ale möchte ber gewaltige Erdftige Geift auch) ihre Werfe ans 
Echt ziehn, und ihre Fleinliche Selbftfucht, ihre flarrer Eigenfinn, 
ihre frevelnde Willkühr oder womit fie fonft verborgenes Spiel 
treiben, das möchte in feiner Blöße erfcheinen. Und wenn fie 
dann lauern, wie fie etwas auf dieſes lebendige Chriſtenthum 
brächten: fo entgeht ihnen freilich nicht, daß ihrer Klugheit, welche 
ben Glauben an bag göttliche möchte menfchlichen Abfichten dienſt⸗ 
bar machen und aus den Kräften ber neuen Welt mienfchlicher 
Willkuͤhr ein Werkzeug fchmieden, nichts mehr zuwider ift als 
diefer Grundſaz, man müfle Gott mehr gehorchen als den Men: 
fhen. Darum ziehen fie gegen dieſen zu Felde; und. weil fie es 
arm dahin bringen möchten, daß die frommen Bott gehorchten 
nur den irbifch gefinnten Menſchen zum Nur, und daß die Wohl, 
thaten des Evangeliums ganz fo behandelt werben müchten wie 
menfchliche nüzliche Anftalten, die nur fo dürfen gebraucht wer; 
den, wie Menfchengebot e8 geftattet: fo jchmähen fie den Grund» 
ſaz Gott mehr zu gehorchen ale den Menfchen, als fei er höchft 
gefährlich und drohe aller menfchlichen Ordnung Verderben. Am 
hun diefe zum Schweigen zu bringen und jene zu beruhigen, fo 
laßt ung fehen, wie leer und eitel folche Beſorgniß fei. 

Derſelbe Apoftel, der hier nicht Einmal, fondern gleichfam 
in einem Athem mehrmals fagt, man müffe Gott mehr gehorchen 
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als Gen Menfchen, was fagt der in jenem fchönen apoftolifchen 
Briefe, ben wir Gott fei Dank dafür in unfern heiligen Büchern 
lefen? Schreibt er nicht, Seid unterthan aller menfchlichen Orb» 
nung um des Herrn willen; chret den König und feine Haupt 
leute, daß ihr mit Wohlkhun verftopfet Die Unwiſſenheit der thoͤ⸗ 
richten Menfchen; hütet euch, daß ihr nicht um Miflethat willen 
leidet, fo ihr aber um Wohlthat willen leidet, fo ift «8 Gnade? ”) 
Wenn nun diefed der heilige Geiſt gefprochen bat und jenes: 
kann auch ber heilige Geift ſich felbft wiberfprechen? wenn auch 
Bas Gottes Befehl ift der menfchlichen Ordnung zu gehorchen: 
kann dann mol der Gehorfam gegen Gott den Gehorfam gegen 
die menfchliche Ordnung aufheben? — Sa, fagt man, wenn es 
nicht fo viele unfelige Beifpiele gäbe, daß einzelne Menfchen fich 
einbilben einen befonderen Befehl Gottes erhalten zu haben! und 
wie oft ift nicht frommer Wahn auf dag verberblichfte und ſchaͤnd⸗ 
Iichfte verfallen? und fchüzen dann nicht folche Menfchen auch 
bei dem abfcheulichften Werbrechen den Grundfag vor, man muß 
Gott mehr gehorchen als den Menfchen? — An den Grunbfaz 
wenigftens liegt das nicht, antworte ih. Denn Petrus hatte 
nicht innerlich fondbern aus bem Munde feines und unferes Mei- 
fiers den Befehl empfangen fein Zeuge zu fein; und der Sohn 
ift e8, durch welchen gu uns allen ber Vater geredet bat. Diefes 
Wort Sotted haben wir aus feinem und feiner Juͤnger Munde 
aufbehalten in der heiligen Schrift; und in diefer ſoll Daher jeder, 
ber bem Grundſaz des Apoſtels folgen will, die Gegenſtaͤnde feis 
ned Gehorſams gegen Gott nachweifen. Darum hält unfere 
evangelifche Kirche, für bie ich hier allein rebe, ſo viel Darauf, 
daß ber Unterricht aus dieſem gemeinfamen Wort Gottes fort 
gehe von einem Gefchlecht auf das anderes darum ift fie von 
Anfang an fo feſt ja hart aufgetreten gegen alle Schtwarmgeifter, 
welche an diefem gemeinfamen Wort nicht genug habend fich auf 
ein befonderes inneres Wort beriefen; und wir thun Feinem Vor; 
fhub, der folhem Wahne folgend Gott zu gehorchen glaubt. 
Sondern kommt er mit demfelben ans Licht und will ihn mit 
theilen und verbreiten, fo wird er für bie Dimmer bes Wortes 
ein Gegenfiand der Belehrung insgeheim und öffentlih; und 
Sott fei Dank das Werk berfelben ift nicht ungefegnet an ber 
immer nur geringen Zahl derer, bie von folhem Wahne befallen 
find. Wenn aber dennoch einer feinem Wahne Folge giebt und 
kraft defien thut, was menfchlicher Ordnung zuwider iſt: werben 
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tole etwa hindern, daß die Obrigkeit ihm Einhalt thue auf alfe 
Weile? Nein, fordern wie ſehr wir ihn auch menfchlichermweife 
bedanern möchten, tvenn er bem Schwert der Obrigkeit anheim- 
fat, fo fagen teir doch eben um fo mehr, ald wir den Menfchen 
alfo auch der Liebe zu Menfchen twegiger gehorchen als Gott, 
dag die Obrigkeit Recht thut Einhalt zu thun und zu zuchtigen, 
indem fie dadurch nur ihren eigenen Gehorfam beweifet gegen das 
Wort Gottes, daß fie geſezt ift au Lobe der frommen *), daß fie 
aber auch’ dag Schwert trägt eine Nächerin zur Strafe über den, 
der böfes thut ). Und fo bewährt ſich in allen biefen Fällen 
ber Srundfaz unſeres Tertes .in Uebereinftimmung init dem Briefe 
des Apoftels und als die feftefte Stüge der menfchlichen Ordnung 
und des gefezlichen Anſehns. 

Aber, fagt man wol weiter, damit ift noch nicht geholfen, 
wenn man bie Menfchen auf das gemeinfame Wort ber heiligen 
Schrift verweifer, daß nur deſſen Iebendige Ausuͤbung der rechte 
Gehorſam gegen Sott fein fol. Denn wie gang verfchiedbenen 
Deutungen ift nicht auch dieſes in einzelnen Stellen ausgeſezt 
und erfährt fie auch, zumal in unferer evangelifchen Kirche, wo 
bas Wort Gottes jedem offen daliegt, und jeder durch die Liebe 
zu demſelben fih im Verſtaͤndniß goͤttlicher Dinge felbft üben 
fo! Und wie oft finden wir nicht leider m. gel. Fr., daß nicht 
nur mohlgefinnte Brüder an engen und befchränkten Auslegungen 
einzelnee Schriftfiellen hangen, fondern auch daß wirklich verkehr: 
tes und gemeinfchäbliches fich Durch folche Auslegungen rechtfer⸗ 
tigen will. Das können wir nicht Iäugnen, m. Br.; aber gewiß 
find wir doch darüber einig, daß mit jenen 'wahngläubigen, von 
denen ich vorher redete, der nicht verglichen werden kann, ber 
wenigſtens ben reblichen Willen hat das was er für Recht er 
fennt aus der Schrift nachzumweifen; denn eine reine Liebe zu 
Gottes Wort kann nicht auf Abwege führen, welche der menfch 
lichen Sefelifchaft zum mahren Nachtheil gereichen. Wir wiſſen 
ale, dag wir irren können in ber Erklärung des göttlichen Wor⸗ 
tes, und daß unter Beiſtand des göttlichen Geiftes unfer Ver⸗ 
Käntnig beffelben noch immer reiner und vollkommner werden 
fol. Das ift das gemeinfame Beftreben aller evangelifchen Chri- 
fin und auch aller chriftlichen Obrigfeiten, welchen es immer eine 
heilige Pflicht geweſen ift alle Veranftaltungen zu dieſem Zwekke 
ja begünftigen und zu befchügen. Aber nur bie gegenwärtige Ers 
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kenntniß, zu welcher jeder gelangt ift durch rebliches Streben, ift 
und bleibt bag, wonach er auch allein gerichtet werben kann. 
Und auch dag gilt, tie von ung allen, fo auch von chriftlicher 
Obrigkeit, die fich ja in bemfelben Spiegel befchaut und nach 
demfelben Maaßſtabe prüft. Daher fehen wir auch mit Freuden 
und rühmen «8, wieviel Geduld und Nachſicht unfere Pürften 
und Dbrigfeiten betweifen, wenn abweichende Auslegungen und 
irrige Anwendungen des göttlichen Wortes vorkommen in Bezie⸗ 
bung auf Gegenftände bes bürgerlichen Lebens. Unſere Obrigkelt 
zum Beifpiel verlangt bei manchen Gelegenheiten, daß wir bie 
Wahrheit, die wir ihe fchulbig find, eiblich befrdftigen follen. 
Wer nun in dieſer noch immer beftehenden Einrichtung nichts 
dem Worte Gottes sumibderlaufendes findet, der ſchwoͤrt. Aber 
wie viele Eleine Häuflein von Ehriften giebt es nicht, bie fich 
Kireng an das halten, Eure Rede fei ja ja und nein nein, tag 
Darüber ift, das ift vom Uebel). Diefe nun, wenn fie aufgefo- 
dert werden zu fchwören, fo fagen fie, fie wären gebunden in 
ihrem Gewiſſen und Eönnten nicht, weil fie naͤmlich Gott mehr 
gehorchen müßten als den Menfchen. Niemals aber haben chrifts 
liche DObrigkeiten ihnen das als eine Widerſezlichkeit gedeutet ober 
fie zwingen wollen unter den gemeinen Gebrauch unferer Kirche, 
der jedem geftattet nach dem Verlangen der Obrigkeit zu ſchwoͤ⸗ 
ren; fondern weit entfernt einen Zwang gegen biefe Ehriften zu 
gebrauchen oder fie an ihren bürgerlichen Mechten zu verkürzen, 
begnügt fich die Obrigkeit mit ihrem Ja und Nein, wenn fie fich 
nur gu der Uebergeugung befennen, daß fie der Obrigkeit bie 
Wahrheit fchuldig find: weil man nämlich nicht glaubt, Daß dies 
jenigen, welche fich mit einfältigem Herzen an das Wort Gottes 
halten, nur follten Ausflüchte fuchen wollen zum Schaden ihres 
nächften. Sa giebt e8 nicht noch immer Chriften, welche glauben, 
es fei gegen Gottes Gebot, aud) wenn eines Ehriften Vaterland 
angegriffen würde auf Befehl der Obrigkeit dad Schwert zu sieben 
gegen den Feind? und ein ſolches Gott mehr gehorchen als den 
Menſchen ift fchon weit bedenklicher ald jenes. Aber hat eg wol 
je die Sicherheit des Regimentes gefährdet? Nein! fondern weil 
hriftliche Obrigkeiten wol wiſſen, baß biefe irrige Auslegung nur 
bei einer Eleinen Zahl Beifall finden kann, und bie größere Anzahl 
immer richtiger fühlt was für Pflichten zu Schu und Truz zus 
fammenzuhalten ihr dadurch aufgelegt find, daß Gott zuvor 
verfehen und Ziel gefegt, wie lange und weit der Menfchen 


) Matth. 5, 37. 
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Gefchlechter auf dem Erdboben wohnen follen ): fo Haben fie 
auch gegen das Gewiſſen Biefer. Brüder Geduld geübt und billig 
mit ihnen gehandelt, ohne daß auch ihre Mituntertbanen zu biefer 
Güte fcheel gefehen hätten; ſondern fchlimmeres kann ihnen nie 
begegnen, als daß, wenn bie Gleichheit zu fehr verlegt werben 
foßte durch ihre Weigerung, man ihnen freiftellt fich ihren Plaz 
auf der Erbe da zu fuchen, wo Feine Gefahr ift, ba eine menſch⸗ 
liche Geſellſchaft durch ungerechte Angriffe geflört würde. So 
zeigt ſich überall in der chriftlichen Welt eine zarte und heilende 
Ehrfurcht der Regenten vor dem Grundſaz, Man muß Gott mehr 
gehorchen als den Menfchen, aber nirgends finden wir, daß fie 
von Gemielben Gefahr beforgen.- 

Ya felbft wenn bisweilen fojche unglüffliche Zeiten einge 
getreten find, mo bie Obrigkeit, wie denn Irren menfchlich ift, 
aus wohlmeinendem aber mißleitetem Eifer ihre Macht nicht bloß 
gebrauchte zum Schug der guten und zur Strafe der böfen, fon» 
dern auch trachtete Durch biefelbe bie Gewiſſen zu beherrfchen, 
oder im einzelnen ettwad gebot, was gegen Gottes Geſez war: 
ſelbſt in diefem ſchlimmſten Falle hat etwa ber bürgerlichen Ord⸗ 
nung irgend eine Gefahr davon gedroht, wenn dann die Chriſten 
feft bei bem Grundſaz beharrten Gott mehr zu geborchen als ben 
Menfchen? Mit nichten! Sondern, wie überhaupt wenn die Obrig⸗ 
keit verbietet, was fie für ſchaͤdlich Halt, fie dennoch durch Ans 
wenbung ihrer Gewalt nicht immer verhindern kann, daß das 
verbotene nicht gefchehe; und mie auch dadurd an fich ihr Ans 
fehn nicht leibet, fondern nur wenn dag verbotene unbeftraft bleibt; 
wer aber &ie Strafe erduldet eben baburch das Anfehn ber Obrig⸗ 
feit verkuͤndigt und befchüst: fo gebt es dann auch Hier. Den 
Apofteln warb verboten im Namen Jeſu zu lehren; das Eonnten 
fie nicht laſſen, weil fie Gott gehorchen mußten; aber als fie ges 
Räupt wurden, waren fie froh, daß fie gersürbiget waren um 
Chriſti willen zu leiden: unb fo war das Anfehn der Obrigkeit 
gerettet, und bie menfchlihe Ordnung aufrecht erhalten. Den 
Chriſten in ben erften Jahrhunderten warb befohlen ihren Glau⸗ 
ben zu verläugnen und Menfchen göttliche Ehre zu ermweifen. 
Das konnten fie nicht; aber indem fie auf den Befehl der Obrig⸗ 
keit ihe Leben willig bergaben, bewieſen fie fich untertban ber 
Obrigkeit um des Herrn willen. Ja felb als fie fchon fo zahl⸗ 
reich waren, daß die, welche fih über die Oberherrfchaft firitten, 
um bie Gunſt der Ehriften mwetteiferten, baben dieſe nie gewalt⸗ 


*) Apoßeigefäh. 17, %. 
IV. H 
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thätig das Band der bürgerlichen Ordnung zerriſſen. Und fo 
“ bat in allen ähnlichen Fällen das Wort: und dag Beilpiel bee 
Apoftels die Chriften nur gelehrt Gott zu geborchen auf der einen 
Seite und, indem fie um Wohlthat willen litten, den Menfchen 
zu gehorchen auf der andern: und. bad koͤnnen twir immer um 
fo getrofter, als wir und verlaffen auf das feſte prophetifche 
Wort, daß die Gemeine des Herrn nicht Tann ausgerottet werben. 
Denn das ift gewiß, daß ein menfchliches Anfehn, welches feine 
Grenzen überfchreitet und, indem ed die Gewiſſen zu beberrfchen 
ſucht, einen Streit hervorrufen will zreifchen dem Gehorfam ge 
gen Gott und dem gegen die Menfchen, daß ein folches nicht 
beftehn kann; aber Gott hat dazu andere Mittel, und e8 bedarf 
nicht, dag bie gläubigen in einen folchen Streit wirklich gerathen 
und, indem fie ſich fräflicher Verlezungen des von Gott georb⸗ 
neten menfehlichen Anſehns fchuldig machen, ben Gehorfam gegen 
Gott feld auf das gröblichfte verlegen. Pilatus, ohnerachtet er 
wußte, daß er nicht zu richten babe über folche Befchuldigungen, 
als die Zeinde Jeſu vorbrachten, lieh ihnen fein Anfehn und 
überfchritt feine Vollmacht, damit fie ihm nicht einen fchlimmen 
Dienft leiften möchten bei feinem Herrn. Wohl! Ehriftus wider⸗ 
fegte füch nicht, und feine Diener kaͤmpften auch wicht mit bem 
Schwert des Aufruhrs über feinem Reich; aber Pilatus hatte 
deg doc, Feinen Gewinn. Die Hohenprieſter, denen eigentlich 
nur oblag das Geſez Moſis zu ſchuͤzen, die ſich aber vermaßen 
das Wohl des Volkes ſicher ſtellen zu wollen, welches ihnen ſchon 
lange nicht mehr anvertraut war, und die deshalb Chriſtum uͤber⸗ 
gaben, hatten deß auch keinen Gewinn: ſondern das Verderben, 
das fie entfernen wollten, Fam nur deſto ſchneller über fie; aber 
nicht durch die Hand der Ehriften, die auch nachdem Stephanus 
und Jakobus gefallen waren fi) doch weder von den Gottes: 
dienften ihres Volkes trennten, noch beffen obern ihre Ehrfurcht 
auffündigten. Und jener glängendfte Thron, von welchen herab 
ber größte Theil der gefitteten Welt Durch jene römifchen Kaifer 
beherrſcht ward, bie im Uebermuth ihres Herzens göttliche Ehre 
begehrten von ihren Unterthanen und deshalb bag Blut ber weis 
gernden Ehriften ſtromweiſe vergoffen: ihn Eonnte nichts retten, 
auch nicht daß er felbſt ergriffen warb von ber Gewalt des Ehris 
ſtenthums; - aber nicht aufrübrerifche Ehriften haben ihn. geftürst, 
fondern immer tieferes vigenes Verbderben, immer fchmählichere 
Entweihung machte ihn zur Teichten Beute ber Völfer. Und jener 
große deutfche Kaifer, der unferm Luther zumuthete feine Lehre 
gu widerrufen, Der feine ganze Macht aufbor dad Entſtehen ber 
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evangeliſchen Kirche zu Kindern, ber die Fuͤrſten fchon beſiegt hatte 
in bem von ben Lehrern ber Kirche abgerathenen aber als Wi⸗ 
derſtand unvermeidlich getworbenen Kriege, jener Kaifer hat fein 
Leben geendet in nachbenklicher Einfamkeit; aber nicht gezwungen 
von unfern Slaubensgenofien, die vielmehr, ohnerachtet fie Gott 
mehr gehorchen mußten als ihm, fein Faiferliches Anfehn immer 
ehrten, fondern er felbft nahm bie Krone von bem mübden Haupte 
herab. 
Aber auch folche traurige Beifpiele einer ihre Grenzen über 
fhreitenden und dadurch fich felbft firafenden und zerfiörenden 
menſchlichen Macht müffen immer feltner werden, je mehr jener 
große Grundfag des Apofteld auch von denen anerkannt wird, 
welhe Gott würdigt fie zu Herrfchern über chriftliche Völker gu 
erheben. Denn fühlen fie died mit ung als Die beiligfte Pflicht 
der Chriſten: dann werben fie, wiſſend Daß geiftliches nur geiftlich 
kann gerichtet werden, und weit entfernt ihre Hand über das zu 
erfireffen was Gott ſich vorbehalten hat, ihr von ihm geheiligteg 
Anfehn rein und unbeflefft erhalten. 

So ift Chriſtus auch in diefer Hinficht der wahre Fürft des 
Friedens! Das Schwert kommt nur unter die Menfchen, wenn 


fie ihn verfennen und fein Wort mißverfichen. Von ihm geht 


fen Hader und Streit aus; fondern die Liebe, zu welcher er alle 
vereinigt, Die er zu fich gezogen bat, ſchlichtet allen fcheinbaren 
Streit der Rechte und Pflichten. Möchten immer mehr alle 
Chriſten, bie gebietenden und bie gehorchenden, ſowol die richtige 
Einficht in Bas was ihnen obliegt, als die Kraft es zu erfüllen 
kur fuchen in dem Lichte feine® Wortes und in der Gemeinfchaft 
feinee gläubigen: dann würde mit dem Gehorfam gegen Gott 
auch die Treue und Liebe chriftlicher Obrigkelten und Völker ges 
gen einander immer herrlicher fi) entfalten; die Macht des Ger 
wiſſens in dem Reiche Gottes und die Macht des Geſezes in der 
menfhlichen Geſellſchaft würden nie gegen einander gehen; und 
das himmliſche und irdifche immer mehr eins werden, wie «8 
fein heiligen Wille ift. Amen. 
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X 
Am dritten Advent⸗Sonntage 1821. 


Text. Luk. 3, 3-6, 


Und er predigte bie Taufe der Buße zur Vergebung 
der Sünden, wie gefchrieben ſteht in dem Buche der 
Reden Jeſaiaͤ des Propheten, der da fagt, Es ift eine 
Stimme ‚eines Predigers in der Wuͤſte, Bereitet den 


Meg des Herrn und machet feine Steige richtig; alle 


Thaͤler follen vol werden, und alle Berge und Hügel 
ſollen erniedrigt werden, und was Erumm iſt foll gerade 
werden, und was uneben iſt foll ebener Weg werden; 
und alles Fleiſch fol deu Heiland Gottes fehen. 


©, m. 9. Sr. sing Johannes vor unferm Erlöfer ber die 
Menfchen vorzubereiten auf feine Ankunft, daß fie dem ertwarter 
ten Befandten Gottes die Wege eben follten. Die Worte des 
Propheten nämlich, welche der Evangelift auf dieſe Predigt des 
Stohannes anwendet, fehildern gleichfam den prächtigen Einzug 
eines großen und fiegreichen Königs, für den alle Hinderniffe 
aus dem Wege geräumt werden, und alled auf das herrlichfie 
zu feiner Ankunft vorgerichte. Uber diefe Predigt, durch welche 
Johannes dem Herren den Weg bereitete, fie war die Predigt der 
Buße. Auch wir m. g. Fe. in diefer fehönen Zeit, die wir jezt 
durch die Gnade Gottes mit einander erleben, fuchen dem Herrn 
den Weg zu bereiten, damit dag jährlich ernenerte Feſt feiner An⸗ 
Eunft auf Erden danfbare frohe und begierige Herzen finde, um 
+ fein ewiges Heil in einem immer reicheren Maaße ſich anzueig- 











117. 


ner Wenn er aber noc nicht feinen ganzen Segen Aber das 
menfchliche Gefchlecht hat ausfchütten koͤnnen; ja wenn auch wir, 
unter denen ſich fein kraͤftiges und troͤſtliches Wort immer wie⸗ 
ber erneuert, und benen er nad) feiner Verheißung nahe iſt in 
unferer Mitte wohnend mit feinem Geifte, wenn auch wir dene 
noch fühlen, daß eine noch reichere Fuͤlle geiftiger Güter ung 
würde zugeſtroͤmt fein, hätten nicht wit ſelbſt den Erguß derfels 
ben gehemmt: dann iſt ed auch für und Feine andre als die Pre⸗ 
dige der Buße, welche dem Herrn den Weg bereiten muß, um 
noch mwohlthätiger und beglüffender aufs neue bei ung einzustes 
ben. Diefe Predigt der Buße m. g. Sr. laßt ung alfo in 
unfrer heutigen Betrachtung aus dem Munde des Johannes su 
Herzen nehmen und Dabei au auf unfern Zuftand dasjenige 
anwenden, was er aus den Worten ded Propheten zum Gegen 
Rande feiner Predigt macht, Alle Hügel follen erniedrigt werden, 
le Thaͤler ausgefüllet, und alles was krumm ift foll gerade 
werden. 


1. Wenn zuerfi m. g. Sr. Johannes, der Vorläufer unfers 
Herrn, jener Worte des Propheten eingedenk fie feinem Wolke 
zurief, Bereitet dem Herrn den Weg, und damit er unter euch 
einziehen Eönne, muß alles hohe und alles was fid erh 
ben will erniedrigt werden: fo. gedachte er dabei zuerſt und 
vornehmlich jenes Ruhmes vor Gott, den fich bie forgfältigeren 
und gewiſſenhafteren unter den Kindern Iſraels wegen treuer Bes 
folgung des größtentheils nur Außerlichen Geſezes beilegten, und 
jener Borrechte ihrer Abkunft von dem aͤlteſten gefegneten des 
Hrn, auf welche fie alle im Vergleich mit andern Völkern flolg 
waren, und über alle ſich erhebend meinten, es koͤnne ihnen bie 
Gnade Gottes nicht fehlen. An diefem Sinne nun rief Johan, 
nes ihnen zu, Was fich ſtolz erheben will aus irgend einem 
Grunde, das muß erft erniedrigt und jede eingebildete Höhe ges 
ebnet werben, damit des wahren Ziong geiftiger König einziehen 
koͤnne. Ihr ruͤhmet euch, fagte er, daß ihr Abrahams Kinder 
ſeid: aber Sort Eann dem Abraham aus biefen Steinen Kinder 
erwelken. Ihr ruͤhmet euch, bag die Dffenbarungen Gottes uns 
ter euch einheimifch find: aber bie Art iſt dem Baume fchon an 
die Wurzel gelegt um ihm umzuhauen, wenn er nicht Fruͤchte 
bringt, die einer folchen ausgezeichneten göttlichen Pflege würdig 
find. Ihr ruͤhmet euch, daß ihr treu und gewiſſenhaft alles lei⸗ 
et, was das Gefez des Herrn von euch fodert; daß ihr es an 
feinem von ben heiligen Gebraͤuchen fehlen laßt und euch «im 
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ſtellt zu der gemeinfamen Verehrung bed Heren: aber gebentet 
jenes Wortes, Dieſes Volk naher ſich mit feinen Lippen, aber 
ihr Herz iR fern von mir; darum will ich es verſtoßen von mei⸗ 
nem Angeficht, bis fie Iernen, daß Gehorſam, der Gehorſam eis 
nes gebeiligten Herzens, beffer fei denn Opfer. 

Das war die Predigt ber Buße, wodurch Johannes nie 
drig machen wollte und eben alles, was fi) erhob vor dem 
Herrn. Wenn wir nun fragen m. g. St, ob denn auch wir 
Diefe Predigt der Buße noch nöthig haben; wir, bie wir zu dem 
in einem weit höheren Sinne als dag jüdifche Volt vorzüglid) 
‚ gefegneten Theile unfers Gefchlechtes gehören; unter welchen nun 
ſchon fo lange das befeligende Evangelium von Jeſu dem Erlös 
fer der Welt verfündigt wird: muͤſſen wir nicht eben fo fragen, 
Giebt e8 unter allen denen, die fich nach feinem Namen nennen, 
Feine, welche in etwas anderem ihr Heil fuchen als in ber le⸗ 
bendigen Gemeinſchaft mit ihm? Eeine, die eine andre Zuverficht 
in ihrem Herzen nähren als auf dasjenige, was fie burch ihn 
getvorden ‚find und mit ihm immer mehr werden follen? giebt 
es unter ung feine felbfterbachte Gerechtigkeit, welche dieſe ober 


jene eingelne Werke, immer nur zweideutige Beweife von einem 


Gott geheiligten Herzen, in Rechnung bringen will flat alled ans 
Deren? giebt es Eeine falfche Zuverficht auf den reinen Buchftas 
ben der Lehre, beffen richtiges Auffafien fo wie feine leibenfchaft: 
liche Vertheidigung doch nur ein fehr unficheres Merkmal davon 
iſt, wie tief die feligmachende Wahrheit in das Herz eingebruns 
‚gen fei? — Und auf folche Sragen werben wir uns mol gefte 
ben muflen, es giebt noch manche Höhe, die erft muß erniedrigt 
werden, damit ber König ber Ehren feinen Einzug halte unter 
und. Ga auch diejenigen, welche fich Feine eigene Gerechtigkeit 
erbauen wollen; welche immer aufs neue bem Herrn alles zum 
Dpfer darbringen, was fie für ihr eigenes halten Eünnten; und 
ſich nichts anderes ruhmen wollen ald Jeſu des gefreusigten und 
deflen, was fie von ihm fchon empfangen haben: auch biefe m. 
9. Fr., wenn fie fich genügen laſſen mit dem mas fie fchon be⸗ 
ſizen; wenn fie wie jener Pharifäer in einer Gleichnißrede unſers 
Herrn zwar auch ber göttlichen Gnade ald ber Duelle gedenken, 
aus der ihnen alles gute gugefommen ift; aber doch immer ſtatt 
nur auf die Quelle felbft zu fehen, wie unaufhaltfam fie firömt, 
und wie viel reichlicher fie hätten aus ihr fchöpfen koͤnnen; und 
ſtatt fich dies durch das Beifpiel derer zu bersähren, welche weit 
reicher geworden find an Schägen ber Bottfeligkeit, am liebften 
nur auf Diejenigen fehen, bei welchen fich noch weniger findet 





119 


von den reichen und koͤſtlichen Früchten des Geiftes, ale bei 16: 
nen felbft: fo ſtellen auch dieſe fich auf eine eingebildete Höhe, 
von welcher herabſchauend fie vieles unter fich zu fehen glauben, 
die aber dein Herrn weichen muß; und wir muͤſſen auch ihnen 
zurufen, Die Höhe, two ihr fleht, muß erft geebnet werben, das 
mit der Herr einziehen Eönne; ihr müßt erft herabfommen aufs 
Blachfelb und auf eingebildete perfönliche Vorzuͤge verzichtend euch 
in Die gleiche Reihe flellen mit allen denen, bie das Man fei 
welches es wolle ber Gnade des Herrn ſchon gewuͤrdiget aber 
eben deshalb ihm tief verſchuldet ſind, fuͤr das ſowol was ſie 
haben, als was ſie nicht haben; ihr muͤßt vergeſſen alles, was 
dahinten iſt, und euch allein ſtrekken nach dem, was vorne iſt. 
Und dieſe Predigt, Alles was ſich erheben will, das muß 
geniebriget werden und eben, fie iſt wol auch für ung nichts an⸗ 
deres als immer eine Predigt der Buße. Denn wenn ber Ehrift 
in felbfigefälliger Zufriedenheit verweilt bei dem Maaße chriſtli⸗ 
her Bortfeligkeit und Vollkommenheit, welches ihm fchon zu 
heil geworden ift: ach woher andere kann das Fommen, als 
weil er über manche fündliche Regungen feines Herzens mit 
Rüchtigem Blikke wegeilt? woher anders als weil er, auch nach» 
dem das Wort Gottes ihm gezeigt hat wie er befchaffen fei, und 
er die Geftalt feines Angeflchtes erkannt, doch allzuleicht, fobald 
sur das Auge wieder weggewendet ift von jenem reinen Spies 
gel, auch Die Züge wieder versißt, die er ihm dargeſtellt hat? 
Darum ift für uns alle bie, Predigt, Was hoch iſt das foll ges 
ebnet werden, Eeine’andre als eine Predigt der Buße; fie fol 
ung lehren, baß es noch eine Einkehr giebt in ung felbft, daß es 
noch eine Zerfnirfchung des Herzens giebt und eine Demütbigung 
vor Gott, die ung fehlt: bamit wir lernen immer hungern und 
dürften nach der Gerechtigkeit und nach der Gnade, die da find 
in Jeſu Ehrifto, und ung nicht dünken laffen, daß wir ſchon ge; 
fättiget wäsen. Wie viel mehr aber gilt dies alles noch von 
jenen verblendeten, welche glauben fich Ehriftum gertheilen zu 
tonnen und ihm dann doch vorzubalten, wie fie bied oder jenes 
in feinem Namen gethan um in fein bimmlifches Meich einzuger 
ben. D die Einlabung von der betrüglichen Höhe, auf welcher 
fie glauben ſich an das Gefolge des Herrn. anfchließen zu koͤn⸗ 
nen, berabzufteigen, weil ihm fein Weg über fie bereitet werben 
kann, wenn fie nicht geebnet wird: fie muß dieſen beſonders eine 
Predigt der Buße feyn. Möchten fie ber Worte des Propheten 
gebenken, welcher diejenigen fcheltend und drohend anrebet, welche 
meinten, bier ein Gebot und dort ein Gebot, hier eine Regel und 
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da eine Regel, fei e8 des Glaubens ober be Lebens: damit 
koͤnne der Menſch durchfinden und Eönne gerecht und wohlgefaͤl⸗ 
ig erfcheinen vor Gott. Eins nur giebt es, Gieb mir mein 
Sohn bein Herz. Das ganze der Seele begehrt der Hear um 
es durch feinen Geiſt umzuſchaffen und zu erleuchten; und wer 
ben Erlöfer erkannt bat, ber kann nichts geringeres wollen ale 
fein ganzes Wefen Ihm darbringen, um es geftalten su laſſen in 
bie Züge. feined Ebenbildes. Wer aber mit dem einen ober dem 
andern allein zufrieden it/ ber bat noch weder ihn noch ſich 
felbft exfannt. 


Il. Zweitens aber fagt der Prophet und Johannes mit 
ihm, Alle Thäler und was niedrig ift foll ausgefüllt 
werden, damit der König der Ehren einziehe. — Es giebt m 
th. Sr. in ben gebirgigen Gegenden der Erde enge und tiefe Thaͤ⸗ 
ler, fo ungünftig gelegen, daß nur felten und in wenigen Gtuns 
den des jahres ein Blikk der himmlifchen Sonne hinſcheint; und 
Diejenigen, welche in denfelben wohnen, haben nur eine ſchwache 
Borftellung von dem Glanze des Himmels, von dem Keihthum 
des Lichted und von ber Freudigkeit und Luſt, mit welcher ſich 
die, die dort oben wohnen, in den Strahlen der Sonne baden. 
Scheint fie dann aber einmal hinein, o dann entficht in dem 
Kerzen eine Sehnſucht aus der Tiefe hinauf; dann möchten auch) 
fie gern einen reicheren Genuß baben von ber Herrlichkeit, bie 
fie nur fehr vorübergehend begrüßt; aber es nimmt fie das enge 
Leben ihres Berufes in dem abgefchloßnen Thale bald wieder ges 
fangen; der flüchtige Wunfch erlifcht, und fie fügen fich wieder 
in die alte Finfternig und Befchränfung. Ach und wenn dann 
ber Eönigliche Wagen, auf welchem der Herr einzieht, nur auf 
irgend einer folgen und Eühnen Bruͤkke über dieſe dunfeln Thaͤ⸗ 
ler hinwegzoͤge, daß fie das Rollen deſſelben zwar vernähmen 
aber nicht müßten, ob es fie anginge oder ihnen fremb wäre, ob 
es ihnen zum Heil wäre oder zum Verberben: wie übel wären 
fie dann berathen. Doch nein, dieſe Thale follen ausgefüllt wer⸗ 
den, und alle, die noch in dem Schatten des Todes wohnen, fols 
len aus dem Dunkel eines bloß irdifchen Eümmerlichen Daſeins 
an dag heile Licht eines neuen geiftigen Lebens gezogen werben; 
und wenn fie fich alle deffen erfreuen und den Herrn fchauen, 
wie er mit gnaͤdigem Blikk das ganze Gefchlecht der erlöften ſeg⸗ 
net: das ift fein berrlichfier Einzug. — Uber m. 9. Sr. außer 
denen, die fo, weil fie ganz befchränkt find auf die niedrigen Ans 
gelegenheiten des irdifchen Lebens, ung felten eine Ahnung bes 
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kommen von dem höheren und beſſeren, wozu ber Menſch beru⸗ 
fen iſt, und auch dieſe bald wieder vergeſſen, weil fie ihnen vers 
gebt unter ben Sorgen bes Lebens, die faft allein mit ihren Dors 
nen auffchießgen auf dem oft nicht fowol unfruchtbaren als vers 
nachläßigten Boden ihres Gemuͤths: außer biefen giebt es noch 
andre, die nicht in fo tiefen Gründen wohnen, aber doch auch in 
einem Ihale, das noch geebnet werben muß. Der groͤßte Theil 
ber Menfchen nämlich, zu welchen bad Evangelium hindurch ges 
brungen if, erfreut fich einer großen Menge Eöftlicher Güter, bie, 
wenn es auch nicht von allen gleich deutlich erkannt wird, doch 
alle aus dieſer einen bimmlifchen Duelle ihren Urfprung haben; 
fo vieled von dem, was das Leben der Menfchen trübt und zer⸗ 
ruttet, ift aus dem Wege geräumt, die gerfiörenden Leidenfchaften 
und Begierben find gebämpft durch Gefege und Ordnungen; ein 
Gefühl der Schaam, wenn einer auf Unfoften aller andern nur 
feinen eigenen Vortheil fchaffen will, bat ſich weit über bie Men⸗ 
ſchen verbreitet, und fie halten es für Ehre und Ruhm einem 
größeren ganzen, in welchem Ordnung und Geſez, Schaam und 
Sitte einheimifch find, anzugehören, für ein folches zu leben und 
zu mirfen, ja felbft zu leiden und zu fierben. Aus dieſem ge 
meinfamen Zuſtand menfchlicher Dinge nun gebt dann auch ein 
würdigerer Zuſtand der menfchlichen Seele felbft hervor. Nur 
unter ſolchen Bedingungen Eann vieles ſich entwiffeln, was löbs 
lich ift und mohllautet vor den Menfchen; da ertwachen manchers 
lei Tugenden und edle Beftrebungen; und durch Wiflenfchaften 
und Künfte bildet ber menfchliche Geiſt fich felbft und die Welt, 
bie er beberrfchen fol, auf die mannigfaltigftie Weife aus zum 
Preiſe feines Schöpfers. Aber unter der unüuberfehbaren Menge 
von Menfchen, twelche fich folcher edlen Güter erfreuen, giebt es 
nur eine kleine Anzahl — fo erfcheint fie wenigſtens den meiften 
— von folchen, welche außerdem noch einen befondern göttlichen 
Segen, den Segen chriftlicjer Froͤmmigkeit zu genießen haben, 
und welchen auch das zu gering waͤre, was fie von dem edelften 
Verein menfchlicher Kräfte empfangen oder demfelben wieder dar⸗ 
bringen Eönnen, weil fie nac) einem höheren Srieden ſtreben ale 
nur nad) dem Stieben eines guten Gewiſſens mit der Welt, die 
Anfprüche hat, an unfre Kräfte und an unfre Werke. Das find 
diejenigen, tbelchen ihre Gemeinfchaft mit Ehrifto dag höchfte Gut 
it; welche fich deſſen über alles erfreuen, daß er und nach feir 
nem Worte mit ihm auch der Vater gekommen iſt Wohnung zu 
machen in ihrem Herzen; das find diejenigen, welche nicht allein 
bei allen nur aͤußeren Ereigniflen, fondern auch, wenn jene koͤſt⸗ 
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lichen Güter ſelbſt mehr als gewöhnlich bebroht und in bie. Der; 
gänglichPeit des irdifchen verflochten erfcheinen, felig und getroft . 
ausrufen Eöunen, Herr, wenn ich nur Dich habe, was frage ich 
nach Himmel und Erbe! Und jene große Anzahl ber andern ges 
bildeten und fittlichen Menfchen erfennet ed wol und fühle «es, 
daß die Srömmigkeit ein eigener Segen ift und ein. befondereg 
But, was ihnen fehlt: aber fie täufchen ſich mit ber befchrgich» 
tigenden Vorſtellung, es gehöre dazu eine befondere Befchaffens 
beit der menfchlichen Seele; biefe ſei einmal nicht allen gegeben; 
und wen es nun nicht gegeben fei, ber müffe fich darüber, bag 
ihm die feligen Augenbliffe bes frommen abgehen, zu teöften 
wiſſen mit dem berubigenden Bewußtfein feines gewifienhaften 
und Eräftigen Wirkens, durch welches er feinen Beruf in ber 
menfchlichen Gefellfchaft erfüllt, und mit dem Gefühl des man» 
cherlei guten, welches eben durch dieſe Thäfigkeit in ihm gegrüns» 
bet und befeftiget worden, und welches er freilich auch dem Bas 
ter ım Himmel zu verbanken habe und ihn dafuͤr preife; enblich 
feien es bie Freuden ber Menfchenliebe und die Thränen des 
Mitleids und die fegengreichen Wirkungen, welche eine reifere 
Erfahrung auf diejenigen ausüben kann, die noch neu find und 
unbefeftigt, und bag Licht der Weisheit, mit welchem ber gereifte 
Geiſt den unmündigen vorleuchten kann und fie erleuchten. Das 
alles meinen fie, fei ed, was ihnen einen binreichenden Erfaz ges 
währe, bei dem fie fich beruhigen Eönnten und zufrieden fein mit 
dem Theil, das ihnen Gott befchieden hat. — Wir aber, die wir- 
u ben Segen ber Frömmigkeit über alles fchäzen, Eönnen ung das 
bei nicht beruhigen; wir müffen auch dieſen Brüdern, surufen, 
Die Thale müffen ausgefüllt werben, bie ihr bewohnt; bie Täus 
(hung muß aufhören, in ber ihr befangen feid, ald ob die ins 
nige Gottfeligkeit nicht ein gemeine® But aller Menfchen fein 
koͤnnte; ihe müße euch erheben zu dem muthigen Glauben, daß 
auch ihr berufen feid zu dem ſeligen Leben ber frommen! Lernt 
es erkennen und fühlen, daß alle jene Güter, feien fie auch noch 
fo geiftig und herrlich, boch das menſchliche Herz nicht befriebis. 
gen können, deſſen koͤſtlichſtes Gut, deſſen höchfter Beruf einmal 
der ift Gottes wahrzunehmen und fein inne gu werben, indem 
e8 achtet auf alle Werke der Schöpfung und Vorherverſehung. 
MWolan, wenn es ihnen auch erfcheinen follte als eine Abel ans 
gebrachte Predigt ber Buße, doch wollen wir ihnen zurufen, 
Wenn ihr ed doch anerkennt, daß Gott ſich nicht Bat unbezeugt 
gelaften allen Gefchlechtern ber Menfchen, und baß die aͤußere 
und bie innere Welt je beffer fie erkannt werben deſto mehr auf 
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ihn binführen: womft denn ſoll fi derjenige begnuͤgen, deſſen 
DIE die Herzen burchbringe und prüft, der wie er ſelbſt Geiſt 
iſt und Wahrheit auch in allem Geiſt und aller Wahrheit ange 
betet fein will? Derjenige, der überall gegentwärtig iſt in ber 
Welt, ſoll er nicht auch in jeber Bewegung eurer Seele fein, 
weiche bie Welt veranlagt? Derjenige, der alles if, und vor 
ben alles übrige nichts, bat er weniger zu fordern als alles? 
Sol nicht er allein eure Liebe fein und euer Krieden, er allein 
euer Preis und euer Ruhm? Wenn ihr aber aus euch felbft 
nicht vermögt ihn fo immer in euch zu tragen und euch fein im⸗ 
mer zu freuen: warum wollt ihr nicht fehnfüchtige Hände em» 
porſtrekken und flehen, D daß bu herabftiegeft und zerriffeft den 
Himmel und mohneteft unter uns! Thut ihr bag, dann ift fchon 
bas Thal geebnet, dann Eann ber König ber Ehren bei euch ein» 
jichen, dann wird der Sohn euch ben Water verflären; und ins 
bem ihr mit ihm fchließet den Bund brüberlicher Sreundfchaft 
und unumterbrochener geiftiger Nähe, zu dem er alle gläubigen 
beruft: fo wird jenes felige Bewußtſein Gotted und des Erlös 
ferg, welches ihr wie ihr zwar behauptet ruhig und gleichmüthig, 
wie wir aber überzeugt find bieweilen wenigftens nicht ohne Neid 
in ber Seele der frommen lebendig und wirkſam gefunden habt, 
auch in euch aufgehen, und indem es alle wahrhaft menfchlichen 
Gefühle verflärt und erhöht, wirb auch euch alles erft werden 
in bem Einen. — Aber freilih m. g. Fr. eine Predigt chriftlic 
her Buße ift auch biefe. Denn das ber menfchlichen Natur 
mitgegebene Bewußtſein des böchften Weſens, deſſen der Himmel 
und Erde bereitet hat und vorher verfehen wie die Gefchlechter 
der Menfchen wohnen follten, biefes in uns urfprüngliche innere 
Gefühl von Gott: o es ift warlich noch nicht verfianden, fons 
bern die Seele ift noch baß ich fo fage gottlos ober goͤzenbiene⸗ 
sich, wenn es nicht fo begriffen iſt, daß es das einige fein fol, 
was unfer ganzes Leben regiert, daß es alles in unfrer Seele 
fein und jedes andere in unferm Geifte fich einverleiben und ans 
eignen fol, fo baß mir darauf alled andre ‚beziehen, unb ung 
barin alles andre verfchtwinde. Und sben fo gewiß als biefes ift 
M auch das zweite, das wir den Beruf zur wahren Froͤmmig⸗ 
Eeit nicht auffaflen koͤnnen oͤhhne ein gerfnirfchendes Gefühl unfes 
res Unvermögeng, und ohne daß ung die innigfte Schnfucht ent» 
ſtehe nach dem Wort, welches Fleiſch geworben iſt und iſt ges 
kommen Wohnung zu machen unter uns. Denn die Wahrheit 
davon, daß das Bewußtſein Gottes den Menſchen ganz und gar 
beſeelen und leiten, daß es fein alles fein Fauns dieſe Wahrheit 
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ift nue In bem eingebornen Sohne Gotted. Jenes Erkennen und 
biefen Suchen ift eins; aber Gott fei gedankt, ihn fuchen und 
ihn finden ift auch eins und daſſelbige. So wird denn was nie 
drig iſt erhoben und gleich gemacht, fo wir das nur erkennen, 
baß wir dem hoͤchſten und größten, twas Gott dem Menfchen 
gegeben hat, noch immer fein volles Necht nicht Haben widerfah⸗ 
ren laffen, fo lange wir nicht den Sohn umarmen, in dem als 
lein alle menfchlicye Herrlichkeit wahr geworben ift, unb fo lange 
fich nicht unfre Knie beugen vor feinem Namen. 


IM. Endlich fpricht die Prebigt des Propheten, Alles 
was krumm ift foll gerade werben, m. 9.5. Wem mir 
bedenken, wie Menfchen unter einander fich zu leiten pflegen von 
dem geringern gu dem vortrefflichern, von dem niedrigen zu dem 
böhern: fo Eönnen wir nicht Iäugnen, es iſt die bei weiten all; 
gemeinfte Art und Weife, daß dabei eingefchlagen werben Erumme 
Wege. MWollen wir den Menfchen bewegen, daß er auf Recht 
auf Ordnung und Gefes höre: wir flellen ihm vor, es fei fein 
tigener Vortheil. Wollen wir ihn bewegen, daß er Gott ver 
frauen leme: mir fielen ihm vor, es werbe vielerlei Umftände 
geben im menfchlichen Leben, unter denen, er Eeinen andern Troſt 
haben werde als biefen. Kommen wir mit Menfchen zufammen, 
welchen das Evangelium auch noch jedem nach feiner Weife ein 
Aergerniß ift ober eine Thorheit: wie fuchen wir nicht oft dass 
jenige, was wir felbft in dem tiefften unſers Herzens anerfennen 
und preifen, getoiffermaßen gu entfchulbigen um es ihnen näher 
zu bringen; mit dem ober jenem, was ihnen anftößig ift, Brauche 
man es nicht fo genau zu nehmen, dag fei bie Hauptfache eben 
nicht; fondern etwas anderes einzelnes halten wir ihnen Bann 
vor, wovon wir glauben, daß fie es eher ergreifen, und dag fie 
es leichter ſich aneignen _Eönnen. DO m. g. Tr. wenn mir fo 
glauben dem” Herrn den Weg zu bereiten, wie fehr find wir im 

Irrthum. _ Das find die Erummen Wege, auf welchen dem Koͤ⸗ 
nig der Ehren nicht anftändig ift einzuziehen; und ber Grundfaz, 
daß auch ein Umweg, wenn er nur befier ift und leichter und 
fanfter, vorzuziehen fei dem geraden: der ift es eben, was er 
verſchmaͤht. Wie den Königen, wenn fie,eingn feierlichen Einzug 
halten, die Wege müffen gerabe gelegt: werden, und darin fich 
ihre Hoheit und Würde zeigt, daß fie nicht genöthiget find Um⸗ 
wege gu machen, fondern ‚fie immer auf dem Fürseften Wege ein: 
ziehen koͤnnen: fo begehrt auch deu Herr nicht anders als auf 
dem geraden Wege ber Wahrheit in das menfchlihe Herz zu 
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bringen; und nud wenn bie Menfchen auf biefem Wege gefuͤhrt 
werben, gelangen fie zu dem Beſiz ber himmlifchen Güter, bie 
er zu fpenden bereit ift, und können ihn aufnehmen in ihr Ges 
mäth. So waren feine erften Derfündiger; fie fcheuten das 
nicht, daß den einen zu denen fie rebeten das Wort vom Kreuze 
ein Aergemiß war, und den andern eine Thorheit: fondern fie 
blieben dabei, daß fie nichts anderes willen wollten als Jeſum 
ben gekreuzigten; daß fie bie Lehre von ihm und bie Predigt 
der Zuderficht auf ihn nicht wollten bemänteln mit etwas frembe 
artigem, was den Menfchen noch um irgend eines andern Grun⸗ 
des willen mwohlgefällig werben Eonnte: nein! fondern, Diefer Je⸗ 
fug, den ihr überantwortet habt ben Hohenprieftern und in die 
Hände ber Heiden überliefert, den bat Gott auferwekket von ben 
todten und ihn zum Herrn und Ehrift gemacht, died Wort ber 
Wahrheit donnerten fie in bie Tiefe der Seele hinein, und auf 
dieſem geraben Wege brachten fie bie Menfchen dazu, daß fie 
fh an ihre Bruſt fchlugen und fragten, Ihr Männer — lieben 
Brüder, was follen wir thun, daß wir felig werden? — So 
giebt es auch jest und zu allen Zeiten Fein anderes Mittel den 
Heren in bie menfchlichen Herzen einzuführen, als den Eurzen und 
geraden Weg der offnen Wahrheit einzufchlagen; und wollen wir 
feinen noch immer fortwährenden Einzug unter das Gefchlecht 
der Menfchen befördern, fo müflen wir alles Erumme grabe mas 
hen. Wer den chriftlihen Glauben unter irgenb einem. Bors 
wand gleichfam unvermerkt einſchwaͤrzen will in Die Seele; oder 
wer ihn nur ald Mittel gu irgend einem andern Zwekk empfehs 
ien will; ober wer da meint ihn fchneiben und färben zu koͤn⸗ 
nen nach wines jeben Luft und Belieben: der bereitet nicht dem 
Herrn den Weg, ſondern gehört gu denen, von denen er fagt, 
Viele werden Eommen und fagen, Hier ift Chriſtus ober ba ift 
et, aber glaubet ihnen nicht. Nur geradezu müflen wir geben 
wie feine erften jünger, dann gehen wir vor ihm ber. Fühlft 
du, daß du berufen bift zu einer Geligkeit, die bir noch: fehle; 
weißt bu, daß es ein ewiges Leben giebt für den Deenfchen, wel⸗ 
ches du nach nicht führft; Haft du gelernt bag irdifche und zeit⸗ 
liche zu gering achten für dich, und ift bein Blikk auf bag himm⸗ 
lifche und etwige gerichtet: fo fprich, kannſt du das bir ſelbſt 
verfchaffen? haſt du felbft das Licht anzuzuͤnden, welches beinen 
Weg erleuchten fol? weißt du dir felbft herauszuhelfen aus dem 
Schlamm ber Erde, in welchen du verfunfen bift? antworte bir 
Ja oder Nein. Wenn fo bie einfache Wahrheit vor bie Seele 
der Menfchen gebracht wird auf bie Gefahr, wie bie Antwort 
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ausfalle, dann haben mir das Erumme grade gemacht. Und kann 
es irgendwie gefchehen, fo geſchieht es auf dieſe Art, bag zur 
guten Stunde der Widerfland gebrochen toird, und leife oder laut, 
gern oder ungern eine innere Stimme das demüthige Bekenntniß 
ablegt, auf welches der Herr nur wartet um bie Seele zu fi 
zu ziehen. Nichts hindert ſie dann mehr bie freundliche Einla⸗ 
dung auch auf fi) zu beziehen und ihr zu folgen, Kommt ber 
gu mir alle, die ihr mühfelig und ‚beladen feid, ich will euch er 
quißfen; terfet alles von euch und nehmet auf euch mein Joch, 
welches fanft ift, und meine Laft, welche leicht ift: und fo viele 
diefes hun verberrlichen dann den Triumphzug des Erlöfere. 
Aber m. g. Sr. nicht nur einmal zuerſt muß ber Herr eins 
ziehen in die Seele, fondern mie wir immer jährlich wieder dag 
Feſt feiner Ankunft feiern, fo wiſſen wir, muß fich auch oft und 
immer wieder feine wirkfame Gegenwart in ber Seele erneuen. 
Darum follten wir auch in uns felbft uns hineinvertiefen und 
fragen, wie denn ein jeber mit fich felbft umgehe um bad Werk 
der Heiligung in ung zu fürdern; ob wir immer den graben Weg 
ber Wahrheit wandeln, oder ob wir ung auch Krümmungen ers 
lauben; ob es nicht auch ung nicht felten ungelegen ift in bie 
Tiefen des Herzens bineinzufchauen, fo daß wir ben Blikk lieber 
abgleiten laffen auf der Oberfläche; ob nicht auch wir ung oft 
über bag Evangelium täufchen und einer falfchen Beruhigung zu 
Liebe dies ober jenes ung wichtiger darftellen als billig, und ans 
deres fchmeichlerifch verkleinern; ob nicht auch wir zu demjeni⸗ 
gen, wovon wir fühlen, daß es der Herr fordert, und dag wir 
es ihm fchuldig find, falfche und unreine Beweggründe zu Huͤlfe 
rufen müflen um es ung abzugewinnen. D das alles find bie 
krummen Wege, auf denen der Here nicht kommt. Auf der ebe⸗ 
nen geraden Straße kommt er, wo ihr fchon von weitem ihm in 
das Angeficht fchauen Eönnt! Seht ihm entgegen in dem reinen 
Spiegel feined Wortes! Wenn ihre darin fein Bild. findet, unb 
euer geiſtiges Auge fättige ſich an biefem: bann wird er dag in 
nere eures Herzens heimfuchen, und ihr werdet erkennen, tie 
weit ihr ihm fchon Ähnlich feib oder von ihm verfchieben. So 
nichts anders wollen, ald ihm ähnlich "werden, nichts anders fus 
chen als was zu feinem Dienft gehört und was fein Neich fürs 
dert, und bei jeder Prüfung unfrer felbft, bei jeder Betrachtung 
unfers Lebens nie vergeffen was er gefagt bat, Ich bin bie 
Wahrheit, und Darum nur bin ich das Leben: das ift ber gerabe 
Weg, auf welchem er nicht nur zuerſt in bad Ders bes Men 
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fchen einzieht, fondern auf bem allein er auch jedesmal kommt 
um es zu erleuchten und gu erwärmen. 

Aber. m. g. Fr. laßt und auch das nicht überfehen, was 
der Evangelift fagt von dem Johannes, indem er bie Worte des 
Propheten auf ihn antwendet, Es ift eine Stimme eines Predi⸗ 
gers in der Wüfte. Ja fo ift ed. Wo noch die Predigt der 
Buße erfchallen muß, Machet die Thale voll und erniedrigt bie 
Höhen und machet bag Erumme gerade: da ift noch die Wuͤſte; 
die Wüfte, die nicht angebaut ift von dem göttlichen Geiſt; bie 
Wüfte, wo der Menfch allein if, und ber Here nicht mit ihm, 
fondern wo er nur. ben Verfucher finden kann, wenn er bem Pre⸗ 
diger der Buße nicht folgt; die Wüfte, wo nichts von demjeni⸗ 
gen wächft und grünt und blüht, was die Herrlichkeit des Herrn 
verfündigt, und was ben Menfchen in Wahrheit zufrieden ftellen 
ann. So laßt ung denn aus biefer hinauseilen, die Werke der 
Buße gern und willig vollbringen, alles in ung, was zaghaft ift 
und aus Mangel an Vertrauen niedrig, gleich machen und aus⸗ 
füllen, alles was ſich ſtolz und übermüthig erheben will ebenen, 
damit in das demüthige Herz der König der Ehren einziehe! Laßt 
und alles Erumme gerade machen, damit wir uns felbft fagen 
fönnen, es ift uns um nichts gu thun als um das Heil, welches 
aus ber Wahrheit kommt. Und nur auf diefem Wege geht bie 
berrliche Verheißung in Erfüllung, mit welcher die Worte unfere 
Textes fchließen, Alles Fleiſch wird deu Heiland Gottes ſehen. 
Amen. 





XL. 
Am 17ten November 1822. 


Jauchzet dem Herrn alle ihr Völker! Denn der Herr 
ift fehr freundlich, und feine Gnade und Wahrheit wahr 
vet für und für. Amen, 


M. g. F. Welch ein Tag der Freude uns heute hier vereinigt, 
das iſt uns allen bekannt. Fuͤnf und zwanzig Jahre, ein Zeit⸗ 
raum nach welchem wir gewohnt ſind bei allen wichtigen Ver⸗ 
haͤltniſſen des Lebens uns uͤber die ungeſtoͤrte Fortdauer derſelben 
zu freuen, fuͤnf und zwanzig Jahre ſind es her, ſeit der Koͤnig 
das Zepter uͤber ſeine Voͤlker ergriff; und noch hat ihn uns der 
Herr erhalten, noch iſt ſein Leben kraͤftig in ſeinem maͤnnlichen 
Alter, und menſchlicher Wahrſcheinlichkeit nach duͤrfen wir Erhoͤ⸗ 
rung hoffen fuͤr die Gebete, die heute beſonders fuͤr ſeine fernere 
Erhaltung zu Gott aufſteigen. Die Freude aber m. g. Fr., mit 
der wir und alle Unterthanen des Koͤnigs dieſen Tag begruͤßen, 
iſt uns ein ſicheres Zeichen, daß es außer dem Bande des Ge⸗ 
horſams, welches uns alle vereinigt unter der Macht und Ge⸗ 
rechtigkeit des Koͤnigs, noch ein anderes Verhaͤltniß, das perſoͤn⸗ 
licher Liebe und Anhaͤnglichkeit zwiſchen uns und ihm giebt. Denn 
m. g. Sr. wollten wir bloß auf dasjenige ſehen, was uns durch 
die Macht und Gerechtigkeit unferer Fürften wird: fo fünnen wir 
ung wicht bergen, alle Welt rechnet grade das zu den großen 
Borzügen jeder wohlgeorbneten erblichen Alleinherrfchaft, wenn 
der Wechfel in der Perfon des Herrfchers das Gefühl ber Völker 
in diefer Beziehung nicht auf eine bedeutende Weiſe trübt ober 





Ihren Zuſtand tefentild) verändert. "Benn wir auf bie Vergan⸗ 
genheit zurüfffeben und ung fragen, würben bie Völker in dieſen 
Laͤndern ungluͤkklich geweſen fein, und das gemeinſame Wohl ge⸗ 
ſtoͤrt, wenn von denjenigen unſrer Regenten, die ſchon ehedem 
ein ſolches Feſt mit ihren Völkern gefeiert haben, der eine ober - 
ber andre nad) dem göttlichen Rathſchluß wäre früher abgefobert 
worden don feinem Beruf? und wenn wir auf unfere eigene Les 
bengzeit zuruͤkkſehen, befanden wir ung, als biefer gelichte König 
feinen Thron beſtieg, in einem unglüfflichen Zuftande,‘ aus "wel 
chem wir hoffen mußten durch diefe Veränderung errettet gu wer⸗ 
den? oder indem wir für fein Leben, fo oft wir ung bier Yers 
fammeln, gu Gott flehen, liegt dem die Beſorgniß sum Grunde, 
ald ob wir würden unglüfklich werben, wenn Gottes Rathſchluß 
ihn einſt von uns ruft, und der jezt ſchon ſo ſehr geliebte Erbe 
des Thrones feine Stelle einnimt? Nein m. g. F.; aber es giebt 
ein anderes innigeres Band, welches die Voͤlker an diejenigen 
knuͤpft, die der Herr beſtimmt hat um uͤber fie zu hetrſchen; mo 
dieſes beſteht, da hangen fie mit Liebe an ber Perſon dee Fürs 
fen, und eben dieſe perfönliche Liebe und Anhänglichkeit ift es, 
bie ich auf eine fo fchöne und erfreuende Weile auch) an dem 
heutigen Tage ausſpricht. Dieſes perfönliche Verhaͤltniß m. g. 
F. hat aber feinen naͤchſten Grund auch immer in bem unmittel⸗ 
baren Eindrukk, den die Perſon des Herrſchers macht, in einer 
Kenntniß von feinem Gemuͤth und feinem Leben, “welche nicht 
allein erworben werden kann durch bie Kunde von den Geſezen, 
die er giebt, und von der Weiſe, nach welcher er regiert, ſondern 
in welcher die Völker nur gelangen, indem fie ihn in feinem Le⸗ 
ben und Sein auch außer den unmittelbaren Handlungen „feine 
Berufs beobachten. Darum m. g. $. find wir, wir bie Bewoh⸗ 
ner biefer Hauptfläbte, in denen der theure König den größten 
Theil feines Lebens verweilt, wir find vorzüglich die Träger dies 
id ſchoͤnen und glüfklichen Verhaͤltniſſes. Wie wir ſelbſt alle 
diejenigen vorzugsweiſe gluͤkklich preifen, bie zu ben nächften Um⸗ 
gebungen des Königs gehören: fo auch werden wir twieberum 
glüftfich gepriefen von denen, die feinem Throne und feinem une 
mittelbaren Anblikk weiter als wir entrüfft find; von ung, durch 
die Verbindungen bie ein jeder hat in der Ferne und in ben vers 
ſchiedenen Iheilen bed Reiches, verbreitet fi) die Kunde von 
dem vortrefflichen und liebenswuͤrdigen in der Perfönlichkeit bes 
Zoͤnigs; und durch dieſe Kunde wird überall auch bie perfönliche 
Anhänglichkeit an ihn erhalten und immer weiter fortgepflangt 
wen rerbreitet. — So laßt und denn m. g. F. ben heutigen feſi⸗ 
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lichen Tag beſonbers aus dieſem Geſichtspunkt betrachten! Nicht 
wollen wir uns heute mit der erſten Milch des Evangeliums in 
Beziehung auf unſre buͤrgerlichen Verhaͤltniſſe naͤhren; nicht da⸗ 
von reden, wie wir dem Koͤnig Unterwerfung ſchuldig ſind und 
Gehorſam ſeinen Befehlen; nicht daran denken, welch ein ſchrekk⸗ 
liches Verbrechen es iſt, wenn das Verhaͤltniß zwiſchen Fuͤrſt und 
Volk durch Widerſtreben gegen Geſez Drbnung und Recht ge⸗ 
ſtoͤrt wird: ſondern darnach fragen und daruͤber uns beſinnen, 
was denn vorzuͤglich von unſrer Seite bisher der Grund gewe⸗ 
fen iſt gu, dieſem ſchoͤnen Verhaͤltniß perſoͤnlicher Anhaͤnglichkeit 
und Liebe, und was wir alſo auch ferner dazu thun koͤnnen, da⸗ 
mit es auch ſo erhalten bleibe und ferner beſtehe und ſich von 
uns über alle Gegenden verbreite, welche mit und dem Zepter 
bes Königs gehorchen. Laßt uns zu dem Ende vernehmen fol 
gende Worte der Schrift, die wir zum Grunde unfrer Betrach: 
tung legen wollen. 


Tert. Spr. Salom. 22, 11. 


Mer ein treued Ders bat und eine liebliche Rede, des 
Freund iſt der König. _ 


In diefen Worten m. g. F. wird ung bag fchönfte Biel vor; 
gehalten, velches wir dem Beitreben, von bem wir beute alle 
vorzüglich erfünt find, nur vorfteffen können, Deß Sreunb ift der 
König. Daß der König nicht nur fi) auch wohlwollend und 
liebend mit feinem Herzen binneige zu feinen Völkern, fondern 
daß wir und auch eine eben fo innige Anhaͤnglichkeit von ihm ge: 
gen und ermerben und — fo weit man bag fagen kann — ver: 
‚dienen, wie wir biefelbe empfinden gegen ihn: bag iſt das fchönfte 
Ziel unferer innigen und berzlichen Anhänglichkeit, wonach fie 
ganz vorzüglich firebt. Die Worte der Schrift aber fagen ung 
zugleich, auf welche Weife wir dieſes Ziel erreichen mögen. Laßt 
uns ſtehen bleiben bei ben beiben Eigenfchaften, welche bie Worte 
unfers Textes dazu fobern, daß dazu gehöre zuerſt ein treues 
Herz, dann aber auch eine liebliche Rede; und wenn wir 
beides nach einander betrachtet haben, wirb uns-von felbft deut: 
lich fein, daß dieſe Worte nicht etwa nur einen vorzüglich guten 
Rathſchlag enthalten, fondern bag fie alles zuſammenfaſſen, mag 
wir in dieſer Hinficht jeder von fich ſelbſt und jeber von allen 
fodern und erwarten können. 
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IL Zuerſt m. 9. F., ein treued Ders 1A immerbar bem - 
König, der und beherrſcht, von ung allen geweiht, damit auch 
fein He fich freundlich zu ung neige. Es giebt m. th. eine eis 
gennäzige Treue, toelche freilich auch aus bem Herzen Eommt; 
aber aus einem verkehrten, ich "meine einem felöftfüchtigen, welches 
alfo auch Immer, fobald wir es genauer nehmen, ein treulofe® 
iſt. Das ift die Treue, welche in bem einen ober andern Sinne 
ben niedrigen Wahlſpruch hat, Weß Brot ich eſſe, deß Lich Ich 
finge. Diefe eigennäzige Treue finden wir leiber häufig ger 
mg, und wir dürfen wol fagen, fie iſt natürlich genug in 
ſolchen Staaten, wo ein Theil bes Volks — fei es nun aus 
Berfchiebenbeit der Geburt und der Abſtammung, oder fei es aus 
Borrechten des urfprünglichen Beſizes ober der Eroberung, ober 
anf welche Weife fonft, — kurs wo ein Theil des Volks eine 
gewiffermaßen feindfelige Stellung gegen den andern hat, und die 
einen glauben, daß ber Herrfcher ihnen auf eine beſondere Weiſe 
eigen und vertwandt fel. Wir finden fie auch ba häufig und auch 
natürlich, wo in einem fchon größeren Gebiete was nur irgend 
aus den Abrigen Theilen des ganzen aufgebracht und von ihnen 
entbehrt werden kaun in dem Mittelpunkt gufammengehäuft wird, 
um durch alles was Pracht und Aufwand Heißt, was zu einem 
glänzenden genußreichen Leben gehört bie den Thron umgebenden 
zu bereichern und gu beglüffen, während die andern und vom 
demſelben entfernteren Bewohner des Landes von einer Stufe der 
Dürftigkeit zur andern berabfinfen. In beiden Källen giebt «8 
eine eigennuͤzige Treue, bie auf alle Weiſe firebt einen ſolchen 
Zuſtand auch mit allen feinen: unbilligen Ungleichheiten zu erhal⸗ 
ten. — Wie müflen wir m. g. 5. Gott danken, daß wir durdy 
den Geiſt, ber von Anfang an unfre Herrfcher erfüllt und gelei⸗ 
tet hat, von biefem Zuftande find. befreit geblieben, wie Loffenb 
auch der zu mancher Zeit berrfchende Geiſt die Werfuchung hin⸗ 
ſtellte auch uns in einen ähnlichen Zufland zu verfesen. Aber 
Gott fei Dank, fpricht fih unfre Treue aus gegen ben König, 
fo kann keinem unferer Mitunterthanen in bem ganzen Umfange 
des Reiches biefe Empfindung nur als eigennuͤzig, ihm felbft aber 
und feinem Wohl feindfellg erfcheinen. So fehr erfreuen wie 
ale und gleicher Anfprühe an bie Gerechtigkeit und Milde bes 
Königs; fo fehr if bei ung bie Gegenwart bes Herrfchers, wenn 
gleich leiblicher Weife auf Einen Ort beſchraͤnkt, doch geiftig 
fi gleich in allen Theilen feines Reiches, daß von einem ſolchen 
Gegenſaz eines Theiles feiner Untekthanen gegen ben aubern nicht 
lann die Nebe fein. Und wenn fich die Treue derer, die beſtaͤn⸗ 
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dig in den Naͤhe bes Koͤntigs weilen, an Siefem feflihen Tage . 
auf eine ‚befonderd lebendige Weiſe ausfpricht, fo gefchicht es 
nur um zugleich auch bie gleiche Treue aller, bie unter des Koͤ⸗ 
nigs Zepter leben, darzguftellen und zu vertreten. — Allein außer 
biefer eigennägigen Treue giebt es noch eine andere firenge und 
ein Hefezliche Treue, deren Wahlipruch zwar ein beflerer ift, denn 
er liegt in den Worten unfers Erlöfers ſelbſt und lautet fo, Ges 
bet dem Kaifer was des Kaifers ift, und Gott was Gottes ift; 
aber gar oft wird nach dieſem Wahlfpruch gehandelt lediglich um 
der Pflicht willen, mit einem Falten Herzen. Laßt und auch nicht 
überfehen m. g. F., daß der Erlöfer diefe Vorfchrift feinem Volke 
gab in Beziehung auf einen Herefcher, ber fih ihm aufgebrungen 
hatte anf eine gewaltſame Weife; weil aber doch einmal ein Band 
ber Macht und des Gehorſams, des Schuzes und ber Unterwer⸗ 
fung beftandb: fo fagt der Herr, die einzige Handlungsweife, wo⸗ 
burch das Gersiffen nicht verlegt werde, fei bie dem Kaifer zu 
. geben nur was des Kaifers ift, und Gott was Gottes. Das 
alfo ift die Pflicht eines jeden Chriften, auch gegen eine fremde 
auch gegen eine ungeliebte Obrigkeit, auch gegen eine folche, die 
auf Feine Weife irgend etwas thut um die Empfindungen Ber 
Anhänglichkeit in ben Herzen der Unterthanen bervorzuloffen. 
Für diefe alle gilt jened Wort, und unverkürzt muß diefe Treue 
gegen das Geſez überall bleiben, two auch nur die. äußern Güter 
einer gefellfchaftlichen Ordnung beftehen follen. Aber m. 9. $. 
für ung giebt ed nod) etwas anderes ale biefes, unb uns, bag 
geftehen wir, würde nicht genügen dem Könige nur in einem ſol⸗ 
hen Sinne zu geben was fein if. Ja wir müffen ung fagen, 
wenn wir an dem heutigen Tage Eein beſſeres Bewußtſein vor 
Gott darbringen koͤnnten als eben dieſes: ſo feierten wir ein trau⸗ 
riges Feſt. Freilich wer auch dieſes nicht einmal hat, wer ſich 
irgend Schuld geben muß ſogar dieſe Treue verlezt zu haben, ja 
ich will noch mehr ſagen, wer auch nur in feinem Herzen ben 
Wunfch genährt hat fie verlegen zu Eönnen ober zu dürfen: «ein 
ſolcher kann hier oder an irgend einem Gott geweihten Orte un: 
ſeres Landes nicht mit ben Empfindungen erfcheinen, bie und be⸗ 
feelen. Hätten wir uns aber nur biefer Treue zu ruͤhmen, fo 
wäre unfer Feſt ein trauriged Feſt, und fchlecht wäre der König 
belohnt für alle Sorge und Treue, mit ber er über feinen Unter 
thanen wacht. 
Darum: tft ed eben nicht die Treue im allgemeinen, ſondern 
es iſt das treue Herz, welches ber Spruch unſers Tertes fos 
dert von allen denen, bie einen Anfpruch darauf machen wollen, 
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daß der König Ihnen freundlich gefinnt fel. Und was iſt denn 
diefed treue Herz? Es, iſt eben dies, daß unfer ganzes Gemuͤth 
mit fei bei der Erfüllung -unfrer Pflichten; daß wir nicht nur thun 
was wir follen; daß wir der Obrigkeit nicht nur unterthan find — 
ich will nicht fagen um der Strafe fondern auch um des Gewißſ⸗ 
ſens willen — aber nicht nur unterthan fondern zugethan, daß 
unjre Wünfche fie begleiten bei allem, was fie zum Wohl bes 
ganzen unternimmt; daß wir gern, wenn wir ficher erforfcht has 
ben was im Geifte bes Könige ſei, jeber in dem Kreife mo er 
Recht und Befugniß bat, sugreifen und thun auch mag ung darin 
nicht beſtimmt befohlen ift; daß mir überall ben König und Herw 
feher, ale den uns eben fo fehr befreundet iſt als von ung ve» 
ehrt, auch in. die Verhältniffe begleiten, die nicht unmittelban zu 
feinem Beruf gehören; bag wir einen aufrichtigen Theil an allem 
uchmen, wovon fein Herz in Sreude und Schmerz beivegt wird, 

Doc m. g. 8. was halte ich mich auf bei allgemeinen Er⸗ 
klaͤrungen? iſt es nicht beſſer, daß ich mich auf bie Erfahrung bes 
rufe und zu dem übergehe,. was unter nnd gefchehen-ift, um ung 
baran zu vergegentwartigen, worin Die Treue bes Herzens beficht, 
und wie das treue Herz fich offenbart? Ich rufe diejenigen, bes 
rer Erinnerung fo weit zurüffreicht,. auf zuerſt jener Zeit zu ges 
benken, als der König erft ber Erbe bed Thrones zuruͤkkkam von 
feinen kriegeriſchen Verfuchen und von den Mühen in jenem 
Kampfe, ber mit umgleichen Kräften guerft begonnen. warb um 
ter Zerfiörung einen Damm zu fegen, mit welcher unfer Welt 
theil bedroht ward; in weichem: Kampf aber er fich ein Kleinod 
gewonnen, welches er bald in unfre Mauern einführte,. die ges 
bebte, bie er fich ermählt hatte zur treuen Gefährtin feines Lg, 
bend: wie das ein herrlicher Zefttag war für das ganze Land. 
Diefe innige Theilnahme an dem, was das ganze Fünftige Reben 
des Föniglichen erfigebornen fegnen und- beglüffen follte, dieſe all» 
gemeine Stimnte des Jauchzens und der Sreude, bag war bag 
treue Herz! Als aber ber Vater fein Haupt nieberkegte und ber 
Sohn den Thron feiner Väter beftieg: wie wir ihm da entgegen 
kemen voll herzlichen Vertrauens, mit ihm theilend jenes heilige 
Gefühl, daß dem angehenden Herrfcher nichts beffer zieme als 
bad wahrhaft königliche Gebet um Weisheit von oben; wie uns 
fer Herz feinens ahnenden Blikk in die Zufunft folgte, nicht ohne 
Beſorgniß vor allem ſchweren, was nach ber damaligen Lage ber 
Bölter ihn und uns feine Untertanen twährend ber Zeit feiner 
Regierung treffen Eönnte; wie wir uns freuten an dem Ernft und 
der Befcheibenheit, womit er bie Zuͤgel der Regierung ergriff: 
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das war das trene Herz, getheikt in dieſen Augenblikken zwiſchen 
Schmerz und Luſt, zwiſchen Thraͤnen und Freude. Und als er 
dann ben gehaͤuften Aufforderungen zum Kampfe für bie Selbſt⸗ 
Naͤnbigkeit ſeines Reiches, fuͤr die Freiheit ſeiner Rathſchlaͤge, fuͤr 
die Unverlezbarkeit ſeines Gebietes nicht laͤnger widerſtehen konn⸗ 
te; als es ſchien, als ob der Herr von ihm und uns ſeine Hand 
abgezogen babe, — o wie wir alle da nicht nur die Leiden fuͤhl⸗ 
ten, die mehr oder weniger jeden einzelnen trafen, unfer Gemüth 
nicht nur erfüllt und erfchüttert wurde von dem, tag unmittele 
bar unter und vorging, fondern weit mehr noch unfer Herz ſich 
nach ihm dem entfernten binfehnte; wie toir immer fühlten, wel⸗ 
he Schmerzen fein koͤnigliches Gemuͤth zerreißen müßten bei je 
dem Blikk auf die Lage feines Volks, und wie wir biefen Kum⸗ 
mer mit ihm £heilten; wie wir jauchsten bei feiner Wiederkehr und 
ung freuten, bag das wenn gleich zerriffene und erfchütterte Bas 
terland ſich feiner Gegenwart unb feiner Herrfchaft zu getröften 
batte; wie wir -mit ihm den Vorſaz theilten auch in dieſem Zus 
ftande der Erniedrigung und des Druffes ein Gott mohlgefällis 
ges Volk zu bleiben, feſt vereint unter ung und mır frauernd um 
die, welche unferm Bunde entrifien waren: — das war bag treue 
Herz! Und nun laßt und auch bie Tage der Trauer nicht ver 
geflen, als fo ſchnell und unerwartet mitten unter den Gefahren, 
die uns bedrohten, Die treue. Gefährtin Eöniglicher Sorgen und 
Leiden, derem Liebe zu ben ihrigen, deren Sorge für das Land 
ihr unfer Herz gewonnen hatte, ihm und ung entriffen wurde in 
ber Blüte ihres Lebens, ohne zu fehauen den Tag der Befreiung 
von dem Joche, welches auch fie hatte tragen helfen: der Schmers, 
der fich da unfrer aller bemächtigte, wie wir alle niebergebeugt 
waren und uns gefchlagen fühlten vom Herrn, — bag war bag 
treue Herz, das Herz vol Liebe und Anhänglichkeit, vol Theil 
nahme an allem, was den theuern König auch in bem Heiligthum 
feines häuslichen Lebens traf. Und ale die Laft, mit ber noch 
Immer eine fremde Uebermacht einen Theil unferes Landes druͤkkte, 
ſchwerer und ſchwerer ward: wie wir da mit bem König theilten 
das file Verlangen des Herzens, ber Augenblikk möge Eommen, 
wo rich ein neuer Eräftiger Wibderfland wagen ließe mit Hoffnung 
auf einen guten Erfolg; wie da unfer tieflied Gefühl dem feinis 
gen begegnete und teir ung gegenfeitig verftanden, und auch als 
Fein Wort zwiſchen ung getwechfelt wurde über den traurigen Zus 
fand des ganzen doch: beide Theile wußten, ber König. was er 
an ung, und wir was wir an ihm. hatten: — o das war der 
böchfte und herrlichſte Beweis von Anbänglichkeit, die unträgliche 
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Yonung bed treuen Herzens, aus welcher fih dann das innigſte 
Vertrauen und ber kraͤftigſte Muth entwikkelte, ſobald die Stunde 
der Rettung von unwürdigen Banden fehlug. Und jene Bereits 
wilſligkeit, mit ber die Väter ihre Söhne oft noch unreif die Muͤ⸗ 
hen des Kriegers gu ertragen in ben Kampf für das Vaterland 
hinaus ſchikkten — als den fchönften Kohn für dieſe theuern Op⸗ 
fer vorzuͤglich dies erwartend, daß in allen denjenigen, die von 
Gott beſchuͤzt und erhalten aus dem Kriege zuruͤkkkehren wuͤrden, 
eine durch nichts mehr zu erſchuͤtternde Anhaͤnglichkeit an den 
Koͤnig, der ſo viel fuͤr ſein Volk gewagt hatte, und eben ſo eine 
allen Proben gewachſene Liebezu dem Volke, welches er fo ge 
achtet, müßte gegründet fein; diefer Muth verbunden mit dem 


Gefuͤhle, alles, was «8 nur irgend auch für ung zu thun gab 


in dieſer Zeit ber wiedererwachenden deutfchen Kraft, fei nicht 
nur Heilfam fondern auch fchon und erfreuend: fo zeigte fich dag 
treue Herz, welches fich in das innerfie Gemuͤth des Königs bins 
einfühlte, und welches die Handlungsweiſe des Herrfchers ver 
fand. Und die Sefinnungen, die unfer Leben geleitet haben, feits 
dem enblich in Triebe und Ruhe die lange getrennten Theile des 
Neiches vereinigt und neue Beftandtheile ihm hinzugefügt find; 
biefes Lebendige Verlangen, daß doc) immer enger und fefter die 
Glieder mit dem Haupt und dag Haupt mit ben Gliedern ver 
bunden werben möchten, damit jeber Macht um ung her, fei fie 
auch noch fo ſtark, der Muth verginge ein. fo Herzlich unter fid) 
und mit feinem Herrſcher verbundenes Volk anzugreifen und in 
ſeiner Ruhe zu ſtoͤren: in dieſen Gefiunungen hat ſich immer ge 
regt das treue Herz, das in heiterer Anhänglichkeit, im ruhiger 
Erwartung der allmäligen Entwikklung weifer Ratbfchläge dem, 
was ber König befchloffen und ausgeführt bat, gefolgt ift big 
auf diefen Augenblikt. 

Bei fo vielen Zeugniffen aus einer denkwuͤrdigen Vergan⸗ 
genheit, bei einem ſo freudigen Bewußtſein, wie ſich in der ge⸗ 
genwaͤrtigen Feſtlichkeit ausſpricht, o laßt und immer feſt ver 
trauen, bag wir ung das treue Herz auch in Zukunft bewahren 
werden! laßt biefen Tag ber Freude, dies Feſt ber Liebe ung eine 
neue Gewährleiftung dafür Ifein — denn kaum darf ich fagen, 
auch ein neues Band, welches und noch inniger verbinden kann 
mit dem Koͤnige und ſeinem Hauſe. 

Wenn alſo das treue Herz unter uns feſt ſteht, und deſſen 
ſegensreiche und lebendige Kraft in allen Unterthanen des Koͤnigs 
nur wachfe kann nie aber vermindert werben und gefchtwächt: 
dann fehlt uns um unfer Ziel gu erreichen und unferes Wunſches 
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gewiß zu ſein nach dem Morten unſeres Textes nun noch das 
eine, Wer neben dem treuen Herzen auch eine Jichliche Rede 
bat, def Steund ift der König. 

U. Wie dürfen dieſes nicht etwa nur verftehen von ber 
Rede, welche wir unmittelbar an den König richten. Natürlich 
giebt es auch unter ung die wir in feiner Nähe leben nur wenie 
ge, denen dieſes Gluͤkk zu Theil wird, und gefchont muß werden 
auch vor der Zudringlichkeit der Liebe und Anhänglichkeit die Bere 
fon des Herrfchere. Auch ift in dieſer unmittelbaren Besichung 
die Ermahnung unfers Textes weniger nöthig; denn bie Majeftät 
verbreitet einen perfönlichen Zauber um fich her, welcher dag 
gar, was auf dem Boden eines guten Herzens hervorgeht, fchont 
- und pflegt, ‚ben Uebermuth aber und bie GSelbftfucht der Rebe 
leicht zuruͤkkdraͤngt und nicht aufflommen läßt. Sondern weit 
mehr ift bier zu denken an biejenige Lieblicykeit der Rede, welche 
ſich überall zeigen Tann, wo wir von der Perfon des Königs und 
von feinen Derhältniffen zu feinem Volk ja wo wir in irgend 
einer Beziehung von unferen bürgerlichen Ordnungen Gefegen und 
Buftänden fprechen. In allen biefen Faͤllen ift die Lieblichkeit ber 
Rede, auf die unfer Text deutet, die fchönfte Zierde des treuen 
Herzens. 

Aber eben tie in der Rede, bie ſich unmittelbar an das 
Ohr des Fuͤrſten wendet, fo auch in ber Rebe von ihm und über 
‚ fein £eben, über feine. Perfon, feine Anordnungen und feine Ges 
fege giebt es eine Lieblichkeit, welche nicht zufammenhängt mit 
bem treuen Herzen; eine Lieblichkeit nämlich, Die nur das Ohr 
gu kizeln fucht, eignet der verderblichen und giftigen Rede ber 
Schmeichler, dor welcher man immer bie Sürften befonbers ges 
glaubt hat warnen zu mäflen. Und gewiß vorzüglich leicht fine 
det wenigſtens im allgemeinen das Gift der Schmeichelei den 
Zugang in ein jugenbliches Herz; und warum denn nicht auch 
in das eines Kürften? Die Jugend nicht ficher in ihrem Bes 
wußtſein von fich felbft empfängt ihr Urtheil uͤber fich und ihre 
Hoffnungen von fi) nur zu gern von anderen, bie fie für reifer 
Hält. Aber ein wahrhaft Eönigliches Herz wird, leicht gewarnt 
und fchon durch den erften verführerifchen Eindruff Elug gemacht, 
fih) gewiß nicht lange freundlich dem Schmeichlerhinneigen. Be⸗ 
fonders aber bat der Ernft und bie chriftliche Demuth, mit der 
unfer König feine Regierung antrat, auch damals fchon als er 
noch jung war und neu feinen Pflichten bie Rede der Schmeid) 
lex erſtikkt und fie entfernt von feiner Perſon. Und fo ift es ſeit⸗ 
dem als eine fo bekannte Sache unter und angefehen, daß auch 
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nicht einmal ein Verſuch dagegen gemacht wird, daß die Schmein 
chelei ihm unmittelbar nicht nahen dürfe. Aber wo fie auch das 
nicht thut, da unterläßt fie doch nicht fich dadurch Eund zu ge⸗ 
ben, daß in ben Kreifen ber Gefellfchaft ſowol als in der öffent 
lichen Rede alles gebeutet wird zum Lobe deffen, der .die Macht 
Hat. Diefe Tiebliche Rede alfo ift nicht die, welche unfer Tert 
weint. Wäre es möglich, daß ber König fich koͤnnte freundlich 
au ihr binneigen, fo wuͤrde nur daraus entſtehen dag Verderben 
bes traulichen Berhältniffes zwifchen ihm und feinem Vol. 

Aber es’ giebt noch eine andre Lieblichkeit der Rede, bie 
eben fo wenig von einem freuen Herzen ausgeht; wir finden fie 
bei denen, welche ohne grade zu loben und durch bag Lob fich 
das Anfehen zu geben, als vermöchten fie gu beurtheilen was gut 
und lobenswuͤrdig if, das Wort bes Herrfchers und feinen Willen 
als bas Maaß ihres eigenen Urtheilg gelten laffen, und wenn er 
etwas für gut erklärt hat, vielleicht fogar wenn der Begenftand 
nur wenig mit dem Beruf des Herrfchers gufammenhängt, fogleich 
aller Unterfuchung ein Ende machen und fich ihrer eignen Unfiche 
und. ihres eignen Gefühls darüber entfchlagen. Eine ſolche nach⸗ 
fehende wiederhallende Rede fcheint freilidy in fofern lieblich, als 
fie ein Zuwachs iſt gu der Kraft der Stimme, mit welcher ber 
Herrfcher redet; aber aus dem treuen Herzen Eommt fie nicht. Denn 
dieſes ſucht überall bie Wahrheit, weil eben fie auch dem gelieb⸗ 
ten Herrfcher das wichtigfte fein muß; biefe® bleibt immerfort 
darin begriffen das gute aufsufinden in allen menfchlichen Din⸗ 
gen, das unvolllommene was denſelben anklebt zu entdeffen, und 
das zweidentige wo immer es ihm begegnet bemerklich zu machen, 
weil eben dadurch am beften des geliebten Sürften Ehre gefoͤr⸗ 
dert wird; und nie kann ein folches Herz feinem eignem Urtheil 
entfagen mit Liebe ober aus Liebe, weil fein Grundſaz ift aus 
Liebe zu dem, auf deſſen Rechnung alles billig gefchrieben wird, 
nur das gute zu erhalten und immer mehr zu befeftigen: das 
treue Herz entfernt fi daher eben fo weit von bem niedrigen 
Sinne des Schmeichlers als von ber Nachbeterei beffen, ber fein 
eigenes Urtheil nicht zu ehren weiß. 

Es giebt aber freilich auch ein treues Herz ohne liebliche 
Rede vielmehr mit rauber Stimme und uͤbelredender Zunge. 
Nämlich es giebt Verhaͤltniſſe, unter denen viele die ein treueg 
Herz im Buſen tragen doch glauben, daß eine liebliche Rebe nur 
biefelbe Wirkung bervorbringen würde wie die nachbetenbe Schlaff- 
beit und bie giftige Schmeichelei; es giebt Umftände, unter benen 
manche Lie 28 treu weinen mis dem Vaterlande glauben, bie 
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rauh genug fönen um nur einige Wirkung zu thun. Wenn nun 
dies wohlgemeint it, fo bleibe es dem Gewiſſen eines jeben ans 
heimgeftellt; aber übermenfchliches würde allerdings derjenige ver» 
langen, welcher Anfpruch darauf machen wollte, zu fo rauber 
Stimme ſollte auch das Herz eined Könige ſich freundlich Hin 
neigen; er follte unverbroffen das treue Herz aus welchem fie 
kommt zu erkennen und hervorzuziehen fich bemühen; übermenfch- 
lich wäre ed, wenn ber Zürft — belaftet genug mit ben Gefchäften 
des wichtigſten böchften Berufs und ber Sorge für bag Wohl 
des ganzen, welches feiner Leitung anvertraut ift; umbergetrieben 
genug in feinem innern von den entgegengefegteften Stimmen 
menfchlicher Anfichten und Meinungen, zwiſchen denen er zu 
fchlihten und zu enticheiden hat, — wenn der noch follte mit 
Mohlgefallen oder gar mit Dankbarkeit fich wenden zu einer un 
gefälligen und abftoßenden Rede; uͤbermenſchlich, wenn er nicht 
wuͤnſchen dürfte, ba die Sreunde ber Wahrheit fich immer vers 
nehmen laffen möchten wie fie es doch Ffünnen mit einer liebli⸗ 
den Stimme. 

Daher m. g. 8. iſt «8 .ein trauriges Zeichen, wenn viele 
son benen bie es treu meinen mit bem Daterlande glauben — 
fei e8 nun mit Recht oder mit Unrecht, barüber wollen wir nicht 
richten, — aber glauben, fie müffen in biefer Beziehung der Kraft 
der Wahrheit und dem allgemeinen beften jeben Anſpruch auf dag 
Wohlwollen des Herrfcherd aufopfern um bie Stimme der Wahr; 
beit deſto gewiſſer und fchärfer, wenn gleidy unangenehm und 
(hmerzlich, laut werden zu laſſen. Wenn wir alfo auch nur in 
diefem Stüff hinter unferm Text zurüffblieben und auf ber. einen 
Seite zwar ung das Zeugniß geben könnten, daß wir ung frei 
erhalten von Schmeichelei und Nachbeterei, auf der andern Seite 
aber unfern theuren König nicht erfreut hätten mit lieblicher Rebe 
über unfere gemeinfamen Angelegenheiten, ſondern er von feinen 
getreuen Herzen immer nur hätte rauhe Töne vernehmen müflen: 
fo tönnten wir in demfelben Maaß auch nicht erwarten, daß er 
ſich freundlich) zu ung neigen follte; und auch dann wäre bag 
heutige Feſt kein freubiges Feſt! Denn dies wäre ein Zeichen, 
daß und noch viel fehlte zu dem fchönen Einklang, ohne welchen 
keine wahre Sreude flatt findet; es wäre ein Zeichen, daß viele 
unter ung erfüllt wären von mancherlei folchen Beſorgniſſen für 
die Zufunft, bei denen es nicht vergoͤnnt iſt der Segenwart froh 
zu werben. 
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Dem Himmel ſei Dank m. g. F., daß es nicht fo if uns 
tee uns, und daß nur einzeln und fparfam unb wenn gleich wohl⸗ 
gemeint doch fo, daß Verirrung und Berblendung über biefes 
oder jenes nicht zu verkennen ift, bie Anficht unter ung angetrof 
fen wird, als ob bie Stimme des treuen Herzens über bie äffents 
lichen Angelegenheiten um durchzudringen muͤſſe rau fein und ber 
erfreulichen Lieblichkeit ermangeln. Vielmehr find mir in ber Gott 
wicht genug zu banfenden Lage, daß wenn gleich auch uns hie 
und da das Bemußtfein mancher Unpolllommenheiten unfers Zus 
ſtandes ergreift; wenn gleich jeder nach dem Maaße feiner Ein« 
fihten und des Standpunftes, auf welchem er ſteht, Wünfche 
bat, Herzliche Wünfche, mie diefed ober jenes im einzelnen’oder 
im ganzen Eönnte beffer fein: wir doch alle das beruhigende Ge⸗ 
fühl Haben koͤnnen, e8 werde der guten Sache Fein Nachtheil das 
durch entfiehen — wie er vielleicht anderwaͤrts möglich wäre, wo 
es einen beftigen und leibenfchaftlichen Kampf ber Meinungen 
giebt, — wenn wir unfere gute Meinung verfchönern durch eine 
Lieblichkeit der Rede, zu ber ſich auch Ohr und Herz des. Herr 

ſchers freundlich binneigen Fann. 

Worin aber nun biefe wahre Lieblichkeit beficht? Darin, 
bag überall wo unter und verfchiebene Anfichten herrſchen über 
bas, was zum Wohl der Vaterlandes in feinen dußern Verhaͤlt⸗ 
niffen und in feinen innern Einrichtungen gehört, wir dafür fors 
gen, daß durch die Erörterung diefer verfchiebenen Anfichten uns 
fre Liebe unter einander nicht geftört und gefährdet werbe, bie 
ja das fchönfte Kleinod und die feftefte Zuverficht des Königs if. 
Denn was wäre fonft eine liebliche Rede, wenn nicht tworin die 
Liebe fich ausfpricht? Und wenn es dem treuen Herzen gesiemt 
überall bie Wahrheit zu fuchen, jeben verderblichen Schein auf 
subeffen und fo nach beftem Vermögen dafür zu wirken, daß dag 
rechte und gute immer mehr gefördert werde in Liebe: fo beftcht 
dabei die wahre Licblichkeit der Rede eines treuen Herzens barin, 
dag mir diejenigen, welche entgegengefezter Anfichten mit ung 
find, friedlich neben uns beftehen laſſen und deshalb nicht mit 
heftiger Rede über ihre Meinungen berfallen; . daß wir immer in 
foihen Verhandlungen am meiften den Stachel des Wizes ein» 
siehen und fo reben, Daß das gute Vernehmen mit denen, deren 
Meinungen mit den unfrigeh nicht zuſammengehen, foviel an ung 
liegt nicht gefährbet werde, vielmehr wir alles thun, was in uns 
(em Kräften ſteht, um auch ihnen bebülflich gu fein bei ihrem 
Beftreben das Neich ber Wahrheit zu bauen, und Eeine Gelegens 
heit voruͤbergehen laffen um auf bie milbeſte Weife mit ber Er⸗ 
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kenntniß, bie und zu Thell geworben, das dunkle zu erleuchten, 
daß zweifelhafte zu entfcheiden und fo ber Wahrheit und bem 
guten ben Sieg zu verfchaffen über alles was falich ift und vers 
kehrt. Das m. g. F., das ift die Licblichkeit ber Rede; und zu 
dem treuen Herzen, welches von biefer am tmenigflen abweicht, 
wirb auch das Herz bes Königs fih am freunblichfien hinwen⸗ 
den. Ja wenn wir ung biefer lieblichen Rebe immer mehr be: 
fleißigen; wenn unfer geliebter König fieht, daß alle feine Unters 
tbanen, tie fehr fie auch in Meinungen und Anfichten das ges 
meine Wefen betreffend auseinandergehen, doch um feinetwillen 
alles fcheuen und meiden, was ihn im Genuß ber Liebe und Ans 
bänglichkeit, bie wir ihm geweiht haben, ftören Fan: dann wird 
gewiß unfer gegenfeitiges Verhältnig immer fchöner immer baus 
ernder und Gott gefäliger ſich ausbilden; und nie wird des Ns 
nigs Herz gehindert fein fich in Liebe und Vertrauen binzunei- 
gen zu feinem Volke. Und welch einen fchöneren Lohn koͤnnten 
wir erwarten für unfre Liebe und Anhänglichkeit, als eben dies 
fen? — - 
Aber m. g. F. eine jede chriftliche Rede, wie fehr fie auch 

der Freude ihren Urfprung verbanke, und die Sreude der Haupt 
ton fei, der in ihr herrfcht, nie darf es ihr fehlen, daß nicht auch 
der Ton der Buße zwiſchen durchklinge. Wenn auch ber erſte 
Theil.meiner Rebe hingehen Eonnte ohne irgend einem ein ſchmerz⸗ 
liches Gefühl zu verurfachen; wenn wir auch darin unfer felbft 
vollfommen ficher find, daß es an ber Treue bes Herzens nicht 
fehle weder denen, welche Werfzeuge ber Föniglichen Macht find, 
noch denen, welche feine Ordnungen und Gefege zu beobachten 
haben: nicht ganz fo mag es fich verhalten in Beziehung auf bie: 
fen zweiten Theil. Hier in ben Hauptftädten des Neiches, wo 
verhaͤltnißmaͤßig am meiften über bie öffentlichen Angelegenheiten 
gedacht und geredet werden fann, weil alle aeiftige Richtungen 
und Beftrebungen fich hier vereinigen: wir wuͤrden es ung viel- 
leicht geftehen müffen, wenn wir der Wahrheit die Ehre geben 
wollen an biefem freubigen Tage, daß es bie und da mag ges 
fehlt Haben an bdiefer Lieblichkeit der Rede; daß gu zeitig mans 
cher unter ung ber Beforgniß Gehör gegeben hat, als möchte es 
der Kraft der Wahrheit fchaden, wenn zu zärtlich die Worte ab» 
gewogen würden; wir möchten vielleicht nicht laͤugnen koͤnnen, 
daß dadurch manche Aufregungen entflanden find, die das Wohl 
des ganzen nicht zu förbern vermögen und die das theilnehmende 
Herz des Königs nicht ohne mißbilligende Empfindungen betrachs 
ten konnte. Wenn alfo m. 9. F. über dad game Verhaͤltniß, 
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in welchem wir zu unſerm theuern Könige ſtehen, Eein Sag ung 
befiee erleuchten kann als dieſer frohe und fetliche Tag; wenn . 
kein Ort und Feine Stunde mehr als diefer heilige Ort und Dicfe 
file Stunde gemeinfamer Andacht dazu geeignet ift unfer Herz 
in dieſer Beziehung noch mehr gu reinigen: fo laßt ung denn 
nicht überfchen, daß heute den Empfindungen des Dankes und 
ber Freude auch gute Entfchliefungen fich beigefellen mäffen, und 
bag es eine Ruhe und Anmuth giebt in den Aeußerungen des 
treuen Herzens, und in der Darſtellung gegenfeitiger Anhänglich 
keit und Liebe eine Vollkommenheit, welche ung felbft immer 
mehr zu erwerben und überall als das fchönfte und liebenswuͤr⸗ 
bigfte zu bezeichnen wir ung an dieſem feflichen Tage gern und 
freudig entfchließen wollen. Iſt es doch m. g. 3. nicht anders in allen 
menfhlichen Dingen! Nichts giebt ed, mas nicht noch ſchoͤner noch 
herrlicher noch reiner fein Eönnte;. und mit welcher Freude und 
Erhebung, mit welcher Dankbarkeit gegen Gott wir audy zuruͤkk⸗ 
ſehen mögen auf die Dergangenheit und ung erfreuen der Ge 
genwart: o es kann noch fchöner herrlicher reiner und freubdens 
voller fein in der Zukunft; noch inniger Eönnen toir ung mit Dem 
freuen, den der Herr über ung geſezt hat zum NHerrfcher, noch 
fhöner kann von allen Seiten die Slamme der Liebe zuſammen⸗ 
ſchlagen uber ihm, das wohlgefaͤlligſte Opfer innigen Dankes ges 
gen den, der felbft die Liebe iſt. Amen. 

So fei dir denn, Herr unfer Gott, der Dank unferer Her: 
sen bargebracht für alle Gnade, mit welcher du dich verherr⸗ 
licht haft an den König, an feinem Haufe und feinem Volk in 
diefen fünf und zwansig jahren feiner Regierung. Großes haft 
du an ihm und an ung gethau. Dank fei dir für alle Pruͤfun⸗ 
gen, womit du ihn und ung beimgefucht haft; denn fie haben 
das Herz geläutert, fie haben den Segen der Frömmigkeit in eis 
nem böhern Grade unter ung hervorgebracht, fie haben unfre 
kiebe zu dem Herrfcher und feinem Haufe genährt und erhößt, 
daß mir unter feiner Obhut und Leitung einer immer fchöneren 
Zukunft können entgegen fehen. Zu biefer denn fei dir mit berg 
lichen Wünfchen in diefer feſtlichen Stunde ber König unfer 
Herr empfohlen. Wache du über ihm mit deiner Obhut! Und 
wenn er jezt durch die großen Angelegenheiten unferes Weltthei- 
les von und abgerufen in ber Ferne verweilt, und nur wenige 
mit ihm unmittelbar die Sreube dieſes Tages theilen: o wir wiſ⸗ 
fen, ex theilt fie mit uns allen, und feine Gebete fteigen eben fo 
feurig gu dir empor für unfer Wohl, als die unfrigen für bag 
feine. So befeflige du Denn immer mehr unter ung das Band 
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treuer Liebe und Anhänglichkeit; verbinde dem Kdnig immer mehr 
die Herzen aller feiner Unterthanen, daß alles, was du in feinem 
weiten Reiche vertheilt haft und ausgeftreut von geiftigen Gaben, 
von Erfenntniß der Wahrheit, von treuer Pflichterfällung, von 
Eifer für das gemeinfame Wohl, alled zu ihm hinftröme in Treue 
des Herzens und in Lieblichkeit ber Nebe, und er immer mehr 
in den Stand gefegt werde in reiner Freudigkeit des Herzens für 
Tein Volk zu ſorgen. Und wenn es zu feinen fchönften väterlichen 
Freuden gehört, daß er während feiner Entfernung von ung dem 
geliebten Erben feines Throned die Sorge ber Megierung bat 
überlaffen koͤnnen: o fo bitten wir dich, erhöre du befonders bag 
Gebet des geliebten Sohnes für das theure Haupt feines Vaterg, 
dem er mit treuer Liebe und mit Eindlicher Anbänglichkeit zuges 
tban iſt. Beſchuͤze du das ganze Eonigliche Haug, daß der Koͤ⸗ 
nig immer reicher werbe an häuslichen Freuden; fege du es uns 
. tee ung, wie wir dich immer darum bitten, zu einem erfreulichen 
Beiſpiel chriftlicher Gottfeligkeit und eines auf dem Grund des 
Vertrauens auf dich und der Liebe zu Bir fich erbauenden Wohls 
‚ ergeheng. Leite du den König mit deiner Weisheit in der Wahl 
feiner Diener, daß es ihm nie fehle an folchen, die ihm Helfen 
erkennen und ausführen was recht ift und mohlgefällig vor bir. 
‚Laß aber vor allem ben heutigen Tag dazu gefegnet fein, daß 
alle Unterthanen ſich aufs neue mit inniger Liebe und Treue dem 
Könige verbinden, und laß den Eindrufl dieſes Feſtes mohlthäs 
tig fein für eine lange Zukunft. Und fo gieb, daß wir alle jeder 
in dem Kreife feines Berufes treulich mitwirken um das allge: 
meine Wohl zu fördern! und möge jeber bie Erfahrung machen, 
dag auch er ein Arbeiter ift in dieſem großen und fchönen Theile 
deines Reiches. Bor allem bitten wir dich, fegne die Ersiehung 
der Jugend, damit bie Anhaͤnglichkeit an den Koͤnig und an das 
Fuͤrſtenhaus ſich fortpflanzen möge auf unfre Nachkommen, und 
eine lange Reihe von Geſchlechtern den Segen des Bundes, den 
dur zwiſchen Fuͤrſten und Volk geknüpft haft, erfahren möge. Laß 
bir Here auch unfre Gemeine empfohlen fein, und das befonbere 
Anliegen eines jeden. Auf dich frauen wir, du, von bem alle 
gute Gaben kommen, wirft fortfahren ung mit deinen Segnun⸗ 
gen zu erfreuen. Amen. 
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XII. 
Predigt am Sonntage Cantate 1823. 


Text. Johannes 21, 16. 


Spricht er zum andernmal zu ihm, Simon Johanna, 
haſt du mich lieb? Er ſpricht zu ihm, Ja Herr, du weißt, 
daß ich dich lieb habe. peicht er zu ihm, Weide meine 
Schaafe. 


M a. Br. Einen größern Auftrag giebt «8 nicht als welchen 
ber Herr in biefen Worten feinem Apoftel gab. Er felbft nennt 
fih ben Hirten feiner Heerde; fein eigenes Gefchäft alfo zu vers 
richten in feinem Namen, unter feiner des Dberhirten Aufficht 
und hoͤchſten Leitung: dad war es, was er in diefen Worten dem 
Apoftel übertrug. Aber eben diefer Auftrag m. a. Fr. iſt nicht 
etwa ein ausſchließender des Apoſtels Petrus, nicht ein ausſchlie⸗ 
Bender für bie übrigen Apoftel, nicht ein ausſchließender für die⸗ 
jenigen, die auch jest noch in dem befondern amtlichen Beruf als 
Lehrer und Vorſteher dem Herrn in feiner Gemeine dienen: fons . 
dern es iſt ber gemeinfame Beruf aller Ehriften; Arbeiter in fels 
nem Weinberge find wir alle. Was kann aber in biefem, deflen 
Pflanzen Feine andre find ale bie erlöften Seelen, beffen Früchte 
keine andre als bie Früchte des Geiſtes: was kann in diefem 
Weinberge des Heren irgend einer thun, bag nicht auch. zu be» 
faffen wäre unter biefem Ausdrukk, Weide meine Schaafe? Miks 
arbeit und Huͤlfe an bem Werke, welches det Hekr zu verrichten 
bat an den Seelen, die Gott ihm gegeben: dies und nichts ans’ 





a 


144 


deres Fünnen wir ihm leiſten, wie an) es von nichts anderem 
Gebrauch machen kann. Wenn alfo doch unſer aller Leben ein 
lebendiges Danfopfer fen fol, welches wir ihm darbringen; wenn 
wir doch bag er wahrhaft unfre Geelen geheilige hat dadurch 
beweifen müffen, daß wir mit den Kräften, die wir ihm verdan⸗ 
fen, irgend etwas thun: wolan fo müffen wir ja alle theilnehmen 
an demfelben Werke, weldyes er in den Morten unferes Textes 
bem Apoſtel überträgt. Er knuͤpft aber diefen Auftrag an Die 


Antwort, welche ihm Petrus giebt auf die Frage, Simon Jo⸗ 


banna, haft du mic) lieb? Und fo erfcheint ung eben dies Chris 
ftum lieb haben als das einzige, was der Herr gleichfam bei eis 
ner Prüfung, die er mit biefem feinem Juͤnger anftellt, eben gu 
diefem Behuf von ihm fordert, damit er feine Schaafe meiden 
folle. Hierüber m. g. Sr. finden wir aber unter den Chriften 
aller Zeiten ſehr verfchiebene Anfichten. Die einen balten fich 
fireng an dag Wort des Herrn und fagen, «8 gebe alfo auch 


‚gar Feine andere Ausftattung bes Geiſtes für dieſen Beruf; nicht® 


anberes habe der Menfch nöthig fi) vorher zu erwerben um 
dem Herren den Dienft zu leiften, zu welchem alle berufen find, 
als dag er immer mehr erftarfe in ber Liebe zu dem Erlöfer; 
dag er immer freubiger mie ber Apoftel antworten Eönne, Herr 
dus weißt, Daß ich.dich lieb habe. Andre im Gegentheil behaup> 
ten, was uͤbrigens in dem Apoftel war, welche Kräfte des Gei⸗ 
fies in ihm erwekkt, welches Licht der Erfenntnig in ihm ange 
zündet, das babe ja ber Herr gemußt: weil aber Petrus gefallen 
war und ihn verläugnet hatte, fo babe er grabe über die Eine 
fönnen im Zweifel ftehn, oder vielmehr wenn auch er, ber da 
wußte was in jedes Herzen war, nicht zweifeln durfte, fo hätten 
doch die übrigen Jünger zweifeln koͤmen, ob in dieſem auch bie 
Liebe zu dem Herrn noch eben fo lebendig fei, als fie vorher ges 
wefen war. Darum alfo, fagen fie, habe der Herr diefe Frage 
an ihn gerichtet, nicht als ob fonft nichts erforderlich wäre feine 
Schaafe zu meiden, fondern weil von allem andern zwar auch 
alle andren Jünger mußten, wie und in welchem Maafe es fich 
in der Geele dieſes Juͤngers befände, über biefes unentbehrlichfte 
aber er. fich erft habe ausweiſen müflen. In Beziehung auf biefe 
verfchiebenen Anſichten nun, ob bie Liebe zu Ehrifto hin. 
reiche ober ob noch etwas anderes dazu gehoͤre den Beruf 
des Chriſten zu erfuͤllen, in dieſer Beziehung laßt uns die 
Worte unſers Textes naͤher betrachten, und zwar ſo, daß wir 


zuerſt, mas das nothwendigſte iſt, die Worte des Erloͤſers in 


biefer Beziehung recht zu verfiehen ſuchen; dann auch zweitens, 
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daß wir weiter zuruͤkkgehen und mit einander unterfuchen, woher 
denn mol. jene verfchledenen Anfichten unter den Ehriften kommen, 
um uns auch dadurch) in dem was der Wille und die Meinung 
des Herrn geweſen ift noch ‚mehr zu befeftigen. .. 


I. Zuerft alfo m. g. Fr., wenn wir vwiffen wollen, auf 
welche von beiden Seiten ſich wol ber Erlöfer eigentlich hinge⸗ 
neigt babe in den Worten, die wir hier mit einander zu betrach> 
ten haben, fo werden wir wol den Anfang bamit machen müffen 
zu fragen, was doch dazu gehöret der Natur ber Sache nad) 
ben Auftrag, den der Herr hier feinem Juͤnger giebt, auszurichten, 
Weide meine Schaafe. Dazu nun gehoͤrt unſtreitig um bei dem 
bildlichen Ausdrukk ſtehen zu bleiben, deſſen ſich der Erloͤſer ſelbſt 
bedient, vorzuͤglich zweierlei; einmal die Schaafe der Heerde muͤſ⸗ 
ſen gehuͤtet werden, dann aber muͤſſen ſie auch genaͤhrt werden. 
Auf beides erſtrekkt ſich die Sorgfalt des Hirten; beides alſo 
fordert der Herr auch von ſeinem Juͤnger und vertraut es ihm 
an. Wohl, ſo laßt uns nun weiter fragen, wodurch denn und 
auf welche Weiſe die Seelen der Menſchen behuͤtet werden, daß 
ſie ſich von der Heerde des Herrn nicht wieder entfernen oder 
verlaufen, und daß ihnen in derſelben keine Gefahr nahe, und 
kein Uebel ſie treffe? Gewiß antworten wir alle einſtimmig, die 
Liebe zu ihm ſei das erſte Erforderniß; ſie muß in jedem die 
Luſt hervorrufen ſeine und andrer Seelen in der lebendigen Ge⸗ 
meinſchaft mit ihm zu erhalten; ſie muß die Aufmerkſamkeit ſchaͤr⸗ 
fen fuͤr alles dasjenige, was eben dieſer Gemeinſchaft feindſelig 
iſt. Aber wenn wir nun weitergehen und behaupten ſollen, die 
Liebe zu dem Erloͤſer allein reiche bin, fo ſcheint es freilich, wir 
müßten dies verneinen. Welche Kenntniß von dem menfchlichen 
Herzen in feinem Troz und in feiner Verzagtheit gehört nicht 
dazu um iroz ‘beider die Seelen zu hüten! mit welchen ſcharfen 
Bliffen des Geiſtes muͤſſen wir eingedrungen fein in die geheimen 
verborgenen Falten deſſelben, wenn wir das richtig bemerken und 
ehe es zu ſpaͤt iſt aufſpuͤren wollen, was in den Seelen der 
Menſchen ſelbſt ihrer Gemeinſchaft mit dem Erloͤſer gefaͤhrlich 
iſt; wenn wir das Verderben noch in ſeinen erſten Regungen 
bemerken und es denen ſelbſt, in welchen es ſich regt, bemerklich 
machen wollen, damit fie umkehren, two möglich noch ehe fie ei⸗ 
sent angefangen haben fich zu verirren! Wie bekannt müffch 

wir fein mit ben Wegen der Sünde, mit den verfchiedenen Nach⸗ 

Relungen, welche diejenigen, die noch verfunfen find in das Tich> 

sen und Trachten des irbifchen Lebens und der ſipulichen luſt, 
IV. 
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denen zu bereiten pflegen, Die. eben anfangen wollen zum hoͤhern 
geiftigen Leben Hindurchzußringen! Welche immer nur theuer ers 
torbene Erfahrungen von dem Lauf der Welt gehören nicht dazu, 
am was Heuchelei und Verſtellung hervorzubringen wiſſen von 
der Wahrheit und ihren Früchten zu unterfcheiden, um die uners 
fahrenen warnen zu Eönnen und den betrüglichen Schein Ber 
Anmuth und Güte aufzulöfen, hinter welchen ſich nur zu oft dies 
jenigen verbergen, welche gern andere auf die Wege des Verder⸗ 
beng offen möchten! Ja denken wir hieran, fo müffen wir wol 
gefteben, daß außer der Liebe zu Chriſto auch noch die rechte 
Weisheit dazu gehöre feine Schaafe zu weiden. Sehen wir nun 
weiter ‚auf das zweite, daß die Geelen, bie zu ber Heerde bes 
Herren gehören, auch follen genährt werben: was für eine andre 
Nahrung giebt es für die Seelen als dag göftlihe Wort? Keine 
gewiß! denn dad Wort, welches Fleiſch geworben ift und in bie 
Welt gekommen, ift auch das wahre Brot des Lebens, das vom 
Himmel Fommen if. Und Ehriftus felbft-fagt, das Fleiſch fei 
Fein nüge, feine Worte aber feien Geift und Leben. Wer alio 
die erlöften Seelen nähren will, der muß ihnen zu fpenden und 
auszutheilen wiffen das göttliche Wort. Nun ift gewiß, daß fols 
len wir biefes felbft genießen und dann auch damit haughalten, 
fo muß zuvoͤrderſt die Liebe zu Ehrifto gegründet fein, welche 
es erkennt, daß er allein Worte bed Lebens hat. Uber nächfidem 
was gehört nicht auch hiezu wieder auf der einen Seite für eine 
richtige Beurtheilung menfchlicher Werhältniffe und des Zuftandeg, 
in welchem fich die Gemüther befinden, zu beſtimmen welches je: 
desmal die nothiwendigfte und zwekkmaͤßigſte Nahrung für die 
Seele fei, und aus dem großen Reichthum und der unendlichen 
Fuͤlle des göttlichen Wortes dasjenige mit rechter Weisheit 
auszumählen, was jedes Gemüth in der Verfaffung worin es fich 
grade befindet am meiften zum guten Träftigen und am ficherften 
nähren Eann? Aber dann noch, weit mehr auf der andern Geite, 
was gehört dazu um daß göttliche Wort recht austheilen zu koͤn⸗ 
nen, wenn wir nun auch willen, wie e8 jedem ausgetheilt werben 
fol? Doc, gewiß dies, daß wir es zuerft felbft rein und voll: 
kommen verfichen. Uber es ift von ung entfernt durch den Zwi⸗ 
fchenraum einer großen Reihe von Jahrhunderten; es ift abgefaßt 
in einer fremden und nicht mehr lebendigen Sprache: und dach 
kann Die wahre und vollkommne Erkenntniß des göttlichen Wor⸗ 
tes nur die ſein, die am genaueſten zuſammentrifft mit der Art, 
wie unter allen, die es lebendig aus dem Munde des Herrn und 
feiner Apoſtel hörten, die aufgewekkteſten und geneigteſten und 


AN 





147 


bie am beften wörbereiteten e8 aufgefaßt und fich angeeignet has 
ben. Ein Zurüffverfesgen alfo in ferne Zeiten und ung fremde 
menfhliche Verhältniffe, eine Kenntniß fremder Sprachen und 
Eitten gehört dazu um richtig das Wort Gotteg aussutheilen. 
Darum, follen wir u Brüder mit dem göttlichen Worte nähs 
ren und fo die Schaafe Ehrifti meiden, fo ift auch dazu freilich 
bie Liebe zu ihm bie erfte Bedingung; denn dieſe iſt einerlei mit 
unferer eigenen Luft und Freude am göttlichen Wort, und fie nur 
kann ung drängen zu dieſem ganzen Gefchäft, weil wer Chriftum 
felbft nicht liebt auch feine Heerde nicht liebt. Allein will man 
nun behaupten die Liebe alein reiche hin, fo werden wir dag 
auch bier verneinen, und zwar von ung noch tweit mehr als von 
feinen erften Juͤngern, und werben fagen müffen, daß außer der 
Liebe auc noch die rechte Erfenntniß dazu gehöre. Wenn tie 
alfo die Sache von diefer Seite betrachten, fo fcheinen diejenigen 
Recht zu haben, welche meinen, als der Erlöfer feinem Jünger 
den Auftrag ertheilen wollte feine Schaafe zu meiden, babe er 
nach feiner Liebe zu ihm vorzüglich deshalb gefragt, weil es zwei. 
felhaft babe fein Fönnen, ob er in dieſer noch ftehe; alles übrige 
aber, was ihm dazu nöthig geweſen, die Weisheit und bie Er: 
Eenntniß habe er bei ihm vorausgefest und als bekannt ‚ange: 
nommen. 

Aber m. g. Fr. laßt und, damit jedem fein Recht mwiber: 
fahre, die Sache nun auch von einer andern Geite betrachten. 
Denke euch die Liebe zu Chrifto recht lebendig in und: müffen 
wir dann nicht auch nothwendig einen innigen Antheil nehmen 
an dem ganzen großen Werke des Herrn? müffen wir dann nicht 
von Begierde brennen auf der einen Seite ihn felbft, auf ber 
andern Seite den ganzen Umfang des großen Werkes Gottes, 
welches ihm anvertraut ift, nach dem Maaße unfrer Kräfte kennen 
zu lernen? Das Gegentheil würde ja offenbar Gleichgültigfeit 
verrathen! Wenn wir aber den Erlöfer kennen wollen, ihn alg 
ken allein reinen und guten, als den vollfommenen Menfchen 
Gottes: müflen wir dann nicht zugleich auf der andern Geite 
immerfort in bag fündige menfchlihe Herz bineinfchauen, um 
eben was in bemfelben das Werk. des Erlöfers iſt und die Züge 
feine® Bildes trägt von demjenigen unterfcheiben zu Fünnen, was 
aus menfchlicher Verborbenheit berrübrt, ihm aber fremd tar, 
damit der Gegenftand unfrer Liebe immer rein und heilig gehalten 
werde, und nichts fremdes fich in denfelben mifche? Alſo fehen 
wir ja, daß Die Liebe zu dem Erlöfer fchon von felbft in ung er: . 
zeugt eben jene Kenntniß des menfchlichen Herzens und aller 
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feiner Tiefen und Werirrungen, welche nothwendig ift um bie 
Schaafe de8 Herrn mit Weisheit zu meiden und unfre Arbeit 
in feinem Reiche gu verrichten! Und eben fo, wäre es wol mög» 
lich, daß wir den Heren lieben Fünnen ohne mit herzlicher Be 
gierde zu Faufchen auf jedes Wort feines eigenen Mundes und 
auf jedes, welches ber Geift, der aus der Fülle Chrifti nahm 
und ihn verklärte, durd) den Mund feiner Jünger geredet hat? 
Kann es jene. lebendige Liebe zu dem Erföfer geben ohne eine 
fleißige Befchäftigung mit Dem Wort? Und wenn denn auch von 
diefem nicht alles jeglichem zugänglich iſt, weil manches freilich 
mehr manches meniger von jenen Huͤlfsmitteln bedarf, bie auf 
allerlei menfchlicher „Weisheit und geſchichtlichen Kenntniffen bes 
rahen: fühlen wir nicht dennoch, daß in der chriftlichen Gemein 
fchaft, in welcher niemand fein Pfund vergräbt, jebem Hülfgmittel 
genug zu Gebote fiehn um zu einer folhen Kenntniß des goͤtt⸗ 
lichen Wortes zu gelangen, mit welcher er außreichen fann, um 
fo viel e8 von ihm gu verlangen iſt aud) die Seelen feiner Bruͤ⸗ 


der zu nähren und ihnen die Speife des Trofted und der Wahrs 


— 


heit zur rechten Zeit aus der ‚Silke diefes göttlichen Schazes 


darzureichen ? 

Fa ich will noch mehr fagen. Wir haben anf diefer Welt 
jeder feinen befonderen Beruf in der bürgerlichen Geſellſchaft nad) 
Maafigabe des Ortes, auf welchen ihn der Herr geftellt hat, und 
jeder bedarf zum Behuf des feinigen um ihn weislich und mit 
Erfolg zu üben ebenfalls mancherlei Kenntniffe der Welt und des 
Menſchen und muß ſich in Handhabung mancherlei menſchlicher 
und irdifcher Dinge Geſchikk und Einficht erwerben. Wollen 
wir nun fagen, daß diefe ganze Berufsthätigfeit der Liebe zu dem 
Erlöfer fremd ſei, fo daß alle Luft und Freude daran aus einer 
andern Duelle als dieſer Liebe -Herfomme? wollen wir fagen, daß 
wenn wir hierauf unfere Zeit verwenden und unfere Geifteskräfte 
dabei anftrengen wir dann von einem andern Triebe müffen bes 
feelt werden, fo daß jeber der irgend einen irdifchen Beruf übe 
nothwendig muͤſſe getheilten Herzens fein zwifchen der Liebe zu 


dieſem und der zum Erlöfer, und dem einen entziehen müfle, was 


er dem andern geben tolle? Keinesweges, m. g. Fr.; vielmehr 
fieht alles was die Kräfte der Chriften mit Recht in Anfpruch 
nimmt auch in Verbindung mit dem großen Werke des‘ Erlöfers 
auf Erden. And wenn feine Apoftel ihren Gemeinden anempfeh- 
len, jeder folle arbeiten mit feinen Händen, daß er etwas gutes 
ſchaffe, und folle nach allem trachten was loͤblich ift und wohl: 
lautet: fo find auch diefe Vorfchriften eben daher gefloffen wie 
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alle anderen, weil die Liebe Ehrifti feine Apoſtel drängte; und 
von bderfelben Liebe follen auch bie Ehriften bei der Ausübung 
diefer Vorfchriften getrieben werben. Denn wer den Herrn wahr; 
haft liebt, der will ihm auch Ehre machen vor den Menfchen; 
der will die geiftige Gegenwart des Herrn verherrlichen helfen 
auf das fchönfte; der will die ganze Seele fo gänzlich durchbruns 
gen darſtellen von der Liebe zu ihm; alle ihre Bewegungen fo 
durch ihn geheiligt und die Liebe zu ihm als eine folche Kraft, 
welche den gläubigen in allem mag zum menfchlichen Leben gehört: 
weiter führt und alle Hinderniffe reiner und Eräftiger zu befiegen 
im Stande iſt, als irgend ein anderer Antrieb, dem er folgen 
koͤnnte. 

„ Eben fo gewiß aber iſt auch dieſes, daß alle jene menſch⸗ 
lihen Erfenntniffe und Einfichten, welche aus der Liebe zu Chrifto 
fließend uns in allen Theilen unferes Berufes fördern, wenn fie 
aug irgend einer andern Duelle berrühren, nicht anders als vers 
derblich werben koͤnnen. Eine Kenntnig der Welt und des menſch⸗ 
lihen Herzeng, die nur gleichfan erfchlichen ift um mit größerem 
Erfolg Entwürfe des Eigennuges gusguführen oder dem Ehrgeiz 
zu fröhnen, wird nicht nur nichts ausrichten koͤnnen im Reiche 
Gottes und Feine menfchlihe Seele fördern fondern auch am 
Ende ihren Beſizer felbft um feine thörichten Zwekke betrügen. 
Ale Kenntniß vergangener Zeiten, erftorbener Sprachen und alles, 
mas zu einer gründlichen und tiefen Einficht in bie verfchiebenen 
Theile des göttlichen Wortes gehört, wenn fie nur erworben find 
um bamit vor det Welt zu glänzen, um den menfchlichen Geift 
deswegen weil er feine höchfte Beſtimmung verfennt auf einem 
andern Gebiete zu befriedigen und zu fättigen, und e8 wollte ſich 
einee dennoch damit an die Erforfchung des göttlichen Wortes 
sehen wie an eine andere menfchliche Angelegenheit: o gewiß, 
eine lebendige und richtige Erkenntniß deffelben wird er fo nicht 
erlangen; und meit entfernt, daß einer fo ausgerüftet zur Aus⸗ 
theilung bes göttlichen Wortes fchreitend im "Stande fein follte 
die Schaafe des Herrn zu nähren, wird fein Thun vielmehr ihm 
ſelbſt zum Fall gereichen. 

Darum m. g. Fr. ift es doch nichts anderes als die Liebe 
zu Ehrifto allein! Wenn wir fie nur betrachten sufammengenoms 
men mit alle dem, was aus ihr hervorgeht: fo reicht fie hin um 
ben großen Beruf, den in den Worten unfers Textes der Herr 
allen feinen Sjüngern gegeben hat, in dem Maaße zu erfüllen als 
er ed von jedem fobert. Hat einer vorher gedankenlos hinger 
träumt und wenig Sorge getragen die in jeber Seele verborgenen 
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Schaͤze hervorzuholen und zu gebraudden: fo ift fie es, welche 
ihn zuerſt wekkt und ihn treibt nach Maaßgabe bes Ortes, auf 
welchen der Herr ihm geftelt hat, alles um fich zu fammeln und 
in fich aufzunehmen, was ihn fähig macht den großen Beruf aller 
Diener bes Herrn in der Welt zu erfüllen. Iſt hingegen einer 
fhon früher, ehe er in die lebendige Gemeinfchaft des Glaubens 
und der Liebe mit dem Erlöfer trat, auf einem andern Wege eifrig 
gewandelt und. hat feine Seele mit Kenntniffen bereichert und ihr 
Fertigkeiten angebildet aus irgend einem andern Antriebe: wie 
wird ein ſolcher verwandelt von der Liebe zu dem Erloͤſer, ſobald 
dieſe ſich ſeiner Seele bemaͤchtigt! Sie durchdringt ſein ganzes 
Weſen, geſtaltet in ihm alles um, giebt allem eine neue Rich⸗ 
tung, daß es aus dem Dienſt der Eitelkeit erlöfet nun Kraft und 
Leben zum guten wird: fo daß er daſteht als eine neue Kreatur, 
alle Vermögen feiner Seele auf eine lebendige Weife mit dem 
Triebe, der ihn befeelt, verbunden und Eeinem andern dienend alg 
dDiefem. Go erfcheinen ung: nun aud) jenen erfiermähnten ähnlich 
in jeder Beziehung bie frühern Apvftel des Herrn. Diefe fand 
er als fchlichte in mohlmeinender Frömmigkeit dag beffere ahnende 
und hoffende Seelen; aber ſchwach augsgerüftet, fern von tiefer 
Erkenntniß des. göttlichen Wortes und fo auch bes menfchlichen 
Herzens und der Welt, in welche fie geftellt waren. Uber alles 
empfingen fie von ihm; Die Liebe gu ihm und der freudige Glaube 
in ihm den verheißenen gefunden zu haben, und die innige Dank; 
barkeit dafür, daß er fie zu feinen Werkzeugen ermwählt hatte: dies 
trieb und drängte fie alle Worte ber Weisheit aus feinem Munde 
aufzunehmen und in dem innerften ihres Herzens zu befeftigen; 
und fo Eonnten fie hernach auftreten und Ichren anders und Eräf: 
tiger als die, welche von jugend an unterwieſen waren in der 
Schrift und in den Sazungen der Väter. — Aehnlich hingegen 
denen, welche früher auf einen andern Weg abgeirrt waren, er- 
feheint ung der Apoftel, den der Herr fich erwarb, eben indem 
er im Verfolgen feiner Gemeine begriffen war. Diefer batte zu 
den Füßen großer Lehrer gefeflen und war auggerüftet mit aller 
Weisheit feines Volkes, welche fich vorzüglich bezog auf alleg, 
was zu den früheren göttlichen DOffenbarungen gehört; eben fo 
tar er geübt in allem was irgend erforderlich war um in Dem 
Berufe des Schriftgelehrten und des Lehrers, den er fich gewählt 
hatte, feines Erfolges geriß gu fein. Uber toie geftaltete fich alles 
um von dem Augenblikk an, mo er erkannte, daß der Weg ben 
er vermwüftete von Bott fei; als bie Stimme ihn faßte, ES wirb 
dir ſchwer werben anzuſtreben gegen bie Gewalt, die Auch bich 
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vorwärts treibt! von dem Augenblikk an, wo die Srage einen 
tiefen Eindrukk auf ihn machte, Saul, Saul, warum verfolgft 
du mich? wo fein Herz den Herrn erkannte und den großen Bee 
ruf annahm von ihm gefandt zu werden unter alle Völker und 
unter ihnen dad Evangelium zu verkündigen! Bon dem Augen 
blikk ward alles auf ben einen Zwekk gerichtet, alles in feiner 
Seele der Liebe zu Chriſto untergeordnet, von Ihr regiert und 
turhbdrungen, und Eonnte fo Dienfte leiften in dem Werfe des 
Herrn: fo daß, fo viel Gebrauch Paulus auch. machte von dem 
was er von Jugend auf gelehrt worden war, er dod) immer mit 
Recht fagen Eonnte, er Eomme nicht mit menfchlicher Weisheit; 
benn es verwandelte fih ihm alles in eine wahrhaft görtliche 
Weisheit, Wiffenfchaft und Kunft. 

Wollten wir aber. deshalb meinen, daß teil aus ber Liebe 
zu Chriſto alles hervorgehen muß, was wahrhaft wirkſam ſein 
kann in ſeinem Reiche, auch jeder einzelne in dem Maaße als 
die Liebe zu Chriſto ihn beſeelt und dringt alles leiſten koͤrme; 
und wollte deshalb jeder ſi ch zu allem drängen, was in dem 
Meiche Gottes zu thun vorkommt: fo wäre dies eine falfche Vor⸗ 
ſtellung von menſchlichen Dingen und eine Werblendung ber Eis 
telfeit. Mein m. g. Zr., wenn wir ung betrachten abgefehen von 
allem, was unfere Wirkfamkeit in dieſer Welt näher beftimmt 
und ihr erft eine fefte Richtung giebt: fo gleichen wir mit aller 
unfrer Liebe zu Ehrifto erft jenen, von denen der Herr in feinem 
‚Gleihniffe fagt, daß fie an dem Markte ftänden und warteten, 
bis jemand fie dinge zur Arbeit; da kommt dann der Herr und 
führe in feinen Weinberg, fo oft er welche findet, und weiſet je⸗ 
dem feine Arbeit an nach feinen Kräften und Umfländen. Go 
auch wir; haben wir nur Liebe gu Chrifto, fo wirb es nicht ſeh⸗ 
ion; ber Herr ruft ung, ben einen hierhin, ben andern dorthin; 
wohin und warn, das beftimme fich durch die Verhaͤltniſſe, in 
benen jeder lebt, und die mehr Begünftigungen für den einen, 
mehr Hemmungen für ben andern mit fich führen; denn jeder 
wird doch gewiß beide erfahren. Aber wie auch einem jeden fein 
Loos geworfen fei: Arbeiter in dem Weinberge des Herrn wird 
er nur, in fofern bie Liebe zu Chriſto ihn bringt und ihm zeigt, 
was ihm an der Stelle wohin ihn ber Herr geftellt hat su thun 
gebühre. Dafür alfo hat jeder zu forgen, uͤbrigens aber nichts 
auf menfchliche Kunft oder Wilführ zu bauen. Denn alles 
übrige ift dag geheimnißvolle Werk der göttlichen Führungen und 
wird gewiß grade deswegen oft fo wunderbar geleitet, damit kei⸗ 
ner ſich einbilde es ſelbſt lenken zu Eönnen ſondern erkenne, daß 
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Der Herr ſich felbft vorbehalten hat nach dem verborgenen Gang 
feiner NRathfchlüffe einem jeden die Stelle anzuweiſen in feinem 
Weinberge, two er die Schaafe der Heerbe zu meiden beſtimmt 
it nach dem Maage feiner Einfichten und feiner Kräfte. 

Darum m. g. Sr. fcheint es, als ob unter den Chriften 
“ eigentlich Fein Streit darüber fein Eönnte, inwiefern bie Liebe zu 
Chriſto zureiche oder nicht um den Beruf, den ung der Herr ers 
£heilt hat, zu erfüllen, 


II. Go laßt ung denn m. 9. Fr. noch mit wenigem fehen, 
woher dennoch diefer Streit -entflanden und worin er gegrüns 
det ift. Natürlich darin, daß zu beiden Geiten der Wahrheit 
zwei enfgegengefeste Abtwege laufen, auf jeder Geite einer, wie 
denn bie Menfchen auch im Neiche Gottes auf folche zu gerathen 
pflegen. Derjenige nun, welcher einfchärft die Liebe Chrifti allein 
reiche bin, und der Menfch bebürfe weiter nichts als fie, der 
will.gegen den einen warnen; der andere aber, welcher fagt, die 
Liebe Chrifti fei zwar der erfte und unentbehrlichfte Grund, aber 
vieles andre bedürfen mir noch, wenn wir wahrhaft Frucht brins 
gen und dem Heren nüzlich fein follen, der will dem andern ents 
gegentreten. Der erſte Abweg befteht darin, dag viele auch) 
fromme Menfchen nicht genug bedenken, mad der Herr meint, 
wenn er fagt, Mein Sei ift nicht von dieſer Welt. Die Se: 
meine des Herrn lebt immer noch im Kampfe gegen dag, mas 
die Schrift im Gegenfaz gegen fie die Welt nennt; immer noch) 
waͤhrt ber Streit des Lichtes gegen die Sinfterniß. Denn immer 
noch wie heil auch dag Licht in die Zinfternig ſcheint giebt es 
einen Theil derfelben, der es nicht aufgenommen hat; und fo 
lange währt ber Kampf des guten gegen bag böfe, der einfachen 
himmlischen Wahrheit gegen die Derkehrtheit der Kinder dDiefer 
Welt, der Kampf den wir alle kennen. Uber weil diefer Kampf 
nicht immer Jeicht if, fondern die Gemeine des Herrn noch oft 
bier und dort in Bedrängniß geräth, fo hegen noch immer viele 
auß lebendiger freilich und inniger aber falfch geleiteter Liche zu 
Chriſto und feinem Reiche die Meinung, wenn doch die Melt 
durch Anmendung- äußerer Mittel, Macht und Anfehn die Ges 
meine des Herrn bedränge, fo würde auch diefe ihrerfeits wohl 
thun, wenn fie fuchte ſich Kräfte und Huülfgmittel aller Art zu 
verichaffen, damit fie ihr eben fo widerſtehen Eönne, wie fie ange: 
griffen wird; wenn durch menfchliche Weisheit und Kunft die 
Gegner des Evangeliums den einfältigen Bekenner beffelben zu 
hiutergehen ſuchen, fo mußten auch wir ſuchen durch einen zwekk⸗ 
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mäßigen Gebrauch menfchlicher Wiffenfchaft und Kunſt die Geg⸗ 
ner einzufchüchtern und irre gu machen. Und fo wird denn gar 
leicht das große Wort vergeffen, was der Herr gefagt hat, Wenn 
mein Reich von biefer Welt wäre, fo wuͤrden meine Diener auch) 
mit ben Waffen dieſer Welt dafür kaͤmpfen; und fie Eämpfen 
doch mit den Waffen diefer Welt für das Reich Gottes und 
richten dadurch nur noch mehr Verwirrung und Ungemißheit in 
demfelben an, trüben das Licht und vermehren die Sinfterniß. 
Menn nun folches gefchieht, dann ift es Zeit daran zu erinnern, 
daß Chriſtus, ald er feinem Jünger auftrug feine Schaafe zu 
meiden, ihn auf nichts anderes geprüft habe als auf die Liebe zu 
ihm. Mas alfo aus biefer hervorgeht, das müffe auch zum 
Nuzen angewendet werben für die Heerde des Herrn; alles andre 
aber, was biefer Liebe fremd ift, koͤnne auch nicht mwohlthätig 
wirken in feinem Neich und Eönne feines Heerde weder beſchuͤzen 
‚ noch fördern. Solches ift aber gefchehen, und auf dieſen Abweg 
ift die chriftliche Kirche vielfältig gerathen, ‚feitdbem fie aus einer 
verfolgten und höchftend gebuldeten eine herrſchende geworden ift, 
vorzuͤglich aber feitbem fie in einem ausgezeichneten Sinne bie 
römifche hieß. Denn nun ward fie von der meltlichen Gemalt 
geehrt und verherrlicht auch felbft mit folcher Gewalt bekleidet, 
und alle Waffen der Macht wurden ihr bargereicht um fie ju 
ihren Zwelfen zu gebrauchen. Und wie auch die weltliche Macht 
fi) auf mancherlei Weife auch der Rede bedient um ihre Abfich» 
ten gu erreichen: fo ward aud) bier eine Kunft der Rede aufges 
nommen und geübt, oft fchmeichlerifch und betrüglich genug um 
Abfichten zu erreichen, welche durch fo viel weltliche Beſtrebungen 
verumreinigt waren. Und freilich gehörte auch mehr dazu ale 
nur bie Liebe Ehrifti, um die Heerde deflelben an das beſchwerliche 
Joch zu getwöhnen, unter welchem fie gefangen follte gehalten 
werben, So warb denn ſtatt eines wahren Tempels bes göttlichen 
Geiftes ein Gebäude aufgeführt, in welchem denen, twelche bie 
geiftige Verbindung mit dem Erlöfer wahrhaft hatten kennen ‚ge 
lernt und nur in diefer ihre Seligkeit fchaffen wollten, je länger 
je mehr unmöglich fein mußte zu wohnen: bie endlich der Herr 
bie Zeit Eommen ließ, für welche wir ihm an unfern Berfamms 
Iungstagen fo oft danken in unferm "Morgengebet; die Zeit. 100 
das hellere Licht des Evangeliums ung wieder fcheinen Eonnte, 
und wie zurüfffehrten zu dem lebendigen Grundbewußtſein des 
Ehriften, daß das Reich des Herrn nicht von biefer Welt ift; 
daß Feine weltliche Macht oder Kunft e8 jemals befchüsen und 
vertheidigen kann; daß allein bie geiflige Kraft im Stande ift es 
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gegen alle Stürme und Unfechtungen ftehen zu machen; und daß 
in allen, welche zu bdemfelben gehören, Feine andre Kraft herr- 
fchend fein darf als die Liche zu dem Erlöfer und alles, was 
burch fie in den Seelen der Menfchen erzeugt wird. 

Der andre Abweg aber m. g. Fr. ift der, daß es gar viele 
Chriften giebt, welche die Liebe zu dem Erlöfer ganz in eine ftille 
und einfame Liebe bed Genuffes vertvandeln möchten: In das 
Bewußtſein feiner geifligen Nähe und Gegenwart wollen fie fich 
vertiefen; fie verehren und lieben ihn als den, von welchem alleg 
gute und fchöne herrährt, was fich in ihrem „Herzen regt, und 
der fich auch deffen wieder liebend erfreut. Das num ift fchön 
und recht und gewiß Fein Abweg. Uber wenn fie von nichts 
andrem wiſſen wollen ald von folchem Genuß und dabei die ganze 
Welt um fich ber fo gut als vergeffen: was entfteht andere dars 
aus als ein in fich felbft abgefchloffenes und‘ eben deshalb für 
den großen Zwekk des Erlöfers eigentlich unthätigeg Leben? Denn 
es ift offenbar, daß ein Menfch doch immer felbftfüchtig ift, wenn 
er’ fi) an feinem eignen Heil genügen läßt; und daß er dann 
immer gleichgültiger wird gegen den ganzen dußern Beruf bes 
Chriften und gegen das große Werf des Erlöfers in der Welt, 
um deßwillen ihm doch vorzüglich unſre innige Liebe und unfre 
ausſchließende Verehrung gebuͤhrt, baß er nicht fich felbft lebte 
fondern gekommen mar zu dienen zu fuchen und felig zu machen 
dag verlorne und die mühfeligen und beladenen zu fich zu rufen. 
Henn der Menfch nun fich felbft zwar verloren und verirrt fühle 
und gern ben Erlöfer Eommen fieht, ber ihn felig machen wit; 
wenn er fich felbft mühfelig und beladen fühlt und nicht vergebs 
lich die Spur des Weges findet zu dem, ber allein feine Seele 
erquiffen kann; aber es bleibt feiner Seele fern und fremd, daß 
ber erquiffte num auch gedeihen fol in allem guten und fchönen, 
daß auch er ſich aufmachen fol in der Kraft ber Liebe zu dem 
Heren um felig zu machen und zu erquiffen, und daß jeder nicht 
nur ein Schaaf aus ber Heerbe fein foll fondern auch felbft bes 
rufen ift die Schaafe des Herrn mit zu meiden: fo ift dag ein 
Abweg; und je mehrere Seelen ihn einfhlagen, und wenn auch 
nicht jede für fich allein fein will, fondern fie fich zu hunderten 
mit einander aber immer nur diefer in fich gefehrten genießenden 
Liebe erfreuen, um defto mehrere zerftreuen fi) von dem Meiche 
Gottes, daß es nicht beftehen, und von dem Werke Gottes, daß 
es nicht fortgehen kann. Dann wird es nun hohe Zeit, daß bie 
entgegengefezte Stimme fich vernehmen laͤßt gegen folche einfarhe 
und in unthätiger, Kiebe zu dem Erlöfer verfunkene Seelen und 
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ihnen fage, An einer folchen Liebe ift es nicht genug, fondern «8 


gehört mehr dazu um dem Ruf den Chriſtus auch an euch erges 
ben läßt zu genügen; wollt ihr wirklich mit ihm leben, fo müßt 
ihr auch für ihn handeln; find Gaben des Geiftes in euch ges 
wirkt, fo müßt ihr auch damit thätig fein im Meiche Gottes. 
Sn fofern kann man freilich fagen, e8 gehöre noch etwas anderes 
dazu als die Liebe zu Ehrifto um feine Schaafe zu meiden; aber 
die vollkommne Wahrheit ift doch nur die, daß eine folche Liebe 
nicht die wahre Liebe fei, fondern nur eine unreine und noch 
felbftfüchtige Liebe. Denn ber Herr ift nicht gefommen um in 
einzelnen Seelen zu wohnen und in jeder befonderg fein Leben 
auf eine geheimnißvolle Weife zu beginnen, fondern durch die Ges 
meinfchaft follen bie Gegnungen feines Daſeins ſich über alle 
verbreiten; und nicht eher foll das aufhören als bis alle Schaafe 
gefammelt find aus allen Gegenden ber Welt, nicht eher als big 
alle herangereift find zur männlichen Vollkommenheit Ehrifti, nicht 
eher als bis feine Kirche in Beziehung auf alled was zu dem 
Beruf des Menfchen auf Erben gehört tadellos vor ihm ſteht. 
Her nun an biefem Werke des Herrn nicht arbeitet, der liebt 
nicht das Werk des Herrn; und mer dieſes nicht liebt, der wuͤrbe 
ſich vergeblich rühmen, wenn er fich rühmen wollte ihn zu lieben. 
Haben wir alfo eine bürftige und armfelige Liebe zu dem Erlöfer 
vor ung, die aber gewiß auch immer unrein und falfch fein wird, 
wenn fie fi doch nur auf den eignen Genuß befchränft: fo has 
ben wir Recht zu fagen, Um den ganzen Beruf des Chriften zu 
erfüllen, dazu gehört mehr als bie Liebe. Haben wir es aber zu 
thun mit ber wahren und Eräftigen Liebe zu Chrifto, wie fie in 
den Apofteln war, und wie fie immer in allen treuen lebendig 
thätigen und auf das gemeine Wohl bedachten Ehriften geweſen 
ife: fo muͤſſen wir fagen, Wir haben nichts anderes noͤthig als 
fie; aus ihr wird alles hervorgehen, was wir irgend nur gebraus 
hen Eönnen ale Arbeiter in dem Weinberge des Herrn; aus ihr 
wird fich jegliche Kraft entwikkeln, die jeber bedarf um da wirk⸗ 
fam zu fein, wohin Ihn der Herr geftelt hat; und fo werben mir 
mit unferm ganzen Dafein ben Herren preifen können, wenn alles 
was unter Ehriften lieblich ift und loͤblich und mohllautet aus 
Eeiner andern Duelle Eommt ald aus ber ‚Liebe gu dem Herrn. 
Es ift alfo auch Hier nicht anders als mit bem Streit, ob 
der Blaube genug fei den Menfchen gerecht und felig zu machen, 
ober ob zu dem Glauben noch die Werke hinzukommen müffen. 
Wie dieſes immer nur ein leerer Streit ift um Worte — denn 
ber Glaube ift fein rechter Glaube fondern ein todter, wenn er 
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niche thätig ft Durch Merke, und die Werke find Feine rechten 
Werke fondern nur todte, wenn fie nicht aus dem Glauben kom⸗ 
men: — eben fo auch der Streit, ob die Liebe genug fei um die 
Schaafe des Herrn zu meiden ober ob noch anderes dazu gehöre, 
ift ein leerer Wortſtreit; denn die Liebe zu dem Erlöfer ift nicht 

e die wahre, welche nicht das wirkt, Daß wir alle unfre Kräfte ihm 
weihen und heiligen und mit denfelben wirken für fein Reich. 
Shut fie dag, fo bedürfen wir nichts weiter. Alles Eingreifen 
in menfchliche Dinge, wozu auch die Chriften als Menfchen be⸗ 
rufen werben, alle Kenntniß deffen was noth ift um Chriſti Sache 
auf Erden zu fördern: dag alles wird fich entwikkeln, wenn nur 
In jedem Augenbliff in jedem Theil unfres Lebens die rechte Liebe 
zu Ehrifto ung befeelt; wenn wir alles, was ung an unferm Ort 
zu thun vorfommt, aus Feinem andern Geſichtspunkte betrachten, 
als daß auch dies In fein heiliges Reich gehört. 

Und fo bleibe e8 denn m.'g. Sr. bei dem Einen als dem 
allein nothwendigen, nur laßt e8 und auch in feiner ganzen Fuͤlle 
und Herrlichkeit empfinden und Elar einfehen, wag zu dem Einen 
gehört. Laßt und mit diefem anvertrauten Pfunde wuchern und 

allles damit hervorbringen, wodurch das Neid) Gottes verherrlicht 

werden kann, damit wenn der Herr auch ung daſſelbe fragt in 

dem innerften unferes Herzens, wie er in den Morten unfres 

Textes den Petrus fragte, auch wir mit gutem Gemiffen antwor⸗ 

ten koͤnnen, Herr du weißt, daß ich dich Tich habe. Dann wer⸗ 

den wir alle mit Sreude und mit froher Hoffnung, daß dag Wort 

‚ nicht vergeblich geredet ift, von ihm ben Ruf hören, So gehe 
denn Hin und weide meine Schaafe. Amen, 
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| . XI. 
Am 27ften Sonntage nad) Trinitatis 1826. 


v 





Am Tobdten feſte. 


Die Gnade unſeres Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti, die 
Liebe Gottes, unſres himmliſchen Vaters, und bie troſtreiche Ge⸗ 
meinſchaft ſeines Geiſtes ſei mit uns. Amen. 


Text. 1 Theſſalonicher 5, 1-11. 


Von den Zeiten aber und Stunden, lieben Bruͤder, 
iſt nicht noth euch zu ſchreiben. Denn ihr ſelbſt wißt 
gewiß, daß der Tag des Herrn wird kommen wie ein 
Dieb in der Nacht. Denn wenn ſie werden ſagen, Es 
iſt Friede, es hat keine Gefahr: ſo wird ſie das Verder⸗ 
ben ſchnell uͤberfallen, gleichwie der Schmerz ein ſchwan⸗ 
geres Weib, und werden nicht entfliehen; ihr aber, lie⸗ 
ben Bruͤdber, ſeid nicht in ber Finſterniß, daß euch der 
Tag tie ein Dieb ergreife. Ihr ſeid allzumal Kinder 
des Lichts und Kinder des Tages; mir find nicht von 
der Macht noch von der Ziufterniß. So laßt ung num 
nicht fchlafen wie die andern, fondern laßt ung wachen 
und nüchtern fein. Denn bie da fchlafen, die fchlafen 
des Nachts, und die da trunken find, die find des Nachts 
trunken. Wir aber die wir des Tages find follen nüchs 
tern fein, angethan mit dem Krebs des Glaubens und 
der Liebe und mit bem Helm der Hoffnung gur Selig⸗ 


keit. Denn Gott hat und nicht gefest zum Zorn fon- 
dern die GSeligkeit zu befisen durch unfern Herrn Jeſum 
Chriftum, der für ung geftorben ift, auf dag wir wa⸗ 
chen nun oder fchlafen wir zugleich mit ihm leben fol- 
len. Darum ermahnet euch unter einander und bauet 
einer den andern, wie ihr denn thut. 


SM. a. Fr. Diefe Worte des Apofteld beziehen fich allerdings 
zunaͤchſt auf Die damals unter den Chriſten allgemein verbreitete 
und auch ſo natuͤrliche Erwartung, daß der gen Himmel aufge⸗ 
hobene Erloͤſer bald wiederkommen werde zur Beendigung aller 
menſchlichen Dinge. So verbreitet war dieſe Erwartung, daß 
wir faſt in allen apoſtoliſchen Briefen, in ſo verſchiedene Gegen⸗ 
den ſie auch gerichtet ſind, die Spuren davon antreffen. Und 
aus den mannigfaltigen nicht immer der Sache gemaͤßen Aus» 
ſchmuͤkkungen berfelben in ben häufigen Gefprächen der Chriften 
über diefen Gegenftand folgte dieſes, daß viele Chriften eben des; 
bald, weil fie alle Herrlichfeiten diefer Wieberfunft bes Herrn 
für fich und ihre Zeitgenoffen erwarteten, Die Beforgniß hegten, 
ob nicht die ganze. bevorftehende Seligfeit denen entgehen werde, 
welche früher durch den Tod wären hinmeggerafft worden: tor: 
über in den lezten Worten des vorhergehenden Kapitels der Apo⸗ 
ſtel die Theffalonicher zu tröften fucht. Natürlich war diefe Er- 
wartung, denn fie hafte manches nur zu buchftäblich aufgefaßte 
Wort des Erlöfers für ſich; daran hielt fi) die Sehnfucht der 
damaligen Verkuͤndiger des Glaubens, welche den Erlöfer von 
Angeficht gekannt hatten; und mit dem Glauben theilte ſich auch 
ihre Hoffnung denen mit, welche das Wort der Verkündigung 
annahmen. 

Uns aber m. g. Fr. iſt dieſes alles weit aus den Augen 
geruͤkkt, und ohne daß wir deshalb zu denjenigen zu rechnen waͤ⸗ 
ren, von denen der Apoſtel ſagt, daß ſie ſchlafen als ſolche die 
der Finſterniß angehoͤren, moͤgen wir wol alle die Ueberzeugung 
hegen, daß noch manche Geſchlechter der Menſchen kommen und 
vergehen werden, ehe das Werk des Herrn auf dieſer Erde wird 
vollbracht ſein, und dasjenige eintreten koͤnnen, was damals ſchon 
erwartet wurde. Aber doch m. g. Fr. gehen auch uns des Apo⸗ 
ſtels Worte nicht minder nahe an als die damaligen Chriſten. 
Denn was für jene ihrer Meinung "nach die Wiederkunft bes 
Herrn fein follte, das iſt für und alle der Augenblikk unferes 
Abſchiedes aus diefem Leben. Denn nicht anders als ob alle 
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menfchlichen Dinge beendigt wären tritt Bann für jeben das Ende 
feined Wirkens hienieden und feines ganzen gewohnten Zuftandes 

ein; auf die gleiche Weife ift dann alles für ung abgefchloffen, . 
wovon wir Nechenfchaft werben geben müffen vor dem Richter⸗ 
fiuhle Eeffen, der ald Richter auch damals fchon erwartet wurde. 
Darum m. g. Sr. zeichnet auch für ung ber Apoftel die swei in 
biefer Beziehung einander entgegengefezten Zuſtaͤnde. Einige, fagt 
er, welche von der Nacht find und aus der Beuternhr wird der 
Tag bes Herrn ergreifen wie ein Dieb in der Nacht; anderen, 
meil fie nicht von der Nacht find noch aus der Zinfterniß fons 
ben Kinder des Tages und des Lichtes, kommt diefer Tag we⸗ 
ber feindfelig noch unerwartet. 

Henn aber der Apoftel dieſes als ein Unheil darſtellt, wenn 
ber Tag bes Herrn die Menfchen ergreift wie ein Dieb in der 
Nacht: fo iſt gewiß feine Meinung in Beziehung. auf unfre ges 
genwärtigen Verhältniffe keinesweges die, als ob wenn der Tod 
nur almählig herantritt, nachbem er fich lange vorher angefün» 
Bigt durch Krankheiten und Schmerzen des feiner Auflöfung ent> 
gegengehenden Leibes, dieſes ein glüfklicherer Zuſtand märe, als 
wenn er plözlich hereinfritt wie ein Bliz, den dee Herr zu feinem 
Diener macht. D mie viel Urfache möchten dann viele unter 
ung haben zur Trauer uber mehr oder weniger befreundete da⸗ 
hingefchiedene am Ende eines Jahres, in welchem wir, mie wir 
wol alle oft genug vernommen haben, fo ungewöhnlich viele Bei- 
fpiele von ganz plöglichen nicht einmal geahneten Todegfällen er 
febt haben! Aber nein m. g. Fr., hierauf nicht fondern nur dar: 
auf kommt es an, ob der Tod ung erfcheint wie eine unwill⸗ 
kommne und räuberifche Gewalt, der wir gern ausweichen möch: 
ten, ob er bereinbricht wie ein gefürchteteß Uebel; oder ob wir 
unfre Zuftimmung dazu geben von hinnen zu ſcheiden und alfo 
bem Boten nicht unmwillig folgen, ber da kommt ung obzurufen. 
Folgen wir unwillig: fo find wir nur um fo länger im Wider⸗ 
ſpruch mit der goͤttlichen Fuͤgung, je laͤnger wir den Tod mit 
einiger Beſtimmtheit vorausſehen. Sind wir zufrieden: ſo er⸗ 
bauen wir deſto laͤnger durch unſere Ergebung. 

Doch meine ich es auch mit dieſem Unterſchied nicht ſo, 
wie er freilich am größten iſt, wenn wir uns nämlich denken, 
alle müßten unvoillig’ fterben, welche weil fie ganz den vergäng» 
lihen Dingen dieſer Welt anbingen auch mit dem irdifchen Les _ 
ben alles verlieren; alle aber könnten fi) in den Tob mol fü- 
gen, in deren Gemuͤth bie frohe Zuverficht eines ewigen Heileg 
ſich befeftiger habe. Auch dies m. g. Fr. wäre Feine Betrachtung 
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für ung, bie wir ung ja auch die Morte des Apoſtels anelgnen 
fönnen, Wir find allzumal Kinder des Tages und des Lichtes 
und wiffen es, daß wir nicht gefegt find zum Zorn fondern die 
Seligkeit zu beſizen durch Ehriftum. Sondern ich meine biefen Un⸗ 
terfchied nur fo, wie er auch zwifchen folchen fich findet, welche 
auf gleiche Weife Urfache haben ruhig gu fein über ihr künftiges 
Heil. Auch unter biefen begegnet es nicht twenigen, fo daß ich 
mich hierüber wol auf die Lebenserfahrung der meiften unter ung 
berufen kann, daß die Annäherung des Todes fie überrafcht wie 
ein Dieb in ber Nacht, wenn auch nicht fofern fie ihn denken 
als den Uebergang in ein neues Leben, von welchem fie ja nichts 
als gutes erwarten, doch fofern fie in ihm das Ende ihrer big; 
berigen Wirkfamfeit und die Trennung von allen ihren Verhaͤlt⸗ 
niffen erbliffen. Ja wir müffen wol geftehen, daß unter allen 
die im Lauf eines Jahres dag zeitliche gefegnet nur wenige find, 
welche ung das Bild in feiner ganzen Reinheit darftellen, wel⸗ 
ches der Apoftel uns bier als dasjenige vorzeichnet, in welches 
alle Ehriften fich geftalten follen. - 

Deshalb alfo laßt uns m. g. Sr. nach ber Aufforderung 
des Apofteld in der gegenwärtigen Stunde ung, wie er fagt, in 
Beziehung auf den allen bevorftehenden Abfchied aus 
dieſen Leben unter einander ermahnen und erbauen. 
Woju wir ung aber ermahnen follen, das fagt er und zuerſt in 
den Worten, Laßt ung wachen und nüchtern fein, und dieſes 
fei alfo auch der erſte Gegenftand unfrer Betrachtung. 


I. M. a. Sr. Was der Npoftel bier in geiftigem Sinne 
Muͤchternheit nennt, dag will er doch jener traurigen Verirrung 
entgegenfezen, twenn ein Uebermaaß des Genuffes dem Mienfchen 
bie Klarheit feines Bewußtſeins und den vollen Gebrauch feiner 
Sinne geraubt hat. Wer wird alfo wol nad) Paulus Sinn in 
Beziehung auf unfern Abfchied aus diefem Leben der nüchterne 
fein, und wer nicht? Gewiß m. g. Fr. derjenige ift der nüchterne, 
der fich des vergänglichen in Diefem Leben in einem jeden Augens 
blikk alg eines folchen bewußt ift — mag nun die Rebe fein von 
den Merken in welche er verflochten ift, von den Thaten die ihm 
aufgegeben find, oder mag die Nede fein von dem mas ihm das 
Leben in feiner Fülle von außen bringt; nicht‘ dag finnliche meine 
ich, woran wir ja am wenigſten bangen, fondern die höheren und 
geiftigen Genüffe, die aus dem Zufanimenleben gleichgebildeter 
und gleichgefinnter Menfchen entftehen und ber fchönfte und herr⸗ 

lichfte Schmukk des Lebens find: immer, follen wir ſchaffen und 
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wirken ſo lange es Tag iſt mit bem Bewußtſein, baß es jeden 
Augenblikk Nacht fuͤr uns werden kann, immer uns freuen und 
genießen mit dem Bewußtſein, daß wir hier Gaͤſte ſind und 
Fremdlinge. Vergeſſen wir auch nur auf kurze Zeit, daß der 
naͤchſte Augenblikk uns hinwegnehmen kann aus der ganzen Fuͤlle 
unſrer Thaͤtigkeit und unſres Beſizthums: o m. g. Fr. ſo iſt das 
ſchon ein Zuſtand der Berauſchung, denn wir haben kein wahres 
Bild mehr von dem, was um ung ber iſt und vorgeht, ſondern 
eine immer unorbentliche Richtung des Gemüthes hat das Des 
mwußtfein geträbt und verworren gemacht. Erkennen mir aber 
das irdifche nicht mehr dafür, daß es auch wieder zur Erde wer 
ben muß; fo können wir auch nicht rein und wahr im himmli⸗ 
fchen leben. Und je öfter dieſer Zuftand der Vergeſſenheit tier 
derkehrt; je länger es anhält, daß uns in einem Leben, in wel⸗ 
chem alles mechfelt, doch dag Ende deffelben nicht nahe und ges 


genmwärtig ift in ber Geele: um deflo mehr entwöhnen woir ung _ 


son dem heilfamen Zuftande ber Nüchternheit, und es kann nicht 
fehlen, baß wenn in dieſem Rauſche fid) ung plöslich das Bild 
des Todes aufbrängt, uns dann auch ein ftechender Schmerz un⸗ 
erwartet überfällt, — und das ift der Schmerz, von welchem der 
Apoftel fagt, daß folche ihm nicht entfliehen werden. 

Mollen wir ung aber nun ermahnen in diefem Sinne nüche 
tern zu fein und zu bleiben, fo fage nur niemand bei fich ſelbſt, 
es wäre wol leicht fo zu 'ermahnen und auch ſich ermahnen zu 
laſſen für diejenigen, welchen fchon herannahendes Alter und zu⸗ 
nehmende Schwäche manche Botfchaft ins Ohr geflüftert haben 
davon, daß auch ber Tod, ber dem Alter folgt, nicht mehr fern 
fein Eönne; aber auf der Höhe bes Lebens, wo ber Wirkungs⸗ 
kreis fich immer noch ausdehnt, wo bie Thaten fich draͤngen, und 
die Gegenwart den Menfchen fo in Anſpruch nimmt, daß we⸗ 
nigſtens an feine eigne Zukunft zu denken, ihm gar wenig Zeit 
übrig bleibt, fei dieſe Nüchternheit gar fchwer. Und mie fie nur 
gar ber Jugend zugemuthet werden koͤnne, das fel noch fchtverer 
zu glauben, ihr bie in fich ſelbſt auch nicht die leiſeſte Mahnung 
findet an das Ende des Lebens, vielmehr, indem fie fih von ei⸗ 
ner Kraft zur andern in freubiger Gülle entwikkelt, von jedem 
würdigen Ziele der Thätigkeit angelofft in Ahnungen und Vor⸗ 
bereitungen lebt, bei denen fie nicht anders kann als eine lange 
Zufunft für einen Befiz angufehen, auf ben ſie die gerechteflen 


Anfprüche bat. Dennoch m. g. Sr. fpreche niemand fol Alle Le⸗ 


bensalter werben auf gleiche Weife an bie Vergaͤnglichkeit beß 
irbiſchen gemahnut, ba des Tod aus allen ohne Unterſchich -felme 
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jährlichen Opfer fordert. Auch ber frifcheften Jugend in Ber 
Blüte des Lebens: und in ber Fülle der Kraft kann es nicht ent 


gehen, wie manches Todesloos ſchon gluͤkklich an ihr vorüber - 


gegangen iſt, da ja bie gute Hälfte von benen, welche in dem 


Zeitraum eines Jahres aus unfrer Mitte fcheiben, von diefem 


- \ 


. Leben noch nichts gefannt haben als bie halb bewußtloſen Lei: 


den und Sreuben der erften Kindheit. Und ach, auf der andern 
Seite, das Alter, zeigt fich auch keinesweges immer fo geneigt 
felbft zu ermahnen und auch fich wiederum ermahnen gu laflen 
zur chriftlichen Nuͤchternheit! Denn find auch ſchon Thaͤtigkeit 
und Genuß auf mancherlei Weife befchränkt: fo wird nur um fo 
mehr das Leben felbft zur Gewohnheit; und je mehr fchon Jahre 
verfloffen find, um fo mehr fcheint es ſich von felbft gu verfte 
ben, daß noch wieder eines fid) an die anderen anreihet und das 
begonnene auch werbe zu Ende gelebt werden. So beraufcht fich 
auch dag Alter, nur an geringerem Getränf.. 

Darum ohne allen Unterfchied, ob wir es fchon weit in 
biefem Leben gebracht und viel davon zurüffgelegt haben oder 
nicht; ja auch ohne Unterfchied, tie fehr es uns erfreulich if, 
und ob mir die Kortiegung bdeffelben zu allen Zeiten mit gleicher 
Liebe wuͤnſchen, ober ob es Augenbliffe giebt, wo wir daran 
fhon genug zu haben glauben und als gefättigte meinen, es 
würde uns erwünfcht kommen, wenn dag Mahl aufgeheben 
wuͤrde — denn auch ſolche Anwandlungen verlieren fich gar bald 
toieder mit ben vergänglichen Uebeln und Unfällen felbft: — alſo 
ohne allen folchen Unterfchied laßt ung unter einander ung er: 
mahnen zur Nüchternheit, denn wir bedürfen es alle, damit ja 
niemals, unter welchen Umftänden und in melcher Geftalt er auch 
nahe, ber Tod erft und Schreffen einflöße vor der Vergaͤnglich⸗ 
keit, bie toir ja immer vor Augen haben unb deren wir ung im⸗ 
mer bewußt fein follten! Lieber laßt ung mitten im Leben ja bei 
allen feinen Sefchäften und Freuden beftändig bag Bild des To- 
des vor und fragen, wie ja gewiß in jebem zu jeber Zeit ſchon 
der Keim deſſelben fich entwikkelt, bamit wir weder erflaunen 
noch erfchreffen, fei «8, aucd) wann es molle, wenn, die Stunde 
fehlägt, die jebem unter uns der Herr beftimmt hat. 

Mur daß und auf feine Weife Biefe Nüchternbeit den Ge 
ſchmakk verderben fol an der Freude am Heren, zu ber ung ber 
selbe Apoftek andermärts fo dringend ermahnt, oder gar ung eine 
Verleitung werden zur Träghelt und. unfere Thätigkeit laͤhmen in 
dem großen Werke des Herm, ald ob es nicht lohne an dem zu 
arbeiten, was mir doch nicht werben His zu feinem Ende. leiten 
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fönmene fordern ftenen ſollen wir uns In bem Herrn allewege 
und wirken, weil es Tag iſt. Dein der Apoftel bat ung nicht 
ermehnen wollen zu einer büftern und mäßigen Todesbetrachtung, 
bie und von dem Schauplaz ber und aufgegebenen Thätigkeit, 
von ber freudigen und wirkſamen Theilnahme am Reiche Gotte® 
surüffgieht, einen dem Moder entriffenen Schädel vor ſich hin 
fielen muß um fi) dag Bild des Todes zu vergegentwärtigen, 
und Batt des Friedens und der Freude in dem heiligen Geifte in 
dumpfem in ſich Brüten und herben aber fruchtlofen Werken der 
Buße der Stunde harrt, bie da kommen fol! Vielmehr wie bie 
Nüchternheit immer der Zuftand ift, in welchem ber Menfch ſei⸗ 
ner Sinne fowol als auch feiner Kräfte vollfommen mächtig iſt: 
ſo ſoll dieſe geiſtige Nuͤchternheit uns freudiger machen in dem 
Herrn, indem unſre Freude von aller Beimiſchung des eitlen ge⸗ 
reinigt wird, wenn wir das vergaͤngliche als ſolches erkennend 
unſere Sinne ganz dem bleibenden und ewigen zuwenden; und 
indem wir Verzicht darauf leiſten irgend etwas entſchieden oder 
vollendet zu fehen von dem was wir begonnen haben und wo⸗ 
für wir Fämpfen, folk unfere Thätigfeit um fo gründlicher und 

kräftiger werben, als fie reiner ift und unbefangener. j 

Und das ift auch die Meinung des Apoſtels und die Urs 
fache, weshalb er nicht zur Nuͤchternheit allein ermahnt, fondern, 
Laßt ung wachen, ſagt er, und nüchtern fein! 

Mer gedenkt bier nicht. bei den Worten des Apoſtels jener 
Rede des Herrn an feine Jünger, als er zu ihnen fagte, Wohl 
bem Knechte, den fein Herr, wenn er Tomms, wachend finder! 
Der wachende Menſch m. g. Fr., entgegengefest dem fchlafenden 
nicht nur fondern auch demjenigen, der in einem träumerifchen 
Zuſtande begriffen allerdings auch Faum verdient ein wachender 
zu beißen, üft derjenige, welcher offen ift für die ganze Gegen 
wart, bie ihn umgiedt; dem nichts entgeht was um ihn her vor⸗ 
geht; ber alfo auch Feine Aufforderung verfäumt, je nachdem fich 
in bem Kreiſe feines Lebens und Wirken etwas ereignet, ſei es 
mun fich zu bewahren und zu ſchuͤzen oder andern hülfreich zu 
fein. So lange wir nun in biefem Zuftande bed Wachens ver 
barren, find mir ficher, daß ber Tag bee Herrn, wie er auch 
kaͤme, uns nicht uͤberfallen wird wie ein Dieb in der Nacht; ſon⸗ 
dern weil immer alles gethan und im Werke if, was uns obs 
liegt, werben wir ſolche Knechte geweſen fein, die ber Herr glüffs 
lich preift, weil wenn er kommt er fie wachend findet. Ueber⸗ 
laſſen wir ums aber öfter bem Schlaf und dem Träumen, fo daß 
wir vieles von demjenigen unbeachtet verfäumen, was ber Herr 
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auf ben Weg unfers Bebens als unferen heil Arbeit gelegt hat, 
weil wir. dag Auge des Geiſtes nicht immer frifch und munter 
nach allen Seiten herummendenz bann freifich haben wir gu bes 
forgen, daß wenn dereinft der Tag des Deren Eommt, und dann 
wie es zu gefchehen pflegt die Flamme bes Lebens zulest noch 
einmal heller als gewöhnlich auflodert, und auch bag geiftige 
Auge weniger umfchleiert ift und fchärfer unterfcheidet, fo daß 
wir nun noch vieles fehen, was wir hätten thun koͤnnen und fol- 
len, es aber verfäumt haben und verträumt, ung biefeg zu einem 
ſtechenden Schmerz. werde, dem wir nicht entfliehen, fondern er 
verbittert uns noch die Testen Stunden des Lebene. : 

Wolan fo Laßt und denn unverdroffen wachen, jeder auf 
dem Poften, wohin. ihn der Herr geftellt hat, und immer bereit 
fein anzufaffen two es noth thut! laßt ung aufmerkſam auf jede 
innere Stimme laufchen, die und auffordert gu irgend einem wohl: 
gefälligen Werke des Heren! und wenn 'irgenb etwas bebenten- 
des eintrift, dann beſonders nicht mübe werben zu forfchen und 
zu fragen, welches da fei der wohlgefaͤllige Wille Gottes. an und. 
Aber auch dann laßt ung nicht, wie es nur gar zu oft ben ſchwa⸗ 
chen Menſchenkindern ergeht, über dem großen und wichtigen, dag 
unfer Gemüth vorzuͤglich befchäftiget und in Anfpruch ninimt, bie 
ſich immer erneuernden Forderungen, die das gewoͤhnliche Leben 
in ſeinem alltaͤglichen und ruhigen Geleiſe an uns macht, gleich⸗ 
guͤltig uͤberſehen, vielmehr nicht nur in Ermangelung des großen 
ſondern auch neben demſelben das kleine nicht zuruͤkkweiſen und 
hintanſezen! Wem dies durch Gottes Gnade gelingt m. g. Fr., 
der erfreut ſich, waͤhrend jene weile Nüchternheit ihm bag Bild 
des Todes immer vergegentocrtigt, boch zugleich weil er wacht 
des Bewußtſeins eines vollen ungekürzten und gewiß auch geſeg⸗ 
neten Lebens; Der gewiß wenn irgend einer wird in jedem Aus 
genblikk bereit fein, wenn es fo geboten wird, auch bie Hand von 
feinem Werke abzuziehen, weil er weiß, baß er an feinem Theile 
nichts verdorben fondern treu und redlich ben Dienft des Heren 
verrichtet hat; Ber. wird Feinen Schmerz fühlen, und Fein Schrekk 
wird ihn ergreifen, wenn bee AugenblifE aus dieſem Leben abzu⸗ 
ſcheiden für ihn gekommen iſt. 

‚ Mas aber m. g. Sr. if mit weiſer Vorſicht ein beſonderes 
Andenken an das Ende des Lebens und ein Gedaͤchtniß derer, die 
von uns dahingegangen find, an dem Ende jedes kirchlichen Jah⸗ 
res geordnet. Denn wenn das Ende des Jahres uns auf einen 
bedeutenden Theil unſeres Lebens zuruͤkkweiſet und uns mit Recht 
zu einer gruͤndlichen Pruͤfung auffordert, wiefern auch wir nuͤch⸗ 


⸗ 
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teen und wachſam geweſen find: fo mufl ung bag Andenken an 
diejenigen, welche in einem ſolchen Zeitraume von uns gefchieben 
find, zu einer befonderen Mahnung dienen noch zuzunehmen fm 
Nrüchternfein und Wachen. Mögen es num viele oder wenige 
fein und aus den näheren oder nur dem entfernteren Kreifen ums 
fered Berufslebens und unferer chriftlichen Gemeinfchaft, welche 
in diefem Jahre dag zeitliche verlaffen haben: immer find fie doch 
abgerufen worden von ihrem Werke. Haben fie es nun wohl 
verwaltet und find wachfame Knechte geweſen, die ber Here nies 
mals und auch in ihrer lezten Stunde nicht anders gefunden 
bat: was fünnen wir ihnen ‘lieberes thun als nun in demſelben 
Siune und auf dieſelbe Weife ihr Merk als bag unfrige aufzu⸗ 
nehmen und es weiter zu fuͤhren, wie ſie ſelbſt dies auf eine uns 
erfreuliche und erbauliche Weiſe waͤhrend ihres Lebens gethan ha⸗ 
ben. Sind ſie hie und da weniger nuͤchtern und wach geweſen, 
wie wir alle die Schwachheit ber menſchlichen Natur theilen: 
was für ein beſſeres Opfer der Liebe und der Dankbarkeit koͤn⸗ 
nen wir ihrem Andenken weihen, als dag wir aus allen. Kräften 
trachten zu ergänzen und nachzuholen mas fie verfdumt habeny 
damit das Werk Gottes fich doch immer weiter färbre, und der 
Here mit feinen Knechten, denen ja alles gemein iſt, wenigftend 
im ganzen immer mehr Eönme zufrieden fein. So wollen wir 
ung jegt und fo auch taͤglich — denn jeder Tag iſt ja ein Ab⸗ 
ſchnitt des fchnell dahin ſchwindenden Lebens — ermahnen nüche 
term zu fein und zu wachen. ol 


I. Wozu wir aber zweitens ung unter einander ermahnen 
(offen, und wovon es vorzuͤglich abhangen wird, ob wir ung uns 
ter einander auch ducch Wachen und Nuͤchternheit erbauen wers 
den: das lautet bei dem Apoftel fo, Wir follen angethan fein 
mit dem Krebs des Glaubens und ber Liebe und mit bem Helm 
der Hoffnung des Heile. 

Warum m. g. Ze. vergleicht ee wol ben Glauben und bie 
Liebe einem Harnifch, ; der die Bruf des dem Feinde gegenüber 
fichenden Kriegers bedekkt? Nicht ohne Anfpielung iſt biefe Nede 
des Apoſtels auf ein prophetifches Wort aus den Schriften bes 
alten Bundes, wo von dem Herrn gefagt wird, Er mwaffuet fich 
mit Gerechtigkeit als mit einem Panzer um feinen Widerfachern 
gu vergelten ). Das wollte der Apoftel nicht auf und Men 
(hen anwenden; Kenn er wußte wohl und hatte es oft und laut 


2 ‘ef. 59, 17. 





. 


166 
genug verfändigt, daß bie Gerechtigkeit des Menfchen, fofern fie 


nicht auf dem Glauben ruht, fondern irgend ein gefezlicher Maaß⸗ 


Rab angewendet werden foll, nur fein kann tie ein durchlöcher 
tes Sieb. Statt einer ſolchen nun bietet er und bar als einen 
fefteren Panzer den Glauben und bie Liebe, beide als Einen, wie 
“er fie denn immer ungetrennt von einander begreift, benft und 
barfiellt. Denn der Glaube, der ohne Werke. tobt ift, wirkt nur 
durch bie Liebe, und wiederum giebt es Eeine wahre und gottge⸗ 
fällige Liebe außer derjenigen, welche die Thätigkeit bed Glau⸗ 
bens ift und aus ihm hervorgeht. Beide fo verbunden empfiehlt 
und alfo Paulus als den Harniſch Gotted, mit welchem ange 
than wie wandeln mäffen, wenn unfre Bruft fol geſchuͤzt und 
geſchirmt fein gegen die gefährlichen Pfeile des Todes, nicht nur 
gegen die, welche gleichfam mit unficherer Hand abgefchoffen nur 
als Warnungszeichen vor ung vorübergleiten, fondern auch gegen 
Die, welche beftimme find ung abzurufen aus biefem Leben. 

Die fchirmende Kraft aber des Glaubens m. gel. Sr. liegt 
barin, daß, mie.derfelbe Apoftel an einem andern Drte fagt, ber 
Glaube nichts anders ift als das Leben Ehrifti in ung. Denn 
fo fpricht er; Was ich nun lebe im Fleiſch, das lebe ich in dem 
Glauben des Sohnes Gottes; nicht ich lebe, ſondern Ehriftus 
febe in mir‘). Sehet, diefee Glaube, der das Leben Eprifti in 
ung ift, diefer und Fein anderer iſt es, vermöge deſſen und in 
beffen Kraft wir fchon Hindurchgebrungen find durch ben Tod; 
biefer ift e8, von dem der Herr ſelbſt fagt, daß alle die ba glaus 
ben auch ſchon das ewige Leberr haben, und dieſer ift es eben 
deswegen, ber und gegen die Pfeile des Todes ſchuͤzt. Denn 
wie folkte nicht Chriſtus, wenn er durch den Glauben in ung 
lebt, ung immer in dem nüchternen und machen Zuftande erhals 
ten, den wir ung vorher angepriefen haben, da er felbft ein fo 
herrliches Vorbild deffelben geweſen tft! Wie trug er immer das 
ganze Werk, welches ihm von feinem himmlifchen Vater aufge 
tragen war, in feinem Herzen, und wie fland es ihm immer in 
allen Beziehungen vor Augen! Und auf ber andern Geite wie 
feft und ruhig wandelte ‘er immer im Bewußtſein des Todes, 
toiffend welches Ziel des Irdifchen Lebens ihm geſtekkt war, aber 
auch immer in ungetrennter Gemeinfchaft mit feinem Water. 
Wenn alfo auch twir, fofern Chriftus in ung lebt, mit ihm auch 
fhon des ewigen Lebens wahre Theilnehmer find, nicht nur es 
uns als eine ferne Hoffnung vorhalten, eben fo gewiß aber auch 
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mit Shm und immer klar des vergänglichen, daß es ein folches 
ſei, bewußt find: fo iſt dann der Himmel jest ſchon unſer Bas 
terland, weil nur das ewige und goͤttliche wahrhaft in uns lebt; 
und indem wir jezt ſchon nur nach dem trachten was droben iſt, 
ſo haben wir die irdiſche Huͤtte, moͤgen wir ſie nun fruͤh oder 
ſpaͤt verlaſſen ſollen, ſchon immer der Vergaͤnglichkeit geweiht, ins 
dem wir auch in dieſem Sinne in die Gemeinſchaft des Tobes 
Chriſti gepflanzt ſind. So richtig zeigt ſich die Behauptung des 
Apoſtels, daß der Glaube der Harniſch iſt, der unſre Bruſt 
ſchirmt, fo daß ber Tod ung nichts ſchaben kann. Sein Sta⸗ 
chel iſt gebrochen, und die Furcht vor ihm geboͤrt nur der Welt, 
welche Chriſtus uͤberwunden hat. 

Damit aber auch der Stachel des Vorwurfs uns nicht 
lange ſchmerze und nicht haften bleibe, da es ja bei der menſch⸗ 
lichen Schwachheit nicht fehlen kann, daß nicht jeder manches 
ſollte verſaͤumen und unterlaffen: fo nennt ber Apoſtel noch ber 
ſonders als einen Theil unferes Harnifches bie Eiche, wiewol 
jenee Glaube ohne fie nicht zu denken ift; denn wie follte fie 
nicht fein, wo der lebt, an welchem und auf gang befondere 
Meife bie Liebe Gottes erfchienen if. Paulus nennt aber bie 
Liebe, weil fie als der Stamm, auf welchem alle. eble Srüchte 
des Beifted allein wachfen, auch die wahre Erfüllung und Er 
sänzung des Gefeges if. Denn wollten wir, wo wir uns felbft 
Rechenſchaft abforbern über unfer Thun, uns wie es die Weiſe 
des Geſezes mit fich bringe nach einzelnen Werfen meflen, fo 
würden wir niemald auch nicht vor und felbft gerecht erfcheinen 
können, ſondern nur zur Erfenntnig auch ber Sünden ber Unter 
laſſung gelangen. Wenn wir uns aber bewußt find, daß bie 
Liebe Chriſti ung gu allem gedrungen hat, was mir doch wirklich 
gethan: fo willen twir auch, daß nichts verdammliches an uns 
it, denn Chriſtus ift da, der gerecht macht. Uber um fo mehr 
ift unfer Harnifch nicht nur der Glaube, fondern Glauben: und 
Liebe aus Einem Stuff, als die Liebe vorzüglich twwach und rege 
erhält und das Auge bes Geiſtes ſchaͤrft. So gewiß Gott felbft 
bie Liebe ift, kann aud) nur ber welchen bie Liebe treibt überall 
erfennen, welches ba fei der twohlgefällige Wille Gottes an ihn; 
eben wie fie es war, bie auch den Erlöfer ale Werke Gottes era 
blitfen ließ. Wenn ung alfo mitten im Leben ber. Gedanke an 
ben Tod zugleich an verfäumtes mahnt: fo dürfen wir vertrauen, 
daß wir von einer Zeit zur andern mehr werben nüchtern und 
wachſam werben durch bie Kraft ber Liebe. Und wenn uns doch 
biefelbe Empfindung noch anwandelt auch in der enticheibenden . 
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Stunde: fo werden wir Sicherheit finden In bem Bewußtſein, 
daß wenn wir nur gefucht haben bie Liebe auch andern Gemüse 
thern einzupflanzen und in ihnen zu pflegen, ihnen dann noch 
mehr als ung gelingen wird durch Nüchternheit nnd Wachen die 
Mängel der früheren Zeit zu ergängen. So find wir denn auf 
dieſe Weife angethan gewiß Kinder des Lichts und. bed Tages, 
wenn bie Liebe felbft der Tag ift in bem mir wandeln, dag Licht 
welches und überall fcheint und leuchtet, und vermöge beffen wir 
fügen Eönnen, daß wir nicht von der Sinfterniß find und aus 
der Nacht. 

| Aber warum bedürfen wir doch noch ber Hoffnung bes 
Held, daß fie fei ber Helm auf unferm Haupte? Iſt auch bie 
Bruſt wohl geſchirmt m. g. Fr., fo ift doch unfer Haupt ver 
wunbbar, weil es empfänglic, ift für Bebenklichkeiten und Zweifel. 
Das find gefährliche Streiche, die gegen daffelbe geführt werden 
und leicht auch den Arm entnerven und ben Fuß lähmen koͤnnen, 
wenn ber Gedanke auf ung eindringt, ob nicht alle unfere Arbeit 
vergeblich feis ob wir bei dem fchmanfenden und unentfchiebenen 
in allen menſchlichen Dingen wol jemald darauf rechnen fönnen, 
daß hriftliche Weisheit und Tapferkeit ben Preis davon fragen 
werben, um ben fie werben. Wo gäbe ed wol ein guted Werk, 
was wir beginnen woran wir arbeiten Eönnten mit ber fichern 
Ausficht, daß wenn wir es auch nicht gradezu felbft vollenden 
es doch werde in ununterbrochenem Zufammenhange mit unfern 
Bemühungen vollendet werden und nicht fo oft noch unterbrüfft 
und hintertrieben, daß diefe, wenn es auch zulezt gelingt, für gar 
nichts dabei zu rechnen finb! Wo gäbe es wol einen Streit, in 
fo viele wir auch hineingegogen werden koͤnnen durch den Dienft 
des Heren, von dem wie ficher fein dürften, unſer Fechten werde 
den Sieg herbei führen, und nicht eben fo gut beforgen müßten, 
baß er fich noch lange binausfpinnen koͤnne, und alle Beftrebuns 
gen zurüffgefchlagen werden, an denen wir felbft noch theilneh⸗ 
men. — Aber die Hoffnung des Heils ſchuͤzt und ſchirmt gegen 
ſolche Anfaͤlle des Verſuchers unſer Haupt als ein Helm, der 
ſich undurchdringlich bewaͤhrt. Das Heil naͤmlich iſt dieſes, daß 
das Reich Gottes unuͤberwindlich iſt auch fuͤr die Macht der 
Kölle; und die Hoffnung, welche unſer Haupt zugleich ſchuͤzt und 
bebt, ift die, daß mittelbar oder unmittelbar alled was in bem 
Beifte EHrifti gefchieht atıch zu dem Siege feines Reiches beiträgt. 
Mer alles für Schaden achtet, auf baß er Ehriftum getvinne, der 
gewinnt ihn auch gewiß, und zwar nicht nur für fich fonbern 
auch für audere. Wen bie Liche Chriſti bringt, ber überwindet 


gewiß auch durch Unterllegen, tote bes Erldſer ſeldſt durch Ster⸗ 
ben überwand, und jeber fpätere Sieg der Sache Gottes it für 
ihn eine glorreiche Auferfichung; denn das fpätere koͤnnte nicht 
werden was es wird ohne bag frühere. Der die Thränen und 
Seufser der frommen zählt, läßt noch weniger ihre Dienfte vers 
loren gehn, und alles ift ihm ein Dienft, was im Namen deſſen 
gefchieht, der ung nicht nur zur Erlöfung und zur Gerechtigkeit 
geworben ift, fondern auch fo zur Weisheit und zur Heiligung, 
daß alle® was in der Verbindung mit ihm gefchieht auch an der 
Unvergänglichfeit und dem Erfolge feiner Thaten Theil bat. — 
So m. g. Fr. laßt ung, mit dem Harnifch des Glaubens und 
ber Liebe angethan / r durch den Helm der unvergaͤnglichen Hoff 
nung gefchüst, in froher Zuverficht immer wachſam ſein und 
nuͤchtern. 

Aber m. g. Sr. wie, wenn das Vaterland in Gefahr iſt, 
und wir wohl gerüftet die geharnifchten Krieger ausziehen fehen 
um baffelbe zu vertheibigen, auch ung übrigen bann der Muth 
geſtaͤhlt wird, und eine fo frohe Hoffnung des Gelingens ung 
erfüllt, daß auch jeber bereit ift, in fofern er den gleichen Muth 
bei allen voraußfegen muß, fich ſelbſt mit williger Aufopferung 
alled andern und mit derfelben Unerfchroffenheit wie jene dem 
Kampf ansureiben, wenn es noth thut, und dem Seinde entgegens 
zugehen: fo gefchieht e8 auch — wenn diejenigen, bie eben zum 
Streite Gottes berufen find, fo gewaffnet mit dem Harnifch des 
Slaubens und der Liebe, fo befchirmt mit dem Helm der Hoff 
nung einhergehen, — daß auch allen andern, melche die herrliche 
Nüftung bewundernd anftaunen und an dem Teist der Männer 
erkennen, wie fie auf diefe ihre Zuverficht fegen für den Rath⸗ 
ſchluß der göttlichen Gnade, und wie fie Feiner trüben Muthlor 
ſigkeit Raum geben fondern gutes ahnen für das Werk des 
Herrn, — daß dann auch den andern der Muth geftählt wird, 
und fie zu ber gleichen Wehr und Waffe greifen um fich zu üben 
und fie auf diefe Weile erbauet werden zur Nüchternheit und 
Bachfamkeit. So find wir dann im vollen Sinne Kinder des 
Lichtes und bes Tages, indem wir nicht nur felbft fehen ſondern 
auch allen um ung ber den Weg des Lebens erleuchten. Das 
ift dag Eine was noth thut, wenn wir der DVergänglichkeit des 
irdiſchen entfliehen wollen; das ift die Rüftung gegen alled, was 
bie Menfchen saghaft machen kann oder Eleinmüthig, das volle 
Bewußtſein des ewigen Lebens, wozu wir nicht nur felbft dem 
Keim in ung haben, fondern auch andre auffordern es auf dem⸗ 
ſelben und auf Feinem andern Mege au fuchen. Erbauen wir 
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und fo unter einander, fo Eomme dann der Abfchieb aus dieſem 
Leben wann und wie er wolle: Immer werden wir auch fterbenb 
noch wirffamer ald lebend unfre Brüder ermahnen wachfam zu 
fein und nüchtern, und auch fühlen die unvertoüftliche Gewalt 
jener Rüftung Gottes, in welcher wir ben, Weg des Heild wars 
dein, Amen. 
Heiliger barmberziger Gott und Water, bir fei Lob und 
Dank, daß du uns deinen Sohn gegeben haſt, der allein 
Unſterblichkeit und ewiges Leben an das Licht bringen konnte 
um auch alle gu troͤſten, die du dies Jahr betruͤbt haft; daß 
wir um unfere abgefchiedenen nicht trauern dürfen wie bie, 
welche Feine Hoffnung haben. Dir fei Lob und Dank, daß 
du ung als folchen, die -an ihn glauben, bie Macht gegeben 
haft Kinder Gottes gu werben, in welchen.er und bu mit 
ihm lebſt. Ja fo lehre uns immer mehr weife werden sur 
GSeligkeit, indem wir bedenken, daß wir hier wandeln in eis 
nem vergänglichen Leben. In demfelben haft bu dir aber 
erbaut ein herrliches Reich ber Gnade; bier in dieſer fterb> 
lichen Welt wirkt dein Geift fegnend und heiligend überall 
das zeitliche durdy ewiged. D darum laß es uns hoch ach⸗ 
ten, daß auch wir Bir zum Preife und zur Werherrlichung 
deines Sohnes in dieſes bein irdifches Neich geftellt find. 
Möchten wir uns immer bewußt fein bier auf Erben fchon 
im Himmel gu wandeln, dem Vaterland welches broben ift 
anzugehören, in dieſem zu leben und für diefes gu wirken. 
Dazu made du und immer mehr wachfam unb nüchtern, 
und Faß überall die Verkündigung beined Worted und alle 
Kittel, die du der Gemeine beined Sohnes um deiner Gnade 
theilhaftig zu werden anvertraut haft, unter ung reichlich 
gefegnet fein, damit wir alle immer mehr dem vergänglichen. 
und irdiſchen abſterben, das ewige aber und unvergaͤngliche 
wirken moͤgen. Amen. 


m 


IV. 


Am 16. Sonntage nach Trinitatis, den 21. Sep- 

tember 1828, bei der Wiedereröffnung der 

deutfch = evangelifch = Iutherifchen Kirche in der 
SAVOY zu London *). 


Her, unſet Sott und Vater, der bu uns buch ben Munb 
deines Sohnes verheißen haft, baß mo viele oder wenige vor bir 
verfammlet find in feinem Ramen, er felbft unter ihnen fein 
werde, er der eins iſt mit bir, und in Dem alle deine Verheißun⸗ 
gen Ja finb und Amen: o laß denn biefes auch an ung in Ers 
füllung gehen, fo daß wir in dieſer Stunde uns feiner geiftigen 
Gegenwart erfreuen zum Heil unfrer Seelen; und gieb, daß bier 
und in allen Gemeinden ber gläubigen nichts anders möge vers 
kündigt werden als er und beine feligmachenbe Gnade durch ihn! 
Darum rufen wir dich an in feinem Namen, DBater unfer, u. ſ. w. 





*) Diefe Predigt erfchien im Jahre 1829 mit folgender Borbemerkung: 

Die SavopsKirche war mehrere Monate eines Baues wegen gefperrt 
geweſen, und da es ſich traf, daß grade während meines kurzen Aufenthaltes 
in London zum erſten Male wieder Gottesdienft gehalten werden follte: fo 
hatte Hr. Dr. Steinkopff die Sreundlichfeit mir vorgufchlagen, daß ich die 
Predigr Übernehmen möchte. Sin folcher gelegentlicher Vortrag mitten uns 
ter den Zerfireuungen eines folchen Aufenthaltes vor einer ganz fremden Ges 
meine gehalten eignet fich freilidy weniger für ein größeres Publikum; indeß 
da diefe Predigt ſchon in London aus einer im ganzen recht getreuen Nach 
fhrift gedrukkt worden ik: fo Eonnte ich gegen eine neue Belanntwachung 
derſelben hler auch nichts bedeutendes einwenden. 
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Text. Ephef. 2, 23. 
Erneuert euch aber im Geift eures Gemuͤths. 


Meine geliebten Freunde in Ehrifto Jeſu! Als es mir auf 
das freunblichfte in brüberlicher Liebe vergönnt warb, mir als ei- 
nem Sremblinge, ber aber doch euch verwandt ift und befreundet, 
an dieſem befonder® erfreulichen Tage zu euch zu reden: fo glaubte 
ich nichts befferes thun zu Eönnen als mit biefen Worten bes 


Apoſtels euch anzufprechen; und in demfelbigen Sinne, in wel 


chem er fie zu jener Ehriften: Gemeinde redete, will ich fie auch 


für euch anwenden. 


Es war eine Gemeinde von Chriften, welchen der Apoftel 
felbft das. Zeugniß gab, daß fie aus Gottes Gnade felig gemacht 
worden durch ben Glauben an Jeſum. Wenn er ihnen aljo 
dennoch Bier zuruft, fie follen fih erneuern im Geiſt: fo meint 
er damit nicht jenes urfprüngliche geheimnißvolle Wirken des götts 
lichen Geiſtes, welches doch immer nur ber Anfang bleibt eines 
neuen Lebens, wenn nämlich der Menfch zuerft von fich fagen 
Tann, Ich glaube, Herr, Hilf meinem Unglauben; wenn er zuerſt 
fi) in Wahrheit dad Zeugniß geben kann, ch habe ein Wohls 
gefallen nad) dem inwendigen Menſchen an dem Gefege Gottes, 
ich Habe das Wollen und Wuͤnſchen, aber das Vollbringen fehlt. 
Denn wenn er von ihnen fagt und ihnen bezeugt, daß fie felig 
geworden feien durch den Glauben an Jefum: fo mußte auch dies 


ſes fchon an ihnen gefchehen fein. Uber dad neue und göttliche 


Lehen, welches er unfer Erlöfer mwiebergebracht hat, bedarf einer 
beftändigen Erfrifhung und Erneuerung aus feinem Urfprung. 
Mit jener erften Hinwendung des Menfchen zu Gott im Glauben 
beginnt erft der Kampf ;smifchen dem Geifte und dem Fleiſche; 
und eben deswegen, damit der Sieg immer vollftändiger werde, 
bedürfen wir einer fich oft erneuenden Belebung jener geiftigen 
Kräfte. Bon biefer alfo redet der Mpoftel in unferm Texte. 
Eben fo nun glaube auch ich, fo oft ich vor einer Ver: 
ſammlung von Chriften rebe, fie anfehen zu muͤſſen als folche, 
welche fi ſchon in der feligen Bearbeitung des göttlichen Geiftes 
befinden, in welchen Ehriftus bereitd angefangen hat ſich zu ges 
falten. Aber wie weit wir e8 auch darin fchon gebracht haben 
mögen; tie ſtark ber Geift fein mag über dag Fleifch: immer 
bedarf es für ung dieſer fortgeſezten und unausgeſezten Erneue⸗ 
rung in dem Geiſte des Gemuͤthes; und zu dieſer ſoll uns alles 
gedeihen, was zu dem chriſtlichen Leben gehoͤrt. Dazu ſoll bei⸗ 
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tragen bie: tägliche Uebuing In Dem götflichen Gefeze, tete fie ci 
nem jeben der Kreis feined Berufs und feiner gefelligen Verhaͤlt⸗ 
niffe anweiſt, in welchem wir ja immer Gelegenheit haben zu erw 
fennen, wie ‘mächtig fchon der Geift Gottes in ung wirkt, oder 
wie ſchwach teir- noch felbft find. Dazu fo beitragen die ftille 
Selöftbetrachtung, welche überall jenes gefchäftige Leben unter- 
bricht, fo oft der Menfch fih ſelbſt prüft um zu erkennen, ins 
dem er in ben Spiegel des göttlichen Wortes bineinfchaut, wie 
er geftaltet if. Uber auch biefe unfere Verfammlungen, ja alle 
gemeinfchaftliche Ermahnung und Erbauung, tie fie beginnt mit 
dem vertrauten Verhältniß einzelner Seelen unter einander, aber 
am deutlichften und wirkfamften ſich zu erkennen giebt und ſich in 
ihrem größten Umfange zeigt in unfern chriftlichen Zufammenkünf- 

ten, auch dieſe hat daran ihr eigenes und befcheidenes Theil. 
Und Hierüber mit einander nachzudenken fordert uns diefer Tag, 
an dem ihre euch zuerſt in dieſen Gott geweihten Räumen wieder 
zuſammen findet, auf Befondere Weife auf. Darum möchte ich 
auch vorzüglich in dieſer befondern Veziehung euch die Ermah ⸗ 
nung des Apoſtels ans Herz legen. 

Laßt ung deshalb erftens erwaͤgen, auf welche Weiſe be⸗ 
ſonders dieſe unſere chriſtlichen Zuſammenkuͤnfte die Erneuerung 
im Geiſt des Gemuͤths foͤrdern und unterſtuͤzen; dann aber auch 
zweitens, wie dieſer erfreuliche Tag mit ſeiner eigenthuͤmlichen 
Veranlaſſung euch eine beſondere Aufforderung ſeyn ſoll euch die⸗ 
fer Unterftügung theilhaftig zu machen und durch ſolche Erneue⸗ 
rung im geiftigen Leben zu machten und zuzunehmen. 


I. Wenn wir erfilih und die Frage vorlegen, Was iſt 
denn die befondere eigenthümliche Wirkung dieſer unfrer chriftli- 
hen Zufammmenkünfte zum Behuf dee Erneuerung im Geifte bes 
Gemuͤths? — fo werden wir fie und nur richtig beanttworten 
können, werm wir darauf Achtung geben, was denn überhaupt 
das eigentlich wirkſame in denfelben fei._ Was wirb ung, fo oft 
wir ung bier verfammin, vor Augen gehalten, womit beſchaͤfti⸗ 
gen wir uns? Es ift nichtd anderes als das Wort Gottes. Was 
ergreift und ‚allemal, wenn wir ung in unfern Verſammlungshaͤu⸗ 
fern vereinigen, auf ‚gang befondere und eigenthämliche Weiſe? 
Es iſt das Bewußtfein eines gemeinfamen über alle verbreiteten 
Lebens, in Beziehung auf welches Feiner etwas ift für fich ſelbſt 
und durch füch ſelbſt. So finden wir ung hier als bie Glicher 
einer chriftlichen Gemeinde zufammen; biefe felbft aber ift wieder 
nur ein Glied einer größern kirchlichen Gefenfchaft; und auch 
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Biefe, He Gemeinſchaft Ber evangeliſchen Bekenner, iſt nur ein 
Glied in jener unfichtbaren Kirche bes Heren, welche überall nur 
eins iſt und daſſelbe. 

Seht denn, dieſe beiden Stuͤkke, Wort Gottes und Be⸗ 
wußtſein der geiſtigen Gemeinſchaft, ſind das eigentlich wirkſame 
in allen Verſammlungen der Chriſten, aber gewiß auch eben das⸗ 
jenige, was am kraͤftigſten ſein muß um ung im Geiſte des Ge⸗ 
muͤthes zu erneuern, weil gerade davor der alte Menſch am we⸗ 
nigſten beſtehen kann. Denn das Wort Gottes iſt die ewige und 
heilige Wahrheit, welche bie tief in das innere des Gemuͤthes 
-bineindringt; aber alles, was in. und noch dem alten Menfchen 
angeBört, das hat auch noch einen Theil an der Unwahrheit. 
Das Gefühl des gemeinfamen Lebens, welches. ung hier ergreift, 
muß uns nothwendig fefthalten an ber gemeinfamen Duelle. die 
fit Lebens; aber alles dem alten Menſchen angehörige bat einen 
Theil an der Eigenliebe und Selbſtſucht. Wenn dieſes beides 
nicht wäre, die Unwahrheit in den verborgenften Tiefen der 
menfchlichen Seele auf der einen Seite, und die Selbftfucht, mel 
che an dem eitlen des irdifchen Dafeind hängt, auf ber andern: 
to hätte jemals bie Sünde Raum gewinnen und Gewalt üben 
tönnen in der unfterblichen nach dem Ebenbilde Gottes gefchaffes 
nen Seele? Je ungetruͤbter wir ung alfo einerfeitd dag göttliche 
Wort vorhalten, fo daß feine reine bimmlifche Wahrheit unfer 
innerfies Weſen Burchdringt; und je freudiger wir ung anderer: 
ſeits von dem gemeinfamen Leben ergreifen Laffen, fo daß ung 
bingebende Thätigkeit, die nicht das ihrige fucht, zur Seligkeit 
wird: deſto mehr ringt der alte Menfch in ung mit bem Tode; 
und eben fein Abfterben tft unfer zunehmendes ſich immer erneu⸗ 
erndes Leben. 

Das iſt die Erfahrung m. Fr., welche ale freuen unb gläus 
bigen Theilnehmer chriftlicher Verſammlungen zu. allen Zeiten mas 
chen; dag ift die eigenthümliche Art, wie diefe zur Erneuerung im 
Geiſt des Gemüthes beitragen. Und der Apoftel Paulus bezeugt 
dies in einem andern unſerm Briefe verwandten Schreiben auf 
“eine ausbdrüffliche Weife, too er von biefer Erneuerung im Geifte 
des Gemuͤths redet, indem er fagt, Wir follen den neuen Mens 
fchen anziehen, ber da erneuert wird gu. ber Erkenntniß nach dem 
Ebenbilde def, der ihn geichaffen bat; da nicht iſt Grieche, Jude, 
Befchneidung; Vorhaut, Ungrieche, Schthe, Knecht, Freier; fons 
bern alled und in allen Chriſtus). Iſt nun dieſe brüberliche 





) Kolofſ. 8, 10.11. | 








. 175 

Gleichheit nur In unferm gemeinfamen Leben; iſt jene Erkenntuiß 
nur in dem göttlichen Worte: fo fehen wir aus diefen Worten 
des Apofteld noch genauer, was wir befonders burd) unfere chriſt⸗ 
lichen Berfammlungen für unfere Erneuerung gewinnen follen. 
Es iſt die Klarheit in der Erkenntniß, welches da fei der heilige 
und wohlgefällige Gotteswille an ung alle in Ehrifto Jeſu; es ik 
bie erhöhte lebendige Beziehung auf das gemeinfame Leben der 
Ehrifien, in welchem eben er alles ift in allem: fo daß ein jeder, 
ber alfo gefärkt und erinnert von dannen geht, fagen kann, daß 
nun wie auf's neue unb in einem hoͤhern Grade nicht mehr er 
lebe im Fleiſch, fondern Ehriftus in ihm, und daß ihm auf's neue 
der Gef Chrifti was er von Chriſto genommen verklärt habe. 
Diefe Wirkung werben wir gewiß alle immer reiner fo wie im⸗ 
mer reicher erfahren, je weniger twir glauben, baß es hier etwas 
anderes wirkſames gebe, als dieſes beides, bag Wort Gottes und 
das Bewußtſein der chriftlihen Gemeinfchaft. 

So haben aud) von Anfang an alle diejenigen gedacht, wel⸗ 
chen der Dienft an dem göttlichen Worte durch‘ die Gnade Gots 
tes zu ihrem Berufe getworden ift; und eben unfer ABoftel hat 
dies am einfältigften und beutlichften heraus gefagt, indem er 
fpricht, Er fei nicht gekommen mit Worten menfchlicher Weide 
beit, fondern nur mit dem Worte Gotteg; er habe fi) nicht ges 
buͤnkt ettva anderes zu wiſſen als nur Jeſum Chriſtum den ges 
Ereusigten. Aber eben besiegen fagt er auch, daß feine Predigt 
überall gewefen fei im Geift und in der Kraft: Und eben fo er⸗ 
muntert er auch überall die Ehriften feit zu Halten an der Ges 
meinſchaft, und meifet hin an dieſe als an die rechte Buͤrgſchaft 
und Sicherheit für die Fortdauer und Gefundhelt des geiftlichen 
Leben. 

Wo es nun anders gefchähe als fo, da wuͤrde freilich bier 
fer göttliche Segen aus unfern Zufammenkünften weichen; fie wuͤr⸗ 
den aber auch nicht mehr Diefelben fein. Wer bier reden wollte 
su den Ehriften aus feiner eigenen Weisheit, ber würde handeln 
wie wir in andern menfchlichen Gefchäften pflegen; und diejeni⸗ 
gen, bie hieber kaͤmen in der Abficht den einen Lehrer vor den 
andern zu unterfcheiden, indem’ fie nämlich auf die Anmuth und 
£ieblichkeit oder auf bie Stärke und menfchliche Weisheit der Rede 
vorzüglich merften, Die fielen unfere Zufammenfünfte ganz andes 
ren Dertern gleich, too mit den Waffenıder Rede und um ans 
dern Preis gekämpft wird. Beide aber würden auf das Fleiſch 
fden unb vom Fleiſche nichts anders als dag vergängliche und 
dad Verderben ernten. Je mehr wir von allem: menfchlichen abs 
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fehen und es nur betrachten als bie. Schaale, in ber und bie 
himmliſche Gabe dargereicht wird; je mehr wir für nichts anderes 
Sinn und Geſchmakk haben als für dag Wort Gottes, das eben 
fo einfältig ift als Eräftig: um deflo mehr werden wir zunehmen 
in der Klarheit der Erkenntniß. Je weniger jeber, ber hieher 
kommt in die Gemeinfchaft feiner chriftlichen Brüder und Schwer 
fern um ſich mit ihnen an dem göttlichen Worte zu erbauen und 
zu ftärfen, eine Rechnung anlegt was er felbft fei und gelte 
in diefer Gemeinfchaft der gläubigen, vielmehr nur barauf bedacht 
ift aus ber gemeinfamen Duelle zw fchöpfen für fich und fomit 
auch für alle, denen er in feinem Leben wieder Darreicht von den 
neu geftärkten Kräften der Liebe und der Wahrheit: deſto mehr 
werden wir alle gewiß .erneut werden im Geifte unferes Gemuͤ⸗ 
thes; um befto mehr wird alles von uns abfallen, was noch its 
diſch ift und fleifchlich, und was deswegen eine Feindfchaft if 
gegen Bott. Wer aber deffen vergißt, Daß wie wir alle Glies 
ber find an demfelben geiftigen Leibe Chrifti, fo auch jeder, indem 
er dienen will mit feiner Gabe, beduͤrftig iſt des freundlichen Hin» 
zutritts der Gabe des andern: der mwird immer nur jenem gleis 
hen, welcher, weil er nur in den Tempel Gottes ging um zu 
Banken für dag, was er bereits. geworden war, und um fich mit 
anderen zu meflen, ungerechtfertige von bannen ging. Und was 
anders wäre das wieder ale auf dag Kleifch faen und von dem 
Sleifche das Verderben ernten? Darum laßt uns mit unferm 
ganzen Gemuͤthe ausſchließlich auf dieſe beiden Hauptftüffe gerich» 
tet fein! Je mehr unfer Herz nur aufgethan ift, um dad Wort 
Gottes, wie ed an ung ergangen ift durch feinen Sohn, in ung 
aufsunehmen; je lieber wir ung durchwehen laffen kon dem. le 
bendigen Geifte der Gemeinde, in welcher ein jeder fich felbft vers 
gißt und verliert um fid) dadurch Bundertfältig. wiederzufinden in 
dem Reiche Gottes, in dem er nicht ein ganzes ift für fich ſon⸗ 
dern nur ein Theil, ein Glied: um defto reichlicher wird aller 
Segen, ber in diefen chriftlichen Verſammlungen liegt, über ung 
kommen, und feiner von ung wird je von bannen gehen ohne 
erneut zu fein in einem höhern Grabe im Geifte des Gemuͤthes. 

Wenn wir alfo hierher Eommen als folche, bie fich bewußt 
find, daß fie biefer Erneuerung bedürfen: twolan fo laßt ung denn, 
indem wir bie fchöne /und erfreuliche Veranlaſſung des heutigen 
Tages ins Auge faſſen, im zweiten Tpeile unferer Betrachtung 
Darauf fehen, 

1. wie wir uns eben hierdurch um fo Eräftiger ſollen auf 
gefordert finden, an jener Unterſtuͤzung in ber Deiligung, und Ers 
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nenerung, an fenem befondern göttlichen Gnabenmittel Immer aufs 
neue zu unſerer Seelen Heil theilzunehmen. 

Bebenkt deswegen m. fh. Fr. erftend, wie dieſe ganse 
ſchoͤne Erneuerung eures Gotteshaufes etwas vergängliches fein 
würde und leeres, nichtiger als irgend ein anderes menfchlicheg 
Merk, wenn ihr nicht gu dem ausgefprochenen großen Zwekk zu⸗ 
fammenfonmt. Denn alles andere fall, was Menfchen unterneh> 
men und allein ober durch vereinigte Kräfte ausführen, hat mans 
nigfaltige Abzwekkungen und dient zu gar verfchiebenem Gebrauche. 
Se zufammengefezter jedes ift, je mehr mit Verſtand erbacht und 
ausgeführt, und je mehr Kräfte dazu verwandt worden, um befto 
vielfeitiger ift der Gebraudy und Die Anwendung. Hier aber giebt 
es nur biefes Eine, bie Erneuerung im Geiſte des Gemütheg; 
und wird dies verfehlt, fo iſt nichts leerer und vergeblicher als 
dies Zufammenkommen, weil es eben Feinen andern Nuzen und 
Gebrauch haben, teil e8 ung in Feinem Theil unferes weltlichen 
Lebens fördern, weil fonft nichts dadurch ausgerichtet und geübt 
werden kann, wenn nicht eben das Eine, Erneuerung im Geifte 
des Semuͤthes durch dag Wort Gottes, 

Wenn wir unfere Kirchen und Verfammlungs-Häufer be; 
zeichnen als Gott geweihte Stätten, fo haben mir wol recht, vors 
ausgeſezt bag wir dabei bedenken das Wort bes Apoftels, daß 
der Bott, der Himmel und Erbe erfchaffen, nicht twohnet in Tem⸗ 
peln mit Händen gemacht und nicht bedarf, daß man fein pflege. 
Wenn alfo doch biefe Gebäude ihm gemweihet find; wenn wir fie 
anfehen als die Stätten feiner Wohnung: worauf beruht dag alg 
darauf, daß während wir hier verfammlet find im Namen feines 
Sohnes er unter ung fein, in ung wohnen will; daß fein Geift 
jur Erneuerung im Geifte des Gemüthes und zur Heiligung uns 
fered Lebens wirkfam ift; und daß eben dadurch das Band unfes 
ser chriftlichen Semeinfchaft, in welcher jeder gehalten wirb durch 
das ganze auf Ehriftum gebaut, immer mehr befeftiget wird. 

Darum, fchmüffen wir und erneuern wir unfere Gotteshäus 
fer, finden mir uns darin ein als fleißige Befucher; es fehlt aber 
ber Segen der Erneuerung im Geift bed Gemuͤths, eben teil 
wir irgend etwas anderes dabei wollen oder fuchen — denn fonft 
kann er ung niemals fehlen: fo find Mühe und Arbeit, Zeit und - 
Koften umfonft aufgewendet. Eine Gemeinde von Ehriften, die 
fh ihre Gotteshaus auf das forgfältigfte ordnet, es auf dag 
fhönfte und angemeffenfte verziert, ja auch fleißig ift im Beſuch 
defielben: fie glaubt aber, daß hiedurch an und für fich etwas 
dewirkt wäre, abgefehen von dem, was im innern des Gemuͤthes 
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gefchehen fol: die wäre nicht beffer als jene, von welchen Chri⸗ 
flug fagt, fie waͤren wie die übertänchten Gräber, tbelche von 
“außen zwar ein ſtattliches Anfehn hätten, aber inwendig waͤren 
fie voller Todtengebeine. Denn rechnet zufanımen die Schönßeit 
des Gebäudes, die Fülle der anmefenden, den Wohllaut ber Rebe 
und- des Gefanges: alles dag iſt nur ein Äußeres und warlich 
nur ein Todtengehäufe, wenn ed an dem innern fehlt. Denn 
wenn in dem Gemüthe die Sehnfucht nicht ift fich zit erneuern, 
in der Erfenntniß zuzunehmen nach dem Ebenbild deffer, durch 
ben wir alle gefchaffen find in ber neuen Kreatur: was kann ans 
deres darin fein ald Staub und Verwefung, und was anders 
als Liebe und Anhänglichfeit — ohne fie kann der Menfch nicht 
fein — da nicht zu dem geifligen und ewigen, folglich zu dem 
irdifchen und nichtigen. 

Aber eben fo laßt euch m. th. Fr. zweitens beſonders auf⸗ 
fordern euch hier immer nur zu der Erneuerung im Geiſte des 
Gemuͤths zu verſammeln, dadurch daß eben dieſes Werk ein 
Werk der Liebe iſt. 

Ihr ſeid dieſes euch gewohnten und befreundeten Raumes 
lange Zeit beraubt gemefen; ihr waret ungewiß, ob «8 würde 
durchzuführen fein ihn auf fo erfreuliche Weiſe herzuſtellen; und 
wären nicht die Gaben der Liebe, wäre nicht bie freundliche auf 
Diefen Zwekk gerichtete Sefinnung der Mitglieder dieſer und an- 
drer Gemeinden geweſen: fo wäre auch dag, was und heute mit 
fo dankbarer Freude erfüllt, nicht zu Stande gekommen. 

Ä Wolan, fo laßt ung denn fragen, Was will und mag fucht 
denn die Liebe in diefem wie in allem? Gie fucht nicht bag 
ihrige, aber fie fucht alles und hoffet alled, mas wahr iſt und 
gut; fie fucht und will nichts anders als dag alle ungefchieben 
bleiben mögen von ber Liebe Gottes, bie da ift in Jeſu Ehrifto; 
denn es giebt Feine andere wahre Liebe als bie, welche in ihm 

war und durch ihn in ung aufgerichtet if. Was bat alfo auch 
diefe chriftliche Liebe gewollt, die euch dies fchone Gotteshaus er- 
baut bat? Nichts anderes ald dag ihr aufs neue möchtet zu: 
fammengefaßt werden in Liebe; daß es auch euch nicht fehlen 
möge an einer Stätte, mo das erneuernde Wort Gottes verfün: 
diget wird, an einem Dereinigungsort um geftärft zu werden in 
dem Bewußtſein der chriftlichen Gemeinfchaft. 

Sp ehrt denn m. th. Fr. das Werk der Liebe! Es kann 
bei dem was dieſe thut niemals bie Frage fein, ob wir mehr oder 
weniger verdienen es zu empfangen — denn die Liebe wartet nicht 
auf das Verdienen, fo menig fie es erfordert; aber ob wir fähig 
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find es zu gebrauchen: dieſe Frage haben wir überall und vorzu⸗ 
legen, wo irgend etwas ung als eine Gabe ber Liebe dargeboten 
wird. Wenn ihr nun anders hier zufammen fämet als um euch 
zu erneuern im Geifte des Gemüthes: fo waͤret ihr unfähig zu 
einem folchen Gebrauch; fo würde ber Zwekk der Liche verfehlt 
werben. Und fo gewiß ihr glaube, daß es nichts anders gewe⸗ 
fen iſt als fie, als dieſe reine Luft und Freude an. der Erhaltung 
und Verbreitung jedes lebendigen Werkes chriftlicher Semeinfchaft, 
was euch dieſen Tempel erneuert hat: deſto mehr follt ihr fuchen 
dag Werk ber Liebe dadurch zu ehren, daß ihr es würdig gebrau- 
det. — So waͤchſt nad) der Heiligen Ordnung Gottes die Liche, 
diefee Inbegriff alles göttlichen Segens, durch fich ſelbſt. Auch 
ber Apoftel, wenn er der Gemeinde, an welche die Worte unſe⸗ 
red Textes gerichtet find, das Zeugniß giebt, daß fie fchon felig 
getoorben durch den Glauben an Sjefum: was meint er anberg, 
als daß der Glaube in ihnen bie Liebe gewirkt habe; denn bag 
iR bie Seligkeit bes Menfchen. 

So laßt euch denn gurufen in biefen erneuerten Mauern 
den großen und einzigen Wahlſpruch aller Chriften, Wer in ber 
Liebe Hleibet, ber bleibet in Gott, und Soft in ihm. Sin ber 
Liebe gu bleiben, dazu ladet ung ein jedes Werk ber Liebe ein; 
aber wie nur durch Ehriftum die Liebe ausgegoffen ift in unfre 
Herzen, fo wiſſen wir giebt e8 auch fein anderes Bleiben in der 
Liebe ald wenn er in uns lebt. Und das ift ja nichts anders, 
als eben bie felige Erneuerung im Geifte bes Gemüthes. 

Menn wir aber drittens irgend eins von den Verſamm⸗ 
lungshaͤuſern der Ehriften betreten, fo Eönnen wir nicht umhin 
auch an bie mannigfaltigen Zertheilungen ber chriftlichen Gemeins 
fhaft zu denken. Denn ein jedes folched Gebäude ift nur einem 
beſtimmten Bekenntniffe, einer Semeinfchaft, die fich als eine ab- 
gefchloffene gefchichtlich erhalten bat, zunächft geweiht. Mir wiſ⸗ 
fen, wie wenig dies das Feſthalten ber Einigkeit im Geifte hin⸗ 
dert; wir mwiflen, mie ohnerachtet des Anfcheins vom Gegentheil 
Loch biefe Trennung und Verſchiedenheit durch göttliche Ordnung 
beſteht. Und alle göttliche Ordnung ſtimmt sufammen, und Feine 
Köre und hindert Die andere. 

Eo find denn auch die hiefigen Gemeinden unfres beutfch- 
evangeliſchen Bekenntnifles für dieſes unſrer Sprache fremde Land 
ein lebendes Denkmal jenes großen Werkes Gottes, nämlid) ber 
Berbefferung und Reinigung ber chriftlichen Kirche, welche in ums 
ferm beutfchen Daterlande begonnen murbe. Indem nun ihr, 
meine hiefigen deutfchen Brüder, euch großentheils in den Ge 
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nöd enres Berufe ber Sprache bieſes Landes bedient; indem 
ihr an biefes Land mit manchen thewern Banden gefeffelt feib 
und euch mannigfaltiger Segnungen und göftlicher Wohlthaten 
erfreut in der bürgerlichen Gemeinſchaft mit bem chriftlichen Volke, 
“unter dem ihr lebet: fo laßt ihr euch dennoch hier anreben in der 
‚Sprache unfers Vaterlandes; ſo uͤbt ihr hier die Form des evan⸗ 
geliſchen Gottesdienſtes wie er in unſerm Deutſchland beſteht; fo 
befindet ihr euch hier fortwaͤhrend in einer beſonderen Gemein⸗ 
ſchaft mit denen, die im Vaterlqnde derſelbe Glaube und dieſelbe 
Art und Weiſe des Bekenntniſſes ſchriſtlicher Wahrheit vereinigt. 

Und wol muß es auch etwas gutes und gottgefälliges fein, 
daß dieſes Denkmal bis jest erhalten worden; denn es ift ber 
gnaͤdige Wille Gottes, daß dieſes Merk ber Merbeflerung 
der Kirche, wie es in Denutfchland begonnen hat, nicht in 
demſelben -eingeichränft bleibe. Wie viele Bemühungen bag 
- Evangelium gu verfündigen find von Biefer unferer evangeli- 
fhen Kirchen: Gemeinfchaft ausgegangen! tie viele Boten des 
Friedens, die urfprünglich Feine andre Sprache rebeten als bie 
unſrige, haben fich zerſtreut in alle Theile der Erde! Und wie 
auch das deutſche Volk mannigfaltig verbreitet ift in dieſem uns 
ferm gefitteten und gebildeten Welttheile: fo giebt es faft in allen 
Landen deffelben folche Denkmale biefer Begebenheit in einer gro» 
Gern oder geringern Anzahl evangelifcher Gemeinden. Laßt «8 
ung als etwas. gottgefälliges betrachten, daß, indem wir ſo erins 
nert werden an jene weit verbreitete Segnung, wir ung immer: 
mehr darauf flärfen nach dieſer väterlichen Meile Bekenner Ehrifti 
zu fein und mit allen Kräften zur Erhaltung und Verbreitung 
feines göttlichen Wortes zu wirken. — Darum laßt euch von 
mir, der ich unferm gemeinfchaftlichen Vaterlande angehöre, dag 
Wort der Ermahnung nicht mißfallen, dag auch ihr fefthalten 
möget an biefer befondern SGemeinfchaft unter den mannigfaltigen 
Hinderniffen, bie einem folchen Zufammenhalten entgegentreten 
in einem fremden Lande; daß ihr dieſe Berfammlungen fleißig bes 
fuchen möget und euch bemühen zu ihrem Beſtehen mitzuwirken. 

Dazu ift euch heute noch eine befondere Gelegenheit eröffs 
net, und wie und weshalb es für dieſe Gemeinde befonders wüns 
ſchenswerth fei, daß fie treulich benuzt werde, davon giebt euch 
der wuͤrdige Lehrer derſelben mit einigen gefchichtlichen Worten 
jest noch befondere Nachweiſung. 

Sp bedenkt denn alle das Mort des Herrn, baf er lich 
bat einen willigen Geber: zumal wenn es gilt zur Unterhaltung 
der Gemeinfchaft der gläubigen; zumal wenn es ein Werk ift, 
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das ba beiträge im unſern chriftlichen Verſammlungen Zie Heili⸗ 
gung und bie Erneuerung im Geiſte des Genüthes zu bes 
fördern. Dann wird auf allen, welche dieſes gute Werk 
thätig fördern, dann wird auf dem Wort der Verkündigung, 
welches hier an den Tagen bes Herrn erfchallt, fo wie auf ber 
bruͤderlichen Gemeinfchaft, die hier befteht, ber göttliche Segen 
ruhen, an den uns die orte unſers Textes erinnern; und ber 
Wunſch, mit welchem ich diefe Stätte betreten habe, daß ihr 
bier erneuert werden. möget von einem Tage des Herrn zum an 
dern im Geifte de Gemuͤths, und immer Eräftiger anziehen und 
ausſchmuͤkken den neuen Menſchen in rechtfchaffener Gerechtigkeit 
und Heiligkeit: dieſer Wunfch wird immer mehr in Erfüllung 
gehn, zum Preife des Herrn, zur Foͤrderung feiner Kirche, zum 
Heil einer jeden einzelnen gläubigen Seele. Amen. 
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XV. 
Am 2öften Sonntage nad) Trinitatis 1828. 





Am Todtenfefe 


Tert. Offenbarung 3, 11. 


Siehe, ich Eomme bald. Halte was du haft, daß 
niemand deine Krone nehme. 


M. a. Fr.! Unter die irrigen und verwirrenben Vorftellungen 
und Uebungen in ber chriftlichen Kirche, von denen fie durch die⸗ 
jenige Reinigung und Verbefferung, zu welcher auch wir ung freu: 
dig bekennen, zum Theil frei geworden iſt, gehört auch die, daß 
viele Jahrhunderte lang die Ehriften glaubten, durch opfernde 
Gebete, welche für die dahingeſchiedenen dargebracht würden, 
Eönnten bie noch auf Erden wandelnden einen Einfluß haben auf 
das Geſchikk derer, die von der Erbe hinmweggerufen worden. Die 
freudige Zuverficht gu demjenigen, dem wir alle leben, und dem 
wir alle fierben, hat dieſen Wahn verfcheucht, der einen Raum 
twieber unter ung gewinnen kann. Wenn wir alfo feit geraumer 
Zeit am Ende unfers Firchlichen Jahres immer eine befondere 
Gedächtnißfeier begehen für die, welche die göttliche Vorſehung 
von dieſem irdiſchen Schauplas abgerufen hat: ſo tollen wir 
damit nichts anderes, als nur was während des Derlaufes des 
Jahres bie fchmerzliche Ungelegenheit der einzelnen war, aus deren 
Lebenskreiſe der Herr bald diefen bald jenen bald fo bald anders 
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abgerufen bat, zu einer gemeinfamen Angelegenheit machin, um 
dadurch zugleich dasjenige, was fie am Ende des Jahres noch 
ſchmerzlich bewegen kann, in ihnen felbft zu. einem reinen und 
Gottes würdigen Gefühl umzuwandeln. So oft wir aber unfere 
dahingefchiedenen an die Stätte der Ruhe begleiten, und es wer: 
den dort Worte des Troſtes und der Beruhigung gefprochen: 
was iſt es anders m. g., womit fie auch wenn nur Menige ver: 
fammelt find in des Herren Namen bei folchen Gelegenheiten alle: 
mal zu endigen pflegen, ald dag wir bitten, der Herr wolle ung 
alle weife machen eben dadurch, daß wir bedenken dag Ende, 
welches uns allen bevorfieht. Worauf fonft alfo follen wir es 
auch an biefem feierlichen Tage -abfehen bei der großen Verſchie⸗ 
benheit der Umftände, unter welchen, und der Art, wie einzelne 
Familien unfrer Gemeinde betrübt worden fein mögen durch den 
Abruf ihrer Glieder? was koͤnnen wir auch an diefem Tage bef- 
feres thun ale das nämliche? Und darauf nun m. g. Fr. zielen 
bie verlefenen Worte aus der Offenbarung Johannis ab. 

Sie gehören freilich einer Zeit an, welche an einen folchen 
Zuftand wie ber gegenwärtige, an eine fo lange Reihe von Jahr: 
hunderten, in benen fich die chriftliche Kirche in Ruhe und Srie 
den von einem Gefchlecht sum andern bauen und immer mehr 
erteitern wuͤrde, nicht denken Eonnte; einer Zeit, als bie unge: 
duldige Sehnfucht der Ehriften nach dem, der fo zeitig wenngleich 
erft nach vollbrachtem Werke von der Erbe erhöht worden war, 
allen Worten dieſer Art, welche er zurüffgelaffen hatte, bie Be: 
beutung gab, daß er bald auch nach menfchlihem Maaße bald 
tiederfommen werde in der ganzen vollen Herrlichkeit feines 
Reiches. Diefer Zeit gehört ganz beſonders das geheimnißvolle 
und ſchwer verftändliche Buch, an, aus welchem die verlefenen 
orte genommen find, und auf welches ich auch in unfern ge 
meinfamen Betrachtungen fo überaus felten nne hinweiſe. Es 
find auch die Worte unfered Textes nicht den einzelnen gefagt, 
(ondern fie find aus jenen Sendichreiben an verfchiedene chriſt⸗ 
lihe Gemeinden, welche died Buch eröffnen, und find wie bie 
auch dunfeln Worte lauten an bie Engel diefer Gemeinden ge 
richte. Denen alfo wirb gefagt, Siehe ich komme bald, und ber 
ganzen Gemeinde, Halte was du haft, daß niemand deine Krone 
nehme. Aber eben wenn wir, was zunächft und ummittelbar nur 
einzelne und doch immer nur einen Eleinen Theil unferer Gemeinde 
ſchmerzlich berührt bat, zu einer gemeinfamen Angelegenheit ma: 
hen: wie ſollten wir ung dann nicht diefe Worte vorzüglich an: 
eignen, ja wie nicht auch fie auf die einzelnen anwenden, welchen 
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eben ber Abruf aus dieſem zeitlichen Leben das baldige Kommen 
de8 Herrn iſt, welches ung allen bevorficeht? Und wir bürfen 
nicht eben einen baldigen fchnellen Tod ung vor Augen balten; 
fonbern wenn wir auch nur an bie, felbft daß größte Maaß an⸗ 
genommen, doc, ſchnell verlaufende Kürze bes Lebend denken, 
dürfen wir ung nur erinnern, wie wir am Ende jebes jahres 
geneigt find zu glauben, daß von einem Jahre zum andern bie 
Zeit fchneller ihre Flügel ſchwingt und dahin eilt, um bem Worte, 
Siehe ich komme bald ‚ feine volle Gerechtigkeit widerfahren zu 
laſſen. 

Aber wenn wir weiter hoͤren, wie es hier lautet — und 
das iſt eben die Ermahnung in dieſen Worten der Schrift, die 
wir uns heute ans Herz legen wollen, — wenn wir hoͤren, es 
werde, damit niemand unſere Krone nehme; nichts erfordert, als 
nur daß wir feſt halten was wir haben: fo fcheint dies fo leicht 
und fo fehr der Neigung jedes auch des natürlichen Menfchen 
gemäß, und wir fehen außer dem, was zu einer befonnenen und 
muthigen Gegenwehr gehört, fo wenig Schwierigkeit Dabei, daß 
wir Bedenken tragen möchten auf dies Wort allein unfer feſtes 
Vertrauen zu fezen, zumal e8 aus biefem bunfeln Buche von 
nur ziveifelhaftem Urfprunge genommen if. Darum, tollen wir 
dennoch diefes Wort zur Richtfchnur nehmen, fo wird e8 fehr wohl: 
gethan fein, daß wir zuerſt andere denfelben Gegenftand betreffende 
Worte ber Schrift dagegen halten, um nach einer folchen Der: 
gleihung defto ficherer zu fein, daß wir auch die ‚richtige Anwen: 
dung davon für ung alle machen. 


I. Wenn wir m. a. Sr. ung erinnern, wie häufig unfer 
Erlöfer zumal in der lezten Zeit vor feinen Leiden, wie ung bie 
evangelifchen Schriftfteller berichten, mit feinen Juͤngern geredet 
bat von feiner Zukunft, von der Rechenfchaft, die dann ein jeber 
von den feinigen ihm werde abzulegen haben: fo finden wir frei- 
lich dort fo manche Augfprüuche, die dem Anfehn nach dem unfri- 
gen ganz entgegengefest und gar nicht fo leicht und gefahrlos 
Elingen wie das Wort, welches wir bier vernehmen, und doch 
auch als ein ſolches, welches der Geift den Gemeinden fagt. 
Wenn es bier heißt, Halte was du haft: fo unterfcheidet der 
Erlöfer in feinen Gleichnigreden biefer Art dag, mas wir haben, 
von dem, was wir haben follen, und fagt, Wer nicht hat was 
er haben foll, was billig von ihm erwartet werden Fan, daß er 
es erworben haben follte für feinen Heren mit dem Pfunde, wel⸗ 
ches ihm verliehen war: dem wird auch genommen werben wag 
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er bat. Bon einem folchen Unterfchiede aber fcheinen bie Worte 
unfered Textes nichts zu wiſſen. Hier wird nur von dem Feſt⸗ 
balten eines Beſizes geredet; Dort ift die Rede von einer lebens 
bigen thätigen angeftrengten Wirkſamkeit. Wer nur vorzeigen 
Eönne was er befizt, und alfo nichts hat ale was er fchon von 
Anfang af hatte: den erklärt der Herr für einen unnuͤzen Knecht 
und läßt ihm auch das nehmen was er hat. Unſer Tert binger 
gen ſagt, dem der ba feft gehalten was er hatte, dem werde nies 
mand feine Krone rauben Eonnen. Wie löfen wir num m. tb. 
Sr. diefen Widerſpruch? Sollten jene Worte des Herrn unter 
feinen Juͤngern fo gänzlich verklungen gemwefen fein, daß fchon 
ber jünger deſſen Werk diefes Buch ift nicht mehr an eine folche 
Rede des Herrn follte gedacht haben? Das Eönnen wir wol nicht 
meinen, ba ja eben jene Worte doch bis auf unfre Tage gekom⸗ 
men find! DBielmehr find fie gewiß von dem Augenblikk an, wo 
ber Herr fie fprach, ber Maaßſtab gemefen, welchen feine Jünger 
ſich unter einander vorhielten um ſich Dadurch zu einer Eräftigen 
Wirkfamkeit zu erbauen. — Aber wir finden freilich auf ber ans 
bern Seite auch dem unfrigen ähnliche Ausfprüche in folchen 
Worten bes Herrn, weiche von dem Reiche Gottes handeln, und 
in welchen er die Menfchen zum Tichten und Trachten nach dies 
ſem Reiche und nach deſſen Gerechtigkeit ermuntern will. Da 
fagt er, das Neich Gottes fei gleich der Eöftlichen Perle, die einer 
fand, und alles andere verkaufte, was er hatte, um fich ben Bes 
fig dieſes Kleinods zu verichaffen: und bei einem folchen Bilde 
koͤnnen wir an nichts anderes denken als an einen bloßen Beſiz, 
der wenn man ihn einmal bat nur feftgehalten fein will; an ein 
Ent, befien Werth nicht darin beficht, daß noch etwas anderes 
dadurch erreicht oder erworben werde, fondern das ihn lediglich 
bat in ſich felbit und in dem MWohlgefallen des Befizers an ihm 
als einem Kleinode. Diefe Worte bes Herrn flimmen nun ganz 
wohl mit denen unfers Tertes überein, Halte was du haft, bamit 
bir niemand deine Krone nehme. Aber wenn wir und fragen, 
ob wol ber Erlöfer jemals fein Neich, die Segnungen feiner Er: 
löfung fo koͤnne angefehen und bargeftelit haben als etwas, bag 
man habe und behalten Eönne, und darin beftände denn alles? 
Nein m. g- Fr., das würde unfer aller gemeinfamem Gefühle gar 
fehr wiberfireiten. Wie alfo vereinigen wir beided? Die Neben, 
welche bad Neid) Gottes mehr als ein Kleinod darſtellen, fallen 
größtentheils in die früheren Zeiten des Lehramtes unfers Herrn; 
wogegen Diejenigen, welche eifrige Treue empfehlen und auf bie 
abzulegende Rechenfhaft hindeuten, fpätsren Urfprungs find. In 
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jenen redet er als ber eben aufgetretene; .in Biefen als ber, wel⸗ 
cher bald hingehn werde aber nur um wieder zu fommen. Go 
lange er umberging und verkfündigte, das Reich Gottes nahe 
heran, Eonnte ihm nichts fo fehr am Herzen liegen, ale dem klei⸗ 
nen Häuflein, welches fich im frohen Glauben um ihn zu fam- 
meln anfing, die Herrlichkeit diefeg neuen Zuftandes anzupreifen 
und ihr Verlangen nach bemfelben aufjuregen und zu fleigern. 
Als aber bie Gemeinfchaft der gläubigen feſt werben follte, und 
feinen Juͤngern bevorftand ohne ihn für die Begründung und 
Ausbreitung feines Neiches thätig zu fein: da mußte er ihnen 
ben heiligſten Ernſt und Eifer im Gebrauch ber ihnen mitgetheil- 
ten höheren Kräfte and Herz legen. Aber eben dieſe Kräfte des 
Geiftes ſind jener felige Befiz, und der kann nur feftgehalten wer: 
den im treuen Gebrauh. Deswegen ift nun auch beides, dies 
Sefthalten defien was wir baben und jenes Wuchern mit dem 
anvertrauten Pfunde, nicht zweierlei fondern eind und daffelbe. 
Und das liegt auch fehon in den Worten nnferes Tertes felbft. 
Denn fragen wir, Was iſt ed, was wir hier ermuntert werben 
zu halten, weil wir e8 haben: fo heißt e8 in diefem Briefe an 
die Engel ber Gemeinde vorher, Dieweil du haft mein Wort ber 
halten und haft meinen Namen nicht verläugnet. Was alfo feft 
gehalten werben fol, weil und tie bie Gemeinde es hatte, bag 
war eben das Wort. Was ſagt aber der Herr felbft von feinem 
Morte? Die Worte, die ich zu euch rede, find Geift und Leben, 
und alles andere, dag liegt in dem hinzugefügten, wäre auch nur 
Fleifch und Eein Nu. Geift und Leben m. a. Sr., wenn wir 
daß hören, Fünnen wir dabei tool irgend an einen unthätigen Be⸗ 
fi denken, an einen in fich abgefchloffenen unfruchtbaren Genuß? 
Nein! wo Geift und Leben find, da ift auch ein NHeraustreten. 
aus fih und Eindringen in anderes, da ift auch Schaffen und 
Wirken. Alfo nur in diefer Geftalt Eönnen wir fefthalten, was 
wir haben; und fo werden mir dann auch aufjuzeigen haben, 
was wir noch nicht hatten. Seliger Genuß und erfolgreiche 
Mirkfamkeit ift Hier nur eins und daſſelbe. Das Feſthalten ift 
nicht fo Teicht als es dem erfien Klange nad) erfcheint; aber bas 
MWuchern und Erwerben ift auch eben fo ficher, als unfer gläubis 
ges DBertrauen auf den, von welchem wir alles haben, mag wir 
halten Eönnen und halten follen. Und nachdem wir fie ung fo 
ergänzt haben, fo laßt ung jest näher mit einander betrachten, 
was in diefer immer doch tröftlichen und ermuthigenden Anwei⸗ 
fung eigentlich enthalten ift, in welcher wir unfere Sicherheit finden 
müffen für den Augenblikk, wenn auch für ung der Herr kommt. 
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I. Und ich bin überzeugte m. g. Sr., wenn wir nur die 
Worte, bie ich vorher aus dem Zufammenhange mit unfern Ter- 
tesworten anführte, als bie Bedingung, unter welcher fchon dag 
Selthalten beſſen was wir haben ung unfere Krone fichern Eann, 


wenn wir dieſe nur in ihrem tiefften Sinne und ganzen Umfang . 


auffaffen, fo brauchen wir auch nur gang einfach) bei ihnen fiehn 
su bleiben. Du haft mein Wort behalten und meinen Namen 
nicht verläugnet, fo lauteten fi. So laßt ung denn zunächft 


fragen, wie fi) das Wort des Herrn ald Geift und Leben zu | 
erfennen gab in feinem Leben unter ung, von ben erften Anfäns . 
gen an big zu feiner fchonften und feligften Entwiffelung, damit 


wir in freudiger Erinnerung an das was wir immer fchon bes 
halten haben zugleich fehen, was wir auch in Zukunft fefihalten 
follen. 

Gehen wir nun zuruͤkk gu dem erfien Auftreten des Erlöferg 
auf dem Schauplaz diefer Welt, welches war das Wort, durch 
welches er fich gleichfam den Weg zu bahnen fuchte zu ben Her: 
zen ber Menfchen? Kein anderes ale das freundlich einlabende, 
Komme Her gu mir alle, bie ihe mühfelig und beladen feib, ich 
will euch erquiffen; kein anderes, als das füge Verfprechen, daß 
er ihnen ſtatt des ſchweren Joches, unter welchem fie fich ab: 
quälten — buchftäbliches Geſez, aͤußerer Dienft, willkuͤhrliche 
Werke, — fortan nur ſeine leichte Laſt auflegen wolle. Die Zei⸗ 
ten ſeien vorbei, wo man ſich ſtreiten mochte uͤber ein Hier und 
Dort des goͤttlichen Dienſtes; Anbetung im Geiſt und in der 
unmittelbaren Wahrheit und das Eine Gebot uns mit derſelben 
befreienden Liebe zu lieben, das ſei ſein Joch und ſeine Laſt. 
Wohl uns m. g. Fr., wenn wir dies immer feſtgehalten und auf 
dieſe Weiſe uns haben frei machen laſſen von dem Sohn! Aber 
wie reich auch unſere Erfahrung davon ſein mag; wie dieſe von 
ihm mitgetheilte Freiheit der Kinder Gottes auch uͤber das irdiſche 
Leben der Menſchen eine uͤberſchwaͤnkliche Freude auszugießen ver⸗ 
mag: ich glaube doch, wir koͤnnen kein Jahr unſers Lebens zu⸗ 
rüffgelegt haben, ohne auf mancherlei Weiſe auch das erfahren 
zu haben, wie tief die Neigung fich unter ein anderes och zu 
beugen und andere Laften auf ſich zu nehmen in der menfchlichen 
Seele liege. So tie fie erfhrifft, fei ed nun irgend über dag, 


was im dußerlichen Leben die Unvollfommenheit ber menfchlichen ' 


Dinge herbeiführen kann, oder über ihre eigene Geftalt, mie fie 
fi) im Epiegel des göttlichen Wortes befchaut: fo geräth fie 
auch in die Beforgniß, ob das fanfte Joch wol genüge, und ift 
nur zu geneigt fich wieder fremde Laften aufzubuͤrden. Je mehr 


— 
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wir uns mun davor zumal in den Anfaͤngen bes chriftlichen Les 


bens bewahren und den Glauben, daß uns alles sum beften diene, 
fefthalten und ung nicht überreden laffen, daß wir anders um 
Gottes Wohlgefallen zu dienen brauchen als indem wir dag Heil 
in Chrifto umfaffen und in aller Sreußigkeit der Kinder Gottes 
leben: um beflo weniger werben wir in Gefahr fein, daß auch 
wenn der Here fommt und jemand unfre Krone nehmen koͤnne. 
Aber das Wort des Herrn war nicht nur biefeg freundlich 
einladende, «8 mar auch ein Eräftig belebendes. Wenn er bie 
Laft von den Menfchen genommen hatte und ihnen fagen Fonnte, 
Gehe hin, dein Glaube hat dir geholfen, beine Sünden find bir 
vergeben; wenn es in einer einzelnen Seele wahr geworben tar, 
Daß der Sohn allein durchr die Wahrheit auch wahrhaft frei 
madıt: fo mußte fie auch ein gang neues, feiner göttlichen Ein⸗ 
wirkung wuͤrdiges, dag neue Neich Gottes ankündigendes Leben 
durch ihn und für ihn beginnen. Auch in diefem Sinne fagt er, 
Alle die Worte, die ich gu euch rede, find Geiſt und teben; und 
eben: dies meint er vorzüglich, wenn er ſagt, Wer zu mir kommen 
wird und trinken, dem will ich lebendiges Waſſer geben, das in 
ihrn ein Brunnen werden fol, ber in das ewige Leben quillt. — 
Sp giebt Er; und wir alle fönnen wol nicht anders als bag 
freudige Zeugniß ablegen, daß wenn das Herz voll geworben ift 
von der Liebe Gottes, die durch ihn in ung ausgegoſſen ift, auch 
ber Mund davon übergeht und Wort und That davon Zeugniß 
geben. Das ift dag belebende Wort des Sehens, welches Fein 
anderer fo hat wie er; in biefem Sinne fagt er auch zu ung, 
Kenn du Dich befehrt haft, fo ftärke deine Brüder. So koͤnnen 
wir die Gemeinfchaft mit ihm nicht feithalten, ohne auch ben 
Menfchen Gottes zu zeigen durch bie Werke, zu benen er allein 
geſchikkt if; wir koͤnnen mit dem MWaffer des Lebens nicht ges 
tränft werden, ohne daß es auch von und ausſtroͤme und auch) 
andere durch daffelbe erquifft werben. Wenn wir nun fo in 
unferm Leben überall feinen Namen bekennen m. g. Fr.: fo thun 
wir nichts anderes als fefthalten was wir haben. Und wenn 
wir hierbei beharren ohne mübe zu werden; wenn wir bieſes les 


bendigen Waflers immer bei ung führen, das von felbft immer 


ausftrömt und ſich auch aus der urfprünglichen Quelle immer 
wieder in ung erneuert, bis der Herr kommt: wie follte es dann 


wol geſchehen Eönnen, daß unfere Krone uns genommen würde? 


wie follte dann wol ber Herr, wenn twir ein folches Leben vor 
ihn bringen, den Ausfpruch thun Eönnen, daß ung, weil wir nicht 
hätten, genommen werben folle was wir haben? 
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Und fo fehen wir benn auf alle Weile, wie bie beides 
einerlei if, Sefihalten was wir haben, und treu fein in dem wor» 
über wir gefezt find — fei es nun wenig oder viel, denn es ift 
mancherlei Maaß, nach welchem ber Herr feine Gaben austheilt. 
Wenn ber Nebe am Weinftoff bleibt: mas thut er anders als 
nur feſthalten was er hat? und boch Fan er auch nicht mehr 
thun als dieſes um viel Früchte zu bringen! Das köftliche Ding, 
bafi das Herz feſt werde, kann ung nirgenb anders her fommen 
ats nur aus dem Fefthalten an ber lebendigen Gemeinfchaft 
EHrifii; von daher aber auch gewiß. Denn biefe befteht nur 
barin, daß wir Kräfte eines höheren Lebens von ihm empfangen; 
und von feinen Worten fagt er, daß fie Geift und Leben find, 
weil wir vermittelft ihrer eben biefe Kräfte überfonnnen. Halten 
wir alfo dieſe Gemeinſchaft feft und’ nähren ung immer wieder 
am feinem Worte: fo bleiben wir eingefügt als lebendige Steime 
in jenen geiftigen Tempel Gottes, in welchem allein er auf eine 
eigenthümliche Weife wohnt, und erftarfen mit dieſem immer 
mehr, bis wir herangesogen werden zur Uehnlichkeit mit dem 
volfommnen Lebensalter Ehrifii. Und wie kann «8 dam anders 
fein ale daß der Herr, wenn er Eommt, ung als treue Genoflen 
feiner Ihätigkeit und feiner Leiden auch beruft um einzugehn in 
feine Freude. | 

Laßt mid) jedoch zur vollftändigen Erläuterung nur noch 
eined mit kurzem erwähnen aus dem Zufammenhange unferer 
Textesworte, das ich nicht gern übergeben möchte Es heißt 
nämlich dort unmittelbur vorher, Diemweil du haſt behalten dag 
Wort meiner Geduld, will ich auch dich behalten vor der Stunde 
der Berfuchung, die kommen wird über den ganzen MWeltfreig zu 
verfuchen die da wohnen auf Erden. Wohl m. th. Sr. ift dies 
ein herrliches und ermuthigended Wort! Mag ich vorher mehr 
berührt und angedeutet habe, ale daß ich es hätte ausführen 
konnen von den mancherlei Verleitungen, bie e8 geben kann, fahs 
ren zu Saflen was wir haben und andere Wege einzufchlagen, 
andere Stügen zu fuchen: das befchränkt fich nicht nur auf bie 
erfien Anfänge des hriftlichen Lebens, ſondern es twieberholt fich 
unter gar mancherlei Geftalten immer während unferer ganzen 
irbifchen Laufbahn; und dies alles wird bier, gleich als ob es 
ein einziger entfcheidender Augenblikk wäre, ein einziges furchtba> 
red Gericht Gottes, durch ben Ausdrukk begeichnet, Die Stunde 
ter Berfuchung, welche kommen wird über alle die auf Erden 
wohnen. Unb bier haben wir alfo ſchon vor der Ermahnung 
das troſtreiche Verſprechen, daß er ung bewahren will vor ber 
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‚Stunde der Verſuchung, nicht fo zwar, daß wir überhaupt nicht 
verfucht werden — benn wenn fogar Wergerniß nothwendig kom⸗ 
men muß, wie viel mehr noch Verſuchung, — aber boch fo,’ daß 
wir nicht darin erliegen. Nur müffen wir folche fein, die das 
Wort feiner Geduld bewahrt Haben. Fragt ihr nun, was dag 
fagen will, dad Wort feiner Gebuld? Die Gebuld unfers Erlöfers 
m. th. Sr. und’ feine Beharrlichkeit find nur eins und daſſelbe. 
Eine bloß leidende Geduld hat er felbft nur da geübt und in fo- 
fern, als er gar nichts weiter gu thun und gu wirken hatte; und 
anders begehrt er eine folche auch nicht von und. Seine eigents 
liche Geduld war bie ruhige durch alle Schwierigkeiten hindurch 
fortgehenbe Ausführung des Werkes, wozu Gott ihn berufen hatte. 
Diefer Geduld Eönnen wir ung alle getröften, denn er übt fie 
noch an allen denen, die feinen Namen bekennen. Es ift die 
Beharrlichkeit bes guten und treuen Hirten, mit welcher er alle 
die feiner Stimme folgen zufammenguhalten fucht bei der geſun⸗ 
den Weide feined Worted; mit welcher er allen nachgeht, welche 
im Begriff find fich zu verirren. Wie nun aber auch dieſes Wort 

Geiſt ift und Leben: fo Fünnen wir ung beffen, baß wir dad Wort 
feinee Geduld bewahrt haben, noch nicht fchon deshalb rühmen, 
weil ex ung .oft zur rechten Stunde Warnung und Troft, Erleuch- 
tung und Kraft geworden ift; ſondern es muß aud) in uns ge 
wirkt haben dieſelbe Beharrlichkeit und Treue in allem, wozu er 
ung berufen hat. Und gewiß, je unausgefegter wir thätig find 
in den Werfe des Herrn und ung nicht abwendig machen laflen 
durch irgend eine Furcht oder Luft; je mehr wir auch andere nad) 
Vermögen ſuchen zu flärfen und zu bewahren: um defto ficherer 
werden wir auch felbft bewahrt bleiben in jeder Stunde ber Ber: 
fuchung. 

Wolan denn m. g. Sr., dag iſt der Weg, der ung allen 
vorgezeichnet ift. Zu ung allen ohne Unterfchied des Alters der 
Umftände und der Kortfchritte Tann gefagt werben, Giche, ich 
komme bald. Laßt uns desfalls gute Zuverficht hegen! Wir duͤr⸗ 
fen nur halten was wir haben, daß auch dag Wort feiner Ver 
heißung an uns in Erfüllung gehe, und bie verheifiene Krone 
ung gefichert bleibe. Laßt uns Fleiß anwenden, daß mir. ung 
fireffen nach dem Ziel, das vor ung liegt, ob wir es ergreifen 
möchten! Und wenn wir fo fein Wort behalten, fo bat «8 wol 
feine Noth, daß wir feinen Namen: verläugnen follten. Das Bes 
twußtfein was wir an geifligen Gütern haben nar von ihm zu 
haben wird zu beſtimmt fein und zu mächtig, als daß es nicht 
unfre Freude fein ſollte feinen Namen vor aller Welt zu bekennen; 


EN 
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ber Preis bes treuen Stligmachers wird auf unſern Lippen fein, 
weil er in unferm Herzen ift; und es wird ung ein eben fo ſuͤßes 
als ernſtes Gefehäft Sorge zu: tragen, daß bis der Herr auch 
zu ung formut jebermann erfeune, daß wir feine Jünger find. 

Aber m. g. Sr. laßt mich noch zum Schluß meiner Rebe 
dad Wort an diejenigen richten, bie Ser Here in diefem Jahre 
betrübt bat, indem er einen oder den andern aus ihrem nächften 
Kreife abrief, und deren fchmerzliche Gefühle zu theilen wir heute 
befonders berufen find. Wie mannigfaltig aber m. g. Sr. find 
die Umſtaͤnde, ‚unter denen. dies gefchehen ift! Wie verfchieden 
waren gewiß von Anfang an die Empfindungen derer, die ber 
Herr fo geprüft hat! . Wie friſch mögen bei manchen noch bie 
Wunden des Herzens bluten, und mie vieles hingegen fich bei 
andern ſchon ereignet haben, wodurch der Schmerz gemildert ift! 
Wie faft ımmöglich feheint es daher ein allen gemeinfames und 
hoch erareifenbes Wort des Troſtes und ber Beruhigung zu ſa⸗ 
gen! Laßt ung deshalb von allen aͤußeren Verfchiebenheiten ab- 
fehn, aber uns zu den inneren wenden, welche fich leicht überfe: 
ben laſſen und für und alle zugleich die bedeutendften find. 

Ein großer Theil derer, welche im Verlauf eines (jahres 
Laß zeitliche gefegnen, find immer folche, deren Leben noch nicht 
entwikkelt war, deren geiftige Kräfte noch fchlummerten, und in 
denen daher auch bie ihnen großentheils fchon zugeſicherte Ger 
meinfchaft mie Chriſto noch nidyt zu einem bewußten und wirkſa⸗ 
men Leben bat gedeihen fünnen. So vernehmet denn ihr, denen 
ſolche kleine entriffen worden find, was der Herr in demſelben 
Zufammenbang, aus welchem die Worte unferes Terted genommen 
find, zu eurem Zrofte fagt, Siehe ich habe vor dir gegeben eine 
offene Thür, und niemand kann ſie gufchließen! Er felbft m. g. 
Fr., wie er anberwärts fagt, ift die Thüre, bie immer offen ſteht, 
und niemand kann fie zuſchließen. Auch der Tod vermag fie 
nicht zu fchließen; er vermag nicht diejenigen, Lie bes Herrn 
Eigenthum find, aus feiner Hand zu reißen. Auch die von binnen 
unentroiffele ſcheiden müffen bleiben in feiner Hand; und fo wie 
er bie Thuͤre zum Leben ift, fo wird er auch fie zu dem Leben 
einzuführen wiſſen, dag er ung allen geöffnet hat. 

Und wenn auch jest noch in der Gemeinfchaft der Ehriften 
es manche giebt unter den dahingefchiedenen, deren natürliches 
Leben zwar vollfommen entwikkelt ift und zur Vollſtaͤndigkeit ge: 
dieben, aber kaum hat das Auge ber Liebe und Hoffnung auch 
nur bie erften Keime bes höheren Lebens in ihnen entbekft! bag 
freilich m. g: Fr., das iſt der tieffte Schmerz, wenn wir angehörige 
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verlieren, die ſich noch in dieſem Zuſtande befinden. Aber auch 
fuͤr die, welche dieſen bittern Kelch im verflofſenen Jahre haben 
leeren muͤſſen, liegt der Troſt in den Worten dieſes Briefes an 
die Gemeinde. Oder wie m. th. Fr., koͤnnen wir von irgend ei⸗ 
nem, ber wenn auch nur im dußern Umfang ber chriftlichen Kirche 
gelebt Hat zu behaupten wagen, daß das Wort bed Herrn gar 
nicht an ihn ergangen fei? Und kann es irgenbivo unwirkſam 
ſein, wo es doch angelangt iſt? Ja wenn es auch viele giebt, in 
denen es noch nicht zur Kraft und zum Leben gediehen iſt: wirkt 
es nicht auch in dieſen Seelen dennoch als das ſtrafende und 
mahnende Wort? kann ihr Gewiſſen einen geringeren Maaßſtab 
feſthalten auf lange Zeit — denn voruͤbergehend koͤnnen ſich frei⸗ 
lich oft die ſtraͤflichen Gedanken entſchuldigen, — aber kann einer 
unter uns einen andern Maaßſtab in ſeinem tiefſten innern fuͤr 
immer gelten laſſen, als den das Wort Gottes, das Licht der 
Wahrheit, in der chriſtlichen Gemeinſchaft geſtempelt hat? Und 
wenn das Wort Gottes wenigſtens doch auf dieſe Weiſe im in⸗ 
nerſten des Gewiſſens tief eingewurzelt iſt: ſo duͤrfen wir gewiß 
vertrauen, der Herr werde das nicht vergeblich bleiben laſſen und 
auch noch jenſeits vermoͤgen es zu einem ſchoͤneren Leben zu er⸗ 
weklken. Fuͤr uns alle bat es eine aͤhnliche Zeit gegeben, und 
auch und hätte daß Loos treffen fünnen fchon damals von Diefer 
Welt gerufen zu werden. Gewiß werden wir nicht glauben mol: 
len, daß es nur von einem folchen Umſtande abhange, ob bie 
Barmherzigkeit deffen, der der Abglanz ift der ewigen Liebe, und 
dem alle Gewalt gegeben ift im Himmel und auf Erden, ihr Ziel 
erreicht oder nicht. 

Und wenn es unter ben bahingefchiebenen andere giebt, von 
denen wir ein froheres und befferes Zeugniß haben im innern 
des Gemüthg, und an denen bie theilnehmende Liebe mehr Sreude 
hatte; folche, von denen wir fagen Eönnen, fie haben nicht nur 
erkannt was der mohlgefällige Wille Gottes fei, fondern fie ha⸗ 
ben auch gewollt, fie haben dem inwendigen Menfchen nach Luft 
gehabt an dem heiligen Willen Gotteg, aber freilich des Voll⸗ 
bringens war nur wenig! wie oft find die guten Worfäse fruchts 
108 wieder hingewelkt! und wo das wahrhaft gute wirklich zum 
Borfhein Fam, wie wenig Zufammenhang war dennod) in biefen 
Aeußerungen des Lebens! Wolan! was fpricht zu diefen der Geift 
des Herrn? Denn du haft eine Eleine Kraft, aber fiche, ich will 
machen, daß fie Eommen follen und anbeten gu deinen Süßen und 
erkennen, daß ich dich geliebt habe. Auch die Fleine Kraft wie 
Elein fie fei ift doch ein Ausflug aus jener göttlichen Kraft, die 
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in dem war, den wir ald Herrn und Erldfer verehrten; fie druͤkkt 
einem jeben das Zeichen auf, daß ber Herr ihn geliebt hat, und 
alle Mängel und Schwächen die noch übrig find koͤnnen es nicht 
auslöfchen. Darum follen wir alle jezt fchon auch in der Eleinen 
Kraft ben ewigen göttlichen Urfprung gern verehren. Aber wie 
follte ber Herr nicht diejenigen, die Doch auf diefe Weiſe auch 
feine Zeugen find und feinen Namen nicht verläugnen, wie follte 
er nicht auch fie für folche erkennen, die da halten was fie haben, 
wenn ihnen auch In diefem Leben nur wenig gegeben war! 
Aber endlich m. g. Fr. wird es ja auch niemals an folshen 
fehlen, von denen wir im einem höheren Sinne getroft fagen 
koͤnnen, Gie haben gehalten was fie hatten, und niemand Fann 
ihnen ihre Krone nehmen. Aber wie treu und emfig fie auch 
geweſen find, wie frei fie auch geftanben, wie großartig fie auch 
gewirkt haben mögen im Reiche Gottes: ber Herr kann fie doch 
nur rufen ald Knechte, die da gethban Haben was fie fchuldig 
waren; und: auch wir koͤnnen fie nur als folche anfehen, die eu 
bewahrt Hat in der Stunde der Verfuchung, unb bie glüfflich 
überwunden haben. Go laßt ung denn auch hören, wie es von 
ipnen heißt! Wer überwindet, Ben will ich machen sum Pfeiler 
in dem geiftigen Tempel Gottes, auf ben er fich ſtuͤze, und der 
ihn tragen helfe. Uber der Tempel, in dem wir alle ſchon bier 
lebendige Steine find, das ift bier dieſe Kirche Chriſti auf Erben, 
Die angefochtene, fireitende, figh noch höher bauende amd ſchoͤner 
fhmüffende. Wie Eönnen nun für biefe die dahingeſchiedenen 
erſt nachdem fie überwunden haben noch ſtuͤzende Pfeiler werben? 
Nicht anders als dadurch, daß das Andenken der gerechten im 
Gegen bleibt und fich als eine forttwirfende Kraft bewährt, alfo 
Dadurch, dag wir ihr Andenken fethalten, daß ihr Bild ung vor⸗ 
ſchwebt, daß ihr DBeifpiel ung leuchtet. Nur dadurch fünnen fie 
Pfeiler werben in dem Tempel Gottes, an benen er fi) höher 
aufbaut; nur dadurch kann dies Wort des Haren an ihnen in 
Erfüllung geben. So laßt ung denn feſthalten das Andenken 
derer, bie unfere Vorgänger geweſen find in der Kraft des Glau⸗ 
bens und in den Merken der Liebe! Geber treue Juͤnger des 
Herrn, jeder tapfere Vorkaͤmpfer, wenn er dieſer irdifchen Arbeit 
und Mühe enthoben ift, bleibe nicht nur unvergeflen in ben Ges 
muͤthern derjenigen, welche bie nächften Zeugen feines Lebens ges 
weten find; ſondern gelöft von ber irdifchen Unvollkommenheit 
witke fein Bild fort als eines folchen, für den fchon erfchienen 
tft was wir fein werben. Ober fühlen wir nicht diefe geheimen 
Kräfte der edlen Bilder, welche ung die Geſchich· ber Kirche 
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Ehrifti aufbewahrt? nicht eben fo anch derer, bie in bemfelben 
GSeiſt in einem ſtillen Kreife reich gefegnet wirkten? Berbreitet 
fich nicht der Segen biefer Arbeit der vollendeten im unferen See: . 
len zulest noch unbewußt woher er komme immer weiter über 
alle, die in ber Gemeinfchaft des Glaubens und ber Liebe mit 
und fiehen? 

Solches Bewußtfein von dem was uns bleibt, wenn ber 
Tob unter uns feine jährliche Ernte gehalten bat; foldye erneute 
Veberzeugung von einer Fräftigen Gemeinfchaft der vollendeten 
Gemeinde mit ber irbifchen: dag ift ber befte Segen Liefer gottes⸗ 
bienftlichen Zeier! Und damit dieſer uns niemals fehle, fo laßt 
uns noch einmal zu ben Worten der Schrift zurüffgehen, bie 
wir heute zum Grunde gelegt haben, tie fie urfprünglich und 
unmittelbar nicht den einzelnen gefagt find, fondern ber Gemeinde 
des Herrn. Halte was du haft, wollen wir und zurufen am 
Ende biefes Eirchlichen Jahres im Andenken an diejenigen, die 
im Verlauf beflelben dahin gegangen find! Auch fie hat der Herr 
anfgenommen nad) Maafgabe, wie fie eben das feftgehalten hat⸗ 
ten was mir haben. Laßt und halten was wir baben! und 
"wenn wir ung bewußt find nur eine Eleine Kraft zu befizen: fo 
laßt und befto treuer fein Wort behalten, feinen Namen befennen 
und in feiner Schule bleiben, um von ihm immer aufs neue zu 
vernehmen das Wort des Lebens! Es gehe von Mund zu Munde, 
daß es jedem gegenwärtig fei, wenn er deſſen bedarf, daß jeder 
e8 dem andern vorhalte in der Stunde der Verſuchung, die es 
ihm verdunfeln möchte! Und wenn mir von jedem Jahresſchluß 
wie von jeder finfenden Sonne gemahnt der ungewiſſen irdifchen 
Zukunft gedenken: fo laßt uns feftfiehen auf dem Wort ber Der: 
heißung auch für bie Eleine Kraft, daß doch zulest alle kommen 
follen und anbeten vor denen, bie ben Namen des Herrn bekennen. 
Und keinem von ung fei das Wort, Siehe ich komme bald, ein 
Wort bed Schreffeng, fondern eine freudige Botfchaft, wie jedes 
Wort feines Mundes! Denn durch feine Gnade werden wir hal 
ten was wir haben, und unfere Krone wird ung nicht genommen 
werben. Amen. 
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XVI. | 
Am zweiten Sonntage des Advents 1830. 


Tert. oh. 1, 12— 17, 


Wie viele ihn aber aufnahmen, denen gab er Macht 
Gottes Kinder zu werden, die an feinen Namen glaus 
ben; welche nicht von dem Geblüt, noch von dem Wil: 
len des Steifched, noch von dem Willen eines Mannes, 
fondern von Gott geboren find. Und das Wort ward 
Sleifch und wohnete unter und, und wir fahen feine 
Herrlichkeit, eine Herrlichkeit ald bes eingeborenen Soh⸗ 
nes vom Dater, voller Gnade und Wahrheit. Johan⸗ 
nes zeuget von ihm, ruft und fpricht, Diefer war es, 
von dem ich gefagt habe, Nach mir wird kommen ber 
vor mir gemwefen ift, benn er war eher denn ich. Und 
von feiner. Fuͤlle haben wir alle genommen Gnade um 
Gnade; denn das Geſez ift durch Mofen gegeben; bie 
Gnade und Wahrheit iſt durch Jeſum Chriſtum ges 
worden. | 


M. g. Fr. Wenn wir in ein neues Jahr unſers kirchlichen 
Lebens mit einander übergehen, und weil wir in dieſer fchönen 
und fröhlichen Zeit zugleich der Geburtsfeier unſeres Erlöfers 
eutgegenfehen das Jahr damit beginnen unfere Gemüther hiezu 
anzuſchikken: was wollen wir dabei anders thun als indem wir 
ung geigen als folche, die wenn fie fich feines Dafeins erfreuen 
fo auch immer wieder aufs neue feiner Ankunft harren, daß wir 
ihn aufs neue aufnehmen. Bon biefer Aufnahme CHrifti nun 
und vol den feligen Kofgen Serfelben rebet ber Apoftel in den 
—M2 
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verleſenen Worten aus dem Anfang feines Evangeliums. Es kann 
mir freilich nicht in den Sinn fommen m. g. Fr. den ganzen 
Anhalt diefer Worte in einer, einzigen Betrachtung erfchöpfen zu 
wollen, auch nicht entfernt nur dasjenige alled anzuregen, was 
in biefen reichhaltigen Worten ruht, welche der vorzüglich ges 
fiebte Jünger des Herrn niebergelchrieben hat: aber einiges me» 
nigfteng, und zwar welches fo, wie es ſich mir in der erneuerten 
Leſung biefer Worte darbot, ſich body vieleicht nicht von felbft 
jedem fo dargeboten hat wie manches andere in bem Inhalt die: 
fer Worte, worauf wir oft und immer wieder zurüfffommen: eis 
nige8 von diefem wenigſtens möchte ich in ber heutigen Betrach⸗ 
tung euch ans Herz legen. 


I. Das erfte fei diefed: Indem Johannes fagt, dag Ehris 
ſtus denen welche ihn aufnahmen bie Macht gab Kinder Gottes 
su werden, ftellt er augdrüfklic einen Gegenfaz auf zwiſchen bies 

. fen und den Kindern eined Mannes; nicht folche, ſagt er, ſollten 
fie werden, die aus dem Willen und Geblüt des Fleiſches, noch 
von bem Willen eines Mannes geboren find, fondern aus Gott 
geboren. Wollen wir nun diefes recht verftehen: fo muͤſſen wir 
darauf zurüffgehen, daß der Apoftel bei dieſem Anfang feines 
Evangeliums die ganze Welt vor Augen hat, fo wie er fie in 

Beziehung auf denjenigen, deſſen geliebter Jünger er war, ers 
kennt. Sie ftellt ſich ihm dar als eine große Finſterniß, aber 
in feinem Herzen Iebte nun das Licht, welches in diefe Finſter⸗ 
niß hineinfcheint; und feine nächfte Welt beſonders ftellt ſich ihm 
Bar als das Eigenthum befien, den er kennen gelernt bat als 
das fchöpferifche Wort, durdy welches und um deswillen die Welt 
gemacht ift; aber er fagt zugleich, daß "die Finſterniß das Licht 
nicht begriff, und Haß als er in fein Eigenthum Fam bie feinigen 
ihn nicht aufnahmen. Wenn er alfo num fortfährt, ben feinigen 
aber bie ihn aufgenommen habe er die Macht gegeben Kinder 
Gottes zu werden und nicht mehr foldye gu fein, Die aus dem 
Gebluͤt und Willen des Fleifches and aus dem Willen eingg 
Mannes geboren werden: was kann mol anders feine Meinung 
fein, als daß dieſes genau mit jenem erften gufammenhängt? 
Daraus meint er fei jene allgemeine Finſterniß entftanden, welche 
nicht vermochte bag Licht zu begreifen; . dieg zugleich habe bie 
Menfchen verhindert ihn aufzunehmen, bag fie mit ihrem gangen 
Sinn und Gemüth fo gebunden waren.an ihre Geburt aus dem 

Willen und Sleifch ded Manned. Die un alfo durch ihn die 
Macht empfangen. Kinder. Gottes zu werden, Die follen num ‚night 


— | 
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mehr folche fein. Die Jünger bes Herrn Fonnten damals das 
gange menfchliche Gefthlecht, an weiches fie fich wenden follten, 
nur heilen in biefe beiden Hauptzweige: ber eine das Wolf des 
alten Bundes, der andere alle bie fehr verfchiebenen Gefchlechter, 
welche als Heiden mancherlei- verfehrtem Wahn Hingegeben wa⸗ 
ren, in deſſen Beraufchungen und Verführungen auch. bie natuͤr⸗ 
liche Offenbarung Gottes an alle Menfchen ihnen verſchwunden 
war. — Betrachteten fie nun das ganze fo getheilte menfchliche 
Geſchlecht: fo Fonnten fie an beiden Theilen nichts anders fehen 
als folche, wie Johannes fie den Kindern Gottes gegenüber be 
fchreibt, welche ganz und gar an dieſen menfchlichen Beſtimmun⸗ 
gen allein. hingen. Das Volk dei alten Bundes, welches glaubte, 
daß es Bott eigen fei wegen feiner Abftammung von Abraham 
Gottes geliebten, für diefes war, zu dem Samen Abrahams zu 
gehören, als feine Nachkommen geboren zu fein, ber größte Vor⸗ 
zug ja eigentlich der eingige: aber eben beötwegen war auch: auf 
diejenigen, welche mit ihnen Söhne Abrahams waren, ihre Liebe 
mit allem ihrem Tichten und Trachten: gang allein befchränkt; und 
in ihrem Hochmuth achteten fie alle andere um fich ber nicht mır. 

gering fondern auch unrein. Uber nicht anders war es auch une 
tee denen, welche dem Volke Gottes gegenüber fanden als heid⸗ 
nifche Gefchlechter; unter jebem non ihnen herrfchte derfelbe Sinn. 
Verſchmolzen mehrere kleine Gefellfchaften in «ine größere zuſam⸗ 
men, fo erweiterte fich um ein weniges biefe Beſchraͤnkung; aber 
jedes fezte feine Freude und feinen Stolz darein von diefem ober 
jenem Gebluͤt abzuftammen, und eben dieſe Abflammung war zus 
gleich die Grenze der Liebe und Theilnahme. Wenn nun ber 
Apoßel fast, daß der Kerr denen, welche ihn aufnahmen, die 
Macht gab Kinder Gottes zu werden, bie sicht fo waͤren wie 
jme fondern aus Gott geboren: fo will er damit offenbar zus 
gleich biefes fagen, daß in ber Aufnahme Ehrifli alle jene Bes 
fchräntungen ung verfchmwinden, daß es dann einen Vorzug der 
Abſtammung für ung nicht mehr giebt; ſondern je mehr wir alle 
uns nur deffen freuen, baß wir aus Gott geboren find, je mehr 
wir nur darnach frachten diefer Geburt gemäß zu leben: um befto 
gewiſſer wir auch alle menfchliche Verſchiedenheit dieſer unferer 
Einerleiheit, daß wir aus Gott geboren find, unterordnen. Daſ⸗ 
felde it aud) die Meinung bes Apofteld Paulus. Denn mie dem 
Ausdrukke nach wol nicht leicht zwei von den heiligen Schrifte 
fiellern bes neuen Bundes fo fehr von einander verfchieden find, 
ald die Apoftel Johannes und Paulus: fo find auch nicht leicht 
zwei, Die bei allen DVerfchiebenheiten des Ausdrukks fo beſtaͤndig 
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in allen wefentlichen Gedanken’ sufammen treffen, als biefe bei» 
den Apofiel. Wie oft iſt nicht Paulus darauf gerichtet Biefen 
Wahn zu beftreiten von einem Vorzug, welcher denen gebühre, 
die von Abraham. abflammen; tie fagt er felbft ausbrüfflich, 
Wenn ich auch Epriftum gekannt Hätte nach dem Fleifch, fo kenne 
ich nun keinen nach dem Fleiſch, alfo auch ihn nicht; — wos 
mit er andenten will, wenn auch) er felbft früher in dem Wahn 
geftandben hätte, auch der, in weichem alle Gottedverheißungen 
ihre Erfüllung finden, muͤſſe wenn er erfcheinen werde feinem 
Wolke eben fo eignen, wie er aus bemfelben herfiamme: fo habe 
er doch nun biefen Wahn abgeworfen und erkenne niemanden 
mehr nach dem Fleiſch. Und daffelbe fagt er auch von einem 
ändern Unterfchiede, der nur bisweilen auch mit der Abſtammung 
und dem Geblüt zuſammenhing, nämlich dem zwifchen freien und 
Knechten. Beide will er aufheben für die Gemeine be Herrn, 
Hier ift weder Jude noch Grieche, mweber Knecht noch freier, ihe 
feid alle Einer in Chriſto. Und mie gehört auch bad Gegentheil 
bievon zu jener großen allgemeinen Finfternig! Denn balten die 
-Menfchen auf Abflammung, auf Bevorrechtungen und folche dus 
Bere Unterfchiede: fo hindert fie das fich zu erkennen in ihrer 
wefentlichen Gleichheit, gleich in der Suͤndhaftigkeit, gleich in ber 
Bebürftigkeit, gleich aber auch in der Fähigkeit von bem Licht 
das in diefe Zinfternig fcheint burchdrungen zu werden. Und 
tie fie ſich unter einander nicht erkennen, fo find fie denn auch 
verhindert ihn zu erkennen. Wenn der Galilder fagte, Was kann 
aus Nazareth gutes kommen? wenn Ber Judaͤer ſagte, Aus Ga⸗ 
lilaͤg ſteht kein Prophet auf: wie ſollte der Roͤmer in feinem 
Stols, der Grieche in feiner Eitelkeit nicht Aergerniß daran neh⸗ 
men, daß das Heil kommen follte aus dem verachteten Volke Ber 
Suden! Und die Kinder unferer heutigen Menfchenmweisheit und 
Kunft, mit den Lebensfäften fo vieler Jahrhunderte genährt, mit 
folder Kunde von den Geheimmiffen der Natur und des menfchs 
lichen Geiftes: wie Tonnte man ihnen zumuthen zu glauben, daß 
noch immer auch ihr Heil ausgehe von einer im Vergleich mit 
uns fo wenig erleuchteten Zeit! Darum muß das aufhören, daß 
wir aus dem Gebluͤt folches oder ſolches Fleiſches geboren fein 
wollen. 

Aber der Apoftel fügt noch Hinzu, Auch nicht aus dem 
Willen eines Mannes, und das iſt nicht mehr ganz daſſelbe. 
Zunächft hat er wol dabei die einzige Art im Sinne, wie rechts 
mäßigermeife auch einer, der nicht als ein Nachkomme Abrahams 
geboren worden, doch konnte der Segnungen des alten Bundes 
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theilhaft werben, nämlid wenn einer aus ben Kindern Iſraels 
ihn aufnahm als fein Kind, und der war dann alfo dem Abra- 
ham geboren aus dem Willen eines Mannes. Uber find nicht 
eben fo aus dem Willen eined Mannes auch die geboren, bie 
fih an irgend einen einzelnen vorzüglich. halten, fich ihm binge- 
ben zur Nachfolge feiner Meinungen, feiner Lebensanfichten, ſei⸗ 
ner Handlungsweiſe? auch ſolche Abhängigkeit von menfchlichem 
Anfehn aus geiftiger Vorliebe fol nicht fein. Und dies aufzuhe⸗ 
ben iR von Anfang an das Beftreben derer gervefen, welche bag 
Evangelium verkfündigten. Wie fie Eeine väterliche Lehre und 
Sazung derer burften gelten laffen, welche auf Moſis Stuhl ge 
fefien hatten: fo wollte auch Feiner fich felbft an folche Stelle 
fegen und fid) felbft predigen oder prebigen laſſen, fondern alle 
nur Ehriftum; und fich felbft hielten fie nur für Diener derer, 
denen fie das Heil in Ehrifto empfehlen follten. Und wie ſtimmt 
auch bier wieder Paulus mit Johannes zufammen! Wie warnt 
er die Ehriften, daß keiner follte fagen, Ich bin Paulifch, ich 
bin Apolliſch, daß fie fich nicht follten eines Menfchen rühmen; 
fondern ſagt er Alles ift euer! Was ein Menfch hinzubrachte zu 
bem Worte Gottes — das ift die Wahrheit, die hierbei zum 
Brunde liegt — enthält allemal zugleich etwas befchränftes, das 
eines Gegenmitteld bedarf von anderwaͤrts her. Darum muß 
alles unfer fein, und das muß aufhören, dag wir aus dem Wils 
len eines einzelnen geboren find. 

Denn beides m. gel. trifft auch und. Was von Anfang 
an bie Menfchen binderte das Licht zu begreifen, das muß auch 
ung, die wir es begriffen haben, daran hindern ben Herrn wies 
der aufs neue und immer volllommmer aufzunehmen. Wie aus 
allem Volk jeder, der das rechte fuchte, Gott dazu angenehm 
war, daß ihm das Evangelium verfündigt wurde: fo beruft er 
auch aus allen Zuftänden Menfchen zum Dienft feines Wortes. 
Wie er es von Anfang an auch den unmünbigen offenbarte: fo 
gebraucht er auch jezt .Menfchen von den verfchiebenften Bil; 
dungeftufen und Denkweifen. Der Geift weht wo er will, und 
wo er auch wehe follen wir ihn vernehmen. Wir Eönnen weder 
recht geben noch recht empfangen im Meiche Gottes, wenn wir 
noch irgend von dem Wahn befangen find, als wären auch da 
Menfchen von dem Geblüt irgend eines Fleiſches ober dem Wil: 
ien irgend eines Mannes geboren; - ald gelte ba der Maaßſtab 
der Stammes: und Volks⸗Ehre oder der gefellfchaftlichen Vor⸗ 
zuge ober der menfchlichen Weisheit viel oder wenig: fondern 
biefe Verſchiedenheiten müffen ale verfchwinden in dem Einen, 
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nämlich unfern Verhaͤltniß zn ber Kindſchaft Gottes, durch den 
Einen, welcher allein bie Macht dazu geben Tann, 

Es iſt eine Thatfache, bie niemand verkennen kam, daß 
jene Befchränkung menfchlidyer und brüberlicher Liebe, ba fie fich 
Immer nur zu dem nächften der Abftammung wendete, nur burch 
die Verbreitung des Chriftentbums und alfo von dem Erlöfer 
aus almählig verfchtwunden, und fo der Sinn für jene urfprünge 
Jiche Sleichheit allee Menfchen allmaͤhlig aufgegangen if. Oft 
genug hören twir freilich auch, daß eben dieſes wenngleich viele 
leicht fpater von felbft ebenfalls würde erfolgt fein. Se mehr 
ſich die Menfchen verbreitet hätten über bie Erde, je mehr durch 
mancherlei Erfahrungen von einander unb durch gegenfeitigen 
Austaufch fie ſich mußten gefördert finden: um deſto mehr haͤt⸗ 
ten auch die eigenliebigen Vorurtheile von eigenthämlichen Vor⸗ 
zuͤgen verſchwinden muͤſſen, und bie Einficht ſich verbreiten, daß 
für alle nichts wohlthaͤtiger fein koͤnne als friedliche Gemein, 
schaft. Dies möge immerhin fo fein; aber wir wollen biebei 
nicht fiehn bleiben. Es mag fchon etwas großes fein, wenn 
auch nur dieſe Schranken niebergeriffen werben: aber badurch 
find wir noch nicht aus Gott geboren, wenn wir in allen uns 
fern Brüdern Biefelben Anſpruͤche auf bie Herrichaft über bie 
Erde und biefelben hiezu tauglichen Kräfte des menfchlichen Geis 
fies erkennen. Denn alles dag ift boch in dem Sinne der Apo⸗ 
ftel nur Fleiſch, und auf diefe Weife find wir alfo nur von ber 
Sreude an der Abſtammung von irgend einem befonberen Geblüt 
übergegangen gu der Freude an ber gemeinfamen aber doch im⸗ 
mer natürlichen; von dem Stolz auf irgend eined Mannes Wils 
len, dein wir folgen, zum Stolz auf die Kraft des gemeinfamen 
alten angebornen aber doch immer nur auf dag irdifche gerichter 
en Willend; es ift zwar die Sreude an dem Gefchöpf Gottes 
durch fein Wort, aber doch nur an biefem Gefchöpf in feinem 
unvollfommnen hülfsbebürftigen Zuftand. Wenn wir aber Freude 
haben an den Deren, an der Herrlichkeit des eingebornen Soh⸗ 
nes vom Vater: dann wiſſen wir auch nichts mehr von jenen 
Beſchraͤnkungen; dann ift auch unfere Liebe, allen Menfchen zus 
gewendet, aber nicht wegen der menſchlichen Natur, wie fie im⸗ 
mer mehr in jene Finſterniß verfinken Fonnte, immer weniger ges 
neigt wurbe dag Licht aufjunehmen, wie Die urfprüngliche Of⸗ 
fenbarung Gottes zwar nicht gang an ihr verfchtwunben mar, 
aber doch immer nur in wenigen und auch in diefen nur als 
ein ſchwacher Schimmer bie Sinfterniß milderte, — nicht dieſer 
wegen, fondern jener Herrlichkeit wegen, an ber fie alle theil⸗ 
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nedmen ſollen, keben wir fe alle, wenn wir ſelbſt aus Gott ge 
boren find. 

Denn fragen wir und nun ganz einfach, wer ift denn ber, 
ber nicht aus menfchlichem Beblüt fonbern aus Gott geboren ift: 
fo weifet ung boch ber eine Ausdrukk wie der andere auf bie 
Liebe zuruͤkk. Jenes ift auch eine Liebe, bie eine ber Abſtammung, 
bie andere ber Denkweiſe, zuruͤkkgehend auf einen Urfprung und 
umfaflend was von dieſem herrährt, und in Diefer Liebe find jene Kins 
der eines Sleifches, Kinder eines menfchlichen Willens. Eben fo 
daher find wir aus Gott geboren, wenn unfere Liebe auf biefen 
Urfprung gurüffgeht, wenn Die Liebe Gottes in unfer Herz aus⸗ 
gegoſſen ifl. Und diefe Macht giebt und nur der Erlöfer, weil 
wir erft in ihm bie Liebe Gottes erkennen, bie feine Herrlichkeit 
ift, die Liebe, bie fich dadurch preift, daß Gott feinen Sohn in 
die Welt gefandt bat, ba wir noch Sünder waren. Diefe Liebe 
iR das Licht, welches in bie Sinfterniß fcheint; wir erkennen fie 
erft recht, wenn wir es aufnehmen, und wenn es anfängt fie zu 
sersehren. Nehmen wir e8 aber auf, fo find wir dann aus Gott 
geboren; und dann lieben wir auch alle Menfchen, nur die einen 
als foldye, die mit und aus Gott geboren find, die andern als 
folche, welche hingewieſen werben follen zu dem, ber ihnen bie 
Macht geben kann Kinder Gottes zu werben. 


U. Das zweite m. g. Sr. ift dieſes, daß der Apoftel fagt, 
Das Geſez ift durch Mofen gegeben, Gnade und Wahrheit aber 
erſt durch Jeſum Ehriftum geworben. Iſt nun das Geſez zwar 
(hen durch Mofen gegeben, Gnade und Wahrheit aber erft durch 
Chriſtum geworden: fo folgt, daß Gnade und Wahrheit vorher 
noch nicht war; fo war alfo in dem Gefez feine Gnade und in 
dem Gefez ikeine Wahrheit. Und auch hier m. g. Sr. erfennen 
wir wieber den genauen Zuſammenhang zwiſchen biefem jünger 
des Herrn und jenem andern, ben ich vorher genannt habe. Er 
giebt freilich zu und fagt, das Geſez fei geifiig, d. h. es ſeze 
Kräfte des Geiſtes Gaben des Geiſtes geiftige Erfenntnif und 
Verehrung Gottes voraus in bem, welcher es giebt; aber ber es 
giebt, der habe keine Kraft mitzutheilen: und fo fei es in feinem 
Erfolg und in feiner Wirkung nicht mehr Geift, weil der welcher 
ein Geſez giebt die Befolgung deffelben nur durch finnliche Eine 
wirtungen herbeiführen kann. Co fagt er, in dem Geſez fei Feine 
Gnade, weil das Geſez einen Lohn mit fich führt; two aber Lohn, 
it, ba fei keine Gnade. Das Geſez verheißt Belohnungen und 
Strafen; beides it Lohn. So wie ber, welcher über das Geſez 


wacht, ein Hecht bat bie Strafe zu verhängen Aber ben, welcher 
Das Geſez nicht gehalten: fo hat ber ein Mecht die verfprochenen 


Belohnungen zu fordern, welcher fih rühmen kann, daß er es 


gehalten hat; und wo ein folches Verhaͤltniß des Rechts ift, da 
ift Feine Gnabe. Und mit demfelben Nechte fagt auch der Apos 
fiel, daß in dem Geſez Feine Wahrheit geweſen ſei. Wie ein ans 
derer Heiliger Schriftfteller fagt, ber alte Bund babe. nur den 
Schatten, ber neue die Wahrheit und das Weſen ber ewigen Guͤ⸗ 
ter: fo ift auch die Meinung unfers Apofteld, in dem Geſez fei 
keine Wahrheit geweſen, weil Gnade und Wahrheit nur erft burch 
Jeſum Chriſtum geworden. Und das iſt auch vollfommen richtig, 
wenn es fich mit dem Geſez fo verhält, daß es zwar geiflig 
ift feinem Urfprunge nad), aber daß es nur durch finnliche Mit: 
tel feine Wirkungen bervorbringt; benn fo ift es ja ein Wider; 
ſpruch. Es anerkennen it dad Werk des Geifted, aber befolgt 
wird es nur, fofern durch ben Lohn die Sinnlichkeit des Men: 
fchen gelofkt, und durch die Strafe fie zurüffgehalten wird; ja 
wenn jemand auf andere Weife das thut, mas aus dem Geſez 
ift, fo ift das nicht mehr des Gefeged Werk, was er thut; des 
Geſezes Werk ift nur das, was wegen ber Strafe und des Lohne 
gefchieht, und unterlaffen wird. Und in biefem MWiderfpruch zwi⸗ 
(chen Geift und Fleiſch Tann unmoͤglich die Wahrheit fein. Nur 
der vertsorrene Schein, welcher den geiftigen Urfprung bes Ge: 
ſezes ahnen läßt, unterbricht in etwas bie urjprüngliche Finſter⸗ 
ni; aber wie meit entfernt ift dieſe Dämmerung von dem Lichte, 
bei welchem mir feit e8 in die Welt fcheint die Licbe Gottes er- 
bliffen, und melches Wahrheit und Gnabe bringt! Aber weil 
diefe nicht in dem Geſez war, fo kann auch da wo Gnade und 
Mahrheit find dag Geſez nicht mehr herrfchen; ſondern, wenn 
wir auch thun was aus dem Geſez if, thun wir doch nicht mehr 
des Gefeges Werk. Und was von dem Geſez gilt, welches durch 
Mofes gegeben war, das gilt auch von jedem andern Gefeg, wel⸗ 
ches Gott durch andere hat geben laffen; denn von Gott ift dag 
Geſez überall, weil überall die Obrigkeit von Gott geordnet ift 
sum Schuz der guten wider die böfen. Aber Gnade und Wahrs 
heit ift nicht da wo dag Geſez ift, und bie Herrlichkeit derer bie 
aus Gott geboren find zeigt fich nicht in der Erfüllung des Ge 
ſezes, fondern darin, daß fie nicht unter dem Geſez ſtehn. Das 
Geſez fpricht, Der Herr dein Gott ift ein eifriger Bott, und wer 


“nicht bleibt an allen Worten dieſes Geſezes, der iſt verflucht; wer 


fie aber ‘Hält, dem twird es wohl gehn und wird lange leben auf 


Erden. Der Glaube fpricht, Und wenn fie ung auch haſſen und 
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verfolgen um feines Namens willen, wenn es auch bem Jünger 
nicht beſſer geht als dem Meifter: die Liebe Ehrifti dringt ung 
alfo, wir glauben und lieben, darum reden wir; und ſo wir um 
Wohlthat willen leiden, ift ed Gnade von Gott. Sehet da, dies 
ift das Lehen, von welchem es heißt, das Gefes Eann nicht leben» 
dig machen. Darum ift auch von Anfang an in unferer evanges 
Sifchen Kirche, in welcher alles gebaut ift auf den Slauben, auch 
das feftgeftelle worden, daß bie Erfüllung des Geſezes auch ein 
Werk des natürlichen Menfchen fein kann, deffelben der nicht ver⸗ 
mag Gott zu lieben und Gott zu erkennen und ben Willen Gots 
tes zu vollbringen, d. h. eben deſſen, der nicht in der Gnade und 
Mahrheit durch Jeſum Chriſtum lebt. 

Sofern alfo alled gefezliche Werk und Wefen nur ein Schats 
ten it, und nur diejenigen im Beſiz des Wefens und der Wahr: 
heit, welche aus Gott geboren find, fo muß dag freilich jedem " 
als ein großer und unverkennbarer Vorzug einleuchten. Aber 
wie, ſollen wir auch fagen, dag fei ein eben fo großer Vorzug 
in der Gnade zu ftehen und nicht auf Lohn gefezt zu fein? Sollte 
nicht vielmehr bag leztere, man fehe dabei nun auf die Unabhäns 
gigkeit oder auf die Sicherheit, etwas befleres fein, als wenn 
wir von Gott alles nur als Gnade als freie Mittheilung hinnehmen 
müffen, auf bie e8 feinen Anſpruch und Fein Necht giebt? Wohl 
m. g. Sr. wäre es fchöner Anfprüche und Rechte gu haben, wenn 
fie nur vermöchten baffelbe zu gewähren! Aber was mir aus jes 
ner Süffe nehmen koͤnnen als Gnade, das find geiftige und innere 
Güter und Schaͤze; alles aber, ‚worauf man im eigentlicheren 
Einn des Wortes Nechte haben kann oder Anfprüche, das find 
immer nur äußere Dinge. Wie denn auch dag Geſez nur dußere 
Dinge verhieß: und auch das MWohlergehn, was eg verheißt, ift 
ber Natur der Sache nad) nur in einem dußeren Einn zu neh: 
men. Bedenken wir aber, woraus bag Leben befteht, von mel: 
chem gefagt wird, daß dag Geſez es nicht geben kann: fo finden 
wir uns auch gleich in einem Gebiet, wo es Feine Rechte und 
keine Anfprüche giebt. Wer kann auch an Dienfchen ein Necht 
haben auf Liebe? wer Anfprüche auf irgend eine Mittheilung bes 
Geiles? der andere muß fie ung erft einräumen und fie anerfen- 
nen, unb das heißt doch, wir verdanken alles feinem guten Wil⸗ 
in. Nirgend wird mehr und freudiger gegeben, aber auch un- 
befangener gewiß nirgend und mit weniger Befchämung empfan: 
gen und entgegengenommen, al& in der Gemeinfchaft der gläubi- 
gen, die fich als folche betrachten, welche aus Gott geboren find! 
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Shen deshalb gewiß, weil wo Feinem etwas eignet auch am we⸗ 
nigften von Nechten und Anſpruͤchen, bon Forderungen und Lohn 
die Rede fein kann. Alle find gewieſen an dieſelbe Fuͤlle, aus 
welcher ſie bald mittelbar bald unmittelbar Gnade um Gnade 
nehmen koͤnnen; aber keiner kann ſchoͤpfen fuͤr ſich ohne zugleich 
fuͤr andere, alle Gaben bewaͤhren ſich zum gemeinen Nuz, alles 
iſt Ein Umlauf des geiſtigen Lebens, Eine freie Gemeinſchaft 
wahrer und ewiger Guͤter. Wo nun dieſe freie Gemeinſchaft der 
Geiſter, wo dieſe Mittheilung des Glaubens in der Liebe ſtatt 
findet, da hoͤren wir denn auch bald die Stimme, Nicht nur wi⸗ 
der ſolche iſt das Geſez nicht, ſondern auch dieſe ſtehen nicht un⸗ 
ter dem Geſez; und wenn wir daſſelbe achten und ehren auf ſei⸗ 
nem Gebiete, ſo raͤumen wir ihm nichts ein auf dieſem Gebiete 
der Gnade und Wahrheit. Hier, das wiſſen wir, hat keiner et⸗ 
was zu fordern, aber jeder alles zu erwarten. Wir ruͤhmen uns 
alle des Zugangs, den wir haben im Glauben, zu dieſer Gnade 
darin wir ftehn, wir rühmen ung der Hoffnung einer immer 
wachfenden Herrlichkeit. Ein Maaß können wir ihr nicht vor- 
fchreisen, eine Grenze ihr nicht fegen, aber das willen wir, daß 
fie fein Ende nimmt. Aus unerfchöpflicher Fuͤlle nehmen mir, 
wie ber eine fagt, Gnade um Gnade; durch immer zuftromendes 
"Licht werben wir, wie der andere fagt, verklärt von einer Klar 
heit zur andern. Darum freuen wir ung billig, daß das Geſez 
nur währen follte, bis der Glaube offenbart wurde, und baß 
nun Gnade und Wahrheit überall geworben ift buch Chris 
ſtum, durch den, in welchem Gott war um bie Welt mit 
fich zu verfühnen, um fie in die Gnade und Wahrheit zuruͤkkzu⸗ 
bringen. 


I. Das dritte endlich m. g. Sr. fei die Srage, wie mir 
denn nun zu biefer Macht gelangen, voelche Ehriftus ung giebt . 
folche Kinder Gottes zu werden, aus Gott geboren zu fein und 
nicht aus menſchlichem Geblüt,. in der Gnade und Wahrheit le 
bend und nicht unter dem Gejes? Der Apoſtel fagt, Das Wort 
ward Sleifch und mohnete unter ung, und wir fahen feine Herr: 
lichkeit, eine Herrlichkeit ale des eingebornen Sohnes vom Water 
voller Gnade und Wahrheit; und von feiner Fülle haben mir 
alle genommen Gnade um Gnade. Er fiellt nichts zwiſchen die: 
fe8 beides, Wir ſahen und wir nahmen; denn wenn er fid 
dazwiſchen beruft auf das, was - Johannes von Chrifto gefagt, 
‚fo will er dadurch nur ergäblen, wie cr und bie andern Jünger 
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mit ihm dazu gekommen wären auf den zu fehen, der als das 
Sleifch gewordene Wort unter ihnen wohnte. Denn auf ihn fe 
ben, feine Herrlichkeit fchauen als bie des eingebornen Sohnes 
vom Vater und aus feiner Fülle nehmen Gnade um Gnade und 
eben aus biefer Fuͤlle die Macht haben Kinder Gottes zu ſein: 
das iſt eins und daſſelbe. Und ebenſo redet der Erloͤſer davon, 
wenn er ſich vergleicht mit der Schlange, die Moſes in der Wuͤſte 
aufrichtete. Dieſes freilich ſcheint uns unbegreiflich, daß obgleich 
in der Schlange an und fuͤr ſich weder eine heilende noch eine 
ſtaͤrkende Kraft ſein konnte dennoch die, welche auf die Schlange 
ſahen, Rettung fanden von dem ihnen drohenden Tode; aber das 
koͤnnen wir wol begreifen, daß diejenigen, welche auf den einge⸗ 
bornen Sohn ſehen, in ihm dag ewige Leben finden. Denn fline 
Herrlichkeit war eine Süle der Gnade und Wahrheit. Wer mit 
der Schnfucht nach Hülfe und mit unbefangenem Auge auf ihn 
fah, der mußte auch die geiftigen Kräfte bie in ihm wohnten 
ahnen, indem fie anfingen auf ihn zu wirken; Der mußte erkene 
nen, welche Macht Gott den Merfchen in ihm gegeben habe; 
und fo wie mit dieſem Anerfenntnig auch die Liebe Gottes in fein 
Herz ausgegoſſen wurde: Fonnte er auch inne werben, daß er nun 
bie Macht habe aus Gott geboren gu fein. Und gewiß m. g. Sr. 
ift bies die Erfahrung eines jeben. Hier ift Fein Geheimniß wie 
dort, fondern ber. Elarfte Zuſammenhang. Kraft gewahren wir 
leicht, wo fie ift, und am leichteften die, deren wir bedürfen; und 
mo wir fie finden, eignen wir fie ung gern an, wenn fie fich ung 
bingiebt. Darum fobald wir in Ehrifto die Herrlichkeit des eins 
sebornen Sohnes von Vater erkennen, fo ift auch weil er fich 
ung gern bingiebt das Band smifchen. ung und ihm gefnupft; fo 
bleiben wir bei dem, welcher ale dad Kleifch. gewordene Wort 
auch Herr ift aller Worte des Lebens; fo nehmen wir aus feiner 
Fuͤlle Gnade um Gnade und wiſſen, daß wir in ihm alles finden wer⸗ 
ben, was wir je nach bedürfen: fünnen. Das iſt eben bag wahre 
Weſen und bie Ordnung des Glaubens: fo wie wir auf Chriſtum 
ſehen, müflen wir in ihm die Herrlichkeit des eingebornen Soh⸗ 
ned anerkennen, und fo wie wir fie anerkennen, gebt fie auch 
in umfer eigenes Herz ein; fp wie Chriſtus in ung wohnt, ſtrahlt 
auch feine Kerrlichkeit wieder aus ung heraus und erwekkt auch 
in andern zur. guten und mahlgefälligen Stunde biefelbe Noth⸗ 
wendigkeit. 

Laſſet uns aber wohl merken, daß der Apoſtel ſagt, Wir 
faben feine Herrlichkeit, eins: Herrlichkeit als die des eingebor⸗ 
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nen Sohnes vom Vater. Wir follen bie Herrlichkeit bed Erloͤ⸗ 
ſers nicht fehen als feine eigne; diefer belebende und befeligenbe Zu: 
ſammenhang mit ihm fol ung nicht von dem Vater trennen fonbern 
ung zu ihm binführen. Wie unbegreiflich ift es, daß fo viele Chris 
fien Died auf gewiſſe Weife überfehen Eönnen. Wie beftimmt 
fchreibt ber Erlöfer alles feinem Water zu! Der Sohn, fagt er,’ 
thut nichts aus fich felbft, fondern was er fiehet den Vater thun, 
das thut gleich auch der Sohn, und was er von bem Water 
hört, das verkfündiget er. So fagt er zu den feinigen, daß fie 
nun nicht mehr Knechte wären, fondern fie wären feine Sreunbe, 
weil er ihnen alles Eundgethban, was er von feinem DBater ges 
hört habe. Ja als etwas, das ſich laͤngſt von felbft verftände 
von jedem feiner Jünger, fagt er, die ihn Eenneten müßten auch 
den Vater Eennen. So beutlih muß alfo in feinem Neben und 
Thun alles fich auf den Vater bezogen haben; und wenn er fagt, 
wer ihn fehe, ber fehe den Vater: fo heißt bas doch wol, man 
könne ihn nicht recht im Sinn tragen ohne auch des Waters im 
innerfien zu gedenken; man Fönne ihm nicht mit Liebe anfehre 
ohne auch den Water zu lieben als den Geber dieſer feligften 
Babe. Darum nennt er fi) auch bie Wahrheit, weil wir in ihm 
auch jenes höchfte und wahrſte das ewige Wefen haben; darum 
nennt er fich nicht das Ziel fondern den Weg, weil wir durch 
ihn zum Vater gelangen; und nur darum nenne er fich dag Les 
ben, weil wie der Vater das Leben ift fo hat er dem Sohn auch 
die Kraft gegeben bag Leben zu haben in ihm ſelbſt. So führe 
er bie feinigen zum Water, als Genoffen der Herrlichkeit,. die dies 
fer ihm gegeben hat; fo übergiebt er fie dem Vater und legt ihm 
Nechenfchaft ab von feinem Wirken auf fie; und fo verheißt er 
auch ihnen, nicht allein wolle er fommen fonbern mit dem Va⸗ 
ter und Wohnung bei ihnen machen. Daher giebt es auch Fein 
anderes Maaß um zu beurtbellen, wie klar wir die Herrlichkeit beg 
eingebornen Sohnes ſchauen, wiern reichlich wir von der Macht 
aus Soft geboren zu fein Gebrauch machen, toie bereitwillig wir 
aus feiner Fülle nehmen, als daß wir darauf achten, wie fehr 
wir «in dem Sohne den Water haben, wie treu wir mit dem Sohn 
in des Vaters Haufe walten, vote Eindlich wir mit dem Sohn 
alles in den Willen des Vaters befehlen.: In dem Maaß wer 
den wir dann auch in Wahrheit feine Brüder gu nennen fein. 


Wolan in. g. Fr., wenn wir aufs nene ein Jahr unſers 
kirchlichen Lebens beginnen, ſo nehmen wir auch aufs neue Chri⸗ 
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ſtum auf. Wenn wir ung hier vereinen, wozu tun wir ed, als 
um mit einander gu fchauen in die Herrlichkeit des eingebornen 
Sohnes vom Dater? Nicht als oB dieſes Schauen beſchraͤnkt 
wäre auf die Stunden dieſer Verfammlungen; nicht als ob Ehris 
fiug nur dba und dann, wann und wo fo viele in feinem Namen 
verfammelt find, ſich den feinigen mi:theflte: aber doch iſt es 
nicht vergeblich, daß er felbft uns fo mit einander als Glieder 
Eineß Leibeg verbunden hat; wir dürfen es geftehen, daß wir ein 
größeres Maaß nehmen, menn wir gemeinfam von ihm nehmen 
und. ung gemeinfam ber Macht freuen Kinder Gottes zu fein. 
So möge denn Feiner, der ihn in der That aufgenommen hat, 
zweifeln daran, daß er auch diefe Macht habe; jeder, der in ihm 
die Herrlichkeit des eingebornen Sohnes vom Vater erkennt, kann 
auch zu der Gewißheit gelangen, daß er felbft aus Gott geboren 
ift; jeder erfreut fich des Rechts Gnade um Gnade zu nehmen 
unb in der feligen Gemeinfchaft deffen, durch) den ung Gnade und 
Wahrheit geworden find, an der Anbetung Gottes im Geift und 
in ber Wahrheit theilgunehmen und fo des Vaters froh gu ters 
ben durch den, der uns zuerſt den Water gezeigt hat. Eo fei 
denn das auch die Art und Weiſe, mie wir aufs neue mieber 
in unferer Gemeinfchaft bie Herrlichkeit bed eingebornen Sohnes 
vom Vater fchauen, um denfelben in allen Ermeifungen feiner 
Barmherzigkeit und Liebe und überall feine verborgene Macht und 
Meisheit zu erkennen. Wie wir in dem Sohne find, welcher 
wol wußte, das alles wohl gethan ift, was der Vater thut, und 
alle feine Sorge und feine Noth getroft ihm ans Herz legte: fo 
foßen auch wir alle unfere Sorgen auf den werfen, welcher für 
ale forgt; alles menfchliche und irdifche nur in Beziehung anf 
dieſes Reich der Gnade und Wahrheit beachten und thun und 
anf biefe Fülle bes eigen Lebens, wozu ung allen der Zugang 
geöffnet ift, aber nur wenn wir eingehn wollen in diefen geiftigen 
Tempel durch bie rechte Thüre, nämlich durch den, welchen bie 
Liebe bed Vaters in die Welt gefandt hat. Und wenn wir hier 
immer auch erfcheinen um mit einander Dankfagung darzubringen: 
fo laßt uns bedenken, daß es auch Feine andere Dankbarkeit giebt, 
weber gegen ihn noch gegen ben, welcher ihn gefandt hat, als 
daß wir immer mehr nehmen aus feiner Fülle Gnade um Gna- 
de; daß wir Eeinen mehr erkennen nach dem Fleiſch; daß mir ung 
nicht: mehe unter irgend ein Geſez fügen; aber daß, indem wir 
aus feiner Fuͤlle fchöpfen jeber nach feiner Macht, Feiner es für 
ſich allein thue, fondern jeder für alle und alle für jeden, wie 
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der Geiſt und zuſammen bindet und in jebem Gaben erwekkt zum 
gemeinfamen Nuzen. 

So wollen wir ung auch in diefem neuen Jahre um ihn 
fammeln, damit wir von ihm empfangen die Fülle der geiftigen 
Gaben, damit wir immer reicher werden an geiftigen Gütern in 
der feligen Gemeinfchaft mit dem, toelcher ung zur Weisheit 
und zur Gerechtigkeit und zur Heiligung gegeben ift von oben. 
Amen. 

/ 
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Am Sonntage Septuageſimaͤ 1832, als am 
Dankfeſt nach der Befreiung von der Cholera. 


Text. Hebr. 12, 11 und 12. 


Alle Zuͤchtigung, wenn ſie da iſt, duͤnkt ſie uns nicht 
Freude ſondern Traurigkeit zu ſein; aber darnach wird 
fie geben eine friedſame Frucht der Gerechtigkeit denen, 
die dadurch geübt find. Darum richtet wieber auf die 
een Hände und die müden Knie. 


M.as a. Fr. Die Schreffensgeftalt ber verheerenden Krankheit, 
welche fo lange in diefer großen Stadt umbergetobt, bat ung 
nun verlaffen, und wir fehen ihr nach, nicht mit einer vollen Zus 
verficht als ob fie nicht wiederkehren Eönne, denn es wäre nicht 
bag, erfte Beifpiel, daß fie an einem fo eng mit Menfchen anges 
füttlen Drt zum seiten Mal erfchiene um ihre Verheerungen zu 
wiederholen; aber wol mit Recht benugen wir Die wahrfcheinliche 
Ruhe, welche ung durch die gütige Fuͤgung Gottes geworden ift, 
um ihm unfern Dank barzubringen dafür, daß die Züchtigung 
vorübergegangen ift? Aber nein! das würde die Worte bes 
heiligen Schriftſtellers, die wir chen vernommen haben, nicht 
erfchöpfen. Wenn auch diefe Krankheit eine folche Züchtigung 
gemwefen ift, aus der eine friebfame Frucht ber Gerechtigkeit 
hervorgeht, fofern wie fie ung nur haben zur Webung yereis 
hen laflen: fo gebührt uns ja mol nicht nur dafuͤr zu dans» 
fen, daß fie vorübergegangen, fondern auch dafür, daß fie da ges 
weſen if. So redet ber Verfafler auch vorher von en göttlichen 
IV. 
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Zuͤchtigungen, indem er ſagt ), wenn wie ganz ohne biefelben 
blieben, da doch alle Kinder Gottes berfelben theilhaft geworden 
wären, fo dürften wir ung felbft nicht für Söhne achten, fonbern 
für unächte. Darum gebührt ung mol bei einer Gelegenheit wie 
diefe, die göttlichen Fuͤgungen, auf die es hiebei ankommt, in 
ihrem ganzen Zufammenhang gu betrachten. 

Doch will ich dies freilich nicht fo verfianden wiffen m. a 
Z., als müßten wir einfehn und begreifen Fönnen, warum grabe 
diefe oder irgend eine andere einzelne Züchtigung berfelben oder 
einer anderen Art nothwendig geweſen fei; aber daß mir nicht 
ohne Züchtigung bleiben dürfen, und — da, freilich ſchon wenig 
Gelbfterfenntnig binreicht um ung hiervon i im allgemeinen zu über; 
zeugen — daß auch eben deshalb ber mannigfaltige Wechfel von 
Geftalten der Züchtigung, welche ist in diefem dann in jenem 
Stuͤkk chriſtlicher Bottfeligkeit uns zu üben beſtimmt find, von 
dem Vater der Geifter aus feiner väterlichen Liebe für ung alle 
fo geordnet iſt, wie wir e8 im Derlauf unfere® Lebens erfahren: 
das ift die Ueberzeugung, welche unfere Gemüther zum Dank ge: 
gen Gott fiimmen foll, ſobald die Züchtigung fo weit vorüber ift, 
dag wir freier aufathmen und ung zu ruhigen Betrachtungen er: 
heben Eönnen. 

So angefehen m. th. Sr. find die Worte unfered Tertes 
gleihfam eine Erklärung und Anwendung jener Worte des Apo⸗ 
ſtels Paulus, die wir fo oft in unfer gemeinfchaftliches Gebet vers 
flechten, auf die auch nicht felten in unfern Betrachtungen hinges 
tiefen wird, daß denen Die Gott lieben, und das find doch nur 
die, welche alles was von ihm kommt als zu ihrer Uebung und 
Erziehung von ihm gefendet nicht nur anfehn fondern auch benu- 
zen, daß dieſen alles mitwirken muß zum guten **). Und eben 
fo verwandt ift unfer Tert jenen andern Worten deſſelben Apo⸗ 
feld, in denen er die Ehriften auffordert in allen Dingen, moͤ⸗ 
gen fie nun wenn fie da find Freude zu fein fcheinen ober Traus 
rigfeit, Danffagung vor Gott zu bringen *"); und zwar Dank⸗ 
fagung mit Gebet und Flehen, von dem Bewußitſein ausgehend, 
bag wir immer noch fo wie neuer Gnadenbezeugungen ſo auch 
neuer Züchtigungen als Erziehungsmittel bedürfen werden. Das 
mit wir alfo auch unfere heutige Danffagung m. a. 3. fo vor 
Gott bringen, wie es feinen Kindern gesiemt: fo laßt ung fehen, 


N 





) V. 8. 
) Rom. 8, 28. 
) Pl. 4,6. 
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was die Worte unſres Terted uns barftellen ald dag gute, 
welches aus diefer Zuͤchtigung ung hervorgeht. Deſſen 
erwaͤhnt er aber zweierlei; zuerſt wird geſagt, es erwachſe dar⸗ 
aus hernach eine friedſame Frucht der Gerechtigkeit, und dann 
werden wir auch zweitens ermuntert — und wer wollte das 
nicht ebenfalls fuͤr ein großes Gut achten? — nach uͤberſtande⸗ 
ner Zuͤchtigung wieder aufzurichten die laſſen Haͤnde und die muͤ⸗ 
den Knie, das heißt, uns wieder zu erheben zu ungeſchwaͤchtem 
Muth und freudiger Thaͤtigkeit. 


J. Was nun das erſte betrifft m. a. Z., wenn ber Verfaſ⸗ 
ſer unſeres Briefes ſagt, die Zuͤchtigung wenn ſie da iſt duͤnke 
ſie uns nicht Freude zu ſein ſondern Traurigkeit, hernach aber 
bringe fie hervor eine friedſame Frucht der Gerechtigkeit: 
ſo laßt uns doch zuerſt einen Augenblikk dabei verweilen, wie 
natuͤrlich auch er es findet und es keinesweges verwirft, daß die 
Zuͤchtigung uns duͤnkt Traurigkeit zu ſein. Wenn bisweilen ſtarke 
Geiſter die Forderung aufſtellen, ber Menſch ſolle unerſchuͤtterlich 
ſein, auch das ſchwerſte ſolle ihn nicht beugen, auch das herbſte 
und bitterſte ſolle keine Spur in ſeinen Geſichtszuͤgen zuruͤkklaſ⸗ 
ſen: die Schrift verlangt das nicht von uns! Unterbricht irgend 
ein ſchweres ungewohntes Uebel den ruhigen Lauf des menſchli⸗ 
chen Lebens; machen wir unerwartete verluſtreiche Erfahrungen 
davon, wie ohnmaͤchtig alle Kunſt und Wiſſenſchaft ſich noch im⸗ 
mer zeigt gegenuͤber den unerforſchten Kraͤften der Natur; will 
es uns gemahnen, als ob der edlen Herrſchaft uͤber die Erde, zu 
der uns Gott berufen hat, gleichſam alle Sehnen durchſchnitten 
waͤren, und als werde ſich der Geiſt von einer großen Nieder⸗ 
lage, die er im Kampf mit der Natur erlitten hat, nur langſam 
erholen koͤnnen: die Schrift begehrt nicht, daß uns das ſolle 
Freude duͤnken; ſondern, wie das in der menſchlichen Natur Liegt, 
es darf ung Traurigkeit fein. Nur dürfen wir bie Worte unfes 
tes Textes auch nicht fo befchränft verſtehen, als ob die frieds 
fame Frucht der Gerechtigkeit nicht ‚cher zum Vorſchein Eommen 
könne, bis die Traurigkeit ganz vorüber ſei. Das könnte nur 
gelten von fchnell vorübergehenden Leiden, wie fie freilich oft den 
einzelnen treffen, nicht von folchen, die längere Zeit hindurch ſei 
es auch von einem zum andern twandernd auf berfelben Gefells 
(haft von Menfchen Iaften, und die Traurigkeit ſich alfo täglich 
erneuert. So ift es uns ergangen in biefen Monaten! Wenn 
wir in ben öffentlichen Blättern bie tägliche Zahl ber erkrankten 
ber geflorbenen laſſen, und von ganz geringem anfangend nur 
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ſeht allmaͤhllg fich mehrend bie Lifte der genefenen, das große 
Mißverhältniß erregte ung Traurigkeit; hatte uns fchon ein Schim⸗ 
mer von Hoffnung gebämmert, die Gewalt ber Krankheit werde 
fih brechen, und fie griff dann aufs neue mit verftärfter Wuth 
um fich, das beugte und in tiefer Traurigkeit: aber die friedfame 
Sucht der Gerechtigkeit Eeimte fchon zmifchen dieſer wechſelnden 
Traurigkeit auf und nährte fi) an ihr. Ich rede nicht befonders 
von denjenigen Gliedern der chriftlichen Gemeinen biefer Stadt, 
welche die traurige Bekanntfchaft dieſer gräßlichen Krankheit in 
der Nähe gemacht, denen einzelne Glieder ihres häuslichen Kreis 
fe8 — und wie oft häuften fich nicht auch die Leichen in demſel⸗ 
ben Haufe — durch den Tod find entriffen worden. Schon am 
Ende des Jahres, als wir unfern gewohnten Gedenktag feierten, 
ſchwebte dieſes Bild in ängftlicher Klarheit vor üunfern Augen, 
war dieſes der Schmerz, ben wir am innigften theilten mit den 
betroffenen, und des tiefften Mitgefühles vol ſchweifte unfer 
Blikk umber in dem Kreife diefer Verheerungen. Jezt laßt und 
vielmehr, fo viel wir können, den ganzen kaum zu überfehenden 


-Umfang unferes gemeinfamen Lebens ing Auge faffen, mie «8 fi 


je länger je mehr geftaltet hat: dann werden wir inne werden, 
welches denn vorzüglich die friebfame Frucht der Gerechtigkeit if, 


. bie aus folcher Traurigkeit hervorgeht; ja die fich bei einem laͤn⸗ 


ger dauernden öffentlichen und allgemeinen Leiben immer ſchon 
während beffelben zeigen und in bemfelben Maaß wachſen und reifen 
muß, als wir genöthigt find mit dem zu ringen, was ung brüfft. 

Es giebt Feine große göttliche Züchtigung, meine andäd) 
tigen Zuhörer, fei es eine verheerende Krankheit, fei eg ein 
vermwüftender Krieg, fei e8 daß die Natur fich einmal ungewoͤhn⸗ 
lich Earg beweiſt und nicht Früchte genug bervorbringen will sur 
Erhaltung großer in engen Raum zufammengedrängter Menſchen⸗ 
maffen, oder was es fonft fei: alle ähnliche Uebel, welche mirk 
lich druͤkkend werden, erfcheinen uns in einem natürlichen und 
genauen Zufammenhang mit der Geftaltung der menfchlichen Gt 
ſellſchaft. Theil würden fie fich milder ausbilden, theils mir 
den fie leichter ertragen werden, wenn fich nicht aus dem gegen⸗ 
wärtigen fo vertwitfelten Gang unfers Lebens immer wieder 8 
fogar immer ftärker eine fo große Ungleichheit der dußeren Ber 
hältnilfe erzeugte. Das iſt es, wovon wir unter folchen Umſtaͤn⸗ 
ben befonders tief ergriffen werden: ber große Unterfchied zroifchen 
denen, toelche nicht nur alles, was überhaupt von dem Menfchen 
abhängt und in feinen Kräften ſteht, für fich felbft zur Abhuͤlft 
bereit haben, fondern auch vielen anderen fich huͤlfreich erzeigen 
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können, wenn fie kaum hie und ba etwas von bem leberfluß 
ausſtreichen und ſich um ein, weniges zufammenziehen wollen, 
und denen welche, weil fie aud) in dem gewöhnlichen Laufe des 
Lebens alle ihre Kräfte anftrengen müffen um nur die erften und 
bringendften Bebürfnifie zu befriedigen, folchen Zeiten ungewoͤhn⸗ 
liher Noth und Leiden nicht können gewachſen fein. Diefes Uns 
terfchiedes werden wir in folchen Zeiten auf beſonders fchmerzliche 
Weiſe inne; denn wir bedauern mit Necht unfere Brüder weniger 
deshalb, weil fie in gewöhnlichen Zeiten fich nicht deffelben edeln 
und verfeinerten Lebensgenuffes wie wir erfreuen koͤnnen, als 
deshalb, daß fie im ungewöhnlichen fich des Drukkes ber Noth 
nicht zu eriwehren vermögen. Und je mehr wir an den Vorthei⸗ 
len unſeres gefellfchaftlichen Zuſtandes Untheil haben, je mehr 
wir ung bewußt werden, tie auch die geiftigen Hulfgmittel, die 
ung zu Gebote fiehen, mit biefen äußeren Vorzuͤgen zuſammenhan⸗ 
gen: um defto ängftlicher fühlen wir uns burch dieſe Ungleichheit 
gebrüfft. Aber daraus entſteht ung dann auch um fo gewiſſer 
die Frucht des Leidens und der Züchtigung, welche ift die Ges 
rechtigfeit. 

Diefe Tugend nämlich m. gel. Sr. bat überall nur Raum 
in dem gefellfchaftlichen Zuftand der Menſchen; waͤre biefer nicht 
vorhanden , fo gäbe es auch Feine Gerechtigkeit. Wenn jeder von 
uns nur von feinem eignen Thun und Laflen abbinge, auch nur 
für fi und den engften Kreis der feinigen zu forgen hätte: fo 
würden mir von einer folchen Tugend, von den mannigfaltigen 
Pfliichterfüllungen, die daraus hervorgehen, fo gut ald gar nichts 
wiffen. Was ift alfo Gerechtigkeit? Nichts anders mol m. th. 
ale das richtige leitende Bewußtſein von dem Verhaͤltniß bes 
einzelnen zu ber menfchlichen Gefellfcehaft, der er angehört; bag 
Heftreben diefem Zufammenhang in allen Stüffen zu genügen, 
und durch «eine aus feinem freien Willen hervorgehende dem, was 
bie Verhältniffe fobern, angemefiene Verwendung aller Güter, 
bie er dieſem Zuftand vereinigter menfchlicher Kräfte verbanft, 
ben Strom bes Wohlſeins dahin gu leiten, mo am Menigften von 
felbft gedeiht; und wo fih am deutlichften die Ungulänglichkeit 
der einzelnen offenbart, mit feiner Wirkſamkeit zugutreten: bamit 
bie dennoch übrig bleibende Ungleichheit dag Auge bed Wohlwols 
lens cher erfreue als verlege, und alles an feinem Drt bed gan⸗ 
jen würdig erfcheine und ben Geift deſſelben ausfpreche. Die Zei⸗ 
ten ber Ruhe, mögen wir fie nun mehr aus ben Gefichtspunft 
ter Thätigfeit ober aus dem des Genufles betrachten, bringen 
eher maucherlei Werfuchungen zur Ungerechtigkeit mit ſich und 
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find, das lehrt bie Erfahrung, nicht vorzuͤglich dazu geeignet eine 
richtige Schägung unferer Verhältniffe gegen andere und unferer 
Hflichten gegen das ganze zu begünftigen. Go lange alle um ung 
ber ſich wenigfiens in einem leidlichen Zuftand befinden, glaubt 
jeder mehr begünftigte nur zu leicht, daß ihm alles was er be 
ſizt und genießt auch mit ganzem vollem Recht gebühre, und daß 
er damit ohne im geringften andern verhaftet zu fein ganz nad) 
. feinem Gutbünfen zur Erfüllung feiner eigenen Wuͤnſche ſchalten 
fönne. Das ift der Anfang der Ungerechtigkeit; und tie leicht 
kann fie, wenn nichts dazwiſchen tritt, von biefem Anfang an 
zu einer drohenden gefährlichen Höhe emporwachfen. Darum 
führt der Höchfte von Zeit zu Zeit durch unbekannte und unbe 
berrfchte Kräfte der Natur oder vermöge der Keime der Zwie 
tracht, die immer in der menfchlichen Geſellſchaft vorhanden find, 
oder aus einem allgemeinen Aufglimmen ber Leidenfchaften fcharfe 
in weitem Umfang fühlbare Züchtigungen -herbei; und wol kann 
man dann mit Recht fagen, wen er lieb bat ben züchtiget er. 
Dann verflüchtigen fich jene Güter oft plözlich in Dunft und 
Rauch; dann ſtuͤrzt im Augenblikk das feftefte Gebäude zuſam⸗ 
men: und fo erfährt dann jeder, was er befise und genieße ſei 
nicht fein eigned Werk, fondern auf. alle Weife abhängig von 
vielem, was nicht in feiner Gewalt fteht, vor allen Dingen aber 
von ber Gewährleiftung und dem Schuz des Gemeingeiftes und 
des Wohlwollens. Und daraus lernt dann jeder auch fich meht 
anfehn als Verweſer eines Gemeingutes und giebt fo überzeugt 
die falfche Anficht auf, als fei er ein fich felbft genuͤgender Ei 
genthümer und ein fo vollkommen berechtigter Befizer, daß er 
Erfaz zu fordern habe, wie ihm auch immer ein Schade geſche⸗ 
ben fei. Und ähnliches gilt felbft von dem herbeften Verluſt, ben 
folche Zeiten der Züchtignng dem einzelnen bringen fönnen. Denn 
wenn die Liebe einen theuern Gegenftand verloren hat, fo liegt 
auch in dem Schmerz den wir empfinden das Bewußtſein eine! 
Kraft, die nicht gebrochen ift aber ruht; und fchon zwiſchen dem 
Schmerz hindurch regt fich das Verlangen und mahnt ung, bie 
Kraft fei ein anvertrauted Pfund, ein gemeine Gut; und mil 
erkennen es mit Dank, wenn biefelbe Züchtigung ung nicht eben 
einen Erfaz bietet für das verlorene, aber doch eine Befriedigung 
dem Triebe wirkſam zu fein durch die Liebe. Wenn nun fo jeber 
nicht nur fich in feinem äußeren Beſiz als einen Verwalter ge⸗ 
meinfamen Gute betrachtet, fondern auch in dem Bewußtſein 
lebt, wie er fich felbft dem ganzen fchuldig iſt: das mird ein 
neuer Anfang, ein frifcher Keim ber Gerechtigkeit unter einem Volk. 
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Und biefe Feucht m. gel. nennt unfer Tert eine friebfame. 
Diefer Ausdrukk des heiligen Schriftftellers ſteht im genaueften 
Zufammenhang mit dem unmittelbar vorhergehenden, bag jede 
Züchtigung in dem Augenblikk, wenn fie ung ergreift, ung nicht 
Freude duͤnkt fondern Traurigkeit. Freude und Traurigkeit, der 
Wechfel diefer entgegefegten Zuftände, hängt mit unferer finnlis 
chen Natur auf das genauefte zufammen. Wo die Sreude fich 
ſo ſtark und lebhaft äußert, daß fie ein gemwiffes Maaß dag ung 
vorfchwebt faft überfchreitet, und eben fo, wo mir den Menfchen 
einhergehen fehn gebrüfft und niebergebeugt vor Traurigkeit, da - 
ahmet ung, daß es für den Augenblikk wenigſtens übel ja faſt 
gefährlich ftehe um bie Gewalt des Geiftes über dag Fleiſch; da 
fchen wir, wie leicht die Seele hinausgerufft werden kann aus 
dem rechten Gleichgewicht, welches ihr doch nothwendig ift, wenn 
ber Geift die Zügel feſthalten foR und feine waltende Stellung 
behaupten gegen das Fleiſch. Aber alle Wechfel des Lebens, mös 
gen fie uns nun aus der Sreude in das Leib flürzen oder umges 
Eehrt, follen ung eben durch die Webung, durch das vorfichtige 
Beſtehen ber Gefahr immer mehr über dieſes Schwanken erhe⸗ 
ben, fo dag wir ung vor dem Uebermaaß bewahren, und der 
Gleichmuth in unferm ganzen Leben herrſchend werde. Aber wir 
befiehen fie nur, wenn das Bewußtſein des geiftigen Wohlerge⸗ 
hens, welches nicht von den Veränderungen des finnlichen Lebeng 
abhängt, unfer eigentliches Selbftgefühl, der wahre Gehalt und 
die Kraft unferes Lebens geworden if. Dann werden dieſe wech⸗ 
felnden Bewegungen bes Gemuͤths immer mehr zurüfftreten, und 
bas fich gleich bleibende höhere Leben wird vorwalten; dag Del 
bes Friedens wird die unrubige Oberfläche immer mehr glätten 
und ebnen, und das Berufen in dem göttlichen Willen wird ung 
unter allen Stürmen fo ficher flellen wie in dem verfchloffenften 
Hafen. Aber vorzüglich ift es diefelbe Gerechtigkeit, zu welcher 
die göttlichen Züchtigungen ung auffordern, die auch biefen Srie- 
ben in ung hervorruft und befeftigt. Denn wie Eönnen wir von Ge: 
winn und Berluft äußerer Güter noch heftig betwegt werben, menn 
wir uns nur ald Verwalter derfelben anfehn, Die ja für das mag 
ihnen genommen iſt auch weiter keine Rechenſchaft abzulegen ha⸗ 
ben? Und wenn wir in Leid und Freude gleich ſehr das Beduͤrf⸗ 
niß fuͤhlen Glauben zu halten und Liebe zu uͤben an denen, un⸗ 
ter die uns Gott geſezt hat: wie ſollte dann nicht auch ſchon 
waͤhrend der vaͤterlichen Zuͤchtigung Gottes ſein Friede vorwalten 
in einer ſo geübten Seele! 
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Das m. a. 3. tft fa bie fegendreiche Erfahrung, bie wir 
fhon gemacht haben in ber jezt vorübergegangenen Zeit, als jene 
"derbe. Züchtigung warlich ſchwer und drüffend genug auf ung 
Jag. Sa was ich eben ausgefprochen, das war die Anficht und 
Gemuͤthsſtimmung, welche im ganzen angefehn überall herrfchtel 
und wie haben wir und gefreut diefen Samen der Gerechtigkeit 
überall nicht nur keimen zu fehen ſondern fo gedeihen, daß wir 
bis auf wenige leicht gu vergefiende Augenblikfe einer vorüberge 
benden Auftwallung, welche fich vielleicht hie und ba zeigte, überall 
in unferm Lande bewahrt geblieben find vor allerlei Srevelthaten, 
wie fie häufig genug aus großen allgemeinen Leiden bervorzuges 
ben pflegen. Und das find gewiß viele zu ihrem Segen inne ges 
worden, es fei nur der wenngleich im gewöhnlichen Keben fich oft 
verbergende, überhaupt nicht überall äußerlich herwortretende, aber 
Bocd) durch Gottes Gnade unferm Volk tief eingeprägte und in 
deffen Sinn und Geift wohl. unterhaltene und gepflegte Sinn ber 
Srömmigfeit und ber Ergebung in den göttlichen Willen, der ung 
in diefer ſchweren forgenvollen Zeit von allem frei gehalten bat, 
was und hindern würde ist im reinen Gefühl der Dankbarkeit 
auf die Züchtigung zurüffzufehen, die Gott von ung genommen 
bat. Ach wenn füch zu allem Elend, dag wir gefehen und mit 
getragen haben, auch das Verbrechen gefellt hätte! wenn Unge⸗ 
horfam gegen die Gefege, fei es nun gegen die, welche immer 
unfer Leben beherrfchen, ober gegen die Anordnungen, bie in bies 
fer fchweren Zeit für nöthig erachtet wurden um die verberbliche 
Verbreitung der Krankheit zu befchränfen, wenn diefer Ungebors 
fam in gewaltthätige Handlungen ausgebrochen wäre, fo Daß in» 
nerer Stiede und Sicherheit wäre geftört worden: tie gewaltig 
würde der Vorwurf, der auf unferm gemeinen Mefen dann las 
ftete, ung niederbrüffen, daß mir nicht vermöchten Gebet und 
Slehen wohlgefaͤllig vor Gott zu bringen! und wie wenig würden 
wir mithin auch im Stande fein die laffen Hände und bie müs 
den Knie wieder aufjurichten! Alfo wohl uns, und laßt ung 
Gott dafür befonderg danken, ‚daß mitten unter der Trauer und 
den Leiden diefer fchtiweren Zeit bie friebfame Srucht der Gerech⸗ 
tigkeit unter ung gewachſen ift; dag der Sinn für chriftliche Milde 
und MWohlthätigkeit fi) fo regſam bewieſen hat; daß ſelbſt Die, 
welche bei unferm verwikkelten gefellfchaftlichen Zuftande am meis 
ften zu Eurg kommen, doch mit Freude und Dank eingefichen 
mußten, ihre Mitbürger feien nicht unwuͤrdige Mertwalter ber 
geitlichen Güter und feien ihnen getreu zu Hülfe gekommen in 
der Zeit der Moth. So hat fich benn auch durch diefe Prüfung jedes 
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(höne Band ber Eintracht und bed Vertrauens fefter geknüpft. 
Lat ung nur nicht, von irgend etwas was der Augenbliff bringt 
su flark bewegt, der Züchtigung, die Gott über ung gebracht und 
nun ung wieder abgenommen hat, leichtfinnig vergeffen: fo duͤr⸗ 
fen wir hoffen, daß der Baum ber Gerechtigkeit von einer Zeit 
zur andern noch reichere und fchönere Früchte tragen wird, daß 
wir ung immer reichlicher ſchmuͤkken werden mit allen bürgerli: 
chen und chriftlichen Tugenden, und daß wir ung durch Geſez⸗ 
lichkeit und Gemeingeift, durch Rechtfchaffenheit und reines Wohl: 
wollen wuͤrdig zeigen werben der göttlichen Züchtigung. Denn 
der Vater -güchtiget die er lieb bat und will ſie durch ſeine Zuͤch⸗ 
tigung uͤben in der Gottſeligkeit. 


II. Nun aber m. a. 3. laßt uns auch das zweite Wort unſe⸗ 
res Textes beherzigen: So richtet nun wieder auf, ſagt der h. 
Schriftſteller, die laͤſſigen Haͤnde und die muͤden Knie. 

Das naͤmlich, ihr werdet es geſtehen muͤſſen, iſt die Natur 
aller ſolcher Zuͤchtigungen, daß auf mehr als eine Weiſe die Men⸗ 
ſchen dadurch gehemmt werden in ihrer gewohnten Thaͤtigkeit. 
Wir haben ung vieler heilfamen Werke brüderlicher Liebe zu ers 
freuen, welche dieſe Zeit unter ung and Licht gebracht bat: aber 
laßt und nur auch nicht vergeffen, wie dringend die Aufforderung 
dazu war; und dann werben wir wol geftehen müffen, wie ruͤhm⸗ 
lich ſich auch im allgemeinen das Mitgefühl ausgefprochen 
bat während diefer Noth, das ift immer noch Fein Bewéis, 
daß unfere Hände nicht wären laß geworden und unfere Knie 
mübe; nur daß man dieſe Wirkung oft erft fpäter empfindet! 
Maren wir nicht alle weit über das gewöhnliche hinaus ers 
fait mit dem Bewußtſein der Unficherheit aller menfchlichen Dins 
ge? und daß eben biefes nicht anders Fann, ale Luft und Eifer 
zu allen ben in einander greifenden Thätigkeiten und gefellfchaft 
lichen Bewegungen, denen doch das gemeinfame Wohlergehn im» 
mer wieder gleichſam aufs neue entfprießen muß, auf mancherlei 
Weiſe ſchwaͤchen: das ift die allgemeine Erfahrung, fo dag nur 
zu oft während folcher allgemeinen Plagen und nad) denfelben 
gar viele fich in dem frewelhafteften und gemwagteften Spiel ‚mit 
ben irdiſchen Gütern verderben. Aber thun dieſes nur die leicht 
finnigeren: fo bemerken wir verwandte Veraͤnderungen faft bei 
allen, und nur wenige werden ſich Dadurch auszeichnen, daß fie 
gang diefelben bleiben. Und gehen wir auf die Urfache zurüff, 
weiche folche Wirkungen hervorbringt: fo ift offenbar, daß biefer 
Zuruf unfered Textes unmittelbar gegen fie gerichtet if. Schon 
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als diefe Seuche unfern an Kunft und Miffenfchaft fo reichen 
Welttheil zu verheeren anfing: wie lebhaft haben wir es empfun⸗ 
den, daß doch alle unfere Kenntniß von ben Kräften der Natur, 
unfere Gefchifklichkeit eine der andern gegenüber gu ftellen, eine 
durch bie andere zu überwinden, fich doch immer wieder unzurei⸗ 
chend zeigt, fobald ein unbekanntes Uebel plözlich Hereinbricht, fo 
daß dieſe Schreffensgeftalt unentlarot und unergriffen einen Welt: 
theil nach dem andern durchzogen hat! Und als fie in unfere 
Mitte getreten war, wie fühlbar warb es dba allen, auch abgeſe⸗ 
hen von der Art wie man bei und dag Uebel abzufchneiden und 
zurüffzubrängen fuchte, daß der gewöhnliche Gang bes Lebens 
und der Gefchäfte auf gewaltfame Weife zerriffen war! Tritt 
uns das nun überall entgegen, wenn wir das große Feld der 
mannigfaltigſten Thätigkeit in unferm bürgerlichen Leben mit un 
fern Blikken Öurchlaufen: wie natürlidy, daß fonach auch wenn 
dag Uebel vorübergesogen ift jeder bei fich felbft fagt, Was wird 
denn nun die Srucht aller Mühen und Sorgen fein, in welche 
bu dich jest aufs neue hinein begeben willſt? Das ift gewiß, 
gebrauchft du auf gewohnte Weife deine Kräfte: fo wirft du dich 
auch bald wieder dem Zuftande nähern, in welchem du did) in 
der früheren freien und fröhlichen Zeit wohl befandefl. Deine 
Werke werben wieber fortgehen durch deine Hand, und der Preis 
derfelben wird Bir wieder zufommen wie fonft; Fleiß und Treue, 
Einficht und Geſchikk werden wieder wenn auch nidyt allein doc) 
großentheils das Maaß beftimmen, in welchem bu an ben Gütern 
diefeg Lebens in deinem Kreife Antheil haben wirft: aber mie 
nichtig ift doch diefes ganze Treiben! wie fehlt es doch noch im 
mer dieſem großen Gebäude menfchlichen Wirfens an einem halt: 
baren Grunde! Ya wenn es Eeine andere Gefahr gäbe als die 
in der Menfchen Hände zu fallen, Feine andern Störungen als 
die aus dem Zufammenftoß menfchlicher Leidenfchaften aus den 
Verwikklungen menfchlicher Verhaͤltniſſe entfiehen! ba giebt es 
noch Wahrfcheinlichkeiten zu berechnen; da läßt fid) auch aus dem 
ungünftigen noch günftiges hervorloffen. Aber wenn die Natur 
ung mit gang neuen furchtbaren Uebeln aus ihrem Schooße über: 
ſchuͤttet, daß allen Vorfichtsmaaßregeln und aller Kunft der Aerzte 
sum Troz das menfchliche Leben in großen Maffen dahin welkt: 
was lohnt e8 denn bei folcher Unficherheit der menfchlichen Dinge, 
über die wir längft hinweg zu fein glaubten, fich aufs neue in 
ein Leben zu flürzen, das nichts ift ald Mühe und Arbeit? mit 
welcher Luft kann auch das einfachfte eingeleitet werben, wenn 
fo fchnell der Tod zwiſchen Anfang und Enbe treten kann! wozu 
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fäen pflanzen und begießen wir, wenn wir fo wenig wiſſen, ach 
nicht ob wir felbft aber auch nur einer entfernt von den unfrigen 
jenem fchnell hinmwegraffenden Uebel entgehen wird um zu ernten? 
warum nicht zurüfffehren zu dem möglichft einfachen Leben ohne 
fo viele Zurüftungen, bie doch fo oft vergeblich find, ohne fo 
viel Anftrengungen, die doch fo leicht auf Spott gezogen werden 
Eönnen? Durch folche Gedanken befundet fi) die Lähmung. der 
Thätigkeit, die wol leider bei vielen von der göttlichen Züchti- 
gung zuruͤkkbleibt. Sind da nicht alle Sehnen des Muths zer: 
fchnitten, wo wir folhe Worte vernehmen? find da nicht gewiß 
Die Hände läffig getworden, und die Knie müde? 

Aber wo die friebfame Frucht der Gerechtigkeit wahrhaft ge: 
reift ift unter. ber Hize ber Züchtigung, da werden auch folche Neben 
nicht gehöret, ſondern frifchere Stimmen laflen fi) vernehmen. 
Wir, deren Ziel nicht der Genuß ift, und die wir nicht ringen 
nach dem Beſiz um des Genuffes willen, warum follten wir 
inne halten und zurüffgehen? Etwa weil wir auf das Eräftigfte 
freilicy überzeugt worden find von der Unficherheit des Genuffes 
und der Trüglichkeit des Beſizes? Der Befiz ift nicht der Sporn 
unferes Eifers, der Genuß nicht der Lohn unferer Arbeit! Unſer 


Lohn iſt bei unferm Water im’ Himmel, der ins perborgene ſieht, 


und diejes verborgene ift der Geift in dem, die Treue mit der 
wir theilnehmen an dem gefammten Beruf der Menfchen auf, der 
Erde. Sollen wir Herrfchaft auf derfelben üben und dieſe im: 
mer mehr ausbilden und vervollfommnen: fo laßt ung unfer beftes 
thbun! Wieviel von unfern Werfen bleiben foll, das fteht bei 
dem, ber eg weiß, wie er überall den geiftigen Leib Chrifti aud) 
äußerlich zieren und fchmüffen wil. Was baran zerflört wird, 
laßt und emfig von neuem beginnen, damit der Schade bald er: 
fegt werde! Werden wir auch durch die Züchtigung inne, mie 
viel uns noch fehle an der Vollkommenheit in diefem irdifchen 
Beruf: laßt ung deſto treuer darauf achten, daß alles erſprieß⸗ 
liche möglichft allen zu gute komme, Feine heilfame Erfahrung 
verloren gehe, damit das geiftige Auge fich immer mehr fchärfe, 
bie Bewegung der Kräfte fich befchleunige, und fo ber Bau des 
gemeinen Wohls auf immer fefteren Gründen ruhe. Hat der 
Tod ungewöhnlich viel hinweggerafft von den Kräften, bie mit 
uns arbeiten follten: laßt ung jeben nach DBermögen ihr Werk 
aufnehmen und ihre Laft tragen, unb vornehmlich auch laßt uns 
anf andern Seiten da wo und fo wie mir es Eönnen bie Gewalt 
des Todes beichränten durch nüchterne Maͤßigkeit, durch gottges 
fälligen Srohfinn. Und warum follte die Züchtigung, die über 
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‚ung ergangen ift, ung bie Geftaltung des Lebens, die wir ererbe 


und fortgebildet haben, irgend verleiden? Haben wir doch aud) 


in diefer Leidenszeit und wol mehr als fonft erfahren, welhe Se 


ligkeit e8 ift auch unter Trauern und Thraͤnen Liebe und Wohl: 
thun zu üben. Und gewährt ung nicht hiegu ein Leben mie bag 
unfrige, mit dieſen vermwiffelten Verbältniffen, die nur durch Liebe 
und Treue zu ordnen, mit biefen vielfältigen Schwierigkeiten, die 
nur durch Liebe und Treue zu überwinden find, die meiften Ge 
Iegenheiten, und mit bicfer Leichtigkeit Kräfte zu löblicher Wirk⸗ 
famfeit gu vereinigen auch bie reichlichften Hulfsmittel dazu? Go 


laßt ung unfern 'gemeinfamen Beruf ins Auge faflen; fo laßt ung 


— 


- auf die Stimme ber göttlichen Zuͤchtigung hören: dann werden 


wir, ehe fie noch verklingt, auch fchon anfangen bie läffigen 
Hände zu erheben und bie müden Knie aufzurichten, um wie es 
im Verfolg unfred Textes heißt fichere und Eräftige Schritte zu 


thun ohne Straucheln. Dazu denn m. gel. Sr. möge ung, möge 


allen, die der Herr heimgefucht bat, diefe Zeit gereichen! 

Und daraus wird dann auch denen — damit auch biefe 
fchmerzliche Seite nicht unberührt bleibe in unferer feftlichen Bes 
trachtung, — deren angehörige als Opfer biefer verheerenden 
Krankheit gefallen find, ein befonderer Troft erblühen. Sterben 
doch die Menfchenkinder immer und werben aus der Mitte ber 
ihrigen berausgeriffen! ja das gewöhnliche Maaß bed Todes wird, 
fhon wenn mir auf einen Umfang wie ber unferes Landes ift fe 
hen, durch diefe Seuche nur um ein geringes erhöht worden fein. 
Sterben fie doch immer aus allen Lebensaltern bald fchnell bald 
langfam, nach mehr oder weniger Leiben; und dag eine ober ans 
dere macht, wenn die erften Bilder etwas verbleicht find, für die 
zurüffbleibenden in Bezug auf das tefentliche ihres Verluſtes 
nur einen geringen Unterfchiedb. Laßt ung alfo diefen ald minder 
bedeutend bei Seite ftellen und dafür einen andern ang Licht zies 
ben. Seber Todesfall fol auf einen Theil unferer Gemeinen we⸗ 
nigftend immer auch einen Iehrreichen und erbebenden Eindruff 


‚machen und ung von ber aͤußeren Erfcheinung auf das innere 


Geheimniß und bie tiefere Bedeutung bes Lebens zurüffführen; 
und dies ift gleichfam ber legte Dienft, den jeder der Gemein» 
ſchaft leiſtet, in der er ſelbſt des göttlichen Wortes theilhaftig 
geworden if. Aber das einzelne Sterben der Menfchen auf bie 
gewöhnliche Weife bringt dieſe wohlthätige Wirkung in einem 
weit geringeren Grabe hervor und verbreitet fie immer nur in eis 
nem Bleineren Kreife, der größtentheils fchon feit längerer oder 
Fürgerer Zeit vorbereitet ben Eindrukk nur allmäblig in fi) aufs 
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nimmt. Und wenn num angehörige und Freunde bie entfeelte 
Hülle eines geliebten todten zur Ruhe begleiten: kommen fie wol 
leicht dazu im Gefühl ihres Verluſtes fich über das einzelne zu 
erheben? denkt man wol leicht daran, wieviel folche Trauerzüge 
täglich unfere Stadt durchwandeln? denkt man dabei an die im 
großen betrachtet fo fefte und geregelte Orbnung bes Abgeloͤſt⸗ 
werbeng aus dem Leben wie des Eintrittd in baflelbe? Aber diefe 
große Ernte des Todes, wie allgemein hat fie das Beroußtfein 
von der Unficherheit biefer irdifchen Wanderfchaft gewekkt und ers 
böht! wie bat fie durch die ungewohnte Geftalt der Krankheit, 
die fchon immer felbft als ein Tod erfchien, durch bie unbegreifs 
liche Schnelligkeit, mit der das Leben fich löfte, allen dag geheim⸗ 
nißvolle dieſes Ueberganges nahe geruͤkkt! wie dringend allen ang 
Herz gelegt, daß wir anders nicht wuͤrdig und heiter in dieſer 
Naͤhe des Todes wandeln koͤnnen, als wenn das Gemuͤth zu je⸗ 
der Zeit in wohlgefaͤlliger Ordnung gehalten und der Friede Got⸗ 
tes ungeſtoͤrt bewahrt wird: fo daß wir und ber Bereitſchaft bes 
wußt find zu jeder Zeit und wie der Herr es befchloffen Haben 
mag in Frieden dahin gu fahren als feine Diener. Und fo has 
ben die Opfer biefer Krankheit — auch bie, welche fern von ben 
ihrigen der öffentlichen Pflege anvertraut ben lezten Athen aus⸗ 
gehaucht haben und auch abgefondert von ihren vorangegangenen 
nue unter denen, bie daſſelbe Loos getheilt, ruhen — biefen le 
ten und wichtigen Dienft auf eine ausgezeichnete Weife geleiftet. 
Wenn nun aber freilich auch diefe Zunahme an Weisheit, 
fo wie die friebfame Frucht ber Gerechtigkeit und die Wiederers 
weltung der Kraft und des Muthed nur denen zu Theil wird, 
welche mie unfer Tert fagt durch die Züchtigung bed Herrn ſich 
haben üben laſſen: fo haben wir ja wol alle an dieſer Webung 
Theil genommen. Denn nur diejenigen haben fich felbft davon. 
auggefchloffen, die entweder im Wirbel leerer Zerftreuungen dag: 
Bewußtſein deſſen was um fie her vorging zu ertödten fuchten, 
oder die fich, nicht ohne fich zugleich ihrem natürlichen Beruf zu 
entziehen, durch Entfernung dem Anblikk der gemeinfamen Noth 
entzogen haben. jeder, ber feiner gewohnten Lebensordnung treu 
auf dem Wege feines Berufes fortgegangen, im Bewußtſein der 
allen gleich nahen Gefahr thätig geblieben ift und der gemeinen 
Sache nach Kräften gedient hat, it auch fo geubt worden, wie 
eine ſolche Zeit e8 voraus hat vor jeder andern. Nur laßt ung 
diefe Uebung nicht etwa nur auf bie jet gluͤkklich vorübergeführte 
Züchtigung befchränfen und fie daher mit ber heutigen Feier bes 
fchließen. Nein, fo wenig einer unter und biefe Zeit wird vers 
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geffen, eben fo unauslöfchlich möge auch und allen bie Erinne 
rung fein, daß wir in folcher unmittelbarer Nähe bes Todes nur 
unverzagt und ficher blieben, weil das Bewußtſein in ung bie 
Dberhand hatte, daß wir Bürger einer höheren Welt find, welche 
an der Unficherheit und Wergänglichkeit Teinen Theil bat, und 
weil dag ewige Leben, welches wir dem verbanfen, der mit dem: 
ſelben die wahre Unfterblichkeit and Licht gebracht hat, auch in 
allen widrigen Zufällen meit überwindet, und bie Freubdigkeit des 
Herzens zu Gott auch unter feinen Züchtigungen nicht untergehen 
läßt. Duͤnkten ung dieſe ihrer. Zeit freilich auch Traurigkeit zu 
fein: fo war es doch nicht die Traurigkeit dieſer Welt fondern 
jener göttlichen vertwandt, welche nicht nur zur Seligfeit führt 
fondern auch die Seligkeit in ſich fchließt. In folchem Sinn laßt 
uns das Gedächtnig dieſer Zeit fefthalten, auf daß es ung zum 
bleibenden Segen gereiche als ein beilfames Zeichen aus unferm 
eignen Leben heraus, daß wenn wir auch bier unter der Ver: 
gänglichkeit und im Angefichte des Todes wandeln doch auch hier 
fhon unfer Wandel im Himmel ifl. Amen. 

Ya, gnäbdiger Vater im Himmel! wir wiffen es, bu zuͤchti⸗ 
geft die du lieb Haft! Auch wir haben in deiner Zuͤchtigung deine 
väterliche Liebe erfannt, nach welcher du ung reifer machen wol; 
teft in chriftlicher Gottfeligfeit, und inniger unter einander ver 
binden und ung ein neues theures Unterpfand davon geben, daß 
denen bie dich lieben auch das brüffendfte und fchmerzlichfte zum 
guten mitwirfen muß. So werde nun auch beine Führung von 
ung verherrlicht dadurch, daß deine Züchtigung an feinem verlo⸗ 
ren gehe, und wir immer der friedbfamen Frucht der Gerechtigkeit 
ung erfreuen, welche baraus hervormächfl. Dann wird unfer 
Gang immer fichrer werden und unfere Tritte fefter; und fo ge 
übt im Verſtaͤndniß deſſen, was zu unferm Frieden dient, wer: 
den wir auch immer mürdiger werben des herrlichen Namens, 
dag wir das Eönigliche Prieſterthum find, das Volk deiner Wahl, 
welches du auch durch irdifche Leiden nach deinem gnäbigen Wohl: 
gefallen zum ungetrübten Frieden binführft. Amen. 





. XVII. | 
Predigt bei Eröffnung des afademifchen Gottes⸗ 
dienftes der Friedrichs-Univerſitaͤt H. 


Altargebet. 


Anbetung, dankbare hoffende Anbetung fei es, heiliges liebe⸗ 
volles väterliches Wefen, womit mir diefen Ort und dieſe Stunde 
allen Bezeigungen unſerer gemeinfchaftlichen Werehrung gegen 
dich von nun an widmen. Uber wenig würde e8 fruchten, Ort 
und Zeit Bir zu weihen, ber du nicht wohneſt in Tempeln, bie 
mit Händen gemasht find, fondern im Geift willſt angcbetet fein 
und in der Wahrheit, wenn wir nicht ung felbft dir mweiheten zum 
Heligthume, unfere a zu einem Tempel deines Geiftes, in 
dem er wohne. Dies Geluͤbde fei von ung allen in Wahrheit 
ausgefprochen, ein dir wohlgefälliges, ewig unverlezliches. Leite 
du ung immer mehr. in das Leben aus Gott und in Gott! Laß 
ung immer mehr geftaltet werden in dag Bild Jeſu Chrifti, durch 
ihn dir ähnlich und eins mit dir! So gefinnt mögen wir ung 
immer bier verfammeln andächtig und verehrungsvoll, um fo im: ' 
mer mehr zu werden! dazu fegne dann unfere Betrachtungen, den 
gemeinfchaftlichen Ausdrukk unferer chriftlichen Frömmigkeit in 
Geſang und Gebet, und laß reichli auch von hier aug bie 
Früchte eines gereinigten Herzens gereift und verfchönt fich dar⸗ 
fielen in einem heiligen Wandel, in dem jeber gu beiner Ver⸗ 
berrlichung erkenne die Kraft des Evangelüi von Ehrifto und den 
mächtigen Beiftand feines reichlich ausgegoflenen Geiſtes. 

(Das Geber des Herrn.) 


) Gefprochen am Beburtätage Sr. Majeſtät bes Königs den 3. Au⸗ 
guſt 18906. . 
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TH ırs mancherlei unvermeibliche bennruhlgende Begebenheiten 
nur allzu lange aufgehalten, iſt er doch nun endlich erfchienen 
der Tag, an dem unfer durch Eönigliche Gefinnung und Milde 
geftifteter akabemifcher Gottesbienft beginnt. Zwar noch ift nicht 
alles äußerliche vollendet, noch bebürfen wir einer fremden Uns 
terfiügung für die dem heiligen Geſang ausſchließend gewibmeten 
Töne. Aber auch fo fchien mit Recht biefer Tag nicht dürfen 
vorüber gegangen zu werben, der Tag, an welchem unfer ganzes 
Vaterland das Feſt unſeres Koͤniges feiert. 

Wie könnte. auch unfere Akademie es befler begangen ha⸗ 
ben, als durch dieſe Weihe! denn alle Lobpreifungen, welche fonft 
von einzelnen Abtheilungen des Volkes den Fürften dargebracht 
werden, treiben entiweber ein leeres Spiel mit allgemeinen Augs 
drüffen, ober fie fehen ſich genöthigt aus der Ferne mühfam den 
Stoff herbeizuholen, diejenigen ausgenommen, welche unmittelbar 
hinmeifen fünnen auf heilfame Einrichtungen, wodurch der Führer 
bes Volkes als folcher fi) des Ruhmes und der Lobpreifungen 
würdig bemeifet, und wofür fie zugleich der Ausdrukk der Dank⸗ 
barkeit find. Wiederum giebt e8 Feine fchönere Dankbarkeit, und 
melche ficherer ihre Wahrheit beurkundete, als den unmittelbaren 
und frohen Genuß deffen, was von bem höheren als Wohlthat 
bereitet ift und als folche foll anerkannt werben., Darum werben 
wir am’ beften unfern König preifen, und beweifen, wie mir feine 
ſich immer erneuernden Verdienſte um und zu fchägen miflen, in: 
bem wir. heute unfere gemeinfchaftlihen Gottesverehrungen anfan⸗ 
gen, und fo in feinem Sinne zum erftien Male feiner neueften Wohl 
that geniehen, aus welcher eine fo weife Sorgfalt und eine fo 
eble Gefinnung hervorleuchtet. 

Aber auch auf der andern Seite: wann koͤnnten wol wuͤr⸗ 
diger unfere Verfammlungen begonnen haben, ald an dem beutis 
gen Tage! denn indem wir bei unferer erfien Zufammenfunft na> 
türlic) gang mit dem eignen Geift und der befonderen Befchaffen- 
heit dieſer Anftalt befchäftigt find und hierauf unfere Betrachtung 
richten: fo möchte Teiche bei vielen über dem Geiſte der Urfprung 
derfelben vergeffen werden, und indem wir ung zuerft der Abſicht 
erfreuen bed Gebers nicht fo einmüthig gedacht werden, als ge 
wiß heute, wo fein Undenfen in ung allen lebendig ift, allen, auch 
ohne daß fie immer aufs nee daran erinnert werben, gegenwaͤr⸗ 
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tig bleiben muß, daß ber König es ift, der unfere Gottesverehrun⸗ 
gen gägründet hat, und dem wir alles gute verdanken, was dadurch 
in ung hervorgebracht werden Fann und foll. 

Keinesweges alfo wird dieſem Andenken Abbruch gefchehen, 
fondern «8 wird auf dag wuͤrdigſte erregt und unterhalten wer 
den, wenn mir ung ist unmittelbar den eigentlichen Zwekk bie 
Bedeutung uhferes afademifchen Gottesdienſtes vor Augen hal 
ten, um uns der gemeinfchaftlichen Gefinnung bewußt gu wer⸗ 
Den, durch welche er ung allein gedeihlich fein Fann. 

Getreu ber Geroohnheit chriftlicher Gemeinden legen wir 
dabei zum Grunde folgende in unfern heiligen Schriften 
auffrhaltene Worte Paulus des Apoftels: 


Tert. Römer 1, 16. 


Sch ſchaͤme mich des Evangelii von Chrifto nicht; 
denn e8 ift eine Kraft Gottes, die da felig macht alle, 
die daran glauben. 


An dieſe Worte fi) anfchliegen und zu der Gefinnung, 
welche fie ausbrüffen, fich bekennen: bag heißt, eine lebendige 
Vorſtellung haben von dem Zwekk aller und jeber gemeinfchafts 
lichen Hriſtlichen Gottesverehrung und beſonders auch der unſri⸗ 
gen. Indem wir eine Anſtalt wie dieſe entſtehen ſehen, muͤſſen 
wir auf das beſtimmteſte inne werden, daß eine herrſchende Ge⸗ 
ſinnung da iſt, welche das Evangelium von Jeſu als eine Kraft 
Gottes anerkennt, die da ſelig Macht alle, die daran glauben, und 
daß dieſe Gefinnung Stärke genug bat, um eine Vereinigung gu 
fliften gu ihrem Bekenntniß und ihrer Belebung. indem wir 
aber auf den Geift der Zeit einen Blikk werfen, müffen wir auch 
bie erfien Worte des Apofteld bei diefer Gelegenheit für unſere 
Betrachtung angemeflen finden. Denn wie e8 jest etwas gar alls 
gemeines ift, daß man das Evangelium von Ehrifto überfieht ober 
wo man das nicht Fann fich deſſen fchämt: fo tritt dieſer herr 
fchenden Denkart nichts fo ftark fo laut fo öffentlich entgegen, 
als wenn auch jezt noch. und unter diefen Umftänden, wo bie 
Verlaſſenheit der alten mit Klagen bemerkt wird, neue Vereini⸗ 
gungen zu einem chriftlichen Gottesdienſte entftehen, zu Handluns . 
gen, welche nur für biejenigen einen Sinn haben, bie in dem 
Evangelio ihr Heil, in der immer twachfenden Macht des Ehriftens 
thums über ihr Gemuͤth bie Befeftigung in biefem Heile finden. ' 
Unfere heutige Feier ift alfo nichts anders als ein lebendiges 
Bekenntniß zu den ‚vorgelefenen Worten des Apoſtels; und wir 
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ſchamend des Evangelii von Chriſto es vielmehr fuͤr eine beſeli⸗ 
gende Kraft halte, und am liebſten die, welche dadurch beſeligt 


werben, ſich aneignen wolle gu Theilnehmern an feinem wohl 


thuenden und begluͤkkenden Gefchäft. "Denn felig iſt ja der, wel⸗ 
cher den Geheimniffen der Natur nachforſchend überall am meiften 
aber in der wundervollen Werkftärte unferes Lebens das Walten Got 
tes bes eroigen unendlichen Weſens anerkennt! und-von dieſer Se» 
tigkeit durchdrungen wuͤnſcht ber Staat die, welchen er feine leiden⸗ 
den anvertraut, welche er zum Lager der erfchöpften ber Franken 
ber fterbenben herbeiruft. — Gelig iſt ja, mer auch dem Thun 
und’ Treiben der Menfchen nachforfchend in allem, mas: fie im 
großen fei es abſichtslos ober mit Bewußtſein ſchaffen und bil 
ben, den göttlichen Urfprung erkennt und die Wirkſamkeit des 
göttlichen Beiftes, der dem Menfchengefchlecht einwohnt! und biefe 
ruhige und heilige Anficht von der Gefchichte der Menfchen freut 
ſich das Vaterland bei denen zu finden, bie fich anſchikken ber 
einft nicht nur aufrecht zu halten fondern -auch felbft an die Hand 
zu geben und einzuleiten die Gefege und Drbnungen, auf welchen 
das eigenthümfiche Wohlergehen eines Staates allein beruhen 
kann. — Gelig ift ja, wer geheiligt iſt durch bie göttliche Wahr⸗ 
heit, fo daß jeder Trug und jede Falfchheit für ihn das verlegendfte 
ift, und wen nichts fo betrübt, ald wenn einer von feinen Brüs 
bern nicht verſoͤhnt ift mit dem andern oder feindfelig fich beträgt 
gegen bag ganze, dem er angehört, und alfo auch dag nicht ges 
nießt, was ihm felbft bag Höchfte ift, nämlich verföhnt zu fein 
mit Gott! und died Bewußtſein wuͤnſcht der Staat denen, wel: 
chen er die Pflege des Rechts anvertraut, für beffen Handhabung 
er ja keine Bürgfchaft hat, als wenn dem Gemuͤthe felbft bes 
richtenden rein und ungetrübt einwohnt ber Sinn für Recht und 
Wahrheit und die heilige Treue. Selig, wen fromme Selbſtibe⸗ 
trachtung oft mit folcher Liebe im die Zeiten der fchuldlofen Kind» 
heit zurüffführt, oder wer fo rein dag Werk der Natur und ber 
Gnade von allem fremden und verderblichen zu fcheiden weiß, 
daß er in der Kindheit am reinften erblikkt den ſtillen ungeftörten 
Srieden Gottes! und diefe innere Anmuth wünfcht der Staat al 
len, deren fchönftes Gefchäft es fein foll, allen Vorzuͤgen bes aus⸗ 
gebildeten und vollfländigen Menfchen die Jugend zuzuführen, 
ohne daß jener Friede geftört werde. Und weil er weiß, daß 
wer biefe Gefinnungen hegt auch Gemeinfchaft ſucht mit den 
gleichgeſinnten und ſich geſtaͤrkt und belebt fuͤhlt in dieſer Ge⸗ 
meinſchaft der ſtillen andaͤchtigen Erhebung der frommen nachſin⸗ 
nenden Betrachtung der ungeheuchelten Beſpiegelung in dem Bilde 
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des Erlöfers: deshalb ordnet er auch ung, bie ihm vorzüglich nahe 
find, dieſe religiöfe Gemeinfchaft. Dies .alfo das Bekenntniß, 
welches durch biefe Einrichtung unfer Vaterland oblegt; dies die 
Wuͤnſche, welche darin enthalten find, 


II. Das nämliche finden wir aber auch ausgeſprochen und 
Bargelegt von Seiten unferer Akademie, indem fie fo bereitwillig 
und gern dem Eöniglichen Wunfche entgegen gekommen iſt, und 
don nun an unter ihre bleibenden und gemeinnägigen Einriehtuns 
gen mit Dankbarkeit auch bie des afabemifchen Gottesdienſtes 
zählt. 

Um biefe Einftimmung gehörig zu würdigen muͤſſen - wir 
freimäthig und ernft auf einen Wahn binfehen, der fo allgemein 
ift, daß ich nicht weiß, ob nicht auch vom den hier-anmefenden 
einige damit mögen behaftet fein. Den Wahn meine ich, als ob 
Wiffenfchaft und Srömmigfeit auf irgend eine Weile im Streit 
mit einander lägen, fo nämlich, daß bie leztere um bag befte von 
ihr zu fagen nur ein fchwaches Ergänzungsmittel ein Eärglicher 
Erfag wäre für diejenigen, weiche nicht in das Heiligthum der 
Wiſſenſchaft einzubsingen vermoͤchten, und fo weit hinter biefer 
zuruͤkkbliebe, daß wem im Gebiete des Wiſſens zu wohnen ver⸗ 
goͤnnt waͤre, je mehr er darin einheimiſch wuͤrde um deſto mehr 
auf Religion und Froͤmmigkeit herabſehen muͤſſe wie von einer 
groͤßern Hoͤhe auf das nur den niederen Stufen angemeſſene. 
Dieſem Wahne ſteht nun gegenuͤber ein anderer den unwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Abtheilungen der Geſellſchaft eigenthuͤmlicher, als ob 
bie Wiſſenſchaft in der That das Gemuͤth austrokkene und das 
Herz erkaͤlte, als ob die Empfindung ſich in eben dem Grade ab⸗ 
ſtumpfe, in welchem der Verſtand ſich ſchaͤrft, und als ob der 
wiſſenſchaftliche Menſch auf. feine abgezogene Beſchaͤftigung be⸗ 
ſchraͤnkt je länger je mehr die Fähigkeit verliere von dem ergrif⸗ 
fen und beimegt zu werden, was jenen bag heiligfte und das wid) 
tigfte äft im ihrem Leben. O, verberblich iſt Diefer zwiefache Irr⸗ 
thum! Denn nehmen wir dies einen Augenblikk an, wie wollte 
länger die ganze fo heilfame Einrichtung ber Gefellfchaft beftehen, 

vermöge deren nur. bie wiffenfchaftlich gebildeten Menfchen Die 
feiter der übrigen find in allen twichtigften und größten Yngefe: 
genheiten des Lebens? Ausgefchloffen wie dieſe übrigen find aus 
unferm eigenthümlichen Gebiet und fich auch felbft dafür anerken: 
nen, woher follte die Gemeinfchaft kommen, die für ein ſolches 
Verhaͤltniß erfordert wird, wenn auch wir eben fo ausgefchloffen 
wären aus dem gemeinfamen Gebiet ber Sefiunung und des from» 


-_— 











232 


Es freut mich, daß ich auch bei biefer Gelegenheit nicht 
nötbig habe, wie es der Sal der meiften ift, die in einem Der 
bältniß wie diefes zum erfien Mal auftreten, von mir felbft zu re 
den. Meine Verfönlichkeit trete vielmehr ‚gänzlich zuruͤkk, und 
daß der erfte in einer jeben Reihe auch der unvollfommenfte fein 
muf, möge gern auch auf mich feine Anwendung finden. Aber 
auch diefer erfie in einer jeden Vereinigung, welche mit Befon 
nenheit angelegt wird, muß fich des ganzen Gedankens, der barin 
liegt, bewußt fein und beftimmte Nechenfchaft zu geben wiſſen 
von dem, was er will. und fol. Und fo glaube ich nicht für mich 
allein fondern im Namen aller, die mir folgen werben, zu reden, 
wenn ich dieſe nicht beſſer abzulegen weiß, als ebenfalls durch 
die Worte des Apoftels. 

Zart ift es und ſchwierig mit wenigen Worten auf ein 
Verhaͤltniß hinzudeuten, über welches fo verfchiedene Anfichten 
ftatt finden, daß nämlich unter den Lehrern des Chriſtenthums 
ſelbſt in unfern Zeiten fich mehrere gefunden haben, welche fich, 
ih will nicht fagen jeber Idee von Religion im allgemeinen 
toohl aber des Evangelii von Ehrifto und feiner eigenthümlichen 
Befchaffenheit gefchämt, und gefucht haben diefe auf alle Weife 
bei Seite zu fchieben oder zu unterdrüffen. O nie kann und darf 
bier einer auftreten, -nie von diefer Stätte herab einer als Die 
ner der Religion reden, dem ein folcher Sinn einwohnt! Denn 
wenn auch möglic) wäre, wiewol ſchwer ift ed zu glauben, mit 
eeren Morten und heimlichen Ausflüchten einen Haufen ungebil 
deter Ehriften zu hintergehen: fo Eönnte doch wer vor ben Mit: 
gliedern ber Akademie redet, den Widerfpruch zwifchen feinem 
Herzen ober feiner Ueberzeugung und der Lehre, bie er vorträgt, 
unmoͤglich hoffen zu verbergen. Denn der Wahrheit geöffnet ift 
das Herz der Jugend zumal ber auf der Bahn der Erfennmiß 
wandelnden, und leicht bemerkt fie jeden Trug und jeben innern 
Widerſpruch. Verſchwinden würden alfo Vertrauen und Liebe, 
vernichten würde dieſe Anftalt fich felbft, wenn je ein folcher an- 
getroffen würde an biefer Stätte. Als eine Kraft Gotted muß 
wer bier rebet das Evangelium Ehrifti anerkennen, in feiner ei⸗ 
genthümlichen Befchaffenheit mit allem, was es zur Erlöfung ber 
Melt gewirkt hat und noch wirkt, als bie Borfchaft von dem, 
welcher Gottes Ebenbild an fich tragend es in ung allen herzu⸗ 
ftellen beftimme ift, von dem, der gekommen und bingegangen if 
zum Water, damit fein Geift über und käme, durch welchen ge 
beiligt und in Liebe mit ihm verbunden wir eins werden koͤnnen 
mit Gott. 
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Nur daß ber Geift des Evangelü, wie es urfprünglich war, 
und wie es fich fortgebildet hat in ber Kirche, allein in Ehrfurcht 
und Liche den Lehrer Binde, nicht irgend ein äußeres Wort, welches 
feinen am twenigften aber den feſſeln darf, der zugleich Lehrer ber 
Wiſſenſchaft ift! Nur daß nicht dem göttlichen gleich geftellt werbe 
bie einfeitige vorübergehende menſchliche Sazung, der lebendigen 
Wahrheit felbft der tobte Buchftabe! Nicht in wie fern es ein ir« 
difcheg von Menfchen bald fo bald anders befleidetes, fondern in 
wie fern es ein ewiges unveränderliches ift, bewährt fi) das 
Evangelium als die befeligende Kraft Gotted. — Aber wenn es 
auch hier unter ung fich alfo bewähren fol: fo fei es auch bag 
allein Eräftige, und durch nichts fremdes werde der Eindruff ver 
fälfht, den ber Vortrag religiöfer Geſinnungen und Wahrheiten 
machen fol. Wenn ein unterrichteter und gebildeter Menfch über 
einen Gegenftanb zu reden hat, der fein Gemüth felbft beivegt 
und für ihm felbft zu dem wuͤrdigſten und heiligfien gehört: fo 
wird er dies immer um fo mürbdiger thun, je mehr er jenen Nas 
men verdient, je mehr alles was er ift und weiß in innigem 
Zufammenhange flieht, je mehr er deshalb immer ganz bei allem 
it, was er redet und thut. Aber ferne und verbannt fei auch 
von biefer Stätte alled, was auf eine andere Weife nur Beifall 
und Aufmerffamfeit erregen und verwöhnten Ohren und Augen 
wohlthun will, alles was nicht aus dem innern hervorgegangen 
ohne Nothwendigkeit und Zufammenhaug mit dem Gegenftande 
nur äußerer Schmukk und Zierrath fein fol, fnur angeklebte ge 
fünftelte Verfchönerung! Ich habe mich nicht gebünkt, ſagt eben 
dırfelbe Apoftel zu einer Gemeine, bie damals leicht am meiften 
Anfpruch machen konnte auf aͤußere Ausbildung und Anmuth des 
Lebens, unter euch etwas zu wiſſen als nur Sjefum den gefreus 
jigten; ich habe mich nicht mit menfchlicher Weisheit und Kunft 
bee Worte unter euch ermiefen, fondern mit ber Kraft Gottes. 
.Das fei denn in diefem Stuff die Richtſchnur derer, welche bier 
aufzutreten beſtimmt find, und jeder, der auch nur ein oder dag 
das andere Mal diefe Stätte betritt, erinnere fich bieſer Worte. 

Dies, meine theuren Zuhörer, ift bie Idee des akabemifchen 
Gottesdienſtes, wie fie fich barftelle in der wohlwollenden Abficht 
des Königs, wie fie freudig aufgefaßt worden ift von der Akade⸗ 
mie, wie fie nad) Vermögen von jedem fol ausgeführt werden, 
ber an dieſem Orte der Sprecher ber gemeinfchaftlichen chriftlie 
hen Gefinnung fein will. O es ift mir nicht ein Wunfch, dem 
feine Erfüllung als etwas unficheres vorſchwebt, fondern eine 
feſte Zuverficht, daß immer die beften unter unfern akademiſchen 


234 


Mitbürgern am liebften fich hier einfinden werden, unb unter 
biefen Feinen ein folder Bund der Wiſſenſchaft und der Religion 
ohne begeifternden Antheil laffen wird; daß, wie die Akademie 
im allgemeinen, fo auc) einzeln jeder wuͤrdigſte unter unfern Leh⸗ 
rern am meiften zum Gedeihen diefer Anſtalt gern und freudig 
mitwirken wird! Es ift nicht Wunfch fondern auf die Natur der 
Sache gegrünbete Zuverficht, daß jeder, der ſich in dem rechten 
Sinne bier bei unfern Gottesverehrungen einfindet, auch Urfach 
finden wird die der Andacht gewidmeten Stunden: unter bie 
fru.,tbareren und fchöneren des Lebens zu zählen, und dag auch 
biefe Anſtalt je länger je mehr beitragen wird allerlei irrigen 
Mahn aufzulöjen, der die mwohlthätige Herrfchaft der Religion zu⸗ 
rüffhält, und die gefunfene Achtung bes Chriſtenthums unter bes 
nen wieder aufzurichten, welche deſſen Eräftigfte Verfechter und 
fchönfte Zierden fein können. Dies die Hoffnungen und Ausſich⸗ 
ten, mit welchen ich meine Wirkfamfeit in Liefer Beziehung bes 
sinne, und welche alle anweſende mit mir theilen mögen. Und 
fo fei diefe nun eröffnete religiöfe Anftalt der wohlwollenden 
Cheilnahme aller derer empfohlen, welche für bie bee derſelben, 
wie meit auch meine Darftelung dahinter mag zurüffgeblieben 
fein, fich gu erwärmen fähig find! fie fei empfohlen dem fernern 
Scuse des Königs, defien religiöfer Eifer fie geftiftet, und deſſen 
‚ buldreiche Guͤte fie zwekkmaͤßig auggeftattet hat! fie fei empfohlen 
zur Achtung und Liebe allen, zu beren Beten fie vorhanden ift, 
und zur. freudigen Benuzung allen denen, welche es für etwag 
hohes und wuͤrdiges halten fich Hier aufs neue durchdringen zu 
laffen von dem Geifte des Ehriftenthums; allen, welche fühlen 
können den Werth ber wahren Gottfeligfeit und ihre fchöne Ue⸗ 
bereinfiimmung mit jebem edlen anmuthigen und großen, mag 
wir in unfer Leben zu verflechten fuchen. Und diefe guten Wüns 
ſche mögen als unfer gemeinfchaftliched Gebet gu dem, welcher 
bier verehrt wird, in biefer Stunde emporfteigen. Er fegne bie 
fes ihm wohlgefälige Werk! Er fei ung gegenwärtig und nabe 
bei allen Handlungen der Religion, welche hier follen vollzogen 
soerden , und fei ſtets mit denen, welche fich bier in Chriſti Nas 
men verfammeln werden, feien es viele ober wenige! Ihm fei em⸗ 
pfohlen der König, deſſen Geburtsfeſt wir heute fo ausgezeichnet 
begehen; Erfüllung fei ‚erbeten feinen weiſen und frommen Abs 
fichten, giüfflicher Erfolg allen feinen landesväterlichen Unterneh» 
mungen! Ihm lohne Gott noch ferner durch die treue Liebe der 
Wölker, durch das blühende und wachſende Wohl unferes Vater⸗ 
landes? Ihm erleuchte der Herr noch ferner ben Weg, den er als 





Zührer eines großen Volkes ald Befchüger eines größeren zu ge 
ben hat in den Zeiten. der Zerrüttung! Segen von Gott über den 
ehrenvollen Bund der Wiffenfchaft, dem wir alle angehören, über 
bie treue Thätigfeit eines jeden in dieſem großen Beruf. 

Ja und alle fegne der Herr! das Licht der Wahrheit von 
feinem Angeſicht erleuchte ung! fein Friede erfuͤlle unfere Herzen 
und befelige unfer Leben. 
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AIX. 


Am Palmfonntage den 31. März 1822, bei der 
Teier der Vereinigung der beiden zur Dreifals 
tigkeitsfirche gehörenden Gemeinen. 





h Die Gnade unfered Herrn und Heilandes Jeſu Ehrifti, bie 
Liebe Gottes des Vaters und die Gemeinfchaft bes heiligen Geis 
fies fei mit une. Amen. 


g Tert. Philipper 2, 2 —A. 


Iſt nun bei euch Ermahnung in Ehrifto, ift Troft ber 
Liebe, ift Gemeinſchaft des Geiſtes, ift herzliche Liebe und 
Barmherzigkeit: fo erfüllee meine Freude, baß ihr eines 
Sinnes feib, gleiche Liebe habt, einmüthig und einhellig 
feid, nichts thut durch Zank oder eitle Ehre, fondern durch 
Demuth; achtet euch unter einander einer ben andern hoͤ⸗ 
ber denn fich felbft, und eim jeglicher fehe nicht auf bag 
feine fondern auf bag, das des andern ift. 


HM. a. Sr. Welche Herrliche Worte des Apofteld, worin er die 
Ehriften zu der Eintracht ermahnt, bie fo weſentlich denen ziemt, 
welche alle Glieder eines Leibes und durch bie Licbe zu einem 
und demfelben göttlichen Erlöfer auch unter einander zur treueften 
Liebe verbunden find. Aber muß nicht dennoch die Wärme und 
Innigkeit, biefer fich felbft nicht genügende und in immer neuen 
Zufägen fich felbft gleichfam überbietende Nachdrukk in ben Wor⸗ 
ten des Apofteld uns unerwartet auffallen in einem “Briefe 
aus jener erfien Zeit, wo die Ehriften als ein an Zahl noch klei⸗ 
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ned fchon Dadurch und noch mehe durch aͤußere Widerwaͤrtigkei⸗ 
ten eng zuſammengehaltenes Häuflein wol nicht hätten in Ders 
ſuchung fein follen fich zu vernneinigen; und ſollten wir nicht faſt 
glauben, dem Apoftel habe geahnet; daß Zeiten kommen würden, 
mo eben dieſe Ermabnung den Ehriften nicht Öringenb genug 
könnte eingefchärft werben? Indeſſen m. g. Fr., wie fich gleich 
anfänglich mitten unter ben Regungen bes göttlichen Geiſtes, ber 
feit ber Erfcheinung bes Erlöferd wehte, auch bie menfchliche 
Schwachheit auf mancherlei Weiſe offenbarte: fo finden wir, daß 
in mehreren feiner Briefe auch ber Apoftel fchon nicht nur bie 
Ehriften aus verfchiebenen Ständen und gefeifchaftlichen Verhaͤlt⸗ 
niffen zur Eintracht und Liebe ermahnt; fondern ganz vorzüglich 
waren diejenigen, welche aus dem jüdifchen Volke, und diejenigen, 
weiche aus ‚den Heiden ſich zu der Wahrheit bed Evangeliums 
befannt hatten, gar häufig in Gefahr fich unter einander zu ver 
unelnigen: ſo daß die Apoftel und andere erfte Lehrer des Ehris 
ſtenthums allen. Fleiß anwenden mußten um Zwieſpalt zu heilen, 
Trennumgen zuvorzukommen und eine folche gemeinfame Fuͤhrung 
des chriftlichen Lebens anzuordnen, daß das Gewiſſen der einen 
geihont, und das der andern nicht mit unnüzen Laften befchwert 
werde. Und verfolgen wir nun die Gefchichte des Chriſtenthums 
voeiter, fo finden wir feit jenen Zeiten ber Apoftel faft ununters 
brochen in ber chriftlichen Kirche denfelbigen Wechfel: bald Anlas 
gen zur Spaltung oder wirklicher Ausbruch berfelben, je nachdem 
falfcher Eifer gluͤkklich gegügelt warb oder fich meiter verirrte; 
bald Wiedervereinigung und Stille, wenn entmweber .der Geiſt der 
Wahrheit fiegte über ben Irrthum, ober auch diejenigen, welche 
das Weſen des Chriſtenthums aus ihrem innern verloren hatten, 
hinter ſich gingen und ſich auch dußerlih von ber chriftlichen 
Kirche trennten. 

Aber wie Eönnten wir anders, wenn wir bie Kraft ‚und den 
innerfien Sinn dieſer Worte des Apoſtels recht faffen wollen, als 
von biefem wechfelreichen Schauplaz audy in die Zukunft hinaus⸗ 
fehen! O wie Herrlich, wenn jemals, fo mie ber Apoftel es wünfcht, 
unter den Ehriften Ermahnung und Troft ber Lehre gemeinfam 
wäre; wenn fo unter ihnen innige Liebe herrſchte auf denſelben 
Grund gebaut, auf welchen wir alle unfer Heil bauen; wenn fo 
das Beſtreben in jedem lebte den andern in Demuth höher zu 
achten als fich felbft, und mehr auf das zu fehen was des andern 
it als auf das eigene! Fa, wenn biefes überall fo der Geift des 
hriftlichen Lebens würde, tie es der Apoftel bier bittend und 
flehend den Chriſten an das Herz legt: o dann müßte jebe Schei- 


bewand, welche fie trennt, verſchwinden; danıı müßte die herrliche 
Zeit kommen, wo die Chriſtenheit gang und ungetheilt Eine Deerte 
wäre unter Einen Hirten. Wann biefe Zeit kommen wird — 
denn fie wird kommen, fo gewiß bie Worte deſſen Wahrheit find, 
in welchem alle göttliche Verbheißungen Sa und Amen find, — 
warn dieſe Fommen wird, das iſt ung nicht gegeben zu wiſſen 
fondern dem Vater, der fich die Zeit und Stunde feiner Macht 
vorbehalten Hat; aber das m. 9. Fr., das. fünnen wir .wiflen, ans 
fangen muß biefe felige Zeit dabei, daß bitjenigen fich nieder ver 
einigen in der Ermahnung und in dem Troft der Lehre und in 
der ungefärbten brübderlichen Liebe, die zwar auch dußerlich ge 
trennt aber doch innerlich am wenigſten son einander gefchieben 
find. Und diefe Worte bes Apoſtels, wie fie unmittelbar den 
Zwekk harten allen Trennungen unter ben Ehriften "vorzubengen: 
fo fprechen fie auch feinen Eegen aus über jede. burch biefen 
Geift der Liebe und der Eintracht hervorgebrachte Wiedervereini⸗ 
gung der Ehriften, und zeigen und, worauf ed ankommen wird, 
damit die Bereinigung, bie wir unter ung geftiftet haben, unb 
deren Beginn und feierlicher Begehung biefer Tag gewidmet iſt, 
und allen und unfern Nachkommen in Biefer evangeliichen Ge: 
meine des Herrn ben Segen wirklich bringe, ber auf bem Gehor⸗ 
fam gegen die liebliche Stimme bes görtlichen Wortes ruht. Go 
loße ung denn m. 9. Fr. nach Anleitung ber Worte bes Apos 
field mit einander 

über dag Wefen der unter ung zu Stande g6 

fommenen Bereinigung 
nachdenken. Laßt ung zuerft zurufffehen auf bie Art, wie bie 
felbe zu Stande gefommen ift, Bahn aber auch vorwaͤrts 
fhauend ung die Frage beantworten, wie wir nun bem Geifte 
biefer Vereinigung gemäß mit einander werden zu leben haben 
von biefem heutigen Tage an, ber lange möge von Gott gefegnet 
fein. Das fei denn ber Gegenſtand unfrer chriſtlichen Betrach⸗ 
tung und unſers frommen Nachdenkens. 


J. Wenn wir uns m. a. Fr. die Entſtehung dieſer Ver⸗ 
einigung zweier Gemeinen von bisher verſchiedenem evangeliſchen 
Bekenntniß vergegenwaͤrtigen wollen: ſo koͤnnen wir das freilich 
nicht ohne zuvor auf die Trennung zu ſehen, von. weicher wir da⸗ 
durch befreit werben. Als in jenen ewig denkwuͤrbigen und ges 
fegneten Zeiten der Kirchenverbefferung nach mancherlei Vorzeichen 
und nach manchen twieber vereitelten DBeftrebungen, tie das ber 
Gang der menfchlichen Dinge ift, endlich dag Licht des Evanges 
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liums herrlich und unaufhaltfam hervorbrach, und ein neuer Tag 
für die chriftliche Kirche begann: fo entzündete ſich das von dem 
göttlichen Geiſte angefachte Feuer zugleich an verfchiedenen Orten 
ter Ehriftenheit und vorzuͤglich zuerſt der deutſch redenden Ränder; 
und wie bie erften Leiter und Beweger unabhängig von einander 
waren und ohne perfönliche Verbindung: fo war es natürlich und 
menfchlich, daß auch ihr Werk eine verfchiebene Geftalt annahm 
nach ber Verſchiedenheit der-Perfonen und der Umftände. Die einen 
gingen vorzüglich darauf aus gleich anfänglich alled dasjenige 
wo möglich mit der Wurzel augzuroften, woran das mißleitete 
Gemuͤth der Ebhriften ſich gehängt hatte und dadurch abgeleitet 
worben war von bem einen was noth if. Die anderen durch 
traurige Erfahrungen gewarnt machten fich zum Gefeß, vor der 
Hand fo viel als möglich von dem, was feit vielen Jahrhunder⸗ 
ten in dem Gottesdienſt der chriftlichen Kirche beftanden hatte, 
beizubehalten und zunächft nur das verwerflichfte zu verbannen, 
dasjenige, dem der Stempel des Irrthums am bdeutlichften aufs 
geprägt war, und was unleugbar nur irgend einem verderblichen 
Aberglauben diente: damit nicht durch zu viele Menderungen auch - 
die Frömmigkeit des Volkes zn viel von ihren gewohnten Stuͤzzen 
verlöre, oder Angftliche Gewiſſen ohne Noth beörängt ober vers 
wirt würben. Daß nun biefen beiden verfchiedenen Handlungs: 
weifen gemäß fich in ber neuen evangelifchen Kirche Die gefell . 
ſchaftlichen Ordnungen und die gottesbienftlichen Gebräuche auf 
zwei verfchiebene Weiſen geftalteten, das war natürlich und uns 
verwerflih. Aber diefes m. g. Fr. war nun freilich gar leicht 
zu entichuldigen in einer fo mannichfaltig und unruhig beiwegten 
Zeit, aber doch immer ein bedauernswerthes Mißverftändni, ber 
vorgegangen aus ber menfchlichen Schwäche, durch welche Glau⸗ 
ben und Liebe leider fo oft befchränft werden, daß biejenigen, des 
nen es am meiften Ernft war um die gründliche Wieberherftel- 
lung des urfprünglichen und reinen Chriſtenthums, fich weder über 
jene Verſchiedenheiten noch über die weit geringfügigeren in ber 
£chre völlig mit einander vereinigen fonnten, indem bie einen bes 
forgten, es koͤnnte bei den andern gar zu leicht Wahn und Aber: 
glaube zurüfffehren und in etwag veränderter Geflalt wieder 
Beſiz nehmen von den Gemüthern, und biefe wiederum von jes 
nen fürchteten, das gereinigte aber auch alles Schmukkes beraubte 
Wort und die lautere aber auch ganz vereinfachte Ordnung des 
Gottesdienſtes und der chriftlichen Sitte möchte nicht Kraft genug 
haben, die Gemüther zufammen zu halten in bemfelben Glauben 
und in ungesheiltem Sinn, vielmehr fei Gefahr, daß um ſo mehr 
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Willkuͤhr uͤberhand nehme in der Denkungsart und der Kirchen» 
ordnung, je mehr altes aus dem Wege geräumt worden. Und 
fo geſchah es denn, daß Feine vollkommene Gemeinfchaft zu 
Stande kam zwifchen den beiden Hauptzweigen der verbefferten 
Kirche, vielmehr ging, ohne fich mit dem andern im Befenntniß 
der Lehre und im Sakrament bes Altars zu vereinigen, jeder Theil 
feines Weges für ſich. 
Wenn nun zu manchen Zeiten dieſe Trennung noch befons 
ders dadurch, erweitert wurde und verbittert, daß nicht weniges 
auch geſchah im Zanf und um eitler Ehre willen: fo fehlte es 
dagegen zu andern Zeiten auch nicht an herzlicher gegenfeitiger 
Ermahnung und Zroft ber Lehre; und Häufig find die Chriſten 
der evangelifchen Kirche beiber Theile aufgemuntert und aufgefor: 
dert worden mol zu erwägen, ob dasjenige was fie rennt wol 
werth fei, feinetwegen ben Segen einer größern und innigern Ge 
meinfchaft immer noch aufjugeben. Wohl Famen Zeiten, two es 
ganz natürlich war und unvermeidlich, daß der befferen viele auf 
jeder Seite den andern Theil in Demuth höher achteten als ben 
ihrigen; wenn jezt bei dieſem dann bei jenem eine Zeit lang bag 
Licht des göttlichen Wortes Heller Teuchtete, jezt bei diefem dann 
bei jenem ein Eräftigerer Widerfiand geleiftet wurde den Wider: 
fachern der gemeinfamen Angelegenheit, jest bei dieſem dann bei 
jenem der rechte Segen reiner chriftlicher Frömmigkeit in höherer 
Vollkommenheit zu finden war. So twurden denn auch zu ver: 
fchiebenen Zeiten mancherlei Verſuche gemacht die getrennten Ge: 
meinen su vereinigen und fie alle in einer Gemeinfchaft bruͤder⸗ 
licher Liebe und in dem gleichen Troft deſſelben göttlichen Wor⸗ 
tes zu verbinden. Aber die Stunde des Herrn war noch nicht 
gekommen, und auch die wohlgemeinteften Verſuche mißglüfften 
immer, obgleich unterflüse von dem Anſehen und von den Wün: 
fchen der großen und mächtigen der Erbe und herbeigeführt und 
eingeleitet von benen, welche für die meifeften ihrer Zeit galten. 
Endlich als vor einigen Jahren — mir alle gedenken biefer 
Zeit noch mit berzlicher Freude und Rührung — demjenigen Theil 
der evangelifchen Kirche, der fich zunächft durch die Bemühungen 
Luther und feiner Freunde gebildet hatte, fein hundertjaͤhriges 
Gedächhtnigfeft aufs neue bevorftand, da war es auch den Mit: 
gliedern des andern evangelifchen Bekenntniffes nicht möglich, daß 
fie nicht hätten mit ihren Brüdern bie Freude und Dankbarkeit 
gegen Gott theilen follen, und es wurde nur der allgemeine Wunfch 
aller wohlmeinenden evangelifchen Chriften erfüllt durch die Ans 
ordnung, daß in unferm Lande das Jubelfeft ber Kirchenverbeffer 
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rung ein gemeinfames fein follte für beide Zweige ber evangelis 
ſchen Kirche. Und als es nun näher heran rüffte, da wallte ber 
Geiſtlichkeit biefer unfrer Hauptfladt von beiden Kirchen dag Herz 
über in Freude und Liebe, und, von der Genehmigung des Kö» 
nigs verfichert, ihren Gemeinden ein Vorbild zu geben mwünfchend, 
befchloffen fie fich zu einem Genuß bes heiligen Abendmahls un: 
ter einer folchen Form, wodurch Feines befondere Meinung verlegt 
twurbe, noch vor diefem fchönen Feſte zu vereinigen, und dadurch, 
daß fie mit einander ben Tifch des Herrn theilten, zugleich zu erklären, 
daß fie dasjenige, was zwiſchen beiden Kirchen verfchieden fei, 
niche für hinreichend achteten, um bie Eirchliche Gemeinfchaft. zu 
trennen und noch länger zu hindern, daß nicht beide Kirchen eins 
werden unb bleiben könnten. Und zwar thaten fie bag mohlbes 
bächtig und gut erwogen, ohne fich etwa vorher zu vereinigen 
über dieſe oder jene ftreitige Meinung, indem fie ber bisherigen 
Erfahrung gemäß nicht anders Fonnten ald glauben, daß wenn 
das unerklärliche und unbegreifliche wieder ausführlich befprochen, 
wenn das geheimnißoolle in menfchliche Worte gezwaͤngt werden 
ſollte, doch keines dag rechte fein Eönne, und eben weil das rechte 
fehle, nur immer eine größere Mannichfaltigfeit von Ausdrüffen 
und Vorſtellungsweiſen müfle zum Vorſchein kommen. Dieſem 
guten Beiſpiel folgten dann zahlreich in den Gemeinen dieſer 
Hauptſtadt und beſonders in ſolchen, welche zu den verſchiedenen 
Zweigen der evangeliſchen Kirche gehoͤrig ein und daſſelbe Gottes⸗ 
haus theilen, an dem feſtlichen Tage ſelbſt viele Glieder beider Kir⸗ 
chen und gaben das Gefuͤhl ihrer Uebereinſtimmung in dem weſent⸗ 
lichen des chriſtlichen Glaubens, und wie von ihrer Seite dem voͤlli⸗ 
gen Ende der bisherigen Trennung nichts im Wege ſtehe, eben durch 
dieſe gemeinſame Theilnahme an dem Tiſche des Herrn zu erkennen. 
Seitdem m. g. Fr. war nun das weſentliche in dieſer 
Sache geſchehen, und in Folge deſſen haben wir in unſrer Stadt 
ſchon mehr als ein Beiſpiel erlebt, daß Gemeinen, die bisher 
dem einen Bekenntniß angehoͤrten, theils durch ihre eigene Wahl, 
theils mit ihrer Zuſtimmung durch diejenigen, welche bie Angeles 
genbeiten ber Kirche- leiten, folche Lehrer erhalten haben, die fich 
bisher zu dem andern hielten; und eben dadurch war auf das 
wirkſamſte die Vereinigung beider Kirchen ausgefprochen. 

Fragen wir nun, mas und denn noch übrig gewefen, um 
ung bag befondere Feſt des heutigen Tages zu bereiten: fo ift. es 
freilich nur folgendes wenige, wodurch dag, was im allgemeinen 
(dom gefchehen war, unfern befondern DVerhältniffen angepaßt 
win Wir nämlich, die Lehrer beider Gemeinen, hegten den herz 
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lichen Wunſch, nun auch nicht mehr getheilte und befchränkte 
Pflichten gegen euch, ihr lieben Glieder unferer Gemeinen, zu das 
ben, fondern wir wollten euch allen gleich angehören, und durch 
die DVerfchiedbenheit, die ung zu geringfügig fchien um unferem 
Beruf Grenzen zu fteffen, nicht länger geftört jeber, fich mit aller 
feiner Sorgfalt und Liebe allen ‚denjenigen widmen Eönnen, bie 
am meiften ihr Vertrauen ihm ſchenken und feinen Dienft begeh: 
ren würden. Diejenigen, die im Verein mit ung fchon lange bie 
äußeren Angelegenheiten beider Gemeinen geleitet hatten, wuͤnſch⸗ 
ten, daß nun auch die theilmeife Gemeinfchaft, Die zwifchen bei⸗ 
den fchon fatt gefunden, und bie Einheit der Verwaltung unferer 
Eirchlichen Güter übergehen möchte in eine volltändige Einheit 
bes Beſizes, und daß beide Gemeinen alles, was der chriflichen 
Gottesverehrung dient und für fie da ift, zufammenmerfen und 
auch in Hinficht jener heiligen Ehriftenpflichten, Unterftügung der 
bürftigen und Erziehung der Augend, für einen Mann ſtehen 
möchten. Endlich wünfchten gewiß alle, daß nun auch die noch 
übrigen Verfchiebenheiten In den gottegbienftlichen Gebräuchen ver- 
ſchwinden, damit fi) nicht an ihnen’ die alte Trennung noch fe 
zuhalten fchiene. Und fo haben wir ung unter ber Mitwirkung 
und Zuflimmung unferer vorgefesten in alle DVerrichtungen ge | 
theilt ohne eure Freiheit im Gebrauch unferes Dienfted zu bes 
fchränfen, haben das Kirchengut beider Theile gemein gemacht, 
ohne zu fragen, wie viel oder wenig jeber Theil mitbrachte, und 
haben auch für die verfchietenen gottesdienſtlichen Handlungen 
und für die Darreichung der heiligen Saframente ber chriftlichen 
Kirche eine gemeinfame Art und Weiſe enttvorfen, wodurch auf 
hierin alle bisherige Trennung aufgehoben, und dag bisher in je 
der Gemeine übliche fo zuſammengeſchmolzen ift, daß ein jeder ne 
ben dem feinigen aud) dag des anderen findet, und jeber Gele 
genheit hat es in Demuth hoch zu achten und. in Liebe aufzunch 
men, und daß wir hoffen, fo in dem wefentlichen unſers Gottes⸗ 
dienftes die beiden Abfichten vereinigt gu haben, welche bie erften 
Verbefferer der Kirche nur gefrennt glaubten erreichen gu koͤnnen, 
indem tir‘ nämlich auf der einen Seite alled gern behalten ba 
‘ben, wodurch wahrhaft chriftlicher Sinn ſich ausfpricht, und mas 
einen Theil des chriftlichen Glaubens vergegenwärtigen kann, auf 
der andern Seite aber auch fireng geprüft, daf two möglich nicht? 
zurüffbleibe in unferm Gottesdienft, was zur Anbetung Gottes im 
Geift nicht gehören Eann und mit dem Weſen ber chriſtlichen 
Srömmigkeit nicht zufammenhänge. — Soviel m. g. Kr. blieb 
nach allem früheren nody übrig um ung zu einer evangeliſchen 
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Gemeine vollfommen zu verbinden; und dieſes ift im gefchichtlis 
hen Zufammenhang bie Bedeutung des Vereins, den wir in dier 
fer gewiß und allen wichtigen und heiligen Stunde feiern. 


1. Damit fie fich aber auch fo bewähre; fo laßt ung zwei⸗ 
tens mit einander erwägen, was wir zu thun haben werden, um 
biefer Bereinigung Ehre zu machen und im Geifte derfelben nach 
Anleitung ber Worte unfers Apofteld mit einander zu leben. 

Soll id) nun dieſes kurz zufammenfaffen: fo muß ich euch 
erinnern, daß fchon meine bisherige gefchichtliche Darftellung in 
biefer Bereinigung etwas unterfcheidet, dag mehr innerlich ift und 
geiftig, und etwas, das mehr äußerlich ift und leiblich, beides aber 
ju einander gehörig und nicht von einander zu trennen. Eben fo 
mäffen auch bie Worte des Apoſtels, wenn ihr ganzer Sinn 
gefaßt werben foll, auf beides bezogen werden; und fo laßt ung 
bern auch auf jedes von beiden insbefondere unfere Aufmerkfams 
feit richten. 

Was zuerft das geiftige betrifft: fo hätte doch diefe Seite 
unferer Vereinigung feinen Werth, wenn fie nicht zur Laͤuterung 
und Stärkung unferes Ehriftenthumg gereichte. Es giebt aber 
noch immer in dem Umfange der evangelifchen Kirche gar viele 
twohlgefinnte aber beforgliche Ehriften, twelche dag unter ung und 
In andern Gegenden unfered bdeutfchen Vaterlandes rege gewor- 
dene Streben bie beiden getrennten Theile der evangelifchen Kirche 
gu vereinigen in einem gewiſſen Verdacht halten, als ſei es ein 
Merk des Leichtfinng und ber Unbefonnenheit und eben deswe⸗ 
gen auch ein Werk der Gleichgültigkeit; als fei denen, bie es am 
meiften begünftigen, nicht "genugfam zu thun um die Neinheit ber 
evangelifchen Lehre, oder als hätten fie wenigſtens nicht gehörig 
nachgedacht über ihren Glauben, als fie ben Unterfchied, der zwi⸗ 
ſchen beiten Kirchen beſteht, für geringfügig erflärten in Bezug 
auf die Firchliche Gemeinſchaft. Ja es wird mol gar beforgt, 
diejenigen, welche biefe Vereinigung fördern, würben eben fo leicht 
auch wieber unter jenes Joch der Menfchenfagungen zuruͤkkkeh⸗ 
ren, bag unfere Väter nicht länger zu ertragen vermochten, und 
für bie Befreiung von melchem auch wir noch in unfern gemein, 
famen Gebeten Gott mit inniger Dankbarkeit preifen, und bie 
Erhaltung biefer Freiheit von ihm erfleben. O daß mir Biefen 
niemals eine Deranlaffung geben möchten ihren Argwohn gu 
rechtfertigen und unfere Vereinigung zu verunglimpfen. Einen 
Grand diefes zu beforgen m. gel. kenne ich freilich nicht. Ich 
bin in meinem Gewiſſen feft überzeugt, daß diejenigen unter ung 
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und in der evangelifchen Kirche unſeres Vaterlandes, welche biefe 
Vereinigung am ernfthafteften und am bringendften betreiben, nicht 


ſolche find, die aus Gleichgültigkeit gegen alle Glaubensunter⸗ 


fchiebe fich eben fo gern auch mit allen andern Ehriften eben fo 
genau vereinigen möchten; fondern gerade folche, bie einen hohen 
Merth legen auf die unter uns twiederhergeftellte Lehre von der 
Mechtfertigung des Menfchen vor Gott durch ben Glauben an 
den Erlöfer und von der Heiligung beflelben in der Gemeinfchaft 
mit ihm, und folche, die auf das innigfte durchbrungen find von 
ber Ueberzeugung, daß- Feine für verbienftlich gehaltene Außere 
Werfe oder Uebungen und Fein Gehorfam gegen Menfchenfazuns 
gen jemals dem Menfchen einen Werth geben Fünne vor Gott. 
Ya, e8 muß fchon jebem einleuchten, bag nur denen die bisherige 
Trennung am wenigſten gefallen kann, welche auf jenen großen 
Hauptpunft und was bamit unmittelbar zufammenhängt einen 
folhen Werth legen, daß fie nur bei diefem recht feft alle evan⸗ 
gelifchen Ehriften vereinigen und zuſammenhalten möchten. Und 
fo gewiß ich hiervon überzeugt bin in meinem Gewiſſen: fo kann 
ich auch nicht anders als unfern Gemeinen nach meiner beften 
Kenntniß von ihnen das Zeugniß geben, baß dieſer Geift der 
evangelifchen Kirche auf ihnen ruht, und daß fie mit eben biefem 
Sinn auf die Bereinigung eingegangen find. —. Aber Iäugnen 
können und überfehen dürfen wir nicht, daß zahlreich genug um 
der evangelifchen Kirche zur Beichämung zu gereichen die Bei⸗ 
ſpiele von ſolchen ſind, welche ihren Schooß wieder verlaſſen, um 
ſich aufs neue unter das Joch menſchlicher Sazungen in der 


Kirche zu bringen, welche uns um deswillen zuerſt von ſich aus⸗ 


geſtoßen hat. Wohl moͤgen wir uns alſo das goͤttliche Wort der 
Warnung geſagt ſein laſſen, Wer da ſtehet, der ſehe wohl zu, daß 
er nicht falle; darum wachet und betet, daß ihr nicht in Anfech⸗ 
tung fallet. Nur dieſe Vereinigung, moͤgen wir ſie nun allgemein 
betrachten oder in Bezug auf unſere Gemeine, kann und ſoll die 
Verſuchung zum Abfall nicht vermehren ſondern nur vermindern. 
Denn jeder ſteht ja nur um ſo ſicherer, je mehr Huͤlfe ihm gebo⸗ 
ten wird, und je mehr Stuͤzen er ſich verſchaffen kann. Und 
wozu m. g. Fr. hätten wir wol dieſen Bund geſchloſſen, wozu 
haͤtten wir jede bisherige Scheidewand niedergeriſſen, wenn nicht 
dadurch noch mehr geiſtige Kraͤfte auf das innigſte ſollten verei⸗ 
nigt werden in treuem Eifer fuͤr das Licht der Erkenntniß, das 
Gott unter uns angezuͤndet hat; und je mehr wir hiezu unſere 
Vereinigung benuzen, um deſto mehr werden wir ihr Ehre ma⸗ 
chen. Jeder von uns hat nun ein noch groͤßeres und klarer aus⸗ 
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gefprochenes Recht als vorher, jede erleuchtende Belehrung jede 
fräftige Ermunterung ohne nterfchied, bei welcher von beiden 
Kirchengemeinfchaften fie einheimifch ift, ‚fich anjueignen auf feine 
Weiſe als fein unbeftrittenes Gut. Jeder unter ung, dem Gott 
Kraft und Licht gefchenkt Hat, ift nun noch mehr und in weite⸗ 
rem Umfange berechtigt zuzutreten, um jedes fchroache Gemuͤth zu 
ftärfen und zu befeftigen. Jeder hat nun ein noch weiteres Feld, 
worin er ein Zeugniß ablegen kann von der Ruhe der Seele und 
von der Seftigfeit des Gemuͤths, die ihm aus unferm evangeli- 
fhen Glauben entftehbt. Möge nun in unferm vergrößerten Ver 
band auch diefe heilfame Genteinfchaft des Geiftes, in. welcher in 
Demuth jeder das Wohl des andern fucht, und einer ben andern 
erbaut und tröftet, immer inniger werden; möge unter ung recht 
viel ohne Zank und eitle Ehrfucht geredet werden über bag, 
worauf das Heil der Seelen beruht, und im diefer Liebe auch die 
jenigen verbunden werden, twelche vieleicht bis jest fich noch ges 
ſchiedener hielten; und möge alles Nachdenken der einzelnen wie 
alled gemeinfame Forſchen immer im rechten enangelifchen Geiſte 
geleitet und zufammengehalten werben burch die öffentliche Be: 
trachtung des göttlichen Wortes, welche an diefer Stätte. unferer 
Berfammlungen jest und kuͤnftig von den Dienern deſſelben aus⸗ 

gehen wirbd. 

Und eben dieſe unſre gemeinſamen Gottesdienſte und alles, 
was zu ihrem innern Gehalt ſowol als zu ihrer aͤußern Geſtalt 
gehoͤrt, ſind nun das zweite, was ich zu der geiſtigen Seite unſe⸗ 
rer Vereinigung rechne. Da iſt es nun m. g. Sr. von Anfang 
an ber Sinn derer gemwefen, Die Gott zu feinen Werkzeugen ges 
braucht in ber Verbefferung der Kirche, daß dag dußerliche dabei, 
wie menfchlihen Urfprungs und unter beflimmten Verhältniffen 
entftanden, fo auch zufällig fei und veränderlich; mefentlich aber 
und unabänderlich nur die Einfezungen unſers Erloͤſers felbft, 
melcher Taufe und Abendmahl angeordnet und die Verkündigung 
des göttlichen Wortes in feiner Kirche geftiftet hat. Alles andre 
in unfem Gottesdienft fol nur dazu dienen, daß das Wort bes 
Herren und ber Segen jener himmlijchen Güter, die in der Kirche 
niedergelegt find, leichter und tiefer in bie Seelen eingebe. Das 
ber auch, fobald etwas diefe Kraft verloren hat, es nicht mehr 
bleiben darf in den Gottesdienfeen der Ehriften, damit nicht das⸗ 
jenige für etwas gehalten werde, was nichts mehr if. Wie nun 
auch die gegenmärtige Geftaltung unfers gemeinfamen Gottesbien⸗ 
fies :n diefem Sinne gedacht und ausgeführt ift: fo werden wir 
unferer Bereinigung nur Ehre machen, wenn wir an biefen Srunds 
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fägen fefihalten. Wolle ber Herr geben, baß nicht nur wir un⸗ 
fer Eebelang fondern auch noch unfre Kinder nach ung wahrhaft 
chriſtliche Erbauung finden in eben biefer Seftaltung unſers Got 
tesdienſtes, dic im mefentlichen jede unferer bisherigen Gemeinen 
von den Vätern überfommen und. ung treu bewahrt bat, und bie 
wir nun aus beiden Gemeinen in eines zufammengetragen haben. 
Aber fern fei ed von uns, daß wir wollten auf diefen wenn 
gleich uns noch fo theuren doch immer nur menfchlichen Buche 
ſtaben oder auf irgend eine väterliche Einrichtung einen folchen 
Merth legen, als fei darin etwas göttliched und auf ewig feſtzu⸗ 
baltendes! Sondern das wollen wir im voraus bei uns befchlies 
fen, daß wo ung ber Herr etwas befferes offenbart wir e8 an⸗ 
nehmen tollen mit frohem und bankbarem Sinne; nicht nach 
dem neuen greifend als des alten überbdrüffig, fondern feft haltend 
was mir haben, fo lange es ung Segen gewährt; aber auch nicht 
das alte ehrend des Alterd wegen, damit nicht das erftorbene, 
wenn es mit dem lebendigen vermifcht bleibt, Die friſche Kraft 
befielben fchmäche mb’ feine Schönheit verunreinige. Dabei laßt 
ung bleiben, fo wird fo viel an ung liegt unfre evangelifche 
Kirche niemals veralten, fondern durch die Kraft des Lichtes und 
der Wahrheit fich immer in fich felbft verjüngen. Werden bie 
verichiedenen Anfichten, bie fich nun bei und zu einer. lebendigen 
Gemeinfhaft verbinden, in diefem Geifte immer sufammenmirten: 
fo wirb es ung zu Eeiner Zeit fehlen unfre chriftlichen Verſamm⸗ 
lungen fo einzurichten, daß alle darin ihre Befriedigung finden, 
welche mit dem Verlangen Gott im Geift und in ber Wahrheit 
ansubeten erfüllt das Bedürfnig wahrhaft chriftlicher gemeinfamer 
Andacht empfinden. 

Mas aber nun zweitens das aͤußerliche und leibliche in die⸗ 
ſer unſerer Vereinigung betrifft, ſo haben wir nun mit der Pflicht 
beider Gemeinen, für die Unterſtuͤzung ihrer duͤrftigen Glieder und 
zur Erziehung ihrer verlaffenen Jugend zu forgen, auch alle Huͤlfs⸗ 
mittel beider in eines zuſammengethan. Alſo eine ungetheilte 
chriſtliche Milde möge nun walten unter allen Gliebern der ver 
einigten Gemeine, ein ungetheilter Eifer für das ganze unter 
allen, welchen die gemeinfamen Angelegenheiten am Herzen liegen. 
Wie Eönnte fi nun die Verfchmelsung zweier Gemeinen in Eine 
fchöner verherrlichen, al8 wenn das gemeinfame Eirchliche Leben 
nun defto frifcher erblühte und fich auch lebendig ermwiefe in aller« 
lei chriftlichen Milde und Barmherzigkeit! Dahin geht alfo in die⸗ 
fer Beziehung unfer Wunfch und Bitte an unfre Gemeine, daß 
das Bewußtſein, einem größeren durch Herzliche Liebe gebildeten 
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ganzen angugehören, einen jeden ermuntern möge, noch frifcher 
und fröhlicher die Sorgen beffelben. auf fich zu nehmen und feine 
Laften zu tragen. Auch in Abfiche auf die chriftliche Mildthaͤtig⸗ 
keit innerhalb ber Gemeine kann ich biefen Wunfch dußern ohne 
auch nur ben Schein auf mid) zu laden, als ſollte er vielleicht 
auch einen ftilen Vorwurf in fich fchliegen; denn wir haben von 
der Zeit an, wo bie Drangfale des Krieges unfer Gotteshaus 
serftört hatten, vornehmlich aber ſeitdem mehrere Gemeineglieder 
die Sorge für dag gemeinfame mit ung theilten, die berrlichfien . 
Beweiſe erhalten von dem lebendigen Antheil, den unfere werthen 
Semeinen nahmen an ber Beförderung und Verfchönerung unſe⸗ 
red Gottesdienfted und an allem, was gemeinfame Sorge und 
Pflicht fo verbundener Ehriften fein muß. Aber möge ed auch 
allen, die fich jest in brübderlicher Liebe vereinigen, immer gegen» 
waͤrtig fein und bleiben, daß alled, was ung werth und theuer 
bleiben fol, auch immer ein Gegenftand unferer eifrigen Sürforge 
und thätigen Bemühungen bleiben muß. Dann werben wir auch in 
Zukunft bei jeber Gelegenheit ebenfo erfreuliche Beweiſe erhalten 
von dem eifrigen Gemeingeift und von der brünftigen Liebe ber Glies 
der unfrer Gemeine. Und laßt ung dieſes ja nicht vergeflen, daß 
auch Wohlthätigkeit und Sreigebigkeit, wenn fie nur durch die jedes⸗ 
maligen Umftände ber einzelnen aufgeregt werben, tweber eben fo 
ehrenvoll find noch diefelbe Stufe chriftlicher Gottſeligkeit einneh⸗ 
men, ald wenn fie nur bie natürlichen Aeußerungen eines wahren 
Semeingeiftes find. Darum bleibet nun unfer lester Wunfch, daß 
durch die verbefierte Verfaflung, der die evangelifche Kirche unferes 
Landes nach den huldreichen Verheißungen unſers Könige fchon lange 
entgegenfleht, auch ben einzelnen Semeinen und fomit auch der unſri⸗ 
gen recht balb möge Gelegenheit gegeben werden, fich nicht nur mit 
bem zu begnügen, was Liebe und Milde was Beharrlichkeit im guten 
und duldende Nachficht innerhalb des einzelnen Lebens auszurichten 
vermag, fondern auch noch Eräftiger durch die verftärkte Theilnahme 
und vervielfältigte Dienftleiftung, welche in Anfpruch genommen 
wird, wenn mittelft einer wohlgeorbneten Verfaffung eine chriftliche 
Gemeine fich recht vollkommen als eine folche darftellen kann, zu 
beweiſen, wie ernft es ihr ift, daß jeder mehr fuche mas dag des 
andern ift als fein eigenes, und wie eine brüberliche Liebe in 
allen maltet, in welcher jeder demuͤthig den andern höher achtet 
als ſich felbft. 

Died m. 9. Fr., dies find die erfreulichen Augfichten, unter 
welchen wir dieſen neuen Zuftand unfrer Firchlichen Gemeinſchaft 
beginnen! Mögen und alle diefe Verheißungen in Erfüllung geben 
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durch bie Kraft bes göttlichen Wortes unter dem Beiftand bes 
göttlichen Geiſtes. Darum laßt und aber jegt mit einander Gott 
anflehen in einem inbrünftigen Gebet. 

Fa gütiger Vater im Himmel, der du ung biefen Tag cle 
ner frohen Feier brübderlicher Eintracht ‚bereitet haft zu Deinem 
MWohlgefallen: o laß was mit Ernft und in Liebe begonnen ift 
auch immer unter ung im Segen bleiben durch ben Beiftand dei⸗ 
nes Geifted. Erhalte uns alle auf bag innigſte verbunden in dem 
einen was noth thut, dag wir in einem gemeinfamen Bekennt⸗ 
niß deſſen, den du ung zum Erlöfer gefandt Haft, nicht vergeflend 
unfere® eigenen Verderbens und Unvermoͤgens bie GSeligfeit ſchmek⸗ 
Een, Die denen bereitet ift, welche fich durd) ben Glauben an dei⸗ 
nen Sohn immer mehr reinigen von aller Untugend. Dazu flärfe 
ung wie bisher fo auch ferner in unferm neuen Verein bie ges 
meinfame Betrachtung deines Wortes und der fegengreiche Genuß 
deiner heiligen Saframente. Laß dieſer Gemeine niemals fehlen 
freue Lehrer, die dein Wort rein verfündigen, und in den heilsbe⸗ 
bürftigen Seelen laß nie erlöfchen ben Durft nach dem Waſſer 
aus der Duelle des ewigen’ Lebens, die dein Sohn für ung alle 
geöffnet hat, und bie nach deiner gnädigen Barmherzigkeit ung 
nie wieder möge abgefchnitten oder verunreinigr werben. Befeſtige 
unter ung den Geift wahrer Eintracht und brübderlicher Liebe, daß 
wir dag Eleine geringachtend nach dem großen trachten, alles it» 
Bifche auf dag ewige hinwendend es nur ald Mittel dazu beſizen 
und gebrauchen, daß jedem bag Heil aller und allen dag Heil ei⸗ 
nes jeden am Herzen liege, und wir mit einander unfre Selig⸗ 
keit fchaffen in Wahrheit und Liebe. Ja verleibe du nach beiner 
Güte, daß unter uns nichts verloren gehe von bem Lichte und 
der Gewiſſensfreiheit der evangelifchen Kirche, und laß auch dazu 
dieſe Vereinigung gefegnet fein, daß wir dieſe heiligen Verpflich⸗ 
rungen, mit denen wir bir und dem Fünftigen Geſchlecht verhaftet 
find, indem mir und nun gu einem größeren ganzen vereinigt ha⸗ 
ben, auch immer vollkommner mit erhöhter Kraft erfüllen. Laß 
dus deinen Segen ruhen auf der neuen wiewol wenig veränbder: 
ten Geſtalt unſers Gottesdienſtes, und Tchaffe auch in Zukunft 
reiche Sülle chriftlicher Erbauung von diefer Stätte allen denen, 
bie fie bier in deiner Furcht und im Blauben an unfern Erlöfer 
fuchen werden. Erhalte ben fchönen Sinn chriftlicher Milde und 
Mohlthätigkeit in dieſer Gemeine, damit es auch an den dußern 
Hulfsmitteln, um ben Segen beines Wortes weiter zu verbreiten 
und dag Licht ber Wahrheit in bie Seelen gu leiten, unter ung 
niemals fehlen möge. 
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Bor allem laß bie von bankbaren Herzen empfohlen fein 
unfern theuern König, ber an diefem Werke chriftlicher Vereini⸗ 
gung einen fo frommen Antheil nimmt und es in dem gangen 
Umfange feines Neiches, fo weit bier die Kräfte menfchlichen An- 
ſehns geben, zu fördern fucht. Segne ihn und fein ganzes Haus 
unter uns fortwährend als ein Vorbild chriftlicher Gottfeligkeit 
und kroͤne ed mit einem wahren Wohlergehen nach deiner Gnade. 
Segne bes Königs Regierung; und wie wir heute mit allen uns 
fern Mitbürgern Dankfagung vor dich bringen wegen jenes herr 
lichen Sieges, der bie Friegerifchen Thaten bes Königs und feiner 
Voͤlker Erönte, fo fleben wir zu bir, laß dem Könige auch ferner 
wohl gelingen, was er von dem Lichte deines Geiſtes erleuchtet 
zum Wohl der Völker, die du ihm anvertraut haft, unternimmt. 
Umgieb ihn mit einfichtsuollen und gewiflenhaften Dienern, bie 
ihm helfen erkennen und ausführen, mas recht und mohlgefällig 
ift vor dir. Erhalte ihm treue und gehorfame Untertbanen in 
bem ganzen Umfange feines Reiches, damit wir alle unter feinem 
Schu; und Schirm in Friede und Eintracht ein dir wohlgefaͤlli⸗ 
ges und unfres Namens wuͤrdiges Leben führen. Segne, gütiger 
Gott, einen jeden unter ung in dem Kreife feines Berufs, und 
laß wohl gedeihen den Antheil, den er nimmt an dem öffentlichen 
Wohl, und erfülle jeden mit ber freubigen Ueberzeugung, daß wir 
alle Arbeiter find in deinem Weinberge, und ung allen befohlen 
ift dein Reich zu bauen und zu fördern. Befonders aber nimm 
dich überall und auch unter ung derjenigen an, die in den Mir 
bermwärtigfeiten und Trübfalen bes Lebens ihre Zuflucht‘ bei dir 
fuchen, Erquikke fie mit deinem Troſte, und menn fich beine 
Gnade mächtig zeigt in den ſchwachen, fo laß auch dadurch in 
uns allen den Glauben immer mehr fich befeftigen, daß denen 
die Dich lieben alle Dinge zum beften gereichen. Amen. 





Zuverfiht und Kleingläubigkeit, in der Schiff: 
fahrt: Chriſti dargeſtellt. 


Text. Matth. 8, 23 bis 27. 


M. a. Fr. Die Schrift ſagt, das menſchliche Herz ſei ein tro⸗ 
ziges und verzagtes Ding”). Trozig wird ed, wenn ber Menſch 
in der friſchen Luſt des Lebens und im Uebermuthe der Freude 
beginnt ſeiner Ohnmacht und Abhaͤngigkeit zu vergeſſen; verzagt 
wird es, wenn uͤbermaͤchtiges ihm ohne Schonung entgegen droht, 
und am meiſten, wenn er von einer feindſeligen Gewalt fuͤrchtet 
die Strafe feiner Sünde. In ber verleſenen Erzaͤhlung finden 
wir feines von beiden. Das göttliche Selbfigefühl des Erlöfers, 
der da mußte, baß er und ber Vater eines feien, kann unmöglich 
jemand verwechfeln mit jenem %ermwerflichen Troz; aber auch die 
Bangigkeit feiner Jünger war" nicht mehr jene DVerzagtheit eines 
der Sünde hingegebenen und von ihren Solgen plöslich überrafch- 
ten Gemüthes, fondern nur die Kleingläubigkeit folcher, welche 
zwar mit der Gewalt der Sünde zugleich auch ihre Wersagtheit 
abgemworfen haben, aber noch nicht erfiarkt find zu dem feften 
Vertrauen, das der Erlöfer fühlte. So ſchwanken auch wir alle 
m. gel. noch bin und ber, bald mehr bald minder furchtfam und 
kleinglaͤubig. Troz und Werzagtheit des natürlichen Menfchen 
folfen wir abgethban haben als Ehrifti Jünger ; aber im feften und 
fiegreichen Muthe ſtrahlt er allein ein unerreichbares Vorbild. 
Laßt und demnach aus der verlefenen Gefchichte zu unferer Ers 


*) Jerem. 17, 9. 
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bauung und Stärkung fehen, tie Jeſu göttliher Muth und ber 
Juͤnger menfchliche Kleingläubigkeit einander gegenüberfichen und 
anf einander wirken. Zwei Momente find in biefer Beziehung die 
bedeutendftien: der Herr. fchläft, und die jünger wekken ihn; ber 
Herr ſchilt die Jünger, und anbetenb wird er von allen bewundert. 
Auf diefe beiden laßt ung daher vorzüglich achten. 


J. Der anmuthige vom Jordan durchftrömte See Bali 
laͤa's, ben ber Herr öfter mit feinen Juͤngern befuhr, glich geſchuͤzt 
von feinen bergigen Ufern getwöhnlich einem glatten Spiegel, nicht. 
felten aber auch. ward, wie es auf fo eingefchloffenen Seen zu ges 
fchehen pflegt, er unerwartet von den beftigften Stürmen durch 
wuͤhlt. Ein folcher ergriff auch jezt dag Kleine Fahrzeug und riß 
es fo gewaltig auf und ab, daß es ganz von Wellen uͤberdekkt 
war. Er aber ſchlief. 

Der Herr ſchlief, weil es nicht ſeines Amtes war das 
Schiff zu lenken. Da alle Aufmerkſamkeit, die er der unkundige 
auf das haͤtte richten koͤnnen, was die kundigen thaten, nur eine 
unmüge Mühe geweſen waͤre, und jebe Einmiſchung, nicht herbei⸗ 
gerufen von denen, welche det Sache oblagen, nur hätte flörend 
fein tönnen: fo überließ er ben Lauf des Fahrzeuges der Kunft 
und Sorge der Schiffer und der Obhut ber göttlichen Vorfehung; 
unb ermübdet wie er war von ben Anflrengungen feines Berufs 
ſchlummert er ein. So fehen wir bie unfchuldigen Kinder, welche 
Trauer und Gefahr nicht Eennen, mitten unter Gefahr und Trauer 
bei ben Verheerungen des Todes bei bem Sturme der Elemente. 
bel allen Uebeln, welche menfchliche Leidenfchaft und Verkehrtheit 
bäuft, ruhig lächeln und fchlafen, wie fehr auch wir vergagen und 
feufiend unfer Lager mit Thränen benezen. Sind aber die Jahre 
der Unfunde vorüber, dann kehrt biefe unbefangene Sicherheit 
nicht eher wieder, bis das Herz in Gott feſt geworden ift, und 
wir ung zu dem unerfchätterlichen Vertrauen erhoben haben, wel⸗ 
ches freilich niemandem fo wie dem Erlöfer der Welt eignen kann. 
Nur darauf gerichtet, daß und wie er ben Willen feines Vaters 
vollbringe, und dazu die ganze unerfchöpfliche Fülle feiner Gaben 
mit heiterer Anftrengung verwendend, war er ruhig bei allem-und 
über alled, was außer dem Kreife feines Berufs lag und nicht 
von ihm abhing. Und flärker und erbebender Eonnte fich dieſes 
nicht ausdruͤkken, als indem er wie die Kinder ruhig fhlief und 
fchlafen blieb mitten im tobenden Sturme. Damit mir aber m. 
8. Fr. den göttlichen Grund und den überfchwänklichen Werth 
dieſer Ruhe recht auffaflen, fo laßt ung dabei eines anderen 


u.‘ 


Schlaͤfers In einem auch vom Sturme bewegten Schiffe gedenken. 
Das Wort des Herrn erging an Jonas, den Sohn Amithai *): 
er folle binaufgehen und den fündigen Männern von Ninive Buße 
predigen oder Verderben drohen. Er aber wollte nicht, unb als 
bie Stimme de8 Herrn ihn immer wieber drängte, fo. beftieg er 
ein Schiff, das übers Meer fuhr, um dem Herrn zu entfliehen; 
ja, damit er fo tief als moͤglich verborgen wäre, legte er ſich in 
dem unterften Raume des Schiffes nieder und fchlief. So blieb 
er auch fchlafen, als ber Sturm das Schiff beiwegte, baß alle 
Schiffsleute erfchrafen, und im Vorgefühl des Verderbens jeder 
su feinem Gott betete um Hülfe. Diefer alfo fchlief, weil er feis 
nem Gott ben geforderten Dienft, den er hernach mit fo gutem 
" Erfolge vollzog, geweigert hatte und auf ber Flucht war vor dem 
Herrn; er fchlief, meil er ſchon mitten auf dem Meere wohl 
fühlte, dag er nur im Schlafe des Wortes vergeflen Eonnte, Und 
nähme ich auch Flügel der Morgenröthe und flöhe big an die 
äußerften Enden des Meeres, fo würde auch dort deine Rache 
mich finden **); ja die Furcht nur zu diefem Gefühle wieder zu 
ertvachen erhielt ihn in tiefem Schlaf mitten unter den Gehenle 
des Sturmes und dem Toben bes Ungemwitterd. Welches Gegen» 
ftüft zu dem Schlafe des Erlöfersl Denfelben Beruf hatte auch 
er wie jonas, den verlorenen vom Haufe Iſrael zu predigen 
Buße, denn das Himmelreich fei ba. Aber er Hatte fich nicht 
getveigert und floh nicht vor dem Herrn: vielmehr feitbem dag 
Mort des Heren an ihn gefchehen war hatte er ſich treu und uns 
‚getheilt diefem Dienfte gewibmet, uͤberall umbergehend und alle 
muͤhſeligen und beladenen zu fi rufend. Er blieb.in biefem 
Dienfte, wiewol er nicht hatte wohin er fein Haupt lege, wiewol 
er traurige Erfahrungen genug machte von der Harthersigkeit der 
Menfchen, die nicht Ohren batten zu hören, tierwol er täglich 
mehr Deranlaffung erhielt dad Wehe von Sobom und Gomorrha 
berabzurufen auf die Stätte, wo am meiften Lie Herrlichkeit Got 
tes fi) durch ihn Fund gemacht hatte *). Weil er nun fo treu 
war, nicht wie ein Knecht fondern wie ber Sohn in dem Haufe 
des Vaters 7): fo Eonnte er auch in jeder Stunde ber Erholung 
und des natürlichen Stilftandes in feinem Beruf, wie es auch 
um ihn flürmen mochte, ruhig fchlafen in ber ungetrübten Sicher 


*) Jon. 1, 1 flo. 
“) Bf. 139, 9. 10. 
+) Matth. 11, 20. 21. 


+) He. 2,56 
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beit eines Bott nicht nur ergebenen ſondern gang vor Ihm erfüll- 
ten Gemuͤthes, gewiß und froh der allgegenwaͤrtigen Allmacht des 
Vaters, mit dem er immer eins war. 

Aus dieſem ganz entgegengefesten Schlafe nun wurden 
beide, Jeſus und Jonas, auf die nämliche Weife erwekkt durch 
ihre wohlgefinnten aber Eleingläubigen Gefährten. Denn aud) 
bes Jonas Schiffögenoffen waren in ihrer Art fromme Männer. 
Micht nur betete jeder zu feinem Gott, fondern fie tabelten auch) 
bitter den Jonas, als er ihnen erzählte, er fei vor dem feinigen 
geflohen; aber ihr Glaube war nicht ſtark, denn fie verloren ben 
Muth in der Gefahr. Sie beteten zwar aber mit vergagtem Her 
sen. Sie meinten, es müffe eine verborgene Schuld fein, welche 
das Höchfte Wefen flrafen wolle; und je weniger fie dieſe zu fin» 
den wußten, um befto mehr bemächtigte fich ihrer Seelen bie 
Angſt. Daher, wie es dieſer Gemuͤthsbewegung eigen iſt, konn⸗ 
ten ſie es nicht leiden, daß mitten unter ihnen einer ruhig ſchlief; 
ſondern fie wekkten jenen Schlaͤfer, wiewol fie weit entfernt wa⸗ 
ren irgend eine Huͤlfe von ihm zu erwarten, damit doch auch er 
beten und auf jeden Fall ihre Angſt theilen moͤge. Und wie ſtand 
es auf dem Schiffe des Herrn mit ſeinen Juͤngern? Fuͤr dieſe, 
ſofern nicht etwa einer oder der andere von ihnen perſoͤnlich an der 
Leitung des Fahrzeuges theilnahm, war eigentlich kein Stillſtand 
eingetreten in ihrem hoͤheren Berufe. Nicht unausgeſezt konnte 
und durfte der Herr unmittelbar auf ſie wirken, wie alles eigent⸗ 
liche Lehren nur auf gewiſſe Zeiten beſchraͤnkt ſein darf. Sie be⸗ 
durften von Zeit zu Zeit ruhiger Zwiſchenſtunden, um uͤber ihren 
Herrn und Meiſter auch mit einander zu reden, ſich alle einzelnen 
Zuͤge, woran ſie den Sohn Gottes erkannten, in's Gedaͤchtniß 
zuruͤkkzurufen, und im Verſtaͤndniß und der Aneignung ſeiner 
Worte ſich gegenſeitig zu Huͤlfe zu kommen. Dazu konnten ſie 
auch waͤhrend dieſer Fahrt, als ihr Herr ſchlief, ſtill und ruhig 
bei einander ſein und haͤtten ſich durch das Ungewitter nicht duͤr⸗ 
fen ſtoͤren laſſen in ihren heilſamen Geſpraͤchen. Aber ſo weit 
waren ſie noch nicht gediehen in der Sache des Geiſtes und der 
Feſtigkeit des Herzens. Als die Gefahr dringend ward, und die 
Geſchikklichkeit der kunſtverſtaͤndigen nicht mehr zureichte, da ver⸗ 
mochte ihr Glaube nicht der Angſt das Gegengewicht zu halten, 
die ſich aller andern bemaͤchtigte, ſondern ſie wurden von derſel⸗ 
ben mit ergriffen, und von der Furcht erfuͤllt, ihr gemeinſamer 
Untergang ſei nahe, konnten auch fie nicht leiden, daß der Erlös 
fer, unkunbig deſſen was vorging und fern von aller Fukcht, un: 
ter ihnen fchlief. Weber bie Ehrfurcht, welche fie ber Ruhe ihres 
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Meiſters fchuldig waren, von beſſen Schlaf fie jede Störung haͤt⸗ 
ten fern halten follen, vermochte fie zuruͤkkzuhalten, noch twarnte 
fie der Gedanke, daß er noch nie feine Wunderkraft fuͤr fich felbft 
und in ben Angelegenheiten feines Berufes gebraucht hatte: fon; 
dern mit dem ängftlichen Ruf, Herr hilf, wir verberben, wekkten 
fie ihn aus dem füßen Schlummer, um ihn in ben Kreis ihrer 
forgenvollen Empfindungen mit hineinzuziehen. 

Hier laßt und einen Augenbliff inne halten m. gel. Sr. und 
von dem bewegten Schifflein ung zuruͤkkwenden in bie oft eben 
fo unruhig und ftürmifch bervegte Welt, bie wir ja fo gern einem 
Fahrzeuge vergleichen, das mancherlei Gefährlichkeiten ausgeſezt 
ift und, fo weit Menfchen daran Theil haben, menfchlichem Ans 
feben nach nur mit mäßiger Kunft und Gefchifklichkeit regiert 
wird. Bon dem thörichten Propheten aber, der fich feiner Be 
ſtimmung nicht fügen wollte, laßt und bald abfehen. Möge es 
immer wenigere geben, die dem Herrn fo ganz den Dienft verfa: 
gen, den er von ihnen fordert! Und wenn es ſelbſt in ber chriſt⸗ 
lichen Kirche, wo doch auch folche Menfchen ihre Ohren nicht 
ganz verfiopfen können gegen die Stimme des Evangelü, einigen 
von ihnen gelingt fich in einen fo tiefen Schlaf ber Sicherheit 
einzuwiegen, wie ber Sohn Amithai: mögen dann nad) Gottes 
Gnade fchon die nicht feltenen Ereigniffe diefer beweglichen Welt, 
welche fo leicht als göttliche Strafgerichte angefehen werden, und 
die bei folchen Gelegenheiten gewöhnlichen unverholenen Aeuße⸗ 
rungen aller Menfchen von natürlichem Gefühl hinreichend fein, 
die fiheren aus dem Schlafe aufzufchütteln, der dem geiftigen 
. Tode fo nahe verwandt ifl. a, auch der noch fehr unfichere 
und ungeläuterte kann und foll doch einem folchen zurufen, mag 
fchläfft du? und ihm nicht verhehlen, daß er übel gethan vor dem 
Herren zu fliehen. Solchen Zuruf fegnet Gott! und ſchon mans 
chen widerfpenftigen bat er fo zuerft erwekkt durch die öffentliche 
Stimme und ihn, menn er auch erſt cine Zeit lang fchmachten 
mußte, mie Jonas in dem Bauche des Unthiers, feinem Dienfte 
wieder gewonnen. — Wenn wir aber hoffen dürfen, daß «8 uns 
ter denen, bie einmal der Stimme Ehrifti gefolgt find, wenig 
folche giebt: wo finden mir auch nur einen gleich dem Erlöfer? 
Nirgends! Finden wir aber irgendwo fefte Zuverficht und uner- 
ſchuͤtterliche Ruhe, fo ift e8 am meiften bei denen, welche ed am 
weiteften gebracht haben in der Aehnlichkeit mit ihm, vorzüglich 
darin, daß fie fuchen den ganzen Kreis ihres Berufs mit mögli« 
cher Treue auszufüllen, in allem aber, was nicht ihres Amtes ift, 
auch nicht unruhig umbergetrieben werden fondern ftille find zu 
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Gott. Aber wenig giebt es fo ſtarker und Eräftiger Seelen, und 
groß ift die Anzahl der Eleingläubigen, bie ben Juͤngern bes Herrn 
auf dem Schiffe gleichen. Ye mehr wir noch Neulinge find in 
dem Leben, welches von Ehrifto audgehet, je weniger das Herz 
noch lauter ift und auf das einige nothwendige gerichtet, um deſto 
mehr fehlt noch jene Ruhe und Sicherheit. Wird dag Leben 
nicht von leichten Wellen getragen: gleich entfteht Beſorgniß und 
Furcht von allen Seiten; Zweifel erheben ſich nur zu leicht gegen 
das, was fonft ber Seele am ficherften ift; und wenn der Sturm 
nicht bald befänftigt wird, fo greift ber Wahn immer weiter um 
fi, als ob unfern reinften und geiftigften Hoffnungen der Unter; 
gang bevorfiche, und überall wird der ängliche Ruf gehört, Herr- 
wir verderben! — Sind nun aber unläugbar bie ungläubigen 
und ſchwachen immer bie bei weitem größere Anzahl: fo mögen 
bie ftärkeren und fefteren es auch nicht beffer haben wollen, als 
der Erlöfer, und ſich nicht wundern, wenn es ihnen eben fo er: 
geht. Sie mögen bedenken, daß fie mit der großen Menge auf 
Einem Schiffe find. In diefem engen Raume wird ihnen ihre 
wohl erroorbene Ruhe unter ben Stürmen des Lebens nicht ge: 
gönnt; fie werden auch aufgeflört Durch das überhand nehmende 
Gefchrei und zur Theilnahme an ben Eleinmüthigen Empfinduns 
gen ihrer Genoſſen auf das dringendſte aufgefordert. 

Damit wir nun fehen, was unter folchen Umftänden dag 
fchönfte fei, fo laßt ung beherzigen, was ſich weiter auf dem 
Schiffe des Erlöferd begab. | 


II. Die Junger alfo, ale die Wellen dad Schifflein immer 
wieder bebefften, und der Sturm ſich nicht legen wollte, und bie 
Schiffsleute keinen Rath mehr wußten, wie fie e8 irgend in ben 
Hafen bringen Fönnten, fo gingen fie hin, wo ber Herr fchlief, 
und riefen ibm, Herr hilf ung, "denn wir verderben! Er aber 
ſchalt fie mb fprach, Ihr Eleingläubigen, warum feid ihr- fo 
furchtfam? 

Die Furchtſamkeit alfo, die fie bewiefen, dieſe tabelte der 
Erlöfer. Ehe wir das aber genauer betrachten, laßt ung ſehen, 
wie fid) biefe noch anders hätte geftalten können, und wie er fie 
dann wuͤrde getabelt haben. Jezt war die Gefahr wirklid, da 
und dringend; ber einfache Ton der ganzen Erzählung leiftet ung 
bafür fo fichere Buͤrgſchaft, daß mol Fein unbefangener Lefer 
daran zweifeln kann, und doch fehilt der Erlöfer ihre Furchtſam⸗ 
feit. Wie nun, wenn fie vor aller Gefahr ſchon voll Angft und 
Beſorgniß geweſen wären? wenn fie vor bem Sturme, anftatt bie 


Zeit ber ruhlgen und ficheren Fahrt fo gut als ihnen möglich 
war für ihren Beruf zn benuzen, in erwartungsvoller Unthätig 
keit hinausgeſchauet hätten, ob nicht irgendwo auf ber glatten 
Flaͤche das Waſſer fich Erdäufele, ob nicht irgendwo am heiteren 
Himmel ein leichtes Wölkchen ziehe, um dann gleich aͤngſtlicher 
Beſorgniß Raum zu geben, dieſes werde ſich zum furchtbaren 
Ungemwitter ausbilden, aus dem töbtende Blize auf den See herr 
abführen, oder aus jenem würben bald Wellen werben, die dag 
Schiff in der Tiefe zu begraben drohten — folhe Menfchen bat 
es zu allen Zeiten gegeben, und auch jest fehlen fie gewiß nicht: 
— mas würde dann der Erlöfer gefagt haben? Erinnert euch 
nur m. gel., wie ee Gott redend einführt *) zu einem Menfchen, 
der gefättigt von irdiſchem Beſiz und der Zukunft ganz ficher fich 
aller Thaͤtigkeit entfchlägt, um bloß zu genießen, und zu fich felbft 
fagt, nun liebe Seele gieb did) zur Ruhe und fei guter Dinge. 
Du Narr, fpricht Sott, diefe Nacht wirb man beine Seele von 
dir nehmen. Wenn nun der Erlöfer feine Jünger gefunden hätte 
eben fo aller heilfamen Thätigkeit ja auch allem wahren Genuffe 
entfagend, um bloß zu fürchten oder über eitlen Rathfchlägen zu " 
brüten, voie das in der Ferne erträumte Ungluͤkk abzuleiten fei: 
würde er ihnen nicht auch gefagt haben, Ihr Thoren, wenn biefe 
Tracht eure Seele von euch genommen wird, fo wird nicht banach 
gefragt werden, wie ihr euch mit ber Zukunft befchäftige habt, 
die ihe nicht erlebt, und euch mit ben Sorgen Eünftiger Zeiten, 
und wäre e8 auch der morgende Sturm, unnüz belaftet habt: 
fondern nur danach, wie ihr die Zeit bis heute nach dem Willen 
Gottes benust- habt und barin wirkſam gewefen feib. So aber 
fand freilich der Erlöfer feine Jünger nicht, und fo fol fich auch 
fein wahrer Ehrift jemals finden laſſen. — Aber auch fo, wenn 
fie, nun die Gefahr da war und dringend, nicht nur Eleingläubig 
geweſen wären fondern abergläubig und ungläubig, ich meine, 
wenn fie etwa wie des Jonas Fahrtgenoffen geglaubt hätten, 
was fie träfe fei eine Strafe Gottes für eine verborgene Schuld; 
wenn fie nun, weil Doch ihr Herr und Meifter wenngleich fchla: 
fend dergleichen Gefahr entgegen ging, auf den Gedanken gekom⸗ 
men wären, auch in ihm und dann gewiß in ihm vorzüglich fei 
die Schuld; wenn fie, weil Eeine andere in ihm gefunden werben 
fonnte, angefangen hätten zu fürchten, fein ganzes Werk fei Gott 
nicht angenehm, und er halte fich vieleicht fälfchlich für den zum 
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Netter der Menfchen gefenbeten; wenn fie ihn nun gewekkt hät 
ten mit. ungläubigem Herzen, um fi) von ihm loszuſagen ober 
gar ihn ˖ zu ermahnen,. er möge bie gemeinfame Gefahr dadurch 
befchwichtigen, daß er ſelbſt fich Iosfage von feinem bigherigen 
Unternehmen! Oder meint ihr vielleicht, es fei nicht möglich, daß 
der Glaube, auch wenn er noch ſchwach und unbefeftigt ift, Durch 
den Aberglauben, der ben nächften Erfolg für ein Zeichen des 


goͤttlichen Beifalls ober Mißfallens anſieht, fo könne erfchättert 


⸗ 


werben, daß er ganz dem Unglauben weichen muͤſſe? Aber ſagt 
der Erloͤſer nicht ſelbſt, es gebe viele, in denen das Wort vom 
Reiche Gottes zwar Wurzel gefaßt habe und aufgegangen ſei, 
aber weil es nur einen unzureichenden Boden gefunden habe, ſo 
verwelke das ſchwache Pflaͤnzchen gar leicht in der Hize der Ver⸗ 
folgung? Was anders als eben dieſes hat wol zum Grunde ge⸗ 
legen bei allen denen, welche ſchon glaͤubig geworden Chriſtum 
wieder verlaͤngneten, wenn fie ſahen, wie ſchwere Leiden um des 
Glaubens willen über die Brüder kamen? was anders bei allen 
denen, welche in irgend einem Werke Gottes, dem fie ſich aus 
reiner Ueberzeugung bingegeben, wieder wankend werden, teil ber 
unmittelbare Erfolg ihren Erwartungen nicht eutfpricht? Und mie 
viele folche Beiſpiele koͤnnten wir nicht aus allen Zeiten und aus 
allen Gegenden der chriftlichen Kirche anführen! Ja, um auf bie 
erſten Jünger des Herrn zuruͤkkzukommen, als biefer zuerſt von 
feinem bevorfichenden Beiden und Tode in dem Tone der Gewiß⸗ 
beit ſprach, um bie feinigen vorzubereiten, damit bie Heerde fich 
nicht ganz zerſtreuete, wenn fie den Hirten fchlügen, und Petrus 
beſtuͤrzt ausrief, Herr, ſchone bein felbft, das widerfahre Dir nur 
nicht! ) war es nicht eben dieſes, was bie Seele des ſonſt mu⸗ 
thigen Juͤngers wenn gleich nur flüchtig betvegte? Muß er nicht 
gedacht haben, wenn das gefchähe, fo wäre es ja ein trauriges 
Zehen, daß der verehrte Meifter doch nicht beftimmt fei dag 
Reich Gottes aufzurichten? Sonft wol würde ber Herr ihn nicht 
fo hart angerebet haben, Gebe hinter mich, Satan; du fuchft nicht 
was göttlich fonbern was menfchlich iſt. Dies alfo ift feine 
Etimme an..alle, die ſolchen Schiffbruch leiden am Glauben, und 
dies wirbe er auch jest den Juͤngern insgeſammt zugerufen haben, 
wenn ſie fich, bis zu ſolchem Unglauben hätten verirren Eönnen. 
Indeß fo war es nicht; und möchten immer alle, bie auf 
dem Schiffen Chriſti ihre Fahrt durch dieſes Leben machen, bes 
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wahrt davor bleiben jene Worte des Erloͤſers auf ſich anwenden 
zu müffen. Zu den Juͤngern aber ſprach er nur fcheltend, Ihr 
Hleingläubigen, warum ſeid ihr fo furchtfem? Haben wir nun bie 
her gefehen, mas ihnen weit fchlimmeres hätte begegnen Fönmen 
als diefe Surchtfamkeit, bie ber Erlöfer tabelt: fo laßt und auch 
fragen, wie fie denn hätten handeln muͤſſen, um garnicht 'gefchols 
ten zu werben. Wenn fie nun doch jenen Grab ber Selbſtbeherr⸗ 
ſchung noch nicht ‚hatten, baß fie int heftigen Ungemwitter und in 
der drohenden Gefahr an etwas anderes hätten denken koͤnnen 
als an das, was unmittelbar vor Händen lag; wenn fie doch 
‚ nicht ſtark genug waren, um diejenigen hinlaͤnglich aufzurichten, 
welche noch verworrener waren als fie felbft und. noch mehr aus 
Ger Saffung gebracht: follten fie dennoch ben Erlöfer nicht weis 
“ fen, von dem fie wußten, daß er Beſonnenheit und Geiftesgegen» 
wart genug babe für fie alle, und daß ihm alle Gemüther in 
feine Gewalt gegeben wären? Gewiß, wenn fie ihn gewekkt haͤt⸗ 
ten, um das furchtbare aber doch Herrliche Schalifpiel mit zu ge⸗ 
nießen und fie dabei richtig zu leiten, damit ihnen durch das bro» 
hende darin nicht auch dag, worin fich die göttliche Allmacht ver⸗ 
berrlichte, möchte verdunfelt werben: fo hätten fie ihn gewekkt, 
- weil fie feiner Weisheit bedurften, unb.er twürbe nicht gefcholten 

. haben. Wenn fie ihn aufgewekkt hätten mit ber Bitte, Ordnung 
und Ruhe wieder herzuſtellen, bie ſchwachen Gemüther zu Eräftis 
gen, ihnen die verlorene Befonnenheit wieder zu geben und fie 
zu neuen und glüfklichen Anftrengungen zu ermuntern: fo hätten 
fie ihn gewekkt zu dem, was feines Amtes uub Berufes war, und 
gewiß hätte er fie nicht gefcholten fondern fi gern feinem 
Schlummer entrifien, um ben geängftigten Gemüthern aufzuhel⸗ 
fen. Aber weil fie ſelbſt fo furchtfam waren, weil fie ihn mit 
den Worten wekkten, Hilf Herr, wir verderben! darum ſchalt er 
fie. Vielleicht aber denkt mancher unter euch m. g. $r., indem 
ihr euch an die Stelle ber jünger: fest: wie, follten fie denn nicht 
furchtfam gemefen fein, eben weil auch ber mit in Gefahr war, 
auf welchem das Heil der Welt beruhte? follte es ihnen denn 
nicht der fchrefklichite Gedanke geweſen fein, daß mit dem gan» 
zen Schifflein aueh er Eönne begraben werben in ber Tiefe des 
Sees? Nein! dem Erlöfer felbft, das fehen wir deutlich, war 
£einen AugenblifE bange; und fo follten fie auch außer Furcht ger 
blieben fein. Was ihn ficher machte, war nur berfelde Glaube, 
der in ihnen zwar aud) war, ber fich aber flärfer Hätte erweiſen 
folen wie bei mancher fo auch bei diefer Gelegenheit. Wenn er 
ber eingeborene Sohn, war, und durch ihn bad Reich Gottes 
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ſollte gegründet werben: war es wol möglich, bag jest konnte 
feine Stunde gefchlagen haben, und er fo herausgeriffen werben 
aus feinem Beruf, ohne es felbft zu wiſſen, ohne, wie er von bem 
Angenblikk an wo er ihnen fein Leiden wWahrfagte unabläffig ges 
than hat, ihnen ober fonft jemandem feine Anerdnungen gegeben 
u haben und das Sortbeftehen feines Werkes möglich zu mas 
chen? Das konnten fie nicht beforgen, wenn fie an ihn glaubten! 
Vielmehr hätten fie denken muͤſſen: wenn auch. das ganze Schiff 
fein Grab in den Wellen findet, und fonft Eein Menfch gerettet 
wird, — über ihn muß diesmal noch unfehlbar die göttliche Als 
macht walten, und weit gewiſſer muß der Höchfte dieſen Schläfer . 
glüfflich durch die Wogen an das Ufer bringen, als er dem wi⸗ 
berfpenfiigen Propheten eine wunderbare Rettung verfchaffte, das 
mit er feinen untergeorbneten Beruf, wie er ihm beftimmt war, 
noch erfüllen fonnte. Dachten fie nun fo nicht, fo mußte der Erloͤ⸗ 
fer fie Eleingläubig fchelten. — Aber vielleicht haben fie auch das 
gebacht und find feinetiwegen tweniger beforgt gemwefen, als ihrer 
felbf wegen; fo daß wenn fie fprachen, Herr hilf, wir verderben! 
fie mehr dabei an fi) insgeſammt dachten, als daß fie ihn pers 
fönlich mit eingefchloffen hätten! Vielleicht meinten fie, ihn feinen 
Sohn und geliebten werde Gott eben fo gewiß aus den Wellen 
retten, al8 er ihn aus Aegypten gerufen habe; aber wenn fie nun 
verbärben, fie, die er zu feinen Dienern und Gehülfen beftimmt, 
und denen er fich allein anvertraut hatte, — was dann aus fel- 
nen Werke werben folle? und fo eilten fie denn ihn zu wekken, 
vornehmlich damit er Hülfe fchaffen möchte, ehe denn fie feine 
Juͤnger und Freunde verbürben. Aber auch wenn das ihre Be 
forgnig war, verdienten fie, Daß ber Erloͤſer fie ſchalt, Ihr klein⸗ 
glaͤnbigen, warum ſeid ihr ſo furchtſam. Und in beider Hinſicht 
wollen wir uns das auch laſſen geſagt ſein. 

Wie die Juͤnger haͤtten ſicher ſein ſollen, daß ihr Herr und 
Meiſter damals nicht ſeinen Tod finden konnte, weil ſonſt auch 
ſein Reich haͤtte untergehen muͤſſen, welches er noch nicht fuͤr feſt 
gegruͤndet erklaͤrt hatte, dieſes aber doch nicht untergehen durfte: 
eben ſo ſollen auch wir unerſchuͤtterlich feſt glauben, daß ſein 
Reich niemals untergehen kann, daß jede Gefahr die demſelben 
droht abgewendet, und alles uͤberwunden werden muß, was ſich 
ihm widerſezt. Glauben wir, die goͤttliche Weisheit koͤnne in der 
Regierung der Welt kein anderes Ziel haben, als daß dieſe ganz 
dem goͤttlichen Worte entſpreche, wodurch die Erſchaffung der 
Welt gleichſam gekroͤnt wird: ſo kann uns nie bange ſein, bas 
gute in der Welt koͤnne untergehen. Glauben wir, Gott konnte 
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in Beziehung auf die menfchliche Welt jenes heillgende Wort 
überhaupt nur fprechen, weil auch fchon die Zukunft feines Soh⸗ 
nes in dag Sleifch vorhererfehen war: fo dürfen wir auch feſt 
darauf rechnen, daß alles was gefchieht zum beften feines Meis 
ches ausfchlagen werde. Niemals alfo darf das Gebet ber CEhri⸗ 
ſtenheit, mag nun der Unglaube gegen ſie heranſtuͤrmen, oder moͤ⸗ 
gen die Wellen des Aberglaubens ſie bedekken, ihre Geſtalt un⸗ 
kenntlich und ihre Bewegung unſicher machen, ja ihre ewige 
Wahrheit in die Tiefen des Abgrundes zu verſenken drohen; nie⸗ 
mals darf es in den kleinglaͤubigen Ton verfallen, Hilf Herr, wir 
verderben! Unwillig wuͤrde uns immer der Erloͤſer entgegnen, Was 
ſeid ihr fo furchtſam! und mit um fo mehrerem Rechte unwillig, 
als wir ſeine Verheißung haben, daß die Pforten der Hoͤlle ſeine 


Gemeine nicht uͤberwaͤltigen ſollen, und als dieſe Verheißung ſich 


ſchon ſeit ſo viel Jahrhunderten auf das herrlichſte bewaͤhrt hat. 
— Aber niemals laßt uns auch auf uns ſelbſt oder diejenigen, 
die wir in einem engeren Sinne zu uns rechnen, einen zu großen 


Werth legen und eben deshalb zu aͤngſtlich beſorgt fein, wenn ˖ 


uns irgend eine Gefahr droht, als ob der Herr nothwendig hel⸗ 
fen muͤſſe, wenn mit verderben wollen. Dieſe Furchtſamkeit hat 
ihren naͤchſten Grund immer darin, daß uns die Augen gehalten 
ſind wie jenem Propheten, welcher meinte, er ſei allein noch uͤbrig 
in ſeinem Volke, der dem Herrn diene, alle anderen aber dienten 
dem Baal; als ihm aber die Augen eroͤffnet wurden, erblikkte er 
Diele taufende, Die eben fo aufrichtig Gott ergeben waren, wie er. 
Mußte er da nicht mit Freuden denken: was iſt's alfo groß Uns 
gluͤkk, wenn du auch umfommeft? bleiben doch noch Die taufende 
übrig und werben das Keich Gottes: aufrecht halten! So auch 
wir. Wähnen wir — und denkt euch nur biefes wir wie ihr 
wollt, einige Freunde, eine vertraute Gefellfchaft, eine abgefonderte 
Kirche, ein Volk und Land, — währen wir, daß mir die einzige 
Auswahl find, die noch übrig iſt, und das eich Chriſti auf ung 
beſchraͤnkt; waͤhnen wir, daß wir unentbehrlic find zu irgend et⸗ 
was, was wir dem Reiche Gotted und feiner Förderung twefent: 
fich Halten — ein Wahn ift es immer, denn er Allein war und 
iſt und bleibt ewig unentbehrlich in ſeinem Reich, — verfallen 
wir aber in dieſen Wahn: fo werden wir dann natürlich fuͤrcht⸗ 
fan; wem ung Gefaht droht, und ziehen ung den gerechten Ta: 
bei des Erlöfer® zu, wenn wir aus Liebe zwar zu feinem Meich 
‘aber aus unverfländiger Liebe die rechte Faſſung des Gemüthes 
verlieren. Aber ‚nicht nur da, Tondern gar leicht können wir 
auch auf dieſe Weiſe in einen von jenen beiden Abwegen binein 
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serathen, welche noch ſchlimmer find als bie Burchtfamfeit ber 
Jünger. Wer fich für unentbehrlich Hält, der kommt in ftürmifch 
beivegten Zeiten nur zu leicht dahin zur Unthätigfeit zu erflarren, 
indem er aͤngſtlich und zitternd nach ungemwiffen Gefahren umher⸗ 
(haut. Wer einen zu großen Werth auf feine eigene Wirkfams 
keit legt, der kommt nur gu leicht dahin, in Kleinigkeiten nicht fels 
ten, im großen wenigſtens vorübergehend feinen Genoflen untren 
zu werben; um fich defto ficherer für feinen großen Zwekk zu er⸗ 
halten. Diefes beides laßt ung auf alle Weife vermeiden, damit 
wir nicht dag Leben verlieren, indem wir e8 bemahren wollen, 
befchleicht uns aber auf unferer Lebensfahrt eine menfchliche Furcht 
famfeit, dann auch getroft unfere Zuverficht zu dem nehmen, der 
ung wieder flärfen und aufrichten kann, müßte er nuch mit einem 
liebevollen Tadel beginnen. 

As aber ber Herr jenes halb vermweifende halb ſchon berus 
bigende Wort gefprochen hatte, da erhob er fich uud bedräuete 
den Sturm und die Wellen, und «8 ward ganz. fill. Hier nun 
icheint meine Rebe endigen zu müffen; hier ift nicht nur männlis 
her Much, welcher aufrichtend und ftärkend ber Furchtſamkeit 
Eleingläubiger Semüther entgegentritt; hier iſt eine göttliche Kraft, 
der auch_ bie Elemente untertban find, die nicht nur die Furcht 
fonbern auch die Urfache berfelben hinwegnimmt; und einer fols 
hen Kraft dürfen wir nicht hoffen ebenfalls zu begegnen, wenn 
wir kleiumuͤthig ſind. Denn gewiß wäre es thüricht zu glauben, 
daß der Herr, fo oft wir irgend in Verſuchuug fommen zu rus 
fen, Here hilf ung, wir verderben! wenn er auch unfere Furcht⸗ 
ſamkeit tabelt, doch gewiß allem was uns beflürmt Ruhe gebie⸗ 
ten werde. Um fo thörichter waͤre bag, als wir wol fühlen, nicht 
der furchtfamen jünger wegen mußte der Sturm befehmwichtigt 
werben, denn Jünger hätte Gott unferm Erlöfer noch andere wos 
ber erwekken können; fondern feinettvegen allein, ber jest allen 
Sturmen entnommen zum Heil feiner ganzen Gemeine oben res 
giert, ung aber Feine Verheißung zurüffgelaffen bat, daß er 
bie einzelnen aus irgend einer äußeren Noth befreien wolle. Nur 
das eine möchte ich fragen. Wenn num damals Luft und See 
befänftigt ward, wenn ber ganze eben fo fchlichte ald beftimmte 
Zon ber Ersählung ung dafür bürgt, dies fei nicht nur um feis 
netreillen gefcheben fonbern auch durch ihn, ihm fei Wind und- 
Waſſer gehorfam geweſen und bienfibar: waren ed feine drohenden 
Worte und: Geberben, in denen unmittelbar biefe Kraft Ing? 
Das:merben: wir. wol ſchwerlich bejahen koͤnnen, wenn toir unfere 





Erzählung genau betrachten. Denn wäre ed nothwendig getoefen, 
daß er Worte fprach und feinen Willen durch Geberden Fund 
that: fo war es auch nothiwendig, daß er auß den Schlafe gu 
wekkt ward; und er hätte dann, wenn er auch bie Burchtfamteit 
feiner Jünger tadeln Eonnte, fie doch auch wieder loben muͤſſen, 
daß fie das einzige nicht verfäumt, woraus Nettung hervorgehen 
- konnte. Das aber hat er nicht getban. Und follen wir glauben, 
wenn ſie ihn nicht gewekkt hätten, und er alfo auch bie Drohung 
nicht ausfprechen Fonnte, er dann mit ihnen würde untergegangen 
fein? Wenn wir nun das nicht glauben Eönnen: fo bleibt nur 
übrig, daß es fein Dafein feine Eräftige Gegenwart an unb für 
fih war, was ihnen Heil und Rettung brachte; die Drohung 
aber, bie er ausfprach, mar mehr ihretwegen und follte ihnen, 
was fie auch ung in der Erzählung ift, ein ficheres Zeichen fein, 
daß eine plögliche Errettung vwoahrhaft von ihm ausgehe. Die 
ſes laßt ung feft halten‘ m. gel. Fr., fo erkennen wir einem 
ziwiefachen Zufammenhang ber geiftigen göftlichen Kräfte mit den 
natürlichen. Denn bier auf dem Sciffe des Erlöferd ward 
Ruhe, und ber Sturm legte ſich, fobald er Hervortrat, und bie 
empörte Natur gleichfam feiner Gegenwart ime warb; bie to 
benden Wellen ebneten fich nun wieder als reiner Spiegel fein 
heiliges Bild ungetrübt aufzunehmen, und ber Sturm verwan⸗ 
beite fich in ein lindes Säufeln der Luft, die fich gleichfam vor 
feiner erhabenen Majeftät ſchmiegte. Aber auch dort auf dem 
Schiffe jenes Propheten warb Ruhe, und die Stürme legten fd, 
fobald die göttliche Gerechtigkeit ihe Opfer gefunden hatte. Was 
follen wir zu beidem fagen? Das göttliche Recht foll geuͤbt wer 
den durch das Gewiſſen eines jeden eingelnen und durch ben Ge⸗ 
meingeift aller insgeſammt; wenn aber beide nicht wirkſam find, 
wenn die Menfchen vor der Stimme des Herrn fliehen, dann — 
das ift die alte fich immer noch wieberholende Erfahrung — richtet 
ber Herr felbft feinen Stuhl auf zum Gericht, die Winde macht 
er zu feinen Boten und die Feuerflammen gu feinen Dienern, und 
fie ruhen nicht eher, bis ſie feinen Willen vollbracht haben. Das 
ift die alttefkamientliche furchtbare KHemlichkeit Gottes, vor tel 
cher fi) von dem fündigen Adam an alle beugen mäffen, melde 
noch vor der Stimme des Herrn fliehen wollen. Wenn aber 
wir in der Kirche Chriſti, wo das Wort Gottes immerdat 
wohnt nicht geflohen fondern geſucht und geliebt, wo bad neue 
Gebot des Erlöfers die göttliche Liebe waltet; wenn wir bie 
Setvalten der Natur, tie ‚furchtbar fie ſich auch Aufern mögen, 








" 263 
no; als Werkzeuge: gbetlicher Strafen anfeßen: fo find mir 
mehr als Fleingläublg. Denn wir willen ja, der Menfd) ift ber 
zufen die Erbe zu beberrfchen, alſo auch burch Verſtand und 
Kunft fich die Kräfte der Natur zu unterwerfen unb bienftbar gu 
machen. te mehr das gefchieht, um deſto weniger find biefe 
Kräfte von benen des Menſchen felbf zu unterfcheiben und koͤnnen 
auch nicht auf andere Weife als biefe ſelbſt Werkzeuge ber göttlichen 
Gerechtigkeit fein. Was ift aber wol ein fiärkerer Antrieb für 
bie Menfchen geweſen ihre Kräfte auszubilden unb jenen Beruf 
zu erfüllen, als ihr gemeinfames Beſtreben dad Neich Ehrifti 
überall hin su verbreiten? So müflen alſo auch alle, bie hieran | 
theilnehmen, immer mehr des frohen Glaubens voll werden, daß 
auch ale Kräfte der Natur immer mehr nur biefem großen 
Zwekke bienen follen. — Aber freilich, die Herrfchaft des Mens 
fchen über bie Natur durch den Verſtand und bie Kunft, tie 
ſehr fie fi) auch noch vervolfommnen möge, wird immer bie 
Spuren ber Sünde an fich tragen. Da fehen wir nun ihr gegen» 
über an dem Erlöfer bie unmittelbare Gewalt eines göttlichen 
Willens über bie Kräfte ber Natur. Als jene nichts mehr ver 
mochte, trat er hervor, ‚bebrohete dag Ungemitter, und ed ward 
Fl. Da verwunderten fi die Menfchen und fprachen, Was 
ift das für ein Mann, dem Wind und Wellen gehorfam find? 
— Me er ift, wiſſen wir und verwundern ung nicht mehr. 
Mag er die Krankheiten bannen, wögen bie befeffenen vor ihm 
niebesfallen, mag er ben Wellen gebieten: es ift dieſelbe goͤtt⸗ 
liche Gewalt über bie Natur, bie ung an ihm gewohnt ifl. Er 
iR der Mann, dem Wind und Wellen gehorfam find, deſſen ge 
fligen Zwekken nichts feindfelig fein darf in der Natur, fo wie 
auch alle Stürme in ber geiftigen Welt zu feiner Heilsordnung 
wirkſam fein müßten. Der ift freilich er allein; aber doch muß 
es und aufrichten und ale Kleingläubigfeit verbannen, daß die 
fer und angehört, und wir ihm. Allein nicht nur dag, fondern 
auch wir, wenn wir nur in feinem Namen handeln d. 5. nichts 
anderes als ihn und feine Sache fuchen, nichts anderes ale fein 
Reich und zwar in feinem Geifte fördern wollen, nur mit den 
Waffen bed Geiftes darob Eämpfend; wenn wir ung felbft ver: 
läugnen und alle leere Einbildbung von uns fahren laffen, feft 
überzeugt, Laß es auch ohne ung ihm nie an treuen Jüngern feh—⸗ 
len wird: dann ſind auch wir nicht ohne ſchoͤne Verheißungen. 
An meinem Namen, fo ſprach der Herr bei feinem Abſchied von 
ber Erbe, ald ex feinen Juͤngern befahl in aller Melt fein Evans 
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gelium zu verfündigen, ‚in meinem: Nasen werbet ihr bie bäfen 
Geifter austreiben und wit neuen: Zungen reben; ihr werdet auf 
Seorpione treten, und fie werden euch nicht ſtechen; Schlangen 
werden euch ftechen, aber“ fie werben euch nicht vergiften; tobt 
liches werdet ihr trinken, und es. wird euch nicht fchaden; und 
meine Kraft wird in euch mächtig fein ans ſchewachr zu ſtaͤrken 
und alles kranke zu heilen. amen. 


vw..4 











XxxL. 
Chriftus im Tempel, ein Vorbild für uns in 
unfern chriſtlichen Verſammlungen. 


Text. Luk. 2, 41 — 49. 


Mies m. a. Sr. ift bie lezte Erzählung unferer heiligen Ges 
fchichtfchreiber aus dem Zeitraume der Kindheit und Jugend uns 
feres Erloͤſers ). Gewiß gedenken wir alle dabei der fpäteren 
Zeit, wie, als er felbft in dem Haufe feines Vaters lehrend Licht 
und Leben um fich her verbreitete, unter ben Bewohnern Serufas 
lems fowol als unter denen, die dorthin walfahrteten, fchon wenn 
die Zeit der heiligen Feſte herannahte, die Frage befprochen ward, 
Was duͤnket euch, ob er Eommen werbe auf bag Feſt? und wie 

die Ichrbegierigen niebergefchlagen waren, wenn er gögerte. Aber 
wir können uns biefe fpätere Zeit nicht denken, ohne daß jene 
frühere voranging; benn alles ift nach Einem weiſen NRathfchluffe 
Gottes sufammengeordnet in dem Leben unfered Erloͤſers. Wie 
er und mit Ausnahme ber Sünde in allem gleich fein follte: fo 
war ihm auch befchieben uns darin gleich zu fein, daß ſich die 
Kräfte feines Geiftes nur allmählig entwiffelten; daher denn auch, 
nachbem das obige berichtet worden, ber Zufaz gemacht wird, 
Jeſus babe zugenommen an Weisheit und Gnade bei Gott und 
den Menfchen: Und diefe Entiwiffelung warb auch befonders bes 
fördert durch das in unferer Erzählung fi) Fund gebende und ges 
wiß in ber ganzen Jugendzeit des Erlöferd nicht erlofchene innige 
Verlangen beffelben Da zu feis, tun in dem Haufe feines Vaters 


9000. 


*) Diefen Zeitraum hatte ich in einer Folge von Predigten behandelt, in 
der dieſe die lezte war. 


bie Schriftgelehrten bemüht waren Die Bücher des Geſezes und 
bie prophetifhen Schriften des alten Bundes ben Ichrbegierigen 
verftändlich zu machen und ans Herz zu legen. Daffelbe follen 
unfere chriftlichen Verſammlungen vorzüglich thun mit ben beili 
gen Schriften unfers neuen Bundes; und wir werden hierher in 
unfere Kirchen getrieben von bdemfelben Verlangen, welches den 
Erlöfer bamald in den Hallen ded Tempels feithiel. Nur dag 
er nicht über die Zeit feiner Unmuͤndigkeit hinaus durch Beleh⸗ 
rungen anderer über das Wort Gottes etwas gewinnen Eonnte, 
ung aber eben dies beftändig ein Bebürfnig bleibt, deſſen Befrie⸗ 
bigung mir nicht nur augenbliffliche Erhebung und Befeligung 
verdanken, ſondern einen großen Theil unferes inneren Wache» 
thums und Gedeihens. Um ſo wichtiger muß es uns ſein, ihn 
auch in dieſem Verhaͤltniß als Zuhoͤrer bei den Lehrvortraͤgen der 
Schriftgelehrten zu betrachten und auch von ſeiner Jugend zu 
lernen fuͤr unſer ganzes Leben. Wollen wir nun ſeine Art und 
Weiſe dabei mit zur Richtſchnur fuͤr die unſrige nehmen: ſo laßt 
uns auf zweierlei ſehen. Erſtlich, daß er uͤberhaupt mit ſolchem 
Eifer da verweilte, wo Schriftgelehrte und Phariſaͤer auf dem 
Stuhle Moſis ſaßen; und zweitens, daß er ſich dort auf Fra⸗ 
gen und Antworten mit ihnen einließ. 


J. Die Eltern Jeſu hatten ihn vorzuͤglich deshalb mitge⸗ 
nommen nach Jeruſalem auf das Feſt, weil er nun das Alter er⸗ 
reicht hatte, mit welchem die Unterweiſung in dem Geſeze begann, 
und alſo auch eine verſtaͤndige Theilnahme an den Gottesdien⸗ 
ſten moͤglich ward; und fie hatten ihn gewiß in bie Vorträge ber 
Geſezkundigen und Schriftgelehrten eingeführt und ihm ben fleis 
ßigen Befuch derfelben waͤhrend ihrer Anweſenheit empfohlen. 
Der Knabe Jeſus aber begnügte fi) damit nicht; fondern fein 
Eifer an diefen Belchrungen theilgunehmen war fo groß, daß er 
barüber die Abreiſe feiner Eltern verſaͤumte. 

Hiebei fallt gewiß ung allen zunächft ein, tie ganz entge⸗ 
gengeſezt der ſeinigen doch die Handlungsweiſe derjenigen iſt, 
welche unſere chriſtlichen Verſammlungen entweder gang verlaſſen 
oder ſie nur zufaͤllig und ſparſam beſuchen. Thun ˖nun viele die⸗ 
ſes deshalb, weil ihnen der Zwekk unſerer Verſammlungen fremd 
iſt, und ber Gegenſtand berfelben gleichgültig: fo muͤſſen wir folche 
für jest übergehen, weil auf ſie das -Weifpiel des Erlöfers keinen 
befonderen Eindrukk machen Eann, indem fie eined anderen Weges 
gehen wollen, als ben er felbft gegangen ift und ung gezeigt hat. 
Andere aber giebt e8, welche unfere Verſaminlungen deshalb für 
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uͤberfluͤſſig Halten, weil fie glauben, benfelden Enbzwekk Beffer und 
ficherer gu erreichen und fich mit demſelben Gegenſtande fruchtbas 
rer befchäftigen zu Eönnen durch einfame Betrachtung des göftlis 
hen Wortes und deffen, was fromme und Eundige Männer dars 
über gefagt: und diefe follten ſich an dem Beifpiel unferes Erloͤ⸗ 
ſers fpiegeln. Wer hätte mol mehr Hecht gehabt fidy bierin auf . 
fich felbft zu verlaffen, ald er? er, der wenn wir ihn auch nur 
ganz menfchlich: betrachten, ‚wie denn hier auch nur von feiner 
menfchlichen Entwikkelung die Rede ift, fchtwerlich kann unbekannt 
bamit geblieben fein, unter was für Zeichen und Verheißungen er 
geboren war; er, dem doch aud) abgefehen hievon gar bald eine 
Ahnung aufgehen mußte von dem göttlichen in ihm, und diefe 
ſich ihm immer mehr beftätigen mußte durch das ruhige Bewußt⸗ 
fein einer reinen und ficheren Entwikkelung! In mem wäre wol 
dad Vertrauen natürlicher getwefen, daß er auch ohne alle menfchs - 
liche Hülfe fein Ziel gewiß erreichen werbe, als in ihm, deffen 
große Beltimmung eben war allen ohne Ausnahme felbft zu hel⸗ 
fen? Und dennoch war eben er hiervon fo weit entfernt, daß in» 
bem er feiner Mutter zur Antwort gab, Wiſſet ihr nicht, daß ich 
in dem fein muß, was meines Vaters ift? er Dadurch ausdrüffs 
lich erklärte, daß auch er fich unterworſen fühle jenem allgemeis 
nen Geſez: daß ſowol gur Erkenntniß der Wahrheit als zur Klars 
heit und Seftigfeit des Willens die menfchliche Seele auch ver. 
mittelft des gefchriebenen göttlichen Wortes doch nur gelangen 
kann in ber mittheilenden und erregenden Gemeinfchaft mit ans 
dern. Später mußte ber Erlöfer in dem Haufe feined Vaters 
fein, um felbft fo mittheilend und erregend auf andere zu wirken, 
— jet, um fo auf fich wirken gu laflen; jenes, um unferer 
Schwachheit zu Hülfe zu kommen, dieſes, weil er felbft theilnahm 
an jeber menfchlichen Schwachheit, welche zuſammenhaͤngt mit ber. 
Sünde. Menn nun der Erlöfer felbft biefem Gefege unterworfen 
war in der Zeit feiner Entwikkelung: wie follte irgend einer von 
und, die wir immer in ber Entwiffelung begriffen bleiben, fich 
bemfelben mit Recht entziehen können? Wenn der Erlöfer hernach 
ſelbſt feine Wirkſamkeit auf dieſes Geſez gründete und dem gemäß 
verfuhr: wie follen wir glauben, nad) einer andern Ordnung une 
fer Heil beffer fördern zu können? Vielmehr wenn die Schrift 
fagt, Bott babe feinen Sohn in die Welt geſandt, als die Zeit 
erfüßt war: *) fo muͤſſen wir unter biefe Erfüllung ber Zeit eben 
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dieſes ganz Horzüglich mit einrechnen, daß damals unter dem jü: 
bifchen Wolke dieſe Art und Weile ber Zufammenkünfte in den 
Synagogen und Schulen fchon eingerichtet war, in welchen die 
beilige Schrift nicht nur regelmäßig gelefen wurde fonbern auch 
Aufforderung erging an jeden, ber ſich aufgeregt fühlte fie zur 
Erbauung der anweſenden gu erläutern; denn dieſes Recht konnte 


nun auch dem Erlöfer nicht beftritten werben, unb fo erhielt er 


einen feften Sig für feine Reden über das Reich Gottes. In 
diefe Schulen ging er, wo er fich eben befand, an ben Sabbath» 
tagen und folgte der Aufforderung zu lehren, um zur Annahme 
der göttlichen Gnade einzuladen und durch Worte der Weisheit 
und Anmuth zu erquiffen und gu befeligen; und die Apoftel eben 
fo. In ben Schulen bewies Stephanus, daß Jeſus ber Ehrift 
fei; in der Halle Salomong, wo aud) Jeſus gelehrt. harte, lehrte 
Detrus mit den andern Apofteln; in den Schulen traten überall 
zuerft Barnabas und Paulus als Lehrer auf und verfünbigten, 
dag Jeſus von Nazareth der fei, der ba kommen fol, und daß 
man feines andern warten dürfe. Auf dieſe Art entftanden die 
erften Häuflein gläubiger Seelen, aus denen bie chriftliche Kirche 
gefammelt und zufammengemwachfen iſt, vermittelft jener Berfamms 
dungen in den jüdifchen Schulen, welche der Erlöfer felbft zuerſt 
lernend dann lehrend geheiliget hat; und alle vollftändige Aus⸗ 
bildung der chriftlichen Lehre, ale Einficht in die richtige Geſtal⸗ 


tung bes chriftlichen Lebens ift am meiften ausgegangen von die⸗ 


fen unfern chriftlichen Verſammlungen, welche fich jenen anfchlof: 
fen und ihnen Ahnlid) gebildet wurden. Kann aljo wol dieſe 
jemand für überflüffig erklären, ohne fich den Vorwurf mit Neche 


zuzuziehen, als denke er, Ehriftus habe nicht recht gewußt, wie 


am beften das Heil der feinigen zu fördern fei, fonbern er voiffe 
es beſſer? 

Doch diejenigen, welche unſern Zuſammenkuͤnften die ein⸗ 
ſame Betrachturig bes goͤttlichen Wortes vorziehen, machen bier 
gern einen Unterfchieb geltend theils zwiſchen dem göttlichen Wort 
bes alten und des neuen Bundes, theild auch zwiſchen den erften 
Anfängen ber chriftlichen Kirche und ihrer jegigen Geſtalt. Denn 
das Wort bes alten Bundes fei freilich dem großen Haufen ein 
verfchloffenes Bud) geweſen, wovon überhaupt vieles ohne ſach⸗ 
fundige Deutung nicht habe verfianden und aufgefaßt werden koͤn⸗ 
nen, und hoch minder wäre e8 ben meiften möglic) geweſen ohne 
Anleitung das wichtige von dem minder wichtigen gehörig zu ſchei⸗ 
den; befonders aber hätten die leifen Andeutungen des göftlicdyen 
Geiſtes von der Perfon und dem Meiche des Erloͤſers nicht koͤn⸗ 


ð 
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nen aufgefunden werden ohne bie Aufſchluͤſſe, welche der Erloͤſer 
felbft uvd feine von dem göttlichen Geiſt erleuchteten Jünger 
darüber gegeben. Alle dergleichen Erlähterungen aber hätten bei 
dem damaligen Zuftande der menfchlichen Dinge nur mündlich 
können ertheilt werben; münblich hätte fie der Schüler von ſei⸗ 
nem Meifter empfangen, und eben fo nur auch feinen Schülern 
und fo viel thunlich dem Volke mittheilen koͤnnen. Darum feien 
dem jübifchen Wolfe ſolche Zufammenfünfte nothwendig geweſen, 
um Glauben und Gottesdienft lebendig zu erhalten, und fie feien 
auch nach gnädiger Fügung Gottes den erſten Anfängen der Chri⸗ 
fienheit trefflich zu Statten gefommen. Ja auch das geben fie 
zu, ehe bie Schriften bes neuen Bundes vorhanden gewefen und 
in Eins gefammelt und überall verbreitet, fo lange — und alfo 
auch in jebem meubefehrten Volle — fo lange, ale die Heilige . 
Schrift nicht in der eigenen Sprache deflelben zu leſen geweſen, 
feien auch ber Ehriftenheit folche Verfammlungen unentbehrlich 
gewefen, um die Lehre Chrifti zu erhalten und zu verbreiten. 
Seitdem aber ſtehe es anders mit und; und auch das Beifpiel, 
welches ber Erlöfer ſelbſt in feiner ‚Jugend gegeben, ſei auf une 
fern gegenwärtigen Zuftand nicht mehr anwendbar. Denn dars 
über feien wir ja alle einig, daß bie heilige Schrift des neuen 
Bnundes nicht auch wieder .eim dunkles und an und für fich uns 
vollſtaͤndiges Wort Gottes ſei; daß auch Diejenigen, ‚die es in 
unfern Berfammlungen gu erklären und auf unfere Gemuͤths⸗ und 
Lebendsuftände anzuwenden haben, nur infofern im Segen arbei⸗ 
ten, als fie ihrer Heerde von dem Worte Gottes nichts vorenthals 

ten unb eben fo wenig etwas von dem ihrigen hinzurhun. Aller 
Segen ber Erbaunng gehe 'alfo von diefem Worte Gottes allein 
aus; und ba wir ung eben in dieſem Vertrauen eine heilige und 
füße Pflicht daraus machen es ſoviel möglich jedem Chriften un 
mittelbar in bie Hände zu geben; da jeder in feiner Jugend auch 
(don auf das heilfamfte darin befonders hingewiefen und im 
Verſtaͤndniß defielben unterricht wird; da außerdem ein Eöftlicher 
Borrath deffen, was gottfelige Männer alter und neuer Zeit über 
dad Wort Gottes gedacht unk auf deſſen Veranlaffung empfunden 
und durch feine Kraft in fich felbft erfahren haben, auch faft jes 
dem zugänglich. fei: fo koͤnne man nicht mehr behaupten, daß un: 
fere Öffentlichen Verſammlungen dem Ehriften unentbehrlich feien, 
ſondern muͤſſe es jebem -anheim ftelen, ob er feine Förderung in 
ber Gottfeligkeit in den öffentlichen Anftalten der Kirche fuchen 
wolle oder in der anbdächtigen einfamen Benuzung bes göttlichen 
Worted. Und fo folte demnach nicht nur Chriſtus im Tempel, 
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wenigſtens nicht fo wie wir es meinen, ung ein Vorbild fein, fon 
dern auch die Ermabnung der Schrift, Verlaſſet nicht unfere Ber 
fammlungen, tie einige pflegen ), foll nur jener Zeit gegolten 
haben und. nicht ber unfrign. Das wollen wir doch fo leicht 
nicht annehmen m. lieben, ſondern den Berächtern unferer Zus 
fammenfünfte zunächft das apoftoliiche Wort vorbalten, Der 
Glaube kommt. aus der Predigt *), und bie Kraft bed Geiſtes 
kommt mit dem Glauben. Die Predigt aber ift nicht das ftille 
„Leſen, nicht bie einfame Betrachtung, nicht dag ermübdende und 
augtroffnende Hangen bed Auges an dem gefchriebenen Buchſta⸗ 
ben, fondern Die ergreifende Kraft ber lebendigen Siebe, und bier 
ſes ift bie urfprüngliche Geftalt des göttlichen Wortes; ber ge 
fchriebene Buchftabe hingegen iſt nur der für fich unzureichende 
Stellvertreter ber lebendigen Rebe. Als lebendige Rede an das 
Bolt oder an feine Fürfter und Heerführer unmittelbar gerichtet, 
erfchien das Wort Gottes durch ben Mund ber begeifterten Maͤu⸗ 
ner des alten Bundes, und als das Wort Sleifch ward, ba ward 
der Erlöfer der Welt nicht ein Schriftfteller, ſondern durch feine 
lebendige Rebe ergriff er die Menfdyen, und wurden fie inne, daß 
er gewaltig lehre und anders als. bie Schriftgelehrten und Pha⸗ 
rifäer, und daß ein Prophet, ja ber mehr fei als ein Prophet, 
aufgeftanden fei in Iſrael. Was aber fchriftlich von ihm aufbe⸗ 
wahrt ift» das iſt nur aus feiner mündlichen Rebe genommen, 
und was bie Apoflel des Herrn fchrieben an bie chriftlichen Ge⸗ 
meinen und an eingelne Brüder, das war nur bie Sortfegung und 
Erneuerung ihres mündlichen Unterricht und war auch nur im 
Zufammenhange mit biefem denen recht verfiändlich, an bie es 
gerichtet war. Wer Edunte alſo wol bie Schrift Iefen und nicht 
geftehen müffen, daß ber gefchriebene Buchflabe immer wieber 
der Erfrifchung durch die lebendige Nebe beduͤrfe, wie er urſpruͤng⸗ 
lich fein Leben nur durch fie erhalten bat unb nur ein mehr ober 
minder ſchwacher Abdrukk berfelben if! Wenn ung in unferer 
Jugend die Schrift überliefert wird, find wir immer fchon vor 
bereitet durch bie lebendige Rede ber gläubigen und durch bie 
£ehre der Schriftkundigen, und darum lefen wir fie mit Segen. 
Und wenn es in ber Folge darauf anfommt ung ben Glauben gu 
ftärfen oder und um bie Sünde gu firafen, mer follte wol bie 
BVerblendung des menfchlichen Herzens und die Verfinſterung bes 


*) Hebr. 10, 3. 
) Röm. 10, 17. 
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Berftandes fo wenig kennen, um nicht einzugeftehen, daß unfer 
Auge nur zu gern über das hinweggleitet, was ſich auf unfere 
fchroache Seite am naͤchſten bezieht, und daß bie Seele für ſich 
allein nur felten den Muth hat ſich der fcharfen Schneide des 
göttlichen Wortes ganz bloß zu geben! Wie oft kam nicht ber 
Erlöfer in der Kolge in den Fall die Pharifäer und Schriftgelehre 
ten aus der Schrift zu widerlegen, bie fie von Jugend auf kann⸗ 
ten aber mit Augen gelefen hatten, welche nicht fahen! Ja wie 
oft war er nicht veranlaßt feine Jünger Thoren und trägen Here 
gend zu fchelten, weil fie das was die Schrift von ihm fagt mol 
gelefen hatten aber ed nicht in fi) aufgenommen. Und wenn 
wir uns in die Zeit hineindenken, wann bie von ben Apofteln des 
Herrn und ihm felbft fo gern- wieberholte Verheißung bes alten 
Bundes wirb in Erfüllung gegangen fein, baß Feiner mehr nöthig 
bat von dem andern gelehrt zu merden, weil fie alle von Gott 
gelehrt find *), und mir mollen fragen, mie denn die kommen 
muß: fo können wir doch nicht anders fagen, ald daß nicht jebe 
Steele für ſich allein eine gottgelehrte werden kann, und nicht 
jede in einer abgefonderten Bearbeitung des heiligen Geiſtes fteht, 
fondern nur vermittelt des Austaufches ber Einficht und ber Ems 
pfindung mit andern, in der lebendigen Gemeinfchaft, zu welcher 
Chriſtus uns alle verbunden ‚hat. Denn biefe Gemeinfchaft zu 
nächft, nicht die einzelne Seele für fich, hat fich der Seift Gottes 
zum Tempel erwaͤhlt und will dieſe nur durch jene immer mehr 
erleuchten und heiligen. Und wie koͤnnte es auch anders ſein! 
So wie derjenige nur eine geringe Erkenntniß erwerben kann von 
den großen Werken Gottes, die ſeine Herrlichkeit verkuͤndigen, 
und alſo auch nur von einer gar beſchraͤnkten Bewunderung dieſer 
Herrlichkeit und Majeſtaͤt erfuͤllt ſein, der ſich nur auf den kleinen 
Theil der Schöpfung beſchraͤnken wollte, den er ſelbſt uͤberſieht, und 
auch bie Zeugniſſe und Belehrungen derer verfchmähen, welche ans 
beres gefchaut haben: fo ift es auch auf dem Gebiet der Froͤm⸗ 
migkeit. Wer ſich durchaus mit demjenigen begnügen will, was 
er in dem einfamen Verkehr mit dem Worte Gottes in feiner 
eigenen Seele erfährt, der kann nie zu jenem ficheren und reichen 
Beſiz gelangen, welchen wir nur in ber Gemeinfchaft der gläubis 
gen erwerben. Möchten wir alle e8 baher immer für einen wich 
tigen und heiligen Beruf halten da zu fein, mo auch ber Erldfer 
fo gern und eifrig war, um durch bie lebendige Mittheilung und 


‘ 


°) Serem. 31, 33. Joh. 6, 45 
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gemeinfame Erwaͤgung bes göttlichen Wortes feinen Seiſt u naͤh⸗ 
ren und zu bereichern. 

Aber m. a. Sr. laßt und nun auch nicht unbemerkt laffen, 
wer benn biejenigen waren, zu beren Füßen der Erlöfer faß als 
ihr aufmerffamer Zuhörer. Es waren biefelben pharifäifchen 
Schriftgelehrten, gegen welche er hernach fo oft feine Reben rich: 
tete, fchärfere Reben, als wir fie irgend fonft von ihm hören, in 
einem ftrengen Tone, vol harter und bitterer Vorwürfe, inbem 
er jenen Lehrern fogar Schuld giebt, fie verwalteten bie ihnen 
anpertraueten, Schlüffel des Himmelreiches fo, daß nicht nur fie 
ſelbſt nicht hineinfämen, . fondern daß fie auch anderen wehreten, 
‘ die gern hineingehen würden. Daß ihm aber eben biefed, tag 
er hernach an ihnen tabdelte, damals noch gar nicht follte geahnet 
haben, fönnen wir mol nicht glauben. Denn unentwifkelt war 
feine Einficht in das goͤttliche Wort nicht mehr in dem Grabe, 
weil ja fchon alle ſich über feine Antiwerten verwunderten; und 
in einem Irrthum über ihren Werth, daß er damals, wie es wol 
oft genug geht, ihn höher angefchlagen haben follte ale hernach, 
kann gr wol auch nicht fein befangen geweſen. Denn ein folcher 
Irrthum, wenn wir in Beziehung auf dag göttliche ein Urcheil 
über einen Menfchen fällen aber ein unrichtiges, kann wol nicht 
ohne Sünde fein, und der Erlöfer war ung nur in aller Schwach 
beit gleich bis auf die Sünde, und wußte eben deshalb mit einer 
ung unsrreichbaren Sicherheit und Klarheit,. was in dem Mens 
ſchen ſei. Da er nun ale Menſch nicht anders ale auf dem 
Wege ber natürlichen Sortfchreitung follte der vollkommenſte und 
allein zuverläffige Dolmetfcher des früheren göttlichen Wortes 
werden: fo mußte auch der Sinn für die Wahrheit in Bezug auf 
daffelbe und auf alles, was damit näher zufammenhing, fich zeitig 
und rein in ihm entwikkeln. Wie Eönnte es alfo wol andere 
möglich fein, als daß auch ſchon bamalg, als er diefen Lehrern 
im Tempel zuhörte, ſich in ihm ein Gefühl geregt hat, daß bag» 
jenige nicht das rechte fei, mag fie ber wißbegierigen Menge ihrer 
Zuhoͤrer mittheilten, daß ihre Erklärungen über ben göttlichen Wil: 
len und die göttlichen Verheißungen nicht aus ben Tiefen bes 
göttlichen Wortes gefhöpft fondern wegen ihrer DberflächlichEeit 
und Weußerlichkeit- mehr geeignet feien bie Aufmerkfamfeit der 
Menfchen von dem einen was noth thut abzulenken, als darauf 
binzuwenden. Gewiß müflen wir died auf alle MWeife glauben, 
und dennoch fehen wir, diefes Gefühl bat ben Erlöfer keinesweges 
fo beberricht, daß es ihn gehindert hätte gern und beharrlich da 
su fein, wo fie bag Wort Gottes nach ihrer Weiſe auslegten. 
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Ja er hielt feine Gegenwart daſelbſt fo wenig für etwas an fich 
unfruchtbares und gleichguͤltiges, daß er nicht einmal die natuͤr⸗ 
liche Veranlaffung fich zu entfernen ergriff, indem er ja hätte 
unter ben erften fein Eönnen in der Neifegefellfchaft feiner Eltern. 

Laͤßt fi) wol ein ftärferer Gegenfaz denken zu der Hand: 
Iungsweife derjenigen Ehriften, welche unfere Verfammlungen 
zwar nicht verlaffen aber mit einer eigenmächtigen Auswahl und 
fprödben Unterfcheidung dabei zu Werke gehen, indem fie vorge: 
ben, fie Fönnten ſich da feines Gegend weder der Belehrung 
noch der Erbauung erfreuen, wo oft fogar nur in geringfügigen 
und unmefentlihen Dingen von denjenigen Borftelungen abge: 
toichen wird, mit denen fie fich vertraut gemacht haben, und ans 
bere Ausdrüffe gebraucht werben, als bie ihnen geläufig find? 
Etraft nicht das Beifpiel des Erlöfere, bag wir bier vor ung 
haben, folche Ehriften, daß fie nicht in feinem Sinne handen? 
Ya, dies wirb noch deutlicher, wenn wir auch dieſes noch bedens 
fen. Jene Schriftgelehrten mußten gugleich für ihr Anſehn uns 
ter ihrem Volke reden, und ihr Beruf war zugleich einen gewiſ⸗ 
fen Zuftand der Dinge zu erhalten, der immer mehr zu verfallen 
drohte. Unter folchen Umftänden Eonnte e8 ihnen denn leicht bes 
gegnen, zu biefem Zwekk etwas auch gegen ihre Weberzeugung 
oder ohne biefelbe zu fagen. Bei ung aber ift der Stand der; 
jenigen, deren Amt darin befteht den chriftlichen Gemeinen mit 
ber Lehre zu dienen, fo unfruchtbar von diefer Seite und mit fo 
vielen Mühen und Aufopferungen verbunden, daß wir immer Ur 
fache haben zu glauben, wer ihn ergriffen babe, der habe es um 
ber Sache felbft willen gethan, und es fei ihm ein Ernft zu dem 
Gebeihen des göttlichen Wortes etwas beisutragen. Wo nun bie 
Worte ded Herrn felbft und feiner Jünger gehört werden, und 
in ihrer Behandlung biefer Sinn waltet, da follte irgend ein 
Chriſt, wenn er anders ein andächtiger Theilnehmer fein will, 
ungefegnet bleiben müflen? Das wollen wir nicht glauben: wir 
müßten fonft die erften und mefentlichften Einrichtungen tabeln, 
weiche Ehriftus und die Upoftel in feiner Gemeine geordnet ha⸗ 
ben, und von denen die unfrigen abflammen, und wir müßten 
einen unverhältnigmäßigen Werth legen auf das, was der Dies 
ner bes Wortes zu bdemfelben hinzubringen kann, daß er wenn 
gleich nur irrig und nicht feindfelig gegen baffelbe es dennoch 
gang koͤnne verbunfeln und lähmen. Und mag auch häufig ges 
nug mit echt geklagt werben über vielerlei Schwächen nicht ' 
nur fondern auch innere Sefinnungen in denen, welche den Dienft 
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des Morted verfehen: doch predigen fie ja micht das unreine; 
viehmebre muß es am meiften gurüfftreten in ben Stunden, wo 
ihre Gedanken nur dem Worte Gottes folgen bürfen und von 
demſelben beherrſcht werben. 

So viel iſt allerdings wahr, daß wir nicht alle einander 
gleich verſtaͤndlich ſein koͤnnen und gleich zugaͤnglich; daß wenn 
einer etwas von dem andern in das innere ſeines Gemuͤthes le⸗ 
bendig aufnehmen ſoll beide in einem gewiſſen Grade muͤſſen zu⸗ 
ſammenſtimmen. Aber wenn wir denken, je genauer deſto beſſer, 
ſo laßt uns ja die Grenzen nicht zu eng ſtekken: ſonſt wird am 
Ende auch der lezte, der jedem uͤbrig bleibt, ihm nicht genau ge⸗ 
nug verwandt fein. — Solche Grengen find uͤbrigens ſchon ge: 
zogen worden durch goͤttliche Zulaſſung, ſo oft ſich eine neue 
Kirchengemeinſchaft in der Chriſtenheit bildete. Wenn wir aber 
uͤberzeugt ſind, daß auch hier ſchon nicht ſelten menſchlicher Ei⸗ 
genſinn getrennt hat, was ſehr wohl haͤtte koͤnnen vereinigt blei⸗ 
ben: ſo laßt uns ja nicht noch mehr Trennung veranlaſſen und 
nicht auch hierdurch einer chriſtlichen Verſammlung untreu wer⸗ 
den und ſie verſtuͤmmeln, der wir eigentlich angehoͤren, uns ſelbſt 
aber immer tiefer in eine Einſeitigkeit verſtrikken, die uns un⸗ 
möglich foͤrderlich ſein kann. Nicht umfonft m. gel. wird in der 
Schrift dad Wort Gottes in feinem Wefen und feinen Wirkuns 
gen mit dem Lichte verglichen. Das Licht ber Sonne firahlt 
farblos und rein auf ung herab, aber aus den irdifchen Dingen 
bricht es nur hervor in diefer umd jener Farbe, bie indeß alle zu 
der Schönheit unferer Erbe beitragen: wo fie in ihrer natürlis 
chen Drönung neben einander fliehen und in einander hinuͤber⸗ 
fpielen, da fehen wir den Bogen des Friedens in vollflommener 
Schönheit prangen, und nur wenn mir die verfchiedben gebroches 
nen Strahlen alle wieber vereinigen ift das reine und ungefärbte 
Licht wieder hergeſtellt. So aud) dad Wort Gotted. Nein in 
feinem bimmlifchen Glanze Hat es durch den Sohn Gottes auf 
ber Erbe geleuchtet, aber in jedem wird es fein eigenes Licht und 
bricht in eigener Särbung hervor. Die Schönheit der Kirche 
Chrifti befteht darin, daß in ber Gemeinfchaft der gläubigen alle 
biefe Farben friedlich vereint find, alle verfchietenen menfchlichen 
Anfichten und Darftellungen des Einen Heils fanft in einanber 
fließen. Das ift dag MWahrheitfuchen in Liebe, und wenn es 
dann endlich gelingt, daß jeder alle verſteht und alle jeden, bann 
ift die Reinheit des himmlifhen Lichted durch das Zufammenflic 
Gen alles verfchiebenen gang wieder hergeſtellt. 
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Ja er hielt feine Gegenwart dafelbft fo wenig für etwas an fich 
unfruchtbares und gleichgültiges, daß er nicht einmal die natür- 
lichte Veranlaffung fich zu entfernen ergriff, indem er ja häfte 
unter den erften fein können in der Neifegefellfchaft feiner Eltern. 

Laͤßt fi) wol ein ftärkerer Gegenfaz denken gu der Hand: 
lungsweiſe derjenigen Ehriften, welche unfere Verſammlungen 
zwar nicht verlaffen aber mit einer eigenmächtigen Auswahl und 
fpröden Unterfcheidbung dabei zu Werke gehen, indem fie vorge: 
ben, fie Eönnten fi) da feines Segens weber der Belehrung 
noch der Erbauung erfreuen, wo oft fogar nur in geringfügigen 
und unmefentlihen Dingen von denjenigen Vorſtellungen abge: 
wichen toird, mit denen fie fich vertraut gemacht haben, und ans 
dere Ausbrüffe gebraucht werden, als bie ihnen geläufig find? 
Etraft nicht das Beifpiel des Erlöferd, dag wir hier vor ung 
haben, ſolche Ehriften, dag fie nicht in feinem Sinne handen? 
a, dies wird noch deutlicher, wenn wir auch biefes noch beden⸗ 
fen. Jene Schriftgelehrten mußten zugleich für ihr Anfehn uns 
ter ihrem Volke reden, und ihr Beruf war zugleich einen gewif- 
fen Zuftand ber Dinge zu erhalten, der immer mehr zu verfallen 
drohte. Unter folchen Umftänden Eonnte e8 ihnen denn leicht bes 
gesnen, zu diefem Zwekk etwas auch gegen ihre Weberzeugung 
oder ohne diefelbe zu fagen. Bei ung aber ift der Stand der: 
jenigen, deren Amt darin befteht den chriftlichen Gemeinen mit 
der Lehre zu dienen, fo unfruchtbar von diefer Seite und mit fo 
vielen Mühen und Aufopferungen verbunden, daß wir immer Ur 
fache haben zu glauben, wer ihn ergriffen habe, der habe es um 
ber Sache felbft willen gethan, und es fei ihm ein Ernft zu dem 
Gedeihen bes göttlichen Wortes etwas beisutragen. Wo nun bie 
Worte des Heren felbft und feiner jünger gehört werben, und 
in ihrer Behandlung biefer Sinn waltet, da follte irgend ein 
Chriſt, wenn er anders ein andächtiger Theilnehmer fein will, 
ungefegnet bleiben müflen? Das wollen wir nicht glauben: mir 
müßten fonft die erfien und tmefentlichiten Einrichtungen tadeln, 
welche Chriſtus und die Apoftel in feiner Gemeine geordnet ha⸗ 
ben, und von denen die unfrigen abflammen, und wir müßten 
einen unverhältnigmäßigen Werth legen auf das, was der Dies 
ner des Wortes gu demfelben bingubringen Tann, daß er wenn 
gleich nur irrig und nicht feindfelig gegen baffelbe es dennoch 
gang koͤnne verbunfeln und lähmen. Und mag auch häufig ger 
nug mit Necht geklagt werben über vielerlei Schwächen nicht ' 
nur fondern aud) innere Sefinnungen in denen, welche den Dienft 
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des Wortes verfehen: doch prebigen fie ja nicht das untelne; 
viehnehe muß e8 am meiften gurüfftreten dn ben Stunden, wo 
ihre Gedanken nur dem Worte Gofted folgen dürfen und von 
demfelben beherrſcht werden. 

So viel iſt allerdings wahr, daß wir nicht alle einander 
gleich verfiändlich fein können und gleich zugänglich; bag wenn 
einer etwas von dem andern in das innere feines Gemütheg les 
bendig aufnehmen foll beide in einem gewiſſen Grade müffen zus 
fammenftimmen. Aber wenn wir denken, je genauer deſto befier, 
fo laßt ung ja die Grenzen nicht zu eng fleffen: fonft wird am 
Ende auch der lezte, ber jedem übrig bleibt, ihm nicht genau ge 
nug verwandt fein. — Solche Grenzen find übrigens fchon ge: 
sogen worden durch göttliche Zulaffung, fo oft fih eine neue 
Kirchengemeinfchaft in der Ehriftenheit bildete. Wenn wir aber 
überzeugt find, daß auch bier ſchon nicht felten menfchlicher Eis 
genfinn getrennt bat, was fehr wohl hätte Fünnen vereinigt blei⸗ 
ben: fo laßt ung ja nicht noch mehr Trennung veranlaffen und 

» nicht auch Hierdurch einer chriftlichen Verfammlung untreu wer. 
den und fie verftummeln, ber wir eigentlich angehören, uns felbft 
aber immer tiefer in eine Einfeitigkeit verftriffen, die uns uns 
möglich förderlich fein -Fann. Nicht umfonft m. gel. wird in der 
Schrift dad Wort Gottes in feinem Wefen und feinen Wirkuns 
gen mit dem Lichte verglichen. Das Licht der Sonne ſtrahlt 
farblos und rein auf ung herab, aber aus den irdifchen Dingen 
bricht e8 nur hervor in diefer und jener Farbe, bie inde alle zu 
der Schönheit umferer Erde beitragen: mo fi ie in ihrer natürlis 
chen Drönung neben einander ftehen und in einander hinüber, 
fpielen, da fehen wir den Bogen des Friedens in vollfommener 
Schönheit prangen, und nur wenn wir Die verfchieben gebrocher 
nen Strahlen alle wieder vereinigen ift das reine und ungefärbte 
Licht wieder bergeftel.e So aud) das Wort Gotted. Nein in 
feinem bimmlifchen Glanze hat es durch den Sohn Gottes auf 
der Erbe geleuchtet, aber in jedem wird es fein eigenes Licht und 
bricht in eigener Färbung hervor. Die Schönheit der Kirche 
Ehrifti befteht darin, daß in der Gemeinfchaft der gläubigen alle 
diefe Farben friedlich vereint find, alle verfchiedenen menfchlichen 
Anfichten und Darftellungen des Einen Heils fanft in einander 
fließen. Das ift dag Wahrheitfuchen in Liebe, und wenn «8 
dann endlich gelingt, daß jeder alle verſteht und alle jeden, dann 
ift die Neinheit des himmlifchen Lichtes durch bag Zufammenflies 
Gen alles verfchiedenen gang wieder hergeſtellt. 
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II. Aber ber Erlöfer war nicht nur gegenwärtig in ben 
Schulen ber Schriftgelehrten, fondbern er nahm auch vor vielen 
anderen antwefenden einen genaueren Antheil an ihren Vorträgen, 
indem er theild fragte theild zum Antroorten fich bergab, und er’ 
antwortete fo, daß alle ſich darüber verwunderten, weil nämlich 
aus feinen Antworten hervorging, wie genau er den Lehrern ges 
folgt fei. Auf bie fo ertworbene genaueke Kenntnig nun von ihs 
rer Lchrmweife und ihren Anfichten gründete fich ſein nachheriger 
firenger Tadel. Um nun auch dieſes auf ung anwenden zu Eöns 
nen m. gel. Fr., müffen wir nur fo viel ung bequemen, daß wir 
nicht bei der äußern Form ftehen bleiben-und es mit dem Fra⸗ 
gen und Antworten nicht allzu buchftäblich nehmen: denn fo fin 
det es freilich in Diefen unfern Verfammlungen faſt nirgend jest 
fiat. Aber was ift Denn das MWefen alles Fragens und zum 
Antworten fi) Hergebens, als das Beftreben in den Sinn ber 
vorgetragenen Lehre tiefer einzubringen und zwifchen den Geban- 
ten und Anfichten, welche der lehrende mittheilt, und denen, welche 
der hörende mitbringt, Webereinftimmung und Verfchiebenheit ge: 
nauer zu bemerken und bie lezte wo möglich auszugleichen. Das 
nun können auch bier bei ung alle aufmerkfamen Hörer, indem. 
‚fie auf der einen Seite bei ſich felbft weiter fragen und fich be 
mühen auf die Einwendungen, welche fie machen möchten, bie 
Antwort des Icehrenden aus dem Zufammenhange feiner Gedanken 
und dem was ihnen fonft von ihm bekannt iſt fich felbft zu ges 
ben, und indem fie auf der andern Seite fich vorftellen, wie er 
fie wol fragen würde aber ihre Gedanken, und fie fih ihm zum 
Antworten hingeben. 

Wenn ich nun bie Sache fo betrachte, fo finde ich auch in 
dieſem Betragen des Erlöferd daß Gegentheil von der Handlungs» 
voeife vieler zum Theil eifriger Theilnehmer an unfern Verſamm⸗ 
Iungen, telhg nämlich hintennach zwar auch eben fo fireng und 
(harf tadeln, wie der Erlöfer als Lehrer bie Pharifder tadelte, 
aber jene thun es, ohne daß fie vorher chen fo in bem rechten 
Sinne gefragt und geanttwortet hätten, wie ung von ihm erzähle 
wird. Sreilic können wir nicht von jedem Ehriften verlangen, 
daß er tief und gründlich. in den Zufammenhang all vorge: 
tragenen Gedanken eingebe und den Faber nicht nur eines eins 
zelnen Vortrages fondern der ganzen Amtsführung eines Lehrers 
fefipalte. Wie fehr wuͤnſchten nicht alle Diener beg- göttlichen 
Wortes, daß alle ihre Zuhörer dies koͤnnten! aber fie können es 
eben nicht alle, und bei weitem nicht immer ift das die Schuld 
de Lehrerd. Diejenigen nun, twelche an biefem tieferen Eindrin⸗ 
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gehindert find, fei es nun innerlich ober dußerlich, mögen dies 
ja keineswegs zum Vortwand nehmen unfere Berfammlungen ganz 
zu verlaffen; denn auch fie werden nicht leer ausgehen fondern 
mehr oder weniger Segen davon fragen. Iſt ed nun mehr, fo 
mögen fie fich deſſen freuen und Gott dafür danken, der fein 
Wort auf allerlei Weife fegnet, und gewiß thun fie recht, wenn 
fie fortfahren fi) da Erbauung zu fuchen, wo fie aus Erfahrung 
wiſſen fie zu finden; aber wenn fie mit dem Bewußtſein einer 
unvollkommnen Einficht in die Meinung und Ueberzeugung bed 
Lehrers, mit dem Betwußtfein, daß ihnen noch manches dunkel ift 
und unverftändlich, ſich doch befugt halten ein Urtheil über ihn 
von fich zu geben und ihn im Vergleich, mit andern zu loben und 
zu erheben: fo thun fie unrecht, weil gar leicht eben in demjeni- 
gen, was fie fich nicht zur vollen Klarheit gebracht haben, etwas 
fein kann, was fie mißbilligen würden und es tadeln, wenn fie 
e8 recht kennten. So gab es unter ben Zeitgenoflen bes Erlöferg 
viele Anhänger und Verehrer der pharifäifchen Schriftgelehrten, 
welche diefe Lehrer über alles erhoben, ohne doch alle die ver: 
berblichen Irrthuͤmer zu theilen, welche Jeſus an diefen rüge. 
Aber fie Hatten eben nicht gefragt und geantwortet, wie er. Wer 
aber weniger Segen findet bei einem Lehrer — wie e8 auch ge: 
wiß dem Erlöfer ging, daß er ſich nur in einer gewiſſen gefchicht: 
lichen Kenntniß gefördert fühlte aber nicht fein Gemüth aufgerege 
und belebt, — bat aber nicht Zeit oder Gelegenheit durd) Fragen 
und Antworten auf den inneren Grund zu fommen: ber mag ei- 
nen folchen Lehrer meiden, wenn er kann, und fich einem andern 
zuwenden, denn jeder muß für feine Seele forgen auf dag befte; 
ein verwerfendes Urtheil aber uber ihn zu fällen, huͤte fich ein 
folder. Denn wie leicht kann es fein, daß gerade in dem noch 
nicht dverftandenen und in fich aufgenommenen die Quelle bes 
Segens fich würde eröffnet haben, wenn er nur tiefer hätte eins 
dringen koͤnnen. Und laßt und bedenken, daß auch Ehriftus über 
die Pharifäer nicht fo fireng und beſtimmt würde abgefprochen 
haben, wenn er fie nicht durch Fragen und Antworten auf dag 
genauefte hatte kennen gelernt. 

Berficht mic) alfo auch Feinesiweged fo m. a. Fr., ale 
mochte ich gern bie Diener des Wortes über allen Tadel erheben 
und ihnen die Schrift und das Verſtaͤndniß berfelben gleichfam 
um ausſchließenden Eigenthum beilegen, oder dag Amt der Pres 
digt fo hoch fielen, als ob Feiner ber es nicht felbft betreibe ein 
Urtheil darüber haben Eönnte, ob es gut ober fchlecht verwaltet 
wird. Denn darüber, ob einer eifrig iſt und treu; ob er die Der: 


277 


fon anficht oder nicht; ob er ſucht ſedem zu Bienen, oßder ob er 
berrichen mill über bie Heerde; ob er das Leben feiner Gemeine, 
fo weit er Kenntniß davon erlangen kann, mitlebt, fich freut mit 
ben fröhlichen und weint mit ben meinenden, oder ob er flumpf 
iſt und gleichgültig bei dem, was fich zuträgt in feiner Gemeine; 
ob er für bie ihm anvertrauete Heerbe Dank und Fürbitte vor 
Gott darbringt und nicht aufhört ſich Segen zu erflehen für feine 
Amtsführung, oder ob er nur verrichtet was fich gebührt, ohne 
daß fein Herz dabei ift: davon kann jeder Erfahrung genug mas 
hen in Bezug auf den Diener bes Wortes, dem er mit den ſei⸗ 
nigen anvertrauet ift, und fann feine Erfahrung mit ber Erfah: 
rung anderer vergleichen. Aber über die Reinheit und Nichtigkeit 
einzelner Theile der Lehre in ihrem Zufammenhange mit den übris 
gen; über den eigentlichen Schalt einzelner Ausdruͤkke im Ver 
gleich mit denen, an welche der Zuhörer fich felbft gemöhnt bat; 
über bie Abfichtlichfeit, womit etwas gefagt oder verfchrwiegen 
toird, im Vergleich mit der Art wie andere es heraus heben oder 
zurüffftellen: darüber kann nicht jeder urtheilen, das leuchtet ein 
fhon aus der großen Derfchiebenheit der Urtheile, welche wir 
hierüber beftändig hören, leidenſchaftlich und parteifüchtig die meis 
fien, forglo8 und oberflächlich andere, und nur wenige immer, die 
auf dem ficheren Boden, einer genaueren Unterfuchung ruhen. Und 
doch m. gel. Sr. find es nicht die letzteren allein, welche von eis 
nem guten Gewiſſen können begleitet fein? Muüffen nicht alle ans 
deren fi) Vorwürfe machen, daß fie ohne innere Befugniß, und 
ohne daß fie ſich wohlüberlegt das Zeugniß geben koͤnnen «8 in 
Chriſti Namen zu thun, auf ber einen Seite die Wirkſamkeit be 
rer ftören, denen das Evangelium anvertraut ift, und auf der ans 
dern Seite die Gemwiffen verwirren und den ruhigen Fortgang des 
göttlichen Wortes in noch unbefeftigten Gemüthern aufhalten? Iſt 
wol bie Aehnlichkeit zu verkennen zwiſchen denen, welche fo un: 
befugt über die Diener des Herrn urtheilen, und denen, welche 
über ihn felbft abfprechen und die Gemüther von ihm abwendig 
zu machen fuchten, als verftände er die Schrift nicht und lehre 
das Wort Gottes nicht recht? — So gewiß aber diejenigen lies 
ber nicht laut und öffentlich über diefe Gegenftände urtheilen fol: 
ten, welche fich die genauere Kenntnig nicht zu verfchaffen wiſſen, 
zu der Jeſus durch Fragen und Antworten gelangte: eben fo fehr 
haben nun biejenigen, welche fich in dieſem giufklicheren Falle 
befinden, die Pflicht auf fih ihr Urtheil nicht zuruͤkkzuhalten. 
Mer feiner Sache fo gewiß ift, wie der Erlöfer ed war, Das uns 
volfommnere und verkehrte fo anfchaulich darzulegen weiß, wie 


280 


das Herz erfüht ift: ein mangelhaftes Mittel — denn mer fühlt 
es nicht, daB unausgefprochene Seufzer, mit denen ber Geift fich 
zu Gott erhebt, oft reicher find und inhaltfchtwerer als bie fchönfte 
Rede — aber bei allen Mängeln doch ein unentbehrliches, weil 
toir ung nur durch dieſes vernehmlich machen, und weil nur durch 
den richtigen Gebrauch der Rede unfer gemeinfamer Gottesdienft 
ein vernünftiger wird. Der Inhalt alfo des menfchlichen Wortes, 
in welchem fich das göttliche verbreitet und es durchdringt, iſt bie 
Hauptfache; und aller Beredfamkeit bleibt nur ber untergeordnete 
Dienft zugetheilt die Aufmerkfamkeit auf den Anhalt feftzubalten 
und einzelne Theile deffelben augszugeichnen; an und für fich aber 
glänzen und Bewunderung erwerben foll fie bier nicht. Wer fich 
aber durch fie fo feſſeln läßt, daß er den inhalt darüber vernach⸗ 
laͤſſigt: für den wäre es beffer, damit er doch vielleicht bie Wahr⸗ 
beit höre, er hörte fie aus Eeinem berebten Munde. Dem Erlös 
fer m. a. Sr. gab auch das Wolf unter dem er lebte das Zeug- 

niß, daß er gewaltig Ichre und gang anders als die andern. Dar: 
unfer mögen manche wol verftanden haben jene ungefchtwächte und 
ungetrübte Kraft der Wahrheit und der Liebe in den Neden des 
Erlöfers, denn diefe üben allein eine eigentliche Gewalt aus auf 
die menfchliche Seele; andere aber mögen darunter auch wol nur 
die Schönheit und dag äußerlich anzgiehende gemeint haben, wodurch 
ſich die Neden des Erlöfers gleichfalls augzeichneten. ragen wir 
ung aber, welche von beiden wol mögen feine treuen Jünger ges 
worden und geblieben, welche aber wieder binter ſich gegangen 
fein: fo werden wir wol unbebenflih antworten, baß diejenigen 
gewiß werden am fefteften gehalten worden fein, die gleich aus 
fänglich von Lem inneren Gehalt feiner Neben vorzüglic) angezo⸗ 
gen und gelofft wurden. Denen hingegen, welche nur den ans 
muthsvollen und glänzenden Redner fuchten, kann leicht gerade 
ihres mefentlichen Inhalts megen manche feiner Neben zu hart 
gewefen fein, fo daß fie ihn wieder verließen. Eben fo wird eg 
auch ung immer ergeben. Unſer wahres Bebürfnig ift immer bie- 
fe, daß ung das Verftändniß des unerfchöpflichen Wortes Gottes 
immer mehr aufgefchloffen werde, und wir immer beffer lernen in 
demfelben die Nichtfchnur unferes ganzen Lebens zu finden. Wenn 
wir nun glauben, daß wir Died Bebürfniß da nicht befriedigen 
formen, wo die Schönheit und ber äußere Schmuff ber Rede 
fehlt: fo geht und etwas anderes und geringered über dag eine, 
was noth iſt; und wenn wir ba wo diefe äußeren Vorzüge fich 
finden fo von denfelben gefangen genommen werden, daß wir 
darüber vergeffen tiefer einzubringen In den Sinn einer Rede, 
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durch welche und das Wort Gottes foll erläutert werden: fo koͤn⸗ 
nen wir auch nicht tie der Erlöfer in feiner Jugend mit dem 
Alter zunehmen an Weisheit, ja wir find nicht einmal auf dem 
Wege zu dem Ziele, welches zwar Feiner jemalg erreicht zu haben 
fi) ruͤhmen fann, dem wir ung doch aber immer naͤhern muͤſſen, 
daß wir naͤmlich erſtarken ſollen im Geiſt zu der Vollkommenheit 
des maͤnnlichen Alters Ehrifti ”). 

Und nun m. g. Sr. laßt mich nur noch eins hinzufügen. 
Wie alles, was ich auf Anlaß der Erzählung unfers Textes gefagt 
babe, darauf beruht, daß aller Segen unferer Verfammlungen von 
der Kraft des göttlichen Wortes ausgeht, aber daß auch wiederum 
dieſe ganz wefentlich an die Gemeinfchaft der gläubigen gebunden 
ift: fo hängt bamit auch dieſes zufammen, daß wenn hier alles 
ift wie es fein fol, alsdann nicht etwa nur die hörenden gefoͤr⸗ 
dert werben und erbaut fondern eben fo auch ber redbende. Wenn 
ihr euch bier, wie wir ja auch immer zu beten pflegen, durch 
wahre Andacht gegenfeitig unter einander erwekkt, fo werden auch 
wir mit erwekkt und in der Kraft der Gemeinfchaft ergriffen. 
Henn eure anbächtige Aufmerkfamfeit unferer Erklärung der 
Schrift folgt, und wir bie Erfahrung machen, daß ihr mit Fragen _ 
und Antworten im Geift euch befchäftigt, fo empfangen wir ei- 
nen fich immer ernenernden erfrifchenden Eindruff von eurem Ver⸗ 
langen, welches ſich dem göftlihen Wort zuwendet, und biefeg 
drängt und treibt und dann bei unferen einfamen Befchäftigungen 
mit dem goͤttlichen Wort und wirkt .befruchtend auf diefelben ein, 
weil wir dabei um fo mehr unfere Gemeine vor Augen und im 
Herzen haben. Und fo können wir fagen, daß auch wir durch 
euch immer beffer gugerichtet werden zum Dienfte des Amtes: tie 
denn auch die Erfahrung auf ber andern Seite genugfam zeigt, 
dag wenn es einem von uns an dieſem Segen der Gemeinfchaft 
fehlt alsdann auch fein Eifer und feine Tüchtigkeit eher abnimmt. 
So laßt ung denn immer zum gemeinfamen Leben in treuer Liebe 
verbunden bleiben, dann werden wir auch mit einander wachſen 
wie der Knabe Jeſus an Weisheit und Gnade bei Gott und den 
Menfchen. Amen. 


*) Ephef. A, 13, 





Am Todtenfefte 1821. 


u 9, heutige Tag m. a. Fr. iſt beftimmt sum frommen Gebächts 
niß derer, die in dem Lauf unfers nun beenbigten firchlichen Jah⸗ 
res von dieſem Schauplaz unferes irdifchen Lebens binweggenoms 
men worden find. Wie einzelne Kalle naͤher oder ferner hiebei 
einen jeben berühren, das fei dem ftillen Nachdenken überlaffen. 
Aber in einer großen Gemeinfchaft befanden wir ung alle mit des 
nen, bie dahingefchieden find; denn fie find entfchlafen in dem 
Herrn, in bemfelben, an welchen wir glauben, und auf den unfre 
Hoffnung gerichtet it. Diefe Gemeinſchaft m. gel. Sr. muß fich 
bewähren wie im Leben fo auch im Tode; wie unfer chriftliches 
Leben ein gemeinfchaftliches Werk und ein gemeinfchaftlicher Kampf 
ift, fo ift daffelbe auch der Tod. Ja wir können eg ung bei bie 
fer Gelegenheit wol am wenigſten verbergen, daß unfer ganzes ir- 
difches Leben von feiner natürlichen Seite angefehen nichts ander 
res ift als ein Kampf gegen den Tod. Die zartefte Sorgfalt wird 
dem auffeimenden Leben gewidmet; die mannichfaltigften Anftalten 
menfchlicher Kunft und Weisheit find darauf gerichtet die Gewalt 
des Todes zu brechen und das menfchliche Leben zu erhalten ges 
.gen alle gerfiörenden Gewalten. Wir, bie wir aus einem Jahre 
binübertwandelten in das andere, wir find bis jest die Sieger ge: 
wefen in biefem Kampf; diejenigen, welche der Herr hinüber ge 
nommen bat, find die unvermeidlichen Opfer, die in demfelbeg ge 
fallen find. Und wie wir nun jeder in der Stille feines Herzens 
ihr Andenken feiern dürfen, das muß fehr wefentlich dadurch bes 
ſtimmt werden, ob unfer Gewiſſen ung das Zeugniß giebt, daß 
wir als ihre Senoffen in dieſem Kampfe bie Pflichten ber. Ge⸗ 
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melnfchaft erfüllt Haben. So fel denn dies als die befte gemein; 
(ame Vorbereitung zu ber fillen frommen Betrachtung eines jes 
den ber Gegenftand unferer jegigen Betrachtung. 


Text. 1. Joh. 3, 14. 


Died m. 9. Fr. if ja die Art und Weiſe, wie ber wahre 
Chrift den Abfchied aus dem irdifchen Leben betrachten fol, daß 
nämlich für ihm eigentlich der Tod nicht mehr iſt, weil er aus 
dem Tode fchon in bag Leben durchgedrungen ift, daß für ihn der 
Tod feinen Stachel feine vermundende und zerfiörende Gewalt 
verloren hat, und daß biefe untergegangen ift in ber Kraft des 
Glaubens und ber Liebe. Aber der Apoftel fagt, Nur daran wiſ⸗ 
fen wir, daß wir aus dem Tode in das Leben gefommen find, 
weil wir bie Brüder lieben; und fo mögen wir in Anwendung 
auf unfern heutigen Gegenftand dieſe Worte auch gleich fo wen⸗ 
den: nur daran wiflen wir, ob wir in dem gemeinfamen Kampf 
zwifchen Leben und Tod gegen unfere dahingegangenen Brüder 
die Pflichten der Gemeinfchaft erfüllt haben, wenn bis an den 
legten AugenblifE ihres Lebens in dem ganzen heiligen Umfang - 
bes Worts bie Liebe thaͤtig geweſen if. — Es giebt aber m. g. 
Sr. einen zwiefachen Gefichtspunft, aus welchem wir den Tob 
und alfo auch ben Kampf des Lebens gegen ben Tod anfehen 
Eönnen. Zuerft der ganz natürliche, daß auch der Menfch mit feis 
nem irbifchen Leben der Bergänglicykeit unterworfen ift, und Gott 
allen Menfchen tie fie bier auf Erden wandeln einmal gefest hat 
zu fierben. Dann aber wiſſen wir auch, ber Tod ift der Sünde 
Sold. Beides zwar lehrt ung bie Schrift gewiſſermaßen als 
eins und daſſelbige anfehen, und auch unfer natürliches Gefühl 
widerfpricht dem nicht. Denn wir Eönnen und nicht abläugnen, 
bie Sünde und die Vergänglichkeit, der auch bie höchfte Geftalt 
des Lebens auf ber Erde unterworfen ift, bangen fo genau zus 
fammen, -baß twenn wir und das ganze Gefchlecht der Menfchen‘ 
Denken Eönnten feiner Natur nad) ohne Sünde, wir faft glauben 
mößten, auch der Tob koͤnne für baffelbe Fein natürliches Ereig- 
nig mehr: fein. Aber in unferer vorherrfchenden Betrachtungsmeife 
in unferm gewöhnlichen. Gefühl pflegen wir beides und auch nicht 
mit Unrecht zu unterfcheiben. Der Menfch bringt den Keim bes 
Todes mit in das irdifche Leben hinein, die verborgenen Sträfte 
der Natur entwikkeln ihn, Die Gewalt der Zeit unterftüst dieſe 
Entwilfelung, und wenn auf diefe Weile bag Leben zu Ende geht, 
fo fönnen wir auch den Tod nur von jener natürlichen Seite be: 
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trachten. Aber wenn wir fehen, wie viele aufreibende Gemuͤths⸗ 
bewegungen das Leben verbittern und eben dadurd) auch verkuͤr⸗ 
zen; wie feindfelig die Menfchen gegen einander treten um bie 
Gewalt der Natur gegen das Leben zu unterflügen, welches fie 
vielmehr gemeinſchaftlich vertheidigen ſollten: fo fehen wir darin 
ben Tod, welcher der Sünden Sold ift. 
So laßt ung denn auf beides gegenwärtig unfere Aufmerk⸗ 
ſamkeit richten und zuerft in Beziehung auf dag eine und dann 
auf das andere ung fragen: wie koͤnnen wir ung das Zeugniß 
geben, in dem Kampf des Lebens gegen den Tod überall die 
Pflichten der Gemeinſchaft erfüllt und in dem Geift ber Liebe ge- 
handelt zu haben gegen unfere nächften? 


I. Zuerſt alfo m. g. Sr. richten wir dieſe Frage an ung, 
infofern der Tod aus ber irdifchen Natur hervorgeht. 

Weil aber m. g. Sr. alle menfchlichen Dinge ſchaͤrfer in's 
Auge gefaßt werben koͤnnen, und alfo auch ein richtigeres Urtheil 
darüber entficht, wenn wir fie im großen betrachten: fo laßt ung 
denn unfer Auge dahin richten, wo wir ben Kampf ber verbor⸗ 

genen Gemwalten ber Natur gegen das menfchliche Leben im gro⸗ 
ßen betrachten Tonnen. Die Gelegenheit bazu fehlt ung nicht. 
Richtet euer Auge mit mir auf jenes unglüffliche Land, das fo 
lange fchon heimgefucht wird von dem Verderben einer anſtekken⸗ 
den Seuche; mo ganze Häufer auggeftorben find, und Städte 
verödet; mo fobald die erfte Nachricht ertönt, daß in ben Mauern 
eines Hauſes einer erkrankt fei, alle auch fchon den erften Schauer 
des Todes fühlen; wo menfchliche Kunft big jegt nichts vermocht 
hat als fruchtlog zu beobachten; wo alle Maafregeln der Vor: 
ficht vergeblich gemefen find, und felbft die lindernde Kraft der 
Jahreszeit nicht im Stande geweſen iſt die Gewalt des Verder⸗ 
bens zu brechen. 

Wenn nun rohe Menſchen, welche der niebrigften Begierden 
auch im Angeficht folcher Verwuͤſtungen nicht vergeffen Eönnen; 
wenn folche, deren MWahlfpruch, Laßt ung effen und trinken, denn 
morgen find wir £odt, unter folchen Umftänden nichts anderes iſt 
als der Ausdruck einer leichtfinnigen Verzweiflung; tern biefe in 
verödete Städte mit gierigen Händen eindringen um ſich einen 
Raub zu fuchen unter bem verlaffenen Eigentum; wenn rohe 

Geœwinnſucht bald mit Kift bald mit Gewalt die Heilfamen Schran⸗ 
fen, Durch welche die gefunden Gegenden von denen, in welchen 
bie Krankheit müthet, getrennt werden folen, durchbricht und mit 
Gefahr des eigenen Lebens auch fremdes Leben in Gefahr bringt 
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um des fchnöben Gewinnes willen: welcher ganzliche Mangel an 
Liebe in dem gemeinſamen Kampfe bes Lebens gegen ben Tod; 
welche tieffie Stufe der Erniedrigung, auf welcher wir doch auch) 
folche menſchliche Seelen erbliffen, welche den Namen Chrifti 
nennen und dag Gebot der Liebe vernommen haben! — Sehen 
wir nun in ähnlichen Umftänden andere aus. ängftlicher Sorge 
für dag eigene Leben allen Pflichten für die ihrigen-ben Abfchied 
geben, und wiewol fie ſich fagen Eönnten, daß fie nicht im Stande 
find fich ſelbſt ficher zu ſtellen, doch fich aͤngſtlich zurüffgiehen und 
verfchließen, allein auf fich bebacht, gleichgültig gegen Die Leiden 
auch derer, Die ihnen von Natur die nächften find, und denen 
Hülfe zu leiften fie alfo auch am meiften berufen wären ale Menfchen, 
die der Stimme ber Liebe Gehör geben follen: o dag ift die nie 
örigfte Selbftfucht, das ift die Fleinlichfte Liche zu einem Leben, 
an welchem fo gebraucht und geliebt fo wenig zu verlieren ift, 
daß wir bier Faum noch das Wort anwenden fünnen, Wer aber 
fein Leben furcht, der wird es verlieren. 

Wenn hingegen treue Sorgfalt zärtlicher Liebe die befreun- 
beten Franken nicht verläßt ohne daran zu denken, wie leicht dag 
Gift des Todes von ihnen übergehen kann in dag eigene Blut; 
wenn auch von fern her hülfreiche Hände fommen und fcharffich- 
tige Augen um zu fehen, ob irgend tie bie verberbliche Gewalt 
geſchwaͤcht werden könne; wenn folche, die fich befonders berufen 
fühlen ihr Leben den Werken der Barmherzigkeit zu weihen, die 
Nahe bes Todes nicht ſcheuen um denen hülfreich zu fein, die 
ſchon verlafien find von allen, welchen Gott fie zundchft anver⸗ 
trauet hat: o das ift die edelfte Gemeinfchaft in dem Kampfe des 
Lebens gegen den Tod, und in derfelben die reinfte und herrlichſte 
Kraft ber Liebe; biebei fühlen wir, wie weit fich der Menfch er; 
heben kann über irdiſche Sorge und irdifche Begierde; hier ers 
fcheint ung der Geift des Chriftenehums in feiner fchönften Ge: 
flalt, und wir fühlen, wie der, der aus Liebe fein Leben ließ, eben 
foldye Liebe auch eingehaucht bat denen, die an ihn glauben und 
ibm folgen. 

Aber vielleicht fragt ihr doch, tag foͤnnen denn wir ung 
Ichrreicheß nehmen aus diefem auf ber einen Seite fo traurigen 
und erfchütternden auf der andern fo belebenden und ftärfen- 
den Bilde? M. g. Sr. der Kampf ift überall derfelbe, bie vers 
fhiebenen Gefchäfte dabei find uͤberall diefelben. Laßt ung nun 
unfern BIER, nachdem er gefchärft ift durch die Betrachtung dee * 
Gegenſtandes im großen, auch auf dasjenige wenden, was ſich 
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ähnliches im einzelnen und kleinen auch unter uns darſtellt. — 
Es fei unter ung ein verbiented und angefehenes Glied der Ger 
ſellſchaft dem Tode nahe, ber Ruf davon erfchalle in den verſchie⸗ 
denen Kreifen, in welchem fich das Leben des fterbenden bewegt 
bat: wenn dann diefer und jener fogleich feine Rechnung anlegt, 
was für Veränderungen der Todesfall ſowol nach ſich ziehen 
tönne in dem Gange feines eigenen Lebens; — «8 fei ein beach⸗ 
teted Haus getroffen von der Hand des Todes: wenn dann ber 
binterbliebenen Gemuͤth zunächft von der Sorge erfüllt ift, bag 
doch ja bei der Beflattung des entfchlafenen das Gepränge des 
Reichthums und des Wohlfiandes ausgeftellt, und dabei die ſchau⸗ 
luſtige Neugier einer gleichgültigen Menge befriebiget werde; 
wenn dann diefe fhauluflige Menge fich einfindet, durch lärmen- 
des Getöfe das ehrwuͤrdige bes ſtillen Zuges ftört und jeden tie⸗ 
fer fühlenden fchmerzlich verlegt, felbft aber ohne von irgend eis 
nem frommen Eindruff auch nur leife berührt zu fein fi) an dem 
Trauergepränge fättigt: — da müffen wir ja’ wol biefelbe Rohheit 
und diefelbe Verläugnung alles ebleren erkennen, die wir bort im 
großen gefehen; da erfcheint eben fo der Geiſt ber Liebe erftorben 
und verftummt, und die Seele nur dem eitlen und vergänglichen 
bingegeben! Jede Erinnerung an etwas aͤhnliches in unferer Nähe 
muß und diefen Tag ber Feier flören und das chriftliche Gefühl 
verlegen, welches gläubig und liebend dem entichlafenen nachfieht; 
und doch werden wir geſtehen müffen, daß auch ſolche Erfchei- 
nungen ung keinesweges fremd find. — Oder wenn bei ung jes 
mand an gefährlichen Leiden barnieberliegt von unerträglichen 
Schmerzen gequält, und menfchliche Kunft es fchon aufgegeben 
bat den Tod abzuwehren: Fönnen wir mol fagen, daß unter 
ung Feine fo roeichherzigen Seelen angetroffen werben, bie in ders 
gleichen Faͤllen nichts angelegentlicheres haben als ˖ fi) dem An⸗ 
blikk der Leiden zu entziehen, um nur nicht von ſchmerzlichem Mit⸗ 
gefühl überfallen und von dem fich immer wieder ’aufdringenden 
Bilde des Todes in ber gewohnten Ruhe ohne Nuzen geftört zu 
ont eil fie nämlich ja doch nicht helfen zu Fünnen glauben; 
Beweiſe der Liebe und ausgefprochenen Mitgefühls auch 

' zu rechnen feien, fälle ihnen nicht ein. Und ift dag 

Ihe Elcinliche Seldftfucht, die nämliche Sorge allein für 
Wohlbefinden, zum Nachtheil aller edleren Regungen 

36, wie fie ſich ung fchon oben-bargeftellt hat? und 

gefinnte Menfchen fich wol ohne zu erröthen in eine 

er der Ehriften wie die heutige ift einmifchen und uns 
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fere Empfindungen über bie legten Stunden bes irdifchen Lebens 
theilen, deren Anblikk fie doch niemals haben zu ertragen und zu 
benuzen vermocht. 

Doch es hat gewiß unter uns auf der andern Seite auch 
nicht gefehlt an treuer und ſorgſamer Liebe, welche den leidenden 
begleitete bis zum lezten Augenblikk ihn aufrichtete und ſtaͤrkte 
durch die hoͤhere Kraft, die wir alle nehmen koͤnnen aus dem 
göttlihen Wort und aus der nie getaͤuſchten Sehnſucht des Her⸗ 
send nach dem, ber Unſterblichkeit an das Licht gebracht hat. Ges 
wiß haben wir oft gefehen, wie wahre Ehriften am Sterbebette 
der Brüder mebder eigener Beſchwerden geachtet haben noch fich 
durch bie tiefer fchneidenden Empfindungen des Herzens über: 
mannen ließen, fonbdern ben Kelch des Mitgefühls lindernd und 
Huͤlfe leiſtend ausleerten bie auf Die legten bitterfien Tropfen, um 
daB Merk ber Liebe bis der Athen ſtill fand zu volbringen. 
Das m. 9. Sr., das ift der rechte gemeinfame Kampf des Lebeng 
gegen ben Tod, welcher auch den mit zum Sieger macht, ber uns 
terliegt, wenn fromme Liebe und liebreiche Frömmigkeit die Testen 
fonft bitteren und ſchweren Stunden bed Lebens verfügt, dag mit 
der zunehmenden Förperlihen Schtwäche das Gefühl der geifligen 
Kraft nicht ſinkt fondern feigt durch Die Kraft der Gemeinfchaft, 
daß, wenn bie Erde fi) auffchließt und das leibliche Auge fich 
dem Lichte der Sonne fchließt, dann der Himmel fich aufthur, 
und das Licht des ewigen Lebens in die ruhig dabinfcheidende Seele 
bineinfcheint; da ift durch gemeinfame Kraft ber Stachel des To⸗ 
des gebrochen, und das Grab verfchlungen in den Sieg. 


I. Nun aber m. g. Fr. laßt und auch die größere bie 
wichtigere Seite unferes Gegenftandes in das Auge faffen: den 
“ Kampf des Lebens gegen den Tod, ber der Sünde Sold ift, wie 
wir ung gu betragen haben als folche, die mit einander und für 
einander auch in diefem gemeinfamen Kampfe fiehen, bis wir nach 
einander abgerufen werben von binnen. 

Wenn wir auch dies zur befferen Beurtheilung der Sache 
im großen betrachten wollen, fo laßt uns hinfehen auf jenes an: 
bere ungläfkliche und zerftörte Land im Morgen. Ein Volk, nicht 
nur in ber dunfeln Zeit des Uberglaubend und des Heidenthums 
die geifiige Blüte unferes Gefchlechts fondern auch in den erften 
Zeiten des Chriftentbums ein Licht der Welt, feufzt fchon feit 
Jahrhunderten unter einem unwuͤrdigen Joche, ähnlich Dem Joche, 
von welchem fchon der Apoftel zu den Ehriften fagt, So ihr aber 
frei werben Eönnt, fo thut es viel lieber. — Es fühlt, wie unter 
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biefem unwuͤrdigen Joche ihm auch die geifligen Kräfte verſchwun⸗ 
den find; und nachdem es lange gebuldet bat in einen Zuftande, 
in welchem auch bie geiftige Freiheit ber Kinder Gottes nur fpdr- 
lich aufblühen kann, rafft es ſich auf um ein beſſeres Loos zu er: 
ringen! Ein Theil bricht bewaffnet auf um fich loszumachen von 
dem unterbrüffenden Sieger, bei bem fein gegebenes Wort gilt, 
und unter dem es Feinen Zuftand bed Mechtes giebt fondern nur 
einer Gewalt, gegen deren Mißbrauch auch ber Gehorfam nicht 
fchüzt, geleitet und gefegnet von denen, bie das göttliche Recht 
und den Dienft am göttlichen Worte unter dem unterbrufften 
Volke verfehen, und allerdings mit Necht dafür haltend, bag ba, 
wo der höchften Obrigkeit die Macht fehle ihre untergeordneten 
Diener und Werkzeuge in den Schranken ber Ordnung zu halten, 
auch das Wort nicht mehr gelten kann, Seid unterthan ber Obrig⸗ 
feit, die Gewalt über euch bat; — fo bewaffnet unb geleitet 
macht fi) ein Theil auf gegen die Unterbrükfer, ber anbere aber 
bleibt ihnen wehrlos verpfändet. In berben wiederholten Kaͤm⸗ 
pfen von wenigem Erfolg gekrönt fallen die einen; der wilden 
Mordluft preisgegeben werben bie andern zu hunderten geſchlach⸗ 
tet. O welch eine reiche Ernte bes Todes! aber des Todes, der 
der Sünde Sold if. Nicht ohne eigene Sünde war bag Volk 
in dieſen Zuftanb ber Unterbdrüffung gerathen, fonbern es hatte 
feine Kraft vergeudet in eitler Luft und innerem Streit, und fo 
war es eine leichte Beute wilder Verheerungsſucht geworben. 
Aber auch nicht ohne fremde Sünde war es bahin gefommen; 
denn wie hätte damals alled, was den chriftlihen Namen trug, 
sufammentreten follen, um der hereinbrechenden rohen Schaar 
Einhalt zu thun, bie auch jest noch den Namen des Herrn fchäns 
det und fein Heiligtum mit Füßen tritt. Herbeigeführt alfo war 
der Zuftand durch die Sünde; und der Tod, ber nun feine Opfer 
fordert, ift wenn auch der Uebergang zu einem neuen Leben doch 
immer noch der Sold ber Sünde. Wolan alfo, wenn wir fe 
ben, daß von den wehrlofen einige lieber bem Bunde ber Ehriften 
abtrünnig werden und den Namen bed Herrn verläugnen, ale 
daß fie die Gefahr mit ihren Brübern theilen; wenn wir auf der 
Seite ber Unterbrüffer die wilde Raubgier und die rohe Mord⸗ 
luft ungerührt von dem Anblikk der wehrlofen Schwachheit ſich 
in ihrem Blute fättigen fehen: fo ift beides, die Sache des Tor 
des fuchen und die des Lebens im Stich laflen, die tieffie Roh⸗ 
beit, zu twelcher der Menfch herabfinfen kann. — Wenn ung bes 
richtet wird, - wie auch diejenigen, bie für die Sache bes Rechts 
fämpfen und überzeugt find nichts’ zu thun, als was gegruͤndet iſt 
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in dem Rechte des Menfchen, und nichts, was fie nicht thäten 
zur Ehre des Herrn; wenn auch biefe dennoch in ihren Kampf 
einmifchen rachfüchtige Leidenfchaften. und perfönliche Erbitterung 
und auch an ihrem Theil menfchliche Leiden mehren aus unreinem 
Triebe; wenn ſchwache zitternd vor jeder Gefahr mwünfchen, bie 
Bruͤder möchten lieber das Schwert der Befreiung nicht ergriffen 
haben ſondern vorgegogen, nod) länger zu beharren in bem Zus 
ftande der Unterdrüffung und Nechtlofigkeit: fo zeigt ung beides, 
wie auch wenn der Keim des guten in dem Gemüth nicht ganz 
erftorben ift, auch wenn eblere Triebe die Seele in Bewegung 
gefest haben, doch bie Echwachheit der finnlichen Natur, doch 
tie Fähigkeit Seidenfchaftlich erregt zu werben auf das beffere Be; 
firebeh verunreinigend einwirken und der Sünde ben Zugang vers 
ſchaffen. 

Sehen wir hingegen auf der andern Seite heldenmuͤthige 
Seelen — weder ihre eigene Gefahr achtend noch die Gefahr de⸗ 
rer, die ihnen vielleicht die nächften find durch die Bande des 
Blutes, verwandt auf jeden Fall durch die gemeinfame Abkunft 
und die gemeinfamen Schikkſale — den heiligen Zwekk, ben fie 
fich einmal geſezt haben, verfolgen aber immer geregelt durch bag 
Geſez der Liebe und der Gerechtigkeit, die Leiden, welche unver: 
meidlich find, nicht erſchwerend, dem befiegten Sein! Milde erzei- 
aend, durch die Ungerechtigkeit nicht verleitet böfes mit böfem zu - 
überroinden ſondern Wort und Treue fefthaltend, und mitten uns 
ter ben wilden ſtuͤrmiſchen Kämpfen bemüht den erften Grund zu 
legen zu einem Fünftigen mwürbigeren und heiterern Leben; fehen 
wir eben diejenigen unter ihnen, welche den Feinden ihres Bob 
kes hingegeben find, mit fehnfüchtigen Blikken den Kampf für bie 
Sreiheit verfolgen und, wie nahe ihnen die Gefahr auch drohe 
ſelbſt in den mächften Augenbliffen als Opfer wilder Rache gu 
fallen, doch mit inbrünftigen Wünfchen ihre in ber Gerne kaͤm⸗ 
pfenden Brüder begleiten und fich ftärfen durch die Hoffnung und 
das Bild eines fchöneren Lebens, welches auf den Trümmern des 
alten entfichen foll: o das ift ein chriftlicher Heldenmuth, nicht 
unwuͤrdig jener Zeiten, als Die erften Zeugen des Erlöferd ihr 
Blut vergoffen für bie Wahrheit des Chriſtenthums, nicht uns 
wuͤrdig aller Zeiten, welche Föftliche Güter bes Lebens erftreiten 
mußten durch muthigen Kampf gegen Wahn und Verkehrtheit, 
und fo auch nicht unmürbig ber Jahre, die ung bie erfie Veran⸗ 
laſſung gegeben haben zu diefem Feſte. 

So kann denn auch die Anwendung hiervon auf unfern 
jezigen ruhigen und ficheren Zuftand ung nicht ſchwer werden. 

IV. \ T 


Denn ruhiger mol ift eu und ficherer als der vorige; aber if er 
fchon ein folcher, der ganz frei wäre won eben der Sünde, in de 
ren Gefolge wir dort den Cod feine reiche Ernte halten fehen? 
ift unfer- Zuftand ein folcher, daß jeder bie Macht, welche ihm 
die Gefege anvertraut haben, nur gebraucht um bag gemeinfame 
Wohl aller zu fördern und aus allen Kräften das Recht jedes 
einzelnen zu fchüzgen; daß alle, bie zu unferm gefellfchaftlichen 
Bunde gehören, auch einander wahrhaft befreundet und verbruͤ⸗ 
dert find, und nicht boch der eine dieſen, Der andere jenen aus⸗ 
zeichnet als einen folchen, ber ihm feindlich gegenuber ſtehe auf 
ber Bahn der Thaͤtigkeit ſowol als bed Genuffes? Sind wir 
hierüber noch nicht dadurch ficher geftellt, daß jeber ben Plaz aber 
auch nur ben einnimmt in der gemeinfamey Ordnung, den bie 
Kräfte, die ihm Gott gegeben, den ber wuͤrdige Gebrauch, den 
er davon macht, den bie Schäge feiner Erfahrung und Weisheit 
ihm anmeifen: dann ift auch noch immer Veranlaffung zu Ruhe 
flörenden und aufreibenden Gemuͤthsbewegungen, und wir fragen 
uns dann billig bei dem Andenken an unfere verftorbenen, wie 
wir und gegen fie gehalten haben in dem gemeinfamen Kampf 
gegen dieſe Gewalten, tuelche das Leben trüben und alfo verkuͤr⸗ 
sen. — Giebt es nun unter ung folche, bie eben weil Unrube das 
Leben aufreibt Feine andere Sorge haben, als nur wie fie ſelbſt 
ruhig ihres Weges wandeln können, nie aber mit Gefahr eigener 
Unruhe mit dafür forgen wollen, daß andere ‚nicht beunruhigt 
werben, fondern der eigenen Ruhe wegen ihre Meinungen über 
> dag gute und böfe über das vortheilhafte und nachtheilige über 
Recht und Unrecht unwillkuͤhrlich wechfeln, mie anders gefinnte 
mächtig werben und bie einflußseichen Stellen ihres Kreiſes ein 
nehmen; giebt es andere, die unnöthiger Weile, weil ander: 
mwärts das unterfte iſt gu oberft gekehrt worden, auch bei ung 
das untere noch tiefer berabbrüffen möchten, damit es langfamer 
emporfomme und ihnen minder gefährlich werde, und die ohne 
das gemeinfame Wohl im Auge zu haben nur dag zu bewirken 
fuchen, wodurch ihr Anſehen ı°.d ihre Gewalt erhalten und ge 
fördert wird: mas ift das ander als eben jene treulofe Ent: 
zweiung im gemeinfamen für das Lchen, die wir dort im -großen 
fahen? Und alles Unrecht, was fich auf diefem Wege vervielfäl: 
tigt, aller Argwohn, ber in die unbefangenen Gemuͤther geworfen 
wird, alle Verkürzung bes Lebens, bie aus der muthwilligen Ber: 
wirrung der Verbälmiffe hervorgeht: wie viel Gewalt wirb du 
durch dem Tode eingeräumt, ber ber Sünde Sold ift! Und menn 
‚ bie Wahrheit, die boch allein das Leben beruhigen kann, entſtellt 
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wird und verbüflt um einen ſchmaͤhlichen Frieden zu fchließen zwi⸗ 
(chen Gewiſſen und Vortheil und ohne innere Vorwürfe thun zu 
tönnen, was bie Selbſtſucht gebietet; wenn ber Eifer für die ge: 
meinfamen Angelegenheiten durch Einmifchung perfünlicher. Bezie⸗ 
hungen verunreinigt wird; wenn die gerechteften Hoffnungen bes 
gegenwärtigen Gefchlechtes für das Fünftige getäufcht werben, in» 
dem biejenigen, welche am beften dem gemeinfamen Wohle dienen 
würden, in ihrem natärlichen Laufe sgurüffgehalten werben um 
minber brauchbare zu begünftigen; kurz mo und tie nur immer 


menfchliche Leibenfchaften über dasjenige fchalten, was allein Durch 


Meisheit und Recht geordnet werben follte: werben dadurch nicht 


dem armen Leben die Eräftigfien Stügen geraubt, und wird nicht - 
ber Grund gelegt zu einem ähnlichen Verfall defielben, wie wir 


ihn dort gefehen haben? 

Aber m. g. Fr. fehlt ed auch unter ung nicht an reinen 
Seelen, bie nichts wollen in dem gemeinfamen Leben als den 
Frieden und die Eintracht auf dem Grunde der Wahrheit erbaut, 
die nicht fuchen das ihre fondern bag, was des nächften ift, aber 
auch wieder nicht dasjenige, was nicht in Wahrheit und im hoͤch⸗ 
fin Sinne des Worts das feine ift, und eben deswegen nichts 
anberes als dad Reich bes gemeinfanten Herrn, bem wir alle bie 
nen foßlen; fehlt es nicht an folchen, die überall wo fie können 
bie flörende und vernichtende Kraft des Unrechts und ber Leidens 
ſchaften zu dämpfen fuchen durch alle Erweiſungen reiner Liebe, 
bie fih hüten den Streit gegen das verkehrte, was früher oder 
fpäter von ſelbſt binfälle, unnöthig gu verbittern, vielmehr bie 
nachtheiligen Eindrüffe zu verwifchen fuchen, die fih unter fol 
chen Berbältniffen nur gu leicht erzeugen; giebt es noch folche, bie 
jeben, ber ihnen auf dem Wege des Lebens entgegen Eommt, nach 
dem Maaße der Baben, bie er von Gott empfangen hat, ale ein 
Werkzeug anfehen, welches er ſich zu feiner Ehre erwählt hat, 
und jeben zu unterflügen fuchen in jebem Dienft, den er Gott unb 
dem gemeinfamen Erlöfer leiftet, und die in folchem Sinne das 
ohnehin ſchon trübe Leben bes Menfchen zu erheitern bemüht find 
durch den reinften geiftigen Genuß: — biefe m. g. Sr. und biefe 
allein haben bad Recht ein Feft zu feiern wie das heutige, denen 
allein ſteht zu Gebote ein Andenken an bie verftorbenen, welches 

durch feine Neue getrübt if. Denn diefe koͤnnen fich fagen, fie 

baben jedes Leben fo weit es in ihren Kräften ſtand gefchirmt ge: 

gen bie Eingriffe roher Gewalt und Verkehrtheit, fie haben alles 

treulicy gepflegt und bewahrt, was dem Leben einen Werth giebt, 

und jeder wohlthaͤtigen Kraft des Geiſtes ihr Necht zu verfchaffen 
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biefem unmürbigen Joche ihm auch bie geiftigen Kräfte verſchwun⸗ 
den find; und nachdem es lange gebulbet hat in einem Zuftande, 
in welchem auch die geiftige Freiheit der Kinder Gottes nur fpär- 
lich aufblühen Fann, rafft es fi auf um ein befleres Loos zu er: 
ringen! Ein Theil bricht bewaffnet auf um fich loszumachen von 
dem unterbrüffenden Sieger, bei bem fein gegebened Wort gilt, 
und unter bem es Eeinen Zuſtand des Nechtes giebt fondern nur 
einer Gewalt, gegen deren Mißbrauch auch der Gehorſam nicht 
fchüzt, geleitet und gefegnet von denen, bie dag göttliche Recht 
und den Dienft am göttlichen Worte unter dem unterbrüfften 
Volke verfehen, und allerdings mit Necht dafür haltend, daß ba, 
two der höchften Obrigkeit die Macht fehlt ihre untergeordneten 
Diener und Werkzeuge in den Schranken der Ordnung zu halten, 
auch das Wort nicht mehr gelten kann, Seid untertban ber Obrig⸗ 
feit, die Gewalt über euch bat; — fo bewaffnet und geleitet 
macht fich ein Theil auf gegen die Unterörüffer, der andere aber 
bleibt ihnen wehrlos verpfändet. In berbeu wiederholten Kaͤm⸗ 
pfen von mwenigem Erfolg gekrönt fallen die einen; der roilden 
Mordluft preisgegeben werben bie andern zu hunderten gejchlach> 
tet. D meld) eine reiche Ernte bes Todes! aber des Todes, der 
der Sünde Sold iſt. Nicht ohne eigene Sünde war dag Volk 
in dieſen Zuſtand der Unterdrüffung gerathen, ſondern «8 batte 
feine Kraft vergeudet in eitler Luft und innerem Streit, und fo 
war es eine leichte Beute wilder Verheerungsſucht getvorben. 
Aber auch nicht ohne fremde Sünde war es dahin gekommen; 
denn wie hätte damals alle, was ben chriftlichen Namen trug, 
zufammentreten follen, um ber hereinbrechenden rohen Schaar 
Einhalt zu thun, die auch jezt noch den Namen bed Herrn fchäns 
bet und fein Heiligtum mit Füßen tritt. SHerbeigeführt alſo war 
der Zuftand durch die Sünde; und der Tod, ber nun feine Opfer 
fordert, ift wenn auch der Uebergang zu einem neuen Leben doch 
immer noch der Sold ber Sünde. Wolan alfo, wenn wir fe 
ben, daß von den mwehrlofen einige lieber bem Bunde ber Ehriften 
abtrünnig werben und ben Namen de Herrn verläugnen, ale 
daß fie die Gefahr mit ihren Brüdern theilen; wenn wir auf der 
Seite der Unterbrüffer die toilde Raubgier und bie rohe Mord⸗ 
luft ungerührt von dem Anblikk der wehrlofen Schwachheit ſich 
in ihrem Blute fättigen fehen: fo ift beides, die Sache des To: 
des fuchen und bie des Lebens im Stich laffen, die tieffie Roh⸗ 
beit, zu welcher der Menfch herabſinken kann. — Wenn ung be: 
richtet wird, - wie auch diejenigen, die für die Sache des Rechts 
fämpfen und überzeugt find nichts’ zu thun, als was gegründet if 
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in ben Rechte des Menfchen, und nichts, was fie nicht thäten 
ur Ehre bes Herrn; wenn auch biefe dennoch in ihren Kampf 
einmifchen rachfüchtige Leibenfchaften. und perfünliche Erbitterung 
und auch an ihrem Theil menfchliche Leiden mehren aus unreinem 
Triebe; wenn ſchwache zitternd vor jeder Gefahr mwünfchen, bie 
Bruͤder möchten lieber dag Schwert der Befreiung nicht ergriffen 
haben fondern vorgesogen, nod) länger zu beharren in dem Zu; 
ſtande der Unterbrüffung und Nechtlofigfeit: fo zeigt ung beides, 
wie audy wenn der Keim des guten in dem Gemüth nicht ganz 
erfiorben iſt, auch wenn edlere Triebe die Seele in Bewegung 
gefest Haben, doch die Schwachheit der finnlichen Natur, doch 
die Faͤhigkeit leidenfchaftlich erregt zu werben auf das beſſere Be; 
ſtreben verunreinigend einwirken und der Günde ben Zugang ver+ 
(haffeh. | 

Echen wir hingegen auf der andern Seite helbenmüthige 
Seelen — meber ihre eigene Gefahr achtend noch die Gefahr de: 
rer, die ihnen vielleicht Die nächften find durch die Bande des 
Blutes, verwandt auf jeden Fall durch die gemeinfame Abkunft 
und die gemeinfamen Schikkſale — den heiligen Zwekk, ben fie 
fich einmal gefezt haben, verfolgen aber immer geregelt durch dag 
Gefes der Liebe und der Gerechtigkeit, bie Leiden, welche unver 
meiblich find, nicht erſchwerend, dem befiegten Feink Milde erzei⸗ 
gend, durch die Ungerechtigkeit nicht verleitet böfes mit böfem zu - 
überwinden ſondern Wort und Treue fefthaltend, und mitten uns 
ter den wilden ſtuͤrmiſchen Kämpfen bemüht den erften Grund zu 
legen zu einem Eünftigen mürdigeren und heiterern Leben; fehen 
wir eben Diejenigen unter ihnen, welche den Zeinden ihres Bob 
kes bingegeben find, mit fehnfüchtigen Bliffen den Kampf für die 
Steiheit verfolgen und, wie nahe ihnen Die Gefahr aud) drohe 
ſelbſt in den mächften Augenbliffen als Opfer wilder Nache gu 
fallen, doch mit inbrünftigen Wünfchen ihre in ber Gerne kaͤm⸗ 
pfenden Brüder begleiten und ſich ftärfen durch die Hoffnung und 
dag Bild eines fchöneren Lebens, welches auf ben Trümmern bes 
alten entfiehen foll: o daß ift ein chriftlicher Heldenmuth, nicht 
unwuͤrdig jener Zeiten, als die erſten Zeugen bes Erlöfers ihr 
Blut vergoffen für bie Wahrheit des Chriſtenthums, nicht uns 
würdig aller Zeiten, welche koͤſtliche Güter des Lebens erftreiten 
mußten durch muthigen Kampf gegen Wahn und Werfehrtheit, 
und fo auch nicht unwuͤrdig der Jahre, Die ung die erfte Veran⸗ 
loffung gegeben haben zu dieſem Feſte. 

So kann denn auch die Anwendung hiervon auf unfern 
jezigen ruhigen und ficheren Zuftand ung nicht ſchwer werben. 

IV. T 


⸗ 
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Denn ruhiger mol iſt ew und ficheren als der vorige; aber ift er 
ſchon ein folcher, der ganz frei wäre von eben der Sünde, in be⸗ 
ren Gefolge wir dort den Zob feine reiche Ernte halten fehen? 
ift unfer- Zuftand ein folcher, daß jeder bie Macht, welche ihm 
die Gefege anvertraut haben, nur gebraucht um bag gemeinfame 
Wohl aller zu fördern und aus allen Kräften das Mech jedes 


- einzelnen zu ſchuͤzen; dag alle, bie zu unferm gefeifchaftlichen 


Bunde gehören, auch einander wahrhaft befreundet und verbruͤ⸗ 
dert find, und nicht Doch der eine dieſen, ber andere jenen auf 
zeichnet als einen folhen, ber ihm feindlich gegenüber ſtehe auf 
der Bahn der Thätigkeit fomol als des Genuffeg? Sind ir 
bierüber noch nicht dadurch ficher geftelit, daß jeber ben Plaz aber 
auch nur ben einnimmt in ber gemeinfamen Ordnung, den bie 
Kräfte, die ihm Gott gegeben, den ber wuͤrdige Gebrauch, den 
er bavon macht, den die Schäze feiner Erfahrung und Weisheit 
ihm anmeifen: dann ift auch noch immer Veranlaffung gu Ruhe 
ftörenden und aufreibendben Gemuͤthsbewegungen, und wir fragen 
uns dann billig bei dem Andenken an unfere verfiorbenen, tie 
wir ung gegen fie gehalten habeͤn in dem gemeinfamen Kampf 
gegen dieſe Gewalten, welche das Leben trüben und alfo verfür 
sen. — Giebt ed nun unter ung folche, bie eben weil Unruhe das 
Leben aufreibt Feine andere Sorge haben, als nur mie fie ſelbſt 
ruhig ihres Weges wandeln können, nie aber mit Gefahr eigener 
Unruhe mit dafür forgen wollen, daß andere nicht beunruhigt 
werben, fondern der eigenen Ruhe wegen ihre Meinungen über 
das gute und böfe über das vortheifhafte und nachtheilige uͤber 
Recht und Unrecht unwillkuͤhrlich mwechfeln, wie anders gefinnte 
mächtig werben und die einflußveichen Stellen ihres Kreiſes cin 
nehmen; giebt es andere, die unnöthiger Weile, teil ander 
wärts das unterfte iſt gu oberft gekehrt worden, auch bei und 
das untere noch tiefer berabbrüffen möchten, damit es langfamer 
emporfomme und ihnen minder gefährlich werde, und bie ohne 
dag gemeirfame Wohl im Auge zu haben nur bag gu bewirken 
fuchen, wodurch ihr Anfehen ı1-.d ihre Gewalt erhalten und ge⸗ 
fördert wird: mas ift das ander als eben jene treulofe Ent 
zweiung im gemeinfamen für das Leben, die wir dort im großen 
fahen? Und alles Unrecht, was fich auf diefem Wege vervielfäl 
tigt, aller Argwohn, der in bie unbefangenen Gemuͤther geworfen 
wird, ale Verkürzung bes Lebens, die aus der muthwilligen Ver 
wirrung der Verhältniffe hervorgeht: wie viel Gewalt wird da 
durch dem Tode eingeräumt, der ber Sünde Sold ift! Und wenn 


bie Wahrheit, die doch allein dag Leben beruhigen Fann, entftelt 
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wird und verhält um einen fchmäplichen Srieden zu fchließen zwi⸗ 
(chen Gewiſſen und Vortheil und ohne innere Vorwürfe thun zu 
fönnen, was bie Selbſtſucht gebietet; wenn der Eifer für die ge 
meinfamen Angelegenheiten durch Einmifchung perfönlicher: Bezie⸗ 
bungen verunreinigt wird; wenn die gerechteften Hoffnungen bes 
gegenwärtigen Gefchlechtes für das Fünftige getäufcht werden, ins 
dem biejenigen, welche am beften dem gemeinfamen Wohle dienen 
wuͤrden, in ihrem natärlichen Laufe zurüffgehalten werben um 
minder brauchbare zu begünftigen; Eur; two und mwie-nur immer 
menfchliche Leibenfchaften über dasjenige fchalten, was allein durch 
Weisheit und echt georbnet werden follte: werben dadurch nicht 
dem armen Leben die Eräftigften Stügen geraubt, und wird nicht - 
ber Grund gelegt zu einem ähnlichen Verfall deffelben, wie wir 
ihn bort gefehen haben? j 

Aber m. 9. St. fehle ed auch unter ung nicht an reinen 
Seelen, bie nichts wollen in dem gemeinfamen Leben als den 
Frieden und die Eintracht auf dem Grunde der Wahrheit erbaut, 
bie nicht fuchen das ihre fondern dag, was bes nächften if, aber 
auch wieder nicht dasjenige, was nicht in Wahrheit und im hoͤch⸗ 
fin Sinne bes Worts das feine ift, und eben deswegen nichts 
anderes als das Reich bes gemeinfanten Herrn, bem wir alle bie: 
nen follen; fehlt e8 nicht an folchen, die überall wo fie können 
bie förende und vernichtenbe Kraft be Unrechts und der Leidens 
fchaften zu dämpfen fuchen durch alle Erweifungen reiner Liebe, 
die ſich hüten den Streit gegen dag verkehrte, was früher ober 
fpäter von felbft hinfaͤllt, unnöthig gu verbittern, vielmehr bie 
nachtheiligen Eindrüffe zu verwiſchen fuchen, die ſich unter fols 
hen Berhältnifien nur zu leicht erzeugen; giebt es noch folche, bie 
jeden, ber ihnen auf dem Wege des Lebens entgegen Eommt, nach 
dem Maaße ber Gaben, bie er von Gott empfangen hat, als ein 
Merkzeug anfehen, twelches er fich zu feiner Ehre erwaͤhlt hat, 
und jeden gu unterflügen fuchen in jedem Dienft, den er Gott und 
dem gemeinfamen Erlöfer feiftet, und bie in folhem Sinne dag 
ohnehin ſchon trübe Leben des Menfchen zu erheitern bemüht find 
burch den reinften geiftigen Genuß: — biefe m. g. Fr. und dieſe 
allein haben das Recht ein Feſt zu feiern wie das heutige, denen 
allein ſteht zu Gebote ein Andenken an die verftorbenen, welches 
durch keine Neue getrübt if. Denn dieſe Eönnen fich fagen, fie 
baben jedes Leben fo weit es in ihren Kräften ſtand gefchirmt ges 
gen bie Eingriffe roher Gewalt und Verkehrtheit, fie haben alles 
trenlich gepflegt und betwahrt, was dem Leben einen Werth giebt, 
und jeber mohlthätigen Kraft des Geiſtes ihr Recht zu verfchaffen 
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geſucht. Ohne durch andere Empfindungen geflört zu werben, 
Eönner diefe bei dem Andenken an unfere Bahingegangenen Brüs 
der fich ganz ber frohen Hoffnung des Ehriften überlaflen, des 
Glaubens fi) bewußt fein, der den Tod überwunden hat, und ber 
Liebe zu den Brüdern, gegen die fie fich nie verfündigt haben. 
So ift denn m. g. Fr. diefe Feier für ung alle gugleich eine 
ernfte und heilige Prüfung. jeder dbahingegangene, bem wir häts 
ten gutes erzeigen follen, was wir ihm nicht ergeigt haben; jeder 
Dahingegangene, deffen Leben Störungen erfahren bat, welche wir 
ich will nicht fagen felbft -berbeigeführt haben, aber gegen welche 
wir ihn hätten ſchuͤzen koͤnnen, wenn wir treu gefolgt wären: je⸗ 
der folcher macht und Vorwürfe an einem Tage wie ber heutige; 
dag Andenken an ihn muß ung erfühen ‚mit dem Bewußtſein, daß 
auch wir der Sünde gedient haben, deren Sold der Tod ift, wel⸗ 
cher herrfchen wird, bis ganz und überall das Gefeg des Erlöfers 
das neue Geſez der Liebe herrſcht, und alle mit gleicher Treue ihm 
folgen und feinen Willen thun. Dahin alfo laßt ung tradıten, 
dag wir dem treu, der fich für und alle dahingegeben hat, ung 
‚eben fo gern bingeben für unfere Brüder, und in dem freueften 
Bunde der Liebe mit ihnen verharrend bis an ben lezten Augen» 
blikk bereit fein jebem. das zu gewähren, was wir follen und koͤn⸗ 
nen. Dann ift auch jedes Andenken an bie entfchlafenen mild, ift 
jeder Schmerz um fie edel und würdig; und indem wir bie feiern, 
die dahingegangen find, feiern wir zugleich den Sürften des Les 
ben, ber fie aus dem vergänglichen Leben in dag ewige Reich des 
Friedens binweggenommen hat. Amen. 
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xx. 
Paffionspredigt. 





Text. Joh. 19, 28. 29. 


>, FR biefeg Eleinfte m. g. Sr. und fcheindar unbebentendfte uns 
ter den lezten Worten unfers Herrn am Kreuz, als er ganz kurz 
vor feinem Ende noch fprach, Mich dürftet, hat feine eigenthuͤm⸗ 
lihe Merkwürvigfeit, wenn wir ed genau erwägen und alle Um: 
fände dabei beachten. Noch wenige Monate zuvor hatte der. Er: 
löfer in derfelben großen Hauptftadt feines Volkes, vor deren 
Thoren er jest Fiet, unter dem feftlichen Zufammenfluß vieler tau: 
fende einladend gerufen, Wen ba bürftet, der Eomme zu mir und 
nehme des Iebendigen Waflerd. Und jest eben, dürfen wir wol 
fügen, war er im Begriff diefe Einladung auf ewig gültig zu 
machen, indem ihm durch feinen Gehorfam bis gum Tode die 
Macht gegeben ward auf alle Zeiten hinaus allen geiftigen Durſt 
aller Menſchenkinder au löfchen. Leiblicher Weife aber mußte er, 
ſchon im Begriff dag zeitliche zu gefegnen und ben Geift feinem 
bimmlifhen Vater zu befehlen, noch ſelbſt ausrufen, Mich dürs 
ſtet. Es ift indeffen nicht ſowol der Gegenſaz zwifchen der gei⸗ 
ſtigen Fuͤlle und dem leiblichen Beduͤrfniß, wobei wir ftehen blei- 
ben muͤſſen: fondern was bei der Vergleichung beider Momente 
anf mich den größeren Eindrukk macht ift diefes, daß unfer Herr, 
tie er dort mit der größten Unbefangenheit feinen geiftigen Reich 
ham und bie Fuͤlle bes göttlichen Lebens, welches in ihm mar, 
allen bie es hören mochten eingeftand, um fie ihnen anzubieten, 
eben fo unbefangen auch hier dag leibliche Bebürfniß, welches er 
mit ans allen theilte, eingefieht und zur Abhülfe bekannt macht. 
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Diefes unbefangene Eingeftändniß feines Beduͤrf— 
niffes wird durch die obmwaltenden Ymftände fo merkwuͤrdig, 
daß wir es beſonders zum Gegenſtande unſerer Betrachtung ma⸗ 

chen wollen. 


J. Was uns hierbei m. g. Fr. billig zuerſt in Gedanken 
kommen muß, weil es mit einem wichtigen Stuͤkk ſowol unſerer 
chriſtlichen Lebensweisheit als auch unſeres chriſtlichen Glaubens 
genau zuſammenhaͤngt, iſt dies, daß wir auch ſchon aus dieſem 
ſcheinbar geringhaltigen Worte ſehen, unſer Erloͤſer hat bis zum 
lezten Augenblikk ſeines Lebens Schmerz und Leiden niemals ſelbſt 
aufgeſucht oder ſich als etwas verdienſtliches aufgeladen, und eben 
ſo wenig hat er das verdienſtliche ſeiner Erloͤſung fuͤr uns in das⸗ 
jenige gefest, was er litt. Nicht leicht, dag wißt ihr ſchon, pflege 
ich in den Betrachtungen, welche wir in biefer Leldengzeit jährs 
lich anftellen, bei den Förperlichen Leiden unſers Erlöfers befons 
ders viel zu verweilen, eben Deswegen, weil fie wie alles leibliche 
nur die Schacse der großen Begebenheit feined Todes find, fo daß 
mer ſich zu lange und zu emfig damit allein befchäftiger fich gar 
leicht den wahren Genuß des innern göttlichen Kernes verfüm- 
mern kann. Aber bei diefer Gelegenheit kann ich nicht umhin 
aufmerffam Darauf gu machen, wie fich der Durſt, der ben Erlös 
fer quälte, zu feinen übrigen Eörperlichen Leiden verhiell. Offen 
bar nämlich war dieſe Empfindung nur ein geringe® gegen Die 
Schmerzen und Qualen, welche fein am Holze ausgefpannter Koͤr⸗ 
per nach allem, was ihm fchon fchmerzliches miderfahren tar, 
durch dieſe Ausfpannung felbft zu erbulden hatte, und welche un: 
zerfrennlich waren von der Tobesftrafe, die ihm feine Richter be: 
ſtimmt haften, Aug demfelben Zuſtande freilich entfprang auch 
der Durft, der ihn quälte; allein alle andere Bein, die er am 
Kreuze fühlte, Fonnte ihm nicht abgenommen ober auch nur ges 
findert werden ohne die Todesftrafe felbft wieder aufjuheben. 
Weil ihm num biefe beſtimmt mar, fo ertrug er mit gebulbiger 
Seelengröße alles, was damit unvermeiblid perbunben war. Nur 
diefem Durfte war abzubelfen durch menfchliche Hülfe, und eben 
deswegen rief der Erlöfer, Mich duͤrſtet, offenbar in der Abficht, 
‚nur auch noch in bem Festen Augenblikk feineg Lebens durch menfch: 
liche Hülfe eine Linderung wenigſtens dieſes Uebels gu erhalten. 

Wenn er nun felbft von dem Gedanken ausgegangen waͤre, 
zu dem bedeutenden und mefentlichen feines Verſoͤhnungstobdes ges 
höre auch bag Leiden, welches er dabei erbuldben mußte; wenn er 

ſelbſt die Worftellung gehabt hätte, die wir bei vielen Ehriften fin« 
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den, baß des Erlöfes ganz eigentlich burch das was er litt Die 
Sünden der Menfchen auf die Urt tilgen follte, daß er alles das 
erdulderte, mas fie felbft als Strafe für ihre Suͤnden hätten er⸗ 
dulden follen, und daß zu diefem Ende fein Leiden nicht groß ges 
nug fein koͤnne: wie hätte er denn wol geduldig, wie er fein Leis 
den trug, fo daß es ihm gewiß nicht größer erfchien als «8 mar, 
und durchdrungen, wie er. bei feiner göttlichen Reinheit fein mußte, 
von ber Weberfchtwänklichkeit ber menſchlichen Sünden, wie hätte 
er denn mol daran benfen mögen auch nur den Eleinften Theil 
biefes Leidens von ſich abzumälzen und e8 auch nur um ein tes 
niges zu verringern? So wollen denn auch wir diefen finnlichen 
Vorftelungen entfagend uns auch bierin zum geiftigen menden, 
Indem uns dieſes Wort Ehrifti auf dag beftimmtefte überzeugt, 
nicht das leibliche zu feinem Tode gehörige fei der Kelch, den er 
gu unferm Heil bis auf den lesten Tropfen leeren mußte; fondern 
ber geiftige Sieg, den er errang, fei dasjenige, weshalb er felbft 
mit Preis und Ehre gekrönt ward, indem er bie Macht nahm 
dem, ber des Todes Gewalt hatte, und wodurch wir Gott vers 
föhnt find, da wir noch Feinde waren. ' 

ie wir nun ganz deutlich fehen, baß er auch biefes mit 
feinem Tode verbundene Leiden ganz anders anfah wie jedes ans 
bere: fo koͤnnen wir auch hier die rechte Weife von ihm lernen, 
bie eIen darin befteht das unvermeidliche mit wuͤrdiger Geduld zu 
tragen, ohne daß wir uns ſelbſt oder andern beſchwerlich werden, 
fuͤr alles aber, was durch menſchliche Huͤlfe gelindert werden kann, 
auch menſchliche Huͤlfe anrufen. Wie wir nirgends in ſeinem Le⸗ 
ben finden, daß ex ſich Entbehrungen freiwillig aufgelegt bat, ihn 
aber überall zufrieden fehen und getroften Muthes bei jebem dus 
ßeren Zuftande, wie er fich jedesmal aus feinem Berufsleben und 
feinen äußeren Berhältniffen ergab; wie er, ohne fich weder deſſen 
zu fchämen noch einen befondern Werth darauf zu legen, unver 
bolen ausfprach, Des Menfchenfohn habe nicht, wo er fein Haupt, 
binlege: eben fo finden mir ihn auch bier bei feinem- legten Leiben 
in geduldiger Stile tragend, twogegen Feine Hülfe war, und das 
bei mit geifligen und göttlichen Dingen im innern feines Gemüs 
thes befchäftiget, das Leiden aber, wogegen Hülfe war, gelaflen 
und unbefangen ausfprechend, ob ihm etwa geholfen würde. Und 
wie er während feines öffentlichen Lebens und Lehreng überall _ 
durch Wort und That bezeugt hatte, daß ber fündige Menſch fich 
nicht Gott gefällig machen könne ober fich ein Verdienft im Hims 
mel erwerben ſchon baburch, dag er ſich ſelbſt Entbehrungen aufs 
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lege und freiwillig allerlei Leiden auffuche, vielmehr bie muͤhſeli ⸗ 
gen und beladenen aufgeſucht hatte, nicht nur um ſie leiblich zu 
erquilken, ſondern noch weit mehr um fie geiſtig von dem unnüs 
zen aber ſchweren Joche folcher äußern Werke und der betrüglie 
hen Zuverficht darauf zu befreien: fo fehen wir ihn auch jest in 
feinem lezten Leiden weit entferne von irgend einem folchen Ges 
danken, als gezieme es ihm mehr zu leiden als er mußte, um das 
durch eine noch größere Stärke der Seele barzuftelen und die 
Zahl feiner Selbftüberwindungen und Tugenderweifungen gu ver 
mehren. Vielmehr, was er auf eine fehulblofe Weife peinliches 
von fich abwenden Eonnte, davon fuchte er auch jest noch fo viel 
an ihm tar ſich zu befreien, und darum als fein Gaumen ver 
troffnet war rief er, Mich duͤrſtet, und zeigt ung dadurch beut- 
lich, daß er fich Feiner andern Stärke des Geiſtes rühmen mollte 
als des reinen Gehorfams, der alles aber auch nicht mehr fowol 
thut als auch duldet, was in der treueften Erfüllung Des goͤttli⸗ 
hen Willens, einem jeden an feinem Ort in ber menfchlichen Ge 
fehfchaft unvermeidliches zu tragen vorkommt. Und nur Eraft 
dieſes reinen unverbruͤchlichen Gehorſams war fein Tobesleiden 
in dem geiftigften Sinne ber große Wendepunft, an welchem eine 
alte Weife, und zwar eben fo fehr der Wahn leerer Verdienſte 
als die Knechtſchaft der Sünde aufhörte, und ein neues Leben 
begann, indem alle feindfeligen dem Heile der Menfchen mibers 
ſtrebenden Gewalten befiegt wurden.‘ So wollen denn auch twir 
durch dieſes Beifpiel unfers Erlöfers auf's neue belehrt Feine Vor⸗ 
ſtellungen in ung auffommen laffen, twelche noch jener alten Weife 
angehören. Unfer irdifches Leben feinem finnlichen Gehalte nach 
betrachtet kann einmal nichts anderes fein, ald eine Mifchung von 
Freude und Schmerz. Wie wir aber denjenigen, ber biefe Mi: 
(hung zu genau abwaͤgt, und wenn ihm vergönnt ift fein aufge 
gebenes Werk ohne große Störung gu verrichten, alsdann zu 
aͤngſtlich jeder Eleinen Annehmlichkeit des Lebens nachgeht, um 
7 toas gut zu haben für die ungeroiffe Zukunft, nie wit, 
nen folgen nicht beſonders hochachten, weil feine Seele 
haft mit einer Eleinlichen irdifchen Abrechnung befchäfe 
wollen wir auch ben nur ald einen Gelbftpeiniger ber 
: in Zeiten des Unglüfts nicht Noth genug haben kann 
wöhnlichen Laufe des Lebens jedes Eleine Leiden befon+ 
bt um ſich damit zu fchmüffen, Linderungen aber ver 
d zuruͤkkweiſt, twelche ihm durch menſchliche Huͤlfe wer⸗ 
1. Denn das Verſchmaͤhen irgend einer auch geringe: 
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ren guten Gabe von oben — und menfchliche Theilnahme At doch 
immer eine ſolche — kann uns nie einen Werth geben in ben 
Augen Gottes. 

Aber es gehört hieher noch etwas, das wir nicht überfehen 
dürfen, ehe toir zum zweiten Theile unferer Betrachtung fortfchreis 
ten. Inden Johannes fagt, Als Jeſus wußte, daß fchon alles 
vollbracht war, daß die Schrift erfüllet wurde, fpricht er, Mich 
bürftet, will er ung aufmerkfam darauf machen, daß in jenem 
Palm, der dem Erlöfer, wie wir aus einer früheren Betrachtung 
toiften, in diefen. Stunden befonderg vorfchwebte, auch neben an» 
deren Yehnlichkeiten eine Stelle diefen Theil feines Eörperlichen 
Leidens befonders ausbrüffte, indem es nämlich) dort heißt, Meine 
Kräfte find vertroffnet wie ein Scherben, und meine Zunge Elebt 
an meinem Gaumen ). Ohnerachtet nun aber von einer Er; 
leichterung dieſes Leidens in jenem Pfalme nichts, fieht, und des 
Erlöferd Aufmerkfamfeit fortwährend darauf gerichtet war, daß 
jene Achnlichkeiten an ihm in Erfüllung gingen, bewog bennoch 
auch das ihn nicht fich die mögliche Erleichterung beffelben zu 
verfagen. Der Gedanke alfo, es gehöre gu feiner Beftimmung, 
daß auch biefe Schrift an ihm :erfüllt würde, muß nicht einen 
ſolchen Einfluß auf ihn gehabt haben, daß er fein eigenes Betras . 
gen danach eingerichtet hätte, fondern er hat fich dadurch nicht 
bindern laflen alles das zu thun in Beziehung auf fein Leiden, 
was er auch würde gethan haben, wenn biefe Schrift gar nicht 
wäre vorhanden gewefen. Und wir dürfen ficher glauben, hätte 
er, eben fo wie er feinen Durft ftillte, auch dem abhelfen koͤnnen, 
dag die ihn fahen feiner fpotteten und den Kopf fchüttelten, daß 
nun feine Hände durchgraben waren, und man alle feine Gebeine 
zaͤhlen Fonnte, die welche ihn: fchaueten ihre Luft an ihm fahen: fo 
mürbe er ſich auch davon gern befreit haben. Die Anmweifungen alfo 
zu dem, was er thun und laffen follte, nahm er nicht aus den 
weiffagenden Andeutungen ber Schrift fondern aus den Geboten 
berfelben, indem er bad Wort.in feiner ganzen Kraft auf fich ans 
endete. Im Buche flehet von mir gefchrieben, Siehe deinen 
Willen, mein Gott, thue ich gern, und dein Geſez ift in meinem 
Herzen *). Auch biefes m. gel. Sr. fei ung ein heilfamer Wink 
zu einer Zeit, too viele Chriften beides nicht gehörig von einander 
anterſcheiden und aus einem mohlgemeinten aber irre geleiteten 
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Eifer für die Wahrheit der Schrift dem ſchwierigen Gefchäft ben 
Sinn verborgener Weiflagungen zu erforfchen auf folche Weiſe 
obliegen, daß, haben fie einmal eine Deutung auf der Spur, fie 
fi) nicht nur über alled freuen, mas deren Erfüllung herbei gu 
führen fcheint, wie fehr auch fonft ein gutes Semüth ſich darüber 
betrüben müßte, fondern daß fie auch um bie Erfüllung gu beförs 
bern leider manches thun würden ohne zu fragen, ob es auch jes 
nem Willen und Gefeg Gottes gemäß fei, das fie im Herzen tra» 
gen folen. Möchten wir ung vor biefem Abwege insgefammt 
hüten und immer unterfcheiben, was ung in der Schrift sur Lehre 
und zur Züchtigung in ber Gerechtigkeit gefchrieben, und was nur 
unferer Betrachtung hingeftellt ift, fei e& nun als Erzählung oder 
ald Weiffagung. 

1. Das zweite aber, was ung nicht entgehen kann, wenn 
wir bei der Betrachtung dieſes Wortes Chriſti gehörig auf die 
Verbältniffe Acht haben, in welchen fich ber Erlöfer bamalg bes 
fand, ift dies, daß ſich auch in diefer Kleinigkeit zeige, wie frei 
fein Herz getwefen ift von irgend einem Trog ober Groll. Denn 
indem er ausrief, Mich bürftet, fo muß er ſich doch die Möglich: 
- Seit einer Hülfe, bie ihm werden Eönnte, gebacht haben, fonft 

. würde wol dieſes Wort eben fo wenig als irgend eine vergebliche 
Klage über bag unvermeiblihe von ihm gehört worden fein. Wer 
aber Eonnte ihm biefe Hülfe leiſten ald eben bie. Kriegsknechte, 
welche die Wache hatten unter feinem Kreuze? denn biefe hüteten 
fein, und niemand durfte ohne ihre Erlaubniß feinem Kreuze nas 
- ben. Was aber konnte er in biefen anders fehen, ald wenn nicht 
biefelben fo doch wenigſtens gleichgeartete Genoffen derer, welche 
fchon früher durch unwuͤrdigen Hohn ihren frevelnden Muthwil⸗ 
len an ihm auggelaffen hatten? was anbers als bie roheften 
Diener eben der wiberrechtlichen böchfien Gewalt, unter beren 
Botmäßigkeit ber Erlöfer nicht einmal für gewoͤhnlich leben wollte, 
und bie nun das Urtheil feines Todes gefprocdhen hatte? Kragen 
wir ung nun ehrlich, wenn wir ung irgend ein anderes menfchlis 
ches Herz denken auch fromm und mild nur noch nicht ganz ges 
reinigt durch den göttlichen Geift, fo daß ſchon alle Selbftfucht 
"daraus vertrieben und aller Hochmuth verfchtwunden wäre: würbe 
es nicht einem jeden folchen natürlich geweſen fein lieber Feine 
Hülfe begehren zn wollen ald von denen, bie in folchen Verhaͤlt⸗ 
niffen ftanden und fich fogar felbft fchon auf eine folche Art bewieſen 
hatten, und eher zu den vielen Schmerzen und Plagen, bie ohne 
bin erdulbet werben mußten, auch noch .bie eine bes brennenden 
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Durfted und zwar auf die wenigen Minuten, welche noch Adrig 
waren für das irdifche Leben, zu ertragen, als noch diejenigen 
um Huͤlfe anzurufen, die nichts anderes bisher gethan hatten als 
des leidendben fpotten? Betrachten wir dad Wort bes Erloͤſers 
von bdiefer Seite m. 9. Fr., fo werden wir wol nicht einen Aus 
genblikk länger fagen, es fei an und für fich unbedeutend, fondern 
wir finden es vollfommen werth neben jenes große geftelt zu 
werben, welches ber Herr Eurs zuvor aefprochen hatte, Vater, vers 
gieb ihnen, denn fie wiſſen nicht, was fie thun. Mir wenigſtens 
will es fcheinen, wenn wir ung felbft darüber auf bie Probe fiel 
len könnten, welches von beiden ung in einem ähnlichen Sale 
leichter werben wuͤrde; jenes erfte, in dem Gefühl des Nechtg, 
in dem Bewußtſein, daß wir nicht abgewichen find von dem Wege 
der lauteren Wahrheit, bag wir den einfältigen und unfträflichen 
Mandel vor Gott nie aufgegeben, daß wir wie ber Herr in feis 
nem ganzen Leben nichts anderes gefucht und gewollt haben als 
den Willen unfers bimmlifchen Vaters erfüllen, in diefem Gefühl 
auch wie Ehriftus zu dem himmliſchen Bater, wenn unfere Feinde 
ung umlagern und unferer fpotten, zu flehen, Bater, vergieb ih⸗ 
nen, denn fie willen nicht, was fie thun; oder dieſes fpätere, naͤm⸗ 
lich von ihnen ſelbſt noch in ben lezten Leiden und Schmerzen 
bes Lebens Hülfe und Linderung für biefelben zu erbitten; ja, 
mir will fcheinen, wir wuͤrden nach einiger Weberlegung alle ge 
fieben müflen, zu dem lezteren, wenn es gleich etwas geringeres 
ſcheint, gehöre doch noch ein beſonderer höherer Grad ber Selbſt⸗ 
überwindung und Verläugnung, der in dem erfleren nicht ent 
balten ift. 

Wie wir alle gewiß fchon oft die Bemerkung gemacht has 
ben und fie auch durch Häufige Erfahrungen beftätigt gefunden, 
daß es einem Menfchen nicht felten leicht genug wird ſchwerere 
Leiden gu erbulben, in denen er bie Stärke feiner Seele auf eine 
befriedigende Weife zeigen Tann; bag aber berfelbe, welcher fo 
mufterhaft die großen erduldete, oft nicht auf gleiche Weife im 
Stande ift auch die Fleineren Unbequemlichkeiten und Wibertwärs 
tigfeiten bed Lebens zu überfiehen, ohne ſich von ihnen aus der 
gewohnten Haltung bringen ober fi) fonft von ihnen überwinden 
zu laſſen: eben fo nun, denke ich, iſt es auch mit den Bewegun⸗ 
gen unferes Gemuͤthes, daß es oft leicht iſt, fie tvo es auf etwas 
große® ankommt in Ordnung zu halten und fie durch den göttlis 
hen Geiſt leiten zu laffen, aber gerade in hen Kleinigkeiten des 
Lebens ift es oft unerwartet ſchwierig und erfordert eine große 
Anftrengung bei folchen Gelegenheiten, dem doch nicht ganz: los 
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benswuͤrdigen ober tabellofen zu widerſtehen, was fich aber ſehr 
natuͤrlich in der menſchlichen Seele regt. Und davon wuͤrden 
wir gewiß alle bei ähnlicher Gelegenheit bie Erfahrung machen. 
Fragen wir nur, auf welche Weife wol wir felbft und bie beften, 
die wir kennen, in biefem Falle würden gehandelt haben, wenn 
nicht etwa ein unwillkuͤhrlicher Ausdrukk des leiblichen Beduͤrf⸗ 
niffen dazwiſchen getreten wäre, welches bei bem Erlöfer nicht 
kann flatt gefunden haben: fo werden wir geftehen müflen, das 
wahrfcheinlichfte fei wol, daß faft in ung allen dag Gefühl bie 
Dberhand würde behalten haben, lieber keine Hülfe und Linde: 
rung annehmen zu wollen von benen, die uns fchon fo frevents 
lich gefränkt und beleidigt hätten. Uber mas wäre das wol ans 
ber geweſen als eine in Groll und Seindfchaft ausartende klein⸗ 
liche Empfindlichkeit! Geſezt nun, auch das fchlimmfte wäre ges 
ſchehen, und bie Kriegsfnechte hätten auf'8 neue aus biefer unbe⸗ 
fangenen Aeußerung bes Erlöferd Anlaß genommen zu irgend eis 
ner muthwilligen Verhöhnung: hätte davon ber Erlöfer irgend 
einen Nachtheil gehabt? toürde das im Stande gewefen fein die 
Muhe feiner Seele zu trüben? oder müßten wir nicht nach allem, 
was fchon gefchehen war, das Gegentheil mit ber größten Ge 
wißheit voraus fegen? Wenn aber jemand entgegnen wollte: der 
Erlöfer freilich wäre darin wie in allem feiner vollkommen gewiß 
gemwefen, wir aber, die wir nicht in demfelben Grade für ung eins 
fiehen tönnten, würden Boch unrecht thun und ohne Noth der 
Gefahr auszuſezen, daß uns bie Stille des Gemuͤthes, bie im 
Leiden ein fo Eöftliches Gut iſt, ohne Noth getrübt würde durch 
eine mwiberwärtige Aufwallung, deren wir ung vielleicht doch nicht 
würden erwehren Eönnen. Dem toürde auch ich allerbingg beis 
fimmen m. gel. Fr., wenn wir die Vorficht beobachten könnten 
ohne Verlegung unferer Pflicht. Aber fehet zu, ob wir nicht hier» 
über fo denken müffen. Gott will, daß alle Menfchen fich als 
Brüder betrachten und lieben follen: barım hat er auch bie 
menfchliche Welt fo eingerichtet, daß kein Menfch für fich allein 
fieht, fondern jeder ift in nothwendiger Gemeinfchaft mit vielen 
andern und alfo genau betrachtet mittelbar mit allen. Diefer 
göttliche Wille aber, der fich fo ſchwer burcharbeiten kann burch 
alles, was Trennung und Zwiefpalt unter den Menfchen hervor; 
“bringt, iſt und erſt in feinem ganzen Umfang und feiner vollen 
Stärfe Fund gemorden, feitdem wir alle an dem Erlöfer einen ges 
meinfchaftlichen Mittelpunkt befommen haben. Denn wenn gleich 
die Chriſten ‘unter ſich noc zu einer befonderen Bruderliebe bes 
techtigt und aufgefordert find, fo wiſſen wir doc) fo gewiß, als 
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die Kraft der Erloͤſung allgemein iſt, daß wir zwiſchen un ‚ern 
Brüdern in Chrifto und denen, die nur unfere Brüder fi nd, in 
"der menfchlihen Schwachheit- Eeinen anderen Unterfchied machen 
dürfen als den, daß bie einen fchon feines Heiles theilhaftig find, 
die anderen aber es erſt erlangen follen. Allein fo ſehr auch bie 
richtige Erkenntniß hierüber unter und verbreitet ift: fo bleiben 
doch auch wir alle in ber Erfüllung biefes göttlichen Willens 
noch immer weit gurüff, und immer noch werden wir mannichfal- 
tig verfucht zur Gleichgültigkeit gegen die einen und zum Wider 
willen gegen bie anderen, und oft Eommt ung dieſe Verfuchung 
gerabe durch unfer Gefühl für das fchöne und rechte durch ums 
fern Eifer für das gute und wahre. Daher ift e8 nun unfer al 
ler heilige Pflicht, bei jeder Gelegenheit auf dieſes Bewußtſein ber 
allgemeinen Verwandtſchaft und Zufammengehörigfeit zuruͤkkzu⸗ 
fommen und ung darin zu befeftigen.‘ Das Herz wird aber hierin 
nur feſt durch beftändige Uebung, und diefe dürfen wir daher we⸗ 
ber ung felbft noch unfern Brüdern je verfagen. Wir koͤnnen 
ung aber darin vornehmlich nur theild dadurch üben, wenn wir 
auch an folchen, mit denen wir in gar Feiner näheren Verbindung 
ftehen,  theilnehmen und ihnen in allgemeinen ‚menfchlichen Dins 
gen Hülfe leiften, theils aber auch dadurch, wenn wir fie an ung 
theil nehmen laffen und allerlei Huülfleiftungen von ihnen begeh⸗ 
ren und annehmen. Wenn nun einer fich in irgend einer Bezie⸗ 
bung feindfelig gegen ung gezeigt, ich will nicht einmal daran er- 
innern, wie oft-toir das mit Unrecht glauben, wenn uns nur Durch 
einen andern ein Schaden erwachſen ift ohne feinen böfen Willen; 
fondern es fei aud) wirklich fo, daß uns einer abfichtlich gekraͤnkt, 
ung burch wiederholte Angriffe ermüdet und das Recht gegen ung 
verdreht ober verlest hat: werden wir ung deshalb berechtigt hal⸗ 
ten ihm unfere Hülfe zu entziehen in irgend einem Unglüft? Ge 
wiß würden wir daran fehr unchriftlich handeln: denn er kann 
niemals diejenigen Anfprüche an ung verwirfen, bie auf der als 
gemeinen Verbindung der Menfchen beruhen, und ung felbft thut 
ed ja ebenfalls noch, die Erinnerung an’ folhe Störungen, bie 
ung nur zu leicht und zu tief verlegen, fo bald als möglich zu 
vertilgen und das Verhaͤltniß, welches Gott felbft zwifchen ung 
geknüpft hat, aufrecht zu erhalten und es nicht durch Sehltritte, 
wie empfindlich fie ung auch mögen geweſen fein, verbrängen zu 
laſſen. Darum werben wir jede Gelegenheit, denen, welche fich 
für unfere Feinde halten, hülfreich zu fein, mit gutem Herzen und 
rechter Liebe ergreifen, um unſere eigene Seele deſto befier im 
Bleichgewicht zu erhalten ober es ihr wieder zu geben und um, 


fo viel an uns iſt, das ewige göttliche echt zwiſchen Menſch 
und Menfch zu befefligen. Aber darin follten wir einen inter 
fchied machen, daß wir ihnen zwar wollen Hülfe leiften aber feine 
von ihnen annehmen? Hieße das nicht mit bem leichteren und ans 
genhmeren und allein ſchmuͤkken und das bittere und ſchwere ih⸗ 
nen allein auflegen wollen? Und da doch gewiß wer feine Hülfe 
“annehmen will von dem, ber ihn beleidigt hat, fie fich noch viel 
weniger von dem wirb gefallen lafien, den er felbft zu beleidigen 
dag Ungluff gehabt hätte: wie wäre wol bei diefer Sinnedart 
zwiſchen einmal von einander entfernten Gemüthern eine Annaͤhe⸗ 
rung möglih? Denn kommt fie nicht auf diefem menfchlichften 
und chriftlichfien Wege aus dem innerfien Herzen beider Theile 
zu Stande, fo wird wol jeder andere Verſuch entweder offenbar 
unwirkſam fein ober nur einen fcheinbaren und vorübergehenden 
Erfolg haben. So ift demnach Hülfe annehmen von Beleibigern 
eine eben fo heilige Pflicht, als ihnen Hülfe leiften. Und nun 
feht, wie ber Erlöfer und in beibem vorangegangen if. So wie 
er bem. Knechte des Hohenpriefterd das verwundete Ohr heilte 
und dadurch einem huͤlfreich ward, ber fich doch aufleine vorzuͤg⸗ 
lich gebäffige Art muß gefchäftig bewiefen haben. bei feiner Ge⸗ 
fangennehmung: fo ruft er nun bier, Mich bürftet, und bietet mit 
dem menfcherifreundlichfien Herzen ben römifchen Kriegstnechten, 
deren roher Muthwille ſich ſchon angeftrengt hatte ihm wehe zu 
thun, die Gelegenheit dar durch eine menfchliche Hulfsleiftung ihre 
Geindfeligkeit einigermaßen zu bebeffen und die Welt wieder mit 
fi) auszuſoͤhnen. O welche göttliche Reinheit der Seele zeigt ung 
der Erlöfer auch in dieſem Zuge! wie unbeswinglich war bei ihm 
die Neigung das ganze Gefchlecht der Menfchen mit Liebe zu ums 
faffen, und wie bricht fie unter ben ungünfligften Umftänden überall 
durch im Eleinften wie im größten! Möchten teir ihm darin aͤhn⸗ 
lich zu werben fuchen, ung über jeden Groll erheben und auch im 
Leiden ung zu Feiner Hartherzigkeit verſtokken laſſen, fondern bie 
ganze volle Liebe und ihre rührende Unbefangenheit auch ‘gegen 
MWiderfacher uns zu bewahren fuchen. 


III. Eines aber müffen wir noch sum Schluffe bemerfen 
über dieſes Wort bed Erlöfer: daß er nämlich nicht nur feiner: 
ſeits bereit war Hülfe von feinen Wiberfachern anzunehmen, fo 
baß er fie fogar darum anfprach, fondern bag er. died auch in 
dem guten Glauben that, die erbetene Hülfe werde ihm nicht ents 
fiehen. Denn eben fo wenig als wir glauben fünnen, bie Worte 
bes Erlöfers feien nur ein unwillkuͤhrlicher Ausruf geweſen ohne 


irgend eine Abzwekkung, eben fo wenig wol bürfen wir denken, er 
babe vorausgefest, feine Bitte werde ihm abgefchlagen, und auch 
von ihr wieder Veranlaflung genommen werben: zu irgend einer 
neuen Schmähung, und feine Abficht fei daher eigentlich geweſen, 
auf der einen Seite fich felbft einen Triumph zu bereiten durch 
feine ungetrübte Unbefangenheit, auf der andern aber jene in ih⸗ 
rer ganzen Unmenfchlichkeit barzuftellen, wenn felbft Diefer Zuftand 
ihnen feine thätige Theilnahme abgewinnen Eönnte, fondern ihre 
Feindſeligkeit ſich bis in das Fleinfte erfireffte und bis auf dem 
legten Augenblikk aushielt. Nein, auch dies Fönnen wir vom 
Erlöfer nicht glauben, und es bleibt alfo nichts übrig ale gang 
einfach anzunehmen, tie er rief, Mich dürftet, that er dies in 
dem menfchlichen Gefühl, dem dürftenden werde auch gereicht wer⸗ 
den, was feinen Durft ftillen Eönne. Ja er glaubte, die boshafte 
Luft, welche fi) fo ausgelaſſen gegen ihn gezeigt hatte, werde num 
gefättige fein, und die urfprüngliche Gutmuͤthigkeit ber menfchlis 
chen Natur werde fich bei der Steigerung feinen Leidens bis zum 
Tode wieder burchgearbeitet haben; und darum rief er, Mich bürfter. 

Und mas war nicht alles gefchehen, faft feitbem ber Erläfer 
öffentlich aufgetreten war, wodurch biefer Glaube hätte koͤnnen ger 
ſchwaͤcht und ausgerottet werben! Gleichgültig waren größtentheile 
feine Wohlthaten aufgenommen tworben, fo daß er Wehe ausrief 
über bie Städte, wo er bie meiften Zeichen gethan, und fo hatte 
er wiederholte Erfahrungen gemacht von ber Stumpffinnigfeit der 
Menfchen. In Lebensgefahr_hatte ihn das Zeugniß gebracht, wel⸗ 
ches er fich felbft gab, und welches doch jeden Augenblikk durch 
bie That beftdtigt ward, und fo wußte er, wie fchlecht es um bie 
Faͤhigkeit ſtand feine höhere Würde anzuerkennen, und mie leicht 
im Gegentheil der große Haufe aufgeregt werden Eonnte von bes 
nen, bie ihn am meiften verfolgten. Und nun gar, feitbem er uns 
ter dem Kleinen Häuflein feiner Jünger einen Verraͤther gefunden 
harte, und fo diefe Entfcheibung feines irbifchen Lebens herbeiges 
führt worden war, mwobe Menfchen von der verfchiebenften Art 
und von übrigend ganz entgegengefesten Anfichten und Beſtrebun⸗ 
sen fich gegen ihn verbunden hatten; feitbem das Volk mit bers 
felben Heftigkeit, mit der es ihn fonft beimunderte, dag Kreusige 
über ihn audgefprochen; ſeitdem bie Obrigkeit, bie ihn hätte fchüs 
zen ſollen, eingefchüchtert durch feindfelige-Einflüfterungen ihn dem 
Tode überantwwortet und ben drgften Mißhandlungen preisgegeben; 
feitbem fürftliche und vornehme Perſonen an niebrigem Spott, ber 
ihm widerfuhr, ihr Wohlgefallen begeigt hatten, und felbft bie 
Lehrer bes Volkes fich herabwuͤrdigten zu böhnifcher Freude bei 
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dem Anblikk feiner Todesleiden: was wäre es Wunder geweſen, 
wenn aud) Eeine Spur von Glauben an bie Menfchlichkeit in ihm 
übrig geblieben wäre! — Ja wol Wunder bei jebem andern ale 
ihm! Denn je unauflöglicher in ihm daB göttliche Weſen mit der 
- menfchlichen Natur verbunden war und fie gang burchdrungen 
hatte, um fo mehr geziemte ed auch ihm zu glauben, daß fie fich 
nirgends ganz von dem Zufammenhange mit dem göttlichen We⸗ 
‚ fen los machen könne, und daß aud) in dem verborbenften noch 
etwas von ber göttlichen Kraft der Liebe verborgen fei, dem es 
nur nie an Aufforderungen fehlen dürfe, bamit es endlich einmal 
an's Licht fomme. Daß aber gerade gegen feine Perfon fich fo 
viele Aeußerungen menfchlicher Verborbenheit zufanmmendrängten, 
dadurch konnte ihm, der nirgend bie Perfon anfah, bie Wahrheit 
nicht im mindeften getrübt werben. — Und indem er diefem Glaus 
ben auch hier im Eleinfien getreu war, indem er auf die Menfch 
lichkeit derer rechnete, bie fih ſchon unmenſchlich gerug gezeigt 
hatten, warb er auch nicht getäufcht, fondern einer von denſelben 
Kriegsknechten, die ſchon das Loos um fein Gewand geworfen 
hatten, vielleicht auch von benfelben, twelche ihn fpottend mit dem 
Purpur befleideten, tauchte nun einen Schwamm in fein eigencd 
Getraͤnk und reichte ihm denfelben an dag Kreuz hinan. Weil er 
alfo felbft frei war von alem Groll und von allem Unglauben, fo 
befiegte er durch die Gewalt ber Liebe auch diejenigen, bie ihın Die 
Beiden des Todes bereitet hatten, indem er fich für bie lezte Pein 
feines irdifchen Lebens eine Linderung von ihnen errang, und wir 
koͤnnen fagen, daß durch dieſes Eleine Wort, Mich Lürftet, wir es 
feine eigene VBerföhnung mit feinen Feinden und feinen Glauben 
an ihre Empfänglichkeit für das gute ausjpricht, jenes große Wort, 
Vater vergieb ihnen, denn fie. wiſſen nicht, was fie thun, erft voll; 
kommen beftätigt und befiegelt worden ift. 

Auch hierin alfo m. gel. Sr. ift ung der Erlöfer ein großes 
und herrliches Beifpiel geworden, unerreichbar freilich, aber bem 
wir doch nachfolgen follen eingedenk bes Wortes, daß bie ben 
Geiſt Ehrifti nicht haben auch nicht Die feinigen find. Laßt ung 
alfo bei der lebendigen Erimmerung an biefes verfühnende und glaus 
bensvolle Wort des Erlöfers ung um fo mehr vor allem hüten, 
was uns in diefer Nachfolge nothwendig flören muß. Wie fteht 
es nun hierin mit ung? Wir wiſſen alle recht gut daſſelbige, was 
ich eben als den Grundfaz des Erlöferd ausgefprochen habe, bag 
nämlich niemals alles gute ganz aus der menfchlichen Natur ver: 
ſchwinden könne, weil fonft auch die Fähigkeit ihn ale Erlöfer an- 
zunehmen müßte verfchwunden fein. : Eben fo gut wiffen wir auch, 
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daß doch auch felbft in dem Gebiete ber Erlöfung die Fortfchritte 
der Menfchen im guten nur fehr langfam fein können, wenn fie 
nämlich ficher fein follen. Das wiſſen wir beides, und Feiner un⸗ 
ter ung wird fich mol jemals anders darüber äußern. Aber wie 
fchlecht ſieht es oft um bie Lebendigkeit diefer Erfenntniß und um 
Deren Anwendung zumal in befonder8 bewegten Zeiten bes Les 
beng, fei e8 nun, daß die gemeinfamen Angelegenheiten der Men: 
ſchen uns aufregen, oder daß unfer eigenes Leben in einer bedenk⸗ 
lichen Wendung begriffen ift. Laßt ung felbft in unferem Beruf 
etwas freubiges durch menfchliche Vermittelung wiberfahren: gleich 
find wir geneigt denen, die dabei wirkſam gemefen find, eblere 
Bewegungsgründe unterzulegen, als nach denen fie und fonft zu 
handeln fcheinen, und fie überhaupt höher zu fielen, als wir fonft 
pflegen. Laßt irgend etwas gutes, woran wir einen befonderen 
Antheil nehmen, nachdem es langen Widerfpruch erfahren, endlich 
einmal gefördert und begünftigt twerden: gleich denken wir, die 
Augen feien nun ploͤzlich geöffnet und die Herzen ertwärmt wor⸗ 
ben, und es werde nun nach demfelben Maaßſtabe fortgehen, ohns 
erachtet wir ung bei ruhiger Betrachtung oft gefagt haben, wie 
unmöglich. das fei. Aber eben fo leicht begegnet ung dann auch 
das entgegengefeste. Wenn bie Menfchen ung perfönlich mit Leis 
denfchaft entgegentreten, fo glauben wir, weil wir ung bemußt 
find nur dag gute zu wollen, nur gar zu leicht, die Feindſchaft 
gegen bad gute ergeuge ihre Wibrigkeit, ohnerachtet wir uns in 
ruhigen Zuftänden oft genug fagen, es gäbe wol genau betrach» 
tet gar Eeine eigentliche Zeindfchaft gegen das gute. Wenn nun 
dem Erlöfer das legte nicht begegnete, fonbern er auch unter ben 
ungänftigfien Umftänden, wie Teiner von uns jemals hineingera- 
then kann, den guten Glauben nicht verlor, ohne deſſen Wahrheit 
auch ‘feine Erlöfung Eeinen Zortgang Eönnte gehabt haben, und’ 
das Neich Gottes nicht erbauet worden fein: fo laßt ung ja nicht 
vergeflen, daß er fi) auch von dem erften eben fo frei hielt. 
Sell in Zeiten des Leidens und nieberfchlagender Verhältniffe zu 
unfern NRebenmenfchen das Beifpiel, welches er und am Kreuze 
gegeben Hat, nicht verloren fein an uns: fo müflen wir ung auch 
in Zeiten der fröhlichen wohlunterftügten Wirkfamkeit und des gu⸗ 
ten Gelingens nach ihm richten. Vor großen Schwankungen in 
unfern Anfichten von den Menfchen überhaupt müflen wir ung 
vornehmlich hüten und den Gleichmuth des Erlöfers ung zu eigen 
machen; bag ift bie erfte Bedingung, mern wir uns bie Sreiheit 
des Geiſtes erhalten wollen, die fo weſentlich zur rechten Freiheit 
der Kinder Gottes gehört. Und giebt e8 Zeiten, wo «8 fcheint, 
IV. u 


306 
als ob in ben großen Verhältniffen der Menfchen ein feindfeliger 
und felbftfüchtiger Geift die Oberhand behrelte, und auch unter 
Ben Ehrifien das Gefühl ber Bruderliebe und der Verwandtſchaft 
zurüffträte, und wollen wir dieſe unbefiegt beftchen: fo müflen 
wir ung vorher fchon üben auch am Eleinen ung zu erfreuen, twenn 
Bas große nicht erfreulich iſt, und müffen ung wie ber Erlöfer es 
bier that daran genügen lernen, wenn wir auch nur einzeln aus 
einer verwilderten Bruft ein reines‘ menfchliches Gefühl hervorzu⸗ 
Ioffen vermögen. Das ift die erfte Bedingung, wenn das böfe 
auch in der Geftalt der Eränfendften Seindfeligkeit doch nicht, im 
Stande fein fol, in und das gute nämlich die verföhnliche Stand» 
haftigkeit und die milde Zuthulichkeit der Liebe zu übermwältigen. 
Bon ihm müffen wir auch biefes lernen. 

j Moͤge denn fein ſchoͤnes Bild, wie es ung auch jest erfchie- 
nen iſt, ung oft vorſchweben, und wir recht oft binfchauen auf 
diefen ungetrübten. innern Frieden auf Diefe Reinheit der Geele, 
in welcher nie auch nur dag leichtefte Woͤlkchen von Uebelwollen 
aufſtieg, um ſeine gleich unzerſtoͤrbare Gemeinſchaft ſowol mit dem 
Vater, der die Liebe, als mit dem menſchlichen Geſchlechte, wel: 
ches der Gegenſtand dieſer Liebe iſt, zu truͤben! Moͤge dazu, daß 
wir uns immer mehr in die Zuͤge dieſes Bildes geſtalten und in 
feiner Aehnlichkeit bis zum legten unter welcher Geſtalt auch er- 
ſcheinenden Augenblikke unſeres Lebens beharren, auch dieſe Be⸗ 
trachtung ſeines Leidens uns allen geſegnet ſein. Amen. 
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Ueber die Erhörung des Gebetes im Namen 
Jeſu. 


M... Fr. Daß das allgemeine menfchliche Gefühl ber Abhaͤn⸗ 
gigkeit von einem höchfien Weſen — ein Gefühl, welches fich 
nicht in ung verlieren Tann, ohne daß zugleich. bag ausgezeichnete 
und eble in unferer Natur untergehe, — daß biefed Gefühl ſich 
äußert in einer. Sehnfucht des Herzens zu diefem höchften Wefen, 
indem toir eilen, für alles mas ung fehlt, eben weil wir ung ab» 
bängig fühlen, Huͤlfe bei ihm zu fuchen, und alle Noth, der wir 
felbft fein Ende zu machen mwiffen, ihm im Gebet vorzutragen: 
dag ift die allgemeine Erfahrung überall, wo fich der Menfch aus 
der erfien Rohheit erhoben bat. Auf ber einen Seite nun fühlen 
wir uns hieran alle unter einander gleich, wie wir alle Brüder 
find in ber menfchlichen Schtwachheit fo auch darin, daß wir Hülfe 
fuchen von oben herab, von woher fie allein Eommen kann; auf 

ber andern Seite aber m. g. Sr. find wir und bewußt, daß wir 
als Ehriften ung hierin noch eines befondern Vorzuges erfreuen. 
Denn wie wir, durch Ehriftum zur Erfenntniß des Vaters in eis 
nem böheren Sinne gelangt und aus feinem Geifte auf's neue 
geboren, auch gern ale durch ihn erlöfte in einem engeren Sinn 
in der Gemeinfchaft des himmlifchen Waters ftehn: fo müffen wir 
auch als folche ein eigenes und unverlierbared Kindesreht au 
ihn haben. Unb in Beziehung auf unfer Gebet finden wir dies 
in der Erhoͤrung deffelben, welche ber Erlöfer und verheißen hat. 
Aber wie es auch mit ben Irbifchen Vorzuͤgen eines Menfchen 
vor anderen zu geben pflegt, daß fie gar verfchiedener Deutung 
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fähig find, und daß eben dadurch Mißverftand und Mißbrauch 
entfteht, fo iſt es auch gegangen mit diefem wichtigen geiftigen 
Vorrechte der Ehriften, und wir finden auch barüber Mißverftand 
und Mißbrauch auf der einen Seite, fo wie frevelnde und un 
gläubige Geringfchägung auf der andern. Um nun beides zu ver: 
meiden, laßt ung auf bie eigenen Worte auf die unmittelbare 
Verheißung des Erlöfers in dieſer Hinficht zurüffgehen. Dazu 
giebt ung dag heutige Evangelium eine erwünfchte Gelegenheit, 
und wir wollen fie um fo mehr zur Belehrung über dieſen wich: 
tigen Gegenftanb benuzen, als wir in diefer Woche beſonders auf: 
gefordert find zu gemeinfchaftlichem Gebet und Zürbitte. 


Tert. Joh. 16, 24 bis 30. 


Das m. g. Fr. ift unverfennbar ber Mittelpunkt diefer gan- 
sen Rede bes Erlöfere, So ihr bitten werdet in meinem Namen, 
fo wird euch der Vater geben. Diefe Zuverficht,; daß der Vater 
ihr Gebet erhören wird, will er in feinen Juͤngern erweffen und 
befeftigen. Uber eben wenn ed nun darauf ankommt zu beftim- 
men, welche Bedeutung und welchen Werth diefe Verheißung bed 
Erlöfers haben kann, da ihr, wenn man fie auf die gewöhnliche Weife 
buchfäblich verfteht, eine nur gu häufige Erfahrung zu widerſpre⸗ 
chen fcheint, und mie weit wir fie ung alfo aneignen können ohne 
in gefährliche Täufchungen zu gerathen: fo finden wir ung in 
Derlegenheit. Doc dürfen wir ung nur an die Worte bes Er: 
loͤſers ſelbſt halten, deren Zufammenhang aber, fo verftänblich 
auch alles einzelne zu fein fcheint, doch nicht gang leicht gu über; 
ſehen ift und ung vielleicht bei näherer Betrachtung manches ent: 

fcheidende an die Hand geben wird. Um alfo uns die Frage zu 

beantworten, Was denn es mit diefer verheißenen Erhörung un: 
feres Gebete für eine Bewandniß habe? fo laßt uns zu erſt fe 
ben, an welche Bebingungen der Erlöfer feine Verheißung Enüpft, 
und dann zweitens auch auf den Inhalt dieſer Verheißung felbft 
genauer Acht geben. Zu biefer Betrachtung wolle ung Gott in 
feine Wahrheit leiten durch ben Geift der Wahrheit. 


I: Wenn wir zuerfi m. 9. Sr. fragen, An welche Bebin: 
gungen Fnüpft denn ber Erlöfer bie Verbeißung, daß der Vater 
und geben werde was wir bitten? fo ift das, was einem jeden 
zuerft aus den verlefenen Worten einfält, dieſes, So ihr bitten 
werdet in meinem Namen. Und biefes freilich if die erfie Bes 
dingung. Es liegt aber außerbem wiewol minder deutlich in ber 
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Rede des Erlöfers noch etwas anderes, was jedoch wieder mit 
diefem Bitten in feinem Namen auf's genauefte zufammenbängt. 
Denn indem ber Erlöfer auf der einen Seite fast, Ich fage 
nicht, daß ich den Vater für euch bitten will, ‚denn der Vater 
felbft Hat euch lieb darum, daß ihr mich liebet und glaubet, 
daß ich von Gott ausgegangen bin: fo iſt offenbar, daß er 
eben die Erfüllung unferer Bitten, bie ja vom Water abhängt, 
auf die Liebe der Jünger zu ihm und auf ben Glauben, daß 
er von Gott ausgegangen fei, gründet. Wenn er aber auf der 
andern Seite fagt, Bisher habt ihr noch nichts gebeten in mei- 
nem Namen, fo follte ung das Wunder nehmen, wenn er damit 
fagen wollte, bisher auch hätten fie ihn noch nicht geliebt und 
den Glauben nod) nicht gehabt, dag er von Gott aufgegangen 
fei. Denn biefen Glauben hatte er ihnen fchon früher bezeugt, 
und wir lefen es in allen Büchern der evangelifchen Geſchichte, 
daß, indem noch andere den Erlöfer nur für einen erfiandenen 
Propheten hielten, feine Jünger fchon glaubten und bekannten, 
er fei der, der da kommen folle, ber Sohn des Hochgelobten. 
Aber mir finden in den Worten unferes Textes, daß bie Juͤn⸗ 
ger felbft fagen, Nun glauben wir, baß du von Gott ausge: 
gangen bift; und es muß alſo außer jenem allgemeinen noch 
ein beionberer Glaube fein, an welchen ber Erlöfer eben die Er⸗ 
börung unferer Bitten Enüpft. Und wenn wir fragen: worauf 
besichen fich denn dieſe Worte der Jünger, Nun glauben wir, 
daß bu von Bott ausgegangen bift? fo ift es dag, maß der 
Eriöfer vorher fagt, Ich bin ausgegangen vom Vater und 
gekommen in die Welt; wiederum ‘verlaffe ich die Welt und 
gehe zum Water. Es iſt alfo der reinfte Slaube an feinen 
Ausgang vom Vater und an feinen Hingang zum Vater, ber 
Glaube, daß er in die Welt gefommen fei, und daß er bie 
Melt mieberum verlafien werde, ber erft durch biefe Rede bes 
Erlöfers den Juͤngern vollkommen deutlich und hell wurde in 
ihrer Seele. Und indem ber Erloͤſer fagt, Wenn ich euch frei 
heraus verfündigen werde von meinem Vater, dann werdet ihr 
bitten in meinem Namen! fo meint er, daß erſt, indem fie 
diefen Glauben in ihree Seele lebendig aufgefaßt hätten, fie 
gefchifft wären in feinem Namen zu bitten. Und biefen Zu: 
fammenhang m. g. Sr. laßt ung eben jegt näher erwägen. 

Lange fchon hatten die Jünger. des Herrn an ihn geglaubt 
und ihn für ben gehalten, ber da kommen follte, und den Gott 


zum Erlöfer der Welt beftimmt habe; lange auch ſchon hatte er ' 


fie deshalb felig gepriefen, und fie waren es auch wirklich gewe⸗ 
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fen in bem Beflge dieſes Glaubens, ber noch jest mit einer bes 
fonderen Gewalt die Hergen aller gläubigen empor zum Himmel 
wendet. Und doc, fagt der Erlöfer, noch hätten fie nichts gebes 
ten in feinem Namen. Das kommt wol daher m. g. Fr., ge 
glaubt hatten die Fünger an ihn als an den, ber von Gott aus 
gegangen fei, und geliebt hatten fie ihn auch, wie fie denn felbft 
fich diefes von ihm nicht wiberfprochene Zeugniß gaben: fie hät 
ten alles verlaffen um ihm anzuhangen. Aber diefer Glaube war 
nur gewefen der empfangende Glaube ihrer Seelen, mit welchem 
fie die Worte der Weisheit und der Kraft aus feinem Munde 
vernahmen und ſich von ihm anleiten liegen zu einem neuen Les 
ben. Aber ber handelnde Glaube in feinem Namen, ber durch 
die Liebe zu ihm thätige Glaube, in welchem fie beflimme waren 
bag große Werk ber Erlöfung, das er gegründet hatte, in der 
Welt zu fördern: beffen waren fie fi) noch nicht bewußt gewor⸗ 
ben und hatten noch nicht Gelegenheit genug gehabt ihn zu be 
woeifen und fich in ihm zu Äben. Das war der Glaube an ben 
Erlöfer, der die Welt wieder verlaffen follte und zum Water zus 
rüfffehren, der ihnen noch fehlte. Denn wenn er von feinem Leis 
ben und feinem Tode rebete, fo verftanden fie es nicht; und wenn 
fie es auch verftanden, fo meinten fie dann doch, er müffe bald 
wieder zurüfffehren auf bie Erbe, weil fie meinten, er habe irdi⸗ 
ſches perſoͤnlich darauf zu ftiften und zu orbnen. Aber der 
Glaube, daß er die Welt wieder verlaffen und zu feinem Vater 
geben werde, war zugleich ber Glaube baran, daß alle feine Wohl: 
tbaten und Gaben geiftiger Natur feien, daß nachdem er in den 
Himmel zurüffgekehrt er auch nur himmliſches auf Erben wire, daß 
fein Reich nicht aus leiblichen beftehe und nicht von biefer Welt 
fei und darum auch nichts enthalte, was nur durch feine leiblicye 
Gegenwart gefchaffen und erhalten werben koͤnne. indem fie 
nun, als er ed ihnen frei heraus verfündigte, zugleich ſagten, 
Nun glauben wir, daß du wenngleich im Begriff die Welt zu 
verlaffen doch vom Vater ausgegangen bift, fo war diefer Glaube 
eins mit der Liche zu ihm, Die fie drang in feinem Namen die 
Menfchen zu bitten, Laßt euch doch verfühnen mit Bott! und 
überhaupt fein geiftiged Neich auf Erden zu fördern. Dadurch 
nun batten fie die eine Bebingung der großen Verheißung, die er 
ihnen in ben Worten unferes Textes gegeben, erfüllt, und fie was 
ren num geſchikkt in feinem Namen gu bitten, welches die zweite 
Bedingung ift, die der Erlöfer feiner Verheißung voranftellt. 
Was das aber heiße, im eined Namen bitten: bag m. g. 
Fr. können wir ganz einfach barnach beurthellen, was wir überall 
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im menſchlichen Leben darunter verſtehen, wenn wir etwas im 
Namen eines anderen thun. Nämlich nur das thun wir im 
Namen eines anderen, was wir in ſeinen Angelegenheiten thun, 
und auch hiervon wiederum nur das, was wir in ſeinem beſon⸗ 
deren Auftrage entweder thun, ober wozu wir feinen Auftrag tes 
nigftend vorausfesen können. Nur fo und in feinem andern Fall 
wird jemand fagen, daß er etwas im Namen eined andern thut. 
Und gehen wir nun zurüff in dag ganze bisherige Verhältnig der 
Juͤnger zu unferm Herrn und Erlöfer, fo werden wir ihm auch 
darin Recht geben müflen, wenn er fagt, Bisher habt ihr noch 
nichts gebeten in meinem Namen. Denn wenn wir fragen: 
welches war denn feine große Angelegenheit? fo Eönnen wir ung 
den Befcheib mit feinen eigenen Worten geben, Ach bin gekom⸗ 
men zu fuchen und fellg zu machen was verloren if. Wenn 
aber auch eben diefes ihnen fchon am Herzen gelegen hatte, gu 
fuchen und felig zu machen was verloren war, fo konnten fie 
dennoch unmittelbar nicht glauben, daß fie in diefer Angelegenheit 
betend auch in feinem Auftrage bitten wuͤrden, fo lange er ihnen 
noch feinen Auftrag gegeben hatte, weil er felbft noch handelte, 
und gr feine ausermäblten nur um fich verfammelt hielt, damit 
fie nach und nach Iernen möchten und ſich ein Geſchikk erwerben 
für den Dienft in feinem Reiche, welchen er ihnen angetoiefen 
batte, in welchen fie aber erft nach feiner Entfernung von ber 
Erde völlig eintreten follten. Nur wenn fie in jener großen Ans 
gelegenheit der Befeligung der Menfchen fo baten wie er felbf, . 
dann Fonnten fie glauben auch in feinem Auftrage zu beten, weil 
fie ben Auftrag wenigſtens fih fo zu feinem und ihrem himmli⸗ 
ſchen Bater zu menden, wie er felbft es that, immer vorausſezen 
Eonnten. Aber m. 9. Fr. wie bat der Erlöfer gebetet? Als die 
Stunde feines Leidens berannahete, betete er, Vater, wenn es 
möglich if, fo gehe diefer Kelch von mir; doch nicht wie ich will, 
fondern wie du will. Und als einer feiner Jünger, frühere 
Horte bes Meifters mißverfiehend, Gewalt brauchen wollte gegen 
Diejenigen, welche gefommen waren ihn gefangen zu nehmen, 
fagte der Herr, Weißt bu denn nicht, daß ich meinen Water bit- 
ten koͤnnte, daß er mir fendete mehr denn zwoͤlf Legionen Engel? 
Aber fo bat er nicht fondern wartete nur, was fich geigen würde 
als der heilige Wille feines Vaters über ihn in biefer. entfchei: 
denden Stunde. Aber ohne alle Einfchränkung hatte er kurz zu, 
vor für feine Jünger gebetet, Heilige fie in deiner Wahrheit. — 
Das ift feine Art, und fo rein in der großen Ungelegenheit das. 
verlorene zu fuchen und felig gu machen und bie verirrten Schaafe 


312 


‚zu Einer Heerde zu fammeln, in folcher reinen Ergebung bes 
Herzens in den Willen Gottes in Anfehung alles defien, wovon 
“fie nicht mit ber vollfommenften Weberzeugung Sagen könnten, es 
gehöre wefentlich zu jenem Suchen und Seligmachen bed verlo; 
renen: fo m. g. Sr. hatten fie noch nicht gebetet; fondern es 
fchwebte ihnen noch immer mit und neben jener großen Angeles 
genheit der Befeligung der Menfchen etwas irdiſches vor. Bald 
batten fie Luft, wo die Menfchen ben Herrn nicht aufnehmen 
wollten Zeuer vom Himmel regnen zu laffen um fie zu verzehren; 
bald hätten fie gern Einem gewehrt, ber etwas im Namen / des 
Herrn that und ibm doch nicht mit ihnen folgte; unb immer 
mußten fie erft belehrt werben von unferm Herrn, daß dergleichen 
alles theils nicht zu feiner Angelegenheit gehöre, theild aber auch 
nicht in feinem Geiſte und nach feiner Art und Weife fei, indem 
nicht mit irdifcher Gewalt das geiftige Eünne gefördert werben, 
fondern geiftige auch nur geiftig wolle gerichtet und gehandhabt 
fein. Nun fie aber recht in fi) aufnahmen, daß der Herr vom 
Vater gekommen auch wieder zum Vater gehe und fie surüfflafle, 
ohne andere Mittel als feinen Geift: nun mußten fie auch, tie 
fie für feine Sache und in feinem Geift su handeln fowol ald zu 
beten ‚hatten. Und diefes demnach m. g. Fr. find bie Bedinguns 
gen, an welche der Herr die Verheißung geknüpft bat, die er ges 
wiß nicht nur jenen Sjüngern, fondern wie alles gute und 
fchöne, was aus der reichen Fuͤlle feiner Gnade kommt, auch 
allen denen gegeben bat, Die durch ihr Wort an ihn gläubig ges 
worden find. — 

I. Haben wir nun dieſes recht beachtet, fo werben wir ung 
bie zweite Stage: welches denn ber wahre inhalt und das rechte 
Maß der Erbörung fei, bie der Herr ben feinigen verheißen bat, 
fo ſchwierig fie auch zu fein fcheint, doch leicht beantworten Eöns 
nen. Das erfte und nächfte, was fi) in den Worten des Erloͤ⸗ 
fer jedem von felbft als Antwort auf biefe Frage darbietet, ift 
nun freilich, Wenn ihr bitten werdet in meinem Namen, fo wird 
der Vater euch geben. Uber es gehört dazu noch ein zweites, 
was der Erlöfer hinzufuͤgt, Und ihr merbet nehmen, daß eure 
Freude volfommen fei. Auf beides nach feinem natdrlichen Zus 
fammenhange laßt und nun in dem zweiten Theile unſerer Bes 
trachtung zurüffgehen. 

Alfo dadei bleibt ed m. g. Sr., wie der Erlöfer fagt, Was 
ihe den Vater bitten werdet in meinem Namen, bag wird er euch 
geben. Und an einem ſolchen Worte des Sohnes Gottes wollen 
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wir nicht auf eine Fümmerliche Weife deuteln, um es fo weit zu 
befchränfen, bis es fich mit dent gewöhnlichen Verftande und mit 
den alltäglichen Erfahrungen reimen läßt; fondern fo einfach, wie 
er es gefprochen hat, fo wollen wir e8 annehmen und beffen ver: 
fichert fein, was «8 auch fei, fo wir den Vater nur bitten in feis 
nem Namen, fo wirb er es ung geben. Nur müffen wir nicht 
verlangen, daß biefe Verheißung auch dann in Erfüllung gehen‘ 
fo, wenn wir nicht in feinem Namen gebetet haben, und bürfen 
nie vergeflen, was zu diefer Bedingung gehöre, an welche der 
Erlöfer fie fo beftimmt geknüpft hat. 

illſt du alfo, daß dein Gebet nicht umerfüllt von Gott 
zuräfffommen foll, willft du das tröftliche erfahren, So ihr ben 
Water etwas bitten merdet in meinem Namen, fo wird er «8 
euch geben: ja du kannſt ed, aber erft erhebe dein Herz über alle 
irdifchen Wuͤnſche, die dus nicht im Namen Jeſu vortragen kannſt. 
Denn nur bie Seele vol Glaubens an den, ber vom Vater aus⸗ 
gegangen und zum Vater zurüffgekehrt ift, nur die Seele voll des 
durch die Liebe thätigen Glaubens, die fein geiftiges Neich auf 
Erden fördern will und nichts anderes begehrt als biefes: mir 
die kann getroft zu Gott bem ewigen Vater in dem Namen des 
Sohnes beten. — Haſt du aber deine Seele von allen irdifchen 
Beſtrebungen gereinigt; kannſt dus dir fagen: in dieſem Augenblikk, 
wo id) mein gläubiges Gebet vor ben Thron Gottes bringe, habe 
ich mich felbft und die Welt verläugnet, ich fuche nicht irdiſches 
weber für mich noch für meine Brüder, ſondern allein dag liegt 
mir am Herzen, daß das Werk bes Herrn, welcher gekommen ift 
zu fuchen und felig zu machen was verloren war, immer mehr 
in Erfüllung gehe, und das allein ift der Gegenfland meines Ge: 
betes, daß fein Meich immer mehr gebaut werben möge und im⸗ 
mer ſchoͤner erblühe auf Erben, und daß eben dadurch, daß die 
Menfchen ganz ihr Herz bem Sohne Gottes hingeben, auch der 
Heilige Wille des Vaters in der Welt gefchehe; Fannft du dir dag 
fagen und benfeft nun, aber bamit dies gefchehen Eönne, muͤſſen 
ja bie Boten des Friedens fich frei bewegen, muß ja bag Wort, 
Durch deſſen Predigt der Glaube fommt, ungehindert und unge: 
hemmt in ber Welt erfchallen Eönnen, und bie dunkeln boͤſen 
Mächte, die ſich hie und da dagegen auflehnen im innern eines 
jeden und im gemeinfamen Leben, muflen beiwungen werden; 
wenn id) alfo darum unb um alles, was dazu gehört, den Vater 
bitte, fo wird er geben, was ich bitte: fo entgegne ich, Ja, wenn 
du nur ganz ficher bift, daß deinem Verlangen nach, Beförderung - 
des Reiches Gottes nichts frembartigee nichts für menſchliche 
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Beimifchungen und Zufäge parteiifches und einſeitiges, daß bei 
nem Wunfche alles böfe und finftere bezwungen zu fehen nichts 
leidenfchaftliches, kein perfönlicher Widerwille nicht ſowol gegen 
dieſes oder jenes böfe als vielmehr gegen diefe oder jene böfen 
beigemifcht ift, — wenn du dir dies Zeugniß geben kannſt, fo 
wird ber Vater geben was du bitteft, «wenn nur noch dag Eine 
binzufommt, daß du naͤmlich auch gewiß toeißt, das was du bit 
teft gehöre nothiwendig zur Förderung des Neiches Gottes. Biſt 
du darüber gewiſſer, als der Erlöfer über bag ihm unmittelbar 
bevorstehende in dem Augenbliff war, als er fügte, Vater, doch 
nicht mein fondern dein Wille gefchehe, — dann bete immerhin 
ganz unbedingt, und was du beteft, das wird bir ber Vater ges 
ben, fo gewiß als es der Sohn verheißen bat. Aber m. g. Sr. 
‚wie felten find wir wol in dem alle, daß wir mit einer folchen 
Gewißheit unfer Gebet vor Gott bringen Fönnen! Wie follten 
wir Eurzfichtige, noch weit mehr als bie Juͤnger bes Herrn, in 
deren Tagen das Reich Gottes noch Elein war in feinem Um⸗ 
fange und auf wenige befchränft, fo daß auch der fchlichte aber 
Son dem göttlichen Geift erleuchtete Verftand leicht überfehen 
Eonnte, was ihm unentbehrlich fei gu feinem Heile, und was hin 
gegen feiner Verbreitung nothwendig nachtheilig werben müfle; 
wie follten wir Eurzfichtige, in deren Tagen dag Reich Gottes fo 
weit verbreitet ift, daß wir wenig oder gar nicht berechnen koͤn⸗ 
nen, was ihm- heilfam iſt in dieſer oder jener Beziehung, ober 
was feinen Kortfchritt hemmen muß, was ibm bier sum Schaben 
gereicht, und was dort die Segnungen der göttlichen Gnade her 
beiführe: wie follten- wir auch bei unferm reinften und geiftigften 
Gebet immer die Worte bes Erlöfers hinzufügen, Herr, doch nicht 
mein fondern dein Wille gefchehe. Wer diefe gefprochen in ſei⸗ 
nem Herzen, der wird fi) nie. beklagen über nicht erhörteg Ge 
bet; aber wie, viel wird nicht unter ung über Mangel an Erhoͤ⸗ 
rung geklagt ungerechter und grunblofer Weife, weil bag Gebet 
gar nicht ein folches war, das die Verheißung des Erloͤſers da⸗ 
bei hätte in Anfprucd) genommen werden koͤnnen! 

Jedoch nicht nur died m. g. Fr., fondern auch mie viel 
nichtiges und eitles Ruͤhmen von erhörtem Gebet wird nicht fel- 
ten unter ung vernommen! ‚Wie wenig fcheint ung das m. g. 
Er. mit der Verheißung bes Erlöferd zufammenzuhangen, wenn 
ſich einer ruͤhmt, er habe gebetet um bag Leben oder bie Ge 
fundheit eines geliebten angehörigen und fei erhört morben. 
Können wir behaupten, dad Reich Gotted werde gefährdet, 
wenn ein einzelner fei ed auch ein noch fo frommer Chriſt 
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ſtirbt oder erkrankt? Wäre es micht frevelhaft, hieruͤber eine 
Zuverfiht, bie einer im voraus haben wollte, zu vergleichen 
mit der Gewißheit Ehrifi am Grabe des Lazarus, da doch 
feiner von ung fagen Fann-zu Gott, Sch weiß, du höreft mich 
allezeie *), und Feiner von und binzutreten und fprechen, Las 
zarud, komm heraus, fo daß es unmittelbar gefchieht? Oder 
wenn gar in irgend einer armfeligen zeitlichen Noth, in irgend- 
einer Eleinlihen Verwikkelung weltlicher Angelegenheiten um _ 
Auskunft und Hülfe ift gebetet worden, und bie Gewährung 
wirb dann mit Sreuden als ein Beweis eines feſten Glaubens 
und als Erfüllung jener Zufage unferes Herrn dargeftelt! Als 
ob Chriſtus felbft nicht dergleichen alles ertragen hätte ohne um 
etwas zu biften; als ob irgend einer behaupten Fönnte, daß 
nicht die fortbauernde Noth und Verwikkelung ihm eben fo gut 
bätte förderlich fein müffen zur Heiligung! Darum möchte ich 
zu folchen immer fagen, Freuet euch immerhin, daß euch ge 
toorden iſt, was euer Herz begehrte, und dankt Gott und ſei⸗ 
ner gnäbigen Sührung auch bei folcher Gelegenheit; aber glaubt 
nicht, daß ihr euer Gebet, wie eifrig es auch gemwefen fein 
mag, ale Mufter deſſen hinftellen Eönnt, welches in dem Nas 
men bes Herrn vor Gott gebracht wird. Denn da biefer ſelbſt 
nicht um irdiſche Dinge gebeten fondern diefe fämmtlich feis 
nem Vater und deſſen göttlichem Willen anheim geftellt hat: 
fo kann auch nicht in feinem Namen um irdifches gebeten wer⸗ 
den. Nachdem euch alſo der Herr gewährt bat, was ihre 
mwünfcht: fo geht bußfertig in euch, und befennend, daß ihr 
nicht in Jeſu Namen gebetet hattet, reinigt ‚eure Seele, damit 
ihr ſowol Fünftig ein mwohlgefälligeres Gebet vor Gottes Thron 
bringen Eönnet, als auch, wenn ihr ein ander Mal wieder in 
irbifcher Noth oder in fchwierigen weltlihen Verwikkelungen 
und Bebrängniffen eures Leben“ feufzend vor ihn tretet, ihr 
dann eben fo voll Dankes von ihm gehen möget, wenn er’ 
euch nicht gewährt, was ihr gebeten habt, weil ihr dann wiſſet, 
daß nur derjenige, der im Namen bes Sohnes Gottes bitter, 
empfangen wird, um was er gebeten. 

So kann es aber freilich manchen fcheinen, als fei diefe 
große Verbeißung, die ber Erlöfer feinen Jüngern gegeben, ge 
nauer betrachtet wenig oder gar nichts. Nenn euch aber dag 
betrüubt, fo bedenke hoch nur: Fönnten wir und wol freuen, 
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bürften wir es, wenn die Verheißung Ehrifti von dieſer Seite 
-angefehen mehr wäre? Geſezt nun, ed wäre in ung frei von 
- aller Beimifchung weltlicher Zwekke und Neigungen eine Ueber: 
zeugung entſtanden, ald ob irgend ein einzelnes Ereignig im 
Staat, in der Kirche, im häuslichen Leben weſentlich nothwen⸗ 
dig fei, wenn das Reich Gotted oder wenigſtens ein einzelner 
Theil deffelben fortbeftehen folle, und mir mollten nun mit diefer 
Gewißheit vor Gott treten in Jeſu Namen: wuͤrde unfere Ges 
wißheit wol feftfiehen, wenn mir ung feldft in biefem Augen: 
blikk fragten, ob wir e8 wol für völlig unmöglich hielten, daß 
ein anderer eben fo treuer und reblicher Jünger bed Herrn über 
bdenſelben Gegenftand eine eben fo feſte aber entgegengefeste 
Ueberzeugung hätte? Können wir nun biefed unmöglich laͤug⸗ 
nen, wo bliebe dann die brüderliche Liebe, wem wir erhoͤrt zu 
werden wuͤnſchen, damit der andere nicht erhoͤrt werde? Und 
wenn noch viel gewiſſer dieſes iſt, daß das, was einer mit der 
groͤßten Angelegentlichkeit zum Gegenſtande ſeines Gebetes macht, 
vielen andern Chriſten unerheblich erſcheint und gleichguͤltig: 
woher ſollte uns denn bei der ſo wohlthaͤtigen Gemeinſamkeit 
des Lebens, bei der ſo tief gefuͤhlten Einheit des leitenden und 
vertretenden Geiſtes die Zuverſicht kommen fuͤr unſer Gebet, 
wenn wir nicht einmal wiſſen, daß unſer Flehen unterſtuͤzt wird 
von dem unſerer Bruͤder, und daß fie mit ung eins geworden 
ſind im Namen des Herrn? So laßt uns denn gern bekennen, 
- daß ein ſolches Beten ung nicht geziemen wuͤrde! Ja laßt ung 
demüthig ung verwahren, daß mir niemals eine fo fefte Weber: 
jeugung haben Fönnen über irgend etwas in dem ung fo tief 
verborgenen und fo unbegreiflich verfchlungenen Zufammenbange 
der menfchlichen Dinge in ber Welt, welcher Verlauf derfelben 
dem Neiche Gottes heilfam und erfprießlich- fei oder nicht. Fehlt 
es aber deshalb ber. Verheißung bes Erlöferg an einem würdigen 
Begenftande? fehlt ed ung an Bitten, über die wir immer und 
augenblikklich einig werden künnen im Namen des Herrn? giebt 
e8 nichts, was unbegweifelt nothwendig tft, damit das verlo⸗ 
rene gefunden werde und felig gemacht? Darum alfo dürfen und 
follen wir immer mit der größten Zuverficht bitten um die Be: 
fefigung des Herzens ber gläubigen im Glauben und in der 
Liebe, um bie Erleuchtung aller berer, bie noch wandeln in der 
Finfterniß dieſer Welt, um günftigen Lauf für die lebendige 
Kraft des göttlichen Wortes, um gutes Gelingen für alle Ber: 
anftaltungen, durch welche die Gewalt der Sünde wahrhaft ge: 
brochen wird, damit der Name bes Erlöfers immer mehr unter 
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ung verherrlicht werde! Laßt und aber auch dabei nie vergeffen, . 
daß ber Herr felbft ſagt, Zeit und Stunde habe fich der. Vater. 
im Himmel vorbehalten, damit ung niemals einfalle, ihm Zeit 
und Stunde im Namen des Herren gleichfam vorfchreiben zu 
wollen. Das ift dann das Gebet, wovon wir gewiß fein fün- 
nen, ber Vater werde ung geben, was wir fo gebeten haben. 
Was aber hierüber hinausgeht, das vermögen wir nicht zu be> 
urtheilen, und dürfen ung alfo auch nicht rühmen, daß wir deshalb 
mit feſter Zuverficht vor Gott treten und im Namen deſſen darum bit- 
ten bürften, dem alle Gewalt gegeben ift im Himmel und auf Erden. 

Aber damit die Verheißung des Erlöferd ung aucy in bie 
fer Beziehung nicht, geringer erfcheine als fie ift: fo laßt ung 
noh auf das Wort achten, Ihr werdet nehmen, damit eure 
Freude vollfommen fei. Hört m. g. Fr., welch ein freundliches 
und liebevolled Wort des Erlöfers! Das ift feine Abficht, daß 
unfere Sreude vollfommen ſei! Eure Traurigkeit und euer Wei: 
nen foll in Freude verkehrte werden; alles Leid fol verſchwin⸗ 
den aus feinen Neiche: das ift fein heiliger Wille; und bita 
ten wir in feinem Namen, wie e8 auch. mit dem Wunfche 
werde, ber urfprünglidy unfer Gebet veranlaßte, das werden 
voir immer nehmen, daß unfre Freude vollfommen fe. Denn 
m. g. Fr. was ung auch am Herzen liege, tmorüber unfer Ge . 
mürh in bangen Zweifeln befangen ift, indem mir abtwechfelnd 
bald biefen bald jenen Ausgang hoffen und fürchten, wiſſen wir 
einmal, was ber gnädige und mwohlgefälige Wille Gottes auch 
in diefer Hinficht gemwefen tft, muß dann nicht jede Bangigkeit 
verfchreinden aus dem Herzen? muß dann nicht in dag Herz eine 
felige Ruhe und ein göftliher Friede einfehren? Gewiß ja in 
ein Ders, welches weiß, daß ber Herr alles wohl macht, und 
bag benen, bie ihn lieben, alles zum beften gereichen muß, 
weil der Herr in Beziehung auf fie Eeinen anderen Willen bat 
als ihre Heiligung; gewiß in ein Herz, welches weiß, daß 
Gott die Liebe ift, und aus welchem bie Liebe, durch die -der 
Glaube thätig ift, ale Zurcht vertrieben hat! Lebt nicht ber 
Menſch von einem jeden Worte, dag aus dem Munde Got: 
te8 geht? Sollen wir und nicht m. g. Fr., und Eönnen wir 
uns nicht an jedem Willem Gottes erfreuen und ftärfen, weil 
jeber ein gnäbiger und wohlchätiger it? -Wolan, haben wir 
gebetet um irgend etwas in des Herrn Namen und mit froms 
mer Scheu in feinem Namen auch fein Wort, Doch nicht mein 
fondern bein Wille gefchehe, hinzugefügt, und ber Vater hat 
und bag nicht gegeben, warum wir ihn baten, fondern nur bies 
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fe legte, daß fein Wille gefchehen tft, und fo nicht ben Anfang 
fondern nur das Ende unfers Gebeted erhört: o das erhal. 
ten wir gewiß auch hierdurch, daß unfere Freude vollfommen 
iſt. Dem m. g. Fr. nur fo lange vermögen bie Ärbifchen 
Dinge dad Herz des frommen zu beunruhigen, es in ftörender 
Spannung zu efhalten oder mit Zweifeln zu quälen und mit 
MWehmuth zu erfüllen, nur fo lange, als er fie nicht in Bezie⸗ 
bung auf ben betrachtet, der bie Liebe if. Eben darum vorzuͤg⸗ 
lich ſollen wir über alles, was ung wichtig iſt, getroften Mus 
thes Gebet und Fürbitte laut werden laffen vor Gott im Namen 
des Herrn, daB beißt mit feinem Zufage, Nicht mein fonbern 
bein Wille gefchehe. Denn dadurch wird das Herz im voraus 
wohl bereitet und aufgeregt, ben Ausgang, wie er and) falle, 
zu betrachten als eine Gabe von Gott und ale ein Werk feines 
heiligen Willend. Wenn fih dann in Folge diefes Gebetes in 
unferer Seele alle Wehmuth und Traurigkeit über die Vereite⸗ 
lung unferer mwohlgemeinten Wünfche in dem Gefühle nieder: 
fchlägt, fo fei es der wohlgefällige Wille des freundlichen lie 
bevollen Vaters, von dem lauter gute Gaben kommen, und er 
babe ung eben deshalb nur das befte, alfo wenn auch nicht 
daffelbe doc) gewiß mehr gegeben, als wir baten und begehrten, 
weil wir wahrhaft im Namen feines Sohnes gebeten haben: 
dann empfangen wir dieſes Eöftliche, daß unfere Freude voll: 
fommen fei. Und diefe' Frucht bed Gebeted, daß wir neh» 
men, daß unfere Freude vollfommen fei, die m. 9. Sr. bat 
der Erlöfer allen, bie in feinem Namen bitten, weil fie glau⸗ 
ben, daß er von Gott ausgegangen und wieder zu Gott zurüffs 
gekehrt ift, ganz unbedingt verheißen, fo bag fie ung unter 
allen Umftänden gleich gewiß ift und ung gleich wohlſchmek⸗ 
kend und gedeihlich fein foll, der Äußere Erfolg fei, welcher 
er wolle. | 
Iſt nun biefes die wahre Erhörung des Gebetes, wolan 
fo laßt ung fragen — damit doch auch dieſe wie jede Betrach⸗ 
tung des goͤttlichen Wortes uns in der Selbſterkenntniß foͤrdere, 
welche der zweite Anfang aller Weisheit iſt, — laßt uns fragen: 
wie wir denn uns ſelbſt richten koͤnnen vor dem Herrn in Ab⸗ 
ſicht auf unſer Gebet? Woher koͤnnen wir wol erkennen, ob 
wir wirklich faͤhig geweſen ſind und von innen her gedrungen 
im Namen des Herrn zu bitten oder nicht; ob wir voll gewe⸗ 
ſen ſind des rechten lebendigen und thaͤtigen Glaubens an ihn 
und an das von ihm gegruͤndete Reich Gottes, und nur nach 
dieſem getrachtet haben oder nicht? Nicht daraus koͤnnen wir 
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es toiffen m. g. $r., wenn feltener ober öfter unfere Wege mit 
den Wegen bes Herrn, und unfere Gedanken mit den feinigen 
sufammengetroffen find, fo daß er ung dag unmittelbar getwähs 
ren Eonnte, was wir ergeben in feinen Willen betend vor ſei⸗ 
nem Throne gewünfcht haben, fondern nur daran, wenn wir 
oft nach unferm Gebete wahrgenommen haben, daß unfere 
Freude vollfommen und von einem Tage zum andern immer 
vollfommener wurde, fo daß immer mehr ber fchöne zuverſicht⸗ 
lihe Wunfc des Apofteld an und in Erfüllung ging, Freuet 
euch in dem Herrn alle Wege, und abermal fage ich, freuet 
euch, und daß es und von einer Zeit zur andern leichter, ges 
worden iſt, jede Sügung Gottes, wenn fie auch unfern urs 
fprünglichen Wünfchen nicht entfpricht, und wir ihre Bedeutung 
in dem großen Inbegriff der göttlichen Abfichten auch nicht ein- 
fehen, - doch mit der Freude aufzunehmen wiffen, welche bie 
Frucht eines wahrhaft chriftlichen Gebetes if. — Sa m. gel, 
je mehr wir fo in dem Namen des Herrn beten, um deſto 
deutlicher werben wir inne merden, daß auch von diefer Gabe 
der Erhörung das Wort des Herrn gilt, Nicht gebe ich euch, 
wie bie Welt giebt. Denn die Menfchen, wenn wir fie um 
etwas bitten, wollen fie uns gefällig fein, können nicht ans 
ders, als an den Buchſtaben unſerer Wünfche ſich halten, 
and wir dürfen ihnen Eeinen Vorwurf machen, wenn ung übel 
audfchlägt, was wir auf unfere Bitte von ihnen erlangt has 
ben. Der. Herr aber ſieht über den Buchftaben, der fo oft 
ein unverftänbiges und -felbi; nicht verftandenes Lallen ift, in 
dag Herz der feinigen. Er E e8 und weiß, daß fie nicht 
das ihrige fuchen ſondern das feinige, daß fie nur nach feinem 
Reich ımb deſſen Wohl trachten. Haben fie nun dieſes nicht 
erkannt, fo giebt ev ihnen nicht das, was fie unverfländig aus: 
gefprochen, fondern was fie im Grunde eines treuen Herzens ges 
meint haben. Wollte nun jemand fagen, auf dieſe Weife -ges 
fchehe alfo doch nichts, als was auch gefchehen fein würde ohne 
unfer Gebet, und es gebe alfo Feine Erhörung: wie thöricht und 
tursfichtig wäre das! Denn ift es wol möglich, das alles in 
der Welt auf gleiche Weife gefchehen würde, wenn es gläübige 
Seelen giebt, die im Namen Jeſu beten, und auf die gleiche 
Weiſe auch, wenn es Feine folche gäbe? Unmdglich wol. Und 
foü das Feine Erhörung fein, wenn ber Herr, indem er das in 
Erfüllung gehen läßt, was auch wir wuͤrden getwünfcht haben, 
wenn wie alled in feinem Lichte gu erkennen vermöchten, ſich zu⸗ 
gleich freundlich in unfer Herz niederſenkt und es mit ber ſchoͤ⸗ 
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men Gabe der Sreube erfüllt, die wir nicht hätten empfangen 
fönnen, wenn wir nicht gebetet hätten in feinem Namen? 
Wie follte denn dies nicht die wahre und himmlifche Erhörung 
en ander als bie Welt giebt! Go freuet euch denn feiner 
erheißung, nicht ‚berührt von den Zweifeln des Unglaubens, 
nicht geftört durch die Eleingläubigen Vorftellungen der ſchwachen! 
Betet, wo euer bebrängtes Herz euch dazu treibt, oder wo bie 
frifche und fröhliche Liebe euch Dazu auffordert, betet immer und 
„ohne Unterlaß in feinem Namen, und ihr werdet nehmen, bag 
eure Sreude vollfommen fei. Amen. 
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wir uns ſelbſt dereiuf werden zu erfreuen baden. Und bieſes 
vorzüglich mäffen wir tadeln als cine ſtraͤfliche Ungenuͤgſamkeit 
und Ungeduld. Uns iſt als das Ziel unſeres hieſigen Lebens vor⸗ 
gehalten eins zu werden mit Chriſto oder ſelbſt eins mit dem 
Vater; und wir wiſſen, Laß wir täglich noch zu fireiten haben 
gegen dasjenige, was ung von ihm trennen will. Sollen wir 
nun, ale ob mir die Luft an biefem Kampf und den Ge 
(hmaff an dem Preiſe deffelben verloren hätten, luͤſtern fein zu 
erfahren, in welcher Gemeinſchaft mit Gott ſolche Wefen fics 
ben, bie etwa bie Sünde nicht gefoftet haben, oder die mit einem 
£eibe nicht befkänbig umgeben, oder die irgendwie der Erlöfung 
nicht bedürftig und außer dem Gebiet berjelben geftellt find? Was 
aber unfere eigene künftige Gemeinſchaft mit Gott betrifft, fo fagt 
ber Apoftel des Herrn ausdruͤtklich, Es ift noch nicht erfchienen, 
was wir fein werden. Das wiſſen wir aber, daß um es su cr 
reichen wir vor dem Throne des Erlöfers erfcheinen müffen in 
dem weißen Kleite eined guten Gewiſſens, in Abficht auf Lie Ges 
meinfchaft mit Gott, welche ung hier ift dargeboten worden. So 
dürfen wir aljo nie aufhören danach zu forjchen, tie weit der 
von Ehrifto erlöfte und befreite menfchliche Geift es bier barin 
bringen kann, Gott immer in fich felbft gegennoärtig zu haben, 
vor feinen Augen zu wandeln und alles gu feiner Ehre su thun. 
Diefed aber führt mich auf den zweiten vielleicht beſſer zu 
entfchulbigenden Vorwand für diefen fo gewöhnlichen Wunſch bes 
menfchlichen Herzend. Diele von denen,’ bie ihn in fich begen, 
würden nämlich fügen, fie wuͤnſchten aus jener Welt eben dieſes, 
in welcher Gemeinjchaft mit Gott und unter einander wir Mens 
ſchen in berfelben fiehen werben, nicht ihrer felbft wegen; fondern 
feitbem ihr liebendes Herz verwundet fei durch den Tod derer, bie 
ihnen die theuerften vwoaren in biefem Leben — und dag ſtehe doch 
früher ober fpäter jedem bevor, ber es noch nicht erfahren habe, 
— feitdem fei jenes Verlangen erwacht, und fie könnten fich micht 
wie fonft mit allgemeinen Verheiftungen und unbeflimmten Auss 
ſichten begnügen. Auf dem getwöhnlichen Wege aber fei nicht 
mehr zu erwarten, darum haͤngten fie fih mit inniger Sehnſucht 
an jebe auch entfernte Möglichkeit, bes gröfiern, deflen ihr Derz 
bedarf, auf einem außerordentlichen Wege .theilbaft zu werben. Ja 
dies fcheine ein Wunſch zu fein m. g. Fr., von dem wol nicht 
leicht ein gefühlvolleg Gemuͤth ganz frei bleiben Eönne in dieſem 
Leben. Und dennoch, wenn er gerecht waͤre, würde nid,t ber Ers 
löfer, indem er ung bier fo beſtimmt alle Hoffnung auf eine folche 
Gemeinſchaft mit jener Welt, durch welche allein auch nur Bir ges 
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wuͤnſchte Erkenntniß derfelben entſtehen kann, abſchneidet und fo 
deutlich herausſagt, es gebe keine Sendung der todten zu ben le⸗ 
benden, wuͤrde er nicht in Ruͤkkſicht auf dieſen Wunſch der Liebe 
ein beſonderes Wort der liebreichen Belehrung hinzugefuͤgt haben? 
Gewiß wol, aber er hat es eben deshalb nicht für noͤthig befun⸗ 
den fondern ung nur an ung felbft gewieſen, teil wir bei nähes 
rer Betrachtung leicht finden Eönnen, daß auch diefes thöricht ges 
redet war. Wenn die Erfüllung eines folchen Wunfches etwas 
ſeltenes bliebe, fo bag nur wenige unmittelbar ale übrigen aber 
nur durdy den Glauben an jene zu einer näheren Kenntniß von 
dem Zuftande unter abgefchiebenen gelangen könnten: würde dann 
wol ber Schauer, der ſich unfer jedesmal bemächtigen müßte bei 
einer folhen Erfcheinung, uns zu einem nur irgend ruhigen Ges 
nuffe derfelben Eommen laffen? wuͤrde jeder fei ed nun überfpannte 
oder betäubte immer doc) ungewöhnliche und unruhige Zuftand 
der Seele, wie eine folche Ueberrafchung ihn hervorbringt, wenn 
auch nur allmaͤhlig doch ehe eine folche Erfcheinung von dir vers 
ſchwaͤnde, noch übergehen zu einem Elaren und bekimmten Bes 
toußtfein, welches wir für und ſelbſt feſthalten könnten, und mel, 
ches und Glauben bei andern verfchaffen würde? Und doch muͤſ⸗ 
fen unvermeidlich auch bei jedem felbft Zweifel entſtehen über 
feine eigenen Erfahrungen, wenn er wenig oder gar keinen Glaus 
ben fände bei andern! Wenn es alſo hiezu Fein größeres Der; 
trauen giebt ald das, welches fich alle Erzählungen folchen Ins 
halts bis jezt haben zu verfchaffen gewußt: fo haben wir auch 
getviß Fein Necht die Erfülung dieſes Wunfches zu ertvarten. 
Könnten wir und aber ernfihafter Weife denken, eine folche Ge» 
meinfchaft mit jener Welt Eönnte fo häufig fein wie dad Beduͤrf⸗ 
niß ſelbſt if, fo daß der Glaube daran einem jeden fo zu fagen 
in die Hand Fäme, und die Kluft nicht nur leicht gu überfpringen 
fondern gleichſam fchon ausgefüllt wäre, welche fonft zwiſchen 
dieſer und jener Welt ift: tie wunderbar gerriffen und durchfchnit: 
ten müßte dann unfer irdifche® Leben fein, und alle feine Fugen 
gleichfam geloͤſt. Darum, fo heilig ung jedes Verlangen der reis 
nen Liebe auch üft, werben wir doch dieſem Wunfche die Flügel 
"en und geſtehen müffen, daß wir feinen Grund haben bie 

unferer Welt anders geftekft zu fehen, als Gott fie ges 

at. Daher, was ung felbft betrifft m. g. Fr., wollen 

an das freundliche Andenken, an bie geiflige aber na- 

Einwirkung unferer abgefchiebenen auf unfere Seele hal⸗ 

ung allen von ihnen in dem Maße, als fie ung lieb und 

weſen find, zuruͤkkbleibt. Denn fo lange der, der von 
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les iſt zwiſchen uns und euch eine große. Kluft befeftis 
get, daß die ba wollten von binnen hinabfahren zu euch 
koͤnnen nicht, und auch nicht von dannen zu ung herüber- 
fahren. Da fprach er, So bitte ich dich, Water, daß 
du ihn ſendeſt in meines Vaters Haus: benn ich habe 
noch fünf Brüder, baß er ihnen bezeuge, auf daß fie 
nicht auch fommen an diefen Ort der Dual. Abraham 
ſprach zu ihm, Sie haben Mofen und die Propheten, laß 
fie diefelbigen hören. Er aber fprach, Nein, Water Abra: 
bam, fondern fo jemand von den todten zu ihnen ginge, 
fo würden fie Buße thun. Er aber fprach, Hören fie- 
Mofen und die Propheten nicht, fo werden fie auch nicht 
glauben, ob jemand von den todten auferflände. 


Es ift nämlich m. 9. Sr. das Ende des verlefenen Abfchnit: 
te8 der Schrift, welches in genauem Zufammenhange fteht mit 
bem, was ich vorher gefagt habe, ich meine jene Bitte des rei- 
hen Mannes, dak Abraham ben Lazarus fenden möchte in feineg 
Vaters Haug zu feinen Brüdern, damit fie Buße thäten und nicht 
auch Fämen an den Ort der Dual. Denn bie Kunde von der 
andern Welt und die unmittelbare Gemeinfchaft mit derfelben, ' 
welche der reihe Mann feinen Brüdern verfchaffen wollte, iſt 
nicht nur felbft eine folche über unfern Bereich hinausgehende Er: . 
Eenntniß und Einficht, nach der dennoch ein großer Theil der 
Menfchen firebt, als ob fie an ben geifligen Gütern des Reiches 
Gottes auf diefer Erde nicht genug hätten; ſondern, fo wie der 
reihe Mann feinen Brüdern vorzüglicd) deswegen biefe Gemein: 
(haft wünfchte, damit fie ihnen ein Grund würde Buße zu thun, 
weil naͤmlich die natürlichen Aufforderungen dazu bei ihnen nicht 
anfchlugen: fo iſt es auch eben irgend ein Winf und Zeichen aug 
ber andern Welt, morauf unfichere Gemuͤther am liebften ihren 
Glauben gründen möchten, wenn ihr Herz auf dem gewöhnlichen 
Wege nicht feſt werben will. Darum muß es uns merfwürdig 
fein, daß in dieſer Erzählung der Herr durch bie Antwort deg 
Abraham jedem ſolcher Wünfche die Erfüllung gänzlich verfagt. 
Denn eben biefer Antwort wegen, welche er dem reichen Manne 
ducch den Abraham ertheilen läßt, kann wol niemand glauben, 
ale habe der Herr in feiner Erzählung felbft eine folche Kunde 
von jener Welt niederlegen twollen, wie mir fie anderwaͤrts her 
hienieden nicht Haben koͤnnten. Vielmehr wenn er ben Lazarus 
im Schooße Abrahams liegen läßt, den reichen Mann aber uns 
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Bewußitfein, welches durch alle Eeiben ber Erbe keluen Abzug 
erfahren könne. Wie könnten wir aber dazu fommen und über 
bie Leiden dieſes Lebens mit ber Eünftigen Herrlichkeit zu tröften, 
ba ja doch alles, was ben gläubigen in dieſem Leben Freude 
macht, aud) eben fo gut genoffen werben fann ohne an jener 
Herrlichkeie einen Abbruch gu erfahren? Wünfchen wir aber dee: 
halb biejelbe fchon bier auf irgend eine Art gu fchauen, damit 
die Trübfale biefer Zeit ung nicht von dem Wege abloffen, ber 
dorthin führt: fo laßt ung bebenfen, daß wir hierzu Feines Tro⸗ 
ſtes bedürfen follen, denn wir haben Feine andere Anweiſung 
von unferm Deren felbft als die, dag wir unfer Kreuz auf ung 
nehmen follen und ihm nachfolgen. Deswegen follen wir es 
auf ung nehmen, weil wir nicht von ihm laffen Eönnen, weil 
wir immer aufs neue angezogen werden von dem Worte feiner 
Weisheit und von feiner geiftigen Nähe, meil die unverbrüdyliche 
Liebe zu ihm unfer hoͤchſtes Gut ift, und wir alſo aud) feiner 
werth bleiben müffen, bamit er nie aufhöre ung auf: und anzus 
nehmen. Wo follte ich hingehen, wenn ich von bir widye, du 
allein haft Worte des ewigen Lebens! Außer dieſer Aufforbe: 
rung zum treuen Ausharren, die ſchon von felbft um fo dringen» 
ber wird, je mehr wir uns von andern Seiten verlaflen fuͤh⸗ 
len, außer diefer noch einer andern bedürfen: das ift cine 
Schwachheit, bie wir nicht pflegen und ihr nadıgeben follen, 
fondern welche überwunden werben muß. Auch weiß der große 
Apoftel, welcher jenes Wort gefprochen hat, nichts von einem 
ſolchen Gebrauche beffelben, als ob ein außerordentlicher Blikk 
in jene Herrlichkeit ung zum Troft gereihen follte unter ben 
Mibermärtigkeiten bed Lebend. Denn ihm ward ein folcher Blikk, 
daß er in einer Stunde der Begeifterung entzukft ward ins Pa⸗ 
radies; allein er bezieht das nicht. auf irgend befondere Leiden, 
unter denen er Damals erliegen wollte. Wohl aber fagt er ganz 
im Segentheil, e8 fei ihm ein befonderes Leiben mitgegeben, mie 
es fcheint, zur Begleitung durch einen großen Theil feines Lebens, 
tamit er fich jener hohen Dffenbarungen nicht überhebe. Und 
indem er dieſes Leiden auf eine Weiſe beichreibt, welche bag in⸗ 
nigfte Mitgefühl aufregt: fagt er nicht, daß er fich darüber tröfte 
mit ber Fünftigen Herrlichkeit; noch auch befam er auf fein Ges 
bet eine ſolche Anweiſung von oben fondern nur die, Laß bir 
an meiner Gnade genügen, benn meine Kraft ift in den ſchwa⸗ 
chen mächtig. Das war dag Wort, welches als ein Wort bes 
Herrn in der Seele bes Apoſtels ertönte, die vorzüglicy deshalb 
von jenem und unbekannten Leiden fo tief gebeugt ward, teil 


325 


wir dieſem edlen Triebe, den Gott dem menfchlichen Geiſte einge: 
pflanzt hat, und der deſſen höheren Urfprung fo deutlich bezeugt, 
keine willkuͤhrlichen Grenzen fteffen! vielmehr mag er ſich überall 
verfuchen und fo weit bringen, als er nur kann; aber ſchwerlich 
wird er weit Fommen, wenn er die Erde, welche ihm zunaͤchſt an 
geroiefen iſt, gering achte. Denn auch hier gilt, daß wer über 
Das wenige nicht frei geivefen auch gewiß nicht über mehreres 
gefest wird. "Haben wir nun etwa fchon alles erfchöpft, was die 
Erde ung darbietet, fo daß es nichts ift mit allen Klagen über 
die vielen unaufgefchloffenen Näthfel, Die ſich ung aufdringen? 
oder follten bie irdischen Gegenftände gu gering fein und nicht der 
Mühe werth? Warlich, wenn wir hier nicht von den Werfen zum 
Werkmeiſter aufzufteigen wilfen; wenn wir nicht an diefer Schoͤ⸗ 
pfung, unter und über welche wir gefegt find, feine ewige Kraft 
und Gottheit erkennen: fo werden wir fie auch nicht finden, und 
wenn wir die Slügel ber Morgenröthe nehmen koͤnnten. Wun⸗ 
derbar fchaffend und gefesmäßig weile erhaltend offenbart fich 
Gott Aberall in feinen Werfen, und bie Tiefen feines Wefeng, 
bie doch das Teste Ziel aller menfchlichen Erfenntnig find, werden 
uns weder Elarer noch imiger aufgefchloffen durch das ferne alg 
turd) bag nahe. Indeſſen das bleibt gewiß, und jeder muß es 
sugeben, daß unfere Erbe nicht abgefondert für ſich allein befteht 
mitten in jenem unendlichen Meere von Welten, fondern daß al 
les mannichfaltig auf fie einfließe und fich in ihr abdrufft, und 
dag wir alfo, wenn auch nur um fie felbft recht zu erkennen und 
zu durchdringen, banach fireben müffen, wo möglidy auch dag 
fernfte, was noch einen Einfluß auf fie haben kann, zu verſtehen. 
Wolan, diefe Richtung hat auch von je her der menfchliche Vers 
fiand genommen, und wir wollen ihn Barum nicht tadeln fondern 
loben. Immerhin fei das bewaffnete Auge des Naturforfcherg 
eben fo fleißig auf die fernen unermeßlichen Weltkoͤrper gerichtet, 
al3 auf die bewundernswuͤrdigen feinften Verzweigungen der. irdis 
(hen Gebilde! Aber was wir auf diefem Wege jemals erreichen: 
Fönnen, das wird doch nie jene vorwizige Begierde befriedigen 
fönnen. Denn jede auf diefem natürlichen Wege von dem Zus 
fammenhang mit unferer Erde ausgehende Erfenntniß auch def 
allerfernflen wird immer eine Erkenntniß unferer Welt, diefer Welt, 
&ie ſich uns auf ſolche Weiſe erweitert, nicht aber eine Erkennt: 
niß jener Welt. Auch will diefe langſame aber fichere Zortfchreis 
tung, diefer natürliche aber geſezmaͤßige Erwerb der Ungeduld jes 
ner bochfliegenden Gemuͤther nicht genügen. Sondern fie meinen, 
weil wir doch die Grenzen des Einfluſſes ferner Welten auf Die 


unſrige nicht mit unferm (machen Berfiante abmeffen können, 
fo bleibe ed koch megluh, unt barauf eben ſollten wir laufchen 
und es auf alle Weile von unſerer Excite begunfügen, ba tie 
Bewohner ferner Welten uns urnittelbar gegenwärtig, oder wir 
im Geiſte zu ihnen enträft werden koͤunten, und ba fo durch 
auzcrorbentliche Gemuͤths;z rſtaͤnde, durch leiſe Ahnungen unb flüch» 
tige Erſcheinungen entdekkt werten kͤmmte, was auf dem Wege 
ber natürlichen Forſchung noch lange vieleicht immer ein Seheim⸗ 
niß würbe geblieben fein. Eden von Alters ber if dieſe Sprache 
häufig gehört worden, und fie lüßt fih von Zeit zu Zeit wieber 
vernehmen. Aber was jollen wir dazu ſagen? Paulus jagt von 
fich felbft, er ſei entzufte werden ind Paradies; aber er fagt 
auch, er habe unaugiprechliche und unmittheilbare Dinge vernom⸗ 
men, und er bat ten gläubigen keine Kenntniß bavon zuruffge 
laſſen. Eo möge denn wem jelbft eiwas ähnliches begeanet wohl 
iufehen, was er davon habe, auf keine Meile aber feiner Offen⸗ 
barungen fich überbeben jonten, wenn er minder zuruͤkkhaltend 
ift als Paulus, dann fi) bemüthig gefallen laſſen, wenn der eine 
fie annimmt, und ber andere fie verwirft. Beides ift eine gleiche 
menfhlihe Meinung; aber eine Kenntniß von jener Welt erhal» 
ten wir auch anf diefe Weife nicht cher, als bis wir audy fie 
Art begreifen, wie wir dazu gefommen find, und dann ift andern 
das übernatürliche natürlich geworden. Und der reihe Mann, 
wenn es ihm gelungen wäre den Lazarus surüffsufenden in ſeines 
Vaters Haus, und biefer hätte feinen Brüdern erzählt, wie dag 
Paradies befchaffen fei, und wie der Ort ber Dual und bie Kluft 
zwiſchen beiden, ja auch überdies noch alled, was er daß ich fo 
fage unterweges gefchaut hätte von der wundervollen Schöpfung 
Gottes: hätte er wol zürnen können, wenn dieſein abgefandten ber 
eine geglaubt Härte, und ber andere nicht? Gewiß nicht, da mir 
eben fo wenig die Grenzen der Selbfttäufchung des Wahnes und 
Des Betruges gemeflen haben, als das Gebiet ber verborgenen 
Wahrheit. Was für Urfache koͤnnten wir alfo haben eine folche 
Erkenntniß gu wuͤnſchen, da wir weber ein ficheres Mittel haben 
auf biefem Gebiet die Wahrheit vom Irrthume zu unterfcheiden, 
noch eben deshalb eine fichere Kegel für den Gebrauch folcher 
Wahrheit? — Allein worauf jener ungeregelte Wunfch am meiften 
geht, das ift nicht ſowol die Erfenntniß von der natürlichen Be 
fhaffenheit fremder Gegenden der göttlichen Schöpfung, fondern 
vornehmlich eine andere Gemeinfchaft bed Gefchöpfes mit Lem 
Schöpfer möchten fie Eennen und alfo auch gewiffermaßen £heilen, 
fei e8 num bie, welcher fich andere Mefen erfreuen, ober die, deren 
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wir uns ſelbſt bereinſt werden zu erfreuen haben. Und dieſes 
vorzuͤglich muͤſſen wir tadeln als eine fräfliche Ungenügfamfeit 
und Ungeduld. Uns ift ald bag Ziel unferes biefigen Lebeng vor» 
gehalten eins zu werden mit Chriſto oder felbft eins mit dem 
Dater; und mir wiſſen, daß wir täglich noch zu fireiten haben 
gegen dasjenige, was uns von ihm trennen will. Sollen wir 
nun, als 05 mir die Luft an biefem Kampf und den Ges 
ſchmakk an dem Preife deffelben verloren hätten, luͤſtern fein zu 
erfahren, in welcher Gemeinſchaft mit Gott ſolche Wefen fics 
ben, bie etwa bie Sünde nicht gefoftet haben, oder die mit einem 
£eibe nicht beftändig umgeben, oder die irgendwie ber Erlöfung 
nicht bedürftig und außer dem Gebiet derfelben geftelt find? Was 
aber unfere eigene Fünftige Gemeinſchaft mit Gott betrifft, fo fagt 
ber Upoftel des Herrn ausdruͤkklich, Es ift noch nicht erfchienen, 
was mir fein werden. Das wiſſen wir aber, daß um es zu cr 


reichen mwir vor dem Throne des Erlöfers erfcheinen müffen in | 


dem weißen Kleide eines guten Gewiſſens, in Abficht auf die Ges 


meinfehafe mit Gott, welche ung bier ift dargeboten worden. Go. 


dürfen wir aljo nie aufhören danach zu forjchen, tie weit der 
von Ehrifto erlöfte und befreite menfchliche Geift es hier darin 
bringen Fann, Gott immer in fich felbft gegenwärtig zu haben, 
vor feinen Augen zu wandeln und alles zu feiner Ehre zu thun. 
Diefed aber führt mich auf den zweiten vielleicht beffer zu 
entfchuldigenden Borwand für bdiefen fo gewöhnlichen Wunfd) des 
menfchlichen Herzens. Diele von denen,’ bie ihn in fich begen, 
würden nämlich fagen, fie wünichten aus jener Welt eben diefeg, 
in welcher Gemeinſchaft mit Gott und unter einander wir Mes 
fchen im berfelben ftehen werben, nicht ihrer felbft wegen; fondern 
feitbem ihr liebendes Herz verwundet fei durch den Tod derer, die 
ihnen die theuerften waren in dieſem Leben — und dag ſtehe doch 
fruͤher oder fpäter jedem bevor, der es noch nicht erfahren habe, 


— feitdem fei jenes Verlangen erwacht, und fie Fünnten fich micht 


wie fonft mit allgemeinen Verheißungen und unbefiimmten Aus» 
fiditen begnügen. Auf bem gewöhnlichen Wege aber fei nicht 
mehr zu erivarten, Barum hängten fie fich mit inniger Sehnſucht 
an jebe auch entfernte Möglichkeit, bes gröfiern, deſſen ihr Herz 
bedarf, auf einem außerordentlichen Wege .theilhaft zu werben. fa 
dies ſcheint ein Wunfch zu fein m. g. Fr., von dem mol nicht 
leicht ein gefühlvolleg Gemüth ganz frei bleiben könne in dieſem 
Leben. Und dennoch, wenn er gerecht waͤre, würde nid;t der Ers 
löfer, indem er ung bier fo beflimmt alle Hoffnung auf eine folche 
Gemeinichaft mit jener Welt, durch welche allein auch nur Bir ges 


wünfchte Erfenntniß Cerfelben eutfichen Tann, abſchneibet wub ic 
deutlich herausſagt, ed gebe Eeine Sentung ber tobten zu ben le⸗ 
benten, wuͤrde er nicht in Nuffficht anf Ficken Wunfch der Liebe 
ein befonkered Wort ber lichreichen Belchrung hinzugcfügt haben? 
Gewiß wol, aber er hat es chen deshalb nicht für nöthig befuns 
ben fondern und nur an uns felbft gewieſen, weil wir bei nähe: 
rer Betrachtung leicht finden konnen, daß auch dieſes thöricht ger 
redet war. Wenn die Erfüllung eines foldyen Wunſches etwas 
feltene® bliebe, fo daß nur wenige unmittelbar alle übrigen aber 
nur durch ben Glauben an jene zu einer näheren Kenumiß von 
tem Zuſtande unter abgefchietenen gelangen könnten: würde dann 
wol ber Schauer, ber fih unjer jedesmal bemächtigen müßte bei 
einer folchen Erſcheinung, und zu einem nur irgmd ruhigen Ge 
nuſſe derfelben Eommen lafien? würde jeder jei ed nun überipannte 
ober betäubte immer &och ungewöhnliche und unruhige Zuftand 
der Seele, wie eine folche Ueberrafchung ihn bervorbringt, wenn 
auch nur allmählig doch ehe eine folche Erfcheinung von bir vers 
ſchwaͤnde, noch übergeben zu einem Elaren und beſtimmten Be: 
twußtfein, welches wir für uns ſelbſt fefihalten Eünnten, unb mel: 
ches und Glauben bei andern verfchaffen würde? Und doch muͤſ⸗ 
fen unvermeidlid auch bei jebem felbft Zweifel entſtehen über 
feine eigenen Erfahrungen, wenn er wenig oder gar feinen Glau⸗ 
ben fände bei andern! Wenn es alfo hiezu Fein größeres Ber: 
trauen giebt als das, welches fi) alle Erzählungen folchen In⸗ 
halts bie jest Haben zu verfchaffen gewußt: fo haben wir auch 
gewiß Fein Necht die Erfüllung dieſes Wunſches zu erwarten. 
Könnten wir und aber ernfihafter Weiſe denken, eine folche Ge⸗ 
meinfchaft mit jener Welt Eönnte fo häufig fein rwie dad Bebürf: 
niß ſelbſt ift, fo daß der Glaube daran einem jeben fo zu fagen 
in die Hand Eäme, und die Kluft nicht nur leicht zu überjpringen 
fondern gleichfam ſchon ausgefüllt wäre, welche fonft zwiſchen 
Diefer und jener Welt ift: wie wunderbar zerriffen und durchſchnit⸗ 
ten müßte dann unfer irbifche® Leben fein, und alle feine Sugen 
gleihfam geloͤſt. Darum, fo heilig ung jedes Derlangen ber reis 
nen Liebe auch ift, werden wir doch dieſem Wunſche die Flügel 
befchneiben und geftehen müffen, baß wir feinen Grund haben bie 
Grenzen unferer Welt anders geſtekkt zu fehen, als Gott fie ges 
ordnet bat. Daher, was ung felbft betrifft m. g. Fr., wollen 
wir und an das freundliche Andenken, an die geiflige aber na⸗ 
türliche Einwirkung unferer abgefchiedenen auf unfere Seele hal 
ten, bie ung allen von ihnen in dem Maße, als fie ung lieb und 
werth geweſen find, zuruͤkkbleibt. Denn fo lange der, ber von 
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ung gefchieben ift, noch. nicht vergeffen ift, fo lange dauert auch 
fort feine lebendige Wirkung auf unfere Seele, fo lange leitet 
warnt erhebt uns fein Andenken, fo lange erquifft ung die Erin 
nerung an bag, was er ung war, als er auf Erden mit ung 
mwanbelte, und fo lange ift er ung alfo noch nicht genommen, 
fondern wir befigen ihn noch, und gewiß viel herrliche Früchte 
biefed Iufammenhanges mit unferen vorangegangenen haben wir 
alle aufzuzeigen. Was aber fie felbft betrifft bie gefchiedenen, 
o m. 9. Sr. fo baden wir ja ein theures Wort der Verhei⸗ 
ßung, fräftiger als irgend eine vorübergehende Erfcheinung eg 
fein tönnte, lebendiger durch feinen ganzen Zufammenhang mit 
unſerm innerfien geiftigen Leben als irgend etwas, mas vor 
unfer dußered Auge und vor unfere Sinne treten Fönnte, ich 
meine die herrliche Verheißung des Erlöfers, Wo ich bin, da 
fol mein Diener auch fein. Welche größere Sicherheit Eönns 
ten wir wol begehren als ein Wort deg Herrn felbft; und mag 
fönnten wir wol lieber voiffen wollen, wenn ung diefed gewiß 
ift, daß diejenigen, die bier mit ihm vereint geweſen find, auch 
bore noch viel weniger von ihm Eönnen getrennt werben, da 
er fchon von diefer unferer unvollkommnen irbifchen DWereinis .- 
gung mit ihm fagt, daß Feine Macht ber Hölle fie jemals zer 
reißen koͤnne. 

Und nun m. 9. Sr. ift außer dem Grunde zu einem fol- 
hen Wunſch, den ber Erlöfer felbft behandelte, nur noch einer 
übrig aber fchon an fich felbit ſchwaͤcher als bie bisherigen, naͤm⸗ 
lich bie Truͤbſale und Widermwärtigkeiten dieſes Lebens. Denn 
diefe dringen uns bisweilen den Wunſch ab, daß Lie Herrlich» 
Feit des Eünftigen ung möge näher treten. Das gekraͤnkte Herz, 
weiches fih an das Wort hält *), daß die Leiden dieſer Zeit 
nicht werth find der Herrlichkeit, bie an ung fol offenbaret mer; 
ben, o es wünfcht, wenn es fich am tiefften zerriffen fühlt von 
ben Schmerzen dieſes mannichfaltig bewegten Lebens, es wuͤnſcht 
jene verheißene Herrlichkeit zu fchauen, um defto leichter allem 
zu entfagen, was andere anmuthiges und erfreuliches genießen. 
Doc dieſes follte ich mol vor gläubigen Ehriften gar nicht eins 
mal erwähnt haben. Denn der Apoftel hat jenes Wort gar 
nicht gefagt, damit wir uns ein Außeres Wild diefer Herrlich 
feit machen ſollten, welches auch die anmuthigften irdifchen Bils 
ber überglänge; fondern er redet von ihr ald von einem Innern 
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Beroußtfein, welches durch alle Leiden ber Erde keinen Abzug 
erfahren Fönne. Wie Fünnten wir aber dazu kommen und über 
bie Leiden diefes Lebend mit der künftigen Herrlichkeit zu tröften, 
ba ja doch alles, was ben gläubigen in Diefem Leben freude 
macht, auch eben fo gut genoflen werben kann ohne an jener 
Herrlichkeit einen Abbruch zu erfahren? Wünfchen wir aber des; 
halb dieſelbe fchon bier auf irgend eine Art zu fchauen, damit 
‚die Trübfale diefer Zeit ung nicht von dem Wege abloffen, ber 
dorthin führt: fo laßt ung bedenken, daß wir hierzu Feines Tro⸗ 
fies bedürfen follen, denn wir haben Feine andere Anweifung 
von unferm Herrn felbft ale die, daß wir unfer Kreuz auf ung 
nehmen follen und ihm nachfolgen. Deswegen follen wir eg 
auf ung nehmen, weil wir nicht von ihm laſſen koͤnnen, teil 
wir immer aufs neue angezogen werden von dem Worte feiner 
Weisheit und von feiner geiftigen Nähe, weil die unverbrüdyliche. 
Liebe zu ihm unfer hoͤchſtes Gut ift, und wir aljo auch feiner 
werth bleiben müffen, damit er nie aufhöre ung auf- und anzus 
nehmen. Wo follte ich ‚hingehen, wenn ich von bir wiche, bu 
allein haft Worte des etwigen Lebens! Außer dieſer Auffordes 
rung zum freuen Ausharren, die jchon von felbft um fo dringen» 
ber wird, je mehr wir ung von andern Geiten verlaffen füh: 
- fen, außer dieſer noch einer andern bedürfen: das ift eine 
Schwachheit, die wir nicht pflegen umd ihr nachgeben follen, 
fondern welche überwunden mwerden muß. Auch weiß der große 
Apoftel, welcher jenes Wort gefprochen bat, nichts von einem 
folchen Gebrauche deffelben, als ob ein auferorbentlicher Blikt 
in jene Herrlichkeit und zum Troft gereichen follte unter den 
Midermärtigfeiten bes Lebend. Denn ihm ward ein folcher Blikk, 
daß er in einer Stunde der Begeifierung entzufft warb ing Pa⸗ 
rabieg; allein er bezieht das nicht auf irgend beſondere Leiden, 
‚unter denen er damals erliegen wollte. Wohl aber jagt er ganz 
im Gegentheil, es fei ihm: ein befondereg Leiden mitgegeben, wie 
es fcheint, zur Begleitung durch einen großen Theil feines Lebeng, 
damit er fich jener hoben DOffenbarungen nicht überbebe. Und 
indem er diejes Leiden auf eine Weile beichreibt, welche dag ins 
nigfte Mitgefühl aufregt: ſagt er nicht, daß er fich darüber tröfte 
mit der Fünftigen Herrlichkeit; noch auch befam er auf fein Ge: 
bet eine folche Anmweifung von oben fondern nur die, Laß bir 
an meiner Gnade genügen, benn meine Kraft ift in den ſchwa⸗ 
chen mächtig. Das war das Wort, welches als ein Wort bes 
Herrn in der Seele des Apofteld ertönte, die vorzüglich deshalb 
von jenem ung unbekannten Leiden fo tief gebeugt ward, weil 
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es ihn in der freudigen Verkuͤndigung bed Evangeliums Bine 
derte; und dieſes Wort hat ihn für die ganze Zeit feines Lebens 
aufgerichtel. Wenn nun m. gel. Sr. felbft ein Apoftel, der wirk⸗ 
lich außerorbentliches und überirdifches in feinem Leben erfahren 
und einen Strahl jener Herrlichkeit aufgefaßt hatte, oder viel 
mehr — denn aͤußerliches, wie e8 fcheint, war ihm damals nichts 
erfchienen — dem bag innere Auge fuͤr diefelbe war geöffnet ges 
weſen im einer Stunde entsüffter Begeifterung, doch fobald «8 
darauf ankam fich mir dem irdifchen Leben, tie Gott es auch 
ihm geordnet hatte, auszugleichen und die Schmerzen deffelben 
zu lindern, durch die Stimme Gottes in feinem innern meber auf 
jene befondere Erfahrung zurüffgetwiefen wurde um in der Vers 
gegenwärtigung derſelben feinen Troſt zu finden, noch eine Ver: 


” 


heißung befam, daß fich zu feiner Schadloshaltung und Beruhi⸗ 


gung aͤhnliches von Zeit gu Zeit wiederholen werde, fondern auch 
er nur angetwiefen warb fich an der göttlichen Gnade genügen zu 


laflen: wie follten nicht wir alle bieraud lernen ung befcheiden . 


und nicht wegen ber Leiden, die aus der Drönung dieſes Lebens 
hervorgehen, Anſpruͤche machen, welche dieſe Ordnung uͤberſtei⸗ 
gen! wie ſollten nicht auch wir Troſt und Beruhigung genug in 
der Ordnung des Heils finden, nach welcher wir eben ſo gut in 
ben Leiden als unter ben Freuden dieſes Lebens, wenn nicht uns 
ter jenen noch flärfer und erhebender; Die Erfahrung machen küns 


nen von ber göttlichen Gnade, deren Kraft in ben ſchwachen 


. mächtig ift, und durch welche wir auch hier fchon ohne alle Ent 
huͤllung einer Fünftigen Herrlichkeit bag ewige Leben im Glauben 
wirklich haben, indem wir durch Chriftum Kinder Gottes und Ge 
noffen feines Reiches geworden find. 

Und nun, nachdem wir alles übrige befeitiget, laßt ung auch 

Il. Diefen Wunfd nach belehrender Gemeinfchaft mit je⸗ 
ner Welt fo begründet betrachten, wie er in der Erzählung des 
Erlöfers felbft vorfommt, nämlich um andere auf ben Weg des 
Lebens hinzuweiſen. Sende ihn, fprach jener verftorbene, in dag 
Haus meines Vaters zu meinen Brüdern, daß er ihnen bezeuge, 
auf baß fie nicht auch kommen an biefen Ort der Dual; denn 
wenn einer von den todten zu ihnen ginge, fo würden fie Buße 


thun. Gewiß kann biefer Wunfh, fo gefaßt, auch ung nicht. 


fremd fein. Se tiefer ung oft das Gefühl ergreift, daß noch fo 
viele felbft von denen, welche Ehriften heißen, die Gnade Gottes 
in Ehrifto doch eigentlich gering achten und fie trosig von fich 
zu ſtoßen fcheinen; je fchmerzlicher wir oft inne werden, tie al⸗ 
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led, was wir ſelbſt verfuchen um durch Wort und That ben 
Samen des göttlichen Wortes in die Herzen zu fireuen und bag 
Bild eines goftgefälligen Lebens ben Menfchen vor Augen zu 
fielen, Eeinen Erfolg zuruffläßt in noch verftofften Gemüthern 
und fie kaum für einen Augenblikk nachdenklich macht, wie fie 
vielmehr ungerübrt fortgehen in ihrer fleifchlichen Sicherheit: 
defto natürlicher ift e8 ung in den Munfch des reichen Mannes 
einsuftimmen, ber felbft wie feine Brüder ein folcher geweſen war, 
und in einer Art von Verzweiflung denken wir wie er: wenn eis 
ner fommen wollte aus jener Welt, um toelche fie, verflochten 
wie fie find mit den irbifchen Dingen, ſich gar nicht zu Fümmern 
ſcheinen, dann würden fie endlidy zur Buße erwekkt werben. Ein 
folcher Gedanke entfptingt aus der ebelften Duelle. Denn befle 
res giebt es nicht in dem menfchlichen Herzen als bag Beftreben 
der göttlichen Gnade, deren wir ung felbft erfreuen, auch andere 
theilhaftig zu machen und fie mo möglich über alles was Menich 
heißt zu verbreiten. Allein wenn wir nun hören, wie ber Erlöfer 
biefen Wunfch behandelt: fo müffen wir doch in ung gehen nicht 
ohne einige Scham daruͤber, dag wir eben fo benfen konnten wie 
einer, der fein ganzes Leben hindurch felbft der Kraft des göttlis 
chen Wortes verfchloffen. und in allen Ungelegenheiten des Heils 
unerfahren geweſen war. Laßt ung daher fehen, wie wir ung 
auf das vollftändigfte beruhigen können bei den Worten, bie der 
Erlöfer dem Abraham in den Mund legt, Sie haben Mofen und 
bie Propheten, hören fie bie nicht, fo werben fie auch nicht glau⸗ 
ben, fo jemand von ben todten auferflände. 

Diefe Worte m. a. 3. enthalten- offenbar zuerſt die ſtill⸗ 
fchtweigende Vorausſezung, über welche allerdings zwiſchen Abra- 
bam und dem reichen Manne Fein Streit fein Eonnte, daß Mo- 
ſes und die Propheten eine hinreichende Anleitung geben um an 
den Ort ber Seligkeit zu kommen, demnaͤchſt aber und vorzüglich 
‚die ganz beftimmte Behauptung, daß auch wenn einer don jen- 
ſeits herüberfäme doch eine folche Erſcheinung Feine anderen Bes 
mwegungsgründe an die Hand geben könnte, als welche jene 
Wort Gottes fchon enthält. Laßt ung beides noch etwas genauer 
betrachten. 

Was nun das erfte betrifft, fo umfaßt allerdings der Aus: ° 
drukk, Mofes und die Propheten, die ganze ältere Reihe goͤttli⸗ 
cher Dffenbarungen, die Ausfprüche aller der auserwählten Män: 
ner, durch welche der Geift Gottes zu dem jübifchen Volke ge 
redet hatte um es auf den Weg des Heild zu bringen und es 
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darauf zu erhalten. Allein die Schrift fagt, Nachdem Gott vor 
Zeiten zu den Vätern geredet hat durch die Propheten, bat er 
am lesten in biefen Tagen zu. ung gerebet durch den Sohn *). 
Wenn nun fchon jene alten Neben, wiewol mancherlei bald mehr 
bald minder verhuͤllte Hinweifungen enthaltend auf den, der da 
fommen foßlte, zureichend geweſen wären zur Erweffung und Er 
haltung eines göttlichen Lebens in dem ganzen menfchlichen Ges 
fchlecht: fo waͤren ja dieſe Testen Neben durch den Sohn über 
Rüffig, und das wollen wir wol auf Feine Weife glauben. Dann 
aber tönnten wir immer noch fagen, ber reiche Mann habe von 
dieſer Seite fo unrecht nicht. Denn wenn doch in jenem Leben 
die Beſchraͤnkungen des gegenwärtigen aufhören: fo konnten auch 
ſchon in ber Zeit, in welche der Erlöfer feine Erzählung legt, die 
vollendeten von Chriſto und von dem ung durch ihn geoffenbars 
ten Millen Gottes eine genauere Kenntniß haben, als fie in Mofe 
und den Propheten gefunden wird. Wie nun zu den Zeiten der 
Apoftel durch ihr Wort von dem Erlöfer gar viele Heiden auf 
den Meg des Lebens gebracht wurden, welche den inhalt der 
Schriften de8 alten Bundes wohl Eannten von demfelben aber 

sicht waren gerührt und ergriffen worden: fo läßt fich auch wol 
denken, daß auch jene irdifch gefinnten Brüder, auf welche die 
Lehren Moſis und der Propheten Feine Wirkung gethan hatten, 
doch wären erlsuchtet worden, wenn ihnen durch einen Boten 
von jenfeit8 der vollfommene Wille Gottes, wie ihn ber Sohn 
ung offenbaret, waͤre vorgehalten worden. Was ift alfo mol der 
Grund, warum der Erlöfer den Abraham in tiefe Betrachtung 
nicht eingehen laßt fondern uns auch dieſes als leer darſtellt? 
Wenn in den Zeiten des alten Bundes freilich wol bie Erkenyt⸗ 
niß Gottes und feines Willens nur fehr unvollkommen war, fo 
war Soc) Lazarus durch den richtigen Gebrauch berfelben in Abra⸗ 
hams Schoß gelangt, und Gott hatte nichts gefordert als ben 
richtigen Gebrauch ber ihm dargebotenen Erfenntniß. Und wenn 
die Zeit, woo der Sohn, in dem wir nun vollflommen ben Vater 
fchauen, erfcheinen Eonnte um diefem Stüffwerf ein Ende zu 
machen, erft fpäter erfüllt war, fo kann dag wol nur damit zu: 
fammenhängen, daß die Menſchen früher noch nicht im Stande 
geweſen wären diefe Offenbarung aufzunehmen und fie fid) an: 
gueignen. Wenn diefes beides nicht wäre, zuerſt, daß Gott den 
Menſchen aus feiner Fülle fo viel darreicht, ale fie fich jedesmal 
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aneignen fünnen, -und daun daß er von jebem nur Mechenfchaft 
fordert für dag, was er ihm gegeben hat; wenn dies nicht wäre: 
fo koͤnnten wir wol nicht einftimmen in dad Wort ded Apoſtels, 
was wir vorhin gehört haben, daß Gott bie Liebe fei. Iſt aber 
eine Zeit gefommen um die Menfchen weiter gu fördern, und 
zündet daher Gott-in einigen, dergleichen auch bie Propheten des 
alten Bundes waren, das Licht einer befondern Erfenntniß an: 
fo kann das nur in denen. gefchehen, welche bie bisher ſchon vor: 
bandene wohl in fi) aufgenommen und befeftigt hatten, und bes 
nen noch ein Verlangen nach mehrerem und eine Fähigkeit dazu 
übrig geblieben war. Wie wären aljo wol jene Brüder, twelche 
alle vorhandenen Schäze ber Erkeuntniß vernachläffigt hatten, im 
Stande geweſen bie Aufforderung Gott im Geift und in ber 
Wahrheit anzubeten zu verftehen; wie hätten fie das Gebet ber 
Liebe, mit der ung Chriftus geliebt hat, auch nur faffen Eönnen, 
und hätte es ihnen auch ein Engel vom Himmel herab oder ein 
todter von jenfeitd herüber gebracht, da fie auch nicht einmal die 
beſchraͤnkte Nächftenliebe des Geſezes geübt und nicht einmal an 
Gott als dem Gott ihred Volkes gehangen hatten! Gewiß alfo 
würden fie das größere auch auf einem folchen Wege nicht ange 
nommen haben, eben deswegen, weil fie ſchon Mofen und bie 
Propheten nicht angenommen haften. Wie viel vergeblicher aber 
wäre nicht eine folche wunderbare Begünftigung mitten im Schooße 
der Ehriftenbeit! Denn wir haben: nun ſchon bie Reden, welche 
Sott in den lesten Tagen geredet hat, durch den Sohn, in wel⸗ 
chem alle Verheißungen erfüllt find! Es giebt nun nichts neues 
mehr, was noch zu offenbaren waͤre, fondern unfer Zuwachs an 
Erfenntnif des görtlichen Wefend und Willend gefhicht nur ba> 
durch, daß wie ber Herr felbft verheißen bat fein Geift von bem 
feinigen nimmt und es und immer mehr verklärt. Aber von den 
Anfangsgründen des göttlichen Lebens muß auch angefangen wer- 
den, und nur allmählig kann jeder zum vollfommenen fortjchreis 
ten. Wer alfo auf den Weg des Lebens erft joll gebracht wer; 
den, bem kann auch noch nichts anderes frommen ald die Milch 
des Evangelil, Wer den Troft der Verföhnung nod) nicht bes 
gierig ergriffen hat, wen die füße Lehre von der Gnade Gottes in 
Ehrifto noch erſt lokken foll, twer fid) dag Geheimnig noch nicht zu 
eigen gemacht hat von dem Worte, Das Fleiſch ward: was follten 
den tiefe Einfichten in bie göttlichen Geheinmiffe, bie ihm nur 
einer von den todten bringen könnte? Laß ihn die Evangelifien 
hören und die Apoftel und denen glauben. Wer aber in der Hei⸗ 
figung fo wie in der. Kenntnig und dem Genuß aller geiftigen 
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Güter langſamer fortfchreitet als zu münfchen wäre, ber ift ge: 
wieſen an die Fülle von Stärkung und Belebung, die ung allen 
immer hervorgeht aus jeber lebendigen Gemeinfchaft mit den gläus 
bigen, in der ſich bie geiftige Gegenwart Chrifti offenbart; denn 
dazu bedürfen wir bleibender Einflüffe, nicht eines voruͤbergehen⸗ 
ben Eindruffs, wie ihn die flüchtige Gemeinfchaft mit einem We: 
fen aus einer andern Welt. hevorbringen Eönnte. 
Iſt nun die ſtillſchweigende Vorausfezung des Erloͤſers ſo 
wohl begruͤndet, daß eine Erſcheinung aus jener Welt uns nichts 
bringen koͤnnte, was nicht in dem Worte Gottes ſchon gegeben 
iſt: fo ſteht es gewiß auch eben fo mit feiner ausdrüfflichen Bes 
Nimmung, daß in einer folchen Erfcheinung auch Feine Kraft lie: 
gen könne diejenigen zum Glauben zu bringen, welche dem Worte 
Gottes nicht glauben wollen, oder Luft und Kraft des geiftigen 
Lebens in denen zu entsünden, twelche troz des ihnen wohlbekann⸗ 
ten göttlichen Wortes immer noch in die vergängliche Luft dieſer 
Welt verjenkt bleiben. Das wiſſen wir m. g. Sr., wie von Ans 
fang bes Ehriftenthung an der Glaube entzündet worden iſt durch 
die Predigt vom Glauben, indem durch diefe die Gabe deg heili: 
gen Geifted ſich mittheilte. Und noch jest erfahren wir täglich 
bie Gewalt und Kraft des göttlichen Wortes über das menfch» 
liche Herz, das von demfelben bald allmählig erreicht bald ploͤz⸗ 
lich in feinen innerften Tiefen erfchüttert, und fo die neue Kreas 
tur gebildet voird, und die Keime des neuen Lebens ſich entwik⸗ 
kein. Uber wo das Mort Gottes diefe Wirkung nod) nicht her: 
vorgebracht hat, da follten Erfcheinungen aus einer andern Welt 
baffelbe bewirken Eönnen? Mit nichten! Glaubte doch Herodes, 
in Ehrifto felbft fei ber Johannes wieder erftanden, den er ent" 
baupten laſſen; aber deswegen that er nicht Buße und ward 
gläubig. Und Lazarus, der Freund des Heren, der wirklich von 
ben todten erftanden war, als er mit dem Herrn zu Tifche faß, 
und viele gekommen waren um ihn zu fehen, ſchwieg er bejchet: 
ben fill, damit fie Chrifto glauben möchten, und drängte ſich nicht 
auf mit ben Geheimnifien des Grabe um fie zu bewegen. So 
nun mird immer unter und dag Wort des Herin, das fo viel 
mehr ift und Eräftiger ald Moſes und die Propheten, bie einzige 
Duelle aller wahrhaft heilfamen Bewegungen des menfchlic;en 
Herzens bleiben. Und wie eine Kluft befeſtiget ift zwiſchen denen 
in Abrahams Schooß und denen an dem Drt der Dual, daß ben 
legten auch nicht einmal eine Linderung fommen kann von den erften: 
fo möge auch immer eine Kluft befeftiget bleiben zwiſchen beiden 
und ung, daß feine Aufforderung zur Buße ung von ihnen komme, 


. md wir werden des feinm Schaden haben. Vielmehr wenn es 
zweierlei Art gäbe, wie die Menfchen ermahnt würden Buße zu 
thun, durch die Verkündigung des Wortes in der chriftlichen Kirche 
und durch die Predigt der todten, feien es nun fellge oder ge 
quälte: welche neue Vorwaͤnde und Entfchuldigungen wegen bed 
Ungehorfams gegen bie göttliche Einladung mußten nicht daraus 
entfichen! Und wie leer! Denn auf einen andern Grund Fann doch 
und foll niemand bauen, als ben Chriſtus gelegt Hat, und er felbft 
hat weber von Anfang an als ein Geiſt aus einer andern Welt 
erfcheinen wollen fondern ift Menfch geworben um durch menſch⸗ 
liches Wort menfchlich gu wirfen,. noch auch hat er nach feiner 
Auferftehung fidy zeigen Wollen als ein von ben Seffeln der Erbe 
ſchon gelöfter Geift oder in ber Herrlichkeit, ald ob er fchon auf 
gefahren wäre zum Vater, fondern mit Fleiſch und Bein ift er 
gekommen und hat nicht geglaubt daburc mehr zu wirken auf 
diejenigen, die ſchon an ihn glaubten; noch weniger bat er fich 
ben ungläubigen gezeigt um fie zur Buße aufjufordern, fondern 
das hat er der Predigt feiner Jünger überlaffen, wenn bie Fuͤlle 
des Geiftes über fie würde auggegoffen fein. Diefe Ordnung, 
wie fie beftändig ift, fo muß fie auch die befte fein. Möchte auch 
immer ein verflärter den Geift in einem hoͤhern Mafe haben als 
irgend ein einzelner unter ung, Doch gewiß nicht in einem höheren 
als die Gemeinfchaft der gläubigen ihn hat; denn in dieſer ift er 
ganz und ungetheilt wie in Chrifto ſelbſt. Was aber bie meilten, 
die gern ihre noch verhärteten Brüder durch Erfcheinungen aus 
jener Welt befehren möchten, davon eigentlich erivarten, das ift 
wol nicht ein höheres Maß des Geiſtes ſondern eine beſtimmtere 
Darftellung von der Dual der unfeligen und von ber Geligfeit 
Ger begnaßigten. Uber hat Chriſtus ſelbſt nicht Elar genug gere: 
det von ber Herrlichkeit, die er ung mittheilen wird, und von ber 
Dunkelheit, in welcher die von Gott entfernten wohnen? Nur mit 
einer größern finnlichen Kraft Fünnte beides dem vor Augen tre 
ten, vor Lem ein Theilhaber jener Seligfeit oder Dual aus Er- 
fahrung vebete. Coll aber auf dieſe Weife der Glaube entflehen 
aus ber Heftigfeit finnlich aufgeregter Furcht oder Hoffnung? 
Gewiß nicht! Denn die völlige Liebe fol ja die Furcht austrei: 
ben; aljo kann fie nicht felbft aus ber Furcht entfichen, und alfo 
wäre auch der Glaube, der durch die Furcht entftände, nicht der: 
jenige, der in Chriſto allein gilt, der nämlich durch die Liebe thaͤ⸗ 
tig if. Und fo giebt es auch für ung Feine Hoffnung als bie, 
baß der, welcher ung feinen Sohn gefchenft hat, ung mit ihm 
auch alles ſchenken werde. Diefe gilt für dieſes und jenes Leben 
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und kann in uns nicht eniſtehen burch irgend eine Offenbarung 
ſondern allein durch das freudige Gefuͤhl der Liebe, die Gott uns 
erwieſen hat in ſeinem Sohne. Daher iſt es auch das Anerken⸗ 
nen und Erwaͤgen dieſer Liebe allein, wodurch das menſchliche 
Herz ſeinem Heile wahrhaft zugewendet wird; alle anderen Erre⸗ 


gungen zum guten, wie wunderbar ſie auch moͤgen gewirkt worden 
ſein, wie glaͤnzend ſie auch noch als Erinnerungen bleiben, ſie ſind 


boch nicht von ber Art, daß fie bie Seligkeit in uns begründen 
könnten, welche Chriſtus ben feinigen verheißen hat. Vielmehr 
wer auf dem von. Ehrifto felbft georbneten Wege zur wahren Ges 
meinfchaft mit ihm gekommen ift, dem ift jede Gemeinfchaft mit 
andern übermenfchlichen ober verflärten Wefen überflüffig; wer 
aber in jener feligen Semeinfchaft noch nicht fteht, dem kann wie 
jedes Beſtreben, deſſen Gegenftand nicht der Erlöfer ſelbſt ift, fo 
auch das Verlangen nad) andern Offenbarungen ftatt ihm foͤrder⸗ 
lich zu fein cher nachtheilig werben, weil es der Schnfucht nach 
dem einen, was noth thut, etwas fremdartiges beimifcht. 

Dies m. gel. Sr. iſt das Wort des Erlöfers an ung über 
biefen Gegenftand; und ich wünfche, daß es durch die darüber 
angeftellte Betrachtung auch ung allen möge Elar und feft gewor⸗ 
ben fein. Gemwiß, wenn er, der nur gefommen ift und die Sülfe 
des guten zu geben, ung bie Hoffnung ganz abfchneidet auf cine 
folche Semeinfhaft mit der andern Welt, bie ein Zuwachs zu 
unferm Srieden und zu unſerer Seligkeit fein koͤnnte: ſo dürfen 
wir nicht glauben, daß er und damit etwas gutes verfagt habe, 
und wollen dag nicht für einen Raub halten, was er uns nicht 
zugeſtehen will, fondern ung an feiner Gnade genügen laffen und 
immer mehr aus allen fegengreichen Quellen ber Erfenntniß und 
der Liebe fchöpfen, die er uns eröffnet hat. Je mehr wir dies 
thun, um beflo mehr werben wir Urfache finden, ohne dag wir 
über die Grenzen hinausftreben, welche unſerm Leben geftekft find, 
dennoch mit dem Apoftel augzurufen, O welche Tiefe des Reich 
thums beide der Weisheit und der Erkenntniß, der Liebe und der 
Barmherzigkeit Botted. Amen. 


iv. Y 


xxvi. 
Ueber die Verklaͤrung Chrifti 


Text. Matth 17, 1—9. 


- Und nach ſechs Tagen nahm Jeſus zu ſich Petrum 
und Jakobum und Johannem, feinen Bruder, und führte 
fie beifeit8 auf einen hohen Berg und ward verkläret 
vor ihnen, und fein Angeficht Teuchtete tie die Sonne, 
und feine Kleider wurden meiß als ein Licht. Und fiche, 
da erfchienen ihnen Mofed und Elias, Die redeten mit 
ihm. Petrus aber antwortete und ſprach zu Jeſu, Herr, 
hier ift gut fein; willſt du, fo wollen wir bier drei Huͤt⸗ 
ten machen, dir eine, Moſi eine, und Elias eine. Da er 
noch alfo redete, fiche da überfchattete fie eine lichte 
Wolfe, und fiehe, eine Stimme aus der Wolfe ſprach, 
Dies ift mein lieber Sohn, an welchem ich Wohlgefallen 

- habe, den follt ihr hören. Da das die jünger hörten, 
fielen fie auf ihr Angeficht und erfchraten fehr. Jeſus 
aber trat zu ihnen, rührte fie an und fprach, Stehet auf 
“und fürchtet euch nicht. Da fie aber ihre Augen aufho⸗ 
ben, fahen fie niemand denn Jeſum allein. Und da fie 
vom Berge berabgingen, gebot ihnen Jeſus und fprach, 
Ihr folt dies Geficht niemand fagen, bis des Menfchen 
Sohn von den todten auferftanden iſt 


M.. a. Fr. Dieſes Ereigniß gehöre su den geheimnigdolften 
Augenblikken in dem Leben unſers Erlöferd. Vergeblich bemühen 
wir ung einen Zwekk beffelben und beftimmt vorzuftellen; wir wiſ⸗ 
fen tweber, was biefer Augenblikt fuͤr den Erloͤſer ſelbſt unmittel⸗ 
bar geweſen iſt, und was in demſelben ſeine Seele vorzuͤglich 
bewegt und durchdrungen hat, noch in welchem Zuſammenhange 
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er ſtand mit dein .großen Berufe, welchen zu erfüllen der Herr 
auf Erden erfchienen war. Aber daß biefe Gefchichte ben Juͤn⸗ 
gern bes Herrn, wenn gleich auch ihnen fo geheimnißvoll, daß fie 
ung feine nähere Erklärung darüber. mittheilen Eonnten, doch zu⸗ 
gleich Höchft bedeutend geweſen iſt, davon -zeuget der ganze Ton 
ber Erzählung. Auch der Herr ſtimmt dem bei; denn wäre bie 
Sache etwas gleichgältiged und unbedeutendes geweſen: fo wuͤrde 
er die Juͤnger nicht ermahnt haben, ſie ſollten das, was hier auf 
dem Berge mit ihm vorgegangen, in der Stille bei ſich bewahren 
und es niemand eher kund thun, bis er werde auferſtanden ſein 
von den todten. Daß nun dieſer bedeutende Augenblikk den Apo⸗ 
ſteln, die Zeugen davon waren, zu fluͤchtig erſchien und zu ſchnell 
voruͤberging, daß ſie da Huͤtten zu bauen wuͤnſchten, wo ſie ſo 
außerordentliches geſchaut hatten, das muͤſſen wir fuͤr einen ganz 
natuͤrlichen Wunſch halten. Aber der Erloͤſer gewaͤhrt ihn nicht 
ſondern uͤbergeht ihn ganz mit Stillſchweigen, und ohne ihn zu 
gewaͤhren fuͤhrt er ſeine Juͤnger von dem Berge der Verklaͤrung 
herab. Eben dieſes nun, daß das Verweilen an dem Orte 
der Verklaͤrung ein vergeblicher Wunſch war, und Chri⸗ 
ſtus die drei Juͤnger von der Verklaͤrung ſogleich wieder in die 
Thaͤler des Lebens zuruͤkkfuͤhrte: das iſt für und der angemeſ⸗ 
ſenſte Geſichtspunkt, aus welchem wir die verleſene Geſchichte mit 
einander betrachten moͤgen. Laßt uns aber dabei ſo zu Werke ge⸗ 
ben, daß wir zu erſt erwägen, was für, bie Jünger die Verklaͤ⸗ 
rung des Herrn geweſen iſt, und dann zweitens auf die großen 
Erſcheinungen fehen, von denen biefelbe begleitet war. 


I. Wenn Sohannes in dem Eingange feined Evangeliums 
fagt *), Wir fahen feine Herrlichkeit ald des eingebornen Soh⸗ 
nes vom Water, voller Gnade und Wahrheit: fo meint er damit 
nicht folche vorübergehenden Augenblikke einer höheren dußerlich 
erfcheinenden Verklärung, wie fie ſich in dem Leben bed Erloͤſers 
bie und da finden; fondern er redet von der ganzen Zeit, in wel⸗ 
cher er und feine Genoſſen aus der Fülle beffen, in dem bag 
Wort Fleiſch geworden war, und durch ih aus der Fülle feines 
bimmlichen Vaters nahmen Gnade um Gnade. Wenn Chriſtus 
betet **), Vater, die Stunde ift hier, daß du deinen Sohn verklaͤ⸗ 
reft: fo zeigt ber Zufag, Auf baß dich dein Sohn auch verfläre, 





*) Cop. 1, 14. 
“ 17, 1. 
) Ib. 92 
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Deutlich genug, daß er ebenfalls nicht folche einzelne Erfcheinuns 
gen meint, fondern vielmehr iſt diefe Verklärung bes Sohnes dad 
ewige Leben, welches er allen denen giebt, bie ber Vater ihm ges 
geben hat. Derklärt in diefem Ginne bed MWorted war ber En 
Löfer feinen Juͤngern immer, feitbem fie gelernt hatten in ihm 
den Vater zu fchauen, ſeitdem ihnen alle Worte, bie er re 
dete, nicht nur Geift und Leben fondern wahrhaft Worte bes 
ewigen Lebens geworden waren. Aber jest fahen fie ihn in einer 
befonderen Berflärung, aͤußerlich und finnlich tritt ihnen feine 
Herrlichkeit entgegen, fein Angeficht Teuchtet wie die Sonne, unb 
fein Kleid ift weiß wie das Licht. Woher biefer Lichtglang Fam, 
der ihn umgab, das mwiflen wir nicht. Ganz von außen ift bem 
- Herrn die Verklärung wol nicht gefommen, weder fo daß fie ein 
Miederfchein irgend eines Außeren irbifchen Lichtes getvefen waͤre, 
noch fo daß ſich der Glanz anderer bimmlifchen Erfcheinungen 
am ihm abgefpiegelt hätte. Denn in beiden Faͤllen wäre es nicht 
feine Verklärung, und bie Erfcheinung in Bezug auf ihn nur et 
was unbebeutendes gemefen. Was ihn aber in biefer Stunbe fo 
befonderd von innen heraus verberrlichte, ob die nahe Ausſicht 
auf fein Leiden, von welchem er Eurz zuvor angefangen hatte mit 
Zuverficht zu reden, und das fich ihm barftellte als ein Durch 
sangspunft zu feiner Herrlichkeit; ob ber feſte Entfchluß fein Ler 
ben hinzugeben für die Welt, der fich bei hexannahender Entfcheis 
dung aufs neue tief in feine Seele ſenkte und herrlich wie die 
. Soune aus feinem Angefichte hervorbrach; oder ob irgend etwas 
anderes in ihm: wir wiſſen es nicht. Aber da die Jünger es 
ſahen, ohnerachtet der beftändigen geiftigen Verklärung, in wel⸗ 
cher das ganze Dafein ihred Herrn aufging, und bie fie ununter⸗ 
brochen in ihm wahrnahmen: wer kann es ihnen verbenfen, daß 
fie wünfchten diefen Augenblikk feftzuhalten, in deffen Herrlichkeit 
ihre Seele eingetaucht hatte; daß fie Hütten bauen wollten am 
einen fo bimmlifchen Eindrufk, deſſen Flüchtigkeit fie ahneten, wo 
moͤglich länger feftzuhalten, jedenfalls aber ihn zu verwahren ges 
gen alles, was ihn ftören koͤnnte? Es war ein natürlicher Wunſch; 
aber kaum ausgefprochen, fo verſchwand die ganze Erfcheinung 
vor ihren Augen, und eine lichte Wolke umſchattete fie. 

Auch wir m. g. Fr. theilen mit den erften Juͤngern bee 
Herren biefen großen Vorzug, daß der Erlöfer in unferm Herzen 
immer verklärt if. Alle, die durch den Glauben fein Eigenthum 
geworden find; alle, an denen das theure Wort ber Verheißung 
ſchon in Erfüllung gegangen ift, daß er mit feinem Water kom⸗ 
men werde um Wohnung zu machen in den Gemuͤthern der 
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Menſchen; ale, denen er in ihrem innerſten offendar worden Mi 
ale der Weg und bie Wahrheit und das Leben, und die fih num 
gern befchauen in dem Spiegel bes göttlichen Worteg, welches 
er geredet Hat; ale, bie fi) von ber Liebe mitentzündet fühlen, 
mit welcher er das fündige Gefchlecht der Menfchen bis in den 
Tod geliebt hat: dieſen allen ift er immer verklaͤrt; und fo oft 
fie in bie Gefahr Eommen fich von. feinem Wege zu verirren, 
fieht Tiebreih warnend und leitend fein heilige Bild vor den 
Augen ihres Geifted. Außerdem aber giebt es auch für ung 
alle, Die wir feine leibliche Erſcheinung auf Erden niemals ge⸗ 
ſchaut haben, dennoch Augenblikke, in denen ſich ſeine geiſtige 
Gegenwart in der Seele zu ber gewöhnlichen eben fo verhält, 
wie ſich zu feinem gemöhnlichen Ausſehen bie Art verhielt, wie 
er nach der Erzählung unfers Tertes in dieſer Stunde erfchien. 
Paulus hatte, feitdem der Erlöfer fich ihm erworben, ihn auch 
immer gegenwärtig in feiner Seele; aber als es ihm in Jeruſa⸗ 
lem geſchah, daß, er ihn ſah, und daß Chriſtus zu ihm. fprach, 
Gehe von binnen, denn ich will dich zu den Heiden fenden; als 
er in der Entzüffung war, nicht tiffend, ob er in dem Leibe fei 
oder außer dem Peibe: das waren Augenbliffe einer ſolchen hoͤ⸗ 
beren und geheimnißvollen Erfcheinung Chriſti im innern ber 
Seele. Und ähnlich biefen giebt es für alle Chriften, für jeden 
auf feine Weile und nach feinem Maß, Augenblikke einer inni⸗ 
gern fich bis sum außerorbentlichen fleigernden Andacht, die auch 
ung innerlich und geiftig die Geftalt des Erlöferd in einem un» 
gewöhnlichen himmliſchen Lichte vergegenwärtigt; Augenblikke 
einer böhern Erhebung bed Herzens über das irdifche und ver 
gängliche, In denen der Sohn Gottes als Stifter feines geiftigen 
Reiches auf eine befondere Weile in ung verflärt iſt; Augen: 
bliffe des flifleren und tieferen Sinnens und Nachdenkens, waͤh⸗ 
rend deren ung alles, was Ehrifto angehört und in einer Bezie⸗ 
bung zu feinem Reiche fteht, auf. eine göttliche Weiſe erleuchtet 
erfcheint. 

Dft, ja vieleicht größtentheils wiſſen wir nicht, wie wir 
in biefen Zuftand gefommen find, und fehen ung vergebens nach 
etwas um, wodurch berfelbe vworbereiter worden fei. Auch bie 
Jünger mußten das nicht, als der Herr fie bei Seite auf den 
hohen Berg führte; ja, wie ung eine andere Erzählung bemerk⸗ 
lid) macht, fie waren von ben Geſchaͤften und Mühen des vori 
gen Tages erfchöpft und fchlaftrunfen, als fie plözlich gewekkt 
twurben durch bag herrliche Geficht. Und fo geht ed auch ung. 
Es giebt in dem Gemuͤthe des Menfchen ein geheimnißvolles 
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Walten bes Erlöferd, der von oben berab die Gemeinde ber 
gläubigen regiert und, wie er den verlornen Schaafen einzeln 
nachgeht, fo auch bie innere Kührung einer jeben gläubigen und 
ihm angehörigen Seele im Zufammenhange mit dem ganzen feis 
ned Neiches befonderg leitet; es giebt ein geheimnißvolles Wals 
ten des Erlöferd, durch welches fih oft plözlich in der Seele 
berrliche Keime beleben, welche in fie gelegt wurden ohne befon; 
ders von ihr bemerkt zu werden, durch welches halb vergefiene 
Eindrüffe plözlich zufammentreten, und fo Augenbliffe einer tie 
feren innigeren Gemeinfchaft mit Chriſto und einer befonbern 
Verklärung feines Bildes in unfrer Seele uns unverhofft zu 


. Theil werden: felten, wenn wir beſonders darnach trachten, nicht 


felten, wenn auch wir wie die Jünger ermübet find von den 
Dingen biefer Welt und von ben verfchledenen auch heiligen Ges 
fchäften und Pflichten unfers Berufs ung in das flillere Gebiet 
des Lebens zuruͤkkziehen. Da kann der Herr ploͤlich ſtaͤrkend 
und erleuchtend vor die Seele hintreten, fie unverhofft erleuch⸗ 


"tend mit dem bimmlifchen Lichte der Wahrheit, deren unendliche 


Fülle er felbft in fih trägt; da kann er auf eine befondere Weife 
in ihr lebendig machen das Gefühl der feligen Gemeinfchaft, in 
welcher fie durch ihn mit Gott fieht, — Aber wenn auch wir 
die Slüchtigkeit bed Augenblikks ahnend wünfchen ihn feſt zu hal⸗ 
ten, wenn auch wir Hütten bauen möchten auf bem Berge der 
freieren Erhebung des Herzens und dort wohnen bleiben, damit 
ung der himmlifche Eindrukk gefchüst bleibe gegen das irbifche 
MWalten und Treiben, in welches auch wir auf mannigfaltige 
Weiſe verflochten find: kaum ift ber Wunſch ausgefprochen, fo 
ift der herrliche Augenblikk auch ſchon vorüber, und es umfchats 
tet ung eine Wolfe, daß wir, wie auch die jünger erfchrafen, 
faft erfchreffen über den plöglichen Wechfel bes böchften mit dem 
gewoͤhnlichſten, ein Wechſel, deſſen bie menfchliche Seele nicht 
nur fähig ift,, fondern ber ihrer Natur fogar ein Beduͤrfniß zu 
fein fcheint. Ja unbegreiflich und faſt fchaubderhaft Fann es uns 
fein, daß gerade dag herrlichfte und böchfte, was fich unferes 
Gemuͤthes bemächtige und es hoch erhebt, fo flüchtig ja bem 
Anfcheine nach oft fat fpurlog an ung voruͤbergeht, und daß bie 
Seele, wenn fie eben gewürdigt worden if, in feiner ganzen 
Verklärung in feinem reinfien Glanze den Erlöfer ber Welt ge: 
genmwärtig zu haben, doch auch fo leicht wieder umfchattet wird 
von den Wolken, welche die Dünfte der irdifhen Welt erzeugen. 


Aber wenn und deshalb bange werden will für bie Wahrheit 


unferer frommen Gemuͤthsbewegungen, teil auch dag aus unfe: 
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rem Bewußtſein fo plöstich twicher ganz verfchwinden kann, wodon 
es in den Augenbliften ber: feligftien Vereinigung mit dem Hoͤch⸗ 
fien. fo ganz und ausſchließend erfüllt war: dann tritt ber Erloͤ⸗ 
fer Hinzu, und wie er zu jenen ungern fprach, Stehet auf und 
fürchtet euch nicht, fo beruhigt er ung felbft daruͤber, daß ein fo 
ftärfender und entzuͤkkender Genuß ber innigften und heiligften ' 
Gemeinfchaft: wit. ihm fo ſchnell voruͤbergeht. Bürchten follen 
wir uns ‚nicht auch von: einem folchen MWechſel der Zuſtaͤnde in 
der menfchlichen Seele; aber der Erlöfer iſt es auch allein, der 
zu einem fo beträbten Herzen fagen kann, Stehe auf und fürchte 
dich nicht. Wenn wir nur vor dem Wechfel bewahrt bleiben 
ihn .etwa. ganz aus den Yugen zu verlieven; wenn voir ihn nur 
fo feſthalten, wie er fich immer in jebem glänbigen und ihn lies 
benden Gemüthe offenbart; wenn ung nur bag einmal für immer 
bleibe ,_ daß er gefommen ift mit dem Vater um Wohnung zu 
machen in unferm Herzen; wenn wir nur ihm in feinem Worte 
unser allen Umfänden::ded Lebeus nahen, nur .in allen Bewegun⸗ 
gen ber Geele feine heilige Gegenwart fühlen und immer feine 
als unſers Dberhaupted Befehle vernehmen können: dann koͤnnen 
wir uns in den Wechfel zwiſchen Iebhafteren und fchmwächeren 
Empfindungen wohl finden und dürfen die Slüchtigkeit auch ber 
ſtaͤrkſten und reinften nicht bebauern. Bleibt nur jene mefentliche 
Verbindung mit bem Erlöfer fich immer giemlich gleich: fo wird 
‚fie und bewahren, bag, wenn ein folcher befeligender Zuftand einer 
frifcheren DBegeifterung oder einer böberen Erleuchtung vorüber; 
gegangen ift, die Wolfe, welche ung vieleicht dann bald wieder 
umfchattet, wenigſtens keine Dunkle fei ſondern eine lichte, aus 
welcher ung dan feine herrliche Geſtalt wieder tröftendb und ſtaͤr⸗ 
fend entgegentritt, bag wir feiner immer wieder froh werden mit 
allen feinen gläubigen und uns an feiner fich immer gleichen 
milden. Schönheit erquiften. — Sa, auch ung ift es nicht ver 
gönnt auf denn Berge ber Verklärung Hütten zu bauen; einzelne 
Augenblikfe find es, in denen das Gefühl der geiftigen Gemein; 
fchaft mit dem Erlöfer auf eine befondere geheimnißvolle Meife 
in unferm innern bervortritt, und bie ung in einer noch höhern Be: 
deutung die Wahrheit des Wortes: beftätigen, daß er bei ung ift 
bie an das Enbe der Tage; nur einzeln find fie und ſchnell vor⸗ 
übergebend: aber fegendreich graͤbt fich die Erinnerung an fie 
jebem Gemüthe ein, welches an feinem Worte und an feiner 
Liebe fefihält. Und wie das himmlifche Bild, welches die Juͤn⸗ 
ger auf dem heiligen Berge gefchen hatten, ihnen ein Troft blieb, 
als num die Leiden bed Todes über ihren Herrn und Meifter fa- 
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men: fo wollen auch wir folche Erinnerungen In uns aufbewah⸗ 
ren zum Zroft und zur Nahrung für. bebürftige Zeiten, in benen 
fi) ung die Duelle. der Seligfeit in: unferm innern nicht fo leicht 


- aufichließt. Denn nicht umfonft wear es, bag die himmliſche Er» 


fheinung, beren ber Herr jene Jünger würdigte, zuſammentraf 
mit der Zeit, da er angefangen hatte beſtinmter zu ihnen zu re⸗ 
den von ben Leiden, durch welche er ‚fein großes. Werf zum Heile 
ber Welt vollenden follte; -fondern «er ‚führte fie nun berab von 
dem Berge der Verklärung, um mit Ihnen in bie Heilige Stade 
zu eilen und dort allen Gefahren entgegen zu geben, welche feine 
Miderfacher ihm bereitet hatten. So wollen denn auch wir, 
wenn wir folcher Rüchtigen aber feligen Augenblikke gewuͤrdiget 
werden, fie ung eine Stärkung fein laſſen für alled, was ba 
fommen fann, und wollen fchon aus dieſem Vorſchmakk ber 
Herrlichkeit die ung bereitet ift lernen, wie wenig bie Leiden dies 
fer Zeit derfelben koͤnnen gegenüber geſtellt werden. Denn ein 
folder Vorſchmakk find diefe Gemuͤthszuſtaͤnde. Wie die Juͤnger 
vorzüglich durch die Auferfiehung des Herrn an biefe Begeben⸗ 
beit follten lebendig wieber erinnert werden, weil ihnen dann eins 
fallen mußte, bag er damals fchon geweſen fei wie ein erſtande⸗ 
ner: fo erfahren auch wir an folchen höheren Befeligungen ganz 
vorzüglich die Unabhängigfelt unferd geiftigen Lebens: von den 


Bebdingungen des zeitlichen Dafeind, werben aber auch zugleich 


nicht nur erinnert fondern bereitiwilig gemacht, mit ihm ber 
Verherrlihung auch auf dem Wege entgegen zu gehen, daß wir 
fein Kreuz auf ung nehmen. 


Il, Aber nun laßt und zweitens noch einen Blikk werfen 
auf die herrlichen Geftalten, die ben Erldfer umfehroebten in jener 
Stunde der Verklaͤrung. 

Es war ein alter Glaube unter dem Volke des Herrn, ge⸗ 
ſtuͤzt auf einen weiſſagenden Ausſpruch in den heiligen Buͤchern 
des alten Bunbdes°), daß wenn ber Meſſias kommen ſollte Elias 
der ſtaͤrkſte und kraͤftigſte unter den Propheten bed Herrn vor 
ihm bergehen werde; andere wieder glaubten, Moſes der ehrwuͤr⸗ 
Dige Geſezgeber des Volks werde erfcheinen um fi felbft au 
beugen vor dem, ber größer gls er treu war nicht als ein Knecht 
fondern als ein Sohn im Haufe feineg Vaters, und der bag im 
Geige vollenden follte, mag er im Buchſtaben angefangen hatte. 
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Da nun bee Herr zu den Juͤngern davon geredet Batte, daß fie 
nun binaufgingen gen Serufalem, two er werde vieles leiden 
möüflen und uͤberantwortet werden von ben oberften des Volks 
in bie Hände ber Heiden und gekreuzigt und getöbtet: fo war es 
natürlich, daß fie fich, theild um gleichlam zu verfuchen, ob dag 
worauf Chriſtus deutete wol in fo kurzer Zeit gefchehen koͤnnte, 
theils um fich feine kurzen Worte weiter auszumalen zu einem 
lebendigen Bilde, alle Weiftagungen ber heiligen Schrift, hellere 
und bunklere, fichere und unbeſtimmtere, ins Gebächtniß zuruͤlk⸗ 
riefen, welche nur von dem neuen Reiche bes gefalbten und von 
den großen und furchfbaren Tagen des Herrn zu handeln fchies 
nen. Dachten fie nun, nach ben Aeußerungen Ehrifti müfle alles, 
was von ihm gefchrieben ftehe, in der Kürze vollendet werden, 
und ſahen zugleich um den verklärten Erlöfer ber eben jene Ge⸗ 
ftalten eines hehren Alterthums, welche eine eben fo bebeutende 
Stelle einnahmen in ben Bildern, melche ihre Seele erfüllten; 
erblikkten fie folchergeftalt neben der neuen Offenbarung Gotteg, 
Cie ihnen in bem eingebornen Sohne bed Vaters während feines 
ganzen Lebens mit ihnen immer deutlicher entgegentrat, zugleich. 
die erhabenften Helben ber älteren Offenbarung, jenen Gefesges 
ber, ber zuerft mit ftarker Hand ein gemeinfames Band um dag 
Volk gefchlungen hatte, unb jenen großen Propheten, mächtig 
ebenfalls in Wort und That, der in allen feinen Lehren auf den 
großen Borgänger zurüffgegangen und ihm treu geblieben war 
auch zu einer Zeit, two alles Wolf fid) aus der von ihm vorge 
zeichneten Bahn entfernt hatte und verfunken war in bie Abgoͤt⸗ 
terei der beibnifchen Völker: fo fanden fie natürlich in diefem 
freundlichen DBereine der neuen vollendeten Offenbarung mit ben 
gefegneteften Werkzeugen Gottes aus ber Altern Zeit bie freudigſte 
und ficherfte Gewährleiftung für die Herrlichkeit der Zukunft, der 
ren Hoffnung in ihnen lebte. Was Wunder alfo,. bag Petrus 
Hätten bauen wollte an dem Drte ber Berkldrung, eine bem 
Herm,' dem Mofes cine und eine dem Elias! Geſehen hatten 
Die Jünger bie großen Seftalten, bie ben Herm umgaben, und 
gehört, daß fie mit ihm rebeten; aber was ber inhalt war dies 
ſes Geſpraͤchs, das blieb ihnen verborgen. Durften fie Hütten 
bauen in biefem Augenblikk; burften fie hören, was jene beiben 
vernahmen in der lebendigen Berührung mit bem Herrn; durften 
fie zu einem Elaren Beroußtfein darüber Fommen, wie aus dem 
Zufammenbalten ber Vergangenheit, Deren .glänzendfte Bilder 
ihren Gemüthe eingeprägt waren, und ber Gegenwart, bie 'in 
ihrer hoͤchſten Erfcheinung vor ihnen fand, bie tiefe Unfchauung 


und das deutliche Gefühl der Zukunft fich entwikkeln koͤnne, das 
fie dann auch getwiß für immer feſt gehalten haben wuͤrden: 
weiche Seligkeit ‚und welcher Gewinn wäre bad firr fie geweſen, 
welche herrliche Vorbereitung auf das, was fie felbft für bag 
Reich Gottes bald follten zu wirken haben! Aber ber Herr 
fhien ben Wunfch gar nicht zu vernehmen, und eingehuͤllt in bie 
Wolle entzogen ſich die herrlichen Gefalten ihren Blikken. 
Dergleichen nun m. gel. Sr. begegnet ung nicht, ober wenn 
es einem begegnet, fo find wir ungewiß, ob wir ihn follen für 
einen begnadigten ‚halten ober für einen Träumer, ber durch eine 
allzu lebhafte aber ganz willkuͤhrlich bildende Thätigfeit feiner 
Seele getäufcht wird, und euthalten und ganz unfere® Urtheile. 
Und dennoch möchte ich fagen, für foldye Augenblikke frommer 
Begeifterung und eines erhöhten Gefühld von ber geiſtigen Ge⸗ 
genwart Ehrifti iſt es erft bag recht enticheibenbe gute Zeichen, 
wenn ung babei etwas ähnliches begegnet. Denn Chriſtus bat 
fih ung nicht einzeln verheißen, fonbern bei ber Gefammtheit 
feiner Jünger will er fein bie an dag Ende ber Tage. Wie wir 
nun auch mit ihm nicht. für ung allein leben follen, ſondern je⸗ 
ber für das ganze Neich Gottes: fo bürfen auch jene feltenen 
Zuftände erhöhter frommer Begeifterung nicht etwas für ung 
allein fein, nicht den Erlöfer ung allein verklären, nicht nur uns 
fern eignen Gemuͤthszuſtand erhöhen, fonft find fie wie geiflig 
auch doch immer felbrfüchtig und werben auch um befto leichter 
einen gefährlichen geiftlichen Hochmuth bervorbringen und zu 
einer. dem chriftlichen Leben nichts weniger als förberlichen Ab⸗ 
fonderung und erfchloffenheit führen. Auch folche Augenbliffe 
alfo dürfen nicht ung allein, fie müflen unferm Leben in bem 
großen Reiche Gottes angehören; und je mehr dies ber Fall ifl, 
um beflo mehr wird ung der Erlöfer, baß ich fo fage, nicht al: 
lein erfcheinen, fondern große Bilder ber Vergangenheit werben 
ihm zur Seite ſtehen, durch bie er ung in bie Zukunft hinein⸗ 
führte. So war e8 auch bier. Moſes und Elias Fonnten nicht 
neben Ehrifto gefehen werben als nur, wie alle frommen unferer 
Zeiten, ihm buldigend und ihn verehrend. Moſes, dem huldi⸗ 
gend, ber das Geſez vollenden follte, indem er nämlich der Herr⸗ 
(haft des Buchſtabens ein Ende machte und ben gläubigen ben 
Geift mittheilte, der ihnen ben Willen des Vaters verflärte und 
fie zum lebendigen Dienft Gottes im Geift und in ber Wahrheit 
bereiten Eonnte, übergab bie geiftige Leitung feines Volkes ale 
ber treue Diener des Vaters nun dem Sohne, ber in feinem 
Hauſe fchalten follte, und deutete auf das Enbe des alten Jeru⸗ 
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falems in der Herrlichkeit des neuen. Elia war ber gewaltige 
Kämpfer für Jehovah gegen bie Goͤzen und ber unerfchroffeng 
firenge Prediger ber Buße, und er mußte erfcheinen dem zu 
danken, der, indem er den Water in die Herzen ber Menfchen 
bineinführte, aller auch der feinften Abgötterei ein Ende machen 
£onnte, unb unter deffen erquifflicher Herrfchaft die ernfte Strenge 
ber Buße endlich gedeihen follte zur Freudigkeit des Glaubens 
und zum ungeftörten Genuß bes Friedens. Go war «8, ale 
Paulus in Serufalem ben Herrn fah, und diefer ihm dem bisher 
fo forgfältigen Beobachter bes Geſezes gebot unter die Heiden 
gu geben: mußte ihm da nicht erft die ganze Vergangenheit ans 
berg erfcheinen, als er fie bis dahin zw fehen gewohnt war? Da 
mußte Abraham ber gefegmete Gottes erft aufhören ihm bloß ber 
Stammpvater feines Volks zu fein, damit er ihm gleichfam nicht 
gürne, wenn er von. nun an alle Kräfte feines Geifted den Heis 
den wibmete. Schon damals mußte der Erzvater ihm erſcheinen, 
wie er ihn uns in ſeinen herrlichen Briefen darſtellt, als der 
glaͤubige, der den Segen des Glaubens empfaͤngt; er mußte 
ihn ſehen, wie er die goͤttliche Verheißung, daß in ſeinem Samen 
alle Voͤlker den Segen des Glaubens empfangen ſollten, in ſein 
glaͤubiges Herz aufnahm; ihm mußte anſchaulich werden, dies ſei 
der Augenblikk geweſen, von dem auch der Herr bezeugt, daß 
Abraham feinen Tag gefehen- und ſich deſſen gefreut babe, und 
fo erft blikkte der Apoftel felbf in bie ganze Tiefe biefer Ders 
heißung. Eben fo nun m. a. Sr. iſt es auch mit und. Leben 
wir wirklich in dem Reiche Gottes und für daſſelbe; find mir 
mit allen unfern Geiftedgaben beflen Werkzeuge und in deffen 
Dienft: wie könnte ed wol fehlen, daß ung nicht gar oft in den 
Augenblikken des innigften Gebeted und der fehnlichfien Begeiſte⸗ 
zung bie Slorien ber großen Vergangenheit erfcdyienen! Denn 
wenn wir auch nicht bie kleinmuͤthige Anſicht derer theilen, welche 
meinen, wie auch Elias einmal that in den Tagen ſeines Flei⸗ 
ſches, daß die Anzahl derer, welche mit aufrichtigem Herzen an 
den Herrn glauben und ihm in treuer Liebe ergeben ſind, zuſam⸗ 
mengeſchmolzen ſei auf Erden, und kaum noch ein kleines Haͤuf⸗ 
lein ſolcher noch übrig; wenn wir auch nicht meinen, alle Straf 
eben ber alten Propheten, daß das Volk fih nur mit Lippen 
und Händen dem Heern nahe, fein Herz aber fern von ihm fei, 
träfen bie ganze Ehriftenheit unferer Tage, bie fich theile zwiſchen 
Bleichgültigkeit und Heuchelei: doch muͤſſen wir Mängel und 
Unvollkommenheiten genug anerkennen und koͤnnen nicht leugnen, 
daß manche Verkehrtheit leider verbreitet genug fei, und manches 
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Verderben fich mächtig befeflige und bem guten ſchade. Wie 
vorzüglich find aber nicht wir Ehriften veranlaße mit unfern Se⸗ 
danken in die vergangene Zeit zurüktgugeben, fo oft ung fo etwas 
entgegentritt! Denn weil ung alles Verberben In ber chriftlichen 
Kirche als eine Verſchlimmerung erfcheint, welche bie ſteigende 
Erwekkung ynferer Geligkeit unterbricht: fo muͤſſen wir voraus⸗ 
ſezen, daß das beſſere ſchon einmal da geweſen iſt, von dem wir 
nur leider wieder abgewichen ſind; weil alles Heil von dem 
Einen kommt, der uns zur Heiligung gemacht iſt, ſo muͤſſen wir 
auch glauben, daß die reinſten und groͤßten Wirkungen von ihm 
ſelbſt unmittelbar ausgegangen ſind. Darum hangen wir mit ſo 
freudiger Sehnſucht an den ſchoͤnen Bildern von der Reinheit 


der erſten chriſtlichen Kirche, von der heiligen Lauterkeit des Sin» 


nes, womit ſie den Glauben empfing und bewahrte, und von ber 
ungefaͤrbten Liebe, welche die Herzen der Chriſten durchdrang. 
Darum, wenn uns ein Verderben unſerer Zeit ſchmerzlich bewegt, 
ſuchen wir ruͤkkwaͤrts blikkend eine frühere Zeit, welche frei da; 
Son war. Wie oft gedenken wir in diefem Sinne mitten unter 
einem verkfünftelten Gefchlechte an die edle Einfalt früherer Zei⸗ 
ten! Wie oft erquiffen wir ung an dem unerfchütterlichen Mn» 
the, den die Märtyrer des Glaubens in dem Bekenntniß ber 
chriſtlichen Wahrheit bewieſen! Wie oft fegnen wir bie erhabene 
Kraft, welche die Ehriften früherer Jahrhunderte in ihrem Wir» 
£en für bie höchften Angelegenheiten ber Welt entwiffelten, die 


eiſerne Beharrlichfeit, mit welcher fie das heilige Gefchäft ber 


Verbreitung bes Chriſtenthums betrieben! Wie gern möchten 
wir. mit der Reinheit und dem NHeldenfinne, mit der Tapferkeit 
und der Treue alter Zeiten die Gegenwart befruchten und ers 
neuern. Natürlic) alfo, daß und dies alles erhöht vor die Seele 
tritt, wenn wir in begeifterter Sinnigkeit Gebet und Sehen vor 
Gott bringen, wenn bie. Liebe zu Chriſto und feinem Reich ung 
mit beſonderer Gewalt ergreift und die Seele über ihren gewoͤhn⸗ 
lihen Zuſtand erhebt. Won welchen würdigen Geftalten ſehen 
wir ba den Erldfer begleitet, ber fi in der Seele verflärt! Wie 
entzüffte Maler ihn ung oft barftellen umgeben von gläubigen 
aus ganz verfchiebenen Zeiten: fo erfcheint er der Seele mitten 
unter den Erftlingen der vollendeten, welche ihr Blut vergoffen 
für feinen Namen, unter den Lichtern ber Kirche, welche zugleich 
Vorbilder der Heerde waren, gefchmußkt in wahrer Demuth mit 
allen Früchten bes Geiſtes, "unter ben auserwählten Werkzeugen, 
welche nad) langer Finfterniß das Licht des Evangeliums wieder 


. vor aller Augen bingeftellt haben, daß es feinen Glanz weit um: 
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bes verbreiten konnte. Und nicht bie Vergangenheit an unb für 
fih iſt es, mit der ſich unfere Seele befchäftiget, fonbern bie 
Sorge für die Zukunft ift ed, was ung jene fo vergegenwärtigt. 
Wie das Leben der Ehriften fich reinigen und erfrifchen, unb 
neuee Eifer in faft erfiorbene Glieder zurüfffehren, wie viel Duns 
felheit verfchwinden mürbe, und in welchen Maße die Schaͤze 
ber Weisheit fich mehren würden, und lebendige Erfenntniß ber 
Wahrheit die Semüther frei machen, kurz welche felige Verwand⸗ 
lung mit und vorgehen Eönnte, wenn fo die alte Zeit fich mit 
ber neuen verbinden, und jene theuren Geftalten noch einmal aufs 
treten Fönnten, um das Werk, welches fie in frühern. Zeiten voll⸗ 
bracht Haben, in der unfrigen noch einmal gu vollbringen: bag 
iR es, was uns in folhen Augenblilten der Betrachtung am 
meiften aufregt. Und fo ift es auch recht und gut; dadurch erft 
erhebt ſich bie Klarheit des felig erfüllten an Entzuͤkkung grens 
senden Bewußtſeins über ben Zuftand geiftiger Träumerei, der 
dem fchlafirunfenen Selbftvergeffen näher ift ald der wahren Bes 
fonnenbeit; daburch erft werben folche Aufregungen des Geiſtes 
erft für uns felbf fruchtbar und fegensreich, fo wie wir nur das 
durch im Stande find, mie auch dag Beifpiel der Jünger ung 
zeigt, auch hernach noch heilfam und erbaulich über folche Vers 
gegenmwärtigungen ber Vergangenheit Geſpraͤch gu führen und fie 
auch für andere in treuem Gebächtniß aufzubewahren. Aber 
wenn wir nun mehr verlangen; wenn wir Die fegenSreiche Ahnung 
in eine finnlichere ober prophetifhe Gerwißheit gu verwandeln 
fireben; wenn wir etwas genaueres wiſſen möchten über die bes 
vorſtehende Seftaltung ber Dinge und bie Helden der Vergan⸗ 
genheit gleichfam ausführlicher vernehmen über daß, was ber 
Gegenwart noth thut, und wie fie e8 aus berfelben hervorrufen 
würden; wenn wir zu dem Ende Hütten bauen möchten auf einer 
ſolchen Höhe der Verklärung und länger verweilen in dem Ge 
biete ber freien geiftigen Beſchauung, um bie herrlichen Geftalten 
gleihfam mit Händen zu greifen und fo erft recht zu befigen: 
dann entſchwinden fie auch ung in der lichten Wolfe. Warum 
aber? Gewiß m. gel. Sr. um ung befto fefter davon zu übers 
zeugen, daß was einmal geweſen ift nach der etwigen Ordnung 
Gottes fo nicht wiederkehrt; daß es nicht bie Iebendigen Geftals - 
ten der Vergangenheit felbft find, fondern außer ihren Schriften 
und Werfen, melche ihr usfprüngliches eigned Leben fortfezen, 
nur ihr Geift, der in einer fernen Zukunft wiederkommen Fann, 
aber nicht in derfelben fondern in einer andern lebendigen Ge⸗ 
ſtalt. Auch Elias war nicht felbit wieder gefommen zu ben Zei 
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ten des Meſſias, wie dad Volk glaubte und hoffte; aber der 
Geift des erften Predigers der Buße lebte wieder auf in bem 
firengen Zeitgenoffen und Vorläufer des Erlöfers, in dem Jo⸗ 
hannes, der auch ein Mann der Wuͤſte nicht af und nicht tranf 
und fo den Ruf feiner Unabhängigkeit vor ſich Her tragend mit 
gleicher Unerfchroffenheit wie Elias auch vor bie mächtigen der 
Erbe hintrat um fie ihrer Uebertretungen zu zeihen, ber ein neuer 
Elias auch jede geiffige Abgötterei befriegte um ber wahren Er 
kenntniß des Vaters, die ung der Sohn bringen follte, vorzuar⸗ 
beiten. Auch Mofes erfchien nicht felbft wieder, wie einige ge 
hofft Hatten; aber der gebietende zufammenhaltende Geiſt des al: 
ten Gefesgebers feine Gebulb und feine Treue lebten wieder auf 
in den erfien Jüngern des Herrn, twelche von ihm die heiligen 
Ordnungen empfingen, welche fie feiner Kirche gaben. Er lebte 
auf in Petrus, ber des Eleinen Häufleind Wortführer war vor 
den Hohenprieftern, wie Mofes feined Volkes vor Pharao, und 
immer wieder brang auf die Freiheit zu prebdigen. im Namen 
Jeſu von Nazareth; in Paulus, der jenem Gefeze abgeftorben 
durch das Geſez und nur in Ehrifto lebend, gleich Moſes, der 
ber aͤgyptiſchen Weisheit entfagt hatte um nur auf bie Stimme 
Jehovas zu hören, eben fo unter fchmeren Kämpfen mit beftig 
wibderftrebenden Notten doch endlich aus Juden und Heiden un. 
ter dem Geſez des Glaubens ein Volk des Herrn sufammenfügte, 
dag gewiß wäre, durch das Gefes der Werke wuͤrde Eein Fleiſch 
gerecht vor Gott; — er lebte. wieder auf in Johannes jenem 
Lieblinge bes Herrn, der nicht mübe warb das große Geſez feines 


J Herrn, daß ſeine Juͤnger ſich unter einander lieben ſollten mit 


der Liebe, womit er ſie geliebt habe, nicht nur mit lieblicher 
Rede zu wiederholen ſondern auch, was der hoͤchſte Triumph 
eines Geſezgebers iſt, durch ſein ganzes Weſen den Geiſt deſſel⸗ 
ben der Schaar ber Ehriften einzuhanchen. Daſſelbe nun gilt 
auch von allen ausgezeichneten Werkzeugen Gottes in der -chrifts 
lichen Kirche, von biefen Apofteln felbft, welche ber Herr wuͤr⸗ 
digte Zeugen feiner Verklärung zu fein, big zu den jüngft hinge⸗ 
fchiebenen Dienern deffelben, die wir gemeinfchaftlid mit treuer 
Anhänglichkeit verchren und mit wohlmeinender Sehnfucht zuruͤkk⸗ 
wuͤnſchen. Der göttliche Geift wirft und bildet für eine jebe. 
Zeit befonder8 nach feinem unerfchöpflihen Reichthum. Der 
fromme Wunfch, daß dag alte wieberfehren möge, wird nie buch: 
ſtaͤblich erfüllt; e8 Fan immer nur wiederkommen in einer neuen 
Geftalt. Darum. gelingt es ung eben fo wenig als jenen Juͤn⸗ 
gern, die großen Männer der Vergangenheit, deren Bilder in den 
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reichten Augenbliften des Lebens in unferer Seele lebendig anf 
fleigen, nach ihrem ganzen eigenthuͤmlichen Wefen in bie Gegen, : 
wart ober in eine fünftige Zeit. beſtimmter hineinzudenken, fo daß 
wir fie darin gleichfam leben und handeln ſehen; fondern uber 
biefem Beſtreben verfchwinden fie, und der gleiche Wunſch 
wird und eben fo verfagt, wie ber Herr ibn feinen Juͤngern 
verfagte. 

Aber daffelbige beffere und größere, mas ihnen begegnete, 
wird auch uns im gleichen Kalle nicht fehlen. Als fie nämlich 
den vergeblichen Wunſch ausgefprochen hatten, tünte ihnen flatt 
der Gewährung befielben aus jener lichten Wolke, in welcher bie 
heiligen Geftalten zu ihrem Leibweſen verfhwanden, Die Stimme 
entgegen, Das ift mein lieber Cohn, an dem ich Wohlgefallen 
babe, den follt ihr hören! So auch und m. a. Sr. Darin muß . 
jede fromme Betrachtung der Vergangenheit, jeber geiflige Um⸗ 
sang mit unfern großen Vorgängern im Glauben nothwendig en« 
ben, daß fie ung noch im Berfchwinden mit bimmliiher Stimme 
baflelbe zurufen, und daß, fo wie wir fie in frommer Betrachtung 
nur in ber Begleitung des Erlöfers erblilfen, fo fie und auch 
mit allen unfern guten Wänfchen für die Zukunft auf Ken Einen 
jurüßfteifen, auf dem allein unmittelbar dag göttliche Wohlges 
fallen ruht. Nicht von ihrer Wiederkehr fondern von der Ges 
twalt, die diefem gegeben ift im Himmel und auf Erben, follen 
mir unfer und unferes Gefchlechtes Heil erwärten; alled, mag 
erfcheint und vorübergeht und, iſt ed einmal verſchwunden, auch 
in befeligender Erinnerung nicht lange kann feftgehalten werben, 
fol uns auf ben Einen zuruͤkkfuͤhren, ber nicht verfchwindet fons 
bern bei ung bleibe bis an der Welt Ende. Bon dem follen 
wir nicht mur alles erwarten, fonbern den follen wir vornehmlich 
auch hören, damit wir nicht etwa mitten unter den beſten Wün- . 
fchen doch das unfrige bei ber Entwiffelung der Zukunft verfäus 
men. Und er, toenn wir nur hören wollen, hört nicht auf zu 
ung gu reden in feinem Wort und durch feinen Geiſt, der ihn 
und daß feinige verklärt. Wie er felbft, nicht mehr der überir- 
difch glänzende und verklärte fonbern, voie fie gewohnt waren ihn 
täglich 'zu fehen, mit feinen Juͤngern berabftieg von dem Berge 
ber Berklärung: fo geleitet er auch und von den Höhen der Ans 
dacht ‚und der Betrachtung in bie Thäler des Lebens zuruͤkk, und 
feine befeligenbe geiftige Gegentoart bleibt ung, wenn auch jene 
Verklärung des Augenblikks verfchwunden, und unfere Seele in 
ihren gewohnten Zuftand zurüffgekehrt if. Und fo wie er erft 
unten im Gefpräch feinen Juͤngern einigen Auffchluß gab über 


bag, was fis gefehen Hatten: fo wirb er au) uns am meiſten 
erft in dem gewöhnlichen Verlauf unferes Lebens, wenn teir nur 
fromm und treu an ihm Halten, je nachbem wir es bebürfen, 
eines nach bem andern enthüllen von dem göttlichen Rathſchluß 
und uns immer mehr über alles verfiändigen, was und geheim: 
nißvolles iſt vergönnt worden. 

Laßt uns aber ja nicht vergeſſen m. Br., daß eben dieſe 
geiſtige Gegenwart des Erloͤſers, die nicht fluͤchtig voruͤbergeht 
ſondern uns immer bleiben kann, fuͤr uns alle die Hauptſache iſt, 
und jene höheren Verklaͤrungen bes Erloͤſers vorzuͤglich dazu die⸗ 
nen follen biefe zu beleben und ung in- Bezug auf fie gegen ben 
nachtheiligen Einfluß irbiſcher Einbrüffe zu fihern. Darum if 
auch die tägliche Gegenwart bed Erlöferd das Gut, welches ung 
allen ohne Unterſchied verheißen ift, und deſſen Befig ung immer 
gewiß bleiben muß. Jene Verklärungen aber zu fchauen, das 
wird nicht allen gegeben, wie auch der Herr nicht alle feine Juͤn⸗ 
"ger mitnahm auf den Berg, fondern uur drei wählte er aus 
dazu. Wenn aber auch nicht alle unmittelbar jene höheren Er» 
segungen bes Geiſtes erfahren, ſondern nur einige von ung ihrer 
gewuͤrdigt werben: fo find fie doch ein gemeinfames Gut, deſſen 
Werth wir alle richtig müffen gu fchägen willen, damit wir weder 
durch Wahn und Zäufchung verführerifcher oder verfchrobener 
Menſchen ung täufchen laſſen noch auch frewentlich verwerfen, 
was eine ausgezeichnete Gabe bes Höchften if. Denn ber Herr 
befahl jenen brei Apofteln Stillifchweigen, aber nur bis zu feiner 
Auferfiehung, dann follten fie Zeugniß geben von dem, was fie 
gefehen und gehört hatten. Go wirb natürlich auch jeber, dem 
ähnliches gegeben wird, die außerorbentlichen Erfahrungen feines 
Gemuͤthes anfangs in heiliger Stille verwahren, aber doch nur, 
bis der Segen bavon in ihm felbft zur Reife gekommen ift, und 
eine Zeit gefommen, wo fie auch andern verftänblih fein und 
zum Segen gereichen koͤnnen. So möge denn jede höhere Der: 
lärung bed Erlöfers in einer einzelnen Seele recht vielen gereis 
chen zur Erleuchtung bes Geifted zur Befeſtigung des Herzens 
und zur Belebung des treuen Eifers für das gefegnete Reich uns 
feres Herrn. 





XX VI. 
m Todtenfeft. 





Teoft und Freude in Bezug auf unfere entfchlafenen. 





Tert. Joh. 6, 39. 40. 


M. a. Sr. Seit jenen denkwuͤrdigen Jahren, In denen fo 
viele der unfrigen bei der glorreichen Vertheidigung des gemein, 
famen Baterlandes ihren Tod fanden, befteht unter ung die Eins 
richtung, daß wir unfer Eirchliches Jahr damit befchließen derer 
befonders zu gedenken, welche in dem Laufe beffelben aus unferer 
Mitte find abgerufen worden. Nicht als ob wir zuruͤkkkehren 
mollten zu jener urfprünglich gewiß aus reiner frommer Liebe 
entftandenen Borftellung, welcher eben deshalb auch wahres zum 
Grunde liegt, bie aber nur in Wahn und Mißbrauch ausgeartet 
tar, ale ob wir nämlich unferen entfchlafenen noch koͤnnten eine 
huͤlfreiche Hand leiften jenfeit des Grabes; als ob Fürbitte und 
Dpfer ihnen könnten zur Milderung und Verbefferung ihres Zus 
ſtandes gebdeihlich fein: ſondern deswegen feiern wir dieſen Ges 
denktag, damit — wie zu allgemeiner Erbauung auch damals auf 
fo Herrliche Weife gefchah, und wie es dem Verbande der Chri⸗ 
ſten fo fehr geziemt — der Schmerz, den die einzelnen empfinten 
üser den Berluft, welchen der Herr einen jeden bi feinem näch» 
ften Kreiſe hat erleiden laffen, ein allen gemeinfamer werde, und 
Lamit wir und dabei unter einander tröften und aufrichten mit 
den herrlichen Verheißungen ber Schrift. 

Diefe finden wir nun in ben eben verlefenen Woten des 
Erlöferd. Es giebt unter feinen Neden über diefen Gegen Rand 
mehrere, bei benen man zweifelhaft fein Fann, ob 
leibliyen Auferfiehung redet oder von dem Erwad 
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darum meine ich, was er zuerft fagt das giebt ung die Auffor- 
derung zu einer allgemeinen Steube in Beziehung auf alle unfere 
entfchlafenen, was er aber hernach ſagt, zu einer beſonderen 
Freude an denjenigen, welche in dem lebendigen Glauben an ihn 


gelebt und nach ſeiner Verheißung hier ſchon das ewige Leben 
genoſſen haben. 


J. Was nun das erſte betrifft, fo iſt es ja gewiß unſer 
gemeinſamer Glaube, daß alle diejenigen, welche durch das hei⸗ 
lige Waſſerbad der Taufe in die Gemeine der Chriſten aufgenom⸗ 
men worden, auch gleichſam von dem Vater ſelbſt dem Sohne 
gegeben ſind. Und ganz vorzuͤglich ſage ich das auch von un⸗ 
ſern Kindern, welche wir nach der uralten Sitte der chriſtlichen 
Kirche ſchon in ihren erſten Lebenstagen auf dieſe Weiſe in die 
Gemeine der Ehriften aufnehmen. Dem Herren weihen wir fie 
in diefem heiligen Sakrament zum Eigenthum in chriftlichem Ge⸗ 
bet und Flehen und betrachten fie fchon von diefem Augenblikke 
an als bie feinigen. Fragen wir nun, in welchem Sinne aber, 
giebt doch der Vater dem Sohne alle diejenigen, die fo, wenn 
wir auch fagen wollten, nur in die aͤußere Gemeinfchaft der glän- 
bigen aufgenommen find: fo ift ung wol daran Fein Zweifel, er 
giebt fie ihm, damit er fein Werk an ihnen beginne und immer 
weiter förbdere; er giebt fie ihm gu ber Bearbeitung des gött: 
lichen Beiftes, welchen ung eben der Sohn von dem Water erbe; 
ten, und den ber Vater ausgegoffen bat, auf daß er den Sohn 
in feiner Gemeine verfläre. Und daran zweifeln wir auch nicht 
in Hinficht unſerer Kinder; ſondern eben deswegen, weil bie vd» 
terliche und mütterliche, bie freundfchaftliche und gefchmifterliche 
Liebe, von der fie umgeben find, und die unausgefegt auf fie eins 
wirkt, eine chriftliche Liebe ift, glauben wir, daß gleich vom Ans 
fange ihres Lebens auch bie Bearbeitung des Geiſtes für dag in 
Chriſto ung gewordene Heil an ihnen beginnt. Alte diefe aljo 
find es, bie der Vater dem Sohne gegeben bat, und von ihnen 
allen erklärt ‘er ung nun bier zu unferm Trofte und zu unferer 
Erauiffung: es fei ber Wille des Vaters, ber ihn gefandt bat, 
baß er nichts verliere von alle dem, was ber Vater ihm gegeben 
bat. Nichts verliere alſa ‚offenbar in Beziehung auf denſelben 
Zwekk, zu welchem fein Vater fie ihm gegeben hat. Das ift alfo 
der Wille des Höchften, welcher, fo fagt ung ber Herr, zuerft in 
dieſen Worten fund macht, daß von allen den Seelen, welche 
der Vater ihm einmal gegeben hat um fie feines Heiles theilhafs 
tig zu machen, er aus biefer Bearbeitung des en Geiſtes 
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das, was fie gefehen Hatten: fo wird er auch uns am meiften 
erfi in dem gewöhnlichen Verlauf unferes Lebens, wenn wir nur 
fromm und treu an ihm halten, je nachdem wir es bedürfen, 
eines nach) dem andern enthüllen von dem göttlichen Natbichluß 
und ung immer mehr über alles verftändigen, mas uns geheim; 
nißvolles ift vergönnt worden. 

Laßt und aber ja nicht vergeffen m. Br., baß eben bicfe 
geiftige Gegenwart bes Erlöferd, die nicht flüchtig vorübergeht 
fondern ung immer bleiben kann, für und alle die Hauptfache ift, 
und jene höheren Verklärungen bed Erlöfers vorzüglich dazu die⸗ 
nen follen biefe zu beleben und ung in- Bezug auf fie gegen ben 
nachtheiligen Einfluß irbifcher Einbrüffe zu fichern. Darum if 
auch die tägliche Gegenwart des Erlöferd das Gut, welches ung 
allen ohne Unterfchieb verheißen ift, und deſſen Beſig ung immer 
gewiß bleiben muß. Jene Verklärungen aber zu fchauen, das 
wird nicht allen gegeben, wie auch ber Herr nicht alle feine Juͤn⸗ 
"ger mitnahm auf den Berg, fondern nur drei wählte er aus 
Dazu. Wenn aber auch nicht alle unmittelbar jene höheren Er» 
regungen bes Geiftes erfahren, fondern nur einige von ung ihrer 
gewuͤrdigt werden: fo find fie doch ein gemeinfames Gut, beflen 
Werth wir alle richtig müffen zu ſchaͤzen wiſſen, damit mir weder 
durch) Wahn und Zäufchung verführerifcher ober verfchrobener 
Menfchen uns täufchen laſſen noch auch freventlich verwerfen, 
was eine ausgezeichnete Gabe des Höchften ifl. Denn der Herr 
befahl jenen drei Apofteln Stilifchtweigen, aber nur bis zu feiner 
Auferfiehung, dann follten fie Zeugniß geben von dem, was fie 
gefehen und gehört hatten. So wird natürlich auch jeder, dem 
ähnliches gegeben wird, die außerorbentlichen Erfahrungen feines 
Gemüthes anfangs in Heiliger Stille verwahren, aber doch nur, 
bis der Segen davon in ihm felbft zur Neife gekommen ift, unb 
eine Zeit gefommen, wo fie auch andern verſtaͤndlich fein und 
zum Segen gereihen Eönnen. So möge denn jede höhere Ders 
klaͤrung des Erlöfers in einer. einzelnen Seele redyt vielen gereis 
- chen zur Erleuchtung des Geiftes zur Befeſtigung bed Herzens 
und zur Belebung des treuen Eifer für das gefegnete Reich uns 
feres Herrn. 
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XXVM. 


Am Todtenfeſt. 





Troſt und Freude in Bezug auf unſere entſchlafenen. 





Text. Joh. 6, 39. 40. 


M. a. Fr. Seit jenen denkwuͤrdigen Jahren, in denen ſo 
viele der unſrigen bei der glorreichen Vertheidigung des gemein⸗ 
ſamen Vaterlandes ihren Tod fanden, beſteht unter uns die Ein⸗ 
richtung, daß wir unſer kirchliches Jahr damit beſchließen derer 
beſonders zu gedenken, welche in dem Laufe deſſelben aus unſerer 
Mitte ſind abgerufen worden. Nicht als ob wir zuruͤkkkehren 
wollten zu jener urſpruͤnglich gewiß aus reiner frommer Liebe 
entſtandenen Vorſtellung, welcher eben deshalb auch wahres zum 
Grunde liegt, die aber nur in Wahn und Mißbrauch ausgeartet 
war, als ob wir naͤmlich unſeren entſchlafenen noch koͤnnten eine 
huͤlfreiche Hand leiſten jenſeit des Grabes; als ob Fuͤrbitte und 
Opfer ihnen koͤnnten zur Milderung und Verbeſſerung ihres Zus 
ſtandes gebeihlich fein: ſondern deswegen feiern wir dieſen Ges 
benftag, damit — wie zu allgemeiner Erbauung auch damals auf 
fo herrliche Weife gefchah, und wie es dem Verbande der Chri⸗ 
ften fo fehr geziemt — der Schmerz, den die einzelnen empfinden 
über ben Verluſt, welchen der Herr einen jeden In ſeinem naͤch⸗ 
ſten Kreiſe hat erleiden laſſen, ein allen gemeinſamer werde, und 
damit wir uns dabei unter einander troͤſten und aufrichten mit 
den herrlichen Verheißungen der Schrift. 

Dieſe finden wir nun in den eben verleſenen Woten des 
Erloͤſers. Es giebt unter ſeinen Reden uͤber dieſen Gegenſtand 
mehrere, bei denen man zweifelhaft ſein kann, ob er von der 
leiblichen Auferſtehung redet oder von dem Erwachen aus dem 
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geiftigen Tode zu dem neuen von ihm ausgehenden geiftigen Les 
ben. Diefe ung von Sjohannes aufbewahrten Worte aber find 
in dieſer Hinficht volllommen Ear, da der Herr beides beutlich 
unterfcheibet und beſonders aufführt, zuerft das ewige Keben, wel: 
ches diejenigen fchon haben, welche den Sohn fehen und an ihn 
glauben, und dann das Auferwekktwerden am jüngften Tage, mo: 
von er auch vorher fchon geredet, und welches er ihnen ale 
etwas sufünftiges verheißt. Go laßt uns denn biefe Worte des 
Erlöfers näher in Betrachtung giehen und ung durch fie unter 
‘einander erwekken nicht nur zum Trofte fündern auch zu 
einer recht hriftlihen Freude an unfern entfchlafenen. 
Mir finden aber hier zwei Verheißungen und, wie der Herr fich 
ſelbſt ausdruͤkft, zwei Willensmeinungen feines Vaters im Hims 
mel, die er ung hier eröffnet; die eine fchließt den Grund in ſich 
zu einer allgemeinen Freude an allen unfern entfchlafenen 
ohne Unterfchied, die zweite zu einer befonderen noch höheren 
Sreude an einem von ihm befonders bezeichneten Theile bderfels 
ben. Darauf laßt ung mit einander unfere chriftliche Aufmerf- 
famfeit theilnehmend richten. 

Nur freilich ehe wir unfere Betrachtung wirklich beginnen, 
müffen wir ung zuvor darüber verftändigen, daß es voirklich 
zweierlei iſt, was der Herk in den verlefenen Worten fagt, zuerft, 
Das ift der Wille des Vaters, der mic) gefandt hat, daß ich 
nichts verliere von allem, das er mir gegeben hat, ſondern 
daß ich es auferwekke am jüngften Tage; und dann unmittelbar 
‚ darauf, Das ift aber ber Wille defien, ber mich gelandet har, 

daß wer den Sohn fichet und glaubet an ihn habe dag ewige 
£eben. Daß nun der fendende, von dem er zulezt redet, ber: 
felbige üft, den er vorher den Water nennt, der ihn gefandt habe, . 
das verfteht fich gewiß von ſelbſt. Wenn cr aber binzufügt, 
daß wer den Sohn fichet und glaubet an ihn habe dag ewige 
£eben, und er werde ihn auferwekken am jüngfien Tage: fo wäre 
wol fchmwerlich einzufehen, warum der Here fich fo unmittelbar 
follte wiederholt haben, wenn er nicht etwas anderes verftände 
unter dem Ausdrukk, Wer den Sohn fiehet und glaubet an ihn, 
als unter dem, Alles, was mir der Vater gegeben bat; und eben 
fo etwas anderes unter dem, Daß diefer habe bag ewige Leben, | 
als unter jenem, Daß ich nichts verliere von dem, was mir ber 
Vater gegeben bat. Der Erlöfer aljo m. g. Sr. unterfcheibet die⸗ 
jenigen Seelen, welche indem fie an ihn glauben in bem hoͤchſten 
und engſten Sinne des Wortes fih ihm felbft gegeben haben, 
bon Denjenigen, welche erft der Vater ihm gegeben hat; und eben 
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darum meine ich, was er zuerft fagt, das giebt ung die Auffor⸗ 
derung zu einer allgemeinen Freude in Besiehung auf alle unfere 
entichlafenen, was er aber hernach fagt, zu einer befonderen 
Freude an benjenigen, welche in dem lebendigen Glauben an ihn 


gelebt und nach feiner Verheißung bier fchon das ewige "Leben 
genoflen haben. 


I. Was nun dag erfte betrifft, fo ift es ja gewiß unfer 
gemeinfamer Glaube, daß alle diejenigen, melde durch dag hei⸗ 
lige Waſſerbad der Taufe in die Gemeine der Ehriften aufgenom: 
men worden, auch gleihfam von dem Water felbft dem Sohne 
gegeben find. Und ganz vorzüglich fage ich dag auch von uns 
fern Kindern, welche wir nad) ber uralten Sitte der chriftlichen 
Kirche ſchon in ihren erften Lebenstagen auf diefe Weife in die 
Gemeine der Ehriften aufnehmen. Dem Heren weihen wir fie 
in dieſem heiligen Saframent zum Eigenthum in chriftlichem Ge⸗ 
bet und Flehen and betrachten fie fchon von diefem Augenblikke 
an al® bie feinigen. Fragen wir nun, in welchem Sinne aber 
giebt doch der Vater dem Sohne alle diejenigen, die fo, wenn 
wir auch fagen wollten, nur in die dußere Gemeinfchaft der gläu:. 
bigen aufgenommen find: fo ift ung wol daran Eein Zweifel, er 
giebt fie ihm, Damit er fein Werk an ihnen beginne und immer 
weiter förbere; er giebt fie ihm zu der Bearbeitung des goͤtt⸗ 
lichen Geiſtes, welchen ung eben der Sohn von dem Water erbe; 
ten, und den ber Vater ausgegoflen hat, auf daß er ben Sohn 
in feiner Gemeine verfläre. Und daran zweifeln mir auch nicht 
in Hinficht unferer Kinder; fondern eben deswegen, weil die v& 
terliche und mütterliche, die freundfchaftliche und gefchmifterliche 
Liebe, von der fie umgeben find, und die unausgeſezt auf fie ein 
wirft, eine chriftliche Liebe ift, glauben vweir, dag gleich vom An: 
fange ihres Lebens auch die Bearbeitung des Geiftes für dag in 
Chriſto und gewordene Heil an ihnen beginnt. Alle diefe alfo 
find e8, bie der Vater dem Sohne gegeben hat, und pon ihnen 
allen erklärt ‘er ung nun hier zu unferm Trofte und zu unferer 
Erquiffung: es fei ber Wille bes Vaters, der ihn gefandt hat, 
daß er nichts verliere von alle dem, was ber Vater ihm gegeben 
bat. Nichte verliere alfa ‚offenbar in Beziehung auf denfelben 
Zwekk, su welchem fein Vater fie ihm gegeben hat. Das ift alfo 
der Wille des Höchften, welcher, fo fagt ung der Herr, zuerft in 
diefen Worten fund macht, daß von allen den Seelen, welche 
der Vater ihm einmal gegeben hat um fie feines Heiles theilhafs 
tig gu machen, er aus dieſer Bearbeitung des göttlichen Geiſtes 
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feine verlieren folle. Und indem er nun hinzufuͤgt, Sondern daß 
ich fie auferwekke am jüngften Tage, fo will er dadurch aus; 
drhfklich fagen, daß er * durch den Tod keine von ihnen aus 
dieſem Zuſammenhange, in welchen ſie Gott einmal mit ihm und 
feinem Erloͤſungswerke geſezt bat, verlieren, und daß er fie am 
jüngften Tage auferwekken werde. Alſo auch wozu anders auf: 
erwekken, als um bag begonnene Werk des Heils an ihnen weis 
ter zu fördern und zu der feligen Vollendung zu bringen, bie er - 
das Haben des ewigen Lebens nennt. 

M. a. Ft. Von allen, welche in dem Laufe eined Jahres 
dieſes irdifche Leben verlaffen, find ein großer Theil ja wol bie 
ganze Hälfte nach der’ Ordnung Gottes, welche in dem menſch⸗ 
lichen Gefchlechte hier auf Erden befteht, ſolche junge Seelen, in 
denen, weil ihr Geiſt feine gehörige Entwiffelung noch nicht er: 
halten hat, der Glaube an den Erlöfer auch noch nicht hat Ie: 
bendig werden Eönnen. Ehe das Auge des Geiſtes ihnen fo weit 
eröffnet worden ift, daß fie haben in ihm fchauen koͤnnen die 
SHerrlichkeit des. eingebornen Sohnes vom Vater, ſchließen fie bag 
leibliche Auge fchon wieder für das irbifche Licht und das irdi⸗ 
fche Leben. Der Herr aber giebt ung die Verheißung, dag geis 
ſtige Auge, welches beſtimmt ift_ihn zu erbliffen, bleibe nicht auf 
immer gefchloffen; das Herz, welches beſtimmt ift ihm in Glau⸗ 
ben und Liebe entgegen zu ſchlagen, dieſes ‚geiftige Herz bleibe 
nicht auf immer erflarrt, fondern der Wille des Vater fei, daß 
auch durch diefe große Einrichtung ber Natur — menfchlichen 
Kräften unuͤberwindlich, und nach welcher der Herr einem jeden 
im einzelnen und ſo auch dem Geſchlechte der Menſchen im gro⸗ 
ßen ſeine Tage gezaͤhlt hat — keine von den ihm gegebenen See⸗ 
len ſolle verloren gehen, noch er ſein wohl erworbenes Recht an 
fie verlieren. M. g. Fr., wenn wir einen neuen Ankoͤmmling in 
dieſem irdifchen Leben, unferer Liebe und unferer Pflicht befonderg 
anvertraut, willkommen heißen: was meinen dann bie Entzüffuns 
gen unferes Herzens? was rührt ung fo tief und munberbar? 
Was anders als dieſes, daß da eine Seele ift, in der wir ben 
göttlichen Keim follen entwikkeln helfen, der noch in ihre ſchlum⸗ 
mert; die wir follen auf der einen Seite fo viel wir Eönnen vor 
ben Verirrimgen bes Lebens bewahren, bie auch für fie zu beſor⸗ 
gen find; auf ber andern Seite aber vorzüglich dafür forgen, daß 
fie fo geitig als möglich den erkennen und finden lerne, durch 
welchen fie allein jenes ewige Leben befizen Eanı, zu welchem fie 
beftimmt if. Darauf ift von Anbeginn unfere Liebe gerichter, 
und von Freude und Dankbarkeit. werden wir in dem Maße bes 
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wegt, als wir bemerken koͤnnen, daß dieſes Werk gedeiht und ge⸗ 
foͤrdert wird; von Sorge und Schmerz hingegen, wenn es ſtokkt 
oder zuruͤkk zu ſchreiten ſcheint. Wenn nun ein großer Theil 
dieſer jungen Seelen noch in dem erſten Anfange des Lebens, 
wo Eltern und Pfleger dem Anſcheine nach wenig mehr haben 
leiſſen koͤnnen als nur das leibliche und irdiſche Leben ſchuͤzen 
und entwikkeln und den erſten Keim der Liebe, in welchem das 
ſinnliche noch ſehr mit dem geiſtigen gemiſcht, und dieſes noch 
jenem untergeordnet erfcheint, dieſen doch als dag beſte in ihnen 
zu pflegen und zu bewahren, in der Hoffnung, daß ein noch er⸗ 
freulichered Leben bei der allmähligen Entwiffelung des geiftigen 
in ihnen aufgehen werde; wenn ein großer Theil von ihnen, fage 
ich, noch ehe biefe fchöne Hoffnung anfangen Eonnte in Erfüllung 
zu geben, aus dem Gebiete unferer Sorge hinweggerufft und den 
Bemühungen unferer Liebe entriffen wird: o meld, ein Zroft, daß 
der Herr fagt, er folle nach dem Willen feines Waters nichts 
verlieren von ale dem, was bdiefer ihm gegeven hat; aud) dag 
kleinſte alfo nicht, aud) das nicht, mas noch nicht einmal anges 
fangen Hat und noch nicht anfangen konnte die Bahn feines 
Heils zu betreten. , 

Aber m. Fr. auch nicht an allen, welchen dag Leben laͤn⸗ 
ger bewahrt wird, gehen jene fehönen Hoffnungen in Erfüllung. 
Auch noch mitten in der Fülle des Lebens und der Kraft zeigen 
fih viele unter ung fo, daß wir nicht recht wiſſen, ob wir wol 
das Wort des Herrn auf ſie anwenden duͤrfen: daß wer an ihn 
glaubt das ewige Leben ſchon hat; ja gar manche durchwandeln 
den groͤßten Theil ihrer irdiſchen Laufbahn ſo, daß ſie zwar aller⸗ 
dings, weil fie der äußern Gemeinſchaft der Chriſten angehören, 
auch der Bearbeitung ihrer Seelen durch dag göttliche Wort und 
den göttlichen Geift fo mie durd den Einfluß chriftlichen Lebens 
und chriftlicher Sitte nicht ganz entgehen Fönnen, aber indem fie 
ſich dies alles wenig aneignen, und ung wenig oder gar Feine 
Früchte Davon zu Geficht kommen, fo daß ihr Bekenntniß des 
Erlöfers, wenn fie ihn noch irgendwie bekennen, ung als etwas 
gar aͤußerliches erfcheint, weil wir um nichts fchlimmeres zu far. 
gen fo wenig von feinem Sinn, fo wenig Spuren einer lebhafs ' 
ten Befchäftigung mit ihm wahrnehmen. Wenn alfo auch folche, 
denen es micht an Zeit gefehlt hat, und denen die Duelle des 
Heils nicht verfchloffen geweſen ift, die aber doch bes ewigen 
Lebens nicht find theilhaftig getvorden, aus dieſem zeitlichen abs 
gefordert werden? — Ja m. g. Fre auch auf dieſe follen und 
dürfen toir dad Wort des Herrn anmwenden, welches wir eben 





betrachtet Haben. Auch fle hat der Vater dem Erlöfer gegeben, 
deſſen Namen über fie ift angerufen worden, und zu befien Eigen» 
thume fie geweiht find; auch fie kann er alfo und foll er nicht 
verlieren, ‚weil der Water fie ihm gegeben bat. Und warlidh m. 
g. Fr., wenn wir es näher erwägen, werden wir eine getoiffe 
Aehnlichkeit nicht verkennen Eönnen zwiſchen biefen und denen, 
die fchon beim erſten Anfang des Lebens wieder von biefer Erbe 
abgefordert werden; und wenn mir ung biefe recht vorhalten, 
fo werben wir die Anmendbarkeit jener Verheißung auch auf 
ſolche unferer Brüder nicht bezweifeln koͤnnen. 

Wir unterfcheidben in dem Menfchen „an Leib und Seele 
eine große Mannichfaltigkeit: von Kräften und von Vermögen, die 
jeder in verfchiebenem Maße aber doch jeder alle befist. Jede 
derfelben hat ihre eigene Gefchichte und ihre eigene Entwikkelung; 
in jeder unterfcheiden wir dag erfte Erwachen gleichſam bag Find» 
liche Alter und dann die Zeit des Wachsthums und der Blüte, 
fowie die Zeit, wo fie ihre Früchte bringen fol in dem ganzen 
Zufammenhange des menfchlichen Lebens. Wie diefe Kräfte fich 
nur nach einander entwiffeln, fo beruhet eben ‚barin der Unter: 
ſchied, den Gott nach feiner unerforfchlichen Weisheit unter die 
Menfchen gefest hat, daß in dem einen bie Entmwiffelung Biefer 
verfchiedenen Kräfte rafch auf einander folgt, in dem anderen 
die eine hinter ber andern szuruffbleibt, ja in jedem wol manche 
nie zu ihrer vollen- Entwiftelung gelangt. Die größte Gabe aber 
unter allen diefen iſt eben jene, an welche allein fich unmittelbar 
das Heil, welches ung in dem Erlöfer gegeben ift, anknüpfen 
kann, jened wenn es einmal erwacht und zum. Bewußtfein ges 
fommen ift nie wieder gang zu unterdrüffende GSelbftgefühl der 
menfchlichen Seele, daß fie zu etwas höherem Beftimmt iſt, was 
fie aber für fich allein und ohne die Hülfe, die ung Gott in dem 
Erlöfer gereicht hat, nicht erreichen Eann. Wenn dieſes fich zus 
erft regt und erwacht, zeigt es ſich als eine Sehnfucht nach etwas 
über das gewöhnliche Zichten und die gemöhnlichen Befriediguns 
gen der Menfchen erhabenem. Mit diefer Sehnfucht kann die Seele 
vielleicht noch lange umherſchweifen, ehe fie Befriedigung bei bem 
findet, der ihr fo lange fchon nahe gemefen, aber den fie oft erft 
fpäter erkennt. Schen wir nun fo viele Menfchen alle Kräfte 
des Geiftes entwikkeln ihre Blüte tragen und ihre Früchte, . aber 
diefe will noch nicht weder zur Blüte noch zur Srucht gedeihen: 
‚ a8 koͤnnen wir anders fagen, als in diefem Sinne find fi e noch 
finder. Gie find in ber Bewußiloſigkeit, in welcher ſie in dem 
erften Anfange ihres Lebens in Beziehung auf alle ihre verſchie⸗ 
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* denen Kraͤfte und auf alle Theile ihrer Beſtimmung waren ſich 


; aber hernach herausgearbeitet haben und zur Beſinnung gekom⸗ 
men ſind, in derſelben Bewußtloſigkeit ſind ſie in dieſer einen 


Beziehung geblieben, und das irdiſche Leben hat nicht vermocht 
dieſen hoͤchſten und edelſten Keim in ihnen zu entfalten. Kinder 


ſind ſie alſo geblieben in dieſer hoͤheren Selbſterkenntniß, welche 
alle Menſchen als bußfertige Suͤnder zu den Fuͤßen des goͤttlichen 
Sohnes hinfuͤhrt, und dies verurſacht, daß wenn ſie ihn ſehen 
ſie auch an ihn glauben; Kinder ſind ſie geblieben in dieſer Er⸗ 
kenntniß ihrer ſelbſt und in dieſem Streben nach demjenigen, was 
Gott auch ihnen zum Ziele geſezt hat, und wie allerlei Unarten 
immer daraus entſtehen, wenn einer in irgend einer Hinſicht uͤber 
die Gebuͤhr lange Kind bleibt und unentwikkelt, ſo iſt es auch 
ihnen ergangen, und als ſolche Kinder verlaſſen ſie nun dieſes 
irdiſche Leben. Darum auch ſie wird der Herr nicht verlieren, 
denn der Vater hat ſie ihm gegeben, und das iſt der Wille deſſen 
der ihn geſandt hat, daß er nichts verliere von alle dem, was er 
ihm gegeben hat; auch ſie wird er auferwekken am juͤngſten Tage, 
um das Werk, welches hier nicht weiter fortgeſchritten iſt, nach 
dem göttlichen Rathſchluſſe über jede einzelne Seele und nach 
Maßgabe deſſen, was an fie gebracht werden und in ihr. felbft 
mitwirken muß, dort wieder aufzunehmen und weiter fortzufegen. 
Darum wollen wir und m. g. Sr. mit dieſem Worte tröften; und 
wenn wir auf diefe Werfchiedenheit zwiſchen denen, welche: den 
Namen ber Ehriften führen, als auf die größte, welche es unter 
ung geben kann, nicht ohne ein inniged Mitgefühl und einen 
tbeilnehmenden Schmerz hinfehen: fo foll dieſer Schmerz fich ver⸗ 
lieren, indem wir auf die Macht vertrauen, welche der Water dem 
Sohne gegeben hat. Denn daran bürfen wir nicht zweifeln, daß 
Bas wahr fei, was er als den Willen bed Waters, der ihn ges 
fandt hat, fo beſtimmt ausfpricht; und am wenigſten moͤgen wir 
ja wol, wir die wir ein Herz voll Verlangen und voll Glauben 
an ihn in uns tragen, am wenigſten moͤgen wir dann zweifeln, 
wenn er die theuerſte Hoffnung, die irgendwie in allen Geſchlech⸗ 
tern der Menſchen erwacht iſt und ſich fortgepflanzt hat, ſich als 
einen beſondern Theil deſſen wozu der Vater ihn geſandt hat ſo 
aneignet, daß er uns verſichert, eben deswegen werde er alle die, 
welche ihm der Vater gegeben hat, auferwekken am juͤngſten Tage, 
weil er nichts verlieren ſoll von dem, was er ihm gegeben hat. 
Unb weil der Herr mit dem menſchlichen Geſchlechte, zu deſſen 
Heil er geſandt iſt, auf eine ſo unzertrennliche Weiſe zuſammen⸗ 
haͤngt, nicht nur in dieſem irdiſchen Leben ſondern fuͤr den gan⸗ 
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gen Umfang der Beftimmang der vernünftigen unfterblichen Seele: 
fo dürfen wir dag eine, auch wo ed ung betrübt, nicht ohne dad 
andere betrachten; und wenn ung bie menfchlihe Schwachheit 
und Rohheit, GebrechlichEeit und Unbildſamkeit auf ber einen 
Seite niederbeugt, fo ermuthigt und auf der andern Seite bie 
Macht deſſen, der der Anfänger und Vollender unfered Glaubens 
ift, fo wie die göttliche DVerheißung, daß was ihm der Vater eim 
mal gegeben bat er nicht verlieren fol,‘ bis es fich ſelbſt ihm 
ganz und vollfommen giebt und in diefem vollkommenen NHinge 
ben das ewige Leben findet. 
Wenn ung nun aber biefes Wort de8 Herrn beruhigt m. 

g. Fr., fo wollen wir und auch daran genügen laffen und nicht 
weitce forfchen nach dem, ˖was ung nicht nöthig iſt zu wiſſen zu 
unſerm Zroft und unferer Beruhigung. Wenn die jünger dee 

Herrn neugierige Fragen an ihn richteten, neugierig eben deshalb 
nur, teil fie außer dem Bezirke ihres Berufs und ihrer Thaͤtig⸗ 
feit lagen: fo pflegte er nur wie wir willen zu ihnen zu lagen, 
Das gebühret euch nicht zu wiſſen, das bat der Vater ihm allein 
vorbehalten. Das mögen wir auch auf uns anwenden und und 
gefagt fein laffen. Wenn ung gelüftet nach einer genauen Er 
Tenntniß fei e8 nun überhaupt von dem, was smwifchen dem Ent 
fchlafen für diefe Welt und dem Auferroefftiverben am jüngften 
Tage liegt, oder insbefondere von dem Unterfchieb zwiſchen der 
Art und MWeife, wie der Herr diejenigen, die er nur beshalb 
nicht verlieren barf und kann, weil der Vater fie ihm alle gege⸗ 
ben bat, dem Ziele ihrer Beflimmung näher bringen merde, und 
der Art, wie Diejenigen, welche ſich ihm felbft ſchon gegeben ha 
ben, nach feinem Gebote und nad) feiner Verheißung mit ihm 
fein werden immerdar; wenn mir nad) einer deutlichen Erkennt: 
niß von dieſem Unterfchiede fireben: fo wollen auch wir ung ſa⸗ 
gen, Art und Weife hat der Water ihm ſelbſt ſeiner Macht und 
feiner Weisheit allein: vorbehalten. 


IL. Darum aber bleibt e8 eine vorzügliche Tröftung, die 
ung der Herr gicht, ja wir dürfen fagen eine befondere Freude, 
gu der er und berechtiget in ber zweiten Verheißung, welche tr 
bier ausfpricht, indem er fagt, Das ift der Wille deſſen, ber mid 
geſandt hat, dag wer den Sohn fiehet und glaubet an ihn habe 
das ewige Leben, und ich werde ihn auferwekken am jüngften 
Tage. Daß nun das ewige Leben hier als dag gegenmwärtige 
unterfchieben wird von der Aufforderung am jüngften Tage ald 
eingm noch bevorftehenden, darauf babe ich vorber fihon auf 
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merkſam gemacht. Doch warlich, daß der Erloͤſer uns das 
ewige Leben nicht etwa nur verheißen ſondern auch wirklich gege⸗ 
ben hat, und daß er alſo auch in den Worten unſeres Textes 
die ſeinigen in dieſer Hinſicht nicht nur auf die Zukunft nach 
dem Tobe hat vertroͤſten wollen ſondern den wirklichen und ge⸗ 
genwaͤrtigen Beſiz angedeutet hat, wie er daſſelbe ſehr bald dar⸗ 
‚anf *) noch einmal wiederholt, dem fie ihm bier ſchon verdanken 
folen: das braucht allen denen nicht erft bewieſen zu merden, 
die ihn und an ihm die Herrlichkeit des eingebornen Sohnes 
vom Vater erkannt und an ihn geglaubt haben. Sa wir dürs 
fen es fagen, wie der Erlöfer fchon auf diefer Erde ein ewiges 
Leben führte vermöge der Fülle der Gottheit, die in ihm wohnte, 
und weil ber Vater ihn nicht allein ließ: fo führen auch alle Die 
ein ewiges Leben, bie mit ihm eins geworden find, wie er es 
mit dem Vater ift, und in deren Herzen er eingefehre ift um 
mit dem Vater Wohnung darin zu machen. Denn diefe werden 
nicht mehr von etwas vergänglichem und finnlichem getrieben, 
fondern es ift eine unvergängliche Kraft, die eine fich immer 
gleich bleibende Liebe, von welcher alles ausgeht, und welche ihr - 
ganzes Leben leitet, ihre ganze Seele erfüllt und alles in derſel⸗ 
ben ihrer ewigen Ordnung unterwirft. Und wie e8 dem ewigen 
Leben Gottes ohne Nachtheil gefchieht, daß feine ewigen Rath⸗ 
ſchluͤſſe auf zeitliche Art in Erfüllung gehen, und bie von ihm ers 
fchaffene Welt fich in der Zeit ‚bewegt: fo. fchadet es auch uns 
ferm ewigen Leben nicht, daB was aus dem innern hervorgeht, 
Gedanken und Handlungen geitlich find und vorübergehen, und 
wir für die Zeit auch zeitliches fchaffen und wirken. Ja auch 
wenn ung durch Gottes Gnade bei zunehmender Heiligung ber 
Slaube immer ftärfer wird im Ertragen und Ueberwinden, und 
bie Liebe fich immer reiner zeigt in duldender Nachficht und in 
inniger Anfaffung und Unterftäsung anderer: fo gemahnt ung 
auch das niche eigentlich als eine neue Gabe ober eine Veraͤn⸗ 
derung im innern Menfchen, Fondern es ift immer baffelbe ins 
nere, was nur Eräftiger heraustritt und fich offenbart. Und, bas 
mit wir auch das nicht verfchtveigen, felbft wenn mir nod) An⸗ 
fehtungen von ber Sünde erleiden und Nachwirkfungen fühlen 
son ben tadelnswerthen Gewohnheiten des früheren Lebens; 
wenn nur die Betruͤbniß, welche zur GSeligkeit führt, ung frei 
barfiellt von aller Freude an dem verberblichen; wenn nur der 
inwendige Menfc das Wohlgefallen unverrüfft fefthält an bem 
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Belege Gottes: fo bleibet auch babei unfer inneres aufgenom; 


men in die Semeinfchaft des ewigen- Lebens. Sa, befinnen mir 
ung recht, wie fich biefes innerliche reine Leben zu dem aͤußerli⸗ 
chen zeitlichen verhält: fo finden wir noch mehr Getwährleiftung 
dafür, daß wirklich dag zeitliche vergangen iſt, und ein neues Ge 


ſchoͤpf ans Licht getreten. Denn fehen wir auf die Dergangens 


* 


heit, ſo finden wir, daß die ganze Zeit, mag ſie nun lang oder 
kurz geweſen ſein, ehe wir in dieſen lebendigen Zuſammenhang 
mit dem Erloͤſer und ſeinem Werke aufgenommen waren, uns 
ſeitdem immer mehr in den Hintergrund zuruͤkktritt und als ein 
fremdes etſcheint. Sehen wir aber auf die Gegenwart und die 
Zukunft, ſo wird alles, was uns von außen bewegt, wie ſehr 
es ſonſt der Gegenſtand unſerer Sorge und Theilnahme mar, 
ung immer mehr gleichgültig, weil wir. wiſſen, bag in gllem, im 
Leid wie in der Sreude, in böfen wie in guten Tagen, bag ewige 
Leben, an welchem wir jest allein bangen, ſich immer gleich gut 
und Eräftig wird offenbaren können. Iſt nun dem ewigen allein 
unfere Liebe und Aufmerkfamfeit zugewendet, find wir immer des 
einen und fich überall gleichen voll, und unterwirft dieſes feiner 
Ordnung alles andere: fo ift auch unfer Leben Eein zeitliches mehr 
fondern dag ewige. 

Wenn nun unfere lieben abgerufen werden im Genuß bie: 
fe8 ewigen Lebens: was Fönnte ung wol ihretwegen beunruhigen 
oder betrüben, fo wir doch willen, daß der Herr fie auferwekken 
wird am jüngften Tage? Denn anders Fann er fie doch nicht 
erweffen und feinem Vater darftellen als fie find, alfo im Beſize 
bes ewigen Lebens! Gnade um Gnade haben fie ſchon empfans 
gen aus feiner Fülle, und was ihre ift kann niemanb von ihnen 
nehmen. Zur Sreiheit der Kinder Bottes find fie fchon hindurch» 
gedrungen durch den, der allein ung alle recht frei machen Eann, 


und die muß ihnen bewahrt bleiben. Wenn aljo gleich gefchrie: 


ben fteht, daß uns noch nicht erfchienen iſt was wir fein werden, 
fo wiſſen wir doch, daß ihnen und ung nichts mefentlich neues 
gegeben werden kann. Es ift gewiß dieſelbe Geligkeit des Glau⸗ 
bens und der Liebe, dieſelbe geiftige Gegenwart bes Erlöferd in 
ber Seele, die etwag weit höheres und berrlichereg ift als irgend 
ein leibliches Zufammenfein mit ihm geroefen fein kann, diefelbe 
lebendige Erkenntniß des Sohnes und des Vaters in dem Sohne; 
denm biefe Liebe und diefe Erfenntnig, weil fie Erin vergänglis 
ches menſchliches Stuͤkkwerk find, müffen ewig bleiben. Wiſ—⸗ 
fen wir nun bdiefes, und wir haben das fefte Vertrauen, baß 
der Zufammenhang, in welchem wir mit unferen fo entfchlafe: 
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nen durch ben Erlöfer fiehen, ber in ihnen wie in uns und 
für fie wie für ung die Duelle deffelbigen ewigen Lebens ift, 
ungeftört berfelbe bleibt: was follte uns wol hindern über alle 
die entfchlafenen, bie uns fo lange fie hier auf Erden wandel 
ten erquifft und ung vorgeleuchtet haben, ganz die reine Freude 
zu empfinden, zu toelcher der Herr ung durch fein Wort erwek⸗ 
ten will? ober was für eine Kunde über fie follte ung mol 
noch fehlen? Warlich ich wüßte nicht, in welcher Hinficht wir in 
Bezug auf fie nöthig haben follten ung mit ben Worten, daß 
der Vater Zeit und Stunde oder Art und Weiſe vorbehalten 
babe, zur Genuͤgſamkeit einzuladen. Das Wefen der himmlis 
fhen Güter haben wir mit ihnen gemein in bemfelben Glau⸗ 
ben und berfelben Liebe; das ebelfte Kleinod unferer entfchlafes 
nen ift ung nicht fremb oder unbekannt, fondern wir befizen es 
wie fie Wie aber der Schauplaz fein mag, auf welchem fie 
biefes ewige Leben fortführen, ob und mann es nad) umferer 
zeitlichen Weife beginnen, ob und was fie zeitlih und Außer 
lich bewegen und auffordern wird, ob wir davon viel oder we⸗ 
nig wiſſen, kann ung eben fo gleichgültig fein, als daſſelbe 
une in Bezug auf ung felbft auch bier fchon gleich gilt, ob es 
fo ift ober fo. 

Darım m. 9. Sr. Fann es über dieſe unter unfern Brüs 
bern, wenn fie nach dem Rathſchluſſe Gottes von ung genoms 
men find, eigentlich Eeinen Schmerz geben und feine Thräne, 
Wir folgen ihnen nach, und ihr Andenken bleibet im Gegen. 
Wir folgen Ihnen nach mit heitern Bliffen des Glaubens und 
ber Liebe freudig dankbar, daß der Herr: fie dag ewige bier ſchon 
bat finden laſſen; ihre Andenken bleibet in Segen unter ung, 
weil e8 uns immer wieder zuruffführt auf dasjenige, was ihr 
hoͤchſtes Gut ſchon in dieſem Leben geweſen iſt und ihnen auch 
genuͤgen wird in jenem. 

Aber m. gel. uͤber kurz oder lang werden auch wir unter 
diejenigen gehoͤren, deren man im Stillen gedenken wird, wenn 
dieſer Tag wiederkehrt. Wenn denn doch die Ruhe und die 
Freude ſo viel groͤßer iſt, womit wir derer gedenken, deren Glau⸗ 
ben wir erkannt haben, und aus deren zeitlichem Leben uns das 
ewige entgegengeleuchtet hat: moͤchten wir dann doch der zaͤrtli⸗ 
chen Liebe derer, unter welchen und für welche wir leben, keinen 
Ztoeifel darüber zurüfflaffen, ob auch wir das ewige Leben fchon 
gefunden und befeffen haben, Feine Beforgniß; ob mir noch etwa 
unbewußt Kinder geblieben find, in denen das höchfte des menſch⸗ 
lichen Daſeins noch nicht entwiffele war, oder kraͤnkliche Kinder, 
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die auch der lauteren Milch des Evangeliums keinen Geſchmakk 
abgewinnen noch ſie zur erſten Nahrung des geiſtigen Lebens 
verwenden konnten! Moͤchte unſer ganzes Leben darauf berechnet 
ſein allen, die uns angehoͤren, von der Freude an dem ewigen 


Leden, die jeder empfinden muß, wo er es erblikkt, einen reinen 


und vollfommenen Genuß zu geben! Dadurch allein Eönnen 
nicht nur wir felbft ung fo lange wir bier auf Erden mwallen 
über allen Wechfel bes irbifchen erheben und in der Seligfeit 
feft gegründet bleiben; Sondern diefes allein Eann auch wenn 
wir von binnen gehen diejenigen, welche wir zurüfflaffen, voll⸗ 
fommen tröften über ung und ihnen allen irbifchen Schmerz er 
fparen. Allein nicht nur an ung felbft wollen mir reblich bag 
unfrige thun fondern auc an denen unter welche ung Gott ger 
fest hat arbeiten, damit alle, die noch nicht zum vollen Bewußt⸗ 
fein ihrer felbft und ihrer höchften Beſtimmung gekommen find, 
zu der Erkenntniß gelangen, welche fie natürlic dazu bringen 
muß auch den Erlöfer zu finden und anzuerkennen. Denn daf 
alle, welche ihm fchon vom Water gegeben find, nun auch fich 
felbft ihm hingeben in wahrem Iebendigem Glauben, und fo die 
fer Unterfchied immer mehr verfchwinde in dem Umfange ber Chri⸗ 
ſtenheit, vielmehr alle, welche unter ung entfchlafen im einem fols 


‚chen Lebensalter, in welchem der Glaube an ben Erlöfer fchon 


fonnte in ber Seele hervorgerufen werden, auch dag ewige Leben 
das diefer gewährt fchon mögen genoflen haben, damit wir allen 
glei) getröftet und erfreut nachfehen koͤnnen: dieſes zu bewirken 
m. gel. Sr. ift das feligfte und berrlichfie Werk der chriftlichen 
Liebe. Amen. < 0 

Ja heiliger, barmberziger Gott und Vater! mir ehren in 
tiefer Demuth beine unerforfchliche Weisheit, welche jedem die 
Tage feines Lebens gezählt und geordnet hat. Und wenn, be 
vor fie abgelaufen find, der eine dem gemeinfchaftlichen Ziele uns 
ferer Beftimmung näher gekommen ift, und der andere minder: 
ſo vertrauen wir dir doc) in kindlicher Zuverficht alle an, welche 
du von diefem Schauplage abrufft, und glauben fell, bag bu, 
der du deinem Sohn alle Gewalt gegeben haft im Himmel und 
auf Erden, auch dafür zu forgen weißt, daß er nichts verliere 


von allem, was du ihm gegeben haft, mie denn Feiner deiner 


ewigen und feligen NRatbichlüffe unerfüllt bleiben fann. Ja du 
wirft durch ihn und um feinetwillen alle zur Seligkeit führen, 
wie wir wiſſen, daß bu deinen Sohn in die Welt gefandt haft, 
nicht daß er die Welt richte, ſondern daß er fie felig mache. 


Uns allen aber, die wir noch auf Erden wallen, gewähre du 
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einen immer reichern Genuß bes ewigen Lebens in ber Ueberein⸗ 
fiimmung mit dem, ben du geliebt haft, und in dem du auch 
ung liebeſt. Laß ung Leid und Schmerz twie Freude und Ruhe 
dazu gedeihen, daß dieſes Leben in uns erſtarke und bie Kraft 
getwinne, durch welche es ung den Tod und die Säreften des 
Todes überwindet. Amen. 
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XXVM. 
Die Lehre des Erloͤſers vom Aergerniß. 


Text. Matth. 18,7. 


M. 9. Sr. Wenn wir und, wie twir in einer Reihe von Bes 
Srachtungen gethan, deſſen aus dem Grunde unferes Herzens mit 
einander erfreuen, daß ber Erlöfer nicht nur alles wiedergebracht 
hat, was bie Sünde in dem menfchlihen Gefchlechte verdorben 
hatte, fondern daß mie der zweite Adam herrlicher ift als ber 
erfte fo auch dag, wozu die Kinder Gpttes durch ihn erhoben 
werden, etwas weit vortrefflicheres ift als alles, was aus dem 
urfprünglichen Zuftande des Menfchen hätte hervorgehen koͤnnen: 
fo giebt es wol nichts, was ung bei diefer Betrachtung mehr in 
der Demuth erhalten kann ald das eben gelefene Wort des Herrn. 
Ja wir mögen fagen, es wirft einen Schleier über bie Herrlich- 
feit der Kinder Gottes in biefer Welt, durch "welchen fie bieweilen 
kaum durchfcheinen Fann. Denn wenn der Herr von Xergernig 
redet, fo thut er das immer in Beziehung auf dad Neid) Gotteg, 
welches er zu fliften gefonmen war, wie fi) benn auch Aerger⸗ 
niß nicht anders denken läßt als in dem Gegeneinandertreten des 
guten und böfen, des wahren und verfehrten, des himmlifchen 
und irdifchen, und das heißt in dieſem Meiche Gotted. Denn 
wo dies noch nicht ift, da ift auch noch Fein vollkommen gutes und 
wahres, noch fein wahrhaft himmlifches, das dem irdifchen ent» 
gegentreten kann; fondern alles ift felbft in das irdifche und ſo⸗ 
mit in das böfe und verkehrte mit verflochtn. Go laßt ung 
denn dieſe Lehre des Herrn vom Aergerniß, wie fie ung 
aus den Worten unferes Textes hervorgeht, mit einander erwaͤ⸗ 
gen, ſowol um ung darüber zu tröften auf der einen Seite als 
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auch ben rechten Weg darin und bie richtige Anficht barüber zu 
finden auf der andern. Es ift aber zweierlei, was der Herr 
in den Worten unferes Textes von dem Aergerniß fagt, einmal 
die Nothwendigkeit deffelben, und dann das Wehe beflelben. 
Dies beides alfo laßt ung jest mit einander betrachten. 


Ä 

I. Zuerfi fagt der Herr, Es muß ja Aergerniß Fommen, 
und ftellt Dies alfo dar als eine Nothwendigkeit und als etwas 
unvermeibliches. Wenn wir uns nun den Umfang biefer Noth⸗ 
mwendigfeit vergegenmärtigen wollen, fo dürfen wir nur an jenes 
andere Wort des Herrn denken, Am Ende der Welt aber wird 
der Here feine Engel ausfenden, und fie werben fammeln aus ſei⸗ 
nem Reich alle8 Aergerniß und alle, die da unrecht thun *), um 
fie hinaus gu werfen. Bier fagt er ung glfo gang deutlich, erft 
wenn bie irbifche Laufbahn feines Meiches werde zu Enbe gebracht 
fein, dann erft mürben mit einander, wie Denn beides zu einander 
gehört, das Aergerniß und diejenigen die Unrecht thun aus dem» 
felben binausgethan werben. Bis dahin alfo gilt das Wort, 
weiches ber Herr gefagt, Es muß ja Aergerniß kommen. Mir 
werden dies leicht in feiner ganzen Wahrheit erkennen, wenn wir 
ung fragen, woher denn das Aergerniß Fommt. Zuerft und am. 
unmittelbarften m. g. Sr. fommt e8 aus der Sünde. Nicht zwar 
fo, als ob wir von allem böfen ohne Unterfchied fagen Eönnten, 
bag e8 ein Nergerniß fei, denn Das wird es nur, indem es cine 
befimmte Wirkung auf andere hervorbringt. Iſt unfer Herz be 
feftigt gegen alles verkehrte und böfe, fo Tann in ung nichts an» 
deres daraus entftehen als ein inniges Bedauern und ein eifriged 
Berreben dem böfen abzuhelfen und bie Seele, in welcher «8 
wohnt, dem guten zugänglich gu machen. Kenn auf der andern 
Seite das böfe auf die Kinder des Lichtes etwa deshalb gar nicht 
wirken, weil es ganz von ihnen abgefondert ift: fo können wir 
auch nicht fagen, baf es ein Aergerniß fei; denn eg ift dann kei⸗ 
ner, dem es Mergerniß geben kann. Die Kinder der Finfterniß 
nämlich verſtehen ſich unter einander darüber; und wenn gleich 
dem einen biefe dem andern jene Geſtalt der Sünde befonderg 
vertraut ift, fo entfchuldigen und rechtfertigen fie doch jeder dag 
Verfahren des anderen. Uber fo lange das böfe fich findet in 
der noch nicht ganz vollendeten Gemeine des Herrn, fo gereicht 
es ihren Mitgliedern zum Aergerniß; denn fie werden aufgereist 
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und fürchten Gefahr. Und mern die böfen ſich gegen das Reich 
Gottes menden, fei e8 num mit eingeftandener Abſicht um es zu 
ſtoͤren, oder unabſichtlich, indem fie ſuchen ſich in daſſelbe einzu: 
ſchleichen und diejenigen, zu denen das Wort des Herrn ſchon 
hindurchgedrungen iſt, ſich aͤhnlich zu machen, ſo entſteht in der 
Gemeine Aergerniß; denn die einzelnen werden verſucht und irre 
gemacht. Wenn der Unglaube mit den ausgeſuchteſten Kluͤgeleien 
des menſchlichen Verſtandes ſich zweifelnden Gemuͤthern nahet 
und ihnen die Lehren der Wahrheit verdaͤchtig zu machen ſucht, 
den Unterſchied zwiſchen dem ewig wahren und dem vergaͤnglichen 
Schein, einen Unterſchied, den ſie in einem gewiſſen Grade deut⸗ 
lich erkennen aber noch weit lebhafter und inniger fuͤhlen, auszu⸗ 
gleichen und unſcheinbar zu machen ſucht: dann gereicht er zum 
Aergerniß. Wenn die Luſt mit allen Reizen der Anmuth und 
Schönheit angethan und unter dem Vorwande einer nichts weni⸗ 
ger als die allgemeine Ruhe der Menfchen ftörenden Befriedigung 
unfchuldiger und natürlicher menfchlicher Neigungen bervortritt; 
wenn ihre Diener es fich zum eigenen Geſchaͤft machen durch 

mancherlei Erfahrungen und Zeugnifle barzuthun, toie viel beffer 
fi) derjenige befinde, der gefchieht ed nur mit Verſtand und 
Klugheit auch mol alle feine Begierden in der Welt zu befriebigen 
fucht, ohne fich Angftigen zu laſſen durch die Vorfpiegelungen des 
Gemiffeng, welche nur bie Frucht alter Gewoͤhnungen und menſch⸗ 
fichee Anordnungen feien, nidyt aber etwas urfprüngliches in ber 
menfchlichen Seele: dann entfteht Aergernif. Und m. g. Fr. muß 
denn nicht alles biefes kommen fchon deshalb, weil die ganze 
Herrlichkeit des Evangeliums unmöglich Fönnte offenbar werben, 
wenn es nicht kaͤme? Denn ift das nicht bie große Verheißung, 
die dem Herrn gegeben ift, daß alle feine Feinde follen zum Sche: 
mel feiner Süße gelegt werben: fo muß ja auch jebe Geſtalt bes 
geiftigen Todes gu ihrer Zeit hervortreten und fich immer wieder 
zum Kampfe ftelen gegen das Reich des Kichted und ber Wahr; 
beit, um endlich gang von bdemfelben befiegt zu werden. Denn 








erfi, wenn fie alle befiegt find, dann ift der Tod als der lezte 


oder vielmehr einzige Feind des Herrn, welcher der Fürft des Le 
bens ift, wahrhaft überwunden. So lange es alfo nod) eine Ge: 
ftalt des böfen giebt, die fich daß ich fo fage groß und geltend 
machen kann und den Kampf gegen das wahre und das rechte 
auf eine neue Weiſe verfuchen: fo lange muß aud) noch dag Xer: 
gerniß wirklich fommen, und wir würden einen Getoinn davon 
haben, wenn ed und erfpart würde. Denn fo lange die Lokkun⸗ 
gen und Zuflüfterungen des böfen auch nur noch einiges Gchör 
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finden, und alfo Verfuchung und Aergerniß entfiehen Tann: ‚fo 
lange ift auch bie Kraft des göttlichen Wortes nicht feft gegrüns 
det, und ber göttliche Geift noch nicht. zu feiner vollen Herrfchaft 
gelangt. Damit wir alfo diefem Ziele der Vollkommenheit, tie 
mol es bier nur für einzelne Seelen vieleicht für das ganze Reich 
Gottes aber gewiß nicht erreichbar ift, wenigſtens immer näher 
fommen, muß das ergerniß, welches daher entfteht, daß dag 
böfe fucht wie es das gute uͤberwinde, fich nothwendig immer 
toiebtr erneuern. ° 

Aber m. g. Fr. dieſe Art des Aergerniſſes ift nicht bie eitte 
sige, es Fommt auch Aergerniß aus dem guten felbfl. Was ber 
dürfen wir weiter um ung hiervon zu überzeugen als nur zurüffs 
zugehen auf die Entftehung des Reiches Ehrifti auf Erden? Kaum 
war der Herr auf der Erde erfchienen, fo fagte fchon der Geift 
von ihm vorher, er werde vielen in Israel zwar zum Auferftehen 
gereichen, vielen aber auch zum Falle; und fo wahr ift dies ger 
worden, daß fein ganzes Leben hindurch viele von denen, bie 
Gott dienten abe mit Unverftand, ein Aergerniß an ihm genom⸗ 
men haben; ja gang Eur; vor feinem Ende fagte er nod) fogar 
zu feinen Sjüngern, In biefer Nacht werdet ihr euch alle an mir 
ärgern! — Was bedürfen wir weiter als an den Apoftel Pau⸗ 
lus zu denken, welcher von fich felbft fagt, Wenn ich, wie man 
euch hat überreden wollen — fo fpricht er nämlich zu den Galas 
tern in feinem Briefe ) — daB Geſez predigen würbe und bie 
Befchneidbung: fo wäre dag Aergerniß des Kreuges aufgehoben; 
und damit erklärt er alfo, daß es feinedtweges aufgehoben ſei, 
vielmehr er felbft mit feiner Predigt diefed Nergerniß immer aufs 
neue hervorbringe. Ja er muß der Meinung geweſen fein, daß 
es noch lange nicht aufgehoben werden dürfe, fo lange nämlich 
nicht, als es noch Eiferer geben würde für dag Geſez Moſis. 
Und immer fpricht er fo von der Lehre vom Kreuge, daß fie ben 
Griechen, als welche zu Narren geworden, da fie fich weiſe zu 
fein duͤnkten, eine Thorheit fei; ben Juden aber, ale welchen noch 
immer bie Dekke Mofis vor ihrem Ungeficht hinge, denen fei fie 
ein Yergerniß. Und was ung näher liegt, wenn wir an jene Zeit 
ter Sichtung und Reinigung chriftlicher Lehre und chriftlichen Les 
bens gedenken, welcher unfere evangelifche Kirche ihr Dafein vers 
Lanft: wie gereichte nicht duch damals gar vielen eben dag hel⸗ 
ler bervorbrechende Licht des Evangeliums zum Aergerniß! Alle 
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diejenigen, welche zu tief verſtrikkt waren in die Mißbraͤuche und 
in die Irrthuͤmer einer langen Reihe von Jahrhunderten um ſich 
"davon loszureißen, wurden baburch aufgereist und verwirrt, daß 
das woran fie hingen als Mißbrauch und Irrthum bargeftellt 
wurde; und wenn vielen durch die Bemühungen der FKirchenver: 
befferer die Einficht in dag Weſen bes göttlichen Heild aufge: 
fchloffen wurde, fo gereichten fie"andern nur zum deſto tieferen 
Sale. So kommt alfo auch aus dem guten Aergerniß, und wie 
es von Anbeginn geweſen ift in der Kirche des Herrn m. g. Ft., 
ſo bleibt e8 auch. Immer bleibt in denen, welche den Namen 
Chrifii befennen und zum Neiche Gottes gehören, bie Einficht in 
die Wahrheiten bes Heild durdy mancherlei menſchliches getrübt 
und mit Irrthuͤmern und Mißverftändniffen vermifcht. Aber dieſe 
begiehen fich doch auf die theure und befeligende Wahrheit, und 
nicht alle vermögen fie Davon gu ſcheiden; fondern menn fie auf 
gedekkt werben, fo fuchen fie das mangelhafte fchwache unvoll⸗ 
fommene in Schuz zu nehmen aus Furcht ihren ganzen Befiz zu 
verlieren, und fo nehmen fie an dem reinesen Ausbruffe und ber 
einfacheren Geſtalt der Wahrheit Anftoß und Aergerniß und ver 
wikkeln fi) durch hartnaͤkkigen Streit immer tiefer in dasjenige, 
was. fie hindert an dem vollen Genuſſe ber göttlihen Gnade. 
Ueberall fat ftehen die Ehriften zum Theil noch in irgend einer 
Beziehung auf ber Stufe des geieglichen Lebens; überall faft 
giebt es noch irgend "eine Furcht, die von ber Liebe nicht ganz 
audgetrieben ift, und fo wird die volle Freiheit der Kinder Got: 
tes noch nicht genoffen. Weil fie nun aber glauben, bie Zurcht 
gehöre zu der Furcht, mit welcher fie ihre Seligkeit fchaffen mol; 
len, und ihr gefezliches Weſen fei.nur der Ausdrukk ihrer Liebe 
zu Gott und ihrer Abneigung vor dem: vergänglichen: fo fcheuen 
ſie fih, wenn ihnen die.freie Gnade Gottes noch reiner verkuͤn⸗ 
digt, und die Freiheit Der Kinder Gottes in bellerem Lichte gezeigt 
wird, und fegen fich vur fefter in dem Enechtifchen, was fie leider 
noch in fich tragen. So ift es, und fo wird eg fein; immer muß 
fid) der Kampf erneuern, nur unter der Geftalt, die jeder Zeit bie 
angemeflenfte ift; und anders kann nicht alle überwunden mer: 
den, was fich den Fortfchritten des Evangeliums und dem inne: 
ren Wachsthume der Kirche Chriſti m den Weg ſtellt, als burch 
den Kampf, der das Aergerniß hergorbringe. - 


I. Aber nun m. g. Fr. laßt und auch zweitens betrach⸗ 
ten das Wehe, welches der Herr über bag Aergerniß ausfpricht. 
Er thut dies aber auf eine zwiefache Weife, indem er zuerſt fagt, 





37h 


ehe. aber ber Welt um des Wergerniffed willen, und das m. g. 
Fr., das ift für ung das tröftliche dabei; dann aber fagt er auch, 
Wehe dem Menfchen, durch welchen das Aergerniß Eommt, ‚und 
dies ift dagjenige, was ung alle zu einer beftändig ernenerten und 
gefchärften Wachfamfeit über ung felbft auffordert. 

Menn der Herr fagt, Wehe der Welt um bes Aergerniſſes 
willen, fo iſt ung Kies unftreitig tröftlih. Denn überall ift ja. 
in feinen und feiner Jünger Neben die Welt entgegengefest dem 
Meiche Gottes. Wenn er alfo fast, Wehe ber Welt um bes 
Aergerniffes willen, fo koͤnnen wir daraus abnehmen, dag dem 
Reiche Gottes kein Wehe aus dem Aergerniß entfpringt. Und 
dies m. g. Fr. liegt allerdings fchon Flar genug in dem, was 
wir nur eben über die Nothwendigkeit des Aergerniffes gefagt 
baden. Denn diefe entſtand ja eben daher, daß bag Reich Gots 
tes fich immer vollfommener erbauen foll, daß bie Gemeine des 
Herrn immer mehr ohne Tadel vor ihm foll dargeftellt werben, 
und dag Licht, in welchem fie dafteht, immer reiner und immer 
ungetrübter glänzen fol. Darum kann nun dem Neiche Gottes 
‚aus allem Aergerniß nichts anderes hervorgehen, als daß es fih 
immer mehr reiniget von allen Schlaffen wie durch Seuer und 
fich.immer herrlicher geflalte. Wo das Aergerniß aus dem boͤ⸗ 
fen kommt, da vereinigen: die Kinder des Lichtes ihre Kräfte um 
Das böfe zu uͤberwinder durch dag gute, und je bringender fich 
ihnen die Gefahr vor Augen ftellt, deſto eifriger und emfiger thun 
fie fich zufammen um durch Wort und That den Schein zu ser: 
fören, die Wahrheit ans Licht zu bringen und fo den Kampf 
gluͤkklich zu beftehen. Je mehr das böfe fich. unter dem Scheine 
bes Lichtes, und das verkehrte unter dem Scheine ber Wahrheit 
an fie heranwagt, defto tiefer lernen fie felbft eindringen in den 
ewigen Unterfchieb zwiſchen beiden; und je tiefer fie darin ftehen, 
um befto geläuterter wird ihr ganzer Sinn, um defto aufgeklärter 
ihr DVerftand an dem Evangelium. Alſo dem Neiche Gottes 
Eommt aus foldyem Aergerniß Fein Wehe fondern uur ber Welt. 
Die Welt ift es m. g. Fr., welche dag Xergerniß hervorbringt, 
das aus dem böfen Fommt, und wenn fie in diefem Kampfe nicht 
übertvunden wird, fo daß fie zugleich aufhört das Aergerniß zu 
geben und Welt zu fein, feindfelig dem Reiche Gottes: was kann 
daraus anderes entftehen, ale daß fie ſich nur noch mehr verftofft 
in ihrer Zeindfchaft gegen ben Geift und gegen bag Werk Gottes 
auf Erden und, fo oft fie einmal überwunden wird, immer tele 
Der neue Waffen auffucht, wie das Reich Gottes zu beftreiten fei, 
bis enblich eben in feiner Hartnaͤkkigkeit dag Herz fich auch dem 
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irdifchen und verfehrten immer mehr hinglebt. Darım fagt ber 
Erlöfer, Wehe ber Welt um des Aergerniſſes halber! 

Aber eben fo m. g. Sr. ift ed auch nur bie Welt, welche Aer⸗ 
gerniß an dem guten nimmt, und über bie das Wehe auß die 
ſem Uergernig kommt. Das fannn vielleicht manchem unter ung 
zuerſt eine harte oder übermüthige Rede erfcheinen. Wir wiffen, 
es giebt unter unfern Brüdern im chriftlichen Glauben ziemlic) 
viel ſchwache und ängftliche Gemüther von gleichjam blöden Aue 
gen, die immer noch das volle Licht der Wahrheit nicht vertra⸗ 
gen, wie wir fie ung auch vorher ſchon vergegenwärtiget haben. 


Wenn nun dieſe Nergerniß nehmen, fo oft die Wahrheit des 


Evangeliums auf diefelbe Weife wie es von Anfang an geweſen 
ift im Streite gegen alles dasjenige hervortritt, was die evange⸗ 
lifche Sreiheit hemmen Tann, zu welcher der Herr uns berufen 
hat durch die Wahrheit; wenn diefe fo am guten Aergerniß neh⸗ 
men: fo gehören fie in fo fern und deswegen in demfelben Sinne 
zur Welt, in welchen die Schrift die Welt den Kindern Gottes 
entgegenfest. Wohlen wir ihnen aber indem mir dies fagen ihr 
Anrecht daran, dag auch fie erlöft find durch den, deffen Namen 
fie befennen, abfprechen? Das fei fern von uns! aber demohn⸗ 
erachtet werden wir geſtehen müflen, mas fie unfähig macht in 
das volle Licht der Wahrheit hineingufchauen, was fie unfähig 
macht die Freiheit zu ertragen oder fich anzueignen, bie unter den 
Kindern Gottes fein foll: dag fei nicht das erlöfte in ihrem We⸗ 
fen fondern dasjenige, was noch der Wels angehört. Es giebt 
um dies zu verftehen Fein tröftlicheres Wort der Schrift als dag, 
welches der Apoftel Johannes fagt, Furcht ift nicht in der Liebe, 
fondern bie völlige Liebe treibt bie Furcht aus. Wo nun feine 
Freude ift an der Zreiheit, da ift offenbar noch Furcht, und fo ift 
e8 demnach mit allem Enechtifchen oder gefeslichen Wefen. Die⸗ 
jenigen aber, welche der Herr feine Freunde nennt, von denen 
ſagt er, daß fie nicht Knechte find. Alles Enechtifche Wefen alfo 
in- bem Menfchen gehört nicht gu dem Freunde Chriſti in ihm, 
fondern ift die Welt in ihm, dasjenige, was noch fern ift von 
ber Sreundfchaft mit dem Erlöfer und ber reinen Liebe zu ihm 
und zu feinem Vater. Denn fo wie mir noch außerhalb ber 
Sreiheit, die der Geift Gottes in ung fchafft, und außer dem Ges 
borfam des Slaubeng, der mit diefer Freiheit baffelbige ift, irgend 
ein Verdienft oder einen Ruhm vor. Gott in irgend einem dußers 
lichen Werke und Wefen fuchen: fo fegen wir ung offenbar in 
eine Außerliche Beziehung zu Gott, und wie Fünnte bad wol ge 
fchehen, fofern wir fchon dazu gelangt wären ihn als den Water 
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mie dem Erlöfer m uns wohnen zu haben? Mas aber n ung 
noch eine Schen haben kann vor folder unmittelbaren und innes 
ven Verbindung mit dem höchften Wefen, dag ift nicht der Menfch 
Gottes in ung fondern die Welt in und. — Wenn wir die ein» 


fachen Wahrheiten unferer chriftlichen Heilsordnung ung durchaus 


mit allerlei Zufägen verbrämen müffen um fie ung lieber und zu 
gänglicher zu machen, oder nicht zufrieden mit dem Geifte und 
Leben darin noch eines fleifchlichen Buchflaben bedürfen, der doch 
feine Stüse ift: fo kann das nur daher fommen, daß wir nod) 
nicht recht eingelebt find in der Anbetung Gottes im Geifte und 
in ber Wahrheit, und was ſich in ung gegen biefe ſtraͤubet, bag 
iſt Welt. Wenn alfo nichts mehr von diefer in und wäre: fo 
müßte überall die reinfte und-tieffte Wahrheit ung aud) am meis 
ſten erquiffen, und an nichte würden wir und mehr freuen, als 
wenn bie Zreiheit der Kinder Gottes überall um ung her wie in 
ung felbft in voller Schönheit erblühte, weil wir dann auf nichts 
einen Werth legen würben als auf bag reine Walten des göttlis 


chen Geifted, und nichts mit folcher Sicherheit erkennen und un⸗ 


terfcheidben als dieſes. Giebt es alfo fo viele, benen biefe Ver 
kuͤndigung zum Nergerniß gereicht, fo kommt bag daher, weil auch 
noch in ihnen die Welt iſt; weil ihre Seele, fo fehr fie auch 
glauben moͤgen, vieleicht mehr als andere und befonders als die 
jenigen, an beren Meinungen und Handlungen fie ein Aergernig 
nehmen, ganz dem Evangelio zugeneigt und ein ungetheilted Eis 
genthum des Heren zu fein, der fie befreit hat, doch noch nicht 
von allem log ift, was den Geift bindet und beſchraͤnkt. Was 


fönnen wir aber auch in biefer Beziehung wol tröftlicheres fügen - 


als eben dies, Wehe der Welt um des Aergerniſſes willen! Ja 
Wehe über alles, mas noch Welt if in den, Kindern Gottes, 
über jede Schwäche, die ihrer Freiheit unwuͤrdig if, über jeden 
Bahn, der fie noch heftet an Menſchenwort und äußerliche Ge 
berden, - womit das Neid) Gottes nicht kommt: und worin fich 


der reine Sinn des Evangeliums nicht ausfpricht, über alles dies ' 


fe8 fol immer mehr Wehe kommen durch das Vergerniß. Ans 
ders nicht als durch innere und dußere Kämpfe Eönnen diejeni⸗ 
gen, die noch fo getheile find und fo verdunfelt, au dag volle 
Licht hervortreten umb zu dem vollen Genuß der Güter gelangen, 
die ihnen durch den Erlöfer erworben find. Was in jebem noch 
Welt ift, darüber muß Wehe kommen, er muß fich durch den 
Streit durcharbeiten und in bemfelben ohne Schonung mannig- 
faltig verlegt werden, er muß den Schmerz fühlen, ohne den wir 
ung von nichts altem trennen koͤnnen, wie unvollfommen 13 auch 
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fel: bis bie Zeit kommt, wo er durch bie göttliche Gnade bie 
Welt ganz von fich abftreift und ganz in dem reinen und freien 
Meiche Gottes lebt. 

Aber m. g. Fr. das zweite, wenn der Erlöfer fagt, Wehe 
dem Menfchen, durch welchen Xergerniß kommt, dag, wir koͤn⸗ 
nen es nicht leugnen, betrübt uns in mehr als einer Hinfiche. 
Zwar wenn wir ung nur im allgemeinen die Welt benfen als 
den Sinbegriff aller derer, die fich jest noch dem Reiche Gottes 
entgegenftellen, fo verfchtwindet ung dabei der einzelne, und wir 
lafien ung dieſes Wehe leichter gefallen. Uber wenn ung nun 
aus diefer Menge heraus im Leben ber einzelne erfcheint, der 
doch immer unfer Bruder ift, und wir fehen, tie er Aergernif 
angerichtet bat durch die Kraft oder Kunſt und Gefchifklichkeit, 
womit er der Sache des böfen und verkehrten gegen bag gute 
Dienftbar getoorden iſt, und er alfo in ber That ein folcher if, 
Durch welchen Xergernig kommt: follen wir dag Wehe über ihn 
ausrufen? Das fei fern von ung m. Fr.! wenigſtens, daß wir 
e8 jemals anders thun follten, als wir ſchon eben zugegeben ba- 
ben. Don feinem unferer Brüder follen oder dürfen wir voraus⸗ 
fezen, er fei ein für alle Mal dazu beftimmt an den Wohlthaten 
des Evangeliums überall gor Feinen Theil zu erhalten; vielmehr 
müffen wir «8 glauben und auch immer fo handeln, als fei in dem 
Ännerften eines jeben doch etwas, was fchon nicht mehr der Welt 
fondern dem Reiche Gottes angehört, wie verbunfelt es auch fei; 
benn dag ift e8 ja, woran ſich bei und allen bie Erweiſungen der 
göttlichen Gnade angefnüpft haben, und worauf allein bie Mög. 
lichfeis diefe aufzunehmen beruht. Ohne Ünterfchied, ob durch 
einen fchon Yergerniß gefommen iſt oder nicht — denn dag mad 
den Werth des Menfchen nicht aus, tweber im. guten noch im 
böfen, was er getban und zur Vollendung gebracht hat, fondern 
bie innere Duelle feiner Handlungen ift es, die ihn gut oder 
fchlechet macht, — ohne Unterfchied alfo, ob durch einen fchon 
Aergerniß gekommen ift oder nicht, und ob viel oder wenig, muͤſ⸗ 
fen wir glauben, es fei dasjenige in ihm, wodurch auch er fähig 
iſt theilgunehmen an der Gnade Gottes in Ehrifte. Diefes an 
daB Licht gu ziehen und ihm zu feinem Mechte zu verhelfen: dag 
fol der Gegenftand unferer vereinigten und emfigen Beftrebungen 
fein, und jedes Xergerniß, ‚durch wen es immer gefommen fei, 
fol uns aufmerkfam machen auf feines Urheber innere Beſchaf⸗ 
fenheit. Und fo wie wir diefe Hoffnung in unferer Seele gefaßt 
haben und den Endzwekk alles, was in unferem Bruder Welt ift, 
vernichten zu helfen: fo Eönmen wir getroft Dad Wehe auerufen 
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über den, durch welchen Mergerniß kommt. Denn freilich, der 
muß gequält und gepeinigt werben, er muß die Schmersen ber 
Vernichtung fühlen, ja er muß felbft untergehen; denn es ift nur 


ber alte Menfch, der fterben muß, damit der neue defto herrlicher: 


auferfiehe. Wie nun ber Erlöfer, den ja das Gefühl nie verlieh, 
baß er gekommen fei zu fuchen und feltg zu machen was verlos 
ren war, das Wehe über den, burch welchen Aergerniß kommt, 
nich anders außgefprochen haben kann als eben mit biefem Ges 
fühle, daß auch eines folchen Seele wenn gleich nur wie durch 
Feuer noch fol gereinigt werben und gerettet in das Neich der 
Wahrheit: fo können auch wir in bemfelben Sinne glauben und 
nach diefem Glauben handeln, daß über ben alten Menfchen, 
durch weichen dag Norgernig kommt, immer Wehe hereinbricht, 
wenn nur dadurch der neue Menſch zum Leben und zur Kraft 
gedeiht. 

Was nun aber m. g. Sr. das Aergerniß betrifft, welches 
durch das gute kommt, ſo pflegt man freilich gewoͤhnlich zu ſa⸗ 
gen, ein ſolches werde eigentlich nicht gegeben ſondern nur ge⸗ 
nommen, das Aergerniß komme eigentlich weder durch das gute 
noch durch den, welcher gutes und wahres in reiner und voller 
Kraft durch Wort und That verkuͤndigt, ſondern durch den, der 
daſſelbe nicht annehmen will. Wie viel aber auch daran wahr 
ſei in einem gewiſſen Sirme: fo muͤſſen wir doch mol geſtehen, 
daß wenn wir ung felbft fragen, ob wo irgend aus Weranlaffuug 
unfer auf eine folche Weife Aergerniß Öurc das gute kommt wir 
dabei ganz unfchuldig find, wir fchwerlic jemals im Stande fein 
werden Die Srage mit gutem Muthe zu bejahen. Sa, unfer Er 
löfer war ber Fels des Aergerniſſes und des Anftoßes, aber nur 
deswegen, teil die Bauleute ben verwerfen wollten, ben ber Herr 
ſelbſt zum Effftein gefezt hatte. Er freilich mar als folcher uns 
fhuldig an allem Aergerniß, welches an ihm genommen wurde, 
aber weswegen m. g. Fr.? Weil, wie ber Evangelift in Anwen⸗ 
dung einer Stelle des Bropheten von ihm fagt, weil man fein 
Gefchrei nicht hörte auf den Gaſſen, weil er immer fanftmüthig 
und dbemüthig war und von einer herzlichen Milde, immer bereit 
das geknikkte Rohr wieder zuſammen zu binden und dag erlofchene 
Docht wieder anzuhauchen; deswegen war er unfchuldig an allem 
YHergernig, das an ihm und durch ihn genommen wurde. Wer 
aber Eönnte das fo von fich rühmen, wie wir es alle von ihm 


ruͤhmen? wer wollte von fich-fagen, er habe niemals das Aerger⸗ 


niß hervorgerufen und unterhalten, indem er diejenigen gering 
(häzte und betrübte, die das volle und reine Licht ber Wahrheit 
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noch nicht ertragen Ponnten? Und das m. g. Sr. bleibt dann km⸗ 
mer unfere Schuld. Wenn wir durch ftachlidhe Reden, durch 
Aeußerungen eines übermüthigen Gelbftgefühlg oder wie fonft 
durch irgend eine Liebloſigkeit, ſei es auch nur zum Theil, bie 
Urfache find, daß unferen Brüdern bange wird und fie einge 
fhüchtere werden dem reinen Lichte bes Evangeliums und der 
vollen Freiheit der Kinder Gottes nicht zu vertrauen; wenn wir 
ihnen bie ſchwere Aufgabe den lezten Streit mit ſich gu beſtehen, 
um su der vollen Sreiheit bindurchzubringen, nicht gern erleichtern 
durch diefelbe Meilde und Liebe, die ung an dem Erlöfer fo tief 
bewegt: fo find wir immer in einem getiffen Sinn und Maf 
Diejenigen, durch welche dag Aergerniß Eommt. Und auch in fo 
fern werden wir fagen müffen, Wehe denen, burch welche es 
kommt. Denn fobald ung in unferem innerfien Gefühle klar 
wird, was wir verfchuldet haben, müflen wir einen Schmerz da⸗ 
von fragen, der unfere Seele tief verwundet; und nur das kann 
ung tröften, wenn wir ohne Ruͤkkſicht auch diefe legten Erſchei⸗ 
nungen bes alten Menfchen dem Verderben preißgeben. Wenn 
aber die, welche dag Yergerniß an und genommen haben, und in 
dieſem Schmerze fehen, der ja natürlich die Wirkung bat, daß 
wir nun zu einer vollen. und reinen Erweiſung ber brüberlichen 
Liebe zurüfffehren gern uns felbft demuͤthigen und nicht verbergen 
wollen, worin wir gefehlt haben: dann muͤſſen auch fie ihrerfeitg 
das Aergerniß von fich thun, welches fie genommen haben; fonft 
find fie e8 von nun an, und nicht mehr wir, von denen das 
Aergerniß ausgeht. . 

Sa m. 9. Fr. je mehr. unfer gemeinfames Leben wahrhaft 
des chriftlichen Namens werth ift; je mehr uns überall der Geift 
der Milde und der Liebe regiert; je mehr wir wie der Apoſtel 
zu feinen Gemeinen fo zu einander fprechen, Haltet ihe aber et 
mag anders als wir, fo wird Gott end) offenbaren, was dag 
rechte und wahre iſt; vergeſſen wir nie ber fo ernft ausgefprochenen 
Lehre, daß wir andere nicht richten und auch die, welche ung geis 
fig am unbedeutendſten erfcheinen, nicht gering fchägen ſollen, blei⸗ 
ben aber dabei jeder feiner Weberzeugung treu und wiffens dem, 
was ſich ung als göttliche Wahrheit aufdringt, auch die Ehre zu 
geben ohne Menfchenfurcht und Menfchengefälligkeit: dann wird 
in dem ganzen Umfange der chriftlichen Kirche dag Neich Gottes 
fi) immer mehr bauen ohne Uergerniß, und immer tweniger Arbeit 
übrig bleiben für die Engel Gottes, bie am Enbe ber Tage dag 
Yergernig hinaus thun follen aus feinem Meiche. Wer aber dies 
fen Sinn in fich nicht trägt und fich ihn niche will einimpfen Lafs 
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fen, durch welchen alle8 Aergerniß vermindert und aufgeßoßen 
toird: ja über den freilich müffen wir ein großes Wehe ausrufen, 
bis endlich auch er zu der Erfenntniß kommen wird, daß es nicht 
Der Geift des Herrn ift, ber ihn treibt und getrieben hat; denn 
deſſen Wefen ift Eein anderes als. Liebe und Friede und Sreunds 
lichkeit und Geduld. Nur indem wir fo die Gerechtigkeit ſuchen 
und den Srieden und bie Freude in dem heiligen Geifte, koͤnnen 
wir dem Herrn dienen mit allen unfern Kräften und fein Reich 
förbern, ohne daß durch ung Aergerniß kommt. Und dieſe Gnade 
wolle er benn immer mehr uns allen verleihen. aus feiner Fuͤlle. 
Amen. ' 
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AXIX. - 


Die Verſuchung Chrifti in Anwendung auf 
unfern Zuſtand betrachtet. 


M. a. Sr. Wir beginnen heute wieder bie allen Chriſten im⸗ 
mer beſonders gefegnete Zeit des Jahres, bie dem Andenken an 
das heilbringende Leiden unfers Erlöferd gewidmet if. Diefes 
Leiden nun ift ung allen nicht etwas fernes und fremdes; fon« 
dern wie ber Herr gefagt bat, Der Jünger ift nicht über dem 
Meifter, und dem Knecht geht es nicht befler als dem Herrn: 
fo ift es auch gefchehen, dag feitbem er gelitten hat jeber, ber 
an ihn glaubt, und der fein Neich auf Erden fürbern will, auch) 
nach feinem Maße fei e8 aud) wenig und unbedeutend zu leiden 
bat um eben des guten willen, welches unfer Herr und Erföfer 
geftiftet, und deſſen Erwerbung er durch feinen Tod befiegelt hat. 
Daran hat uns auch unfere heutige Sonntags-Epiftel *) erinnert, 
worin der Apoftel feiner Leiden für das Evangelium erwähnt, wie 
er fie denn auch anderwaͤrts bie Ergänzung ber Leiden Ehrifti *") 
nennt. Und wir mögen wol fagen: feitbem der Herr erfchienen 
ift und indem er gehorſam war gelitten hat, theilen fich die Mens 
fchen wie damals in folche, die in feinem Dienfte leben und, 
wenn es Gottes Heiliger Wille ift, darin auch leiden, und in 
folche, die gleich denen, welche die Leiden und den Tod des Er- 
loͤſers herbeiführten, das Reich deffelben auf der Erde hemmen 
und flören und Werkzeuge Gottes werden um feinen Kindern die 
Leiden zu bereiten, burd) welche er fie reinigen will. Damit wir 
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aber nun, wie ber Upoftel es in unferer heutigen Epiftel fügt, 
auch in dem, daß wir leiden, niemandem zum Aergerniß gereichen, 
auf daß nicht unfer Amt und Dienft verläftert werde; damit wir, 
twie er fagt, in allen Leiden erfcheinen koͤnnen als die traurigen 
aber allezeit fröhlich: o fo müffen wir durch die Gnade des Herrn 
ung ber Neinigkeit des Herzens zu nähern fuchen, mit welcher er 
feinen Leiden entgehen gehen Eonnfe, und bie ihn in denfelben 
ftärfte und beruhigte. Diefe ift ed m. 9. Sr., die auch vom je her 
der fein’gen Zroft und bie einzige Duelle der Sreubigfeit für fie 
gerwefen ift; und zu diefer zeigt uns unfer beutiged Sonntags 
Evangelium ben Weg, welches ung eben in diefer Besiehung an 
die Verfuchungen erinnert, die unfer Herr erft hinter fich haben 
mußte um mit feter Zuverficht den ihm vorgezeichneten Weg ges 
ben zu Eönnen. Diefe Verfuchungen laßt und jest mit einander 
zu unfrer Lehre und Erbauung näher betrachten. 


. Tert. Matth. 4, 1 bis 11. 


AS dem Herrn begegnete was hier erzaͤhlt iſt m. g. Sr., 
war wie wir aus bem ganzen Berichte fchließgen Fünnen niemand 
zugegen, ſondern er war allein in der Wuͤſte. Es ift ung alfo 
auch Die Kunde davon nur gefommen durch feine eigne Erzählung 
an feine Jünger; und wozu follte er ihnen biefe: mitgetheilt Has, 
ben, wenn es nicht geweſen märe ihnen felbft zur Lehre und zur 
Warnung, bamit fie fehen möchten, wie er in allen Dingen. vers 
fucht worden ift gleich wie wir, doch ohne Sünde. Und da der 
Verfucher in allen feinen an, ihn geftellten Forderungen immer 
mit Hinmweifung auf Stellen der Schrift davon ausging, Biſt du 
Gottes Sohn, fo thue die oder das: fo koͤnnen wir, da ja auch 
toir an biefer Benennung Theil haben und durd Ehriftum Kin» 
der Gottes find, fchon im voraus und ohne nähere Betrachtung 
fchließen, daß dies alles Verfuchungen find, die auch den Fin» 
bern Gottes begegnen Eönnen, wie fie dem einigen Sohn Gottes 
begegneten. Und wie nun eben dies, daß ber Here den Verſu⸗ 
cher von fich wies ohne zu unterliegen gleichfam ‚bie lezte Weihe 
war zu dem großen Berufe, den er während feine öffentlichen 
Lebens zu erfüllen hatte, beides im Lehren und im Leiden: fo mös 
gen auch wir ung vorhalten, daß ung gleichermaßen gesieme Ders 
fuchungen diefer Art zu überwinden, damit in unferm Leben und, 
Leiden der Dienft, ben wir unferm Herrn und Meifter fchuldig 
find, nicht verläftert werde von den Menfchen. Go laßt ung 
denn gu unſrer Echre und Erbaumg diefe Verfuchung bes 
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I. Das erfte alfo war, daB als den Erlöfer hungerte der 
Merfucher zu ihm frat und ihm fagte, Bift du Gottes Sohn, ſo 
mache, daß dieje Steine Brot werden. Der Erlöfer aber wie 
dies von fi) und antwortete, Der Menſch lebt nicht vom 
Brot allein ſondern von einem jeglichen Worte, das durch den 
Mund Gottes gehet. In eben dieſem Sinne finden wir ben 
Erlöfer auch fonft überall handeln. Wie viel in feine Hände ger 
geben war, und was er mit wunderbarer Kraft von Soft ausge 
rüftet zu leiften vermochte, das wiſſen wir aus den mandherlei 


Geſchichten, welche ung die Evangelien aufbehalten haben; abet 


überall fehen wir, daß er bie außerordentliche Macht, die ihm 
gegeben war über die Menfchen und über bie irdifche Natur, nur 
zum beften anderer gebrauchte und fie nie für ſich allein und zur 
Befriedigung feiner irdifchen Bedürfniffe in Anfpruch nahm. Auch 
noch als die Stunde ſeines Leidens herannahte fagte er zu einem 
feiner Jünger, Weißt du denn nicht, daß ich hätte, meinen Vater 
bitten mögen, und er wuͤrde mir gefandt haben Legionen Engel) 
die mir beiftänden gegen meine Widerfacher? Cr hat das Gebet 
aber nicht gerhan, weil er nie etwas außerorbentliches und aus 
dem gewöhnlichen Laufe der Natur hinausgehendeg zu feinem 
Vortheil oder zu feiner Erhaltung that ober begehrte. Als nun 
der Berfucher zu Jeſu fprach, Mache, daß dieſe Steine Brot 
werden, fo miffen wir wol glauben, er habe gewußt, daß Jeſus 
dies könne und aud) wiſſe, er könne es. — Bei ung m. gel. iſt 
nun dies freilich anders und entgegengefegt; denn wir wiſſen, daß 
twir dergleichen nicht Fönnen. Keiner von ung vermag fich ſelbſt 
in irgend einer irdiſchen Noth anders zu helfen als durch die An- 
wendung des befcheidbenen Maßes gemöhnlicher Kräfte und natuͤr⸗ 
licher Hülfdmittel: und fo fcheint es freilich, als könnten wir in 
eine ähnliche Berfuchung gar nicht geführt werden. Allein je we 


niger wir außerordentliche felbf vermögen m. g. Fr., um befo 


reicher iſt in folchen Faͤllen unſer Herz an Wünfchen, bie ge 
woͤhnlich noch abenteuerlicher als erfolglos immer aber ihrer Na⸗ 
fur nach eitel find und mit dem Sinne, der fich hier in Chriſto 
offenbart, ftreiten. Nicht nur folche, die mit ihrem ganzen Sinne 
nur an ben Dingen dieſer Welt baugen, fondern auch viele, bie 
wir fonjt ald wahre und treue Sjünger unferes Herrn begruͤßen 
mögen, find biefer Schwachheit unterworfen, daß wenn einem 
näher oder entfernter irgend eim Leiden bevorſteht, wovon er 
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fürchtet, er felbft vermöge es durch die ihm. zu Gebote ſtehenden 
Kräfte und Hülfgmittel nicht abzuwenden, bie Seele fi dann 
mit Vorftellungen von allerlei Art befchäftiget, wie mol dieſes 
oder. jenes fich ereignen Eönnte um bie drohende Gefahr abzu⸗ 
wenden ober der ſchwierigen Angelegenheit einen frohen und 
glüfflichen Ausgang zu geben; und je mehr bie Seele fid) damit 
befchäftigt, um deſto leichter. verwandeln fich di:fe leeren Vorſtel⸗ 
lungen in immer beftimmter und fefter werdende Erwartungen, 
von denen bag alte Spridywort fagt, daß durch Hoffen und Hars 
ren mancher in Thorheit verſinke. Dies erfcheint freilich m. 9. 
Sr. mehr als ein leeres und müßiges Spiel ter menfchlichen 
Gedanken und Einbildbungen, ale daß toir fo leicht fündliches 
daran erfennen, und nicht gern mögen wir ung geftehen, daß 
wenn uns bied begegnet ‚wir fchon einer von den DVerfuchungen 
unterlegen haben, von welchen in unferm Terte Erwähnung ges 
fhieht. Dennoch ift dem fo und nicht anderd. Denn wenn wir 
fragen, worauf beruhen denn ſolche Erwartungen außerorbdentlicher 
göttliher Hulfe, wenn wir ung in irgend einer dußern Noth und ' 
DVerlegenheit befinden, anders als darauf, daß wir auf unfer eis 
genes Dafein auf unfer ungeflörted Wirken in ber Welt einen _ 
folchen Werth legen, baß mir meinen, ber Herr müffe wol fchon 
ohne unfer Willen den Lauf der Welt fo eingerichtet haben oder 
vielleicht gar, benfen wir, plözlich fo hineingreifen, daß wir Bes 
(hämungen Störungen, oder was fonft doch andern nicht felten 
begegnet, gar nicht zu erfahren befommen? Gind das nit Eins 
flüfterungen ber Eitelkeit, nicht Verfuchungen der Selbſtgefaͤllig⸗ 
keit, denen wir ſchon untergelegen haben, wenn: folche Vorftelluns 
gen berrfchend in uns werben? Doc) noch mehr muß ung dag 
fündliche davon einleuchten, wenn wir bedenken, wie oft folche 
Erwartungen mit der gleichen Zuverfichtlichkeit die Geſtalt des 
Gebetes annehmen, und wir alfo flatt von dem Worte zu leben, 
was aus dem Munde Gottes geht, Lieber durch ein Wort aus 
unferm Munde erft den göttlichen Rathſchluß beſtimmen möchten. 
— Und was ift nun die Folge, wenn folche Erwartungen ohn⸗ 
erachtet ihrer Nichtigkeit doch, wie allerdings bisweilen gefchicht, 
erfüllt werden? Nichts befferes natürlich als fi) von dem Flei⸗ 
(che ernten läßt: Thorheit und Verderben, gefteigerte Selbſtge⸗ 
faͤlligkeit und geiftlicher Hochmuth. Hingegen wenn fie getäufcht 
werden, was anders, als dem gemäß eine Niebergefchlagenheit - 
des Herzens, bie dann eben fo groß wird, als die Erwartungen 
der göttlichen Huͤlfe Eühn und ficher waren, eine Unzufriedenheit 
mit Gott, durch welche der reine Sinn, in welchem der Ehrift die 
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Leiden, bie Gott über ihn verhängt, übernehmen und tragen fol, 
gar fehr getrübt wird, fo dag gewiß jedem, der in ein ſolches 
Herz bineinfchauen fönnte, allerdings ein Aergerniß gegeben, und 
der Dienft. des Evangeliums geläftert wird, indem bie Kinder bie: 
fer Welt mit Recht fagen können, bag wer fich zuerft fo gefchmei- 
chelt hat und fich hernach fo getäufcht fühle eben fo fehr an den 
Dingen diefer Welt hängt und von ihnen beberrfcht wird, als 
die, welche offenbar nach nichts anderem freben als die Freu⸗ 
den Diefer Welt zu gewinnen und bie Schmerzen berfelben zu 
vermeiden. 

Molan denn, wie entgehen wir dieſer Verſuchung bei Zei⸗ 
ten m. g. Fr.? Indem wir an das Wort bes Herrn denken, 
Durch welches er fie abwies, Der Menfch lebt nicht vom Brot 
allein fondern von’ einem jeglichen Wort, das durch den Mund 
Gottes geht. . Ein Wort aber aus dem Munde Gotted m. g. Sr. 
ift immer ein gebietendes Wort, ein heiliger Wille, dem wir uns 
zu unterwerfen haben. Und fo weilt ung aljo ber Erlöfer durch 
die Art, wie er die Verfuchung von fich entfernt, von dem Ge⸗ 

fühle unfers Bebürfnifjed und der Hülfe, die wir demfelben gern 
geleiſtet fähen, zuruͤkk auf den Willen Gottes an uns, den wir zu 
befolgen haben. Und an dem m. g. Sr. kann es ung niemalg 
fehlen; immer haben wir etwas im Dienfte ded Herrn gu thun, 
ein Zuftand der Entbehrung kann fo bitter Eein Leiden fo Erän- 
kend fein,-daß wir nicht während deffelben und durch daffelbe den 
- Her verherrlichen könnten. Go mir hierauf fehen bei allem, 
was uns in ber Welt bevorfteht: fo werden ſich auch die Gedan⸗ 
fen eines frommen Herzens gar bald von ber kühnen und unbe 
rechtigten Erwartung göftlicher Hülfe hinwenden zu der Betrach: 
tung des göttlichen Gebots und des und geziemenden Gehorfame 
und zu der Bitte um ben Beiſtand feines Geiftes, den Gott kei 
nem verfagt, damit wir was er ung zu leiden auflege nicht nur 
würdig ertragen ſondern auch zu feinem Dienfte und zu feiner 
Ehre verwenden. Und wenn wir fo unfer Herz zurüffbalten von 
eiteln Münfchen und Erwartungen und ung hinwenden zu dem 
göttlichen Willen, in deſſen Erfüllung der Friede des Herzens 
allein ruht: dann werden nach gluͤkklich überftandener Verfuchung 
auch zu ung bie Engel Gottes treten und ung dienen, welche 
hülfreih vom Himmel auf. die Erde herniederſchwebten zu des 
Menſchen Sohn. 


l. Die zweite Verſuchung in unſerer Erzaͤhlung beſtand 
darin, F der Verſucher den Herrn in die heilige Stadt fuͤhrte 
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und indem er ihn auf die Zinne bed Tempels ſiellte zu ihm 
- fprach, Bift du Gottes Sohn, fo laß dich hinab; denn es ſtehet 
gefchrieben, Er wird feinen Engeln über bir Befehl thun, und 
fie werden dich auf den Händen tragen, auf daß du deinen Fuß 
nicht an einen Stein ſtoßeſt. Soll uns nun deutlich werden, was 
der DVerfucher mit diefer Zumuthung wol eigentlich gemeint habe: 
fo müffen wir bedenken, daß der Tempel in Sferufalem mehrere 
Male des Tages umlagert war von einee großen Menge von 
Menfchen, und eine folche Tageszeit follen wir wahrſcheinlich im 
Gedanken haben bei diefer Geſchichte. Da würde es allerdings 
ein Wunder getvefen fein vor aller Augen, wenn plöslich von 
der höchften Zinne herab Jeſus unbeſchaͤdigt zur Erde gekommen 
wäre. Jedermann wuͤrde gefagt haben, das habe nicht andere 
gefcheben Eönnen als durch den mächtigen Arm des Herrn und 
den Dienft feiner Engel. Durch eine folche That alfo hätte fich 
ber Herr vor einer großen Menge von Menfchen beglaubigen 
tönnen, und auch die bebächtigfien wurden dann wol nicht laͤn⸗ 
ger gezroeifelt haben, für wen fie ihn zu halten hätten. So hatte 
e8 der Verſucher wol gemeint, m. g. Fr.; aber der Herr wies 
die Genugthuung von fih und fprady, Wieberum ftehet auch ge 
fchrieben, Du folft Gott deinen Herrn nicht verfuchen. In Dies 
fem Sinne nun bat unfer Erlöfer in feinem Leben immer gehan: 
delt, niemalg etwas gethan, was an-fich und snmittelbar ohne 
Nuzen und ohne beftimmte Beziehung auf feinen heiligen Beruf 
nur die Abſicht hätte haben können bie Aufmerkſamkeit der Mens 
{hen auf. ihn zu ziehen. Nie Hat er fich feines gerechten Der- 
trauens auf den göttlihen Schuz, das ihn gewiß auch in feinem 
Augenblikk feines Lebens wuͤrde im Stiche gelaffen haben, dazu 
bedient um vor ben Augen der Welt mit irgend etwas außeror; 
bentlichem gu prunfen. Vielmehr finden wir, daß wenn er auf 
irgend eine Weife immer ohne es zu wollen und ohne es zu fu: 
hen bie Aufmerkfamkeit ber Menfchen durch etwas Außeres auf . 
fich gegogen hatte, fo fuchte er dem fo geſchwind ald möglich zu 
entgehen und fich in die Etille zuruͤkkzuziehen. Warın fie ergrifs 
fen von feinen wunderbaren Thaten und rotteten ſich zuſammen, 
dag fie ihn zum Könige augriefen: fo verbarg er fich und entzog 
ſich ihren Augen. Forderten fie aber ein himmliſches Zeichen von 
ibm, wenn fie feinem Zeugnig von fich felbft glauben follten,. fo 
nannte er fie ein verkehrtes Geſchlecht. War er mitten von ſei⸗ 
nen Feinden umgeben, und fie drängten ihn, daß fie ihn griffen 
und ihn fleinigten: weit entfernt durch irgend eine wunderbare 
That fie umzuſtimmen oder fie feine Gewalt fühlen zu laſſen that 


384 


er nur, was jeder andere auch würde gethan haben, verbarg ſich 
unter die Freunde, bie ihn umgaben, und entsog ſich fo dem An 
blikk derer, die ihm drohten. 
Und fo. m. g. Zr. follen denn auch wir handeln; mie es 
denn feinem unter ung in feinem Leben leicht fehlen kann an 
* ähnlichen Verfuchungen wie die, welche ung bier die Gefchichte 
des Erlöfers darſtellt. Denn die Möglichkeit fo verſucht zu wer» 
den hängt nicht an wunderbaren Kräften wie bed Erlöferg, nod) 
auch an einer befondern und ungewöhnlichen äußeren Lage wie 
die feinige, fondern auch im alltäglichen menfchlichen Leben kommt 
fie vor. Ja auch nicht einmal nur aus günftigen Umftänden ge 
ben ſolche Verfuchungen hervor,  fondern es giebt ein Prunken 
und Lautwerben auch mit Mangel und North, mit Schmerz und 
- feiden. Auch alles dieſes können wir, je nachdem unfer Ginn 
geſtellt ift, enttweder in Stille und Einfalt gebrauchen zum Dienfte 
Gottes, oder wir Eönnen ung auch damit fehen laffen und davon 
Weranlaffung nehmen, durch irgend ein Wageſtuͤkk fchmeichelnd 
Die Augen der Welt in unferem Kreife, fei er nun groß oder Flein, 
auf ung zu ziehen. ber das Wort, an welches der Herr in 
unferem Texte erinnert, Es ftehet gefchrieben, Du ſollſt Gott beis 
nen Herrn nicht verfuchen, dag ftehe ung dann immer vor ber 
Seele und gereihe ung zur Warnung, wenn wir felbft verfucht 
werben von ber. Eitelkeit unferes Hergend. Da es dem Erlöfer 
' bei den Wunbern,. bie er nicht that um vor den Menichen zu 
glänzen fondern aus Wohlwollen und Erbarmen, dennoch begeg- 
nete, daß die Menfchen fagten, er treibe die Teufel aus nicht 
durch Gott fondern durch den oberften der Teufel: dürfen wir 
glauben, daß fie es einſtimmig würden auf Gotted Rechnung ge 
fchrieben haben, wenn er nun unbefchäbigt von der Zinne des 
Tempels herabgefommen wäre? und wenn dies irgend jemanden 
gelungen wäre: würde wol ein reines Herz in einer That ein goͤtt⸗ 
liches Zeichen erkannt haben, bie eben als unnuͤz eine Verfuchung 
Gottes getvefen wäre? Nein, den demüthigen giebt Gott Gnade, 
aber den hoffärtigen miderfteht er; und mer ſich feiner Gaben, 
welcher Art fie auch fein mögen, nur bedienen will um, bamit 
vor der Welt zu glänzen und zu fcheinen, der kann nicht anders 
als früher oder fpäter davon bie Erfahrung machen, baß der Herr 
ben boffärtigen widerſteht. Und auch das menfchliche Gefühl 
ſtimmt hierin gang mit dem göttlichen Gerichte gufammen. Denn 
jebesmal, wenn wir fehen, daß jemand etwas unternimmt, was 
nicht innerhalb feines Berufskreifes liegt, find wir um fo be» 
denklicher, je größer und fchtwieriger dag Unternehmen ift. Liegt 
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num ein bedeutender Zwekk dabei zum Grunde: nun dann glau⸗ 
ben wir auch leichter an einen guten Geift, von dem ber Antrieb 
ausgehe, und verfagen nicht unfere guten Wünfche und unfere 
Theilnahme. Wo ſich ung aber der Verdacht immer mehr be; 


gründet, es fei mehr darum zu thun Auffehen zu erregen, fic 


ſelbſt wichtig und bedeutend darzuftellen: da freut fich auch nies 
mand des Gelingens; fondern je mehr Schwierigkeiten zu über; 
mwinden find, um defto natürlicher und gerechter finden wir es, 
toenn der ſich in Gefahr begiebt in derfelben auch Schaden lei⸗ 
det, weil fein fcheinbares Vertrauen auf Gott ein unberechtigtes 
ift und ein Gorftderfuchen. 

Nur m. gel., dag das niemand fo verfiche, als wollten 
wir einer. Feigherzigkeit das Wort reden, welche der Leichtigkeit 
folhen DBerfuchungen zu unterliegen als ein entgegengefestes 
Uebel gegenüberfieht. Denn gar vielfältig begegnen wir im Les 
ben ſolchen feigherzigen, welche, zumal wo «8 etwas bedenkliches 
giebt, wo etwas von dem gewohnten Anfehen oder Wohlfiande 
Eönnte auf das Spiel gefest werden müffen, fich gar zu leicht 
überreden, dies und jenes läge eigentlid außerhalb ihres Beru⸗ 
fes, fie würden fich dadurch in eine fremde Arbeit eindrängen, es 
würde von ihnen angefangen ein Vorwiz fein, durch welchen fie 
nur Gott verfuchten. Aber ein Ehriftum liebendes auf die Foͤr⸗ 
derung des Reiches Gottes und alles guten und fchönen in dem⸗ 
felben gerichteted Gemuͤth wird auch auf dieſen Abweg nicht ger 
ratben und nicht, um mich nach einem Gleichnifle Ehrifti menſch⸗ 
li auszudruͤkken, ben Gärtner reisen, bag er im Untillen ben 
Baum ausrotten laſſe, der auf folche Weife die fchönften und bes 
fien Srüchte verfagt, Die er tragen koͤnnte. Ein ſolches Gemüth 
entzieht fich nicht dem, was zum allgemeinen Berufe aller Chris 
ften gehört, und unter dem Vorwande, daß es nicht zu feinem 
befonderen gehöre; und leicht unterfcheibet e8, was ein gottges 
fälligeg Werk ift wenn auch mit eigener Gefahr verbunden, und 
was, wenn es auch mit dem größten Vertrauen unternommen 
und mit Leichtigkeit auggeführt wird, boch für nichts anderes zu 
balten ift als für leeren Prunk aus eitlen menfchlichen Beftres 
dungen hervorgehend. Wenn wir das erftere nie verfäumen, fo 


wird ung auch überall der Muth des Glaubens unterftügen; fo - 


wir aber in dag andere hineingerathen, fo wird ung das Gefühl, 

daß wir auch mit dem Eleinften, was in biefem Sinne gethan ift, 

Gott den Herrn verfuchen, daß er fich losſage von dem, ber 

nicht aufrichtig wor ihm wandelt und nicht einfältigen Herzens 

das feinige fuche, dieſes Gefühl wird uns befchämen und zu 
IV. " Bb 
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‚ Scanben machen nicht nur vor ung ſelbſt ſondern auch vor 
der Welt. 


III. Die lezte Verſuchung war die, daß der Herr gefuͤhrt 

wurde auf einen hohen Berg, und der Verſucher ihm zeigte die 
Reiche der Welt und ihre Herrlichkeit und zu ihm ſprach, Das 
alles will ich dir geben, ſo du niederfaͤllſt und mich anbeteſt. 
Wenn wir uns nun fragen, wie wuͤrde der Erloͤſer wol die Ge⸗ 
walt über die Reiche der Welt und ihre Herrlichkeit angewendet 
haben, die ihm bier angeboten wurde, wenn er fie wirklich erhal: 
ten hätte: fo koͤnnen wir doch nicht anders ſagen als fo, wie es 
dem Sohne Gottes geziemte, der ja nie aufhören fonnte der ewig 
treue Hirte zu fein, der nur das befte feiner Heerde fucht, und 
der Sohn, der im Haufe feines Waters fchaltet wie in deſſen 
Namen fo auch in deffen Sinn, alfo allen zum Heile und zum 
Segen. Kein anderer alfo koͤnnte auch nur entfernt einen fo 
mohlthätigen Gebrauch von diefer Gewalt gemacht haben ale er. 
Demohnerachtet aber und gefegt auch, eine irdifche Macht hätte 
ihm auch fonft mwünfchenswerth fein koͤnnen, ſchon weil fie ihn 
und feine Jünger aller der ſchweren Kämpfe wuͤrde uͤberhoben 
haben, welche fie noch in ihrem großen Berufe zu beftehen hat: 
ten: dennoch hätte er biefe Macht nicht annehmen können aus 
den Händen des Verſuchers, der fie ihm nur geben mollte unter 
der Bedingung, daß Chrifius ihm Ehrfurcht und Hulbigung be: 
zeugte, daß er nieberfiele und ihn anbetete; fondern zu dem mußte 
er fagen, Hebe dich hinweg, Satan; denn es ftehet gefchrieben, . 
du ſollſt Gott deinen Herrn anbeten und ihm allein dienen. 

Auch bei dieſem legten Theile der Erzählung m. gel. ſteht 
ung der Erlöfer und was ihm begegnete nicht fo fern, als es 
auf den erften Anblikk fcheint. Wenn ung auch nicht die Reiche 
der Welt in ihrer Herrlichkeit gezeigt werden: fo gefchiebt es 
doch nicht felten, daß auch ung auf eine ähnliche Weife mancher: 
lei an ſich wuͤnſchenswuͤrdiges dargeboten wird und Bedingungen 
vorgefchrieben, unter Denen wir eg ‘erlangen fonnen. Vermehrung 
der mancherlei Hulfsmittel, deren jeder für fein thätiges Leben 
bedarf, Ermeiterung unſers Wirkungskreiſes, Unterfiüsung und 
Förderung derer, welche wir lieben, und welche gleichgefinnt mit 
ung den gleichen Zwekk verfolgen: men follte das nicht mit 
Recht mwünfchensmwerth fein? Wenn es uns aber von folchen 
Händen angeboten wird, wie hier dem Erlöfer die Neiche der 
Melt: fo follen wir auch nur eben fo antworten wie er. Doc 
twohlverftanden m. Fr., fo lange bie Kinder des Lichtes noch nicht 
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flüger find ale die Kinder ber Sinfterniß, fo lange alfo dieſe lez⸗ 
teren noch einen großen Theil von den Gütern der Erde inne 
haben und fich immer noch einzufchleichen wiſſen in den Beſiz 
des aͤußeren Anſehens und die Ausübung der öffentlichen Ge⸗ 
walt: wie follten wir wol umhin koͤnnen auch von ihnen Unter 
ſtuͤzung angunehmen für bie bürftigen und leidbenden, welche wir 
zu verforgen haben? ja wie follten wir umhin Eönnen auch aus 
ihrer Hand anzunehmen, was uns ald MWohlthat der Gefege zu: 
fommt, ober was ung zum beften der öffentlichen Ordnung und 
des gemeinen Wohle im Namen ber öffentlichen Gewalt verlies 
ben wird? Wenn wir bad nicht wollten, müßten wir ja lieber 
aus der Welt gehen! Nur fo muß es gefchehen, daß das lezte 
ung zu nichts verpflichte, als wozu wir fchon immer verpflichtet 
find, nämlich zur Treue gegen die Gefege und zum getwiffenhaften 
Gebrauche alles deſſen, was fie ung verleihen; und daß das erfte 
ung zu nichts verpflichte als zur Erwieberung in folchen Dingen, 
die wir wie Gott mit Regen und Sonnenfchein thut den unges 
rechten eben fo gut zu leiften haben als ben gerechten. Gobald 
aber folche, vor denen unfer eigene® Gefühl oder dag unverwerf⸗ 
liche Zeugniß ber öffentlichen Stimme ung warnt ald vor Kin- 
tern der Finfterniß, uns etwas anbieten auf die Bedingung, dafi 
wir ung in irgend eine Gemeinfchaft mit ihnen einlaffen und zu 
ihren Zwekken, die doch auf etwas ganz anderes als auf dag 
Neid) Gottes berechnet find, auch nur in einzelnen Faͤllen mits 
wirken follen, Huldigung und Verehrung begeigen gegen irgend 
etwas unferm Herzen eben fo fernes und fremdes, als der Ver: 
fucher dem Erlöfer war, Billigung und Zuftimmung geben aus⸗ 
drüfflich ober flillfchtoeigend gu irgend etwas, was unferer Ueber; 
zeugung toiberftreitet: dann m. gel. wollen wir ung niemals blens 
den laſſen durch die lokfendften Vorfpiegelungen, was für einen 
vorfrefflichen Gebrauch wir von dem dargebotenen machen wuͤr⸗ 
den, wie viel beſſer es in unfern Händen verwahrt fei als bei 
denen, an bie es twahrfcheinlich kommen mürbe, tie viel mehr 
böfes wir dann würden verhindern koͤnnen, um wie viel Eräfti- 
ger das gute fördern; nein, was mir ung auch von diefer Art 
fagen koͤnnen, nichts darf ung fo verblenden, daß wir böfes thaͤ⸗ 
ten, damit gutes herausfomme! Bern fei ed von ung, die wir 
allein darauf bedacht fein follen das böfe gu überwinden mit gu: 
tem, bag wir ung in eine wenn auch dem Unfcheine nach noch 
fo vorübergehende und unverfänglidhe Gemeinfchaft mit dem boͤ⸗ 
fen fegen! Nein, fonbern feſt bebarrend auf dem, Ich und mein 
Haus, wir wollen Gott dem Herrn dienen, ur ung in folchem 
b2 
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Falle nie anders antworten ald mit Ehrifto, Hebe dich weg von 
mir Satan, damit wir uns rein erhalten von aller Beflekfung 
mit der Welt, der wir nie entgehen werben, wenn wir auch nur 

‘für einen Augenblikk das böfe zu loben und gu billigen fcheinen 
und in irgend einem freiwilligen Zufammenhang mit ben Wirken 
und Treiben ber böfen erfunden werden; damit wir nicht bei uns 
ferm künftigen Wirken in feinem Dienfte doch immer an Augen: 
blikke erinnert werden, die diefes Dienſtes und unfrer Gemein 
fchaft mit Chrifto überhaupt unwuͤrdig geweſen; damit wir nicht 
in Zukunft einmal unfere Thorheit bitter bereuen müffen, wenn 
dieſe gewagte Gemeinfchaft mit dem böfen und in Verwikkelun⸗ 
gen flürzt, aus denen wir und faum zu retten wiſſen. 

Aber auch das dürfen wir nicht überfehen m. gel., daß 
wenn auch der Derfucher Feine foldhe Bedingung wie bie vor 
ihm niederzufallen und ihn anzubeten an fein Anerbieten gefnüpft 
hätte, ja wenn er ed gar nicht gemacht hätte fondern ein ande 
rer, nicht um gu verfuchen fondern in der beften Abficht: fo wäre 
dag Anerbieten ihm eine Außerliche Macht zugumenben immer eine 
Berfuchung für den Erlöfer geweſen, bie er wuͤrde von fich ges 
tiefen haben. Denn fein Reich war nicht von biefer Welt, und 
er hätte nicht zugleich Eünnen ein weltliches Regiment führen nach 
Art der Könige und Zürften diefer Erbe und zugleich) nach Art 
des Menfchenfohnes umhergehen und fuchen um felig zu machen 
was verloren if. Beides verträgt fi) nicht mit einander, unb 
darum Eonnte auch fein Reich weder gebaut noch gefchügt werben 
durch irgend eine weltliche Macht, die ihm felbft märe beigelegt 
worden, fondern immer nur durch die Kraft Gottes, die in ihm 
wohnte, und durch den Geift Gottes, ber über feine Jünger Tom: 
men folte. Auch in dieſer Hinficht, denke ich, befinden wir ung 
mit dem Erlöfer in gleichem Falle. Nicht etwa, wie einige von 
Zeit zu Zeit gefchtwärmt haben, als ob e8 dem wahren Chriſten 
überhaupt nicht anftände mit äußerer Macht bekleidet zu fein und 
an weltlicher Herrfchaft theilgunehmen. Denn warum follten 
wir doch die Leitung ſolcher menfchlichen Angelegenheiten, bie 
doch auf. feine Weiſe dürfen vernachläffigt werden, ausſchließend 
denen überlaffen, welchen mit dem lebendigen Glauben und ber 
reinen ungefärbten Liebe gerade dasjenige fehlt, wodurch ein fols 
cher Dienft erft recht zuverläffig und recht folgenreich werben 
Fan. Nein, immerhin ermwähle ein jeder diefe Laufbahn, dem 
es äußerlich vergönnt ift, und der fich innerlich dazu berufen 
fuͤhlt. Nur trennen müffen wir dieſes Geſchaͤft von dem eigent⸗ 
lichen Gefchäft des Erlöferd das verlorene zu fuchen und bie 
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Menfchen dutch feine Gemeinfchaft fellg zu machen, an welchem 
Gefchäft wir doch auch theilzunehmen berufen find. Hier dürfen 
wir, was ung von außerer Gewalt und von weltlichem Anfehen 
etwa zufteht, eben fo wenig einmifchen und Eönnen eben fo wenig 
Gebrauch davon machen, wie der Erlöfer e8 that, wenn wir uns 
fern Erfolg nicht ganz verfehlen wollen. Und dies gilt von allen 
Angelegenheiten der chriftlichen Kirche. Niemandem, der Meinuns 
gen aufſtellt oder Ordnungen in Vorſchlag bringt, fol deswegen 
geſolgt werden oder geglaubt, weil er dieſe oder jene Stelle in 
der Welt bekleidet und in anderer Hinſicht viel oder wenig zu 
gebieten hat. Und Feiner, dem ſolche Vorzüge eigen, ſoll deswe⸗ 
gen fich felbft für gefchifkter halten auf die Gemuͤther im chrift- 
lichen Sinne und Geift zu wirken. Hier ift weder Knecht nod) 
Freier, weder Herrfcher noch Unterthan, fondern nur der' neue 
Menfh; und jeder Tann nur wirken in dem Maße, als er ſich 
Bertrauen erwirbt durch feinen Verſtand am Evangelio, durch 
feine gereifte Erfahrung, durch die Kraft feiner Geiftesgaben. 
Mer aber auf biefem Gebiete fei e8 nun felbft etwas anderes 
geltend machen will oder auch nur ein fo verkehrtes Beginnen 
beifällig anerkennt, der ift gerade fo verfucht, mie ber Herr es 
zulest ward, und feiner Antwort fei er eingedenE. 

So laßt uns denn, fo lange wir in dieſer Welt walten, 
von der mir wiffen, daß fie Fein Wohnfl; ungetrübter Ruhe und 
Freude ift, auf alle dieſe Verfuchungen immer gerüftet fein, da⸗ 
mit, wenn doch einmal alles mit Schmerz und Thränen gemifcht 
ift, wenigftens der bittern Thränen und Schmerzen der Reue we⸗ 
niger fein! Laßt uns den reinen Gehorfam Ehrifti immer fefter 
ins Auge faſſen und die Kraft, die in feinem Vorbilde liegt, ung 
immer mehr aneignen, damit wenn auch auf ung Verfuchungen 
einftürmen wir fie eben fo entfchloffen von uns meifen Eönnen 
als der Herr und, in Eindliher Einfalt und unverbrüchlicher 
Treue‘ dem Dienfte Gottes unfer Leben weihend, auch eben fo 
ruhig als ber Erlöfer allen Leiden entgegengehen Eönnen. Dazu 
mögen denn befonders auch die andächtigen Betrachtungen der 
Zeit, bie wir heute beginnen, an uns allen gefegnet fein. Amen. 








| XXX. 


Von der verſchiedenen Art, wie die Wohlthaten 
des Erloͤſers aufgenommen werden. 


Text: Luk. 17, 12—19. 


M. a. Sr. Auch diefe wunderbare Hülfleiftung unſers Erloͤ⸗ 
ferg, eben mie jene, welche wir neulic) zum Gegenftande unferer 
Betrachtung machten, führt ung von dem einzelnen Falle und 
Dem leiblichen Elend auf das geiftige und auf die allgemeinen 
Wohlthaten, die der Erlöfer dem menfchlichen Befchlechte erwie⸗ 
fen Hat, zurüff. Wie oft ift nicht die Sünde mit eben jener 
Krankheit, von welcher er hier zehn unglüfkliche befreiete, ver 
glidyen worden wegen ber. dag Leben allmählig aufzehrenben 
Schärfe, wegen ber großen und gefährlichen Anfteffung, mit wel⸗ 
cher fie ſich von dem einen zum andern verbreitet, wegen ber Uns 
julänglichfeit aller menfchlichen Kunft um eine irgend fichere 
Hülfe gegen fie zır gewähren. Und wie verfchieden wir hier bag 
Betragen derer finden, die an diefer leiblichen Hülfe des Erlöfere 
fheilnahmen: fo m. g. Sr. fehen wir es auch in Beziehung auf 
die geiftigen Wirkungen, die feine Erfcheinung auf Erben unter 
dem ‚menfchlicyen Gefchlechte hervorgebracht hat, 

Laßt und nun eben darauf unfere anbächfige Aufmerkſam⸗ 
feit richten und ung biefe Gefchichte als ein Beifpiel vorhal- 
ten von ber verfchiedenen Art, wie die Wohlthaten, 
die Der Erlöfer den Menſchen erzeigt, empfangen wer» 
den, Indem mir aber diefes bezüglich auf ung insgeſammt und 
auf dag ganze Gefchlecht der Menfchen in Betrachtung ziehen 
wollen, bürfen wir wol das nicht überfehen ſondern müffen es 
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zum Preife des Herrn befennen, daß uns tie allen, bie feine 
Wohlthaten wirklich genießen, „auch außerdem noch durch feine 
Berufung das fchöne und herrliche Loos zu Theil geworden ift 
dieſe Wohlthaten auch andern mitzutheilen und fie weiter zu vers 
breiten und hierdurch wie wenig es auch fei doch immer feine 
Werkzeuge feine Mitarbeiter und Helfer in dem großen Gefchäfte 
ber Erlöfung zu werden. Wir würden daher auf ung felbft nur 
eine fehr unvollfiändige Anwendung dieſer Gefchichte machen, 
wenn wir nicht, nachdem wir zuerft-auf diejenigen werben ges 
fehen haben, welche die Wohlthat des Erlöfers auf eine fo vers 
ſchiedene Weife empfingen, auch dann zweitens auf ihn felbft 
fähen um ung darüber zu belehren, was für einen Eindruff benn 
dieſe Verfchiebenheit auf ihn machte, und mie er fich dabei ver; 
hielt. Das ſeien alfo die beiden wichtigen Gegenftände unferg 
gemeinfamen Nachdenken. 


I. Wenn wir zuerft m. a. Fr., von dieſer Erzählung uns 
ferd Tertes bie Anleitung nehmend, näher erwägen wollen, tie 
verfehieben von den Menichen die Wohlthaten des Erlöfer® auf 
genommen werden: fo könnte ſich wol bei manchem ein Zweifel 
regen, ob auch wol bier eine Aehnlichkeit wirklicd vorhanden fei, 
und der eine Fall mit dem andern mit Recht Eönne verglichen 
werben. Zehn flehten mit einander die Hülfe des Erlöfers an; 
einer von ihnen Eehrte um, um banffagend. Gott die Ehre zu ges 
ben und ſich zu den Füßen des Erlöfers niederzumerfen; die an» 
dern maren aber doch alle auch rein und alfo derfelben Wohlthat 
theilhoftig geworden, nur daß fie hernach jeder feines Weges 
gingen Verhaͤlt es fit) nun aber eben fo mit den Menfchen, 
fofern ihnen ber Herr die Erlöfung von ber Sünde anbietet? 
Koͤnnen wir wol fagen, daß diejenigen dennoch wirklich rein ge⸗ 
worden find, die nicht umfehrten um Gott die Ehre zu geben 
und fich zu den Süßen des Erlöfers niederzumwerfen? Go fcheint 
e8 nit; aber m. g. Fr. wenn wir e8 genauer betrachten und 
mit einem vecht gläubigen und chriftlichen Gemüth, fo wird ung 
boch, denke ich, die Nehnlichkeit nicht entgehen, Sagt e8 doch 
ber Erlöfer felbft, daß er gekommen fei fein Blut zu vergießen 
für die Sünde der ganzen Welt; fieht er fich doch immer an und 
ftelle fi) dar als dag gemeinfame Eigenthum und Heil des gan» 
zen menfchlichen Gefchlechtd: und wir follten glauben m. g. Fr., 
daß feine Wirkſamkeit, die Wirkfamkeit des Sohnes Gottes, bie. 
Kraft der Gottegfülle, die in ihm toohnte, Eönnte gehemmt wers 
den und aufgehalten oder gar nichtig und unkräftig gemacht 
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durdy die Unvollkommenheit ber Menfchen? Nein m. g. $r., bie 
ift etwas viel zu geringes um den heilfamen und gnädigen Rath 
fhluß Gottes in feiner Erfüllung aufzuhalten. Und wenn ihe 
mich fragt, Wie ift es alfo, find denn alle bie gehn rein gewor⸗ 
den im geiftigen Sinne des Wort? fo kann ich nicht andre 
antworten als Fa. Alle, die feinen Namen angerufen haben in 
der Hoffnung rein zu werden, find auch rein geworden; uns fo 
weit in dem menfchlihen Gefchledte bie Anrufung des Herm 
verbreitet ift, fo weit IfE auch die Sünde gewiß getilgt, eben fo 
gewiß, als wie der Herr gekommen ift das ganze menfchlide Ge⸗ 
ſchlecht zu erlöfen, e8 auch gewiß ganz erlöfet ift. 

Um aber genauer zu verftehen, wie ich es meine, fo erwaͤ⸗ 
get noch diefes. Diejenigen, welche bes Erloͤſers Huͤlfe anzufle⸗ 
ben gefommen waren, und denen fie auch zu Theil ward, wur⸗ 
den des nicht eher inne, als big fie nach des Herrn Gelot bins 
gingen zu den Prieftern. Diefe waren im Beſiz einer alten und 
aufrichtigen Weberlieferung um die gefährliche verberblihe und 
anfteffende Krankheit, von ber bier die Rede ift, von nanchen 
unbedeutenden gu unterfcheiden, die ihr aber äußerlich fo gleich 
famen, daß kaum ein anderer, als wer dieſe tiefere geheime Kunde 
der Sache beſaß, die gefährliche mit Sicherheit erfennen Ionnte. 
Das Elend, unter welchem bag menfchliche Geſchlecht erliegt, 
wenn wir von dem Erlöfer und feiner beilenden Kraft abſehen, 
ift allen bekannt; es iſt immer allgemein gefühlte und befeufit, 
jedoch dag weſentliche beffelben keinesweges von allen untrfchies 
den worden. Aber immer bat es doch unter dem menſhlichen 
Gefchlechte einige folche gegeben, denen Gott der Herr ein geſun⸗ 
des Auge verliehen hatte .um damit zu erkennen, was mn dem 
Menfchen ift, und ein richtiges Gefühl um die verfchiedenm Ges 
ftalten und Abftufungen des menfchlichen Verderbens zu unter⸗ 
fcheiden. Wolan, laßt ung gu denen gehen, welche biefe Runde 
der Sache haben, welche den Geſundheitszuſtand des menſclichen 
Geſchlechts mit einem geübteren Auge im großen betrachten, de 
ven geiſtiges Gefühl gefchärft ift für den Gegenfaz bes reinen 
und des unreinen, und laßt fie ung fragen, was benn ihre Mei- 
nung ift von allen jenen Völkern ohne Unterfchieb, melde von 
alters her die Huülfe des Erlöfers angefleht und fich, indem fie 
auf feinen Namen getauft wurden, mit ihm, wenn ihr gleich 
meint nur äußerlich, in Verbindung geſezt haben, ob fie alle rein 
geworden find oder nicht: und id) glaube, jeder aufrichtige und 
wahrheitsfähige Priefter bes menfchlichen Geſchlechts und feiner 
Sefchichte wird nicht anders antworten ald Ja; eben wie bamald 
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bie Priefter allen sehnen das Zeugniß gaben, daß fie rein feien 
von ihrem Ausſaze. Freilich m. g. Fr., nicht als ob die Sünde 
unter ben chriftlichen Völkern ausgerottet und nicht mehr vorhan⸗ 
den wäre. Aber auch jene zehn Eonnte gewiß ber fachkundige 
Prieſter gar wohl unterfcheiden von foldhen, welche dieſe gefähr- 
liche Krankheit nie gehabt hatten, und gewiß doch nur deshalb, 
weil noch irgend etwas, fei es nur ein Eleines unfcheinbares Zei- 
chen, fei es nur eine entfernte Folge von der Krankheit zurüffs 
geblieben war. So nun verhält es ſich auch mit der Suͤnde. 
In allen denen, welche den Namen des Herrn anerkennen und 
zu ihm fagen, Jeſu lieber Meifter erbarme dich unfer! wird fie 
gewiß getilgt, infofern tmenigfteng, daß ihr verderbliches Gift ge 
ſchwaͤcht wird, daß ihre anfteffende Kraft abnimmt und fich ver: 
liert; wenn gleich die Zeichen und bie Spuren bavon in verfchies 
denem Maße zurüfkbleiben, worin aber auch jener zehnte nicht 
befier daran war ale bie neun. Mein find alle, und immer wird 
man unterfcheiden koͤnnen ein chriftliches Volk, fei ed auch noch 
in einem Zuftande mannichfaltiger Unvollfommenheit und Mängel, 
von einem foldyen, zu welchem die Segnungen des Evangeliums 
noch nicht gebrungen find; unterfcheiden wird man immer Fünnen, 
bier iſt die Wirkſamkeit der göttlichen Gnade, die bag menſch⸗ 
liche @efchlecht aus dem Abgrunde des Verderbens hervorgezogen 
hat. Nein alfo m. g. Fr., mögen wir ſagen, daß fie alle find. 
Aber find fie auch alle felig? Selig gewiß mar unter den zeh⸗ 
nen nur der eine, der umkehrte und Gott die Ehre gab und fich 
zu den Füßen des Erloͤſers niederwarf. Die andern, wie war es 
mit ihnen? Gie waren rein geworben, bie Priefter verkündigten 
es ihnen, ber bisher verbotene Umgang mit Menfchen warb ihnen 
wieder erlaubt, fie durften zuruͤkkkehren zu ihren Gefchäften und 
zu ben ihrigen, die fie fo lange hatten meiden müffen, und fo 
hatten fie denn nichts eiligeres zu thun als eben dies. Da moͤ⸗ 
gen fie, wir tollen es ihnen zufrauen, die wiedererhaltenen Kräfte 
gebraucht haben auf eine heilfame und nuͤzliche Weife und damit 
gutes geftiftet haben in einem Eleineren oder größeren Kreife. 
Heil fie aber zu demjenigen, ber ihnen diefe mit nichts zu vers 
gleihende Wohlthat ertwiefen hatte, nicht umkehrten um fich aufs 
neue und in eine bleibende Verbindung mit ihm zu fegen: fo 
mußte er ihnen natürlich in ihrem emfigen Geſchaͤftsleben all: 
mählig mehr und mehr aus dem Gebächtniffe kommen. Ver 
geflen wurde allmählig auch der alte Zuftand, wie das ja aller: 
dings etwas heilfameg iR in ber menfchlichen Natur, daß bie Er- 
innerung an vergangene Leiben immer ſchwaͤcher wirb wenigſtens 
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ihr herbes und bitteres verliert; aber 'mit ber Erinnerung an 
ihren vorigen Zuftand verſchwand auch natürlich die Erinnerung 
an den Uebergang aus bem einen in den andern und an die Art 
und Weife, wie er bewirkt worden war. Und wenn biefe Erin 
nerung geſchwaͤcht wurde und verfchtwand, wie leicht konnte es 
dann nicht gefchehen, daß wenn jemand ihnen die Zeit ber Krank 
heit wieder zurüffrief, und fie Rede und Antwort geben follten 
von der Art, wie fie davon befreit waren, fie daͤnn auch bei fich 
felbft nicht mehr geroiß twaren, tie es zugegangen fei. Dinge: 
fommen waͤren fie zu Sjefu von Nazareth und hätten ihm anges 
fleht, werden fie fagen, aber fie felbft hätten im Augenblikk Feine 
bedeutende Veränderung bei fich gefühlt; ats fie indeß zu den 
Prieſtern gefommen um fich ihnen zu zeigen, hätten bie zu ihnen 


geſagt, Gebet bin, bringt Gott eure Dpfer, ihr feib rein; aber 


ob fie es nicht ſchon vorher geweſen, ob fie e8 nicht von unge: 
fähr zu derfelben Zeit geworden, ober ob «8 wirklich durch Je 
fum gefchehen, das vermöchten fie nicht mit Sicherheit zu beftim- 


men. : In folcher Vergeffenheit des Erlöfers, in folchem aus 


Sleichgültigfeit entfiandenen Zweifel an der Beſthaffenheit der 
Hülfe, die ihnen wiberfahren war: darin ift die Seligkeit nicht; 
waren fie alfo aud) rein, felig waren fie doch nicht. Solde Be: 
wandniß hat es freilich auch mit gar vielen in jebem chriftlichen 
Volke. Meiner find die Menfchen um viele überall, wo ber 
Name des Erlöfers genannt wird, und fein Evangelium verfün: 
Bigt. Da werden die wilden Leidenfchaften gebändigt, da wird 
das Gewiſſen gefchärft, da mildern fich die zügellofen und unrei- 
nen Triebe, da greift mehr und mehr bie Liebe um fich, die von 
dem höheren ausgeht, und knuͤpft die Menfchen zufammen, daß 
gar mancherlei erquiffende und belebende ernfte und heilige Ver: 
bältniffe unter ihnen entfichen, und fo wird bes boöfen und vers 
£ehrten immer weniger und des guten immer mehr. Wenn man 
fie aber fragt, von mo biefeg neue Leben komme, fo müflen fie 
zwar wol geftehen, es fei entftanden,- feitbem das Ehriftenthum 
unter ihnen Wurzel gefaßt Habe; aber mie vergeffen Dies bie 
meiften in dem gewöhnlichen Laufe des Lebens! wie zweifeln an⸗ 
dere twenigftens daran, ob dies Zufammentreffen auch ein wirklich 
innerer Zufammenbang fei, oder ob nicht durch bie allmählig 


fortfchreitende Entwikkelung des menfchlichen Geſchlechts daffelbe 


erfolgt fein würde, wenn auch der, den bie gläubigen ben Sohn 


Gottes nennen, niemals erfchienen wäre auf Erden: und in jener 


Vergeffenheit oder in dieſem zweifelnden Mangel an Glauben, 
darin freilich iſt die Seligkeit und der Friede des Herzens nicht. 
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Der aber, welcher anerfennt, daß alle guten Gaben, bie von 
oben herabfommen, ung entweber überhaupt zuerft mitgetheilt 
ober wenigſtens befeftiget und ficher geftellt worden find durch 
deu, in deſſen Namen allein Heil zu finden ift für die Menfchens 
finder; wer dag erkennt und ‚Gott fein Lob und feinen. Preis für 
nichts anderes Barbringt ale bafür, daß er feinen Sohn gefandt 
bat zum Erlöfer ber Welt; wer fich dann zu dieſes Füßen nie: 
derwirft und, mie ja doch fo viele von denen thaten, die von 
ihm geheilt worden find, ihn um bie Vergünftigung bittet ihm 


nachfolgen zu dürfen und feinen Namen auszubreiten und gu vers 


berrlichen: der ift felig. Und wie ed auch mit ber Reinheit bes 
Lebens mit der Laͤuterung des innern der Seele ftehe: der Grund 
jeber unwandelbaren Seligkeit liegt für den Menfchen immer nur 
in biefer wenigſtens beginnenden Gemeinſchaft mit dem Erlöfer. 
Nur wer im Glauben an ben Sohn Gottes lebt hat fchon hier 
das ewige Leben, wovon jebes andere nur bie Fortſezung und 
die weitere Entwikkelung fein kann. 

Molan m. g. Fr., wir, die wir dag Andenfen an die Wohl: 


thaten des Erlöfers in uns lebendig erhalten und, wenn wir ung ' 


in feinem Namen verfammeln, auch bei ihm und in feiner Fülle 
Gnabe um Snabe fuchen, fo daß wir ung aus feinem Wort und 
an feinem Bilde ftärken und in allem guten befeftigen und eben 
deshalb auch ung nicht anders als in feinem Namen im Gebet 


und in der Dankfagung an Gott den himmlifchen Vater wenden, 


wir alfe wären, ihm frei e8 Dank, bie nicht nur reinen fondern 
auch feligen. Wenn auch wir ung aber dennoch, wie ich voraus⸗ 
fegen muß, noch lange nicht genügen: fo werben auch wir wol 
müflen an unſre Bruft fchlagen und ung fragen, ob nicht noch 
etwas in uns ift von jener Vergeſſenheit bes Erlöferd, durch 
welche bie neun fich unterfchieden von bem zehnten, ober doch 
noch etwas von jenem zweifelnden Unglauben, fondern ob wir 
gang mit einfältigem in der Treue feit gewordenem Herzen ihn in 
allen Gebieten unfers Lebens walten laffen, alles auf ihn und fein 
Meich besichen und alles in dem Maße, als wir es für gut und 
förderlich anerkennen, auch ihm allein zufchreiben und mit inniger 
Dankbarkeit ald das von ihm erworbene auch ihm weihen und 
in feinem Sinne gebrauchen. Wenn wir dag fragen, was wer 
ben wir anders fagen fünnen, als daß auch mir noch oft feiner 
vergeffen, daß auch unfer Leben noch getheilt iſt, und wir viel 
gutes und fchöneg genießen und mittheilen ohne dabei unfer Ge: 
muͤth auf ihn zu richten und nad) dem Zuſammenhange zu fra: 
gen, in welchem der Gegenſtand unferer Sreude ftehen könne mit 
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ber einen göftlihen Wohlthat, in der Loch alle andern aufgehen 
follen; daß ung noch vieles erfreuliche in dieſem irbifchen Leben 
begegnet, bei deſſen Genufl wir nicht über bie nächfte in die Aus 
gen fallende Urfache und Abficht hinausgehen und es nicht zurikff: 
führen auf jenen lebendigen Zufammenhang mit dem Reiche des 
Erlöfers, der den Augen ber gläubigen immer und überall ſicht⸗ 
bar fein ſollte. So müffen wir denn immer wieder umkehren zu 
ibm, fo oft wir über irgend etwas wieder find rein gefprochen 
worden. Keine Erleuchtung des Geiftes aus der Tiefe menſch⸗ 
lichen Nachdenkens und den Schägen der Menfchengefchichte, Fein 
froher und feliger Genuß der wieber geheiligten Natur, kein Ge⸗ 
fühl brüderlicher Liebe auch im Betrieb der gemeinfamen menſch⸗ 
lichen Ungelegenheiten, kein frommer Dank für irgend ein Wohls 
gelingen, Fein übertoundener Schmerz bei den Trübfalen und Wi: 
deriwärtigfeiten bes Lebens, Feine Feftigkeit im Kampfe mit ber 
Welt, keine Ruhe unter allen Stürmen, welche menfchliche Vers 
£ehrtheit erregt: nichts möge es geben, berühre es nur irgend dag 
geiftige Gebiet des Lebens, daß wir es nicht dem Erlöfer weihen 
und, indem wir und zu feinen Süßen nieberroerfen, vor Gott bes 
kennen follten, es fei und nur durch ihn geworben und um fei- 


netwillen. 


II. Aber nun m. g. Sr. laßt uns auch auf deu Erloͤſer 
fehen, wie er fich bei diefer großen Werfchiebenheit unter denen, 
die doch alle feiner Wohlthat theilhaft wurden, verhielt. Cr, 
der da wußte was im Menfchen war, fo daß es ihm niemand 
zu fagen brauchte, follte nicht fchon, als bie zehn vor ihn Bintras 
ten und ihn mit den Morten, Jeſu lieber Meifter erbarme bich 
unfer, um feine Hülfe anflebten, nicht damals fchon follte er ge: 
wußt haben ober haben wiſſen Fünnen, daß unter ihnen allen 
nur der eine, der ihn nicht nur menfchlicherroeife angeſehen fon; 
bern auch nach dem, was er felbft bei einer andern Gelegenheit 
über dieſen Theil feines Berufs fagt, als Frembling am wenig⸗ 
fien anging, daß nur dieſer allein umkehren würde um Gott zu 
banken? Wohl, wenn er. ed gewußt hat, fo bat es ihn alfo we⸗ 
nigfteng nicht abgehalten feine Hülfe den neumen eben fo gut ans 
gedeihen zu laffen als dem zehnten; und auch dag fchon wäre 
für ung eine heilfame Erwägung. Allein m. g. Sr. wir müffen 
wol noch weiter gehen und fagen, er hat ed nicht gewußt, nicht 
als ob er es nicht Hätte wiſſen können, fonbern weil er es nicht 
wiſſen wollte und alfo auch feine Gedanken nicht darauf lenkte. 
Er hat es nicht gewußt; denn wie würbe er fich fonf gewundert 
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haben, als nur der zehnte umfehrte um Gott und ihm zu dans 
Een? Diefe Verwunderung wäre eine bedenkliche Verheimlichung 
beffen vor feinen Sfüngern gemwefen, was ihm doch’ jest mieber 
vor feiner Seele ftehen mußte, oder eine Täufchung, die er dem 
vormachte, der zu ihm umfchrte. Alſo werben wir wol fagen 
müffen, wenn gleich ber Erlöfer im allgemeinen die menfchliche 
Natur genau Fannte und fo auch jeden einzelnen Eennen Eonnte 
in feinem ganzen Semuͤthszuſtande: fo habe er doch in ben meis 
ften Zällen nicht darnach gefragt und es nicht unterfuchen wollen; 
fondern auch bier hat er fich nur dadurch beftimmen laflen, daß 
fie alle zehn gleichmäßig ihr Verlangen dußerten, und alle fles. 
bend zu ihm kamen. Wie koͤnnen wir ung aber wol in biefer 
Hinfiht mit dem Erlöfer vergleichen? Sreilich gar nicht! Er 
hatte alles, was er aus feiner Fülle zu geben vermochte, in fich 
ſelbſt. Ein göttlicher Neichthum wohnte in ihm, und von dem 
gab er. So war es ber Wille feines himmliſchen Vaters, und 
er, der nichts wollte von fich felbft thun fondern immer nur mie 
er ben Vater thun fah, gewährte auch hier, wie er fah, daß fein 
Vater feine Sonne fcheinen ließ über böfe und gute, fo auch er 
allen, die aus feiner Fülle nehmen wollten. Mir hingegen haben 
nichts aus ung felbft fondern find felbft alle bedürftig; und was 
wir haben ift nicht eine unendliche Fülle fondern ein beftimmteg 
Maß anvertrauten Gutes. Da Eönnen mir’ denn nicht allen ge⸗ 
toähren und müffen fuchen dag rechte zu treffen im Gewähren 
und im Verfagen, damit wir nicht auf der einen Seite in den 
Salt Fommen da nicht mehr gu haben, wo wir am liebften ge 
ben möchten, auf der andern aber auch nicht In den Kal, daß 
man ung fagen Fönne, Du Narr, was fammelft du und fparft? 
dieſe Nacht wirb man deine Seele von dir nehmen, und wie du 
nichts in die Welt gebracht haft, kannſt du auch nichts mit hin» 
austragen. In fofern alfo können wir ung nicht mit ihm vers 
gleichen. Aber wenigſtens mit den geiftigen Gaben, die auch wir 
aus feiner Fülle immer aufs neue nehmen können, follen wir 
Boch, weil fie nichts anderes find als feine göttliche Kraft felbft, 
auch eben ſo haushalten und handeln, tie er mit allen den 
himmlifchen Gaben, bie fein Vater ihm verliehen hatte, auf Er 
den gewirkt hat. Go laßt ung denn in Einfalt des Herzens 
eben fo thun mie er; auch wir follen feinen andern Beſtimmungs⸗ 
grund haben ald das Verlangen der Menfchen, unter die ung 
Gott gefest bat um an und in ihnen bag Reich des Herrn' zu 
fördern. Was wir koͤnnen, ift ja doch nur, daß mir denen, Die 
dem Bunde bes Glaubens und ber Liebe fehon angehören, mit 
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den Gaben dienen, die wir felbft empfangen haben, den andern 
aber lach unferer innern Weberzeugung antworten, wenn wir ire 
gendwie die Frage auch nur erft auf ihren Lippen ahnen, Ihr 
, Männer, lieben Brüder, was follen wir thun, daß wir felig wer⸗ 
den? — Wo nun das Ohr noch nicht geöffuer ift die Stimme 
zu: vernehmen, Wir bitten euch an Ehrifti Statt, laflet euch ver: 
ſoͤhnen mit Gott: da kehrt das Mort mit feinem Segen zuruͤkk 
zu denen, von benen e8 gefommen ift. Wo wir aber ein Ver: 
langen darnach bemerken, da ſoll auch unfer Eifer gefchäftig fein 
dag Wort der Verföhnung zu reden und das Heil in Ehrifto an; 
zupreifen mit Wort und That, fo.gut wir es können. Selig if 
nur der, welcher biebei eben fo wenig wie der Erlöfer daran 
denkt und darnach fragt, wie biele oder wenige wol von denen, 
welchen dag Wort zu Herzen geht, twoirklicdy umfchren werben um 
- ihren Danf gegen Gott ung mitzutheilen. Nur wer fo gefinnt 
ift wird auch mit berfelben Einfalt wie der Erlöfer das ihm be 
fchiebene Werk Gottes auf Erden vollbringen. Schig ift ber, der 
ſich hernach zwar wenn ihm der Unterfchied einmal augenfcheinlich 
geworden ift wundert über die, welche umkehren, wie wenige es 
doch find, doch aber wenn er dies auch erfahren hat baburch nicht 
in feinem einfältigen Eifer geftört und aufmerffam gemacht wird 
in einem nächften Salle im voraus hieran zu benfen. Denn 
wenn wir aus unferer eigenen Erfahrung fprechen wollen, müffen 
wir mol wiſſen, wie fehr ung das läffig macht in den Werke 
bes Heren, wenn wir bei und denken, von zehn, die fich an bich 
wenden um durch Dich mifgetheilt gu erhalten was nicht dein ift 
fondern die freie Gabe des Erlöfere, werden immer neun. als un: 
dankbare mweggehen und den Segen der ihnen geworden iſt ver 
geffen, und nur einen etwa werden fie unter fich haben, der dank: 
baren Herzens gegen den Deren umkehrt um Gott gu preifen. 
Können wir nun nicht Iäugnen, daß eine folche Betrachtung nie: 
berfchlagend und ftörend if: wie follten wir nicht alle einſtimmen 
in die Seligfprechung deffen, der mie der Erlöfer that bieran 
auch nicht einmal denkt. Aber wird jemand fagen, unillführlich 
gefchicht eg, daß fih ung dieſe Betrachtung aufdringt; su oft 
kehrt die unglüffliche Erfahrung wieder, daß, wenn wir Früchte 
eben noch nicht, wohl aber die natürliche Dankbarkeit ded Herzens 
erwartet haben für daB himmlifche Gut, die Früchte fich in einem 
gewiffen Grade finden, bag danfbare Herz aber nicht. Der Er: 
löfer m. 9. Sr. war auch ein Menfh wie wir und als Menſch 
eben biefem untoillführlichen unterworfen; aber wir feben, er hat 
dag vergeffen, und die Undankbarkeit der Menfchen Hat ihn nie 
J 
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läffig gemacht. Ach wie oft, wenn er das Wort vom Reiche 
Gottes redete, mag nicht etwa ſchon unter zehnen, die ihn hör 
ten, ſondern unter hunderten kaum erft einer geweſen fein, ber 
noieber umfehrte und Gott danfend fich zu feinen Süßen nieder 
twarf, wenn gleich an allen hunderten feine Rede nicht vergeblich 
tvar. Uber nie hat er deshalb aufgehört feinen Beruf zu erfül- 
len, und immer mit gleicher Sreubigkeit. Was ihn dazu menſch⸗ 
licher Weile in den Stand feste, dag m. 9. Fr. muß auch ung 
dazu verhelfen; und was anders als dies, wie es aud) einer fei- 
ner getreueften und eifrigften Apoftel fagt, bem fich eben fo oft 
in feinem Leben diefe traurige Erfahrung wiederholt hat, und der 
ebenfalls im Eifer für das große Werk des Herrn deshalb nicht 
ſtill fand bis an feinen Tod, den ihm der Herr um feines Nas 
meng willen beſtimmt hatte, wie der fagt, Ich vergeffe was da 
hinten ift, und ftreffe mich zu dem, was da vorn if. Dies gilt 
nicht nur von dem, mas ber Menfch an fich felbft thut und ars 
beitet, fondern es muß auch vorzüglich von demjenigen gelten, 
was wir alle in unferm gemeinfamen chriftlichen Berufe zu leiſten 
haben. Immer vergeflen was hinten ift und ſich fireffen in jes 
dem Augenbliff des Lebens nach dem herrlichen und gottgefällis 
gen, was noch vor ung liegt, und was mie lange im Auge hat 
ten nur noch nicht dazu fchreiten Eonnten, weil wir eben das vo⸗ 
rige noch nicht hinter und hatten: dieſes Vorwaͤrtsſtreben, ohne 
welches wir boch dag Lob daß wir getreue Knechte find nie ers 
balten können, diefe DBereitroilligfeit alle Werke, die wir fchon 
durch die Gnade Gottes vollbracht haben, leicht zu vergeffen über 
bem neuen, was unfre Kräfte in Anfpruch nimmt, wie es denn 
immer zu thun giebt für diejenigen, Lie nichte anderes wollen als 
den Willen Gottes erfüllen: dieſes fichert und am beften dagegen 
eine Eleinliche und unfere Zufriedenheit nur förende Rechnung 
anzulegen mit denen, an welchen wir unter Gottes Beiftand etwas 
gutes wirken Eonnten. Und fo wird dad Zurüffsenfen an die 
Art wie fie dag gute hingenommen, wenn es einmal nicht ver: 
mieben werden kann, ung eben fo wenig flören und unfere Th: 
tigfeit einfchränfen, als bieg bei bem Erlöfer der Kal war. Und 
ſollten wir etwa nicht aufrieden fein m. g. Fr., daß das DVerhält: 
niß immer noch daffelbige ift, daß immer noch alle Kraͤfte ber 
gläubigen in Anfpruch genommen werden um das Reich Gottes 
theils in ſich felbft zu befeftigen und zu ſchmuͤkken theild ed nach 
anfen bin immer weiter zu verbreiten, und daß wir noch nicht 
nöthig haben auf das vergangene, was hinter ung liegt, zurüff: 
zuſehen! Dorn bat Gott dag menfchliche Auge geſczt, und mie 
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XXL 
Die Sehnſucht nad dem befferen. 





Tert. Matth. 2, 1 bis 12 


M. a. Fr. Es iſt deſſen nur wenig, was in unſerm Evange⸗ 
liſten zunaͤchſt an die Erzaͤhlung von der Geburt unſeres Herrn 
und Erloͤſers ſich anſchließt und unſere Aufmerkſamkeit auf die 
fruͤheren Tage ſeines Lebens heftet; aber dieſes wenige iſt ſo reich 
an Bedeutung, daß ich geſonnen bin es auch in dieſem Jahre 
wieder, bis die Zeit kommt, die beſonders dem leidenden Erloͤſer 
gewidmet iſt, zum Gegenſtande unſerer vormittaͤglichen Betrach⸗ 
tungen zu machen. So iſt denn auch die eben verleſene Geſchichte 
von manchen Seiten ſehr bedeutend, von der ich heute nur eine 
herausheben will. Es kamen, erzaͤhlt unſer Text, weiſe des Mor⸗ 
genlandes ſich zu erkundigen nach dem neugeborenen Koͤnige der 
Juden, indem ſie ſagten, daß ſie den Stern deſſelben geſehen haͤt⸗ 
ten, der ſie denn auch dahin fuͤhrte, wo ſie den Erloͤſer fanden. 
Wenn wir uns fragen, wie doch dieſe dazu gekommen waren: ſo 
iſt offenbar unſere Erzaͤhlung nicht geeignet uns daruͤber einen be⸗ 
friedigenden Aufſchluß zu geben. Wir erfahren weder genau, wer 
ſie waren, noch woher ſie kamen, noch wie ſie auf eine ſo ausge⸗ 
zeichnete Weiſe begnadigt wurben den Erloͤſer der Welt ihre Hei⸗ 
math verlaſſend zu ſuchen. Aber eines wiſſen wir doch: der Stern 
hätte mögen am Himmel ſtehen lange Zeit, ber für fie eine fo 
große Bedeutung hatte, und es wäre vergeblich gewefen, wenn 


fie ihre Blikke nicht zum Himmel gerichtet hätten. Und fragen 


wir weiter, mie fie twol dazu gekommen: o fo erkennen toir leicht 
jene weit ‚verbreitete Neigung, welche den Menfchen treibt fein 
Auge bald zum Himmel zu richten, bald es nach ben fernften Ge⸗ 
genden des irdifchen Schauplages hinzulenken, nämlich die Sehn⸗ 
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sucht nad) bem befferen, ‘die unauslöfchlich iſt In ber Seele 
des Menfchen. Sie richtet feinen Blikk gen Himmel, bald um 
fih an dem Schauplase einer ewigen Ordnung zu tröften für die ' 
Verwirrungen biefer irdifchen Welt, balb um fei e8 auch nur. in 
geheimnißvollen Andeutungen eine Zeit für die Menfchheit zu ers 
schauen und die Zeichen einer beffern Zukunft zu erforſchen. Diefe 
Sechnſucht war ed, die auch dag Auge jener Männer zum Hims 
mel binlenkte, daß ihnen ber Stern fihtbar wurde. Der aber 
führte fie zu dem Erlöfer, dem einzig wahren und mwürbigen Ziele 
dieſer dem Menfchen eingepflansten Sehnfucht. Won biefer nun 
lage und eben in Beziehung auf bie verlefene Gefchichte in ber 
gegentwärtigen Stunde reden. Wir wollen fie aber zuerfi an und 
für fid) betrachten dann aber auch in ihrer Beziehung auf 
Chriſtum unfern Erlöfer. 


IL Zuerſt alfo m. g. Sr, bie Sehnſucht nach dem hefferen 
an und für-fich ift etwas in ber menfchlichen Seele nicht auszu⸗ 
tilgendeg, und wo wir uns hinwenden mögen, überall finden wir 
bie Spuren davon. Wie wir auch denken mögen von dem Vers 
berben ber menfchlichen Natur durch bie Sünde, und wie tief wir. 
es ſelbſt empfinden, fo koͤnnen mir doch nicht benfen, daß es je 
mals fo weit uͤberhand genommen haben follte, bis auch bie 
Sehnfucht nach dem befferen ganz verfchwunden wäre. Denn 
wäre biefed gefchehen, fo hätte auch die göttliche Gnade in Chriſto 
auf Feine Weife einen Anknuͤpfungspunkt finden Eönnen in den 
Seelen ber Menfchen. Denn fo bat Gott den Menfchen erfchaf 
fen, baß ihm dag gute dargeboten werben kann von außen; ane 
gehören aber kann es ihm nur vermittelft eined inneren Verlan⸗ 
gend und in Verbindung mit feiner eigenen Tihätigkeit. Es giebt 
feinen Menfchen, der fich in irgend einer Beziehung ganz leidend 
verhalten könnte; ja Eönnte einem irgend etwas fo Fommen, wäre 
dies in keinem Sinne fein eigen, weil fein Leben und Sein nur 
im Thun befteht. Allerdings fühlen wir die große Wahrheit bes 
Wortes, dag wir felbft nicht vermögen ohne den Beiftand des 
göttlichen Geiſtes zu vollbringen, was Gott wohlgefällig iſt; ja 
noch mehr, auch das Wollen fchon bes guten, wenn ed wahr fein 
fol und rein, fehen wir mit Recht an als ein Werk der göttlichen 
Gnade in unferm innern, wohl wiffend und fühlend, daß der 
Menfch fich ſelbſt überlaffen nicht zu einem endlichen und beſtimm⸗ 
ten Schluffe komme in bem Schwanfen gwifchen dem Gefege Gots 
te8 und ber Sünde. Aber weit jenfeit des Vollbringens und des. 
MWollend liegt bie Sehnfuche nach dem befieven, das Werlangen 
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etwas fchauen und wollen zu, können, das anders ſei unb höher, 
als was der Menfch in fi und um fid) ber finder. Und fo weit 
Eonnte e8 der Herr nicht Eommen laflen mit dem Verberben ber 
Menfchen, daß auch dieſe Sehnfucht nach dem befferen im ihren 
Seelen erlofchen wäre. Wie hätte es aber auch geſchehen koͤn⸗ 
nen m. 9. Fr.? Ein Paradies fonnte nicht verloren geben, ohne 
daß eine wenn auch nur ſchwache Erinnerung daran in der Seele 
zuruffblieb, und vom Water auf den Sohn von einem Gefchlechte 
auf das anbere vererbte fich das Andenken an einen verlorenen 
feligen Zuftand. Gott Eonnte nicht getwanbelt haben unter ben 
Menfhen, wie wir ung auch diefen Ausdrukk ber Schrift deuten 
mögen, ohne daß Erinnerung an dieſe felige Gemeinſchaft und 
Sehnſucht nach ihre unauslöfchlich gurüffgeblieben wäre: Daher 
finden wir auch bei allen Gefchlechtern der Menfchen, felbft bei 
denen, bie fern find von jebem Zufammenhange mit ben ung über; 
- Beferten göttlichen Dffenbarungen,. dennoch ‚bie Spuren. folcher 
Sehnſucht auf überrafchenb ähnliche Weife ausgedruͤkkt. Alle ba 
ben Erzählungen von einer befferen Zeit, deren fich die früheren 
Sefchlechter der Menfchen zu erfreuen gehabt; und wollten wir 
auch fagen, eben weil fo abgeriffen aus allem Zufammenhange mit 
den göttlichen -Offenbarungen in ber heiligen Gefchichte Eonnten 
jene Erzählungen nichts weiter fein als ein Werk menfchlicher 
Dichtung: — wohl, was bat folche Dichtungen hervorgebracht, 
als das innerfte tiefſte Bewußtſein, vermöge beflen ber Menſch 
fühlt, der Zuftand, in welchem er if, druͤkke das höhere und 
‚ göttliche feiner Natur nicht aus, und vermöge deſſen er fich ſtrekkt 
nach dem befleren, nur daß er ungewiß ift, ob er es fuchen fol 
in einer Vergangenheit, die er als für fein Dafein mit allen ih» 
ren Gütern verfchwunben nur beklagen darf, oder ob er fid 
fchmeicheln darf mit einer Zufunft, bie er auf irgend eine Weiſe 
erreichen kann. Uber freilich, ohnerachtet biefe Sehnfucht nie ganz 
verlöfchen kann in der menſchlichen Seele, fchlummern kann auch 
fie, und eben dies ift das traurigfte Bild, welches wir und ent: 
werfen koͤnnen von einem menfchlichen Zuftande. Wenn füch ber 
Menſch in düfterem Stumpffinne genügen laͤßt bei feinem geiſtig 
dürftigen Leben; wenn ſich Eein Verlangen in ihm regt bie Kräfte 
feiner eigenen Natur weiter zu entwikkeln und die Natur um fich 
her, wie es ihm gebührt, su beberrfchen; wenn wir ihn herabge⸗ 
würdigt fehen bis zu einer fchaueruoflen Aehnlichkeit mit den nie 
drigeren Gefchöpfen der Erbe, oder wenn er gar fich felbft bar 
über freut, daß er das höhere feiner Natur in Unmahrheit und 
Gaben verkehrt und das innere Bewußtſein bes einigen Gottes 
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fi) verwandelt Hat in eine Menge von verworrenen Geftalten; 
die ihm Beraulaffung geben unter dem Scheine, als ob er ein 
hoͤheres verehre, allen verkehrten, Neigungen feiner irdifchen Na⸗ 
tue zu froͤhnen: das iſt der ;twaurigfte Zuftand der menfchlichen 
Natur. Aber bie ſich in biefem Zuftande ‚befinden find -auch im⸗ 
mer monſchlichem Anſehn nach am weiteſten entfernt von dem 
Beſtze and dem Genuß ber göttlichen Gnade. Welche Wege aber 
auch Oott mit ihnen: gehe, ob er fie erſt in: das ‚Elend des Ders 
derbens noch tiefer hineingerathen läßt, bis endlich das Gefühl 
ber Nichtigkeit ihres Weſens ihnen unerträglich wird und fie aus⸗ 
rufen, Ich elender, wer wird mich erretten von biefem Leibe bed 
Sobes *)! ober ob er fie lokkt durch irgend einen unerwarteten 
Aublikk eines höheren menfchlichen Zuftandes: immer koͤnnen fie 
zu keinem Beſize gelangen im Reiche Gottes, bis ber Schlamm 
in dem fie verfunten ſind fie anekelt, die Sinne fich ahnungsvoll 
einer unbekannten Gerne zumenden, und dag Auge gum Himmel 
emporfchaut, von welchem allein Hülfe Fommen kann. Und dies 
eben m. g. Sr. ift bas Weſen bdiefer Sehnfucht nach dem befieren 
an und für ſich. 


II. Aber laßt ung nun zweitens unfre Aufmertſamkeitv vor⸗ 
züglich lenken auf die unmittelbare Beziehung dieſer Sehnſucht 
auf den Erloͤſer; daß er ſelbſt ſich immer an dieſe Sehnſucht 
wenbet, und bie Bewahrung feiner ewigen Liebe an nichts ande: 
res in/ der menfchlichen Seele anknuͤpft, das wiſſen wir aus fei- 
nem eigenen Munde. Ober ruft er nicht diejenigen zu fich, welche 
muͤhſelig und beladen unter ber Laft ſeufzen, welche ihnen im dem 
unvollkommenen Zuftande ihres Lebens ihrer geiftigen Kraft ja 
ihrer ganzen Natur überhaupt aufgelegt iſt? Verheißt er nicht al» 
len diefen Befreiung, und fagt er nicht, daß er gekommen ſei gu 
fuchen und felig zu machen was verloren war? Aber das verlo- 


rene um felig gemacht' zu werben muß fich ſelbſt unfelig finden; . 
und biefed Gefühl und die Schnfucht nach dem befferen und voll⸗ 


fommenen tft eines und baffelde. Eben dieſes nun iſt aud) el 
gentlich bie tiefere Bedeutung unferer. verlefenen Gefchichte. Die 


Sehnſucht nach dem befferen Hatte das Auge jener Männer gen 


Himmel gewendet, wo fie den bedeutungsvollen Stern erblifften, 
und wie fie ihn gefehen ließ es ihnen fürder Feine Ruhe, fie muß⸗ 
ten ihre Heimath und ihre gewohnten Befchäftigungen verlaffen 


) Röm. 7, 2% 








Wo fh ir Sie marıc — 
Beiden, das fe zuerſt aufregte, im jeiner garzes Tiebeutung ver» 

Fehr; nicht cher, als bis ſie dem, im welchen bie Züßle ber Bett 
beit auf Erben wohnte, und in der innigen Gememfcheft mit ih 
bie volle Erlsfung unb Defrickigung gefunten bat; ber iñ ihre 
natürliches Ziel, und nur in Seziehung auf dieſes hat Gert ſolche 
Sehnſucht in fie gelegt und mitten unter allem Verderben bewahrt 
und verfchloffen erhalten, bis ber Glaube könnte effenbart wer 
ben. Ob aber geraben Weges jene weilen gelcitet wurden and 
ihrer Heimath nach Bethlehem, ober ob ſich ihnen ber freunblühe 
Leitſtern oft wieder verbarg in dunkeln Nächten, daß fie des naͤch⸗ 
fin Weges verfehlten; ja ob fie nicht vielleicht oft wiſſentlich 
weite Ummege machten, um fcheinbar beihwerlide Wuͤſten zu 
vermeiden und licher auf gebahnten durch bie Naͤhe der Menſchen 
freundlichen Wegen zu wallen: das wiſſen wir nicht. Das aber 
wiſſen mir wohl, Laß Bott ber menſchlichen Scele, betrachte man 
nun ben einzelnen, ober fehe man auf bie verfchiebenen Völker im 
großen, beiberlei Wege nach feiner unerforfihlichen Weisheit zuge 
theilt hat. Wie viele Völker — und unfere Vorfahren gehören 
auch dazu, — die in fernen Schatten des Todes wohnten, außer 
dem Bereich derer, welche ſich ein feliges Seichäft baraus machten 
das Evangelium des Friedens gu verbreiten, wurden zu verfchiebenen 
Beiten wir wiffen nicht von welchem himmlifchen Zeichen gelofft, von 
welchem geheimnißvollen inneren Zuge getrieben, verließen ihre ange 
ſtammte Heimath und wurden jenen Gegenden näher gebracht, wo 
ſchon länger bie Stadt des Herrn, die fich nicht verbergen fol, auf 
heiligen Höhen gebaut war. Und alg fie diefe Stätte gefunden und 
dem Erlöfer ber Welt gehuldigt hatten: da ſtillte fich ihr unruhiges 
Verlangen, und fie baueten mit an dem Tempel des Herrn, ein 
Gebaͤu, welches noch fteht, und in welchem ſich das Licht bed 
Evangeliums immer fchöner entzündet hat, fo oft ed auch durch 
Fahrlaͤſſigkeit und Irrthum verdunkelt war. Uber manche gelang 
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ten bald zu biefem herrlichen Ziele und lernten noch Kinder nach 
dem Maßſtabe menfchlicher Entmwiffelung doch ſchon das befte 
und höchfte, ſich der Segmungen des Erlöfers erfreuen. Die Zühs 
rung anderer glich dem langfamen muͤhevollen durch Entbehruns 
gen aller Art bezeichneten und durch fchaubernolle Verirrungen 
beflefften Zuge jenes alten Bundesvolkes durch die Wüfte, von 
dem auch erſt dag zweite Sefchlecht an dem Ziele ber Wanderung 
ankam. Andere beburften, daß ihnen das Licht entgegengebracht 
wurde; trägeren Sinnes und zufrieden, wenn fie in ihrem ge 
wohnten Bange nicht geftört wurden, wollten fie gefucht fein von 
ben Herolden des Glaubens, und Die in der Tiefe des Herzens 
fehlummernde Sehnſucht erwachte nicht eher, Bis fich ihnen bag 
rechte Ziel bes Lebens zeigte in dem Zuftande erlöfter und von 
dem Geifte Gottes erfüllter Seelen. Und: nur wenn fo beides 
sufammenfchlägt, ganz oder theilmeife die Völker anfangen das 
beflere zu münfchen, und zugleich das Evangelium bon dem vers 
kuͤndigt wird, welcher alle bie ihn ſuchen gu fich ziehen will, ers 
wirbt ſich bad Wort vom Kreuze einen neuen Wohnfl. Andere 
Völker find noch immer vom falfchen Wahne befallen und achten 
einen Menfchen, der aus des alten und neuen Bundes Schägen 
zufammengerafft, höher ald den Erlöfer, wiewol fie auch beffen 
Namen kennen und ehren, und indem fie den Verheißungen eines 
Geſezes trauen, welches ber Sinnlichkeit des Menfchen eine ewige 
Krone verfpricht, befehden fie den, der ben Glauben forbernd ein 
Leben im Geiſt, bag ewig ift, eroͤffnet. Aber auch fie find immer 
noch unterweges, und auch für fie wird die Stunde fchlagen, da 
fie erkennen werden, ‚wohin ihr Stern deutet, und toorüber er 
fieben bleibt. 

Sehen wir auf den einzelnen, wie zeitig bemerken wir nicht 
dieſelbe Sehnſucht in den zarten Seelen unferer Kinder! Nicht 
nur die Welt reizt ſie, die ſie umgiebt, nicht nur dem ſichern 
Wiſſen und Handeln in dem Gebiete der Erfahrung ſtrekken ſie 
ſich immer mehr entgegen, ſondern voll neugierigen Verlangens 
wenden ſie ſich beſonders zu allem, was ihnen von ungewoͤhnli⸗ 
chen Kraͤften der menſchlichen Seele, vom Umgange mit hoͤhe⸗ 
ren Weſen und von deren Einfluͤſſen auf die Menſchen aus 
menſchlichen Dichtungen erzaͤhlt wird; und ſchon hierin zeigt ſich, 
daß ſie eine verborgene Welt ſuchen und uͤber das bekannte und 
alltaͤgliche hinausſtreben. Aber ganz anders finden wir doch oft 
noch das Verlangen, mit welchem ſie von dem Erloͤſer der Welt 
erzaͤhlen hoͤren und alle Geſchichten aus ſeinem Leben auffaſſen, 
bie irgend ihrer kindlichen Seele nahe gebracht werben koͤnnen 
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was dem auch befonderd von ber unfrigen gilt. Da zeigt fich 
denn das wahre Ziel ihrer Sehnſucht; denn ſchon in biefer erfien 
Entwikkelung ſtillt fie fich immer mehr hiervon allein unb läßt 
das andere hinter fih. Aber wicht bei allen geht dies allmaͤhlig 
und ungeftört immer weiter, bis bie Zeit kommt, two fie fo ganz 
mit dem Erlöfer eins werben, daß fie in ihm leben, und er in 
ihnen; ſondern ‚gar manche vergeflen bag, wenn bie Jahre ber 
Kindheit vorüber find, mit den übrigen Gefcyichten, bie fie fich 
früher fo gern einprägten, und glauben, daß bie Sehnſucht, bes 
ren fie fich immer klarer bewußt werben, auf etwas anderes Deus 
ten müfle, als was ihnen in ber Kindheit ſchon nahe getreten 
war. So erinnern fie fich, ſchwauken mit ihrem Sinne in ber 
Kerne umber unb kehren in das bekannte Gebiet ber gewoͤhnli⸗ 
hen Thaͤtigkeit zuruͤkk, ergreifen bald dieſes balb jenes und laſ⸗ 
fen es wieder fahren. Aber mögen fie füch in menfchliche Weis⸗ 
beit am emfigften vergraben haben, ober mögen fie in ben ſinnli⸗ 
chen Genuß am tiefſten verſunken fein: bie alte Stimme verſtummt 
nicht gänzlich, fondern Augenbliffe eines tieferen Bewußtſeins les 
gen das beftimmte Zeugniß ab, daß fie fich täufchen, wenn fie 
glauben in jenen Dingen befriedigt zu fein. Nicht cher gelangen 
fie gur Ruhe ber Seele, bis fie das fchlechthin vollfommene das 
görtliche. in ber menfchlichen Natur in ber Perſon des Erloͤſers 
gefunden haben. Dann iſt das Land bes Leibens ihr Vaterland 
geworden, unb fie haben ihr Theil an dem Himmel auf Er: 
ben, den Chriſtus in fich trug, und den er auch dem feinigen er: 
. öffnet hat. 

So bleibt es denn wahr, daß wie jener Stern nicht eher 
FIN ſtand ale über dem Orte, wo der neugeborene Exlöfer innen 
lag: .fo auch bie Sehnſucht in dem innern des Menfchen nicht 
eher ruht, bis fie ihn gefunden bat. Aber wie nım bie Beſchaͤf⸗ 
tigung ber weifen mit dem Kindlein erft anging, und fie ihm ihre 
Ehrfurcht bewieſen und ihre Gaben darbrachten, banın aber gewiß 
nicht unterlaffen haben werben gu fragen, was es für eine Be 
wandniß habe mit feinem Koͤnigthum, und wie fie Die Verhaͤlt⸗ 
nifle, unter welchen fie ihn fanden, bamie reimen follten: eben fo 
kommt auch die Sehnſucht der Seele, wenn fie den Erlöfer ge 
funden bat, nur in fofern zur Ruhe, als fie nun nicht mehr um» 
berzufchweifen braucht ſondern fich ihres Gegenſtandes bemaͤchtigt 
bat, keinesweges aber um zu erlöfchen, fondern um in Bezug auf 
Diefen immerfort zu währen, Immer innigere Vereinigung mit ihm 
zu fuchen und ein fich immer mehr eriweiternbes Verkehr mit dem⸗ 
felben anzuknuͤpfen und fortsuführen. Der leitende Stern, der 
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bie Seele zu dem Erloͤſer gefuͤhrt hat, Bleibt immer ſtehen über 
feinem Drte unb Hält fie dort feſt, daß fie fich aller andern 
Kleinode gern entäußert, welche mit dieſem Eöftlichen Edelfteine 
sicht koͤnnen aufammengefaßt werben in einen und benfelben 
Schmuff, diefen aber über alles hoch Hält. Wie Eönnten wie 
uns auch wol wieber mit andern Gegenftänden befchäftigen ohne 
danach zu fragen, wie fie fich au feinem Königtäumg und Herr: 
(cherrechte verhalten, und fie dem gemäß zu behandeln, jebe ältere 
Liebe der neuen und einigen unterordnend und aneignend? Wie 
fönnten wir bes. Erlöferd Bild und vergegenwärtigen und fein 
Wort zu Herzen nebmen, ohne daß wir inne wuͤrden, wie weit 
unfer ganzes Dafein noch davon entferne iſt für ein wuͤrbiges 
Abbild bes feinigen gelten gu koͤnnen, bad Wort feiner Weisheit 
zu erfchöpfen und bie Kraft feinee Rebe und. feines Verdienſtes 
darzuſtellen. Darum naͤhrt fi die Sehnſucht felbft an dee Ver⸗ 
gleidyung des unvollkommenen mit dem vollkommenen und bleibt 
immer nen, das unvolllommene hinter fich laſſend, tie auch in 
demſelben Sinne jener große Apoftel bes Herrn ſagt, Nicht, baf 
ich es fchon ergriffen babe oder. fchon vollfommen fei, fonbern 
ich fehne mich barnach, Hinter mir laflend das vergangene unb 
mid, ſtrekkend nad) jenem Kleinod, welches vor mir liegt. Dur 
fig bleiben mir immer und müflen immer wieder zu ber Quelle 
eilen, die allein ben Durſt der Seele Iöfchen Tann. Denn wenn 
der Erlöfer fagt, Wer von biefem Waſſer bes Lebens trinkt, ben 
wird nimmermehr dürften, fo meint er nur, den wird nie nach et- 
was anderem dürften. Bebürftig müflen wir ung immer fühlen 
der Worte des Lebens unb immer wieder zu dem hingehen, bei 
dem allein wir fie finden. . So ift die fi) immer erneuernde 
Sehnſucht nach ihm und die Stillung biefer Sehnfucht durch ihn 
beibes zufammen der beftänbige Pulsſchlag des geiftigen Lebeng, 
defien wir durch) ihn theilbaft geworden find. 


Wenn bem num aber fo ift, was Eünnen wir heiligeres ha⸗ 


ben m. g. Sr. als biefen görtlichen Funken auch uͤberall zu pfle 
gen und zu fehirmen, indem wir auf der einen Seite alle diejeni⸗ 
gen, welche bie Befriedigung ihrer Sehnſucht noch anderwaͤrts 
fuchen, durch unfer Zeugniß und auf unfere Erfahrung ung be 
rufend zum Erldfer hinmweifen; auf der andern Seite aber auch) 
jebe Sehnſucht nach dem befleren, auf welchem Gebiete des Les 
bend fie ſich much zeige, nach unferm Wermögen fördern und 
ihrem befonberen Ziele zuleiten. Das erfte wird immer der na> 
türliche Trieb jebes chriftlichen Gemuͤths bleiben. Wenn wir 


Menſchen fehen, welche ben Frieben und das Heil ber Seele 
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burch Chriſtum vernachläffigend fi, ſelbſt noch anderwaͤrts 1m 
befriedigen glauben, mögen fie nun feR an einen Gegenfianb ſich 
beften oder von einem zum andern fchtweifen: wie follten wir fie 
nicht warnen, baß fie die innere Stimme des Herzens noch une 
richtig deuten; und wie follten wir ihnen nicht die einzige rich 
tige Deutung mitzutheilen und ihnen begreiflich zu machen fuchen, 
worauf fie alles andere bejichen, und womit fie ed in Verbin⸗ 
bung bringen müffen, wenn es wenigſtens einen Theil ihrer wah⸗ 
ren Befriedigung foll begründen helfen! Aber auch das andere 
iſt niche minder wichtig unb wird, wir muͤſſen es geſtehen, leiber 
sur zu fehr überfehen und verabſaͤumt. Wenn wir erfahren, baß 
unter Völkern, zu denen das Evangelium noch nicht gebrungen 
iſt, das Verlangen nach dem befleren ſich bald bie bald da beſon⸗ 
ders hinlenkt: fo freuen wir une ja und denken, daß jebed Ber 
Sangen nach bem befferen auch das ift, mad ben Menfchen feiner 
Natur gemäß früher ober fpäter auf feine eroige Beßimmung 
führt und zum Erlöfer hinzieht. Weil aber auch bei benen, welche 
den Erlöfer fchon gefunden haben, bie Sehnfucht fih immer ers 
neuern muß, fo bient ihr eben fo auch für diefe Erneuerung je 
des Berlangen nach bem befleren, jedes ſich Streffen nach dem 
was noch vor und liegt zur Unterlage und zur Befefigung. Denn 
jebes ſolches Verlangen vermehrt auch bie Selbſterkenntuiß. Das 
erfahren wir gewiß alle gar vielfältig, und befonberd muͤſſen wir 
jest erfüllt davon fein, da wir erft vor kurzem einen neuen Ab» 
fchnitt unſeres Lebens angefangen und ung dabei gereiß alle uns 
fere Verhältniffe lebendig vergegenwärtigt und alles unvollkom⸗ 
mene und mangelhafte darin gefühlt haben. Gewiß haben wir 
dadurch bie Lebergeugung gewonnen, bag je mehr einzelne Theile 
unferes Lebens noch in fih unvollkommen find fchlecht geordnet 
and ber allgemeinen Beflimmung des Menſchen in biefer Welt 
nicht genügend, um deſto weniger bildet auch unfer Leben fo 
ein ganzes und if fo zuſammenhangend in ſich, wie es fein 
follte. Ganz zufammenftimmen kann es aber nur, wenn alles 
darin von. Einem Mittelpunkt ausgeht und mit dem Einen 
Brundtone zuſammenſtimmt. Dahin alfo beutet und barauf führt 
alle einzelne und gerftreute Sehnfucht nach dem befferen, bie ſich 
unter uns aufthut, und fo bedingt fie bie Fortwirfung der goͤtt⸗ 
lihen Gnade in der menfchlichen Gemeinfchaft und die immer 
innigere Verbindung jedes einzelnen mit dem Erloͤſer. Wo ir⸗ 
gend eine Seite des menſchlichen Lebens dem Menſchen nicht ge⸗ 
nuͤgt, da laͤßt ſich die Stimme des goͤttlichen Geiſtes in ſeinem 
innern veruchmen, welche ihm zuruft, was noch vereinzelt Rand 
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und eben beshalb fa leicht In Mißgeſtalt Überging in Verbin 


bung gu bringen mit dem einen nothwendigen. Darum follen 
wir Fein ſolches Verlangen verachten viel weniger anfeinden, 
wo und in welcher Geſtalt es ſich auch zeigen möge, und duͤr⸗ 
fen es, wenn es ſich auch bisweilen verirrt und vergreift, den⸗ 
noch nicht unterdruͤkken; ſondern ung liegt nur ob ed von Miß⸗ 


griffen abzuhalten und in ben rechten Weg zu Ienfen. Die aber 


anders handeln find Feinde bes Erläferd und feines Heils, bad 


bewährt ſich überall und zu allen Zeiten. Mer das Streben‘ 


nach dem befieren in den Menfchen unterbrüfft, der fört auch 
das, was wenn ihm feine natürliche Wirkſamkeit gelaffen wird 
alle immer inniger mit bem verbinden muß, in welchem fie allein 
Die gefuchte Vollendung ihres Lebens finden. Ja es wäre ven 
geblich den Erlöfer offen vor der Welt zu befennen und fein 
Wort frei verfündigen zu laſſen, wenn babei bie natürliche Neis 
gung unterbrüfft würde das Leben in allen feinen Theilen immer 
beſſer und herrlicher zu geſtalten, weil eben dieſe das Beduͤrfniß 
der goͤttlichen Huͤlſe in Chriſto immer rege erhaͤlt und alſo auch 
die Liebe zu ihm anfacht und ſteigert; wogegen die Kraft des 
goͤttlichen Wortes unwirkſam werden muß, wenn der Menſch ge⸗ 
woͤhnt oder genoͤthigt wird mit allem auch dem unvollkommen⸗ 
ſten, wie es eben iſt, zufrieden zu ſein. Darum kann es nicht 
mit einander beſtehen, auf der einen Seite an den glauben und 
ihm anhangen, welcher ung alle gu einem geiſtigen Leibe vereini⸗ 
gen will, den er als deſſen Haupt von oben regiert, uͤber den 
er allen ſeinen Reichthum ausgießen will; auf der andern Seite 
aber das menſchliche Leben in der unvollkommenen Geſtalt laſ⸗ 
ſen, in der es doch gewiß von dem Lichte der Erloͤſung noch 
nicht ganz durchdrungen, und ſeine irdiſche und weltliche Seite 
des geiſtigen und himmliſchen noch nicht wuͤrdig iſt. Nein, hei⸗ 
lig laßt ung jedes ſolches Beſtreben halten und. eg anfehen als 
ein gnaͤdiges Zeichen, das ung ber Himmel giebt, welches ung 
Sicherheit gewährt, daß wir nicht in den Schlamm ber Trägheit 
und Bleichgültigkeit verfinken follen, fondern daß es auch wirk⸗ 


fich immer beffer mit ung werden, und er fich immer mehr uns _ 


ter ung verflären wird. Und in diefer Zuverficht Fönnen wir 
ale Eleinlichen Beforgniffe fahren laſſen. Mißverficht fich dieſe 
Sehnſucht Hier und’ da: dag. Licht des Evangeliums ift da fie zu 
berichtigen, und bag Gefchäft gegenfeltiger Belehrung geht unter 
uns feinen ungeftörten Gang. Iſt nun fo viel brübderliche Sreude 
an der Mittheilung, mie unter. Chriften fein foll:. fo wird durch 
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Prüfung bald ber rechte Weg gefunden werden. Vergreift fie 
ſich unglüfklicher Weife fo weit, daß fie ihr Ziel auf einem ver» 
kehrten Ruhe und Ordnung ftörenden Wege erreichen will: bie 
chriſtliche Liebe und Weisheit iſt da um zu warnen, bie öffent 
liche Gewalt iſt da um allem Unrecht, fo wie es fich wirklich 
zeigt, zu wehren. Unterdruͤkken wir fie hingegen und weifen fie 
mit ihren Anfprüchen zuruͤkk: fo nehmen wir auch dem göttlichen 
Gnadenwerke feine Stuͤze und. arbeiten dem großen Zwekke bes 
Erlöfers entgegen. Denn das if es eben, was er felbft immer 
gefagt hat von denen, bie zu feiner Zeit das Volk unter bem er 
lebte auf einem anderen Wege leitete als den er es führen 
wollte, fie hätten die Schlüffel des Himmelreiche, aber weber gin- 
gen fie felbft hinein noch ließen fie andere Hineinfommen, weil 
nämlich ihr Trachten ganz dahin ging die Menfchen feft zu hal⸗ 
ten bei allen alten Ueberlieferungen und Sazungen, jebe Sehn⸗ 
ſucht nach einer beſſeren Zukunft in ihnen zum Schweigen zu 
bringen und fie allein auf die laͤngſt verfallene Herrlichkeit einer 
alten Welt hinzuweiſen. Und eben dieſen Gegenfaz zwiſchen der 
freiwaltenden Sehnſucht nach dem befferen und dem Beftreben fie 
zu unterbrüffen zeigt ung auch unfer Text an den weiſen bes 
Morgenlandes und dem Könige Herodes. Unfere weifen trieb 
die Sehnſucht aus ihrer Heimath nach Bethlehem, Herodes aber, 
dem es weit näher Tag ben zu Eennen, der ba Eommen follte, 
und der mit feinem ganzen Volke den Wunfch hätte theilen fol- 
Ien, daß die Zeit des Heils nahe fein möge, war fo vertieft in 
die Herrlichkeit feines irdifchen Beſijzes und fo ausfchließend dar 
auf bedacht nur dieſen noch bis auf fpäte Zeiten feinen Nach- 
kommen zu erhalten, daß auch das nur ein leeres und Tügenhaf- 
tes Wort war, welches er zu den weiſen fagte, Forſchet fleißig 
nach dem Kindlein, und wenn ihr es findet, fo faget es mir wie: 
der, auf daß ich auch komme und es anbete. Denn bald brach 
feine Feindfchaft gegen das Kindlein aus, und bie Verſtellung 
mußte ihr Ende nehmen. Und ihm ähnlich find alle biejenigen, 
welche der Schnfucht nach dem befferen fo viel möglich das Ziel 
füchen aus den Augen zu rüffen, und welche, damit nur ja alle 
bleiben mögen tie fie immer geweſen 

deffen Reich nicht von dieſer Welt if 

ahrheit. Denen aber, welchen «8 ein 

nd welche wahrhaft wuͤnſchen, daß fein 

auch alles, wodurch daffelbe gefördert 

e Erfcheinungen des in Die menfchliche 
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Natur genflanzten Verlangens nach dem vollkommneren heilig, un 
in dem bunten Wechfel bes mannichfaltig bewegten Erdenlebens 
nichts fo willkommen und erfreulich als was hierher gerechnet 
werben Tann; und feft bleibe in ihnen der Glaube, daß alles, 
was wahrhaft aus biefer Quelle entipringt, das Neich bes Herrn 
mehrt und fördert und alle immer inniger mit dem verbindet, bei 
dem allein volle Genüge if. Amen. 


x 
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AXAIL 


Der Erlöfer, die Zerftörung Jeruſalems weiſſa⸗ 
gend und den Tempel reinigend. 


Text. Lukas 19, AL—48, 


M. a. Fr. Lehrreicheres und erbaulicheres fuͤr uns alle kann 
es nicht geben, als wenn wir uns irgend etwas aus dem menſch⸗ 
lichen Leben unſers Erloͤſers vorhalten. Ueberall finden wir, was 
er auch rebe und thue, bie Herrlichkeit des eingeborenen Sohnes 
vom Vater; überall erkennen wir ben Geiſt und den Sinn beflen, 
ber nichts weder von ihm felbft wollte noch für ſich ſelbſt fon» 
dern nur gefommen war, daß er Ten Willen feines Baterd er; 
fülle. Treffen wir nun auf etwas einzelnes und fcheinbar gerin» 
ges, was wir fogleidh feinem ganzen Inhalte nach verftchen: 
wohl, fo haben wir befto leichter zugleich auch auf das menſch⸗ 
liche Leben, wie es vor ung liegt, zu fehen und auf die mandher: 
lei ähnlichen Sälle, bie e8 ung darbietet, das Beifpiel dei Erloͤ⸗ 
ferd in fruchtbarer Lehre anzuwenden. Iſt es dagegen etwas 
ſchon für den erſten Ueberblikk inhaltreiches und zufammengefesteg, 
was unfere Aufmerkjamkeit auf ſich zieht: ja dann haben wir 
freilich für einmal genug gethban, wenn wir nur fuchen es fo 
viel möglich gang aufzufaflen und in das innerfte unfers Herzens 
aufnehmen. Je mehr Bann dieſes davon erfüllt und durchdrun⸗ 
gen wird, um befto ficherer fönnen wir fein, daß wo fich irgend 
Gelegenheit dazu findet das theure und herrliche Bilb, welches 
wir in ung aufgenommen haben, fich auch wirkſam zeigen wird 
in unferm eigenen Leben. Died m. gel. Fr. beruhigt mich bei 
dem vielbebeutenden und mannigfaltigen Inhalte des eben verle⸗ 
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fenen evangelifchen Abfchnitted. Laßt und dem gemäß fir heute 
nur zufrieden fein, wenn ed ung gelingt ung bag, was der Er» 
löfer bier getban, recht zu entwikkeln und in unfer im 
neres aufzunehmen! Es wirb uns dann von felbft eine Duelle 
des Muthes und ber Erhebung bes Glaubens und der Treue 
werden, wenn mir irgend in ben Sal Eommen mögen Gebrauch 
Bavon zu machen im großen ober im Eleinen. Es find aber offen« 
bar zwei wenngleich unmittelbar auf einander folgende doch ihrem 
Inhalte nach ganz verfchiebene Auftritte in dem Leben unfere Ere 
loͤſers, welche ber verlefene Abfchnitt ded Evangeliums zuſammen⸗ 
faßt. So wollen wir fie denn auch nicht von einander trennen 
in unferer Betrachtung fondern erft den einen und dann den ans 
dern, dußeres und inneres That und Beweggründe zufammenhals 
tend, recht genau erwägen, dann aber zulest noch das Ders 
haͤltniß beider gegen einander sum Gegenftande unſrer Aufmerk⸗ 
famfeit machen. 


l. Das erfte alfo m. a. Fr., was ber verlefene Abfchnitt 
erzähle, das find bie fchmerzlichen Empfindungen bes Erlöfers 
über bie feiner Seele vorſchwebenden kuͤnftigen Schikkſale ſeines 
Volkes und der heiligen Stadt, in welche er eben im Begriff 
wor zum lesten Male vor feinem Leiden feierlich einzugeben. Als 
er nahe binzufam, heißt ed, tweinte er über fie und fprach, Wuͤß⸗ 
tet du — wenn auch nur jezt noch gleichlam in ber lezten 
Stunde, wo es bir heilfam fein kann, — was zu deinem Srieben 
bient! aber es ift vor deinen Augen verborgen. 

Hier Eönnten wir und wol verfucht finden zu fragen: Wie? 
der Sohn Gottes, derjenige, der von fich ſelbſt fagen Eonnte, 
Mir ift gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erben; berjes 
nige, welcher fagt vol des feiteften Glaubens, Wenn ich meinen 
Vater bäte, wuͤrde er mir fenden Legionen‘ Engel gu meinem 
Dienfte: der, wenn nun wirklich die Zerftörung, die feinem Volke 
bevorftand, ihn fo tief beivegte, kann und will nichts anderes als 
weinen über das traurige Schikffal? Wenn der nicht zu helfen 
vermochte unter ſolchen Umſtaͤnden: wo dann ſoll Huͤlfe herkom⸗ 
men, ſo oft ſich ein Theil des menſchlichen Geſchlechts an glei⸗ 
chem Rande des jaͤhen Abgrundes befindet? Aber die Antwort 
liegt uns nahe m. g. Fr.: wiewol er goͤttlicher Geſtalt war, hielt 
er es nicht für einen Raub Gott gleich zu fein und. in der Ges 
ſtalt äußerer Mache und Herrlichkeit zu erfcheinen, fondern er 
nahm Knechtögeftalt an. Diener wollte er nicht haben, die als 
folche für irgend eine Art irbifcher Macht mit irdifchen Waffen 
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XXXII. 


Der Erlöfer, die Zerftörung Jeruſalems weiſſa⸗ 
gend und den Tempel reinigend. 


Tert. Lukas 19, 4148, 


M. a. Fr. Lehrreicheres und erbaulicheres fuͤr uns alle kann 
es nicht geben, als wenn wir uns irgend etwas aus dem menſch⸗ 
lichen Leben unſers Erloͤſers vorhalten. Ueberall finden wir, was 
er auch rede und thue, die Herrlichkeit des eingeborenen Sohnes 
vom Vater; uͤberall erkennen wir den Geiſt und den Sinn deſſen, 
der nichts weder von ihm ſelbſt wollte noch fuͤr ſich ſelbſt ſon⸗ 
dern nur gekommen war, daß er den Willen ſeines Vaters er⸗ 
fuͤlle. Treffen wir nun auf etwas einzelnes und ſcheinbar gerin⸗ 
ges, was wir ſogleich ſeinem ganzen Inhalte nach verſtehen: 
wohl, ſo haben wir deſto leichter zugleich auch auf das menſch⸗ 
liche Leben, wie es vor uns liegt, zu ſehen und auf die mancher⸗ 
lei aͤhnlichen Faͤlle, die es uns darbietet, das Beiſpiel des Erloͤ⸗ 
ſers in fruchtbarer Lehre anzuwenden. Iſt es dägegen etwas 
ſchon für den erften Ueberblikk inhaltreiches und zuſammengeſtztes, 
was unſere Aufmerkſamkeit auf ſich zieht: ja dann haben wir 
freilich fuͤr einmal genug gethan, wenn wir nur ſuchen es ſo 
viel moͤglich ganz aufzufaſſen und in das innerſte unſers Herzens 
aufnehmen. Je mehr dann dieſes davon erfuͤllt und durchdrun⸗ 
gen wird, um deſto ſicherer koͤnnen wir ſein, daß wo ſich irgend 
Gelegenheit dazu findet das theure und herrliche Bild, welches 
wir in uns aufgenommen haben, ſich auch wirkſam zeigen wird 
in unſerm eigenen Leben. Dies m. gel. Fr. beruhigt mich bei 
dem vielbedeutenden und mannigfaltigen Inhalte des eben verle⸗ 
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fenen evangelifchen Abfchnittes. Laßt uns dem gemäß fiir heute 
nur zufrieden fein, wenn es uns gelingt ung das, was der Er» 
Löfer bier gethan, recht zu entwikkeln und in unfer im 
nered aufjunehmen! Es wird und dann von felbft eine Duelle 
des Muthes und der Erhebung des Glaubens und der Treue 
werben, wenn mir irgend in den Fall kommen mögen Gebrauch 
davon zu machen im großen oder im Eleinen. Es find aber offen« 
bar zwei wenngleich unmittelbar auf einander folgende boch ihrem . 

Inhalte nach gang verfchiebene Auftritte in dem Leben unferd Ere 
Jöferg, welche ber verlefene Abfchnitt des Evangeliums zuſammen⸗ 
faßt. So wollen wir fie denn auch nicht von einander trennen 
in unferer Betrachtung fondern erft .den einen und dann den ans 
dern, aͤußeres und inneres That und Berveggründe sufammenhals 
tend, recht genau erwägen, dann aber zulest noch bag Vers 
haͤltniß beider gegen einander zum Gegenftande unſret Aufmerk⸗ 

famfeit machen. 


I. Das erfte alfo m. a. Fr., was der verlefene Abfchnitt 
erzählt, das find bie fchmerzlichen Empfindungen des Erlöfers 
über bie feiner Seele vorſchwebenden kuͤnftigen Schikkſale ſeines 
Volkes und der heiligen Stadt, in welcho er eben im Begriff - 
war zum lezten Male vor feinem Leiden feierlich einzugehen. Als 
er nahe hinzufam, heißt es, weinte er über fie und fprach, Wüßs 
teft du — wenn auch nur jest noch gleichfam in der lezten 
Stunde, wo e8 dir heilfam fein kann, — was zu deinem Frieden 
dient! aber es ift vor deinen Augen verborgen. 

Hier koͤnnten wir und wol verfucht finden zu fragen: Wie? 
der Sohn Gottes, derjenige, der von fich ſelbſt fagen konnte, 
Mir ift gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erden; berje 
nige, welcher fagt vol des fefteften Glaubens, Wenn ich meinen 
Vater bäte, würde er mir fenden Legionen‘ Engel zu meinem 
Dienfte: der, wenn nun wirklich die Zerftörung, die feinem Wolfe 
bevorftand, ihn fo tief bewegte, kann und will nichts anderes als 
weinen über dag traurige Schifffal? Wenn der nicht zu helfen 
vermochte unter ſolchen Umftänden: wo dann fol Hülfe herkom⸗ 
men, fo oft fich ein Theil bes menfchlichen Geſchlechts an glei: 
chem Rande bes jähen Abgrundes befindee? Aber die Antwort 
liegt ung nahe m. g. $r.: wiewol er goͤttlicher Geſtalt war, hielt 
er es nicht für einen Raub Gott gleich zu fein und. in der Ges 
ſtalt äußerer Mache und Herrlichkeit zu erfcheinen, fondern er 
nahm Kuechtögeftalt an. Diener wollte er nicht haben, Die als 
folche für irgend eine Urt ürdifcher Macht mit irdifchen Waffen 
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kaͤmpften; ſondern von wenigen unangefehenen Männern umgeben 
ging er umber, daß er diene und fuche demüthig und befcheiden, 
was fi) von ihm wollte finden und helfen laſſen. Alſo jeber 
irdiſchen Gewalt hatte er fich einmal für immer völlig entäußert. 
Es war der ewige Ratbfchluß Gottes und fein ewiges Wohlge 
fallen, daß ber Sohn Gottes auf Erden erfcheinen follte nicht 
bekleidet mit einer gefeglichen Gewalt um über bie Menfchen zu 
berrfchen fondern an der befcheibenen Stelle derer, bie felbft dem 
Geſeze unterworfen find, wie auch der Apoftel von ihm fagt, bag 
als die Zeit erfüllet war Gott feinen Sohn gefandt habe unter 
das Geſez gethan. Darum nun lag ihm nicht ob in den bürger- 
lichen Verhaͤltniſſen feines Volkes Hülfe zu fchaffen; von ihm 
Eonnte nicht verlangt werden, er folle die Handlungsweife ber 
einzelnen und die gemeinfanen Beftrebungen feines Volkes durch 
zwekkmaͤßige Verbote und durch weiſe Befehle und Anordnungen 
in diejenigen Wege leiten, in welchen Rettung und Heil lag. 
Denn gewiß, hätte ihm dieſes obgelegen, fo hätte er kein Recht 
gehabt zu weinen als nur über ſich, wenn er rathlos gemefen 
wäre das rechte gu finden oder unvermögend ſich Gehorfam zu 
serfchaffen. So aber, indem er nun fand, daß weder von felbft 
das Volk diefe Wege einfchlage noch auch zum richtigen ange: 
halten wurde von denen, welche ben Beruf hatten baffelbe zu 
lenken durch das ihnen verliehene wenngleich nod) fo gefchwächte 
Anfehen, indem diefe entweder verblendet waren über bad, was 
heilfam fei ober nicht, oder auch bag gemeinfame befte ihrem ei- 
genen Vortheil und ihrem perfönlichen Anfehen aufopferten: was 
blieb ihm übrig, als er nahe hinzukam, und fich ihm alles was - 
bald gefchehen follte um fo lebendiger vergegenmwärtigte, weil er 
nun zum legten Male die beilige Stadt, aus ber ex nicht wieber 
herausfommen ſollte ohne durch feinen Tod gebüßt zu haben für 
das menfchliche Sefchlecht, in ihrem feftlichftien Glange und in ber 
Fülle ihrer Pracht und Herrlichkeit vor fich liegen fah, was blieb 
ihm übrig als gu meinen! 

Allein gab es denn wirklich feinen Mittelweg für ben Er⸗ 
löfer, fo daß er fich, da er mit Feiner gefezlichen Gewalt bekleidet 
war um fein Volk nach richtiger Einficht zu führen, befchränft 
gefehen hätte auf einen unthätigen Schmerz über bie thörichten 
Wege, auf benen es feinem Verderben entgegenging? Das dürs 
fen wir freilich nicht glauben m. gel. Sr., wenn wir ihn auch 
nur ganz menfchlicherweife betrachten auf ber Stelle, die er in 
ber Geſellſchaft einnahm. So ungleich hat überhaupt Gott bie 
Menfchen nicht geftelt, daß außer denen, welchen bie obrigkeits 
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fiche Gewalt Abertragen iſt, niemand etwas beitragen Fönnte um 
drohende Uebel von dem gemeinen Wefen abzumenden. ' Vielmehr 
vermag jeder etwas zu thun, ja genug nicht nur um fich felbft 
ber Mitfchulb zu entladen fondern auch um, wenn nicht alles zu 
verhindern, doch einiges zu mildern und zu verzögern. Auch gab 
der Erlöfer fich hierüber felbft dag beruhigendfte Zeugniß in einer 
andern Rede auch aus feinen Iesten Tagen, worin er ausruft, 
Serufalen, Jeruſalem, wie oft habe ich beine Kinder verfammeln 
wollen, mie eine Senne ihre Küchlen unter ihre Flügel IbEke: 
aber du haft nicht gewollt. And nur weil er fich mit fo gutem 
Gewiſſen fagen Eonnte, daß er felbft nichts verabfäumt hatte, was 
irgend in feinen Kräften fland, um das Heil feines Volks zu 
förbern und es von dem drohenden Jammer zu retten, und nur 
fie nicht gewollt hatten, nur deshalb Eonnte er fo reine Thraͤnen 
vergießen. Und wir m. g. Sr. können den Schmerz des Erlöferg, 
wie unfer Tert ihn fchilbert, weber verfichen, wenn wir nicht auf 
jene frühere Thaͤtigkeit zurüfffehen, an melche er in ber eben an- 
geführten Rede erinnert, noch dürfen wir je in Faͤllen ähnlicher 
Art und jenen Schmerz aneignen, wenn wir nicht auch dieſes 
Zeugnig für und in Anfpruch nehmen koͤnnen. Wie hätte er 
denn alfo die Söhne und Töchter Jerufalems zu fi) fammeln 
wollen? Gewiß nur ganz boshafte oder gang unverfländige 
Menfchen Eormten damals oder nachher ihn befchuldigen, er habe 
dennoch im Schilde geführt fi irgend eine Gewalt anzumaßen, 
bie ihm nicht zufam, und babe heimliche Anfchläge gefchmiedet 
durch vieleicht ung unbekannte Freunde und Jünger um das 
Volk zu verführen, daß es fich, wenn er zu gelegener Zeit Das 
Zeichen dazu geben würde, auflehnen follte, gleichviel ob gegen 
bie fremde Herrfchaft der Römer oder gegen das Anſehen der 
Priefter und die Verfaffung des Tempels. Nein, die Geſchichte 
feine® ganzen Lebens und aller der feinigen zeigt bentlich genug, 
wie fremd er allen Unternehmungen biefer Art immer geblieben 
war, und mit wie vollem Nechte er in der einen Hinficht fagen 
konnte, er fei nicht gefonnen auch nur einen Titel der gefezlichen 
Berfaflung zu Löfen, und in der andern, fein Neich fei durchaus 
nicht von biefer Welt. Vielmehr, wenn er verlofft werden follte 
zu ähnlichen Unternehmungen, war er geflohen und hatte fich 
verborgen, wenn fie ihn zum Könige ausrufen wollten, und ihnen 
verwiefen den Unverftand, mit welchem fie feine Worte und Tha- 
ten falfch deuteten und fchäzten. Ja nicht nur er felbft war ges 
flohen, ſondern auch fehon auf die von ihm vorausgefehene Zu⸗ 
Eunft Hin hatte er feinen Juͤngern gerathen * zu fliehen, 
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werm. ed anfangen wärbe fi) mit folden Gräueln gu bebefken. 
Und als die Häupter des Volkes auf eine liflige Art entweder 
feine Sefinnung erforfchen, oder ihm Fallſtrikke legen wollten burch 
die Stage, ob es auch Necht fei dem Kaifer Zins zu geben: ba 
wies er fie auf eine fo einfache Weife ab dur bie befannte 
Srage, weß das Bild und die Weberfchrift fei auf ber Münze, bie 
ihnen den heilfamen Schu; einer herrfchenden und leitenden Macht 
vergegenwärtigte,. und durch deren Gebrauch fie biefen Schu 
felbft ‚anerkannten, daß mol niemand glauben EFonnte, er balte 
noch mit etwas hinter dem Berge; fondern gerade und fchlicht 
war fowol feine Ermahnung dem Kaifer zu geben was des Kai 
ferg fei, als feine Aufforderung fich dabei immer auch das gute 
Gewiſſen zu bewahren, daß fie Gott immer gäben und gegeben 
hätten was Gottes fei. Mit feinem Beftreben aber die Kinder 
feines Volkes zu ſammeln unter feinem fchügenden Sittig hatte 
ed, wie wir aus feiner ganzen Gefchichte fehen, dieſe Bewandniß. 
Immer noch ſtolz auf die alten Vorzüge ber göttlichen Erwaͤh⸗ 
Jung und auf bie von Gott befonders geliebten und gefegneten 
Mäter, erhob fich in feinen Gedanken das Volk, zu dem ber Er» 
löfer gehörte, über die heidnifchen Völker, die e8 umgaben, ja 
eben fo auch über das Wolf, von dem es ſchon feit geraumer 
Zeit beherrfcht wurde; darum trug es fein Joch nur mit einem 
(der verbaltenen Unwillen, welcher bei geringen Veranlaſſungen 
Seicht ausbrach in übel erfonnene thörichte Unternehmungen. In⸗ 
dem nun ber Erlöfer, fortfegend die Predigt des Johannes, ſei⸗ 
nem Volke verfündigte ein Reich Gottes, welches nahe herbeige 
fommen fei, and hierauf ihre ganze Aufmerkſamkeit und alle ihre 
Beſtrebungen binrichtete, ihnen dabei aber eben fo wenig als Jo⸗ 
hannes verhehlte, daß fie an demfelben theilgunehmen keinesweges 
etwa fchon berechtigt wären durch ihre Geburt und ihre Abſtam⸗ 
mung. fondern Buße thun müßten und ein neues Leben im Geifte 
beginnen, zu welchem er ihnen Kraft geben und felbft vorleuchten 
‚wollte: fo mußte er, wenn es ihm gelänge fie ganz oder größten» 
theils in dieſes Reich Gottes zu fammeln, welches er zu fliften 
berufen war, und welchem alle irdiſchen Zwekke fremd waren, bie 
den Lauf menfchlicher Ordnungen und Gefege hätten flören können, 
ſo würde auch in diefem ihr eitler Stolz gebemüthiget, - ihre Leis 
denfchaften gemäßiget, und fromme Ergebung auf der einen Seite, 
aber auch fromme Zuverfiht und Weisheit auf ber andern im: 
mer meiter unter ihnen verbreitet werden, fo daß fie nicht mehr 
wie bisher ihr Verderben befchleunigen und das Gericht Gottes 
auf fich ziehen würden. Denn wenn fie. fih fo umwandelten, 
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war auch zu hoffen, Daß der Argwohn ber Ader fie herrſchenden 
Mömer, zu toelchem dieſe nicht mit Unrecht gereist wurden durch 
das häufige empürerifche Beginnen, fih allmählig verlieren würde, 
wenn das Volk in den ftilen Gang des innen und feligen Frie⸗ 
dens mit Gott eingeleitet und alles irdifche nur als Mittel zw 
dem ewigen anfehend feine wenngleich nicht ungegründeten An⸗ 
ſpruͤche ruhen ließ und das Geſchikk, das ihm mit fo vielen 
Voͤlkern gemein war, lieber ruhig ertrüge. und die gewaltthaͤtigen 
Verſuche nicht mehr erneuerte, welche doch nur dienen konnten 
die Empfindung bes erlittenen Unrechts kund zu thun und aufju« 
frifchen, als es wirklich abzumälgen. So gedachte der Erlöfer 
Jeruſalems Söhne zu fammeln unter feine Flügel und zu ſchuͤzen 
vor bem Ungluͤkk, welches fie ſich felbft bereiteten. Aber fie hats 
ten nicht gewollt; und indem er fich nun deſſen bewußt war, wie 
er feinerfeits nichts verabfäumt hatte, was zu ihrem Srieben Die 
nen Eonnte, bis zu dieſer lezten Stunde. feiner öffentlichen Wirk⸗ 
famfeit unter ihnen: fo blieb ihm nun nichts weiter übrig als zu 
weinen über die Stadt und über dag Volk. ' 

Aber über men eigentlich meinte der Erlöfer, als er die 
Stadt anfah? In derſelben wohnten, wie ſich nicht nur fchon 
ohnehin vermuthen läßt fondern wir auch aus fpäteren Erzaͤhlun⸗ 
gen beſtimmt wiſſen, auch Jünger von ihm, mögen fie auch nur 
ein Eeines Häuflein gebildet haben; und fo durfte er vorausſe⸗ 
sen, daß deren auch noch zu jener Zeit dafelbft fein würden, von 
ber er redete. Meinte er über dieſe zunaͤchſt und vorzüglich? 
Wol nicht, obgleich wir glauben möchten, fein Mitgefühl merde 
ſich auch auf die vornehmlich bezogen ‚haben, die feinem Herzen 
die. nächften waren. Denn wenn er über diejenigen meinte, twelche 
er zwar hatte gewollt unter feine Flügel fammeln bie aber felbft 
nicht gewollt hatten, über diejenigen, vor beren Augen immer 
noch verborgen geblieben war was zu ihrem Frieden biente: fo 
fchloß 'er ja vielmehr gerade biejenigen aus von feinem Mitge⸗ 
fühle, welche er in fein Neid) wirklich) gefammelt, und die durch) 
ihn ben Srieden fchon gefunden hatten, anftatt deffen die übrigen 
einem ganz andern Ziele vergeblich nachjagten. Diefes kann und 
hart feinen; aber auch anderwärts finden wir den Erlöfer fo. 
Ohne Spuren einer foldhen weichen Gemuͤthsſtimmung bereitet er 
fie darauf vor, was für Unruhen und Leiden fie würden durchzu⸗ 
machen haben unfchuldig für ihr Theil mit eben jenen, die durch 
Verſchmaͤhung der dargebotenen göttlichen Hülfe fich und fie in 
das Verderben geftürzt hatten. Und troßfenen Auges verfündigt 
er ihmen vorher, was fie unabhängig don jenem allgemeinen Ger 
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Pruͤfung bald ber rechte Weg gefunden werben. Vergreift fie 
ſich unglüfflicher Weife fo weit, baß fle ihr Ziel auf einem ver; 
kehrten Ruhe und Ordnung ftörenden Wege erreichen will: Die 
hriftliche Liebe und Weisheit ifE da um zu warnen, bie öffent 
lihe Gewalt ift da um allem Unrecht, fo wie es fih wirklich 
zeigt, zu wehren. Unterbrüffen wir fie hingegen und weifen fie 
mit ihren Anfprüchen zuruͤkk: fo nehmen wir auch dem göttlichen 
Gnadenwerke feine Stuͤze und arbeiten dem großen Zwekke bes 
Erlöfers entgegen. Denn das ift es eben, was er ſelbſt immer 
gefagt hat von denen, die zu feiner Zeit das Volk unter dem er 
lebte auf einem anderen Wege leitete, als den er es führen 
wollte, fie Hätten bie Schlüffel des Himmelreichg, aber weber gin: 
gen fie ſelbſt hinein noch ließen fie andere bineinfommen, weil 
nämlich ihr Trachten ganz dahin ging bie Menfchen feit zu hal⸗ 
ten bei allen alten Weberlieferungen und Sazungen, jebe Sehn- 
fucht nach einer befferen Zukunft in ihnen zum Schweigen gu 
bringen und fie allein auf die laͤngſt verfallene Herrlichkeit einer 
alten Welt hinzuweiſen. Und eben biefen Gegenſaz zwifchen der 
freiwaltenden Sehnfucht nach dem befleren und dem Beftreben fie 
zu unterbrüffen zeigt uns auch unfer Text an den weifen bed 
Morgenlandes und dem Könige Herodes. Unſere weifen trieb 
die Sehnfucht aus ihrer Heimath nach Bethlehem, Herodes aber, 
bem es weit näher Tag ben zu Eennen, der da Eommen follte, 
und ber mit feinem ganzen Volke den Wunſch haͤtte theilen ſol⸗ 
len, daß die Zeit des Heils nahe ſein moͤge, war ſo vertieft in 
die Herrlichkeit ſeines irdiſchen Beſizes und ſo ausſchließend dar⸗ 
auf bedacht nur dieſen noch bis auf ſpaͤte Zeiten ſeinen Nach⸗ 
kommen zu erhalten, daß auch das nur ein leeres und luͤgenhaf⸗ 
tes Wort war, welches er zu den weiſen ſagte, Forſchet fleißig 
nach dem Kindlein, und wenn ihr es findet, ſo ſaget es mir wie⸗ 
der, auf daß ich auch komme und es anbete. Denn bald brach 
ſeine Feindſchaft gegen das Kindlein aus, und die Verſtellung 
mußte ihr Ende nehmen. Und ihm aͤhnlich ſind alle diejenigen, 
welche der Sehnſucht nach dem beſſeren ſo viel moͤglich das Ziel 
ſuchen aus den Augen zu ruͤkken, und welche, damit nur ja alle 
weltlichen Verhaͤltniſſe ſo bleiben moͤgen wie ſie immer geweſen 
ſind, den Koͤnig ſcheuen, deſſen Reich nicht von dieſer Welt iſt 
ſondern ein Reich der Wahrheit. Denen aber, welchen es ein 
Ernſt iſt ihn anzubeten, und welche wahrhaft wuͤnſchen, baß fein 
Reich komme, denen ſei auch alles, wodurch daſſelbe gefoͤrdert 
wird, und alſo auch alle Erſcheinungen des in die menſchliche 
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Natur gepflanzten Verlangens nach dem vollkommneren heilig, und 
in dem bunten Wechfel des mannichfaltig bewegten Erbenlebeng 
nichts fo willkommen und erfreulich als was hierher gerechnet 
werben kann; und feft bleibe in ihnen der Glaube, bag alles, 
was wahrhaft aus biefer Quelle entfpringt, bag Reich des Herrn 
mehrt und fördert und alle immer inniger mit dem verbindet, bei 
dem allein volle Genüge ifl. Amen. 
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haben! Und Chriſtus Eonnte fich auf gar kein obrigfeitliches Ans 
fehen berufen, und gar Eeine äußere Hülfe ſtand ihm zu Gebote, 
wenn diejenigen fich nicht fügen wollten, bie er hinaustrieb: viel 
eher hätten fie es wagen koͤnnen die Hülfe ber Tempelwache in 
Anfpruch zu nehmen. Eben daraus abet fehen twir, ba ed auch 
bier Eeine äußere Gewalt war, welche ber Here ausuͤbte. Und 
wenn gleich eine ausfuͤhrlichere Erzählung des Johannes von 
einer früheren aͤhnlichen Handlung Chriſti fagt, er Habe eine 
Geißel gedreht mit feinen Händen und damit bie Käufer und 
Werkäufer beraußgetrieben: wie follte das wol angefehen werben 
können als eine eigentliche leibliche Gewalt, ba ein einzelner eine 
ſolche gegen eine große Menge von Menfchen unmöglich aus⸗ 
üben kann; ſondern auch die Geißel kann nicht ale Strafe ober 
durch den Schmerz wirkſam geweſen fein, ben fie verurfachte, 
vielmehr war fie nur ein Zeichen von dem Ernſte, womit er ſei⸗ 
nen Willen ausfprach, und davon, wie dringend und eilig er ihn 
wollte erfüllt (chen. Hierdurch num und mithin durch eine geis 
flige Gewalt wurde die Menge erfchüttert, fo daß fie fich feinem 
Willen fügte. Alſo auch in diefem Falle übte der Herr Feine 
andere Gewalt aus als biejenige, welche ihm allen geziemte, im⸗ 
mer nur bie Gewalt bed Wortes und bie Gewalt bes ſtarken 
Willens, mit welchem er das göttliche Wort befehlendb ausſprach 
und in die Gemuͤther der börenden gleichfam hineindonnerte, daß 
fie nicht anders Eonnten als verwundert und gleichfam betäubt 
folgen und thun, was er gebot. 

Zulest aber m. 9. Sr. können wir und ber Stage wol nicht 
enthalten, welchen Erfolg nun eigentlich diefe Handlung des Er: 
Idferd gehabt babe? An dem augenblifklichen läßt und freilich 
der ganze Ton der Erzählung nicht zweifeln; und daß er felben 
Tages bat ruhig im Tempel lehren und heilen tönnen, ohne burch 
jenes Getuͤmmel geftört zu werben, ift wol gewiß. Aber Johan: 
nes erzähle und, bag auch früher fchon bald am Anfange feines 
öffentlichen Lebens, als er zum erfien Male zu Serufalem aufs 
trat im Tempel als Lehrer und Ausleger der Schrift und ale 
Berkänbiger des Reiches Gottes, der Erldfer eine ähnliche Hands 
Iung verrichtet habe. Er war nun alfo zum zweiten Male in 
dem Salle daſſelbe zu thun; und wie er zum erften Male nur 
eine augenbliffliche Wirkung hervorgebracht hatte, und mir nicht 
wiſſen koͤmen, ob nicht fo oft er auf ben hoben Feſten feines 
Bolkes in bem Tempel erfchien er es erft eben fo habe machen 
muͤſſen, ohne daß bie Heiligen Gefchichtfchreiber es ung hinter 
Laffen Haben: fo wird auch wol diesmal der Erfolg nur ein vor 
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uͤbergehender geweſen fein. Fuͤr feinen naͤchſten Berufszwekk ru⸗ 
hig im Tempel zu lehren hatte er nun auch daran genug gehabt; 
ja er wuͤrde mit aufmerkſamen und eifrigen Zuhoͤrern immer noch 
irgendwo einen geraͤuſchloſen Aufenthalt gefunden haben. Aber 
er tabelt ohne Ruͤkkſicht auf fein Beduͤrfniß an und für ſich, def 
das heilige Haus, welches ein Bethaus fein follte, in folchem 
Grabe zu irbifchen Zwekken gemißbrauche ward; und wir fehen, 
daß er, wenn gleich ſchon eine frühere Erfahrung ihm gezeigt, 
wie wenig er allein gegen einen fo alten Mißbrauch auf die 
Länge ausrichten Eonnte, demohnerachtet nicht ermuͤbet immer wie⸗ 
Ber nicht nur feinen Zabel öffentlich audsufprechen fondern auch 
fi dem Uebel. Erdftig entgegenzufegen, fo weit es. nur irgend in 
feiner Macht fland. Und fo ging. an ihm wie Johannes fagt, ins. 
dem er uns bie frühere Begebenheit fchildert, das Wort in Ers 
füllung, Der Eifer um dein Haus hat mich verzehret. So konnte 
der Herr nicht anders als unbefümmert um ben Erfolg fich ganz 
biefem Eifer Hingeben, und nichts, was in feinen Kräften ftand, 
wollte und konnte er unterlaflen, um feinerfeits unfchulbig baran 
zu fein, wenn Das Haus feines Waters, wie er es nannte, ent⸗ 
weißt wurde. Soviel an ihm war, follte es ein Bethaus fein 
und bleiben, und nichts anberes. 


IL Und num, nachdem wir die wehmüthigen Thränen bes 
Erlöfers und fein frifches Hintreten zur Eräftigen That nach eins 
anber betrachtet haben, laßt uns auch auf bie Werbindung, die 
wiſchen beiden flatt findet, unfere Aufmerkſamkeit richten, indem 
ung auch dadurch des Erlöfers Sinn und Weife noch deutlicher 
werden muß. 

Wenn wir zuerft ſchon eben gefehen haben, wie der Erlös 
fer dasjenige, was er als Recht in fi fühlte, wozu fein Ges 
wiſſen fein Eifer fein Beruf ihn trieb es wenigſtens gu verſuchen, 
auch immer wieder gethan und verfucht habe wenn auch mit bem 
beſtimmten Vorausſehen eines geringen Erfolgs: fo ſehen wir, 
wenn wir von dieſer That zuruͤkk denken an jene fruͤheren weiſſa⸗ 
genden Worte des Erloͤſers, noch von einer andern Seite, wie 
ihm das Zeugniß, welches er durch ſeine That ablegte von ſeiner 
Geſinnung, weit mehr werth war als irgend ein Erfolg. Dent 
wenn der Erlöfer nun doch wußte, bald werde bie Zeit Fommen, 
0 biefer Tempel zerftört werben follte, fo daß kein Stein auf 
bem anbern bliebe, und bald alfo werde dieſes Haus feined Bas 
ters nicht mehr jenen heiligen Geſchaͤften gewidmet ſein aber auch 
nicht mehr von leichtſinnigen weltlich geſinnten eigennuͤzigen Mens 
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ſchen frevelhaft Finnen entweiht werden; wenn fehı Gemuͤth fo 
eben erfüllt war mit dem Bilde biefer gar nicht mehr fernen Zu⸗ 
Funft: wie Fonnte er e8 mol, sumal er darauf ausging ein ganz 
neues Reich Gottes su fliften, das gar Feines Tempels in biefem 
Sinne bedurfte, wie konnte er es noch der Mühe werth halten 
mißliche und wenig begünftigte Verbeſſerungsverſuche zu machen 


mit einer Anftalt, von deren baldigem Untergang er fo überzeugt 


war? Laßt uns dabei an jenes andere Wort des Herrn denken, 
dag er nicht gekommen ſei das Geſez aufzulöfen ſondern es zu 
erfüllen. Und gewiß werden wir vecht thım, wenn wir biefes 
Wort des Herrn nicht nur auf den. fittlihen Kern fondern auf 
die ganze Ordnung der jüdifchen Gottesdienfte, wie fie. im Geſeze 
enthalten ift und von der Stiftshuͤtte auf den Tempel übertragen 
war, antvenden. Diefe wollte er nicht gerflören; er tonßte, baß 
ihre Stunde bald fchlagen würde, aber von ihm feldft ſollte die 
Zerftörung deſſen was ihm ein heimifches vaterlänbifches Heilig 
thum war nicht ausgehen. Hiernach alfo hat ber: Erlöfer aud) 
hier gehandelt wohl wiffend, daß fo feſt gegründete und weit vers 
breitete menfchliche Anftalten, zumal bie fih auf göttliche Dinge 
beziehen, niemals untergehen ohne Schuld. Wer nun das Den 
derben walten läßt ohne es zu hemmen mie er kann, der tbeilt 
immer die Schuld, die Zerftörung geht mit von ihm aus, unb er 
kann nicht fagen, er babe nur untergehen laflen, was fchon dem 
Untergange geweiht war. Denn wenn alle fich verbinden dem 
Verberben zu mehren, fo wird auch ber Untergang wenigſtens 
aufgehalten. Wollte alfo der Erlöfer jenem Worte treu bleiben, 
fo durfte auch die feftefte Ueberzeugung von ber bald bevorftehen. 
den Zerftörung bed Tempels ihn nicht hindern fo su Handeln, 
wie er that. Sein Gemäth mußte aufgeregt werden, wo er Miß⸗ 
brauch und Entweihung fah; fein innerſtes Gefühl forderte ihn 
für den Augenbliff auf zum Widerftande; diefer Wiberftand war 
zugleich der natürlichfte Ausdrukk feines Willens, das leuchtendſte 
Beifpiel, auf bag fich niemand entfchuldigen koͤnne, und bie ber 
geichnendfte Stimme der Lehre und der Warnung. Und barum 
m. 9. Fr., weil der Erlöfer diefer Handlungsweife nie untreu 
ward, konnte auch dieſes beides in ihm auf eine fo wunderbare 
Reife in einander erfcheinen und fich in einander verlieren: der 
toeiffagende Blikk in die Zukunft, der dem gegiemte, welcher hoͤ⸗ 
ber war und mehr als alle Propheten, und bag befcheibene fich 
genügen laflen an ber menfchlichen Gegenwart, welches bem Men» 
ſcheuſohne gegiemte, deſſen Waplfpruch war: daß der Dater Zeit 
und Stunde ſich ſelbſt vorbehalten habe, ihm aber und und nicht 
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gebuͤhre ald In jedem Augenblikke den Willen bes Vaters zu em 
füllen. Darum fragte er eben fo wenig nach nah oder fern, 
lang ober kurz, als nach gewiſſem ober zweifelhaften Grfolge, 
fondern that gu jeder Stunde aus dem innerfien und reinften 
Gefühle für bag rechte und gute, was ihm vor Handen kam 
gu thun. " 

Zweitens aber, wenn wir und bei dem Worte des Erlöferg, 
Mein Haug ift ein Bethaus, in Verbindung mit feinen wehmuͤ⸗ 
thigen Thränen und dem meiflagenden Worte, Und fie werden 
feinen Stein auf bem andern laflen, an jene frühere Nede bes 
Herrn erinnern, als er fprach, Es wirb die Zeit fommen, „wo 
man weder auf diefem Berge — wo das Heiligtum ber Samas 
riter fand — noch zu Sjerufalem wird den Vater anbeten, feine 
Anbeter aber werben fein Anbeter im Geifte und in der Wahr- 
heit, und folche will er auch jest fchon haben, und alfo offenbar 
fehen, die Abficht des Erlöfers fei.vom Anfange an dahin gegans 
gen bas Haus bes Herrn auf eine vor ihm nirgend bekannte und 
auch nur durch ihn mögliche Weiſe zu vergeiftigen, indem er 
einen Dienft Gottes ftiftete, bei dem es nicht mehr möglich wäre 
ſich dem Heren mit den Lippen zu nahen, mit dem Herzen aber 
fern von ihm zu bleiben, Bott Opfer zu bringen und Geluͤbde zu 
bezahlen, ihm aber. ben Gehorfam bes Herzens zu verweigern, 
kurz eine reine Anbetung bed Geiftes im Geiſte und in der Wahr: 
beit; wenn das nicht nur vom Anfange an feine Abficht war, 
fondern er auch darin feiner Sache fo gewiß war, daß mit eben 
fo großer Sicherheit, als er hier trauernd von der bevorftehenden 
Zerfiörung rebet, ex anderwaͤrts auf dag freudigfte die Unvergaͤng⸗ 
lichkeit des von ihm zu ftiftenden Goͤttesreiches verfündigt und 
die Unmöglichkeit, daß irgend etwas diejenigen aus feiner Hand 
reißen könne, melche ber Vater ihm gegeben, fo daß er auch ges 
wiß von allen Gräueln ber Verwuͤſtung in Serufalem und Ju⸗ 
däa Feine Verführung feiner gläubigen fürchtete: wie follen mir 
es ung erklären, baß er über Begebenheiten weinte, welche der 
Erreichung feiner Abfichten mächtigen Vorſchub Feiften und mehr 
als irgend etwas den Anbau feines Neiched fördern mußten? 
Oder war es nicht fo, daß fo lange der Tempel in Serufalem 
noch fland, und dag Wolf des alten Bundes noch im Befize des 
gelobten Landes war, fo lange auch nicht nur einem großen 
Theile bes Volkes das Evangelium von Jeſu ein Aergerniß bleis 
ben mußte, weil es Veranlaffung genug fand die alten Verheißun⸗ 
gen anders zu deuten, fondern bag fo lange auch bie heilsbegie⸗ 
tigen Heiden fich natürlich theilen, und nur einige das Evange⸗ 
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lium vom Kreuze amahmen, andere aber fich zu der Herrlichkeit 
jened Tempeld wandten? Mußte nicht auf alle Weile das alte 
Jeruſalem vergehen, damit der neue Bau fich defto Eräftiger und 
fhöner erheben Eonnte? Und wie es war, fo bat es auch gewiß 
der Herr vorausgefehen: und boch meinte er! Hätte ed dieſem 
ftarfen Helden Gottes nicht befler gesiemt in thränenlofer Heiter⸗ 
£eit daran zu denken, wie dies veraltete Heiligthum mit allen fei- 
nen Einrichtungen gu Grunde ‚gehen würde, um einer . anderen 
und weit vortrefflicheren Anftale eine um fo viel beffere Stätte 
zu bereiten? Haͤtte er nicht mit Freuden einer Zerſtoͤrung entge: 
gen: fehen follen, bei der fo viel Unvollkommenheit fo viel irdi⸗ 
[cher Wahn ja fo viel verderblicher Frevel mit gerflört wurde, 
und alfo ein freier Raum für die Wahrheit gewonnen warb? 
Und doch meinte ee? — Ja, wie fihher auch fein ahnungsreiches 
göftliches Gemuͤth in eine ſegensreiche Berne hinausfah; wie viel 
mehr Urfache er hatte fih über bie Auswahl Gottes aus den das 
maligen und fpäteren Gefchlechtern zu freuen als fih zu betrü- 
ben über bag Elend, das verftoffte Herzen traf, und über ben 
Untergang deffen, was doch nicht mehr zu retten war: er meinte 
doch! So fehen wir benn hinreichend, daß jene empfindungsloſe 
Stärke nicht die des Erlöfers war. Mit dem fefteften Willen 
das zu bewirken, wozu er gefendet war, mit ber reinften und un; 
ermüdetften Hingebung aller feiner Kräfte und feines Lebens ſelbſt 
für dieſen Beruf, mit der erhabenften Stärke im eigenen Leiden 
verband fich bei ihm eine -fo menfchliche Regſamkeit ded Gefühle, 
daß er trauern und meinen mußte barüber, daß auch bag neue 
Neich Gottes, welches zu begründen er gekommen war, unter ben 
Menfchen nicht koͤnnte zum frifchen und Eräftigen Leben gedeihen, 
ohne daß feiner Pflanzung auch gerwaltfame Erfchütterungen und 
zerftörende Gerichte des Höchften zur Seite gingen. Freuen Fonnte 
er fich nicht über die uͤberſchwaͤnklichen Leiden, durch welche fei- 
nem Volke und beffen Sührern der blinde Haß und die flumpfe 
Bleichgültigkeit gegen ihn vergolten warb; fondern gefreut würde 
er fih nur haben, wenn fie noch zur rechten Zeit beherzigt haͤt⸗ 
ten, was zu ihrem Frieden biente, und fih dem neuen Bunde fo 
zugewendet, daß durch die Verbefferung ihres inneren alle Veran: 
laffung vermieden worden wäre zur Zerfiörung ber heiligſten Ber: 
haͤltniſſe und ihrer erhabenften Denkmäler. Gleichgültig Eonnte 
es ihm nicht fein, Daß taufende zu feiner rechten fielen und zehn⸗ 
tauſende zu feiner Unken, ſondern auch ihn fchauberte vor ben 
Verwuͤſtungen des Schwertes und ben Gräueln feindfeliger Wuth 
wie vor allem, was nicht anders kann als von Unthaten beglei⸗ 
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tet fein. Gleichgültig konnte es Ihm nicht fein, daß ein ganzes 
Volk fich bei diefer großen Scheidung zweier Zeiten gewaltfam 
logreißen follte von allen Vorſtellungen und Sitten, bie feit Jahr: 
hunderten tiefe Wurzel in ihm gefchlagen hatten, ſondern er fühlte 
ben Schmerz zerriffener und aus ihrem ruhigen Gleichgetwichte 
gebrachter Seelen, welche dann am meiften in Gefahr waren von 
jeder leeren Hoffuung von jebem blinden Gerücht, Hier ift er, 
ba ift er, irre geleitet gu werben. Aber indem er fo durch fein 
Mitgefühl das unfrige Heiligte, daß auch wir ung nicht fchenen 
dürfen jeber natürlichen Vorliebe in den gtoßen Verhaͤltniſſen der 
Menſchen fchonend zu begegnen und die Schmerzen mitzufühlen, 
welche unvermeidlich find, wenn bag alte gerftört werden muß 
am dem neuen Raum gu machen: fo nahm er doch nichts suruff 
von feinen Aufträgen an feine Jünger und wankte keinen Augen; 
blikk, ob er bad neue Evangelium verfündigen follte oder nicht, 
ob er felbft Bafür in den Tod gehen. und auch feine Jünger glei- 
her Gefahr ausſezen folle oder nicht. Und in eben Diefer Ders 
einigung des reinften menfchlichen Mitgefühls und der theilneh⸗ 
menden Wehmuth bei aller Zerftdrung mit dem Iebendigften kei⸗ 
ner Furcht und keiner ixbifchen Hoffnung unterliegenden Eifer für 
dad, mas der Wille feines Waters an ihn und an das menfch- 
liche Geſchlecht war, in biefer Vereinigung zeigt fich das göttliche 
des Erlöfers. Diefer Vereinigung immer näher gu fommen und 
weder rechts noch links abgelenkt zu werden von diefem allein 
richtigen Pfade, dies bewirkt ber Herr durch den Beiſtand feines . 
Geiſtes allen denen, bie fein Werk auf Erben treiben wollen, fo 
oft er fie gleich viel ob im großen oder im Heinen in ähnliche 
Berhältniffe und Beziehungen bineinführt. Und daran wird man 
zu allen Zeiten unb am meiften bei großen Entfcheibungen und 
Umtoälsungen feine Jünger erkennen, daß bie Kraft ber Liche, 
welche ber feinigen gleicht, niemals in ihnen erficbt, und dag 
auch unter den haͤrteſten Kämpfen fie für ſich und ſoweit es in 
ihrer Hand liegt das böfe niemals anders überwinden wollen als 
durch daS gute, nämlich durch die Kraft des feligen Glaubens 
und ber göttliche Liebe, welche bie Heften Segnungen find für die 
Welt. Amen. 














\ XXX 
as unfere Wehmuth erregt bei der Entwikke⸗ 
lung der heilfamen Rathichluffe Gottes. 


Text; Luk. 2, 28—35, 


M. a. Fr. Auch jene Geſchichte ſchon aus der Kindheit un⸗ 
ſers Erloͤſers, die wir neulich zum Gegenſtande unſerer Betrach⸗ 
tung machten, hatte zugleich bei dem erfreulichen etwas wehmuͤ⸗ 
thiges, wie naͤmlich ſchon die erſte Frage nach dem neugeborenen 
Koͤnige der Juden, indem die Nachricht von ſeiner Erſcheinung 
auf Erden einige erfreute und begluͤkkte und anderen zu unerwar⸗ 
teter Verwunderung gereichte, auch einem zur Suͤnde ausſchlug. 
In dieſer Erzaͤhlung aber, von der ich nur einen Theil um ſie 
ganz in euer Gedaͤchtniß zuruͤkkzurufen vorgeleſen habe, in bie 
fer bricht nun das wehmüthige, was überall durch die gange Ge 
fchichte des Chriftenthums den Fortgang der Erlöfung begleitet, 
mitten in der Freude und in ber Andacht des Herzens auf bie 
unverkennbarfte Weife hervor. Wie freuet fi) ber begnabigte 
Greis den göttlichen Heiland das Licht, welches in die Welt ges 
kommen tar, gu erbliffen! wie freuet ſich bie jungfräuliche Muts 
ter den erfigeborenen Sohn danfgerührt darzuftellen in dem Tem» 
pel des Herrn! Aber mitten aus der Sreude und ber Andacht 
klingt e8 uns hervor, daß er geſezt fei zum Falle vieler und zum 
NWiderfpruche, und daß ein Schwert durdy die Seele deren geben 
folle, die ihn am innigften verehrte, und ber er am nächiten war. 
Dies wehmüthige m. 9. Fr., welches vom Anfange des 
göttlihen Heils auf Erden an die ganze Entwikkelung 
deffelben begleitet, diefes laßt ung jest zum Gegenftande unfe 
ver Betrachtung. machen. Laßt ung zuerfi fehen, worin ed be⸗ 
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ſteht; zweitens, wer es am meiſten und am tiefſten zu 
empfinden pflegt; und endlich drittens, wie wir ung bars 
über zu tröften haben. 


I. Was das /erſte betrifft, fo ift unfere Srage beantwortet 
in denjenigen Worten unſeres Textes, an bie ich euch jezt wieder 
erinnert habe, Diefer ift gefegt zum Falle und zum Auferfichen 
vieler in Iſrael, fagt Simeon; und zur Maria beſonders fagt er, 
Und auch durch beine Seele wird ein Schwert gehen. So war 
e8 damald m. 9. Sr. Der Erlöfer erfchien das Licht gefandt 
vom Himmel alle Völker zu erleuchten und zum Preife des Haus 
fe8 Iſrael, welches Eeinen größeren Ruhm haben konnte, als daß 
nach dem Sleifche von den Vätern Chriſtus der Herr herfomme: 
aber kaum war er öffentlich aufgetreten und hatte verkuͤndigt, 
bag er geſandt fei von dem Vater den Willen beffelden zu erfüls 
len, Eaum batte er angefangen die Menfchen von dem leiblichen 
auf das geiftige, von dem vergänglichen auf das ewige hinzuwei⸗ 
fen, al8 auch ſchon viele von denen, die ihm eine Zeit lang mit 
tiefer Bewunderung und freubigen Erwartungen gefolgt waren, 
mieber Hinter fich gingen und ihn verließen, weil die Rede ihnen 
zu hart mar. Und two nachher durch das Amt feiner Jünger 
das Evangelium weiter verfündigt ward, immer mehr zeigte es 
fih zwar als das Licht, welches alle Völker erleuchten follte: 
aber wenn das Wort erfchallte, Die Zeiten der Unwiſſenheit hat 
Gott überfehen, nun aber gebietet er allen Menfchen Buße zu 
tbun, indem er ihnen vorhält den Glauben, ja wenn dieſes Wort 
erfchallte, dann gereichte es auch zum Falle allen denjenigen, bie 
nicht fähig waren bis in das innerfte ihres Herzens hinein Buße 
zu thun. Die Zeiten der Untiffenheit, bie überfieht Gott und 
rechnet fie den Menfchen nicht zu; wenn aber dag Licht in bie 
Finſterniß fcheint, und die Zinfterniffe nehmen es nicht auf, wenn 
ben Menfchen vorgehalten wird ihre höhere Beftimmung, und 
ihnen gepriefen und ihrem Herzen nahe gebracht die ewige Liebe 
des Vaters, die er und erzeigt hat in feinem Sohne, und auch 
dann bleiben ihnen die vergänglichen Dinge diefer Welt lieber 
als bag himmlifche Vaterland, und auch dann mögen fie lieber 
wie bisher den eiteln Goͤzen dienen ale im Geifte und in der 
Wahrheit den anbeten, der ein Geift ift: dann ift bie Finfternig 
gerichtet, und eben bie Erfcheinung des Lichtes gereicht dann de; 
nen zum alle, die vorher in dem verborgenen Schatten ber Uns 
voiffenheit noch ungerichtet fortwandelten. Eben fo nun ift es 
auch jest noch. Sehen wir nach außen m. g. Fr., fo koͤnnen wir 
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ung nicht verhehlen, wir Ieben in einer fchönen Zeit, in welcher 
die Sehnſucht dag Evangelium auch zu denen Gefchlechteen ber 
Menfchen zu bringen, die noch in dem Schatten bed Tobes fizen, 
freudiger erwacht ift; indem es viele treue und von heiligem Eifer 
ergriffene Seelen giebt, bie Vater und Mutter und Vaterland 
verlaffen für den gewinn⸗ und rubmlofen Dienft des Evange: 
liums unter denen, die fern wohnen; aber auch jezt noch iſt es 
in diefer Beziehung eben fo. Gefegnete Früchte bleiben nicht aus, 
daß Licht ergreift Hier und da mehrere oder twenigere und führt 
fie dem zu, vor welchem fich beugen follen bie Knie aller derer, 
die auf Erden wohnen: aber das Verderben, welches in dem 
‚ menfchlichen Herzen wohnet, der Troz und bie Verzagtheit deſſel⸗ 
ben, bie es entfernt halten von feinem Schöpfer und Herrn, of 
fenbaren fich auch jest in denen, welche ben göttlichen Ruf von 
ſich ſtoßend uns für die Zeit erfcheinen als Kinder des Zorn. 
Sehen wir auf das innere der chrifllichen Gemeinſchaft, fo laßt 
ung zuruͤkk gehen m. g. Sr. in jene herrliche Zeit, der unfere 
evangelifche Kicche ihre Entfiehung verdankt. Wie heil fchien da 
das Licht in eine tiefe dikke Finfternig hinein, welche faft bie 
“ganze chriftliche Kirche ergriffen hatte, und tie viele freuten fich 
des herrlichen Scheines, erfannten die Kraft des Glaubens und 
liefen fi) hinüber ziehen von den todten Merken zu ber Freu 
digkeit der Kinder Gottes, bie da frei gemacht find durch ben 
Sohn. Aber wie vielen gereichte auch jene herrliche Zeit zum 
Sale, denen nun auch, denn das Licht war da, bie Unwiſſenheit 
nicht länger überfehen werben Eonnte, wenn fie fich nun entfchei- 
den follten, was fie lieber mochten: den fchnöben Gewinn behal: 
ten, den fie noch länger davon haben Eonnten, wenn die Seelen 
der Menfchen in der Sinfterniß bes Aberglaubend und ber Un: 
tiffenheit gelaffen murbden, oder alled andere fahren laffend und 
allem entfagend felbft die Fakkel ergreifen, welche bie dikke Sins 
fterniß erleuchtete. Ach wie vielen, die zu einer folchen Entfchei: 
dung kamen, gereichte jene herrliche Zeit zum Falle! And fo m. 
9. Fr., wie e8 immer war, wird es auch bleiben. Die Kirche 
des Herrn iſt gegründet, aber fein Werk ift noch lange nicht voll⸗ 
endet, das fühlen wir und befennen gern bemüthig, wie alles 
auch unter ung noch Stuͤkkwerk ift und unvollkommen, wie fich 
immer noch erneuert jener urfprüngliche Kampf zwiſchen Licht und 
Zinfterniß, den zu enticheiden der Heiland ber Welt gekommen 
ift. Er hat ihn auch entfchieben, der Glaube hat die Welt über: 
wunden, das Licht hat die Finſterniß vertrieben: aber nur in mie 
fern bie feinigen immer noch mit ben Waffen des Geiſtes kaͤm⸗ 
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pfen um fein herrliches und bimmlifches Reich und wiſſen und 
fühlen, daß fie es nicht zu thun haben mit Fleifch und Blut ſon⸗ 
dern mit Den gewaltigen Mächten ber Sinfternig, welche leider 
noch immer nicht ganz gedämpft find. Wo nun irgend ein 
neues Licht aufglängt und ben Menfchen vorgehalten wird: o da 
merfen wir bie gefegneten Früchte bald. Aber jeder neue Sort 
(chritt in dem Werke der Erlöfung, eben weil er viele zuerſt her⸗ 
ausreißt aus einem Zuftande gleichgültiger Unwiſſenheit und ihnen 
oft plöglich eine neue Entfcheibung abdringt zwiſchen dem reinen 
Gehorfam gegen den göttlichen Willen und zwiſchen bem mans 
cherlei meiftens fcheindbar guten und erfreulichen, was irgend wie 
mit dem ihnen bisher getvohnten unvollfommenen und verkehrten 
sufammenhängt, fo gereicht auch jeder folcher merkwuͤrdige Ent 
vwiffelungspunft in ben Wegen ber Vorfehung vielen zum Falle. 
Und eben deswegen, weil es fo ift und immer fo fein wird, 
fehle auch das niemals, was Simeon ber Maria zuruft; Und ein 
Schwert wirb durch beine Seele gehen. D m. th. Fr. wie koͤnn⸗ 
ten wol biejenigen, die fich felbft ber Segnungen der Erldfung 
freuen, bie Gott banken für die Gnade, welche er ihnen ertwiefen 
bat in Eprifto Jeſu, mie könnten die wol ungerührt bleiben in 
ihren Herzen und nicht zerriſſen unb verwundet fein eben Darüber, 
daß es fo iſt, wie wir ung eben erinnert haben. Denn wenn 
wir nun neben ung und um uns ber in der Nähe und in der 
Ferne biejenigen fehen, denen jene herrliche Erfcheinung des goͤtt⸗ 
lichen Helles zum Kalle gereicht, wir bie wir. fühlen, daß. auch 
wir ihre Brüder find in der Schwachheit, daß niemals in ber 
menfchlichen Seele ber Keim bes Verderbens ganz erſtikkt, wir, 
bie wir gern bekennen, daß es nicht unfere frühere Würdigkeit 
war, welche gemacht hat, daß uns das Licht erleuchtet, und daß 
wir feinem Scheine gefolgt find: wie follte m. g. Fr. nicht uns 
fere Seele zerriffen fein über der Verwirrung in dem Herzen un- 
ferer Brüder! Aber nicht dies allein; fondern wenn die Erfcheis 
nung des Herrn und der weitere Kortgang feiner Lehre denen, 
twelche die Finfternig mehr lieben als das Licht, zum Galle ge 
reicht, dann ergrimmen fie gegen bie Kinder bes Lichtes, und 
weil fie Elüger find in ihren Wegen, und ihnen auch die Kräfte 
der Finfterniß gu Gebote fiehen, mit denen bie Kinder des Lichtes 
nichts gu theilen Haben: fo fügen fie diefen leicht fo viel Schmerz 
und Leid zu, als fie nur gelüftet, und es geht ben Sjüngern nicht 
beffer alS dem Meifter. Denn ald Simeon diefe Worte zur Mas 
ria fagte, war gewiß in ber Seele bes begeifterten und von Gott 
erleuchteten Sehers eine Ahnung davon, daß = F Herr nicht 
6 
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burch Himmlifche und erfreuliche Stimmen vernehmen unb, wie 
Simeon in dem neugeborenen Kinde, fo fie in mancher Erfchei- 
nung, bie an ben meiften unerfannt vorübergeht, bagjenige fchauen, 
was andern noch lange verborgen bleibt, bag fich immer weiter 
entwikkelnde göttliche Heil. 

Naht diefen aber find es auch jene ſtillen tiefen Gemuͤ⸗ 
tder, wie Maria eines war, nicht beſtimmt zu einer unmittelbar 
großen tief in den Bang der Welt eingreifenden Wirkſamkeit, 
aber die doch eben wie Maria den Sohn Gottes im Herzen tra 
gen und nähren und, mo fie es dann vermögen, im einzelnen 
wenigſtens auch mit Schmerz ihn ans Licht gebären um ihn an- 
deren darzuftellen und zu empfehlen, dieſe ftillen ruhigen Zufchauer 
der Wege Gottes, die wie Maria neben alen Schikffalen ihres 
Sohnes, neben allen feinen Kämpfen gegen die Leiter und Fuͤh⸗ 
rer des Volks ruhig und ſtill die Liebe gu ihm und die Verehrung 
gegen ihn im Herzen bewahren und fich für ihr befcheiden Theil 
fättigen an den Worten ber Weisheit, die aus feinem Diunbe 
gehen, und an dem Bewußtſein ihrer innigen Wereinigung mit 
ifm. Solche file Seelen, felbft wenn fie am voeiteften entfernt 
find von dem Geräufh und dem Getümmel der Welt und in 
einen Eleinen und befchränkten Beruf zurüffgesogen, dennoch wenn 
fie recht erglühen von Liebe zu dem Erlöfer und sn feinem großen 
Werke, wenn fie bedenken, daß berfelbige Erlöfer, der in ben 
ſtillen Augenbliffen der Andacht ihre Herzen zum Gennf eines 
wunderbaren Sriebens befeelt, auch gekommen ift, daß er bie 
ganze Welt frei mache und erlöfe aber nur unter ſchweren Kaͤm⸗ 
pfen gegen das böfe und gegen deſſen Gewalt: bann trifft auch 
fie wol am meiften jener Schmer, wenn fie mitten in ihrem 
ſtillen Frieden aufſchrekkend bewegt werben von allen Veiwirrun⸗ 
gen, die der Kampf zwiſchen Licht und Finſterniß in der Welt 
erregt, wenn ſie oft unerwartet auch in dieſem Sinne unter dem 
Kreuze des Erloͤſers ſtehen, ganz nahe an denjenigen hinaufſehend, 
bie von der Feindſchaft von dem. Haſſe und ber Verblendung 
ber Welt gegen Die Diener des Herrn leiden, und ben Schmer; 
derfelben mitfühlend, ohne daß fie ſelbſt gewuͤrdigt wären um bes 
Heren toillen gu leiden. 

Aug jenen und aus dieſen m. 9. Fr. muß das Reich Bot: 
te8 auf Erden beftehen und ſich bilden. Viele freilich ſtehen in 
der Mitte zwifchen beiden, und indem fie auf der einen Seite 
nicht fo viel Ruhe und Stille haben um von dem, was fie ſelbſt 
nicht trifft, gleich den einen bewegt zu werben, und auf ber an: 
bern Seite durch ihre eigene Thätigkeit nicht fo tief verflochten 
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find in den großen Gang bes menfchlichen Heils als die anderen: 
fo find auch ihre Empfindungen mannigfaltiger, und der ganze 
Sang ihres Lebens bewegter und doch nicht fo bewegt. O wenn 
e8 viele gäbe, bie ficheren Ganges zu dem gemeinfamen Ziele 
fortfchreitenb von jenem Schmerze über alle gewaltfamen Hem⸗ 
mungen und Widerfprüche mit Necht nicht erregt zu werden 
brauchten; o wenn es viele ftille Zeiten der Ruhe gäbe, aus Des 
nen felbft begeifterte Seher nicht mehr in eine trübe unb ‚vers 
mworrene Zukunft binausfchauten, und in welchen bie ftillen Ge⸗ 
muͤther von nichts anderem als von bem ruhigen Frieben bes 
Herrn erfüllt würden: das wäre der freudigſte der twohlthuendfte 
Bang, den die Sache bes Evangeliums und alles menſchlichen 
Heils, welches in bemfelben feinen Grund und Urfprung hat, ges 
ben könnte. So ift es aber nicht, und ber, twelcher ſelbſt geſagt 
bat, er ſei nicht gekommen ben Frieden zu bringen ſondern dag 
Schwert, läßt uns noch immer mannichfaltig bie Wabeheit die⸗ 
ſes Wortes empfinden. 


IN. Wolan, fo laßt und denn drittens noch fehen, wie 
wir ung über dieſes wehmüthige Gefühl zu tröften haben. Es 
it ein wunderbares Wort m. g. Fr., womit Simeon feine Rede 
(chließt und gleichfam die Maria darüber tröften will, was er 
ihr gefagt, Und durch beine Seele wird ein Schwert gehen, wenn 
er nämlich binzufügt, Auf daß vieler Herzen Gedanken offenbar 
werden: und doch ift dies Wort, wie wunderbar und dunkel eg 
anfänglich erfcheinen möge, in ber That ber ernfte Troft, an ben 
wir ung halten müffen bei’ diefem mehmüthigen Schmerze. O 
wahr ift e8 freilich, daß wenn bag Licht, welches von oben ges 
kommen ift, einigen zum Auferftehen anderen aber zum Salle ge: 
reicht, alsdann der Herzen Gebanken offenbar werden. Die Zeit 
der Unwiſſenheit und der Dunkelheit, fie verhüllt des Menfchen 
innerſtes, daß man nicht fieht, was fich in dbemfelben bewegt; 
wenn aber die großen Punkte der Entfcheibung kommen, wenn 
irgend mie ein bedeutender Augenbliff eintrifft, wo gewählt wer: 
ben muß auf lange Zeit wenigftens zwiſchen Licht und Finſterniß, 
smifchen Beift und Fleiſch, zwiſchen dem himmlifchen Vaterlande 
und dem vergänglicheg Wefen ber Welt, zwiſchen der Freiheit 
der Kinder Gottes und dem eiteln Dienfte der Sünde: dann wer: 
den der Herzen Gedanken offenbar. Aber fol ung dag ein Troft 
fein, daß wir aufs neue Gelegenheit bekommen in bie tiefen Fal⸗ 
ten bes menfchlihen Herzens, aus welchem arge Gedanken aller 
Art entfichen, einen wenig erfreulichen Blikk zu thun; wenn wir 
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aufs neue und flärfer als fonft gemwahr werben, welch «in trozo 
ges und verzagtes Ding es ift, fol das ein Zrofi fein? So 
fagt dennoch jener herrliche Greis, dem felbft ein himmliſcher 
Troſt geworben war, und ber erfüllt vom Geifte Gottes redete; 
und wahr muß es alfo auch jein. "Wahr ift ed auch m. g. Sr. 
Denn wie im allgemeinen Gott die Zeiten der Untoiffenheit vor 
ber zwar überfieht, verfchwinden aber die Unwiſſenheit ſelbſt nicht 
eher kann, als wenn Gott dad Reid) der Wahrheit des Glau⸗ 
bens und der Liebe bauen will: fo ift e8 auch mit bem einzelnen 
Menfchen. In Beziehung auf diefen naͤmlich ift dag am meiften 
bie Zeit der Ummiffenheit, wenn einer nicht weiß was in dem 
Herzen bes anderen ift, eine Zeit, die wir leider kaum gu uͤberſe⸗ 
ben vermögen; denn da ift an fein großes gemeinfames Werk, 
an Fein feſtes Zufammenhalten zur einträchtigen Erfüllung des 
göttlichen Willens, an Fein inniges Band der Liebe, an Eeinen 
suverläffigen Glauben des einen an ben andern zu denken. Nur 
erft wenn bie Herzen der Menfchen offenpar werden, dann allein 
werden die großen und heiligen Güter zugänglich, bie aus einer 
treuen und innigen Gemeinfchaft entfprießen und barin gedeihen. 
Miffen wir, mas in dem Herzen bes Menfchen ift, dann koͤnnen 
wir eben fo fiher und ruhig unfer Werk in der Welt erfüllen, 
wie eben beshalb der Herr allein das Neich Gottes auf Erden 
gründen Eonnte, weil er wußte, was in dem Menfehen mar. 
und fo wie er nicht nur am Ende feiner Laufbahn gegen feinen 
Mater ſich rühmen Fonnte, Hier find die, bie du mir gegeben 
baft, fonder auch noch während derſelben beftändig fagen Eonnte, 
Sch bin ein guter Hirte und erfenne bie meinen, und fie werden 
meine Stimme hören: fo auch hier. Wiſſen mir erft, wo in ber 
Seele des Menfchen das Licht mwaltet und wo bie Finfterniß, 
wiflen wir, welchen mir uns zuwenden koͤnnen unb ihnen bie 
Bruderarme Öffnen und fie einladen zu bem gemeinfamen Werke, 
gehalten von ihnen, wo wir firaucheln, und eben fo auch unfers 
ſeits fie aufrichtend und flärfend durch unfere Gefinnung und bie 
ganze Kraft unferes Lebens; wiſſen wir hinmwieberum auch, vor 
welchen wir ung zu hüten haben, meil ihre Seele voll Tuffe ift 
und vol Falſch, und welchen glatten Worten wir nicht trauen 
bürfen, weil fie grimmige Wölfe find in Schaafskleidern einher 
gehend: wenn in dem Scheine der Wahrheit bie Herzen vieler 
Menfchen fo offenbar geworben find und ihre innerften Gedanken, 
und die Unmwiffenheit gewoͤhnlicher Zeiten verſchwunden iſt, dann 
giebt es ein feſtes Vertrauen, dann find die Schritte der fonf 
wanfenben und irrenden Liebe ficher, dann täufcht fich Keiner 
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mehr in dem andern ober bauet vergeblich auf Sand, und dann 
läßt fich feſt fchürgen das Band derer, die Einem Herm und 
Meifter folgen, nichts anderes erfennend und begehrend als fein 
Reich in biefer Welt zu bauen, durch bie Kraft des Glaubens 
die Welt überwindend und alle Trübfal derfelben nicht achtend, 
um ihm zu folgen zu der Herrlichkeit, welche er bier fchon bereis 
tet hat benen, die ihm wahrhaft angehören. Und fo m. 9. Fr., 
hiermit ung tröftend, wie Simeon die Maria tröftete, mögen wir 
benn in feftem Glauben wie jener gu der Herrlichkeit unſers Herrn 
emporfchauen. Denn gereicht er auch vielen zum Kalle und zu 
jeber Zeit nur einigen zum Auferfiehen: fo bleibt dag doch wahr, 
daß er es ift, dem alle Gewalt übergeben ift im Himmel und 
auf. Erden; fo zeigt es ſich doch täglich immer mehr, daß er dag 
Licht if, gekommen zu erleuchten alle Völker. Und fo mögen wir 
denn auch die, welche jebesmal fallen in einer folchen Zeit der 
Entfcheidung, und wären es tauſend zur rechten und zehntaufenb 
zur linken, dem gnaͤdigen Erbarmen bdeflen für die Zukunft übers 
lafien, der die Beute feines Sohnes, den er zur Herrlichkeit ges 
führe bat, zahllos machen will wie den Sand am Deere und 
vie den Than ber Morgenröthe. Amen. 


XXXIV. 


Bild des Frevels, welcher die Fortichritte des 
| Shriftenthums aufzuhalten fucht. 


Text. Matth. 2, 16— 18. 


M. a. Sr. Wie bedeutungsvoll erfcheint ung bei näherer Be; 
trachtung alles, wie wenig es auch fei, was ung von den erſten 
Begebenheiten gemeldet wird, fowol welche ben Erlöfer felbft bei 
feiner Erfcheinung auf Erden getroffen, als auch welche ſich nur 
irgend wie auf ihn und feine Erfcheinung beziehen. Zuerſt fpre: 
chen fich die herrlichen Erwartungen, daß das Volk Gottes follte 
errettet und gefammelt werden, in den Lobgefängen aus, mit de 
nen Maria und Elifabeth noch vor der Erfcheinung des Herrn 
einander begrüßten. Beftätigt werden fie ung bei der Geburt des 
Erlöferd feld durch die Verkündigung ber himmlifchen Heer: 
fhaaren. Nicht nur auf dag alte Volk Gottes fich beziehend 
fondern zugleich auch aus der Ferne diejenigen, die eine Ab: 
nung bon der Notbwendigfeit eines neuen Heild erfüllte, ber: 
beiloffend, erfcheint uns die Ankunft des Erlöfers, indem bie 
weifen aus dem Morgenlande kamen ihn zu verehren unb ihm 
ihre Gaben darzubringen. Ahnungsvoll von den Kämpfen bes 
Reiches Gottes auf Erben rebet der fromme Greis, auf beflen 
Morte wir erft Fürglich unfere Betrachtung gerichtet haben; und 
wie bald ging dag Wort in Erfüllung, Diefer wird gereichen 
niht nur zum Aufftehen fondern auch zum Falle vielen in 
Iſrael! 

Denn dies erfuͤllte ſich zuerſt in der ſchauervollen Geſchichte, 
Die wir fo eben geleſen haben; fie iſt uns uͤberliefert als ber An: 


\ 
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fang von dem großen Trauerfpiele des Chriſtenthums, und alles 
twehmüthige, alles empörenbe, wovon die Fortpflanzung und Ents 
wikkelung bdeffelben bis in die neueften Jahrhunderte abwechfelnd 
begleitet geweſen ift, kann fi) ung an biefe Begebenheit anknuͤ⸗ 
pfen. Wir mögen fie anfehen als ein Bild alles Frevels, 
der in dem Laufe der Zeit begangen worden ift um bie Kort: 
fhritte des Chriſtenthums und alles guten, was mit dem⸗ 
felben verbunden ift, aufzuhalten. Und fo wollen wir fie in 
Diefer Stunde näher mit einander ‚betrachten. Zweierlei Gemuͤths⸗ 
bewegungen aber, bie und babei erfüllen, erfordern eine zwiefache 
Behandlung der Sache. Laßt und zu erſt fragen, wie wir ung 
zu berubigen haben über das fchmerzliche, was darin liegt; 
dann aber auch zweitens uns felbft recht deutlich machen ben 
Abfchen vor dem verkehrten und vertverflichen darin, ber ung 
erfüllt. Ä 


I. Was das erfie betrifft m. 9. Fr., fo iſt wol nicht zu 
leugnen, dieſe Gefchichte ift in vieler Hinficht trauriger und nie 
derfchlagender als das meifte ähnliche, was fich in dem MWerlaufe 
der Gruͤndung und Ausbreitung fo wie der inneren Entwiffelung 
und Reinigung des Chriſtenthums von Zeit zu Zeit ereignet hat. 
Denn fehen wir in der Folge die Zeugen des Glaubens bald 
einzeln bald in ganzen Haufen ihr Blut für denſelben vergießen: 
fo ift dem Schmerze, den wir darüber empfinden, unmittelbar 
etwas erhebendeg beigemifcht. Alle dieſe waren thätig in ihren 
Leiden; es entwikkelte ſich dabei die Stärke ihrer Seele, bie 
Seftigkeit ihres Mutheg, bie Freudigkeit ihres Glaubens; und ins 
dem uns ihr Tod betruͤbt, und wir trauern, daß biefenigen zu 
früh ber Erde entriffen wurden, die mit fo herrlichen Kräften 
ausgeſtattet bes guten noch viel hätten ftiften Eönnen: fo koͤnnen 
und dürfen wir und auf der andern Seite nicht leugnen, treu 
nachfolgend demjenigen, der auch fein Werk auf Erden dadurch 
Erönte, daß er für die fündige Welt flarb, haben auch fie das 
größte was fie konnten gethan, indem fie zeugen und zeugend 
flarben. Hier hingegen m. g. Tr. fehen wir auch nicht bag lets 
fefte Bild eines Kampfes, aus dem etwas gutes hervorgehen 
Eönnte, Feine Spur eines Wiberſtandes, in welchem fidy edle Kräfte 
entfalteten. Das Schwert der Gewalt trifft die Schwäche, welche 
ſich weber zu helfen und zu retten weiß noch auch das Ende des 
eben erft angefangenen Lebens durch irgend etwas denkwuͤrdiges 
zu bezeichnen im Stande iſt; es trifft eben Die zarte jugend, . 
auf welche der Erlöfer in ben Tagen feines Wandels auf Erden 
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mit der groͤßten und zaͤrtlichſten Hoffnung hinſah, diejenigen, die 
ſich erſt noch entwikkeln ſollten zur Bluͤte ihres Lebeus und her⸗ 
nach ſchoͤne Fruͤchte zu tragen beſtimmt ſchienen, eben weil ſie 
als Zeitgenoſſen des Erloͤſers geboren wurden. Gewiß alſo iſt 
der Schmerz, der uns hierüber erfüllt, ein ſolcher, ber wenig 
ſtens Eeinen Troſt irgend einer Art bei ſich felbft führt, ſondern 
anderswo, nicht in der Sache felbft, müflen wir ung nach Troft 
umfehen. Aber wo m. 9. Fr.? Wenn wir uns fragen: wie 
fonnte doch Gott zulaflen, daß fo zartes unfchuldiges Blut ver 
goflen wurde, daß diejenigen geopfert werben durften, von ber 
nem jeder auf das deutlichfte überzeugt ift, fie konnten nichts bes 
gangen und nichts verfchuldet haben, fondern fie litten und ſtar⸗ 
ben bloß um den geheimen frevelhaften Abfichten eines maͤchti⸗ 
gen zu dienen, ja fogar dazu umfonft, indem diefe ja doch nicht 
erreicht wurden? wenn wir ung biefe Frage vorlegen: wohl, fo 
laßt ung zuerft nur ja nicht vergeffen, daß uns ein für allemal 
nicht gegeben ift in dag Geheimniß ber göttlichen Anordnungen 
einzubringen, und am wenigſten folcher, welche wir gewohnt find 
am liebften nur mit dem Namen göttlicher Zulaffungen zu bes 
zeichnen. Wenn und nun in diefer Hinficht kein Licht leuchtet 
und aufgeht, fondern mir Gott den Allmächtigen allein muͤſſen 
walten laffen über die menſchlichen Dinge: fo müflen mir ung 
begnügen wenigſtens zu fehen, ob ung irgendwo der Schimmer 
einer wahren und fröhlichen Ergebung aufgehe, und muͤſſen ba% 
jenige auffuchen, was ung bei biefen und ähnlichen Begebenhei 
ten, wenn fo ſchauderhaftes fich ereignen Tann, wahrhaft zu berw 
higen vermag. 

Das, worauf wir haupffächlich zu fehen haben, ift mol 
dieſes, daß Gott fchon in die allgemeinen Ordnungen der Natur 
fo viel zerftörendeg gelegt hat, daß dasjenige, was aus ben res 
velthaten ber Menfchen hervorgeht, nur weniges hinzuthut. Alle 
Verwuͤſtungen bed Krieged vermehren nur um ein geringes bie 
Zahl ber fterblichen, welche Jahr aus Jahr ein als Opfer dee 
natürlichen Todes fallen. Und fo finden wir es überall. Den 
fen wir an biefe Kinder, bie durch einen Wink ber rohen Ge 
walt aus dem Leben hinweggeriſſen wurden: welch ein großer 
Theil von denen, die zweijaͤhrig find und darunter, wie biefe es 
waren, wird nicht immerfort durch die Drdnung der Natur bem 
Leben entriffen! Der Herr will das menfchliche Dafein in feiner 
Eürgeften Dauer wie in ber längften, deren es feiner inneren Eins 
richtung nad) fähig ifl, und vor Augen ftelen; und gewoͤhnt find 
wir an dieſen Anblikk und erfahren es, wie viele, ehe noch ber 
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Keim bes Lebens fich in ihnen entfaltet hat, ſchon ſterben müfs 
fen, damit die anderen übrig bleiben. Aber freilich in dag uns 
vermeibdliche lernen wir allmählig ung fügen, der Schmerz, den 
ung die Natur verurfacht, verliert früher oder fpäter feinen Sta» 
chel; aber auf biefelbe Weife fcheinen wir ung nicht beruhigen zu 
fönnen, wenn ber natürliche Schmerz fich mit dem bitteren Ges 
fühle verbunden bat, daß nur durch Feindſchaft gegen dag gute, 
nur durch unnatürlichen Frevel Schmerz und Leiden entitanden 
find. — Freilich wahr, m. g. Fr.! Aber laßt ung zunaͤchſt bebens 
fen, daß für den Herrn auc die roheften Leibenfchaften ber 
Menfchen nichtd anderes find als nur Aeußerungen einzelner 
Ztoeige eben jener noch ungebändigten und unvergeiftigten Kräfte 
der Natur; und daß er, der Sturm und Bliz zu feinen Dienern 
macht, too er zerftören will, eben fo auch den Zorn und die blinde 
Wuth irregeleiteter oder böfer Menfchen fo lenkt, daß was fie 
auch böjes meinen fie doch durd) die That immer nur feinen ung 
vor dem Ausgang der Sache fo oft verborgenen Willen erfüllen 
müffen. Und mie ber Erlöfer und damit beruhigt, daß fein 
Sperling, wenn auch zwekkloſe Morbdluft ihn niederfchießt, vom 
Dache fallt, und Fein Haar, wenn auch empörter Zorn es ges 
waltfam ausrauft, von unferem Haupte ohne den Willen unfes 
res Vaters im Himmel: fo follen wir immer mehr lernen auch 
dag gewaltfame als natürlich anfehen und empfinden und ale 
unter der Leitung berfelben Allmacht ftehend, welche allein Leben 
und Tod Freude und Schmerz gegen einander abzuwaͤgen weiß. 
Wir folen lernen ung ganz eben fo wie über das wmatürliche: 
auch uber die Schmerzen zu trö..en, die Gott den Menfchen 
zufügen läßt durch die Hand ihrer Brüder, da wir ja genug 
wiffen, daß, fo lange die Menfchen nicht von dem göttlichen 
Geiſte der Liebe durchdrungen find, Die verderblichen Ausbruͤche 
ihrer heftigen Leidenſchaften eben ſo zu dem unvermeidlichen ge⸗ 
hoͤren wie die Zerſtoͤrungen, welche die Natur unmittelbar ausuͤbt. 
Aber zweitens m. g. Fr., ſo wie die allgemeinen Geſeze der 
Natur auch durch ihre zerſtoͤrenden Wirkungen doch keinesweges 
gar nichts anderes ausrichten, als daß ſie dem Menſchen ſein 
Leben verkuͤmmern und ſeine Werke vernichten, ſondern je oͤfter 
und je tiefer ſie ihm wehe thun um deſto mehr auch allmaͤhlig 
ſeine Kraͤfte entwikkeln und aufregen zu erfolgreichem Wider⸗ 
ſtande; und wie er ſelbſt nur auf dieſem Wege des Streites ge⸗ 
gen feindſelige Kraͤfte den großen Beruf erfuͤllen kann, zu wel⸗ 
chem Gott ihn in die Welt geſezt hat, naͤmlich daß er nicht be⸗ 
herrſcht werde ſondern ſelbſt ein Herr ſei auf Erden und ſich all⸗ 
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maͤhlig alles was lebt und alle lebenden und zum Leben mit. 
wirkenden Kräfte zur Dienfibarkeit untermwerfe; fo wie auch dieſes 
Geſez der Natur, Eraft deſſen jährlich eine große Menge unferer 
neugeborenen den Schauplaz ber Welt twieber verläßt, nicht be: 
fieht, ohne daß der menfchliche Werfiand und ber menſchliche 
Wille einen wenn gleich noch nicht fehr bedeutenden Einfluß dar 
auf ausübt, indem wir immer mehr lernen auch von ber zarten 
Kindheit manche Uebel, die ihr drohen, hinwegzunehmen und ab: 
zutvenden, die Gewalt mancher Krankheiten, bie fon über biefes 
Alter geherrfcht haben, zu brechen und zu zaͤhmen: eben fo m. 
9. Fr. ift auch alles ſchmerzliche, was aus dem Unrecht und der 
Gewaltthätigfeit hervorgeht, nicht nur ba um eben fo gut als 
möglich ertragen zu werben: nein, nicht nur leidenb und duldend 
ſollen wir ung darüber tröften und ung ftil in den Willen des 
Herrn ergeben fondern deß eingedenf fein, daß jeder Wille des 
Herrn, der an ung ergeht, jeder Wink, den er ung giebt durch 
dad, was vor unferen Augen vorgeht, auch ein Gebot von ihm 
an ung in fich fchließt, auf daß ber Menfch wahrhaft und in dem 
böchften Sinne lebe von jedem Worte, mas aus dem Munde 
Gottes geht. Und dag gilt denn vorzüglich m. th. auch von al 
len Uebeln, die unmittelbar aus ben Ausbrüchen der Sünde ent: 
fpringen. Denn das ift ja das größte Gebot ded Herrn an und, 
dag wir alles böfe überwinden follen mit gutem. Sollen wird 
aber übertwinden, fo muß es ung zum Gtreite aufgeregt haben; 
fol «8 und aufregen, fo müflen wir es wahrgenommen haben; 
follen wir es wahrnehmen, fo muß es aus dem inneren bei 
Menfchen, in welches wir fo felten einzubringen vermögen, her 
vorgetreten fein; es muß in äußere That übergegangen fein nicht 
ettva nur durch leiſe Andeutungen, die ung felten ftark genug in? 
Auge fallen um ung Eräftig aufjuregen, fondern auch in Frevel— 
thaten und Greueln wie diefe, damit wir bie Tiefe des menſchli⸗ 
hen Verderbens erkennen und für ung felbft wie für andere um 
defto inniger fchneller und Eräftiger unfere Zuflucht nehmen zu 
der Duelle alles guten. Und eben diefes ift der heilige Wilke 
Gottes, der ung über alle folche auch die ſchauderhafteſten Ereigniflt 
zur vollkommenen Beruhigung gereicht, der Wille Gottes naͤm⸗ 
lich, daß auf dieſem Wege überall aus dem böfen dag gute ber 
vorkommen fol. Durch den fo bewirkten Einfluß derer, melde 
diefen Befehl des Herrn vernehmen und ihm durch den Yeifland 
feine® Geiſtes Folge zu leiften bereit find, dadurch fol es geihe 
ben, daß was bie Menfchen übel gemeint haben der Herr wieder 
gut macht. Denn er macht es nur gut durch ben Dienſt fein 
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treuen Knechte auf Erben. Damit alfo deren Kräfte erwekkt wer 
den, Damit fie befto tiefer burchbrungen werben von der anfchau- 
lichen Erkenntniß des menfchlichen Verderbens: darum läßt ber 
Herr gefchehen, daß es hervorgeloftt werde aus dem inneren auf 
mancherlei Weife und in den verfchiebenften Abſtufungen. Wenn 
wir nun fehen, daß das böfe noch in der Geftalt fchauberhafter 
unb alles Gefühl empörender Graͤuel hervorbricht: follen wir ber 
göttlichen Weisheit weniger zutrauen als der menfchlichen? Denn 
überall, wo menfchliche Sefesgeber noch harte und rohe Strafen 
verhängen, find gewiß bie Völker noch ungewekkt für ben Unter: 
ſchied zwifchen dem guten und böfen; je mehr aber ber Sinn da- 
für gefchärft wird, um deſto mehr wird auch die Härte der Stra- 
fen als überflüffig gemilbert. So bürfen wir auch gewiß ver- 
trauen, wo Gott noch unerhörtes gefchehen läßt, da Eonnte um 
einen geringeren Preis nicht zur Anfchauung gebracht werden, in 
was für einer Tiefe des Verberbeng bie Gefelifchaft noch Eranf 
liegt, und wie wenig fie noch von befferen Gefühlen und Grund: 
fägen burchdrungen und bewegt if. Das gilt nun auch befon- 
ders von dem vorliegenden Falle. Denn wir Eönnen wol gewiß 
nicht anders m. g. Sr. ale ba einen höchft erniebrigenden Zuftand 
der menfchlichen Geſellſchaft erkennen, wo folche Dinge gefchehen 
dürfen, wie an jenem Tage verübt wurden, two die Gewalt mit 
Beifeitfegung aller Schaam und mit Verachtung auch des ur: 
fprünglichfien Rechtes der Menfchen willkuͤhrlich eingreifen und 
offenbar fchuldlofes menſchliches Leben ohne alle Form ja ohne 
irgend eine Darlegung ohne irgend einen Vorwand bed Nechtes 
zerftören darf. Aber die Gefchichte bes jüdifchen Volkes ift voll 
von Ähnlichen Sräueln, wie denn auch der Erlöfer demſelben die 
Menge bes unfchulbig vergoſſenen Bluted vorwirft. Und fie 
mußten fich wiederholen um endlich bei einem Theile wenigfteng 
das Gefühl zu erwekken, daß ihm etwas anderes noth thäte als 
das alte Gefeg, da folche Unthaten auch von denen ausgehen 
Eonnten, welche den Gott des Gefeges befannten und bie beſonde⸗ 
ren Auffeher und Befchüger feines Heiligthums waren. Unb wie 
abgeftumpft iſt nicht oft lange Zeit hindurch dag Gefühl bes 
größten Theils der Menfchen für eben fo. unwuͤrdige Zuftände! 
Sol dies Gefühl gewekkt werben, fo muͤſſen Thaten gefcheben, 
Die fchlimm genug find um auch auf die abgeftumpften Gemüther 
zu wirken und bie faft erfiorbenen Gefühle allmaͤhlig wieder für 
ein befferes Leben in menfchlichen Herzen zu beleben. Diejenigen 
alfo, die auf folche Weife leiden oder gar ihr Leben laffen, mas 
chen zwar nicht ben erhebenden Eindruff auf ung, den die heili⸗ 
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gen Zeugen der Wahrheit, den die für bie Sache bed guten bin. 
tenden Kämpfer zuräfflaffen: aber haben mwir nur erft ber Sadıe 
die rechte Seite abgewonnen, fo beruhigt fi) doch unfer Her; 
denn auch fie ‚dienen, aber durch das was fie leiden, der gemein. 
famen Sache bes menfchlichen Geſchlechts, auch fie opfern ihr 
Leben wenn auch willenlos und unbewußt dem befleren Seile 
der Zukunft. Und Feiner unter und, das wiſſen wir, kann et 
was befferes thun, und einem etwas größeres begegnen, als 
eben dies. 

Heides fanden wir neben einander im Anfange bes Chri⸗ 
ſtenthums, und eben fo bat fich beides nachher in der weiteren 
Geſchichte beffelben oft wiederholt. Neben denjenigen, bie unmits 
telbar ale Zeugen des Evangeliums litten und ftarben, finden 
wir immer viele, welche Dpfer wurden von ben verkehrten Abs 
fichten und frevelhaften Unternehmungen derer, die ben Lauf ber 
göttlichen Wahrheit in Ungerechtigkeit aufzuhalten waͤhnten und 
mittelbar oder unmittelbar bald auf dieſe bald auf jene Weite 
die Verbreitung des Ehriftentbums zu hemmen fuchten. Und wie 
aus beiderlei Leiden alle die Güter hervorgegangen find, in deren 
fiherem Bez die chriftlichen Völker fich jezt gluͤkklich wiſſen: fo 
bürfen wir auf diefelbe Weile auch alled dasjenige anfehen, was 
fi) ähnliches bei der allmähligen Enttoiffelung und weiteren Aus⸗ 
bildung des menfchlichen Geſchlechts fat unter allen Völkern er 
eignet, indem überall nur unter mancherlei Kaͤmpfen und Strei⸗ 
tigkeiten ein unvollkommener Zuftand der Dinge einem vollkomm⸗ 
neren weichen zu koͤnnen ſcheint. Wiſſen wir uns aber num fo 
im allgemeinen zu tröften und gu beruhigen über die Art, tie 
Sort die menfchlichen Angelegenheiten leitet: fo muͤſſen wir auch 
in dem vergangenen ung fpiegelndb immer gefaßt fein und ges 
froften Muthes bei allem, was ung felbft, was anderen neben 
ung, was den fFünftigen Geſchlechtern nach uns noch aͤhnliches 
begegnen mag. 


U. Uber nun m. g. Fr. laßt ung auch zweitens bie an» 
bere Seite unſeres Gegenflandes betrachten. 

Tief durchdrungen von Abfcheu fühlt fi) gewiß ein jeder, 
wenn er fich dieſe Sreveltbat in das Gebächtnig zurüffruft. Aber 
auch in folchen Gefühlen m. g. Fr. mifcht fich gar oft das menſch⸗ 
liche unter dag göttliche, dag finnliche unter dag heilige; und eg 
iſt unfere große und theure Pflicht als Ehriften, daß wir vor al- 
len Dingen auch unferen Widerwillen gegen dag böfe reinigen 
vor Gott, damit eben in das Beſtreben, wozu er ung auffordern 
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ſoll, das böfe nämlich zu überwinden durch gutes, fich nichts ein, 


mifhe, was ber heiligen Sache des Erlöferd unwürdig wäre 


So laßt ung denn jezt in dem zweiten Theile unferer Betrache 
tung fehen, was benn die eigentlichen Gründe des Abfcheus find, 
den wir über diefe That empfinden — Ich beginne bei bem; 


was ſich zunaͤchſt an daS zulezt gefagte anſchließt. Ein folder 


herabgewuͤrdigter Zuſtand der menſchlichen Geſellſchaft, wo ſich 
bie Willkuͤhr eines untergeordneten Herrſchers, wie Herodes war, 
im Uebermuthe «einer fchlecht erworbenen Gewalt und im Der 
trauen auf ben ficheren Schuz eines eben fo ungerecht waltenden 
Herrſchers alles erlauben zu dürfen meint, wie fehr fich auch jes 
bes menfchliche Gefühl dagegen empöre, wie deutlich auch ein 
gaͤnzliches Erdruͤkktſein alles menſchlichen Gefuͤhls in dem, welcher 
dergleichen zu thun vermag, ſich dadurch ausſpricht: — ein ſol⸗ 
cher herabgewuͤrdigter Zuſtand einer menſchlichen Geſellſchaft, ſage 
ich, iſt niemals ohne eine gemeinſame Schuld; er beweiſt deutlich 
genug, daß in der ganzen Maſſe von Menſchen, unter welcher ſo 
etwas nicht nur geſchehen darf ſondern auch leicht genug hinge⸗ 
nommen wird — wie es bei dieſer ungerechten That des Herodes 
der Fall war, da ſie gar kein großes Aufſehen gemacht zu haben 
ſcheint, indem unſere Erzaͤhlung, die ſonſt in den einzelnen Ums 
fländen ziemlich genau und ausführlid iſt, nichts erwähnt von 
einer unrubhigen Bewegung, bie daraus unter dem Wolfe entftans 
den wäre, — es muß, meine ich, in einer folchen Geſellſchaft dag 
Gefühl für Recht, e8 muß bie Erfurcht vor dem menfchlichen 
Dafein felbit abgeftumpft und erſtorben fein, und wir mögen es 
allerdings als eine allgemeine Regel feftftellen, daß in dieſer Bes 
giehung, fo bald wir nur die menfchlichen Schikkſale im großen 
betrachten und unferen Blikk nicht auf dem einzelnen ruhen laß 
fen, ben Menfchen nicht leicht etwas begegnet, was fie nicht vers 
Bient haben. D die Mütter jener Kinder, die ein Opfer wurden 
von der blinden Wurh des Heroded, mögen es wol tief gefühlt 
haben, was der Herr über fie hatte kommen laſſen; fie mögen 
wol richtig empfunden haben, wie c8 in dem Gemüthe deſſen aus⸗ 
fehen mußte, von bem ein fo graufamer Befehl ausgehen konnte. 
Aber Srauen waren auc damals in der Regel am teiteften ent 
fernt nicht nur von aller Theilnahme an öffentlichen Angelegens 
heiten fondern auch von der genauen Kenntnig des bürgerlichen 
Auftandes ihres Landes. Nur da aber, wo folche Thaten gefches 
ben können — und biefe war nur ein Eleined und geringes Bei» 
fpiel von der Graufamfeit, bie fi) Herodes erlauben durfte, — 
ohne daß aͤberall das menfihliche Gefüpl mit Abſcheu erfuͤllt 
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wird, ohne daß Väter und Mütter nicht nur ſondern ein jeder, 
den auch ähnliches perfönlich gar nicht treffen kann, dennoch das 
gefchehene fühlt wie feinen eigenen Schmerz und tie fein eige: 
nes Leiden; Eur; nur da, wo im allgemeinen bemegliches inniges 
Mitgefühl noch fehlt: nur da koͤnnen überhaupt ſolche Gräuel 
verübt werben, in benen fich alled Mitgefühl verläugnet; und mo 
folche gefchehen koͤnnen und hingenommen" wurben, da iſt ein 
wahres Mitgefühl nicht. Denn iſt einmal irgend etwas menſch⸗ 
fich gutes in der großen Maſſe einer verbundenen Geſellſchaft 
feft gewurzelt, follte dann auch ein von dem Herrn beſtimmtes 
und geordnetes Schifkfal es fügen, bag an ber Spize der Ge: 
feufchaft einer ftände weit zurüffgeblieben hinter den andern an 
menfchlihem Gefühl und an Erkenntniß ded Rechts: fo wird 
doch das allgemeine Gefühl, von welchem alle beberrfcht find, 
fich feiner bemeiftern, und er wird nicht wagen, was er gern wa⸗ 
gen würde, wenn das gute in ber ganzen Mafle eben fo erftorben 
waͤre als in ihm. In fo fern alfo mögen wir allerdings fagen, 
es begegnet im großen einer Maſſe von Menfchen nicht leicht 
etwas, was fie nicht in einem gewiſſen Sinne verdient haben. 
Und dies nun ift das erfle, bag in der Frevelthat des ein 
zelnen fich ung allemal ein allgemeines Verderben ab: 
fpiegelt. ' 
Wie aber überhaupt dieſe Allgemeinheit bed Verderbens 
dem einzelnen keinesweges zur Entfchuldigung gereicht oder unfere 
Empfindung über ihn mildert, vielmehr er ung immer als ber: 
jenige hervortritt, in welchem das That geworden ift, was in 
den andern nur unterbrüfßfte Luft blieb und verborgene Begierde: 
fo Tommt in dem vorliegenden Falle zur Vermehrung unferd Ab⸗ 
ſcheues gegen die That noch dieſes hinzu, dag wir darin ben um: 
verantwortlichen Mißbranch fehen, den ber flärkere von der Ge⸗ 
malt macht, die ihm über die ſchwaͤcheren zufteht; daß wir fehen, 
wie derjenige, ber über allen übrigen ftehen follte, dad nothwen⸗ 
dige und fchikkliche am beften einfehend und am meiften geneigt 
es zu üben, zu derfelben niedrigen Stufe herabgewuͤrdigt ſich zur 
Befriedigung feiner Begierben das zu nuze macht, daß alle nicht 
befier gefinnt find als er. Denn jede menfchliche Gewalt m. g. 
Sr. von der natürlichften an ber väterlichen und mütterlichen 
bis zu derjenigen, die auf einer Eünftlichen Entwikkelung der 
menfchlichen Gefellfchaft beruht, jede fol ihrer Natur nach ſchuͤ⸗ 
gend fein, jede fol fördern und erbauen aber nicht zerftören. Und 
ed liegt auch in der Natur der Sache, daß fowie bie Väter cin: 
ſichtsvoller find als Die Kinder fo auch Feiner zum Genuß irgend 
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einer Gewalt und irgend eines Anſehens in der menfchlichen Ge⸗ 
ſellſchaft gelangen Tann, es fei denn, daß er bald mehr durch ein 
Uebermaß natürlicher Gaben und erworbener Tugenden fich aus⸗ 
zeichnet vor anderen, bald .mehr durch feine Lage in Stanb ge 
fest und verpflichtet iſt hervorzuragen ‘über ‚diejenigen, über welche 
er Gewalt ausübt. Denken wir ung an ber Stelle bes Herodes 
einen wohlwollenden und menfchenfreunblichen. Herrfcher: würde 
dieſer e8 nicht für feinen höchften Beruf ‚gehalten haben in dem 
Volke, welches. ex leiten ſollte, und welches er gegen eine ent 
fernte aber immer brobenbe und bei weiten flärkere Macht fo 
gut und lange als möglich zu fehügen hatte, bie theild noch nicht 
gehörig entwikkelten theils wieder unterbrüfften und erftorbenen 
Gefühle für Recht und menfchliche Würbe zu erwekken und zu 
beleben, damit er ein wuͤrdiger über wuͤrbige herrfche, und das 
mit feine Gewalt unter denen, über welche fie ausgeuͤbt werben 
follte,: tüchtige und erleuchtete Werkzeuge fände? Wo nun fo wie 
in der. Sprannei bes Herobes das feiner Natur nach wohlthaͤtige 
und für’ alle menfchliche Entwikkelung böchft bedeutende zum al 
gemeinen Nachtheil gewendet und in fein Gegentheil verkehrt . 
wird; 100 die ſchuͤzende Gewalt zerflörend wirkt, und Diejenigen, 
welche geiftig leiten follen, vielmehr die geiftige Verworrenheit 
und Verdunkelung eines ſcheinbaren Vortheild wegen erhalten 
umd durch ihre ganze Handlungsweiſe noch vermehren: da fuͤh⸗ 
leir wir und mit Recht ergriffen von einem tiefen Abfchen gegen 
den frevelhuften Mißbrauch eines: von Gott anders 
trauten Gutes, gegen bie Verhoͤhnung alles menfchlichen, 
gegen die gewaltfame Umkehrung aller natürlichen und fittlichen 
Drbnung. | — 

Mer nicht nur dies, ſondern laßt uns nun auch noch fra⸗ 
gen: was hatte denn Herobes für einen Grund mit Hintanfegung 
altes beffen, was ihm hätte natürlich und heilig fein follen, fo 
zu handeln, wie er gehandelt hat? Biel vertvorfener erfcheint er 
ung ale felbft bie Hohenpriefter und oberfien bed Volks, welche 
an dem Tode unferd Herrn Urfache twurben.- Denn biefen Fön 
nen wir doch noch in‘ unferem Herzen bie Entfchulbdigung zu 
Theil werben laffen, daß fie dom einer irrigen Webergeugung ges 
feitet worden, indem fie in dem Wahne fanden, das Heil des 
Volks fole immerwaͤhrend und für alle Zukunft auf dem Zus 
ftanide der Dinge beruhen, den fie überfommen hatten, und ben 
fortzuſezen fie ſich berufen fühlten. Nun hatte ſich ſchon wirk⸗ 
lich vor Ihren Augen entwikkelt der erfie Anfang von dem Uns 
ternehmen bes Ertöfers feinem Water zu ſanmen ie er ſagt, 
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daß er begehre, Anbeter im Geift und in ber Wahrheit, bie In 
ternehmung eine geiflige Gemeinfchaft unter ben Meenfchen zu 
ftiften; und wenn: fie. ihren ererbten Sitten und Anſichten nad) 
unfähig waren fich eirie rein geiſtige Gemeinfchaft zu denfen, bie 
nicht doch weltlich würbe und fich mit weltlicher Macht verbänbe, 
mern bas wirklich Wahrheit für fie :twar,. was fie in ihrem Rathe 
: fagten, dag wenn man fort gewähren ließe was einen folchen 
Anfang genommen hatte dann die Römer kommen würden und 
ihnen dag Land gänzlich nehmen: fo koͤnnen wir fie gewiſſerma⸗ 
Ben .entfchuldigen wenn auch nicht. über ihre irrige Ueberzeugung 
— denn fie ‚hätten. gang vorzüglich ſollen ergriffen worden fein 
von ber göttlichen. Weisheit des Erlöferd, — aber diefe irrige 
Weberzeugung einmal - vöraudgefest haben fie eine Entſchulbigung 
für Das, mas fie ihr‘ gemäß thaten. Wie kann aber dem Hero 
des in unferem Urtheil irgend eine Weberzeugung zu ftatten kom⸗ 
men, bie wir ihm beilegen könnten? Denn das wollen wir ihm 
gern zugeftehen, daß, wie die Hohenpriefter glaubten, auf bee Ers 
haltung des Tempeldienfies und allen Seguungen deffelben beruße 
das Hal dei Volkes, eben fo gut auch er geglaubt haben kann, 
‚ daß feine und feines Haufed Macht der einzige , vermittelnde 
Schuz fei für fein Volk: .aber wie wollen wir hieraus feine Hand⸗ 
Iungsweife erflären? Die. weifen. aus dem. Morgenlande waren 
gekommen: und: haften ihm von «einem. meugehorenen Könige ber 
Juden geredet, und wie fle gekommen waͤren ihm anzubeten. Da 
verftand er recht wohl, das wuͤrde ber fange- erwartete Meſſias 
ſein. Wie aber in Zukunft dieſer und das, was er.in der Welt 
ausrichten follte, ſich zu ſeinem ober feiner Nachfolger weltlichem 
Regimente verhalten würde, barüber Eonnte er nur unbeflimmte 
und unzureichende Vorfiellungen haben; auf jeben Sal aber mußte 
er dieſes wiſſen, daß irgend jemand wahr oder falld) als Meſſias 
nur auftreten konnte im maͤnnlichen Alter. Aus welchem Grunde 
uun wuͤthen gegen das neugeborene Kind, welches er ja konnte 
beobachten laſſen auf. allen Schritten? Ohne alle Ueberzeugung 
alſo hat er gemordet, ohne daß er ſich ſagen konnte, dies ſei 
das unentbehrliche oder das einzig ſichere: Mittel zur Sicherſtel⸗ 
luug der ‚eigenen Herrſchaft oder zur Rettung des Volkes. 
hat ihn alſo zu ſeiner That getrieben? Offenbar hat er aus nichts 
anderem gehandelt als aus jenem verworrenen Gefuͤhle, welches 
ſich ſchon von weitem vor allen Aenderungen und Neuerungen 
in dem Laufe der Dinge ſcheut und erſchrikkt und um jeden Preis 
lieber das alte behalten will, damit nur nicht etwas neues gur 
allgemeinen Geltung und Anerkennung. gelange. Hätte ſich He⸗ 





robes bie Sache nur irgend ſo weit erufihaft überlegt, als nöthig 
geweſen wäre um eine Ueberzeugung zu gewinnen darüber, mag 
nun für ihn das befte fei in Bezug auf dieſes Kind: würde er 
Dann wol etwas anderes Kefchloffen haben als zuerft nur dag bes 
deutungsvolle Kind felbft auszumitteln und es im Auge zu bes 
alten, um wenn fich feine Bedeutung wirklich zu entwiffeln ans 
fing den Umftänden gemäß zu handeln? Ja wenn ihm auch bie: 
ſes kurze fchauberhafte Mittel eingefallen waͤre: würde er fich 
nicht haben fagen müflen, bag, wollte .er gegen jede gleich ent 
fernte Gefahr gleiche Mittel ergreifen ex fein ganzes Reich zer: 
ſtoͤren müßte? Uber dieſes Handeln auf Gerathewohl ohne alle 
Ueberzeugung, diefer gänzlihe Mangel an Umficht und 
Befinnung fchon bei geringeren Dingen, noch mehr hber wo 
es auf die Vergießung unfchuldigen Blutes ankam, ift eine 
Rohheit, welche ung um fo vermwerflicher erfcheint, als derjes 
nige, welcher fo handelte, an ber Spize öffentlicher Augelegen» 
beiten ſtand. 

Doch dies iſt noch nicht alles, fonbern es kommt auch noch 
dieſes Hinzu. Als bie weifen zu Herodes kamen und ihn frags 
ten, mo ber neugeborene König der Auden fei: fo ließ er die 
Schhriftgelehrten vor füch kommen und fragte fie, wo doch. den 
Propheten gemäß der Meſſias follte geboren werben? Da antivors 
teten fie ihm, Zu Bethlehem im jüdifchen Lande. Indem er fo 
darnach fragte, fo fezte er nicht nur voraus, das neugeborene 
Kind fei der Meſſias, fondern er glaubte auch der Weiflagung, die 
fih in den heiligen Büchern fand; denn nur diefer Glaube Eonnte 
ihn bewegen die Schriftgelehrten zu fragen und Die weifen, gen 
Bethlehem zu fenden mit dem Befehle fleißig nad) dem Kiudlein 
zu forfchen; ja von eben diefem Glauben Fonnte auch nur ber 
graufame Befehl ausgehen alle Kinder in Bethlehem und der 
Umgegend zu töbten, um damit zugleich auch Ben Fünftigen Mefs 
fias zu treffen. Welch eine tiefe Verwirrung des menjchlichen 
Gemuͤths giebt fi) und dabei zu. erkennen! wie müffen wir von 
dem Gefühle durchdrungen werden, baß alles böfe fich immer 
felbft wiberfpricht! fo thöricht ift e8 und fo verworren, beides von 
Eeiten bed Herzens ſowol als bed Verſtandes betrachtet. Ober 
iſt es ohne die tieffte Verwirrung des Verſtandes möglich, daß 
derfelbe Menfc den Weiffagungen der heiligen Bücher glauben 
fonnte und bennoch meinen, der Gegenftand biefer Weiffagungen 
heiliger Männer, welche getrieben vom göttlichen Beifte geredet 
hatten, ſtehe fo wenig unter ber göftlichen Obhut, daß es einem 
ſchwachen Werkzeuge bes Zorned gelingen könne Las geheiligte 
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Werkzeug ber göttlichen Gnade, che es feine Beſtimmung errei- 
chen Eonnte, zu vertilgen und auszurotten! Gewiß muß der ſchein⸗ 
bare Glaube an göttliche Dffenbarungen und Berbeißungen nur 
Wahn und dumpfer Aberglaube geweien fein in einer Geck, 
welche fich zugleich fo vermeflenem Dünkel hingeben konnte. Denn 
wie Fönnen Glaube und offenbarer beivußter Ungehorfem mit 
einander beftehen! Welcher Ungehorfam aber auch! welches Auf: 
halten der Wahrheit in Ungerechtigkeit! melche Verkehrtheit bes 
Herzens fich demjenigen, was er felbft als eine göttliche Anord- 
nung erkannte, was nur, infofern es durch einen göttlichen Rath: 
ſchluß feſt beſtimmt war, fo hätte geweiſſagt werben koͤnnen, tie 
er ſelbſt es glaubte, dem fich mit menfchlicher Gewalt miderfegen 
zu wollen und fo die göttliche Verheißung auf Spott zu ziehen! 
Ja diefe bewußte Empörung gegen den felbf erfann: 
ten göttlichen Willen, dieſes frevelhafte Beftreben aus ſelbſt⸗ 
füchtigen Abfichten das dafuͤr anerkannte Werk Gottes gu hem⸗ 
men iſt unftreitig das tieffte Verberben! Dieſes irgendwo wahr: 
nehmen — und oft genug wiederholte es ſich! — biefes fehen 
und von dem innigften Abfchen Surchörungen werden, über wel: 
her hinaus es Leinen größeren geben kann für eine fromme 
Seele:“ das muß wol für und alle eins und daſſelbige fein. 

D m. g. Sr. laßt ung hierbei denken an das theure Wort 
des Erlöfers, Iſt dein Auge licht, fo wird dein ganzer Leib licht 
fein, tft aber dein Auge dunkel, fo wandelt auch dein ganzer Leib 
in Finſterniß. O daß doch alle Menfchen immer mehr durch das 
Licht erleuchtet würden, welches Gott von oben geſendet hat 
durch eben denjenigen, meine ich, ber fo die Kraft des Lichtes be: 
fhrieben hat, und der, meil er und zum Lichte und zur Wahr: 
heit werden follte, nicht durfte auggerottet werben durch Die blinde 
Wuth feiner Feinde, bie fein Werk wirklich vollendet war, umd 
feine Stunde gefchlagen hatte. O daß feinem Lichte immer mehr 
die geiftigen Augen aller Menfchen fidy öffnen möchten um in 
ihm Die ganze Gnadenfülle der göttlichen Liebe zu fchauen: fo 
würden fie auch alle im Lichte wandeln, und alles dunkle und 
trübe, was wir ung jet 'oor Augen geftellt haben, wuͤrde ver: 
ſchwinden. Denn find die Augen des Geifted einmal den Strah⸗ 
Ien der göttlichen Liebe und Weisheit geöffnet; hat die Seele dad 
Bild des eingeborenen Sohnes wahrhaft in ſich aufgenommen: 
fo kann fie auch nicht mehr anders als dem bienen, den der Ba: 
ter gefandt hat, daß er unfer Herr fei, und daß aller Knie fi 
vor ihm beugen. In feinem Dienfte aber kann Feiner, woraus 
doc) zulezt alle jene traurigen Irrungen entfliehen, das feinige fü 
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chen, fondern jeber nur das Wohl derer, Denen der Herr gekom⸗ 
men war zu dienen und zu helfen. Möge nur dieſer Sinn im- 
mer mehr erwekkt werden und hindurchbringen, wie e8 der Herr 
jedesmal giebt, von den oberen zu den unteren oder von den un: 
teren zu ben oberen, und alle gelehrt von ihm und erleuchtet durch 
ihn das gemeinfame Heil fuchen auf dem einzig wahren Wege 
feiner Nachfolge. Amen. 


‚Der Maßſtab, wonach Chriftus feine Jünger 
ſchaͤzt. 





Text. Matth. 5, 19. 


an es unfere Abfiche ift m. a. Sr. uns in biefer Seit an 
dem zu erbauen, was unfer Erlöfer felbft feine Jünger in Bezie⸗ 
bung auf ihren Fünftigen Beruf gelehrt hat: fo müffen bie ver⸗ 
leſenen Worte befonders für ung von der größten Wichtigkeit 
fein. Denn fie geben ben Juͤngern bes Herrn einen Maßſtab 
an in Beziehung auf ihre Vollkommenheit in dem großen 
und wichtigen Gefchäfte Lehrer des Himmelreichd zu fein. Er 
fagt ihnen bier, wer ber geößte fein würde und weshalb, und 
auch mwieberum wer und weshalb der Eleinfte. Wenn wir num 
ſchon immer darüber einig find, daß wir gleihed Gebot und 
gleichen Beruf haben mit den erften Jüngern Ehrifti, nur dad 
wir ihn unter anderen Verhältniffen erfüllen: fo werben wir alfo 
eben diefen Mapftab auch für uns anzulegen haben in Beziehung 
auf alles, mas ein jeber nach Maßgabe feiner Kräfte und feiner 
Umftände zur Befdrberung des Neiches Gottes auf Erben thun 
kann. Laßt ung bemnach mit einander fehen zuerft, was eigent⸗ 
lich der Erlöfer hier als die Volkommenheit und’ ald die Unvoll⸗ 
fommenbeit berer, die das Himmelreich fördern follen, bezeichnet; 
und dann werden wir zweitens im Stande fein bied auch auf 
unfere Verhaͤltniſſe und unfere Handlungsweiſe in benfelben an« 
zuwenden. 


1. Das erſte aber m. g. Fr. recht zu wiſſen, wie es ber 
Erlöfer in den Worten unferes Textes damit gemeint habe, wer 
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den größte fel Im Himmelreich und wer ber Eleinftes Bas Bat mir, 
indem ich diefe Worte zum Behufe unferer heutigen Betrachtung 
erwog, gar nicht leicht gefchienen zu finden, fondern es ift in 
mancherlei Schwierigkeiten verwifkelt, die ich euch vortragen muß, 
und bie wir und muͤſſen zw Iöfen fuchen. Unfer Heiland ſagt 
nämlich, ter das Eleinfte von den Geboten des Geſezes auflöfee 
und lehret bie Leute fo: der werde der Eleinfte fein im Himmels 
reih. Nun geht aus dem ganzen Zufammenhange feiner Rebe 
hervor, ja es verficht fich eigentlich fchon von felbft, daß er von 
keinem anderen Gefege reden konnte als von dem Geſeze Moflg, 
welches feit alten Zeiten das Volk dem er angehörte verpflichtete, 
und weichen deshalb auch er ſelbſt unterworfen war und auch, 
wie er in ben vorhergehenden Worten fagt, feft entfchloffen dem⸗ 
felden immer unterworfen zu bleiben und es immer zu erfüllen. 
Und aud dag iſt fehr leicht aus den Worten unſeres Tertes 
ſelbſt zu ſehen, daß der Erlöfer nicht etwa nur jenen Theil des 
Geſezes meint, den unter dem Namen ber zehn Gebote auch jest 
noch bie ganze chriftliche Kirche als einen allgemeinen Ausdrukk 
wenigftens ber erfien Anfänge des Lebens nach dem heiligen götte 
lichen Willen anfieht, wenn gleich) nur indem fie bie einzelnen 
Borfchriften beffelben dem chriftlichen Beifte gemäß auf eine tier 
fere und mehr innerliche Weife auffaßt, als der größte Theil des 
jübifchen Volks in jener früheren Zeit vermochte. Daß ber Herr 
aber nicht nur biefe zehn Gebote meint, Eönnen wir daraus fehen. 
Wenn er von biefen gereber hätte, bie er anberwärts ihrem ger 
fammten Inhalte nach eintheilt in eines, welches das größte, und 
in ein andere, das bem gleich fei, wenn er nur von jenen Ges 
boten gerebet hatte, welche bie Liebe des Menfchen zu Gott und 
die Liebe der Menfchen unter einander ihrem Wefen nach eins 
fchärfen und die urfprünglichen Aeußerungen berfelben befchreiben: 
dann hätte er nicht reden Eönnen von einem Unterſchiede großer 
und Eleiner Gebote. Denn von biefen hatte er felbft gefagt und 
oft wiederholt, daß es Keinen Unterfchieb des großen unb beg 
kleinen unter ihnen gebe, indem bie ganze und volle Liebe zu dem 
nächften ganz gleich fei der ganzen und vollen Kiebe zu Gott. Er 
bat alfo nicht nur von biefen heiligen gehn Geboten Gottes ger 
redet fondern von dem ganzen Umfange des jübdifchen Geſezes, 
wie es dem Volke freilich nur nach und nach von feinem Diener 
Mofed gegeben war aber doch immer ald ein unzertrennliches 
ganzes als Ein Geſez angefehen warb. Sin biefem nun waren 
freilich, wie wir wiffen, eine Menge Vorfchriften enthalten über 
verbotene Speifen und Handlungen ſowie über folche Handlun⸗ 
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daß er begehre,:Anbeter Im Geiſt und in ber Wahrheit, bie In 
tenehmung eine geiflige Gemeinfchaft unter den. Menfchen gu 
ftiften; und wenn fie..ihren ererbten Sitten und Anfichten nach 
unfähig waren fich eine rein geiſtige Gemeinſchaft zu denken, bie 
nicht doch weltlich. wärbe und ſich mit weltlicher Macht verbänbe, 
wenn bag wirklich Mahrheit für ſie war, was fie im ihrem Nathe 
: fagten, dag wenn man. fort gewähren ließe was einen folchen 
Anfang genommen hatte dann die Römer kommen würden und 
ihnen das Land gänzlich nehmen: fo Tünnen wir fie gewiſſerma⸗ 
Ben entfchulbigen wenn auch nicht. über ihre irrige Ueberzeugung 
— denn fie ‚Härten ganz vorzüglich ſollen ergriffen worden fein 
von ber göttlichen, Weisheit des Erloͤſers, — aber dieſe irrige 
Ueberzeugung "einmal vorausgeſezt haben fie eine Entfihulbigung 
für das, mas fie ihr gemäß thaten. Wie Pan aber dem Heros 
des in unferem Artheil irgend eine Ueberzeugung zu flatten kom⸗ 
men, die wir ihm beilegen -Eönnten?: Denn das wollen wir ihm 
gern zugeftehen, baß, wie die Hohenpriefigr glaubten, auf ber Er⸗ 
haltung des Tempeldienftes und allen Seguungen deſſelben beruhe 
daB Heil des Volkes, eben fo gut auch er geglaubt haben kaun, 
daß feine und feines Hauſes Macht der einzige, vermittelnde 
Schuz fei für fein Bolt: ‚aber wie wollen wir hieraus feine Hand» 
Iungsweife erklären? Die meifen. aus dem Morgenlande waren 
sefommen und hatten: ihm von «inem ‚neugeborenen Könige ber 
Stuben geredet, und wie fie gekommen toaren ihn auzubeten. Da 
verftand er recht wohl, das wuͤrde der lange erwartete Meſſias 
ſein. Wie aber in Zukunft dieſer und das, was er.in ber Welt 
ausrichten follte, ſich zu..feinem ober feiner Nachfolger weltlichem 
Regimente verhalten wuͤrde, daruͤber konnte er nur unbeſtimmte 
und unzureichende Vorſtellungen haben; auf jeben Fall aber mußte 
er dieſes mwiffen, daß irgend jemand wahr ober falſch ald Meſſias 
nur auftreten Fonnte im männlichen Alter. Aus welchem Grunde 
uun wuͤthen gegen bag neugeborene Kind, welches er ja konnte 
beobachten laffen auf allen Schritten? Ohne alle Ueberzeugung 
aljo hat er gemorbet, ohne daß er ſich fagen Eonnte, bies fei 
das unentbehrliche oder dag einzig fichere Mittel zur Sicherftel> 
Iuug ber ‚eigenen Hertfchaft ober zur Nettung bes Volkeg. 

bat ihn alfo zu feiner That getrieben? Offenbar bat er aus nichts 
anderem gehandelt ald aus jenem verivorrenen Gefühle, welches 
ſich ſchon von weitem vor allen Aenderungen und Neuerungen 
in dem Laufe der Dinge ſcheut und erſchrikkt und um jeben Preis 
lieber das alte behalten will, damit mur nicht etwas neues zur 
aligemeinen Geltung und Anerkennung gelange. Hätte ih, He⸗ 
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robes bie Sache nur ‚irgend fo weit ernfthaft überlegt, als nöthig 
geweſen waͤre um eine Ueberzeugung zu gewinnen darüber, mad 
num für ihn das befte fei in Bezug auf dieſes Kind: würde er 
bonn wol etwas anderes befchloffen haben als zuerfi nur das bes 
deutungsvolle Kind felbft auszumitteln und es im Auge zu bes 
halten, um wenn fich feine Bedeutung wirklich zu enttwiffeln ans 
fing den Umftänden gemäß zu handeln? Ja wenn ihm auch bie: 
ſes kurze fchauberhafte Mittel eingefallen wäre: wurde er fich 
nicht haben fagen müffen, baß, wollte er gegen jede gleich ent 
fernte Gefahr gleiche Mittel ergreifen. er fein ganzes Reich zer- 
fören müßte? Aber diefed Handeln auf Gerathewohl ohne alle 
Uebergeugung, biefer gänzliche Mangel an Umficht und 
Befinnung fchon bei geringeren Dingen, nod) mehr aber wo 
es auf die Vergießung unfchuldigen Blutes ankam, ift eine 
Rohheit, welche uns um ſo verwerflicher erſcheint, als derje⸗ 
nige, welcher ſo handelte, an der Spize oͤffentlicher Augelegen⸗ 
heiten ſtand. 

Doch dies iſt noch nicht alles, ſondern es kommt auch noch 
dieſes hinzu. Als die weiſen zu Herodes kamen und ihn frag⸗ 
ten, wo der neugeborene Koͤnig der Juden ſei: ſo ließ er die 
Schriftgelehrten vor ſich kommen und fragte fie, wo doch. den 
Propheten gemäß der Meſſias follte geboren werben? Da antivors 
teten fie ihm, Zu Bethlehem im jübifchen Lande. indem er fo 
darnach fragte, fo feste er nicht nur voraus, das neugeborene 
Kind fei ber Meffiag, fondern er glaubte auch ber Weiflagung, die 
fih in den heiligen Büchern fand; denn nur diefer Glaube Fonnte 
ihn bewegen die Schriftgelehrten zu fragen und die weifen. gen 
Bethlehem zu fenden mit dem Befehle fleißig nad) dem Kindlein 
zu forfchen; ja von eben diefem Glauben Eonnte auch nur der 
graufame Befehl ausgehen alle Kinder in Bethlehem und der 
Umgegend gu töbten, um damit zugleich auch den Fünftigen Mefs 
ſias zu treffen. Welch eine tiefe Verwirrung des menſchlichen 
Gemuͤths giebt fi und dabei zu erkennen! wie müffen mir von 
dem Gefühle durchbrungen werden, daß alles böfe fi immer 
ſelbſt wiberfpricht! fo thoͤricht iſt es und fo verworren, beides von 
Seiten bed Herzens ſowol als bes Verſtandes betrachtet. Oder 
iR es ohne die tieffle Verwirrung des Verſtandes möglich, daf 
derfelbe Menfch ben Weiffagungen der heiligen Bücher glauben 
konnte und bennoch meinen, der Gegenftandb diefer Weiffagungen 
heiliger Männer, welche getrieben vom göttlichen Geiſte geredet 
hatten, ftehe fo wenig unter ber göttlichen Obhut, daß «8 einem 
ſchwachen Werkzeuge des Zorned gelingen könne Las geheiligte 
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Spaͤterhin aber, je mehr bie Ehriften aus allen Gegenden 
mit einander in Berührung Eamen, je mehr bie Verkuͤndiger des 
Evangelit lange in heidnifchen Gegenden lebten, unb eben fo auch 
anderwärts geborene und erzogene Ehriften aus mandyerlei Ur 
fachen die Grenzen bes jübdifchen Landes betraten, und alfo Chri⸗ 
fien aus dem alten Volke Gottes und Ehriften aus ben Heiden 
mit einander leben inußten: um deſto mehr fand es fich, bag auch 
Diejenigen, bie unter dem Gehorfam des Gefeges geboren waren, 
amd zwar bie Apoftel felbft im freundlichen und gefelligen Leben 
mit ihren Brüdern aus den Heiden, ſich mancher Borfchriften bes 
Geſezes entfchlugen, und fo haben fie freilich zum Theil bag Ge 
feg nicht mur felbft gelöfet fondbern auch mit Wort und That alfo 

‚gelehrt. Das bat nun allerdings Chriſtus felbft nicht gethan, er 
batte aber auch in feinem Leben Eeine Veranlaſſung dazu. In⸗ 
beß auch bier ift ein Unterfchied, den wir nicht überfehen dürfen; 
nämlich ein anderes ift ſelbſt zuerft auflöfen, ein anderes dasje⸗ 
nige nur aufgelöft laſſen, was fich ſchon früher von felbft aufge: 
loͤſt hat. Schon durch die gewaltfame Wegführung des Volkes 
aus feiner Heimat und auch durch die mancherlei Schikkſale, 
welche daſſelbe feit feiner Ruͤkkkehr in das vaterländifche Gebiet 
betroffen hatten, war es in mancherlei Hinficht unmöglich gewor⸗ 
ben bie Vorſchriften bes Geſezes alle genau gu erfüllen. Zumal 
biejenigen, und deren waren nicht wenige, welche nicht in den 
Grenzen bes väterlichen Landes wohnen fonnten fondern einzeln 
und in kleinen Gefellfchaften, wie es bie jebesmaligen Umſtaͤnde 
mie ſich brachten, zerftreut lebten unter heidnifchen Völkern, wit 
Denen fie nicht bloß bie Gefchäfte bed gemöhnlichen Lebens thei⸗ 
len fondern denen fie fich auch annähern mußten in Beziehung 
auf bie Sitten und Gebräuche ihres Landes: biefe Eonnten nicht 
alles, was in dem mofaifchen Geſez vorgefchrieben war, pünktlich 
und vollkommen erfüllen. Etwas Ähnliches galt von ben Zoͤll⸗ 
nern, Die ebenfalls Juden von Geburt wiewol in dem Umkreiſe 
des väterlichen Landes wohnend wegen ihrer Gefchäfte, welche 
fie in mancherlei Verkehr mit ben Heiden brachten, außer Stande 
waren dem Geſeze in allen feinen Geboten zu genigen. Da wir 
nun aus mehreren Stellen des neuen Teftamentes toiffen, wie 
ber Erlöfer fich gu dieſen nicht nur berabgelaflen, fondern aud, 
wie er fie entfchuldige hat: fo find wir berechtiget zu glauben, 
auch er babe biefen Unterfchieb gelten laſſen, und diejenigen 
welche nur aufgelöft laſſen wollten, was von ben Vorſchrifter 
des alten Geſezes in dem Laufe der Zeiten fchon nach und neh 
theils allgemein theils für gewiſſe Verhältniffe als aufgehoben « 
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chen, ſondern jeber nur’ dad Wohl derer, denen der Herr gekom⸗ 
men war zu dienen und zu helfen. Möge nur dieſer Sinn im- 
mer mehr erwekkt werden und bindurchdringen, mie es der Herr 
jedesmal giebt, von ben oberen zu den unteren oder von den un: 
teren zu ben oberen, und alle gelehrt von ihm und erleuchtet durch 
ihn das gemeinfame Heil fuchen auf dem einzig wahren Wege 
feinee Nachfolge. Amen. | 
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‚Der Maßſtab, wonach, Chriſtus feine Singer 
| ſchaͤzt. 





Text. Matth. 6, 19. 


un e8 unfere Abficht ift m. a, Sr. ung in biefer Zeit an 
dem zu erbauen, was unfer Erlöfer felbft feine Jünger in Beiie⸗ 
bung auf ihren Fünftigen Beruf gelehrt hats fo müffen bie ver⸗ 
leſenen Worte befonders für uns von ber größten Wichtigkeit 
fein. Denn fie geben den Jüngern des Herrn einen Maßſtab 
an in Beziehung auf ihre Vollkommenheit in dem großen 
und wichtigen Gefchäfte Lehrer des Himmelreichs zu fein. Er 
fagt ihnen bier, wer der größte fein würde und weshalb, und 
auch wiederum wer und meshalb der Eleinfte. Wenn wir nun 
ſchon immer daruͤber einig find, daß wir gleiches Gebot und 
gleichen Beruf haben mit den erften Juͤngern Ehrifti, nur daß 
wir ihn unter anderen Verbältniffen erfüllen: fo werben wir alfo 
eben diefen Maßſtab auch für ung anzulegen haben in Beziehung 
auf alles, was ein jeder nach Maßgabe feiner Kräfte und feiner 
Umftände zur Beförderung des Neiches Gotted auf Erben thun 
kann. Laßt ung demnach mit einander fehen zuerft, was eigent⸗ 
lich der Erlöfer Hier alg die Vollkommenheit und’ ald die Unvoll⸗ 
fommenheit derer, die das Himmelreich fördern follen, bezeichnet; 
und dann werden wir zweitens im Stande fein dies auch auf 
unfere Verhältniffe und unfere Handlungsweiſe in benfelben an⸗ 
iumwenden. 


1. Das erſte aber m. g. Sr. recht zu wiffen, wie es ber 
Erlöfer in den Worten unferes Textes damit gemeint babe, wer 
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den größte fel Im Himmelreich und wer ber Eleinftes bag Bat mir, 
indem ich diefe Worte zum Behufe unferer heutigen Betrachtung 
erwog, gar nicht leicht gefchienen zu finden, fondern es ift in 
mancherlei Schwierigkeiten verwikkelt, Die ich euch vortragen muß, 
und die wir ung muͤſſen zu löfen fuchen. Unſer Heiland ſagt 
nämlich, wer das Eleinfte von den Geboten des Geſezes auflöfee 
unb lehret die Leute fo: der werde der Eleinfte fein im Himmels 
reih. Nun geht aus dem ganzen Zufammenhange feiner Rede 
hervor, ja es verſteht fich eigentlich fchon von felbft, daß er von 
Feinem anderen Gefege reden Eonnte als von dem Geſeze Mofig, 
welches feit alten Zeiten bag Volk dem er angehörte verpflichtete, 
und welchen deshalb auch er felbft unterworfen war und auch, 
wie er in den vorhergehenden Worten fagt, feft entfchloffen dem⸗ 
felben immer unterworfen zu bleiben unb es immer gu erfüllen. 
Und auch das iſt fehr leicht aus den Worten unfered Textes 
felöR zu fehen, dag der Erlöfer nicht etwa nur jenen Theil des 
Gefeges meint, den unter dem Namen der sehn Gebote auch jezt 
noch die ganze chriftliche Kirche als einen allgemeinen Ausdrukk 
wenigſtens ber erfien Anfänge des Lebens nach dem heiligen goͤtt⸗ 
lichen Willen anfieht, wenn gleich nur indem fie bie einzelnen 
Vorfchriften deſſelben dem chriftlichen Geiſte gemäß auf eine tier 
fere und mehr innerliche Weife auffaßt, als der größte Theil des 
jübifchen Volks in jener früheren Zeit vermochte. Daß ber Herr 
aber nicht nur biefe zehn Gebote meint, koͤnnen wir daraus fehen. 
Wenn er von diefen gereber hätte, bie er anderwaͤrts ihrem ges 
fammten Inhalte nach eintheilt in eines, welches das größte, und 
in ein anderes, das bem gleich fei, wenn er nur von jenen Ges 
Boten gerebet hätte, welche bie Liebe ded Menfchen gu Gott und 
bie Liebe der Menfchen unter einander ihrem Weſen nach ein⸗ 
ſchaͤrfen und bie upfprünglichen Aeußerungen berfelben befchreiben: 
dann hätte er nicht seben können von einem Unterſchiede großer 
und Eleinee Gebote. Denn von biefen hatte er felbft gefagt und 
oft wiederholt, daß es Feinen Unterfchieb des großen und be 
Kleinen unter ihnen gebe, indem bie ganze und volle Liebe gu dem 
nächften ganz gleich fei der ganzen und vollen Liebe zu Gott. Er 
bat alfo nicht nur von biefen heiligen zehn Geboten Gottes ge 
redet fondern von dem ganzen Umfange bes jüdifchen Gefeseg, 
wie ed dem Wolke freilich nur nach und nach von feinem Diener 
Moſes gegeben war aber doch immer ald ein unzertrennlihed 
ganzes ald Ein Geſez angefehen warb. In biefem nun Maren 
freilich, wie wir wiffen, eine Menge Vorfchriften enthalten über 
verbotene Speifen und Handlungen fowie über ſolche Handlun⸗ 
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gen und Zufälle, auf welche Wafchungen und Neinigungen und 
Dpfer folgen mußten, und biefe waren allerdings bag Kleine in 
Vergleich mit jenen Geboten, durch welche doch das weſentliche 
in dem Leben des Menfchen beftimmt wurde. Alfo vom dem 
Geſeze in Diefem ganzen Umfange fast der Herr nun, wer Das 
Fleinfte unter den Geboten deffelben auflöft und bie Leute alfo 
lehret, ber werbe ber Eleinfte heißen im Himmelreich. 

Als ich nun dieſes las, fo fchien es mir anfänglich, als 
ob demnach von fämmtlichen Apofteln des Herrn zu fagen wäre, 
daß fie die Eleinften wären im Himmelreich, und als ob fie alſo 
diefen Maßſtab des Erlöfers nicht angelegt hätten, oder — wie 
denn auch manche es angefehen haben — ale ob die Aufgabe 
bag Reich Gottes auf Erden zu gründen ben Apoſteln fpäterhin 
und unter anderen Umftänden in einem größeren Umfange und 
einer vollkommneren Seftalt erfchienen wäre, als unfer Herr felbft 
fie zu feiner Lebenszeit hatte erbliffen koͤnnen, welche größere 
Beſchraͤnkung fchon daraus hervorgehen folle, daß er auch felbft 
gefagt, er fei nicht gefandt denn nur zu den-verlorenen Schafen 
aus dem Haufe Iſrael. Aber ich Eonnte bag eine eben fo wenig 
glauben ale das andere. Denn wenn auch der Erlöfer feine per: 
fönliche Wirkſamkeit enger befchränft hat, fo hat er doch bie 
weitere feiner Jünger unftreitig vorausgefehben; und eben fo ge- 
wiß ift feinen Juͤngern niemals eingefallen fidy über ihren Herrn 
und Meifter zu erheben. Wenn es alfo dennoch fcheint, als hät: 
ten fie fich wenigſtens über dieſe VBorfchrift erhaben geglaubt und 
Die Gebote des Gefeges fomol für fich felbft gelöft als auch bie 
Ehriften alfo gelehrt: fo müffen wir diefen Schein näher unter: 
fuchen, und ich zweifle nicht, wenn wir auf der einen Seite bie 
£ehre und Handlungsmweife der Jünger in ihre verfchiebenen Be: 
ftandtheile zerlegen, auf der anderen ung an die ganze Art und 
Weiſe und am manche andere Ausſpruͤche des Erloͤſers erinnern, 
wird es ung gelingen den fcheinbaren Streit zwiſchen ihm felbft 
und feinen Sjüngern auszugleichen. | 

Zuerft, wenn der Apoftel Paulus in Uebereinfiimmung mit 
feinen Genoſſen lehrt, daß Eein Fleiſch gerecht werde vor Gott 
durch des Gefeged Werke, und bag die Ehriften dem Gefeze, wel: 
ches Ehriftum getöbtet hat, abfterben müßten um Ehrifto zu Ies 
ben: fo ſteht diefe Lehre in einem MWiderfpruche mit ber Nor: 
fchrift des Erlöfers in unferem Texte. Denn ein anderes ift eg 
das Geſez halten und denen, die unter dem Gefege fliehen, Bas 
Halten des Geſezes gebieten; und ein anderes iſt es lehren, dag 
der Menfch durch bie Befolgung des Gefeges gerecht werde: Denn 
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eben fo halten wir ja und lehren zu halten alle bürgerlichen Ges. 
feze find aber weit davon entfernt zu wähnen, daß wir ſelbſt 
durch die firengfie bürgerliche Nechtfchaffenheit könnten gerecht 
werden vor Gott; fondern wir haben andere Urfache zu jenem 
Gebote, und bie wird der Erlöfer auch gehabt haben. 

Berner, wenn fpäterbin die Apoftel nicht wollten, daß ben 
jenigen Chriften, welche von Geburt nicht zum jübifchen Wolke 
‚gehörten, zugemuthet wuͤrde fich burch die Befchneibung unter dag 
jübifche Volk aufnehmen gu laffen, wodurch ihnen denn zugleich 
das ganze Geſez Moſis waͤre aufgebrungen worden; wenn fie fie 
vielmehr von jeder Verpflichtung gegen dieſes Geſez losſprachen 
und feftfiellten, man folle Eein Joch auf den Nakken diefer Bruͤ⸗ 
der legen, welches zu tragen auch das jüdifche Volk felbft nicht 
vermocht babe: fo ift auch das nicht im Widerfpruche mit biefer 
Morfchrift des Erlöferd. Denn es ift ein großer Unterſchied ein 
Geſez aufrechthalten innerhalb feines eigenen Gebietes, und fein 
Anfehn weiter verbreiten wollen auch über andere ihm urfprüng» 
lich nicht unterworfene Menfchen und Völker. Auf dem erften 
beftand ber Erlöfer und Eonnte fich deswegen fo allgemein bar: 
über ausbrüffen, weil er felbft e8 immer nur mit folchen zu thun 
hatte, welche diefem Gefege urfprünglich angehörten; und auch 
feine Jünger foliten, wie er ihnen auf das beftimmtefte vorſchrieb, 
im jübifchen Lande ſelbſt guerft anfangen bag Reich Gottes zu 
predigen und es dann ben göttlichen Fuͤgungen überlaffen, wie 
bald und mie weit biefe Predigt fich auch auf andere Gegenden 
ber Erbe erfireffen werde. innerhalb nun bes jübifchen Landes, 
wo das Gefez eigentlich galt, da finden wir, daß die Apoſtel es 
auch beftändig beobachtet haben; und felbft der Apoftel Paulus, 
ber am eifrigften war die mühfeligen und dem Geiſte nach unbe: 
deutenden Vorfchriften des Geſezes von den Chriften, melche er 
zur Erfennmiß ber Wahrheit gebracht hatte, fern zu halten, wenn 
er in die Grenzen des väterlichen Landes zurüff Fam, fo beobach⸗ 
tete er das Geſez, welches da galt und hielt Gebete und Opfer 
mit feinem Volke. Und fo haben toir alle Urfache zu glauben, 
daß fie innerhalb feines eigentlichen Gebietes nicht nur felbft das 
Geſez nicht loͤſten ſondern auch lehrten es zu halten, und daß 
alle Ehriftengemeinen im jüdifchen Lande e8 damals beftändig ge- 
halten haben. Aber einem läftigen Gefege feine Herrfchaft weiter 
augzubreiten und noch mehr Weranlaffung zu geben, daß über 
äußerlichen Handlungen das innere des göttlichen Gebotes ver 
nachläffige werde: das wollten die jünger nicht, und das bat 
auch ber Erläfer felbft nicht gewollt. 
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Späterhin aber, je mehr bie Chriſten aus allen Gegenden 
mit einander in Berührung kamen, je mehr bie Verfünbiger des 
‚ Evangelit lange in heidnifchen Gegenden lebten, und eben fo auch 
anderwaͤrts geborene und erzogene Chriften aus mandyerlei Ur 
Sachen die Grenzen des jübifchen Landes betraten, und alfo Chri⸗ 
fin aus dem alten Volke Gottes und Ehriften aus ben Heiden 
mit einander leben mußten: um deſto mehr fand es fich, daß aud) 
Diejenigen, bie unter dem Gehorfam bed Geſezes geboren tvaren, 
und zwar bie Apoftel feldft im freundlichen und gefelligen Leben 
mit ihren Brüdern aus den Heiden, ſich mancher Vorfchriften des 
Geſezes entfchlugen, und fo haben fie freilich zum Theil das Ge 
feg nicht nur felbft gelöfet fondbern auch mit Wort und That alfo 
‚gelehrt. Das hat nun allerdings Chriſtus felbft nicht gethan, er 
hatte aber auch in feinem Leben Eeine Veranlaſſung dazu. In⸗ 
beß auch hier ift ein Unterfchied, den wir nicht uͤberſehen bürfen; 
nämlich ein anderes ift felbft zuerſt auflöfen, ein anderes dasje⸗ 
tige nur aufgelöft laſſen, was fich ſchon früher von felbft aufge: 
loͤſt Hat. Schon durch die gewaltfame Wegführung bes Volkes 
aus feiner Heimath und auch durch die mancherlei Schiftfale, 
welche daſſelbe feit feiner Ruͤkkkehr in das vaterländifche Gebiet 
betroffen hatten, war es in mancherlei Hinficht unmöglich gewor⸗ 
den die Vorfchriften. bes Gefeges alle genau zu erfüllen. Zumal 
Diejenigen, und deren ‚waren nicht wenige: welche nich£ in ben 
Grenzen des väterlichen Landes wohnen konnten fonbern einzeln 
und in Eleinen Sefellfchaften, wie es bie jedesmaligen Umſtaͤnde 
mit fich brachten, zerfireut lebten unter heidnifchen Völkern, mit 
denen fie nicht bloß die Gefchäfte bed gewöhnlichen Lebens thei⸗ 
len fondern denen fie fich auch annähern mußten in Beziehung 
auf die Sitten und Gebräuche ihres Landes: dieſe konnten nicht 
alles, was in dem mofaifchen Geſez vorgefchrieben war, pünktlich 
und vollfommen erfüllen. Etwas ähnliches galt von ben Zoͤll⸗ 
nern, bie ebenfalls Juden von Geburt wiewol in dem Umkreiſe 
des väterlichen Landes wohnend wegen ihrer Gefchäfte, welche 
fie in mancherlei Verkehr mit den Heiden brachten, außer Stande 
waren dem Gefege in allen feinen Geboten zu genügen. ‚Da teir 
nun aus mehreren Stellen des neuen Teftamentes wiffen, wie 
der -Erlöfer fich zu: diefen nicht nur berabgelaffen, fondern auch, 
wie er fie entfchulbige hat: fo find wir berechtiget zu glauben, 
auch er babe biefen Unterfchiedb gelten laffen, und biejenigen, 
welche nur aufgelöft Iaffen wollten, was von ben Vorfchriften 
des alten Geſezes in dem Laufe ber Zeiten fchon nach und ‚nach 
theils allgemein theils für gewiſſe Werhältniffe als aufgehoben er» 
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kannt war und nun doch nicht wieder in feinen alten Zuftand gen 
fegt werben konnte, diefe ‚habe er nicht verwechſelt mit folchen, 
die ein Beſtreben zeigten auch. dasjenige, was noch feft ftand 
und offenbar noch in Kraft war, muthwillig aufzulöfen- und zu 
zerruͤtten. 

Nachdem wir nun dies vorangeſchikkt haben, ſo werden 
wir nun im Stande ſein uns klar zu machen, was die Meinung 
unſeres Erloͤſers in den Worten unſeres Textes geweſen ſei. 
Naͤmlich nicht als einen Theil der von ihm gegruͤndeten Heils⸗ 
ordnung wollte er die Erfüllung bes moſaiſchen Geſezes angeſe⸗ 
ben haben, ſondern er forderte fie als fchuldige Treue gegen früs 
bere und anderweitige Werpflichtungen, glaubte aber nicht genug 
einfchärfen zu koͤnnen, mie heilig biefe Treue jebem feiner Nach⸗ 
folger fein müfle, fo daß er biefelbe zum Maßftabe des Werthes 
machte, ben jeber einzelne für dag Himmelreich habe. Und ges 
wig mit vollem Rechte. Denn Geſez und Sitte, welches Urs 
fprunge® und mie unvolllommen fie auch fein mögen, haben bie 
Kraft die. Menfchen durch Ordnung und Recht verbunden zu hals 
ten, bie Ehrerbietung gegen das heilige in ihnen gu bewahren 
und weifen überhaupt ihrem. ganzen Weſen nad), wenn gleich von 
Menfchen, gegeben und durch menfchliche Mittel unterflügt, auf 
Die göttliche Ordnung hin, nach welcher der Höchfte gewollt hat, 
daß die Gefchlechter ber Menfchen jedes in feinen Grenzen bie 
Erbe bewohnen follen, indem fie die Bedingungen und Verhälts 
niſſe fefiftellen, unter denen allein Menfchen mit einander und nes 
ben einander leben fich ihres Dafeins erfreuen und den Beruf, 
welchen Gott ber Herr auf Erden ihnen angewieſen bat, ohne fich 
gegenfeitig. gu fören vielmehr mit vereinten Kräften erfüllen koͤn⸗ 
nen. Wer nun Geſez und Sitte aufzulöfen trachtet, der hebt bie 
Bedingungen ruhiger und ficherer Wirkfamfeit auf und ſtoͤrt fchon 
badurch auch bie Förderung des Himmelreihg; aber nicht nur 
Das, fondern er macht auch dag böfe frei, welches fich ſchon im⸗ 
mer in der Geſellſchaft regte, ja er lokkt auch dasjenige ans Licht 
hervor, welches noch im verborgenen ſchlief. Und dieſe Folge 
bleibt immer dieſelbe, die Abſicht jenes Aufloͤſens und Umſtoßens 
fei- melche fie wolle. 

Daher fagt der Erlöfer mit Recht, wenn einer von ſeinen 
Sfüngern, ber dann freilich Feine andere Abſicht haben könnte als 
etwas vollfommneres ar die Stelle des unvollkommenen zu fegen, 
auch in Liefer Abficht Sitte und Gefeg, tie fie unter den Mens 
fchen beftchen, umftößt, da wo er das Neich Gottes bauen will, 
ber wird der Fleinfte fein im Himmelreich. Mer fich aber, auch 
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ivenn er die Unvollkommenheit der beſtehenden Orbnung noch fo 
deutlich einfieht und dann auch, wie fich von ſelbſt verſteht, dieſe 
Einficht offen Befennt und darlegt, dennoch dem geltenden Gefee 
fügt und durch Wort und That auch andere lehrt fo zu thun 
und es in gutem Glauben der göttlihen Sügung anheim flelt 
früher oder fpäter die Umftände herbeisuführen, unter denen ohne 
Gewaltſamkeit und Auflöfung das mangelhafte und unvellfom: 
mene in das beffere und vollfommenere übergehen kann, nicht 
aber felbft, indem er auf der einen Seite dag Himmelreich auf: 


. zurichten fucht, zugleich das Neich menfchlicher Ordnung unter: 


gräbt und umwirft und die Leute Ichret alfo zw thun: der wird 
groß heißen im Himmelreih. Denn nur dieſer arbeitet rein und 
ſchlicht, jener aber indem er bauet erregt ‘er jugleich ben Baus 
leuten Verwirrung, indem er. kämpft ruft er zugleich neue 
Feinde herbei. 

Darum hat der Erloͤſer ſelbſt, ſo lange er in feinem väter: 
lichen, Lande frei verfündigen Fonnte, das Himmelreich fei nahe 
herbei ‚gekommen, allen Zumuthungen, daß er ber beftehenden 
Verfaffung ein Ende machen möchte um das Himmelreich deſto 
eher zu begründen, immer widerſtanden und iſt den Morten freu 
geblieben, Waͤhnet nicht, daß ich gekommen ’fet, indem ich euch 
das Reich Gottes vorhalte, das Gefez oder bie Propheten aufzulöfen; 
ich bin nicht gefommen aufzuldfen fondern zu erfüllen: Wenn er gleich 
vorzüglich die Abficht hatte eine Anbetung Gottes im Geiſte und in der 
Wahrheit zu fliften: fo entzog er ſich doch nicht der öffentlichen Vereh⸗ 
rung Gottes durch Gebet und Opfer im Tempel, viel weniger daß 
er ſie haͤtte abſchaffen wollen, wie wenig Anbetung im Geiſte und 
in der Wahrheit auch darin übrig geblieben war Ybrrderh nur ein 
Dienft der Eippen und der Hände. Wenn gleich er ‚gefommen tar 
um. dag ganze £eben der Menfchen auf das eine Gebot der Liebe 
gu gründen, in dem mofaifchen Geſeze hingegen ſich des aͤußer 
lichen Weſens ſo viel fand und eine unzählige Menge von an 
ſich geringfügigen und für das geiſtige Leben gleichgültigen und 
gehaltlofen Geboten und. Verboten: fo erfüllte er doch auch bie: 
fe8 Geſez, nur in feiner Urfprünglichkeie und nicht mitgerechnet 
die fpäteren, Zufäge und Erklärungen, von ſolchen, Die fein geſez— 
gebendes Anfehen hatten, mit folcher Treue hd Genauigkeit, bag 
feine Feinde, wie fehr fie auch auf ihn .hieften, ihn Feiner eingigen 
Uebertretung mit Wahrheit zeihen Eonnten. 

Eben fo handelten, wie wir gefehen haben, feine Jünger 
in Beziehung auf das moſaiſche Gefeg, fo lange, fit im jüdifchen 
Lande lebten; aby auch wenn ſie unter anderen Völkern, welche 
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biefem Gefege nicht untertoorfen waren, das Dimmelreich- verkuͤn⸗ 
digten und bauten, bandelten fie eben fo in Beziehung auf die 
dort geltenden Ordnungen. und Gefege und waren eben dadurch, 
daß fie nicht zerftörten und auflöften, groß für. dag Himmelreich. 
Wenn freilich die weltliche Gewalt geradezu in das geiſtige ein⸗ 
griff verordnend, was unmittelbar ein Zeugniß geweſen waͤre ge⸗ 
gen Gott und. eine Aufloͤſung des Himmelreichs, welches fie ver 
Fünbigten: dann konnte fich ihr Gehorfam gegen das Gefez nicht 
in thätiger Erfüllung fondern nur in leibender. Unterwerfung zei- 
gen. Wenn man ihnen gebieten wollte son dem Erlöfer und ſei⸗ 
nem Reiche sang zu fchweigen, dann Fonnten fie nur entweder 


aus ſolchem Gebiete weichen, wenn fie fonft durften, oder fie. 


mußten fagen, man muß Gott mehr gehorchen als den Menfchen, 
und duldeten dann freudig, mas ihnen aufgelegt ‚ward. Wenn 
man fie nöthigen wollte Menfchen göttliche Ehre zu erweifen und 
felbft Goͤzendienſt zu treiben alfo zu billigen, daß bie Menfchen 
Lie Kenntniß bed ewigen Gottes verkehrt hatten in menfchliche 
ja thierifche Bilder: das mar freilich Fein Geſez, welches fie ſich 
Hätten fcheuen müffen aufzulöfen, vielmehr wenn fie ſich dem ge- 
fügt hätten waͤren fie nicht etwa bie Zleinften gewefen im Him⸗ 
melreich fondern gar nicht mehr barin: Darum ift es jg immer 
von allen, welche Wahrheit und Gewiſſenhaftigkeit in Ehren hiel⸗ 
ten, ja oft von ihren Peinigern ſelbſt gar hoͤchlich geruͤhmt wor⸗ 
den, daß keine Drohungen und Verfolgungen jemals die glaͤubi⸗ 
gen bewegen konnten ihre Knie zu beugen vor den Goͤzen ober 
vor ben Bildniffen ber Kaifer, oder an irgend. etwas mit dem 
@räuel ber Abgötterei weſentlich zuſammenhaͤngendem einen billi⸗ 
genden Antheil zu nehmen. Aber gern ertrugen: fie dann auch 
jede Strafe und erlaubten ſich nie, auch wo fie die färferen wuͤr⸗ 
ben geweſen fein, ber gefesmäßigen wenn auch noch noch fo ſehr 
gemißbrauchten Gewalt eine ungefegmäßige entgegen zu fielen. 
Auf dem eigentlichen Gebiete Der weltlichen Macht hingegen, und 
wo der Gehorfam gegen fie mit dem Gehorfan gegen Gott nicht 
ftreiten konnte, haben fie immer jedes Geſez erfuͤllt und alfo auch 
Die Leute gelehrt nie aber zugegeben, daß ein Vorwand zum Uns 
gehorſam irgenb tote daher genommen würde, daß bie Obrigkeit 
nicht erleuchtet wäre, und daß es Ehriften nicht ziemen wollte den 
ungläubigen gu gehorchen; fondern uberall und ohne Ausnahme 
ermahnten fie der Obrigkeit unterthan gu fein, nicht nur um ber 
Strafe willen und aus Noth fondern auch um bed Gewiſſens 
willen, weil fie von Gott eingefezt fei. 
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I, Wenn wie nun fragen, wie wie dieſen Maßſtab and) 
für ung anzulegen haben: fo dürfen wir nicht überfehen, daß es 
ein zwiefacher Gefichtspunft ift, aus welchem das Geſez Moſis, 
worauf der Ausfpruch bes Erlöfers fich zunaͤchſt bezieht, kann be 
frachtee werden. Einestheils nämlich war es das Gefes für bad 
Volk, dem er und feine jünger angehörten, anberntheilg. war es 
die Ordnung bes gemeinfamen Gottesdienfted, in dem er und fie 
erzogen worden, und gu dem fie fih immer befannt haften. 

Um nun bei dem legten anzufangen, fo wird, mol bei biefer 
Veranlaffung einem jeden von felbft die Frage auf den Lippen 
ſchweben, wie es in ditfer Hinfiht um Die evangelifche Kirche 
fiche, der wir angehören. Haben die Männer Gottes, deren mw 
thigem und Eräftigem Dienfte an dem Werke ded Herrn mir das 
hellere Licht des Evangeliums verdanken, wofür wie Gott fon, 
täglich in unferem Morgengebete preifen, haben fie nach ber Ku 
gel bes Herrn gehandelt, auch. das Eleinfte Gebot nicht Töfend 
fondern erfüllend und auch alfo lehrend, daß wir fie mit Recht 
groß nennen mögen im Himmelreich; oder treffen biejenigen die 
Wahrheit beffer, welche, wenn fie fie nicht gang aus der Gemein 
fchaft des Himmelreichs ausſchließen, was wol auf feinen Sal 
ein Wort bes Erloͤſers für fi) haben möchte, fie doch für bie 
kleinſten erklären im Himmelreihe? Gewiß dürfen wir es nicht 
fheuen fie nad) dieſem Worte des Erloͤſers zu beurtheilen und 
koͤnnen fie, wenn mir bie allgemeinen Regeln, nad) denen fie ge 
handelt, ind Auge fallen, „mit aller Sreubigkeit des Herzens groß 
‚nennen. In den Tagen des Erldferd war bei weitem der größte 
Theil des Volks ber pharifäifchen Schule zugethan, welche außer 
den Vorfchriften des Gefeges noc alle jene Sazungen gu beob» 
achten lehrte, die als vermeintliche Folgerungen aus dem Gefege 
oder als in dem Sinne und Geifte deffelben anzuſtellende Uebun⸗ 
gen waren hinzugefügt worben. Diefe Zufäge hatten weder ein 
goͤttliches Anſehn, noch waren fie ganz allgemein angenommen 
and menfchlichermweife für jeden verbindlich; vielmehr beſtanden 
sieben jener noch andere Schulen. und Sekten, von welchen dieſe 
Zuſaͤze verworfen wurden. Der Erlöfer hat fich zu feiner von 
dieſen Iegteren bekannt aber auch ohne einen folchen Zufammen» 
bang mit anderen für ſich und. die feinigen das urfprüngliche Ges 
feg von den. Sazungen ftreng gefchiedben, und daß er den legteren 
entfagte für Eeinen Widerfpruch gehalten gegen feine Regel kei⸗ 
nen Titel des Geſezes aufzulöfen. Daffelbe galt nun in jener 
Zeit auch vom Chriſtenthum. Mit Menfchenfagungen mar «8 
überladen in Lehre und Leben, welche auch für Folgerungen aus 
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ber Schrift oder für aus demſelben Geifte gefloffene Zufäge gu 
den Vorſchriften Ehrifti und der Upoftel gehalten wurden; aber 
von je her war auch vielfältiger Widerſpruch dagegen erhoben 
worden theild von einzelnen theild von größeren und kleineren 
Geſellſchaften von Ehriften. Die erleuchteten Lehrer zur Zeit der 
Kirchenverbefferung thaten nun auch nichte anderes, als daß fie 
das urfprüngliche Geſez der Chriften für Lehre und Leben, tie 
es uns im Evangelio und ben Schriften ber Apoftel überliefert 
ift, fireng von ben Dienfchenfagungen fchieden, Die große Lehre, 
Daß Fein Sleifch gerecht twerbe durch irgend ein äußerliches Werk, 
fondern daß Gerechtigkeit vor Gott nur fomme aus dem lebendi⸗ 
sen und thätigen Glauben, zum Trofte aller befchwerten Gemuͤ⸗ 
ther wieder einfchärften, das verderbliche in den Sazungen in 
fein volles Licht ftellten und in Bezug auf das gleichgültige darin 
Die rechte chriftliche Sreiheit wieder geltend machten, kraft deren 
denn auch hier mehr und dort weniger auch von dem beibehalten 
murde, was nur menfhliher Meinung und langer Gewohnheit 
feinen Urfprung und feine Werthſchaͤzung verdankte. Das aber 
war für alle ohne Ausnahme, die wir gu den Gründern unferer 
Kirchengemeinfchaft zählen, bie erfte Negel, nichts auch das 
Eleinfte nicht von dem, was in der neuteflamentifchen Schrift 
ſelbſt feftgeftellt ift, mit Wiffen und Willen zu loͤſen. Und damit 
das Herz immer fefter werde in diefer Hinficht, und der Gang 
immer ficherer, ift feitdem unter ung nicht nur der größte Fleiß 
angewendet worden, damit alle Fünftigen Diener der’ Gemeinden 
angeleitet würden zu einem gründlichen Sorfchen in der Schrift, 
fondern dieſes Forſchen wird auch allen Ehriften insgemein jedem 
nach feinem Vermoͤgen unter ung zur heillgften Pflicht gemacht. 

Möge nun dieſes auch immer die Grundregel unferer Kirche 
bleiben, und auch jeder einzelne bad Mort des Erlöferd unver; 
Brüchlich feithalten, auf daß wir alle groß feien im Himmelreich. 
Wie leicht Menfchenfagungen, auch wenn einmal aufgebefft und 
verlaffen, fich doch wieder einfchleichen, wie leicht e8 unter mans 
chen Umftänden wird die Gewiſſen gefangen zu nehmen unter bie . 
Gewalt todten Buchftabend und todter Werke, davon haben auch 
wir Erfahrung genug gemacht; aber lange hat ber Herr ung nie 
mals gelaffen in dem Schlafe, während deſſen der Feind Unkraut 
fäet, und ber urfprüngliche Streit gegen alles pharifälfche hat 
fich, feitbem das gute Werk ber Reinigung und Wiederherſtellung 
der Kirche begonnen ift, auch immer wieder erneuert, wenn es 
noth that. Daß dabei oft die Anfichten verfchieden find, und 
bein einen als menfchliche Meinung erfchelnt, was F andere fuͤr 
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unmittelbaren Inhalt der Schrift anficht, das ift natürlich und 
Bon unferer- evangelifchen Freiheit ungertrennlich. Aber dieſe Ver: 
ſchiedenheit kann, weil fie das Wahrheitfuchen in Liebe nicht hin 
dert fondern fördert, weder ber Kirche fchaden noch auch ben 
Werth des einzelnen für das Himmelreich verringern. Nein, alle 
koͤnnen groß fein in- bemfelben,- wenn fie nur in bem Geiſte bie: 
fer Regel unferes Herrn handeln, und Feiner meint, daß er dem 
Himmelreiche einen Dienft thin könne, Indem er auch nur das 
Eleinfte -Iöfet, wovon er dennoch ſelbſt überzengt iſt, es fei ber 
wohlverftandene Inhalt ber Schrife. Sondern nur das fuche 
jeder zu löfen, wovon er bei fich felbft gewiß ift, es fei mır 
menfhlihe Meinung, und nur in der Abficht, damit Fein Joch 
auf das Gewiſſen der Ehriften gelegt werde, wovon ber Herr 
nicht gewollt hat, daß fie es fragen follten. Weber fo wohlge⸗ 
meinten chriftlihem Handeln wird dann auch, das bürfen wir 
gläubig hoffen, der göttliche Geift walten; und wenn er ed audı 
nicht immer In der Duelle unmittelbar fo läutern kann, baß ſich 
ihm gar Fein Irrthum beimifche, fo wird doch der enbliche Er- 
folg immer Eein anderer fein, als daß nur menfchliches gelöft 
wird, das göttliche aber immer fefter geſtellt. Wer aber wieder 
binden will, weil er meint, es fei fchon zu viel gelöfet, der wolle 
ja an nichts anderes binden ' als was ihm in feiner innerſten 
NUeberzeugung wahrhaft Gottes Wort iſt, damit wir nicht aufs 
neue der Menſchen Knechte werden, und die muͤhſam errungene 
und feſtgeſtellte evangeliſche Freiheit nicht wanke und verlo⸗ 
ren gehe. 

Was nun den zweiten Geſichtspunkt betrifft, bag nämlich 
das Geſez, dem der Erlöfer hier eine folche Unverlezlichkeit bei: 
legt, das eigenthümliche Gefez feines Volkes war: fo fcheint es, 
als ob für ung in diefer Hinficht fich alles von felbft verftänd:. 
Wir dürfen ung nur an die vorher fchon erwähnten Schriftſtellen 
erinnern, in denen der Gehorfam gegen menfchliche Orbuung sc: 
prediget wird; mir dürfen nur bingunehmen, daß in den Zeiten 
der Apoftel, fo wie überhaupt dag Evangelium nicht zuerſt bie 
mächtigen unb großen ergriff fondern die armen und elenden, 
vorzüglich auch viele von denjenigen zum Glauben gebracht wur: 
den, bie. als Sklaven der unbedingten perfönlichen Willkuͤhr ihres 
Herrn unterworfen waren, und wiewol biefer Zuftand von Recht⸗ 
loſigkeit und gänglichem Mangel an Freiheit vwibernatürlich war 
und feinem erſten Urfprunge nach. größtentheil® in einer gang um 
gefezlichen rohen Gewalt gegründet, fo empfiehlt doch der Apoſtel 
auch diefen Knechten Gehorfam gegen ihre Herren und will nicht 
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geftatten, daß nuch sin ſolches Verhaͤltnißß einfeltig und gemalt 
fam gelöft werde, fondern nur wenn fle auf ordnungsmaͤßige 
Weiſe frei werden koͤnnten follten fie bag gern gebrauchen. War; 
lich diejenigen, die ald Sklaven eines ungläubigen Herrn fo we⸗ 
nig für den wahren Herrn zu hun im Stande waren, Eonnten 
fich Teiche befugt glauben eine ohnedies naturwidrige Feſſel zu 
fprengen um mehr für das Himmelreich auszurichten mit bem 
ihnen anvertranten Pfunde; aber fie ſollten es nicht. Die Chri⸗ 
ſten, bie als Unterthanen einer heibnifchen Obrigkeit bie Fort⸗ 
pflanzung des Evangelil jeden Augenblikk In ber größten Gefahr 
fahen, Fonnten wol leicht glauben, wenn ed nur möglich wäre, 
müßte es das verbienftlichfte Werk fein die weltliche Gewalt, auf 
welche Weife es auch gefchähe, denen Bis ohnebies immer ſchon 
das ſchlimmſte um das menfchliche Gefchlecht verdiene hatten zu 
entreißen und fie in bie Hände der glänbigen zu bringen; aber 
ſtatt deffen follten fie nur geborchen. Wie Fönnte alfo noch ir 
gend ein Zweifel obtwalten, daß das Chriftenthum den dollſtaͤn⸗ 
digſten Gehorſam gegen alle menfchlichen Geſeze auf das ſtrengſte 
fordere, und daß fede Löfung eines folhen nur als ein unchriffe 
licher Srevel kann angefehen werden. Biber wie kommt es nur, 
daß von Zeit gu Zeit bie herrfchende Meinung und das allge 
meine Gefühl fo wenig im Uebereinſtiminung find mie dieſer hei⸗ 
figen Vorſchrift? Wie kommt «8, daß unter uns nicht nur im 
einzelnen bie Geſeze fo häufig übertreten werden, daß ſich einer 
tool wie fenee Dharifäer ein befonderes Verdienſt baraus machen 
kann, wenn er fie auch in allen Kleinigkeiten beobachtet, fondern 
daß auch im großen unter chriſtlichen Völkern oft genug Geſeze 
und Ordnungen’ gewaltfam geläft ja folche Zerſtoͤrungen fogar als 
Heldenthaten bewundert und gepriefen werben, und eben dadurch 
gelehrt wirb zu thun, mie des Erlöfer ſagt, dag wir nicht thun 
ſollen? Diefe Thatfache, für die es Feines Erweiſes weiter ‚bes 
barf, macht es wol nothwendig auch In biefer Beziehung bus 
Wort des Erloͤſers noch näher gu erwägen. 

Laßt uns zuerſt fragen, ob biejenigen, welche dag edfen der 
Geſeze entfchuldigen wollen, mol etwas für fich haben in dieſem 
Worte unferes Erlöfers, und ob ſich Ihre Anſicht mit der feinigen 
irgend vereinigen laͤßt. Das .erfie kann pielbeicht ſein, moͤchte ich 
ſagen, das zweite gewiß nicht. 

Nämlich, gm. mich zunaͤchſt übe bas erſte zu erklären, ſo 
ſagt ber Herr Aerbings nach ſeiner gewohnten Milde, Wer etwas 
loͤſet yon dieſen Geboten, ber ML. ber kleinſta Im Himmelreich.. 
Nun aber hingen alle jene Gebott fa zuſammen daß ſie nur als 
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eines angefehen wurden, wie auch ber Apoftel fast, Wer ein 
Gebot übertritt, der ift an dem ganzen Geſeze fchuldig. Alſo 
war es auch baffelbe, ob einer nur ein Gebot löfte ober das 
ganze Gefes; und eben das müffen wir fireng genommen von je: 
der bürgerlichen Gefesgebung fagen, weil jebe Uebertreftung dag 
ganze Geſez feiner Majeftät und Heiligkeit beraubt und es alfo 
auflöfl. Wenn nun der Herr von, einem, ber fo thut und lehrt, 
in unferm Terte fagt, er fei der kleinſte im Himmelreich: fo giebt 
er doch zu, daß einer koͤnne dag menfchliche Geſez löfen und den⸗ 
noch wen gleich der Eleinfie aber immer im Himmelreich fein. 
Um nun zu verftehen, wie died gemeint ift, dürfen wir nur ber 
denken, wie leicht es in den Tagen der Apoftel gefchehen Eonnte, 
dag Ehriften, die dem Gefege unterworfen waren, es dennoch für 
fi) und andere löften, teil fie doch durch daffelbe nicht gerecht 
würden und ducch die zahllofen kleinen Aufmerkjamkeiten, bie es 
forderte; nicht twollten aufgehalten fein im ihrem höheren Berufe: 
leben. Diefe hanbdelten irrig zwar und falfch aber doch mit dem 
Sinne das Himmelreich zu fördern und waren alfo auch in dem; 
felben, aber freilich, weil fie es fördern wollten wie es ſich nicht 
fördern läßt, waren fie bie Fleinften. Wir dürfen und nur er⸗ 
innern, wie in den Zeiten ber Kirchenverbefferung außer ben Stif 
tern unferer Semeinfchaft auch noch andere aufftanden, von benen 
ſich jene Männer Gottes dem Worte des Herrn getreu ale von 
Schwarmgeiftern immer auf das gefliffentlichfte und frengfte zu 
fcheiden fuchten, Männer, welche auch ihr ganzes Leben daran 
* festen das Chriſtenthum von Mißbräuchen gu befreien und viele 
Irrthuͤmer mit richtiger Einficht ih das göttliche Wort befämpf: 
ten; aber theild meinten fie, es zieme fich für die gläubigen nicht 
auch nur in bürgerlicher Geſellſchaft mit ben ungläubigen zu ſte⸗ 
ben, theild wollten fie überhaupt den Ehriften nicht gefatten 
Dbrigkeiten zu fein uhd wollten alfo das ganze bürgerliche Gefez 
föfen und mit Umſtuͤrzung aller bisherigen menfchlichen Ordnung 
eine neue Stadt Gottes erbauen, wie fie unmoͤglich hätte beſtehen 
können. Nach einer Stadt Gottes aber ſtrebten fie doch und 
waren alfo im Himmelreih; nur weil fie von biefem Worte bee 
Herrn weichend dag Himmelreic) geftalten wellten, wie es nicht 
fein konnte und follte, fo. waren fie die Eleinften darin. Beben 
fen wir nun zulezt noch, tie fehr der glükfliche Fortgang ter 
hriftlichen Kirche von ficherem Frieden und feſter Ordnung in 
ter bürgerlichen Geſellſchaft abhaͤngt: fo dürften wir nicht laͤug⸗ 
‚nen, es kann einer auch aus reiner ‚Liebe zum Himmelreich und 
nur um feinettöillen nach Verbefferung ber bürgerlichen Geſel⸗⸗ 
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fchafe verlangen und Baran arbeiten. Gefchiebt aber dies leider 


fonft oft genug auf verkehrte Weife: fo Tann es auch von denen 
auf verfehrte Weile gefchehen, die nur um bes Himmelreichs wil⸗ 


len etwas beſſeres ald das bisherige begehren. . Wenn nichts 


menfchliches in feinem ganzen Werlaufe betrachtet und bis auf 
feinen Urfprung zurüffgeführt vollkommen rein - iff; wenn alles 
die Spuren der Gebrechlichkeit und des Verderbens an fich trägt; 
wenn nicht nur Kurzfichtigkeit und Bethörung fondern auch Zalfch: 


beit und Verkehrtheit uͤberall mitwirken, und alle irgend wie 


von Suͤnde und Ungerechtigkeit beflefft: tie follte irgend eine 
ihrem Weſen nach; auch noch fo wohlthätige menfchliche Gewalt, 
sie ſchuͤzend und erhaltend fie fich auch immer gezeigt habe, in‘ 
wie mweifen und frommen Händen fie auch größtentheild getwefen 
fei, -biefem gemeinfamen Gefchiffe ganz haben entgehen koͤnnen! 
Ste mehr aber dieſe Gemeinfchaft. mit der Sünde in menfchlichen 
Anorbnungen und Berhältniffen hervortritt: um defto leichter koͤn⸗ 
nnen. Diejenigen, wolche um bes Himmelreichs willen alles menſch⸗ 
liche immer mehr reinigen und veredeln möchten, daß ſie ſoweit 
eben ‚ihre Macht und Ihe Einfluß reichen dag Gefeg zu löfen- 
fuchen, meinen, indem fie nur ein Merk oder einen Siz ber 
Suͤnbe flörter dem Herrn einen: Dienft -zu hun. Wenn diefe 
nun, ſofern fie über ihre Befugniß hinaus gingen, mit vollem 
echte dem menfchlichen. Geſeze anheunfallen: fo bat doch der 
Grlöfer, fofern ihre Abfichten rein und nur auf bie Förderung 
feine® Neiches gerichtet find, auch Necht von ihnen zu fagen, daß 


fie im Himmelreich find; aber die Fleinften find fie gewiß. Wie 


follte auch nicht er, ber daß innerfte des Menfchen Fennt aber 
auch nur nach diefem innerften urtheilt, einen Unterfchied machen 
zwifchen ſolchen, die ans Eigennuz etwa ober Herrſchſucht fei es 
nım viel oder wenig vom Geſeze löfen, und folchen, welche weit 
entfernt fich felbft zu fuchen vielmehr bei folchen Verirrungen 
eben fo wenig wie bei allem, was fie ganz dem. Willen des Herrn 
gemäß für -fein Reich thun, nicht Daran. denken, ob fie fich Leiden 
und Zräbfale zuziehen pber ihnen entziehen. 

So viel aljo haben diejenigen felbft, welche das Geſez loͤ⸗ 
"fen, in unferem Texte für füch, daß. wenn ihr Sinn auf das 
Himmelreich gerichtet -ift, und fie es nach ihren Kräften ‚zu bauen 


fuchen, auch folche Abweichungen von. dem rechten Wege fie nicht 


fogleich aus demfelben ausſchließen. Aber iſt bier auch etwas 


für diejenigen gefagt, welche dieſes entichulbigen ober gar recht⸗ 


fertigen wollen? Gewiß nicht, man müßte benn fagen, das 
bieße ſchon eine Sünde entfchuldigen, wenn man nicht ihretwe⸗ 
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gen gleich den Menſchen ſelbſt gänzlich. verdammt. Ober es fei, 
da wir doch dem Herrn fe Dank alle berufen find für fein 
Reich zu leben und zu wirken, irgend wie zu rechtfertigen, wenn 
einer wiſſentlich und freiwillig nicht mehr darin fein will ale 
gerade der kleinſte. Freilich irgend einen zum größten zu machen 
im Himmelreich / das fagt der Erlöfer ſtehe ihm ſelbſt niche zu; 
aber defto angelegener war es ihm uns gu lehren, wie fich jeder 
davor hüten koͤnne nicht ber Eleinfie zu fein. Und daß feine 
ernftliche Anmweifung dahin gebt, daß wir und ſelbſt wenn die 
Berfuchung dazu. amı größten iſt alles Aufloͤſens enthalten ſollen: 
Daran wird ung Fein Zweifel bleiben, wenn wir auf die Umflaͤude 
achte, unter denen er die orte unferes Textes gefprochen bat. 
Denn giweierlei giebt der Neigung Das Geſez gu loͤſen und die 
befichende Ordnung wankend zu machen am meiften Vorſchub. 
Einmal, wenn dem beſtehenden unvolllommenen, ſei es nun an⸗ 
derwaͤrts ſchon in ber Erſcheinung ober auch nur im Gedanken, 
ein vollfommmered recht Flar uund beſtimmt gegenüberfieht; und 
dann, wenn das beftehende fchon von ſelbſt balb zerfallen zu 
wollen fcheint, fo daß es willkuͤhrlich loͤſen nur für eine Eleine 
Befchleunigung bes .natürlichen Laufes ‘ber Dinge ausnfchen ik. 
Mas num das erſte betrifft, fo. fand :ben Erlöfer vom Aufang 
an das fchöne Bild einer Anbetung Gottes im Geifte. und in. der 
Wahrheit ir feiner ganzen Schönheit; klar vor. Augen; und fo 
hatte er e8 auch Immer feinen Jüngern gezeichnet. Vor biefer 
follte und mußte ja der tobfe Außerliche Dienft ber Opfer und 
Gebräuche verſchwinden; die gu jener fchon eingeweihten Fonnten 
an diefen eine Nahrung bes Geiftes nicht mehr haben: und boc) 
blieb der Erlöfer ſelbſt unter das Geſez gethan unb geflattete 
auch nicht, daß feine Juͤnger das geringfie von dem Seſeje löfen 
durftein, dem fie ebenfalls durch die Geburt untergeben waren; 
fondern fie ſollten durch dieſes Band der Unvollkommenheit mit 
ihrem Volke verbunden bleiben um ihm deſts braberlicher die gei⸗ 
flige Gemeinfchaft darbieten zu koͤnnen, bie auf jener Anbetung 
beruht; und das allen Züngern’Chrifti gemeinfame Streben fein 
Reich zu -förbern ſollte hindern / daß ihnen auch dns unvollkom⸗ 
mene nicht zuwider ober gleichguͤltig wuͤrde, was doch immer cin 
Band der Gemeinſchaft war und zum höheren führen konnte. 
Was das andere anbelangt, fo hatte fich- zwiſchen ber. Seit, als 
der Erlöfer die Motte: unſeres Textes fprach, und der, als er 
auf das beitinimteffe vorberfagte, daß bald der Tempel wuͤrde 
zerſtoͤrr werden und alfo das Reich des Geſezes zu Ende fein, 
nichts bedeutendes errignet; To gut er alſo kurz dor feinem Rei: 








Ueber unfere Theilnahme an der göttlichen Natur. 


Tert: 2. peti 1, 3—4.. 


M. a. Fr. Eine größere und hertlichere Veſchteibung v von dem 
hohen Berufe bes Chriſten kann es wol nicht geben als diejenige, 
welche uns der Apoſtel hier giebt gleich im Anfange ſeines zwei⸗ 
ten Briefes, indem ee ſagt, daß wir der goͤttlichen Natur 
ſollen theilhaftig werden. Laßt uns daruͤber jezt als uͤber 
das hoͤchſte, was dem Menſchen vorgehalten werden kann, mit 
einander nachdenken, indem wir zu er ſt uͤberlegen, worin die Theil⸗ 
haftigkeit der goͤttlichen Natur beſtehen kann, und dann zwei 
tens, an was für Bedingungen der Apoſtel biefelbe geknuͤpft. 


I. Was ber Apoftel hier fagt, baß wir follen ber göttlichen 
Natur theilbaftig werden, iſt allerdings etwas, wozu fih ber 
Menſch in dem Bewußtſein feiner Schwäche umb feines vergaͤng⸗ 
lichen Weſens kaum erheben kann. Wenn wir kun um uns 

Kechenfchaft darüber zu geben, toie folched möglich fei, die Frage 
aufwerfen, worin denn bie göttliche Natur beftehe, deren wir fol 
len theilhaftig werben: Eönnen wir wol etwas anderes antworten, 
wenn wir uns doch in dem Bewußtfein unſeres Unvermögeng am 
Tiebften an bie Schrift halten wollen, als indem wir ung zuerft 
an daß erinnern, was ber Apoftel Johannes fo ausdrückt, Gott 
ift die Liebe, dann aber auch bedenken, wie Gottes Natur und 
Weſen und burch den Apoftel Paulus befchrieben wird, als eine 
ewige und unvergängliche Kraft? Dies beides alfo will Petrus 
vereinigen, wenn er fagt, Mir follen ber göttlichen Natur theils 
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eineß wider fie If, auch eines bedürfen. Dann wird auf dem 
von Gott geordneten und von unferem CErlöfer vorgezeichneten 
Wege alles beffere zur rechten Stunde unter und Raum gewin⸗ 
nen, und fein Himmelveich fih unter und immer fchöner erbauen; 
wir felbft aber werben in dem Beftreben ihm gu dienen und «8 
zu verbreiten vor aller Verunreinigung bes Gewiſſens und vor 
aller Befleffung von der Welt bewahrt bleiben. Das verleibe es 
und durch ben guädigen Beiſtand feines Geiſtes. Amen. 








0.0.0 
Leber unfere Theilnahme an der göttlichen Natur. 


Tert: 2. Petri 1, 34... 


M. 0. Fr. Eine größere und herlichere Seſchcitungv von dem 
boden Berufe des Ehriften kann ed. wol nicht geben als biejenige, 
welche uns der Apoſtel hier giebt gleich im Anfange feines zwei⸗ 
ten Briefes, indem ee fagt, daß wir ber göttlihen Natur 
follen theilhaftig werben. Legt ung darüber jest als über 
das hoͤchſte, was bem Menfchen vorgehalten werben Tann, mit 
einander nachdenken, indem wir zu er ſt überlegen, worin bie Theil⸗ 
haftigkeit der göttlichen Natur beſtehen kann, und dann zwei⸗ 
tens, an was fuͤr Bedingungen der Apoſtel biefelbe sehnüpft, 


I. Was der Apoftel hier fagt, Haß wir ſollen der göttlichen 
Natur theilbaftig “werden, ift allerdings etwas, wozu fich der 
Menſch in dem Bewußtſein feiner Schwäche und feines vergaͤng⸗ 
lichen Weſens kaum erheben kann. Wenn wir hun um und 
Rechenſchaft darüber zu geben, wie folches möglich fei, die Frage 
aufwerfen, worin benn bie göttliche Natur beftehe, deren wir fol 
len theilhaftig werben: koͤnnen wir wol etwas anderes antworten, 
wenn wir uns doch in dem Bewußtſein unferes Unyermögens am 
Tiebften an bie Schrift halten wollen, als indem wir ung zuerſt 
an das erinnern, was ber Apoftel Johannes fo ausbrüdt, Gott 
ift die Liebe, dann aber auch bedenken, wie Gottes Natur und 
Weſen und durch den Apoftel Paulus befchrieben wird, als eine 
ewige und unvergängliche Kraft? Dies beides alfo will Petrug 
vereinigen, wenn er fagt, wir follen ber göttlichen Natur theils 
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haftig werben, und meint alfo, wie follen theilhaftig werben zu⸗ 
erfi der Liebe, die nach Johannes bag Wefen Gottes ausmadıt, 
dann aber auch der ewigen und unvergaͤnglichen Kraft ober All— 
macht Gottes, wodurch fich der Schöpfer von allen Kreaturen 
unterfcheidet. Eine Liebe, die nicht allmächtig wäre nicht bic 
ewige und unvergängliche Kraft, gehörte auch nicht der göttlichen 
Natur; und bie Allmacht, die etwas anderes wäre als Liebe in 
ihrem ganzen Weſen, eine folche wäre auch gewiß nicht jene 
ewige fegensreiche Duelle, welcher lauter gute Gaben entflrömen. 
Iſt alfo die almächtige Liebe bie göttliche Natur: fo wiſſen wir 
nun freilich, mag ber Apoftek mit dem größten Rechte bie größte 
und theuerfte Verheißung nannte. Wie aber kann nun derglei 
Ar, dieſe at uud ſchwachen ohnmaͤchtigen Weſen in Erfuͤllung 
gehen? Freilich ſagt der Apoſtel nicht, daß wir der goͤttlichen 
Natur ſchon theilhaftig ſind, ſondern nur, daß wir ihrer follen 
theilbaftig werden; und fo laͤßt ſich anf der einen Seite bie Hoff. 
nung, welche ung vorgehalten teirk, grreinigen mit dem Bewußt⸗ 
fein, welches wir alle mit ung herumtragen müffen, bag wir wie 
wir uns kennen igeng etwas ianbeied Find als. Theilhaber dieſer 
göttlichen Natur, wenn.bied etwas iſt; was wir ehe werben fol: 
len: ': Yaf ber: anderen "Seite, weun wir bedenken, wie das gött- 
liche Weſen gang amb gar’ in ber Liebe beſteht: fo finden wir 
eben; hierin. auch. ſchon einen Anknuͤpfungspunkt um ung kieſe 
giuße Verheißung begreiflich zu machen und ber Hoffnung Raum 
zu: geben, daß wir fie und werden aneignen koͤnnen. Nur bas 
urn wid feſthalten, daß es mit der Liebe allein nicht gethan 
iſt, and. daß wir cher: nicht ſagen nnen, wir ſeien der göttlichen 
Natur theilhaftig geworden, bis wir beides in uns finden, die 
Siebe und die Allmacht. ‚Denn daß der Menſch Aheilhaftig wer 
ben fol ber: Liebe, das iſt nicht nur: gar wohl zu begreifen, ſon 
dern es Feideri gat keinen Zweifel, weil er nur durch Die Liebe 
eds unb beſteht Tund- fo iſt fie auch, fo gewiß das menſchliche 
Geſchlecht Forsbifichen fo, Ber‘ mienſchlichen Seele urſpruͤnglich 
anerſchaffen mb mitgegeben, fo bag mar fagen Ta, der Menſch 
iſt⸗ fchan: and. fuͤr ſich inmier der! Liebe theilhaftig. Aber dies 
a und fuͤr fich ME: noch nicht die Theilhaftigkeit der "göttlichen 
Natur, ſondern der allmaͤchtigen Liebe muß er theilhaftig fein, 
und wie es moͤglich fein ſoll fir uns dieſer theilhaftig zu wer- 
den, das koͤnnen wie immer noch billig bezweifeln. Aber wir 
ſollen ung aufrichten am dem Worte der Verheißung; ber Apoftel 
des Herrn fast es uns als eine rofltiche und große aber auch 
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als eine fichere unb ewig wahre Verheißung zu, daß wir dieſer 
göttlichen Natur ſollen theilhaftig werden. 

Laßt uns daher fragen, was iſt denn die Allmacht ber Liehe, 
deren wir theilhaftig werben ſollen? Unlaͤugbar m. g. Fr. iR dad 
Weſen der Allmacht die Unmwiberftehlichkeit. Da ift bie Allmacht, 
mo nichts anderes der fich Aufiernden Kraft Wiberſtand leiſten 


kann; fo demnach follen wir der allmächtigen Liebe theilkaftig : 


werden, daß die Kraft der Lirbe in ung etwas uumwiberfichliche® 
fei. Dazu gehört einmal, daß nichts in ung ſelbſt ſei, was. ihr 
tiderfirebe, vielmebe alles, was fich wit ihr nicht verträgt, aus 
unferem Gemuͤthe gang vertrichen fei; aber dann auch, daß won 
außen Feine Macht noch Gewalt ber’ Kraft der Liebe, von der 
wir durchdrungen find, einen-erfolgreihen Wiberſtand leiten koͤnne 
Wenn das in uns iſt, dann find: wir in unferem Maße, fo weit 


soir reichen koͤnnen, der göttlichen Natur theilbaftig, weil nike’ 


sur das in und iſt, was das Weſen Gottes ausmacht, nämlich 
die Liebe, fonderu wir auch in ber Liebe, ſoweit unfer Leben und 
Wirken reicht, welches freilich mit dem Umfauge der alles durch: 
dringenden und alles hervorbringenden ‚göttlichen Kraft nicht ver⸗ 
glichen werden kann / aber doch innerhalb des Umfanges unferes 
Daſeins und in dem eigentlichen Gebiete der Liebe allmaͤchtig 
find. Was nun m. g. Fr. der Liebe in ben inneren: des Men⸗ 
ſchen wiberfirebt, o das wiſſen und fühlen wir, iſt bas eitle ſelbſt⸗ 
gefällige Wefen des Menſchen, wen er nur fich ſelbſt und alles 
dasjenige, was zu feinem irbifchen vergänglichen eignen Daſein 
gehört, mit rechtem Ernſte fucht; es ik das feigherzige Vermei⸗ 
denwollen alles deſſen, mas -bem natürlichen Menfchen wehe thut, 
indem es Unluf und Schmerz verurfacht. Wenn dergleichen od} 
etwas in ung ift, fo Fönnen wir wol Negungen der Liobe empfins 
den, die unter günfligen Umfiänden auch wirkſam finds aber. die 


allmächtige Liebe iſt nicht in uns, fo lange. noch in ung ſelbſt 


etwas iff, was der Liche Grenzen ſezt, und wogegen fie ſich fei 


e8 auch nur dann und wann ohnmaͤchtig zeige. Fragen wir aber, 


was denn dasjenige ift, was ber Gewalt der Liche von außen 
wiberſtrebt, beffen Wiberftanb aber unfere Liebe wenn fie allındd- 


tig iſt völlig brechen und vernichten muß: fo iſt das nicht fo eins 


fach zu Beantworten, fondern ed gehört dazu eine nähere Beſtim⸗ 
mung und Erörterung, wie weit fich hierin unfer Antheil an ber 
göttlichen Natur erfireffen kann. Nämlich der ewigen und uns 
vergänglichen Liebeskraft bes göttlichen Weſens wiberfieht eben 
fo wenig von außen etwas ald von innen, ımd es kann Ihr auch 
nichts widerſtehen, weil die ganze Welt nur durch fie beficht und 


% 





476 


ans Richt gebracht worden if. Für und aber liegt gar viele ja 
das meifte außerhalb des Bereiches unferer Kraft; daher kann 
unſer Theilbaftfein der göftlichen Natur auch nur darin beftchen, 
daß innerhalb besjenigen Gebietes, welches ebenfalls nur durch 
Vermittelung unferer Kraft hervorgebracht wird und beftehe, Die 
lebendige Kraft und Gewalt unferer Liebe ſich allmaͤchtig und un 
widerſtehlich äußern. Darum m. g. Fr., wenn unfer Vermögen 
ſchwach ift und in enge Grenzen eingefchleffen um etwas zu bes 
wirfen in dem Gebiete der natürlichen Dinge, fo thut das unfe 
ver Theilhaftigkeit der goͤttlichen Natur feinen Eintrag Aber 
wenn wir. auf die geiſtige Entwiffelung und bag gemeinfame Les 
ben ber Menſchen ſehen, welches fo fehr das Gebiet. der Liebe 
iſt, daß alles Erkenntniß Willenskraft ja ſelbſt das innerfle Ges 
fühl und Bewußtſein jebed einzelnen nur. durch bie -Liebe ber 
anderen: gewekkt und getragen wird und in feiner Eigenthuͤmlich⸗ 
keit fortbefteht: fo müffen wir wol geftehen, wenn auf biefem 
Gebiete irgend etwas auch nur von außen her der Gewalt unfe 
ter Liebe. wiberfteht, fo if dies allemal .ein Zeichen, Daß wir ber 
göttlichen Matur noch nicht in rechtem Vaße theilhaftig gewor⸗ 
ben find. 

Der Widerſtand aber, der uns dies auf bas beſtimmteſte 
verkuͤndigt, kann wiederum nicht darin beſtehen, daß der Erfolg 
unſerer Bemühungen gehemmt verſchoben oder zerſtoͤrt wird, ſon⸗ 
been nur darin, wenn unſere Liebe ſelbſt zuruͤkkgedraͤngt, und ihre 
Beſtaͤndigket und Innigkeit durch den Widerſtand geſchwaͤcht 
wird. Denn wenn nun andere Menſchen um uns her, auf die 
wir unſere Wirkſamkeit richten, ſich den Einwirkungen unſerer 
Liebe nicht hingeben; wenn wir in ihren Seelen, wiewol wir ſel⸗ 
ten. im. Stande find dies beſtimmt gu behaupten, gar nichts bes 
wirken Föunen durch biefen ‚inneren göttlichen Drang: fo wäre 
bag noch nicht ein Zeichen von der Ohnmacht unferer Liebe fon 
dern zunaͤchſt nur ein Zeichen Davon, daß jene eigentlich in bag 
Gebiet des gelftigen Lebens, wo allein die Liebe wirken fann, 
noch nicht aufgenommen find fondern in dieſer Hinficht für ung 
noch in das Gebiet ber ‚natürlichen Dinge gehören. Dies chen 
ift auch der -tieffte Grund und die wahre Urfache davon, daß bie 
Sprache der Heiligen Schrift überall unterfcheibet und entgegen: 
ſezt die Welt und das Reich Gottes. Die Welt nämlich ift bag 
Gebiet, in welchem die finnlichen und natürlichen Kräfte allein 
berrfchen, wo Luſt und Unluft wirkſam find ober Zwang und Ge⸗ 
walt; das Neich Gottes hingegen ift bad Gebiet, wo alles em⸗ 
pfänglich iſt für Die Kraft der Eiche, two biefe wahre und ewige 
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Gotteskraft herrfcht, und alles durch fie wird und beſteht, bie 
ſelbſt ewig befiehen und bleiben fol, wenn der Glaube in Schauen 
verwandelt ift, und die Hoffnung ihre Erfüllung gefunden hat. 
Wenn aber nicht nur die Wirkungen unferer Liebe gehemmt wer⸗ 
den, fondern bie Ungeneigtheit der Menfchen ihr auch nur Gehör 
zu geben,. oder, die Schwierigkeiten, toelche ung im weiteren ‚ge 
meinfchaftlichen Sortwirken aufſtoßen, die Kraft der Liebe wirklich 
zurüffdrängen: dann koͤnnen wir nicht mehr läugnen, daß etwas 
im Stande ift unfere Liebe gu überwinden; dann kann von einer 
Allmacht derfelben nicht mehr die Rede fein, . und dann find: wir 
alfo auch der göttlichen Natur nicht theilhaftig. Hören wir bins | 
gegen niemals auf bag bäfe zu überwinden mit gutem; ift bie 
Liebe nach ‚dem göttlichen Worte des Erlöfers in unferer Seele 
eine unverfi egliche Duelle geworden, die immer aufs neue ihre 
Lebenskraft ausftrömt; ift fie unüberwindlich alle dem, mas Harts 
nädigkeit und Selbftfucht ihr entgegenftellen, unüberwindlich auch, 
wenn fie ihre beiten Zwekke oft ganz zu verfehlen fcheint in der 
Welt; leuchtet fie unabläffig wie die Sonne am Himmel guten 
und böfen, erwärmt fie dankbare und unkankbare: dann ift die 
Liebe, fo weit es in ber menfchlichen Natur möglich ift, auch in 
ung eine ewige unvergängliche Kraft getvorden, deren fich immer 
erneuendes Hervordringen nichts aufhalten kann. Hierin alfo m. 
9. Sr. muß es ſich bewähren, ab und wie weit wir fchon zu dem 
Genuſſe diefer sröftlichen und großen Verheißung gelangt find, 
daß wir der göttlichen Natur follen theilbaftig werben: 


U. Uber nun laßt und zweitens. fehen, an welche Bes 
dingungen der. Apoftel diefe Verheißung geknüpft hat. Er. fagt 
nämlich zuerft, alles, was zum göttlichen Leben diene, das fei 
ung geſchenkt durch die Erfenntniß deffen, der ung berufen hat 
durch feine Herrlichkeit und Tugend, das heißt durch bie Er; 
kenntniß unferes Herren Jeſu Chriſti; und dann fagt er 
zum andern, hr follet theilhaftig werden der göttlichen Natur, 
nachdem ihr entflohen, feib bem Verderben der Luft, bie 
in der Welt bericht. Das alfo find bie beiden Bedingungen, 
an welche das Theilhaftigwerden der. göttlichen Natur geknuͤpft 
iſt: zuerſt muͤſſen wir entflohen fein Dem Verderben der Luft, dag 
in ber Welt herrfcht; bann aber geht ung doch dag Theilhaftigs 
werben der ’göttlichen Natur erſt hervor aus der Erfenntniß deffen, 
der uns berufen hat burch feine Herrlichkeit und Tugend. 

Das erfie m. g. Fr. iſt wol etwas, was fich ganz von’ 
ſelbſt verſteht und keiner großen Erörterung bebaif; denn es 
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fpringt ſchon in den Morten des Apoſtels als einander ſchnur⸗ 
ſtrakks entgegengeſezt einem jeben in die Augen die göttliche Na 
tur anf der einen Seite und das Verberben der Luft auf der an 
beren, und eben fo dasjenige, was eine göttliche und herrliche 
Berheigung ift, ber wir erft theilhaftig werden follen; und dasje 
nige, was in ber Welt, bie ben Gegenſaz bilbet zu jenem heiligen 
Reiche Gottes, herrſcht und ſchon immer geherrſcht hat. Denn 
wie weit der Menſch in das Verderben ber Luft bie in der Welt 
herrfcht noch verſtrikkt und verflochten ift, in eben Dem Maße 
gewiß ift er noch unfähig theilhaftig zu werben ber göftlichen 
Natur. Denn wie derjenige, welcher der Luft lebt, nad den 
Worten der Schrift als einer ber auf Bas Fleiſch fäet vom 
Fleiſche nichts anderes zu erwarten hat als das Verderben: fo 
ift er auch auf ber anderen Seite unfähig dazu, daß bag Höher: 
Leben be Geiſtes, welches eben iſt das Leben der Liebe, fich in 
ihm entwikkeln Eönne. Denn er will gerade dasjenige feſthalten, 
deffen fich der Menſch erſt entfchlagen muß, wenn bie göttliche 
Kraft der Liebe in ihm aufgeben fol; und was er zu erreichen 
ſucht, was er für fich felbft begehrt, und Wozu er ale feine ge 
ſelligen Verhältniffe in der Welt gebrauchen will: dag iſt gerade 
dasjenige, was fich in dee menfchlichen Geele der Kraft ber Liche 
am melften' voiderfest. Darum nenne nun auch der Apoftel biele 
Macht der Luft, die in der Melt herrſcht, das Verderben die 
Verweſung den Tod; wogegen eben die Liebe, die das göttliche 
Weſen ift, auch allein das wahre Leben iſt und die wahre Kraft. 
Allein m. 9. Sr. fo Teiche es iſt, dag wir uns hierüber verſtaͤndi 
gen und bei ung feftftellen, der Menfch müffe erft entflohen fein 
dem Verberben der Luft, Die in ber Melt berrfcht, wenn er theil- 
baftig werben wolle der göttlichen Natur: fo wenig iſt es auf 
ber anderen Seite leicht, daß der Menfch biefem Verderben ber 
Luft wirklich entfliehe, ehe er ber göttlichen Natur theilhaftig ge 
voorden iſt. Denn dies müffen wir doch immer- borausfegen, daß 
der natürliche Menſch, wie die Schrift denjenigen nenut, in wel 
chem ber Geift Gottes noch nicht -twirkfam geweſen, und in dem 
das höhere Leben noch nicht geboren iſt, nichts anderes fucht und 
in nichts anderem lebt als in den Dingen diefer Welt, und md 
ren es auch die beften und edelſten darunter, welche der unmit⸗ 
telbare Gegenſtand feines Strebens find: fo iſt es An auf bie 


ad. . * 


Ger wie fie in der Welt —*— Wie fol en num dies vor⸗ 
ausgeſezt dahin kommen, daß er dem Verderben ber Luſt entflicht, 
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wenn fein eigene® Herz mit der Luft im Buͤnbniß iſt. Daber 
bat fich zu dem Gegenftande unferer Betrachtung das fehr wohl 
geſchikkt, was mir mit einander gefungen haben, weil e& eimt 
Aufforderung zum Streite enthielt. Denn nicht ohne emen lan⸗ 
sen und gewaltigen inneren Streit löfen wir uns von dem, 
morin wir lange gelebt haben, und was bie Macht der Gewoͤh⸗ 
nung und eine ſchon unwillkuͤhrlich gewordene Werbindung von 
Gedanken und Empfindungen für fi habend nicht leicht fo zu 
überwinden iſt, daß wir wirklich Dem Verderben der Luft, die in 
der Welt herrſcht, entfliehen. Wielmehr ift jeder in biefem Streite 
nur ohnmaͤchtig ja die Ohnmacht felbft; und es muß erſt eine 
andere Kraft ihm zu Hülfe Eommen, damit er in biefem Gtreite 
obfiege. Aber nicht nur biefes, fondern wir muͤſſen auch fragen, 
wie ſoll wol dfefer Streit feinen Anfang nehmen? wie fo es zus 
geben, daß der Menfch uneins wird mit fich felbft, wenn Hoch 
‚ urfpränglich auch fein Wille Der Luft zugewendet iſt? Offenbar 
muß auch: die Aufforderung zus dieſem GStreite ihm von außen 
kommen, eben fo tie ihm eine aͤußere Macht in demfelben beiſte⸗ 
hen muß. Woher nun bie Aufforderung und die Hülfe? Ehe 
mir dieſe Srage beantworten, muͤſſen wir folgendes bemerken. 
Aus den Worten unfered Tertes koͤnnen wir Eeine andere Orb⸗ 
nung und Folge in dem was mit ung vorgehen fol ehtnehmen, 
als daß durch die Erkenntniß Ehrifti unfere Theilhaftigkeit an der 
göttlichen Natur vermittelE und ung gefchenke wird, was zum 
göttlichen Wandel dient, daß aber dies nicht eher gefchieht, als 
bis mir dem Verderben ber Luft ‚entflohen find. Alfo nicht die 
Erkenntniß Chriſti fondern etwas, was berfelben vorbergehen muß, 
giebt die Aufforderung zu jenem GStreite und verleiht die Hülfe 
in bemfelben. Dies ift eben fo gewiß, als bem Verderben der 
Luft entflohen fein noch nicht die Theilhaftigkeit der goͤttlichen 
Natur ſelbſt iſt. Wolan, was ging denn vom Anfange des 
Evangeliums an bei ſeinen Bekennern jener fruchtbaren die goͤtt⸗ 
liche Natur in uns ans Licht bringenden und den goͤttlichen Wan⸗ 
del erzeugenden Erkenntniß Chriſti ſelbſt voran? Nichts anderes 
offenbar als die Verkuͤndigung des Reiches Gottes. Als dieſe 
goͤttliche Stimme ſich hoͤren ließ, Thut Buße, denn das Reich 
Gottes iſt nahe herbeigekommen, da erging an die Menſchen bei 
denen es faſſen konnte die Aufforberung zum Streite gegen das 
Verderben der Luſt, das in den Welt herrſchte; und das Bild 
des goͤttlichen Reiches, welches ſich in der Seele geſtaltete, das 
Vertrauen auf die Untruͤglichkeit der goͤttlichen Bereifung gab 
ihnen bie Kraft den Streit wirklich zu führen. Wie nun Damals 
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daB Reich Gottes verkündigt. ward. als ein bald bevorſtehenbes, 


fo verfündiget es fich jest allen Menfchen, welche noch nicht zur 


Erfenntniß Jeſu Chriſti gelangt ‚find, ale ein daſeiendes. Ale in 
der Ehriftenheit geborenen find von bemfelben umgeben und ge 
tragen werden durch daffelbe gewarnt und angeregt, und zuver⸗ 
fichtlich koͤnnen wir fagen, wenn es fein Reich Gottes gäbe auf 
Erben, in welchem die Gewalt der Liebe fchon herrſcht und wirkt: 
fo gäbe: es auch nichts, was den natürlichen Menſchen, der noch 
unter der Gewalt der Luft ſteht, aufregen ‚Fnnte gegen fie zu 
freiten amd ihm in diefem Streite beiftehen. Es iſt alſo bie 
Liebe, eben jene allmächtige Liebe, welche aus denen athmet re: 
bet und wirkt, die der göttlichen Natur fchon theilhaftig und 
Bürger des Neiches Gottes geworden find; fie ift es, welche im; 
merfort diejenigen, die noch unter der Gewalt ber Luſt fieben, 
auffordert zum Streite gegen biefelbe. 

Und findet dieſe Aufforderung Gehör, — aber fie würte 
Fein Ohr finden, in welches fie eindringen koͤnnte, und nichts 
taäre da um bie Waffen zu ergreifen, welche die hülfreiche Hand 
der Liebe darreicht, wenn nicht im tiefften innern des Menfchen 
ohnerachtet alles Verderbens, worin er befangen iſt, doch immer 
noch etwas höheres und edleres übrig geblieben wäre, ein leifes 
Verlangen, eine verborgene Sehnſucht, welche ihren Gegenftand 
findet, wenn er im Reiche Gottes anfchaut die göttliche Gabe 


‚der Kiebe: — das iſt ed, was ihn faͤhig macht die Aufforderung 


ju vernehmen und ihr fo Gehör zu geben, daß er um ihretwillen 
den Streit beginnt gegen das vergänglihe Wefen der Welt und 


das mannigfaltige Verderben, welches badurch erzeugte wird. 


Iſt und bleibt er nun aber auch in dieſem Streite begriffen 
nad) Vermögen und fängt wirfli an dem Verderben der Luft 
zu entfliehen, fo daß er fich immer mehr losmacht von dem 
Mohlgefallen an dem eiteln, welches bisher feine Befriedigung 
war; ja koͤnnte er auch in diefem Kampfe vollkommen obfiegen: 
fo wäre er dadurch allein eigentlich noch nichts. Denn bie Na 
tur des finnlihen Menſchen kann er auf diefe Weife zwar ables 
gen und gleichfam ertöbten; aber bie Kraft zum göttlichen Mans 
del ift noch nicht in ihm. Der göttlichen Natur nämlich werden 
wir nicht cher theilhaftig, big dann noch hinzufommt die bele⸗ 
bende Erfenntniß deffen, der uns berufen hat durch feine Herr: 


lichkeit und Tugend. Denn wie Johannes zuerft nur verfüntigte, 


Das Meich Gottes fei nahe, hernach aber auch Jeſum zeigte ale 
dag Lamm Gottes: fo zeigt man im Meiche Gotted alles auf 
Ehriftum, und damit hebt nun an die Entwiffelung der allmaͤch⸗ 


, 
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tigen Liebe und die Theilhaftigkeit an ber göttlichen Natur. Denn 
das iſt die höhere Aufforderung, die uns uͤberall ertönt nicht vor 
dem Neiche Gottes fondern aus demfelben, Laßt uns den lieben, 
der ung zuvor fo hoch geliebt hat! Das ift fein eigenes Gebot, 
das neue Gebot, welches er den feinigen gegeben bat, daß fie fich 
unter einander lieben follen tie er fie geliebt habe; und das ik 
bie Verficherung, bie wir überall hören im Meiche Gottes, daß 
wir flark find durch ben, der. ung mächtig macht, nämlich Chri⸗ 

ſtus ‚und fein in und wirffamer Geiſt. Denn in Ehrifto erkennen 
wir bie Fuͤlle jener allmächtigen Liebe; fie war in ihm bie Hem 
lichfeit bes. eingebotenen Sohnes vom Bater und dad Ebenbilb 
bes göttlichen Weſens. Diefe reine Liebe, die nur geiſtiges Leben 
mittheilen wollte und dadurch des Waters. ewigem Willen genüs 
gen; biefe entfagende Liebe, die wlit Hingebung des eigenen Les 
beng die Geligfeit der verirrten und verlorenen Menſchheit fuchtez 
diefe fiegreiche Liebe, Die kein Hohn und Fein Wiberfireben der 
Sünde zuräffzubrängen vermochte, fondern bie mit immer’ gleicher 
Kraft aus dem Herzen des Erlöfere bervorfirömte; wenn bie Ies 
bendige Erfenntniß biefer ewigen und allmächtigen göttlichen Liche 
in Chriſto unferem Herrn ein Gemüth trifft, welches bereits da⸗ 
hin gekommen iſt nad) menfchlihem Vermögen dem Verderben 
der Luft, die in ber Welt herrfcht, zu entfliehen: fo test fie in 
einer folchen eine unmiberfiehliche Sehnſucht auf biefem Urbilde 
ähnlich zu werden. Die Seele ergreift den Troft, daß ber unfer 
Bruder ift, in dem fich die allmächtige Liebe Gottes offenbart 
und verherrlicht; und fie folgt dem verheißungsvollen Rufe, ber 
fie in feine Semeinfchaft loffe: und fo quillt dann dag göttliche 
Leben des Erlöfers in die ihm erfennende Seele über und wird 
in ihr die Duelle, ‚welche in das ewige Leben fließt. Und dieſe 
lebendige Erkenntniß bes Herrn, ber und berufen bat durch feine 
Herrlichkeit und Tugend, tft es eigentlich, was ung ber göttlichen 
Natur theilhaftig macht. Je mehr wir ung verfenfen in bie uns 
mittelbare Anfchauung feiner ewigen und unvergänglichen Liebe 
und von ber Schönheit derfelben ergriffen werben: um deſto mehr 
kann fein Geiſt und feine ewige Kraft in ber Seele wirkfam fein, 
und immer mehr wirb fo jede Spur verwifcht von bem Werber 
ben, dem mir entflohen find; immer mehr heiligen wir ung durch 
bie Selbſtverlaͤugnung in feinem Dienſte; und fo mwirb auch im» 
mer mehr unfere- Theilnahme an der göttlichen Natur erhöht, 
welcher ung theilbaftig zu machen ber Erlöfer in bie Welt gefoms_ 
men ift. 
Betrachten wir den Ausſpruch des Apoſtels fo m. g. Fr, 

IV. Hh 
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fo müffen wie ihm wol darin beiſtimmen: es iR die größte und 
koͤſtlichſte und in ihrer ganzen Herrlichkeit ewig wahre Verhei⸗ 
ßung, daß wir durch ihn der göttlichen Natur theilbaftig werden 
folen. Darum ift das ewige Wort Gottes in ihm Fleiſch ge 
worden um uns ale Wort Gottes zu berufen durch feine Herr: 
lichkeit und Tugend; darum ift es der menfchlichen Natur theil- 
haftig getworden, bamit fo das menfchliche Geſchlecht theilbaftig 
werben könne der göttlichen Natur. - 

| Welche erhabene Befchreibung von bem göttlichen Berufe 
ber Epriften! Alle Blätter der Schrift ſtimmen mit Derfelben 
überein, und ber Geift Gottes giebt Zeugni davon in unferen 
Herzen! Dieſes vorgefteffte Ziel laßt uns nie aus den Augen 
. verlieren, auf daß fich immer vollfommener in und allen geftalten 
möge das Bild Ehrifti, und in eben biefer Kraft der ewigen und 
unüberwindlichen Liebe er mit dem Vater komme Wohnung zu 
machen in unferen Herzen. Amen. 





a 
Die Dollfommenheit der Liebe. 





Tert: 1. Joh. 4, 16—18. 


M. a. Sr. Wenn der Apoſtel Paulus, wo er an die Chriften 
zu Korinth über den rechten Gebrauch der Gaben des Geiftes 
fchreibt, zu ihnen fagt, daß wenn fie ſich auch der Eöftlichften Ga⸗ 
ben befleißigten er ihnen doch noch einen herrlicheren Weg zeigen 
wolle, der fei nämlich, daß fie fich der Liebe befleißigen follten; 
wenn er in dem Briefe an bie Galater, wo er die Früchte des 
Geiſtes beſchreibt um das Leben deffelden und feine Werke von 
den Werfen des Fleiſches zu unterfcheiden, nichts. anderes thut 
als nur bie verfchiedenen Arten “und Abfchattungen ber Liebe, 
Friede Gütigkeit Freudigkeit Geduld Sanftmuth, mit den lieblich⸗ 
ſten Worten befchreiben: was koͤnnen wir anderes hieraus ſchlie⸗ 
gen, als daß die Kiebe unter allen Früchten und Gaben des Gei⸗ 
ſtes die höchfte fei, diejenige, in die alle anderen eingefchlofien 
find, aus der alles feinen Urfprung nehmen muß, was nur irgend 
wirklich Frucht und Gabe des Geiftes fein. fol. Doc, damit wir 
"nicht nur müßten, daß bie Liebe die vollfommenfte Gabe fei, ſon⸗ 
dern auch, welches da fei die hoͤchſte Bollfommenpeit 
eben biefer Liebe: fo führt ung der Apoftel Paulus eine ganze 
Reihe der herrlichften Aeußerungen und Wirkungen derfelben vor 
Augen in jener bekannten begeifterten Lobrede. In gebrängter 
Kürze aber und fat Eindlicher Einfalt giebt und nun des Apoftel 
Johannes in ben ‚eben verlefenen Worten die Kennzeichen an; 
wonach wir beurtheilen können, ob die Liche in jener Vollkom⸗ 
menheit in uns ſei oder nicht. Was koͤnnte a uns m. 9- 
2 
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Sr. cin ſchoͤnerer und würbigerer Nachhall des herrlichen Feſtes 
fein, welches wir vor kurzem gefeiert, und an weichem wir 
ung mit Danfbarfeit gegen Gott beflen erfreut haben, daß er 
feinen Geift ausgegoflen hat über alles Fleiſch, ald wenn mir 
äufgeregt von diejen Worten des Apofteld ung im Geifte auf bie 
böchfte Zinne chriftlicher Vollkommenheit fielen um von dba herab 
das ganze Werk des Geiſtes in der menfchlichen Seele und bag: 
jenige, was wir durch ihn werden follen, zu beihauen. Wir muͤſ⸗ 
fen aber die Worte bed Apofteld, wenn wir fie ung ganz aneigs 
nen wollen, aus einem zwiefachen Gefichtepunfte betrachten. Zus 
-erft laßt ung ſehen, was ift es eigentlih, was ber Apofiel 
angiebt als bag Zeichen ber Voͤlligkeit der Liebe, aber 
dann auch wieder umgekehrt zweitens, was meint er eigentlich 
damit, und wie hängt ed zufammen, daß das, wovon er re 
det, nur durch die Voͤlligkeit der Liebe kann bemirft 
werden. Daß fei es alfo, worauf wir in diefer Stunde gemein» 
famer Andacht unfere chriftliche Aufmerkſamkeit richten wollen. 


L Wenn wir guerft fragen, was giebt und ber Apoftel 
bier an als Zeichen von der Vollfommenheit der Liebe in unferer 
Seele? fo ift es dem erften Anfcheine nach giveierlei, was er fagt. 
Er fagt zuerft, Daran ift die Liebe völlig bei ung, daß wir eine 
Sreudigfeit haben am Tage des Gerichts; er fagt bann 
zweitens, Daran ift die Liche völlig bei und, wenn fie bie 
Surcht austreibt, denn Furcht iſt nicht in ber Liebe. 

Zweierlei fcheint dies beim erften Anblikke; genau betrachtet 
aber werben wir fehen, daß es nur eins ift und daffelbige. Denn 
was fürchtet der Menjch, wenn er fürchtet? Bei dieſer Stage fiel: 
len fich ung zuerft eine Menge dem Menfchen furchtbarer Gegen 
fände bar, die fich aber nur auf fein leibliches und finnliches Das 
fein beziehen. Allein dieſe gefammte Furcht, wie mantigfaltig fie 
auch fcheine, ift nichte anderes, wenn wir fie-genau betrachten, 
als die Furcht vor bem Tode. Alle Schmerzen alle Krankheiten 
alle koͤrperlichen Befchwerden alle äußeren Entbehrungen in Bezie 
hung auf die Heiterkeit und den frohen Genuß bes irbifdyen Le: 
beng, wenn wir fie als ſolche fürchten, warum fürchten wir fie? 
Mur deswegen, weil babei der Tod im NHintergrunde lauert, weil 
wir unfer Leben gehemmt befchränkt niedergedruͤkkt fühlen, und 
ung alfo aus jedem ſolchen Zuftanbe die Vergänglichkeit deſſelben 
und fein unvermeidliches Ende entgegentritt. Denn wenn wir alle 
folche Zuftände nur auf unfer geiftiges Leben beziehen, fo haben wir 
Feine Urfache fie zu fürchten, da bie Kraft des Geiſtes fich wäh 
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renb berfelben voltkommen entfalten, und die Treue des Gehor⸗ 
ſams ſich vollkommen bewaͤhren kann. Fuͤrchten wir alſo, ſo ge⸗ 
ſchieht es nur in Bezug auf unſer ſinnliches Leben, und dann 
fuͤrchten wir ſie als Bilder oder Vorboten des Todes. Aber warum 
fuͤrchten wir den Tod ſelbſt? Der Stachel des Todes ı fagt der 
Apoftel, if die Sünde, und den Tod fürchtet der Menfch nur, weil 
wie die Schrift fagt ihm geſezt ift einmal zu fterben und darnach 
das Gericht. Und gewiß, leicht können wir ung davon überzeus 
gen, daß wir ben Tod nicht fürchten würden, wenn das Gericht 
nicht dahinter waͤre. Denn müßten wir, daß was es nach dem 
Tode für ben Menſchen giebt dem gegenwaͤrtigen Leben ganz gleich 
wäre: fo hätten wir eben fo wenig Urfache ben Tod zu fürchten 
als den Schlaf, auf welchen der morgende Tag folge. Wir find 
aber ſchon von Natur geneigt zu glauben, daß, giebt e8 etwas 
für den Menfchen nach dem Tode, wir dort nicht wieder daffelbe 
Untereinanderverworrenfein des guten und böfen mit dem anges 
nehmen und unangenehmen finden können, fo dag auch dort dag 
Uebel vorzüglich die guten trifft, und bie böfen fich des Wohlers 
gehen erfreuen; und darum fürchten wir im Bewußtſein ber 
Schuld bag Uebel, welches, die Folge des böfen und unvollkomme⸗ 
nen fein muß, und alfo das Gericht. Giebt es aber für ung 
nichts nad) bem Tode: mas twäre dad anders als eben das ſtrengſte 
Gericht des höchften über alles menfchliche, wenn er ed ganz und 
ohne Ausnahme zum Untergange verbammte! — So ift denn alle 
ſinnliche Furcht Furcht vor dem Tode, und alle Todesfurcht if 
Furcht vor dem Gericht, und nur um desroillen nur um des Ges 
richtes willen find die Menſchen, wie bie Schrift fagt, aus Furcht 
bes Todes Knechte ihr Lebelang. 

Aber freilich iſt jene Furcht nicht die einzige. Es giebt noch 
eine andere; denn mir fürchten auch vieled, was und aus dem 
Zufammenleben mit anderen in, ben mannichfaltigften Verhältniffen 
entfteht und unmittelbar unfer ſinnliches Beſtehen und unfer dus 
ßeres Wohlergehen nicht bebroht; mir fürchten es aber deshalb, 
weil die freie Thätigfeit unfers Geiftes dadurd) gehemmt die Aus⸗ 
führung unferer Abfichten und Entwürfe dadurch geflört und ges 
hindert werden würde. Was für eine Furcht iſt nun eigentlich 
dies m. g. Fr.? Was können wir wol recht bedacht für unfer 
geiſtiges Leben fürchten? Etwa Hinderniffe, welche andere Mens 
ſchen dem guten in den Weg legen möchten, welches wir fördern, 
und dadurch Gott unferen fchuldigen Dienft leiften wollen? Nein 
m. g. Sr. bie follen wir nicht fürchten; fondern wie der Upoftel 
fagt wenn wir auch verachtet find von den Menfchen, und fie ſich 
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mit allen ihren Kräften und allen eigenthuͤmlichen Huͤlfémitteln 
der Kinder der Zinfterniß gegen ung ſtellen, in dem allen über. 
winden wir weit um bes willen, ber ung geliebt hat. Etwa Pruͤ 
fungen, welche drohen ung wankend zu machen, indem fie uns an 
ben äußerfien Rand unferer geiftigen Kraft binführen? Die m. g. 
Sr. Eönnen wir auch nicht fürchten, fo wir uns anders des Bei— 
flandes des göttlichen Geiftes in unferem Herzen bemußt fint. 
Denn dann wiffen wir au, daß Gott uns nicht laͤßt verſucht 
werben über Vermögen, fondern wenn er ung verfucht nichte an. 
deres für ung hervorgehen kann als durch den glüfflichen Wiber. 
fland eine befeftigende Stärkung im guten, und durch die Noch 
wendigkeit eines fo Eräftigen Widerflandes eine genauere Kenntnig 
unferer inneren Befchaffenheit, unferer Kräfte auf der einen unfe. 
zer Mängel auf der anderen Seite. Died alles aber ift ein Er: 
gen vom Herten, den wir nicht fürchten Dürfen oder fcheuen. Nur 
wenn wir einer ‚binreichenden Mitwirkung des göttlichen Geiftes 
nicht gewiß find, fo daß die Verfuchung ung leicht über die Gren 
zen unferer geiftigen Kraft hinaus führen kann, fo bag Hinberniffe, 
welche die Menfchen ung in den Weg legen, gar wohl bie ver: 
borgene Unlauterfeit ans Lidyt bringen die Selbſtſucht mit ine 
. Spiel ziehen, und leidenfchaftliches und verkehrtes unferen The 
ten beigemifcht wird: dann freilich haben wir Urfache zu fürchten. 
Aber was anders ald daß bie Prüfungen, welche wir zu beſtehen 
haben, die Kämpfe, welche die Welt ung anbietet, ung werben 
zum Gericht ausfchlagen: und was ift alfo auch diefe Furcht an: 
dere als nur bdiefelbe Furcht vor dem Gerichte? Wenn alfo ber 
Apoftel ſagt, Die völlige Liebe treibt die Furcht aus, fo ift es 
daffelbe, alg wenn er noch ausführlicher aus dem vorigen wieder 
bolend gefagt hätte, fie freibe aus die Furcht vor dem göttlichen 
Gerichte. Aber Diefe Völligkeit ber Liebe, die ung von aller Furcht 
befreit, von aller finnlichen Surcht, wenn wir nämlich fchon ganz 
in einem höheren geiftigen Leben begriffen find, in welchem wır 
das ſinnliche gering achten, von aller geifligen Furcht, wenn mir 
namlich fo weit vorgefchritten find zu wiſſen, daß wir bag Gericht 
des Herrn nicht mehr zu fürchten haben fondern zu denjenigen 
gehören, von denen er fagt, daß fie nicht in dag Gericht kommen; 
diefe Befreiung von aller Furcht fage ich iſt nun nicht etwa feldfi 
wieder ein unbeftiinmter oder ungureichensber Zuftand des Gemuͤths, 
zu welchem erſt noch etwas anderes binzufommen müßte, wenn 
uns wahrhaft wohl fein follte, fo daß wir die Seligkeit fchine: 
Ten: nein m. g. Fr. mo die. Furcht vor dem Gerichte aufhört, da 
sche auch die Frendigkeit an auf den Tag des Gerichts; und fo 
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wenig wir außer biefer noch etwas bebürfen, weil nämlich Biefe 
Sreubigfeit- Die Seligkeit felbft ift, eben fo wenig giebt es zwiſchen 
diefer Sreudigkeit und jener Furcht noch etwas drittes in ber 
menfchlichen Seele, fondern nur in ber Unvollkommenheit unfere® 
geifligen Lebens eine Mifchung von beiden. Ja m. g. Fr. um 
hiervon gewiß zu fein brauchen wir nur unfere eigene Erfahrung 
und unfer innerfies Bewußtfein zu fragen. Wenn ber Wechfel in 
dem irbifchen Leben des natürlichen Menfchen ſich am beften aus⸗ 
druͤkken laͤßt durch jenes Wort der Schrift, daß das Herz des 
Menſchen fei ein troziges und verzagtes Ding, und der natürliche 
Menſch Bas Gleichgewicht felten zu finden vermag zwiſchen ber 
Furcht, die ihn zagen mache, und zwiſchen dem Webermuthe, der 
ihm eben durch den Troz des Herzens ben Fall bereitet: fo laͤßt 
fi) aller Wechfel in den Zuftänden der Drenfchen, die zu dem geis 
figen Leben hindurchgedrungen find aber die Vollkommenheit def 
felben noch nicht erreicht haben, nicht beſſer befchreiben als fo, 
daß fie leben in einem fich immer erneuernden Wechfel zwiſchen 
jener Surcht und biefer Sreubigkeit. Je mehr bee Menfch noch in 
den Anfange des geiftigen Lebens begriffen ift, deſto mehr ſteht 
er noch in der Zurcht, weil ee das Wollen wohl hat aber bag 
Vollbringen nicht. Sein innerer Menfch Hat Wohlgefallen an 
dem Willen Gottes; aber der dußere Menfch muß noch vielfältig 
dem Geſeze dienen, welches er in feinen Gliedern findet: und die⸗ 
ſes Bewußtfein kann in ihm nichts anderes werden als Furcht. 
Fuͤhlt er aber die Kraft des Geiftes in fich erftarft, fühle er die 
Segnungen und dag Heil der Erlöfung in feinem ganzen Leben 
ſich mehren: o dann iſt es die Sreudigkeit auf den Tag des Ge⸗ 
richte, die fein inneres erfüllt. Denn er erfreut ſich des beleben 
den Bewußtſeins von feiner immer mehr fich entwikkelnden Ueber 
einftimmung mit Gott; und indem er durch eine immer reichere 
und vielfeitigere Erfahrung belehrt alles mas Gott ihm zuſchikkt, 
Freude und Ungemach Ruhe und Kampf, nur als ein Foͤrberungs⸗ 
mittel des göttlichen Lebens betrachte: und alfo willig und liebes 
voll aufnimmt: fo ift eben dieſe heitere Erwartung dieſe gleichmä- 
ßige Zuverficht die wahre Freudigkeit eined Herzens, welches fich 
immer nur durch das Maß des geiftigen Lebens und alfo durch 
die Ausſicht auf den Tag des Gerichts beftimmt. Wo daher bie 
Kunde von diefem Berichte, welche deshalb auch die Schrift überall 
auf dad genauefte mit der frohen Botfchaft von der Erlöfung 
verbindet, wo diefe Kunde einmal erfchollen und Beftimmungsgrund 
des Lebens geworden ift: da kann es auch ein drittes nicht geben 
zwifchen Surcht und Freudigkeit. Denn ift Die Seele einmal durch 
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diefe Kunde gewekkt; fo ift eine gaͤnzliche Unbewußtloſigkeit über 
unferen inneren Zuftanb oder «ine völlige Sleichguͤltigkeit gegen 
benfelben nicht mehr möglich. Vermindert fi alſo bie Furcht, 
fo waͤchſt die Freudigkeity werben wir ber Furcht twieder unter 
worfen, fo nimmt die Sreudigkeit ab; kurz fleigt bie eine, fo finft 
Die andere wieder. Iſt alfo die Sreubigkeit auf den-Tag des Ge 
richte in uns vollfommen: o bann vertreibt fie alle. Furcht fogleich 
aus der Seele und alle Pein, weiche bie Furcht mit fich bringt. 
Dies allo-ım. g. Fr. ift das Kennzeichen, welches der Apo⸗ 
fiel ung angiebt, damit wir baran unterfcheiden follen, ob bie Liche 
auch völlig in ung ſei; ob diefe herrliche und goͤttliche Gabe und 


. Kraft des Seiftes auch fo vollfommen in ung gebildet, und unſer 


ganzes Leben fo in fie hineingewachſen fei, daß alle unfere inneren 
Geelenzuftände ſich aus ihr allein erklären laſſen. Um aber bie 
Meinung des Apoftels, dag dieſe Freudigkeit das Maß ber Liebe 
fei, recht gu verfichen, fo laßt und nun zweitens fragen, ob «8 


ſich denn auch fo verhalte, wie ber Apoftel zu verftehen giebt, daß 


; 


. 


PT 


diefer herrliche und in der That vollfommenfte und hoͤchſte Zus 
ftand des Menſchen, wenn alle Zurcht aus feiner Seele verſchwun⸗ 
ben ift, und nichts anderes in ihm als Freudigkeit auf den Tag 
des Gerichte, in nichts anderem begründet ift, und, nicht® anderes 
dazu gehört als bie Voͤlligkeit der Liche, \ 


II. Auf diefe Srage num m. g. Sr. liegt die Antwort tHeils 
in den’ Worten unferes Textes felbft theild in denen, welche fie 
junächft umgeben. Denn da fagt der Apoftel, Wer da fpricht, er 
liebe Sott, und liebt feinen Bruder nicht, der lügt; denn wenn er 
feinen Bruder nicht liebt, ben er fieht, wie will er Gott lieben, 
den ee nicht fieht. Damit will er num nicht etwa fagen, die Liebe 
gu dem nächften fei dad geringere, welches eben deshalb vorange⸗ 
hen mäfle, und bie Liebe zu Gott das größere, welches dann erft 
folgen Eönne: vielmehr ift der innerfie und tieffte Sinn feiner 
Morte der, daß alle Liebe, fo fie wahrhaft ift, nichts anderes fein 
fann als Liebe zu Gott, daß es aber auch Feine Liche zu Gott ges 
ben kann, ohne daß fie fich Außere eben in der Liebe zu benen, bie 
wir fehen. Oder m. 9. Sr. mas mollen wir an dem Menfchen 
überhaupt lieben? Wenn wir doc) dag Elend der Sünde audnch 
men müflen; wenn wir doch nicht bei den Erfcheinungen deu geite 
lichen und vergänglichen in ihm ftehen bleiben wollen: fo bleibet 


ja nichts anderes übrig, ald daß wir an ihm lichen ben lebendigen: 


Odem, den Gott ihm eingehaucht, bag Bepräge, das der Schöpfer 
ihm aufgebrüfft hat. Heißt alfo ben Menfchen lieben und achten 
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etwas anberes alt an bem Werke liebend den Schöpfer erkeimen, 
in den Bilde ben verchren, als deſſen Bild es gefchaffen it? Und 
wir, bie wir ung Slieber an Ehrifto zu fein rühmen, tollen wit 
an ung felbft etwas anderes lieben als den Geift, ‚den Gott aus: 
gegoſſen hat über ung, und durch welchen wir ihn als unferen 
lieben Vater anrufen, dieſen Geiſt und alles was fein Werk ift 
in unferer Seele? Fern fei von ung jede andere Liebe! Denn dann 
wäre unfere Liebe zu den Menfchen überhaupt und unfere Liebe 
zu ung ſelbſt Fleifchlich, und fleifchlich gefinnt fein ift ‘eine Feind⸗ 
fchaft wider Gott: Sol alfo unfene Liebe nicht Feindfchaft wider 
Gott fein, fo darf fie auch nichts anderes fein als Liebe zn. Gott 
felb. Denn wie Gott Geift ift, und ber Herr Geift iſt, fo iſt 
auch‘ alles geiftige göttlich. und die ganze. Fülle deſſelben vom 
Herrn, offenbar daher es ein drittes auch hier nicht giebt: Wol⸗ 
len wir an uhferem Bruber in Chriſto etwas anderes lieben als 
denjenigen, ber ihn wie ung alle geliebt und uns mit ihm vers 
bunden bat burch bag Gebot ber Liebe, welches er feinen Juͤngern 
gegeben; wollen wir in ihm etwas anderes lichen, als baf eo 
mit allen, was er. in feinem geifligen Leben ift und immer mehr 
wird, das Gepräge und die Weberfchrift des Erloͤſers an ſich trägt: 
dann wäre unfere Liebe zu ihm, welches auch: ihr unmittelbarer 
Gegenſtand fein möchte, immer nur fleiſchlich und keine chriſtliche 
Liebe. Und um noch mehr zu fagen an dem Erlöfer ſelbſt, was 
follen wir an ihm lieben, wenn doch auch er vielleicht nicht, von 
allen auf gleiche und auf bie rechte Weiſe geliebt wird? Offenbar 
tollen wir doch nicht das Fleilch und Blut an ihm lieben, wel⸗ 
ches er an ſich genommen bat! Wenigſtens fagt fich ber Apoftel 
Paulus von einer foldyen Liebe auf das beflimmtefte log, wenn 
er ſchreibt. Sondern was wir an dem Erlöfer eigentlich lieben,“ 
das ift doch nur die Zülle ber Gottheit, bie in ihm wohnt, ber 
Vater, ber fich ung in ihm offenbart, und zu dem er ung hinfuͤh⸗ 
ren wil. So ift denn alle Liebe die aud) dem unentwikkeltſten 
Menfchenleben natürlichfte und gemöhnlichfte, fo fie nur nicht von 
der Sünde verunftaltet iſt, fo wie jene heiligfle, deren wir ung in 
dem Bunde ber Chriſten ausſchließend und eigenthuͤmlich erfreuen, 
alle ift nichts anderes als Liebe zu Gott. Go wir Sort aber lies 
ben, wie können wir ihn fürchten? Wie kann Bei fo treuer und 
wahrer Liebe Surcht vor ihm in ung fein und Zurcht auf den Tag " 
des Gerichts? Denn was wir lieben, daſſelbe m. g. Fr. find, wir 
nicht im Stande auch zu fürchten, fondern wie die Furcht in ſich 
ſelbſt Pein trägt fo auch Mißfallen an dem, was man fürchtet, 
er Gott alfo fürchtet, der liebt ihn in fo fern nicht, und in fa 
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fern wir ihn Heben iſt alle Furcht aus der Seele verbannt. Was 
Fnnte alſo die voͤllige Freudigkeit des Herzens auf ben Tag des 
Gerichts anderes fein, aber was könnte noch fouft dazu erfordert 
werben als bie Voͤlligkeit der Liebe zu Gott, vor weicher alle Furcht 
entwichen ift. 

4. „Aber m. g. Sr. noch tiefer und auf eine noch heiligere und 
geheimnißvollere Weife dringt das Wort bed Apoſtels in biefen 
Zufammenbang «ein, wenn er ſagt, : Gott ift die Liebe, und wer 
in. der Liebe bleibt, ber bleibt in Gott, und Gott in ihm. Nam; 
lich weil Gott bie Liebe iſt, und alſo, wenn die Liebe voͤllig in 
ung if, auch Gott völlig in ung iſt: fo kann Denn will der po: 
fiel fagen mit der Voͤlligkeit der Liebe auch deshalb ſchon Feine 
Furcht mehr befiehen, weil wir Gott nicht mehr nur außer ung 
haben fondern vielmehr noch: in ung; nicht außer ung als den 
Gefeggeber, der uns feinen. Willen als einen fremden verfündigt, 
nicht außer uns als den Richter, ber uns mit unferen Thaten als 
fremde vor. ſich ſtellt, ſondern vielmehr in ung haben wir ihn 
als unfer eigenes tiefſtes Leben, als bie innerfie ung beivegenbe 
und treibende Kraft, der alle anderen untergeordnet finde. Was 
wir aber in ung ſelbſt haben, was ung felbft eigen ift, das Fon: 
nen wir unmöglich fürchten; benn Furcht bezieht ſich eben auf bie 
Hinderung des Dafeind und des Lebens, dag Leben felbft aber 
und die innerſte und: tieffte Kraft des Daſeins kann unmöglich 
gefürchtet werden, Das ift fo Elar, daß ich gar nicht müßte, wie 
ich noch ein Wort hinzufügen follte, oder wozu ein ſolches noͤthig 
ſein moͤchte, wenn nicht etwa das eine noch zu bedenken ſein moͤchte, 
was jemand fagen duͤrfte: wir kennten doch alle die Stimme eines 
inneren Richters, dieſe betvirfe chen das, mas bderfelbe Apoſtel 
fagt, dag bisweilen noch unfer Herz ung verdammt. Diefe Stimme, 
wird er fagen, fürchten wir doch; denn wer fürchtet nicht dag, 
mas Gewalt Hat zu verdbammen? Wir hören fie aber nicht von 
aufien fondern in unſerem inneren, und twir erkennen fie für nichts 
geringeres .al eine göttliche. Alſo fürchten wir doc noch Gott, 
wiewol wir ihn in uns haben, weil wir ihn auch in ung haben 
als unfern Richter. - Wohl m. g. Sr., das müflen wir zugeftehen! 
Aber laßt ung nur fragen: was ift es doch, worüber unfer Herz 
ung verdammt? Und gewiß werden wir die Antivort geben ınüfe 
. fen: es ik immer: nichte anderes als die Unvollfommenheit der 
Liebe, und alles, worüber unfer Herz uns jemals verdammen kann, 
werben wit darauf zuruͤkkzufuͤhren Haben. So wie alle Liebe Liebe 
zu Gott iſt, und alles gute in dem Menſchen nur aus der Liebe 
zu Gott hervorgehen kann: fo iſt auch jeder Mangel bed guten in 
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nicht® anderem begründet als in ben Mangel eben biefer Liebe 


Erſcheint ung bisweilen dasjenige, woruͤber unſer Gewiſſen ung 
verdammt, nicht als ein Mangel an Liebe ſondern vielleicht gar 
als eine zu große Liebe: o m. g. Fr. fo iſt dies nichts als eine 
Taͤuſchung, womit unſer eigenes Herz uns irre fuͤhrt. Denn die 
wahre Liebe hat Fein Maß, welches fie uͤberſchreiten koͤnnte. Und 
fo wie wir, wenn wir ung denken, Gott ift die Liebe, doch zugleich 
wiſſen, daß Gott unbeſchraͤnkt und unendlich ift: fo kennt auch bie 
wahre Liebe in ung Feine Grenzen fondern kann und fol fich im» 
mer weiter außbreiten unb immer mehr zunehmen an Innigkeit 
und Lebendigkeit. Wenn fie nun eine Grengen Eennt, To kann fit 
auch niemals zu groß fein; fondern was uns eine zu große Liebe 
duͤnkt, das ift vielmehr eine zu Eleine, meil fie mit irdifchem Sinne 
am irdifchen Haftend nur auf etwas Fleines und geringes gerichtet 
ift, nicht das wahrhaft geiffige Sein und das wahre Wohlergehen 
deffen, dem wir mit einer folchen Liebe zugethan find, zu ihrem 
Gegenſtande hat. Wo aber diefes Beftreben fehlt, da ift in dem⸗ 
felben Maße nicht Liebe ſondern Lieblofigkeit. ' 


Sind wir aber nun unter diefer Täufchung nicht mehr be: 


fangen, als Eönne es auch eine zu farfe und heftige Liebe geben: 
werden wir dann wol noch irgend etwas aufzeigen können, worüber 
unfer Herz uns verdammt, was nicht feinem wahren Weſen nad) 
ein Mangel der Liebe wäre? Eines kommt uns freilich noch ent: 
gegen, das ift ber Unglaube, wenn von dem unter uns die Rebe 
fein fol. Aber m. g. Sr. nicht nur ift der Glaube, wie bie Schrift 
fagt, durch die Liebe thätig, und auch wieberum die rechte dem 
Gebot Chriſti gemäße Liebe fo ganz einzig auf den Glauben an 
ihn gegründet, daß wo dieſer Slanbe nicht iſt auch jene Liebe 
nicht fein kann, und alfo ift der Unglaube immer zugleich der 
Mangel an Liebe: fondern wenn wir nun fragen, woher. fommt 


denn der Glaube? fo Fünnen wir doch nur mit dem Apoftel ant: 


worten, Er kommt aus der Predigt. Aus Feiner arberen aber 
doch als aus der Predigt von ber Liebe bes Waters, ber feines 
Sohnes nicht verfchont hat fondern. ihn für ung alle dahingege⸗ 
ben, und von der Liebe des Sohnes, der fich felbft für ung bar: 
geboten bat um den gnädigen Willen des Waters gu erfüllen. 
Und menn diefe Prebige nun dennoch in jemandem den Glauben 
nicht erregt, der hernach durch bie Liebe thätig iſt ja fie zur bes 
ftändigen That unfered ganzen Lebens macht: worin liegt bie 


Schuld? Doch immer muß «es darin an Empfänglichkeie fehlen 


für den Inhalt dieſer Predigt. Und ift es wol anders möglich, 
als dag der Mangel an Sinn und Empfänglichkeit für bie goͤtt⸗ 
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liche Liebe Des: Waters und bes Sohnes nicht felb ein Mangel 
an Liebe ii? Alfo auch hier kommen wir auf daffelbe zurüff, und 
es giebt alfe nichts anderes, woruͤber unfer Herz ung verbammt, 
ale Mangel an Liebe Zu allen Zeiten alfo und auf jeder Stufe 
unferer Entwilfelung, fo lange wir noch eine folche richtende 
Stimme in unferem innern haben, Eraft deren unfer Herz ung 
verbammt, kommt dies immer daher, weil noch nicht gang und 
ausſchließend wir in Gott find, und Gott in ung; weil es nod 
etwas anderes giebt, was und bewegt und treibt hält und leitet, 
als die völlige Liebe. Iſt aber immer die Liebe allein wirkſam 
und ganz wirkſam, und alles in ihr alfo in Gott gethan; iſt fie 
fiark genug auch das Auge des Geifted zu erheben und bie Ne 
bel zu jerfireuen, die uns fonft verwirren: Bann kann eine folche 
richtende und verbammende Stimme fi) niemals mehr in und 
vernehmen laflen. Nicht alfo fürchten wir Gott, wenn und in 
fo. fern er in ung iſt und wir in ihm: fondern in fo fern unfer 
Leben noch getrennt ift von ihm, der Die Liebe ift; alfo in fo fern 
die Liebe nod) nicht völlig in uns if. Immer find wir Bann noch 
ähnlich dem erfien Menfchen, von welchem die Schrift fagt, daß 
er Sott geantwortet babe, Ich fürchtete mich, alg ich beine Stimme 
hörte im Garten. So wie jene Furcht ihren Grund hatte in ber 
Sünde, fo bat jede Furcht, wenn bie Liebe noch nicht zu ihrer 
Völligkeit in und gedichen ift, ihren Grund in der Sünde. So 
wie jene Furcht befchrieben wird als eine Furcht vor ber dußers 
lich gehörten Stimme Gottes, fo gefchieht es auch jest noch im» 
mer nur in fo fern, als der Wille Gottes für ung noch ein Aus 
erlicher ein Gefez ift, das vor ung fleht, und deſſen Stimme wir 
in unferem innern vernehmen, daß eine Furcht vor Gott in unfes 
rem Herzen erwacht. Wenn aber wie Gott die Liebe ift er in 
uns ift, und mir in ihm, und alfo die Liebe völlig in ung ifl, 
und die Gegenwart Gottes als eine geiftige und undergängliche 
ung zu einer inneren geworben ift: fo ift fie denn auch die Duelle 
jener unermüblichen Sreudigfeit, in welcher keine Furcht mehr em⸗ 
pfunden wird. Darum giebt es auch keine ſo reine und kraͤftige 
Freude als an der Gegenwart Gottes in unſerem inneren. Jeden 
Augenblikk ſtreben wir fie zu genießen, jeden Augenblikk fühlen 
wir fie in der Kraft der Liebe, und eben dies giebt ung eine Freu⸗ 
digkeit auf den Tag des Gerichte. Diefe befteht in der feſten 
„Ueberzeugung, daß irgend eine äußere Gegenwart Gotted, von ber 
wir Fönnten geftraft werden, für ung gar nicht zu fürchten ift, tote 
denn der Herr von den gläubigen fagt, fie werden nicht gerichtet 
oder kommen nicht ind Gericht, daß aber die innere lebendige Ge⸗ 
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genwart Gottes in ung unfer unverlierbares und: immer wachſen⸗ 
des Erbtheil if. Wenn .alfo m. g. Sr. ber Herr ſagt, daß er 
nicht in bie Welt gefommen. fei um zu richten ſondern um.:bie 
Welt felig zu machen: was iſt bas anders als eben died, maß. 
ber Apoftel und hier fage? Selig find wir durch bie. Freudigkeit 
unſeres Herzens auf den Tag des Gerichts, dadurch wenn wir 
beſſen, daß unſer Herz uns verdammt, ganz ·uͤberhoben find durch 
den, ber und vertritt. als unſer Hoheprieſter bei Gatt, uud der 
ſowol und ben Water in unferem inneren zeigt durch bie Eiche, 
die aus dem: Glauben an ihn hervorgegangen iſt, ale auch ihnt 
tem Vater uns immer nur.barftellen kaun ale; Diejenigen, in Bea 
nen er ſchon Wohnung gemacht. bat, mit demſelben. Wenn unſer 
Erlöfer fagt, Ein yen Gebon gebe ich ‚euch, ı daß⸗ihr euch ten 
einander. lieben. follt,. wie ich euch geliehet habe, und. wir das 
wohl wiſſen und fühlen, daß er ung dieſes Gebot nicht gegeben 
bat ale einen dußeren Buchſtaben; ſondern daß fuͤr alle diejenie 
gen, die an ihm ſind wie die Reben an dem Weinſtokke, die in 
ihm bleiben und ſich von der Kraft ſeines Lebens durchdringen 
laſſen, eben dieſes Gebot die eigentliche ihnen nun natuͤrliche 
Weiſe ihres Lebens felbſt iſt, die Art, wie ſich ihre innere Natur 
offenbart und entwikkelt, und die Regel, nach welcher fie von 
felbft wandeln und leben; wenn wir fage ich wiſſen, daß er ung 
Diefes Gebot fo gegeben hat und in unfer Herz hineingelegt: fo 
ift e8 ung auch daſſelbe mit bem, was er anderwaͤrts fagt, daß 
er gekommen fei bie Welt felig zu machen. Denn nur durch den 
Slauben und dadurch, daß die Liebe völlig in ung wird, wie fie 
in Gott ift, find wir ſelig; und die ganze Welt kann nur auf 
diefe Weiſe felig werden, weil Seligfeit nur in denen iſt, aus des 
ren Seele alle Bein und alle Furcht herausgetrieben ift, nur in 
denen, weldye allein zu Gott Freudigkeit haben in ihrem Herzen, 
und deren Sreudigkeit zu Gott alled andere übertrifft und übers 
mwindet. 

D herrliches Ziel, welches ung allen vorgeſiekkt iſt, daß die 
Liebe voͤllig in uns ſein ſoll, daß alle Furcht und alle Pein ver⸗ 
ſchwinden ſoll aus unſerem Leben, und unſer ganzes Daſein ſich 
erheben zu einer ununterbrochenen Freudigkeit des Herzens zu 
Gott! O herrliches Ziel, das uns nur hat vorgeſtekkt werden koͤn⸗ 
nen durch den, in welchem die Fuͤlle der Gottheit wohnte, der 
eins war mit dem Vater und ihn in ſich trug und auch und zu 
ihm hinfuͤhren will. O herrliches Ziel, zu welchem wir nicht ans 
ders gelangen Eönnen ald durch den Geift Gottes, den ber Herr, 
der ung dag. Gebot der Kiebe gegeben, uns nicht nur verheißen 
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hat fondern auch wirklich erbeten von feinem Mater, fo daß er 
ausgegoſſen ift über alles Fleifch, welches den Namen Ehrifti be: 
Eennt. Andere koͤnnen wir freilich nicht zu dieſem Ziele gelangen 
als. durch dad Wirken des göttlichen Geiſtes in unferen Herzen, 
der uns flark macht.unb: treibt zu bemjenigen, was wir zwar als 
DaB gute erkennen aber auf Feine Weife ohne feine Hülfe erringen 
mögen, und der zw. dent lebendigen Wollen des guten und göttlis 
chen dann auch: das Vollbringen binzufügt in immer reicherem 
Maße, fo wir.nur ihn allein walten laſſen in ung und nichts von 
dem begehren, was ihn betrübt und ihn aus unferen Hergen ent: 
fernt. So laßt. und denn jenes Gebot fefthalten und durch die 
"Kraft des Geiſtes immer mehr hindurchdringen zu dem Leben aus 
Gott, zu ber Freudigkeit des Herzens, zu dee Seligkeit der Liebe 
md eben -baburch zu dem reinen Schauen und bem reinen Genuffe 
der Wahrheit und zu ber lebendigen Sreiheit ber Kinder Gottes. 
Amen. 0 ot 
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Texte Su. 17, a 


M. a. gr. Worüber wir neulich nach Anleitung der Worte 
des Apoſtels Johannes mit einander geredet haben, daß es naͤni⸗ 
lich Die hoͤchſte Vollkommenheit der Liebe ſei, wenn fie” Alle Furcht 
austreibe, ſo daß von dieſer und ihrer Pein nichts mehr zuruͤkk⸗ 
bleibe in dem Meuſchen: dies hat ſich mir als etwas fo großes 
und wichtiges fuͤr das ganze Leben des Chriſten dargeſtellt, daß 
ich für gut gehalten habe dieſeni Gegenſtand noch im elnzelnen 
in mehreren Vortraͤgen nachzugehen. Dazu gehoͤrt denn auch, 
was der Erlöfer. in den verlefenen Worten’ ung als eine Vor: 
ſchrift aufſtellt in Beziehung auf die Sünden unferer Bruͤder: 
eine Vorſchrift, welche wie alles, was aus feinem Munde konimt, 
nur den Geiſt der Liebe athmen kann und der reinſte Ausdrukk 
der Liebe in ihrer hoͤchſten Vollkommenheit ſeiü muß, Wir fool- 
len nun fehen, indem wir biefe Worte ihrem. ganzen Juhalte nach 
näher ermägen, wie auch hierbei im Strafen und Vergeben alles 
darauf. ankommt, daß die Liebe ohne, Furcht ſej. Es wird aber 
dazu noͤthig fein, daß wir zu erſt den Fall naͤher ins Auge faſſen, 
den der Erloͤſer hier vorausſezt, und dann ‚werden. wir. erſt im 
Stande fein zweitens feine Vorfchrift ſelbſt ihrem wahren In⸗ 
halte nach zu begreifen. 


1. Der Erloͤſer ſagt nämlich, was das erſte betrifft, So 
dein Bruder an dir ſuͤndigt. Dieſe Worte m. g. Fr. koͤnnen dem 
gewoͤhnlichen Menſchen ganz verſtaͤndlich erſcheinen und natürlich 
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der Ehrift aber wirb ſich niche erwehren Eörmen allerlei Bedenken 


bagegen-in feiner Seele Raum zu geben. Was heißt das eigent⸗ 
ih m. g. Fr., So bein Bruder an dir fündigt? Gicht «3 


eine andere Sünde ald Sünde gegen Gott ben Herrn? Iſt 


Sünde überall etwas anderes als dasjenige, was gegen Gottes 
Gebot und Willen ift und gefchieht? Und wenn nun dag ift, 
wie. Fann dabei noch irgend ein Verhaͤltniß bed ſuͤndigenden 
Menfchen gegen andere einzelne in große Betrachtung kommen? 
Ja für den, welcher biefen Gefihtspunft nicht ind Auge faft, 
giebt es allerdings ein Gündigen bed Bruberg an ihm; nämlich 
wenn die Sünde eine Beleidigung. in ſich fchließt, wenn durch 
die Simde ein Schaden erfolgt, und beides oder eind vom bei 


' dem, gerade ihn trifft und feinen anderen: dann fagt er, derjenige 


welcher dies verfchuldet habe an ihm gefündigt. Das ift aber 
gar nicht der Geſichtspunkt, aus welchem wir ale Chriſten ale 
Schwachheiten und Fehler ber Menſchen betrachten follen. Alles 
andere fol in unſerer Seele verſchwinden vor bem Bewußtſein 
des göttlichen Willens; diefer allein ift ber Maßſtab, wonach wir 


alles meſſen ſowol das loͤbliche und wohllautende als das ver⸗ 


re, 


Jiche. Und’ wie ‚groß auch) dba die Unruhe und Verwirrung fei, 


weiche. der Sehltrift des einen in dem Gemüthe und in dem Le 
bensfreife eines andern anrichtet: fo tritt doch dies fo fehr in 
den Hintergrund, gegen das größere, daß ber Menfch fich aufges 


lehnt hat gegen den ewigen und allein guten Willen des Hoͤch⸗ 
ſten, dag wir immer nur fagen Föngen, es habe einer geſuͤndigt 


an Gott, nicht aber, an biefem und jenem. Und eben fo laft 
und auf der anderen Seite auch dieſes bedenken, daß, wenn mir 


überhaupt die Sünde in Beziehung auf die Menfchen betrachten, 


wir wol, nicht werben finden Fünnen, daß eine einzelne eben mehr 
eine Sünde fei an dem eineh als am bem andern. Denn weil 
alle Fein ‚anderes Ziel haben ald das Reich Gottes zu bauen: fo 
möffen fich auch ale auf gleiche Weife beeinträchtigt fühlen durch 


alles, wodurch das Reich Gottes gefährdet und der Wille Got: 
| tes das ewige Gefeg dieſes Neiches verlezt wird. Wenn alfo 


auf diefe Weile jede Suͤnde alle gleichmäßig trifft: iwie verhalten 
wir ung denn zu einander in Beziehung auf bag, was wir wider 
die Sünde zu thun haben? Darüber m. g. Sr. kennen wir nur 
Eine große-Negel des Evangeliums, das böfe ſoll überwunden 
werden mit gutem. Aber das böfe ift der allgemeine Feind aller, 
bie ſich felbft der Befolgung des goͤttlichen Willens geweiht Ha: 


ben und in dem Neiche Gottes leben und wirken wollen, unb 
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tote jeder gemeinfame Feind will es baber auch nur durch ges 
meinfame Kräfte angegriffen und überwunden werben. Bon 
einem echte ift hierbei nicht bie Nede wohl aber von einer 
theuern und heiligen Pflicht, und alle haben wir eine gleiche 
Pflicht gegen das böfe aufzutreten es anzugreifen und fo viel an 
ung iſt dur) dag gute gu überwinden. Steht es nun biermif 
fo: warum wendet ſich der Erlöfer mit feiner Borfchrift an einen 
einzelnen, weil er der fei, an welchem der andere gefündige habe? 
Etwa deshalb, weil ber, welcher durch die Fehler des anderen 
beleidigt dem durch dieſelben ein anjehnlicher Schaden zugefügt 
wird, :gerade am gefchiffteften fei dieſe heilige Pflicht der Ueber 
windung des böfen durch das gute zu erfüllen? Die menfch« 
lihen Drönungen und Gefege wenigſtens m. 9. 5 ſchlichten bie 
Sache anders; fie verbieten ed dem, der durch einen anderen iſt 
beleidigt worden, felbft Strafe über ihn zu verbängen; fie vers 
binden ihn, fo viel fie Fönnen, auf alle Weife durch Zureden und 
durch Drohungen gu einem’ leidentlihen Betragen, indem fie 
ihm ihrerfeits betheuern, daß alle Kräfte, die menfchlicher Obrigs 
keit durch mancherlei Einrichtungen zu Gebote fliehen, dazu ange 
wendet werben follen dag boͤſe, mas ihm nachtheilig geworden 
ift, auf das vollftändigfte zu überwinden, Dieſes nun m. 9. St. 
bat freilich feinen Grund darin, daß die menfchlihen Ordnungen 
und ihre Verwalter fich nicht unbedingt darauf verlaffen Eönnen, 
daß ber rechte Geift der Liebe in allen einzelnen lebt und fie res 
giert, weshalb fie denn mehr darauf denken müffen der Verviels 
fältigung der Beleidigungen und des Schadens vorzubeugen, 
welche nur gar zu Leicht entfiehen Tann, wenn ber beleibigte in 
einem gereisten und leidenfchaftlichen Zuftande gegen das böfe, 
welches ihn getroffen hat, felbft auftritt. Aber unfer Erlöfer in 
den Worten unferes Textes hat es allerdings fo gewollt für feine 
Sfünger, tie die bürgerlichen Gefege für ihre untergebenen es 
nicht wollen. Denn fragen wir nun meiter, wer kann denn ‚wol 
in bem Sinne bes Erlöferd der fein, an welchem ein anderer bes 
ſonders gefündiget hat: fo Tann der Erlöfer hier wol nichts an- 
deres gethan haben als fich der gewöhnlichen Sprache ber Mens 
ſchen bedient. Es giebt nichts boͤſes, was nicht indem es aus 
dem inneren des Herzens heraustritt in die aͤußere Erſcheinung 
irgend einem oder einigen mehr als den uͤbrigen irgendwie zum 
Nachtheil oder zur Verwirrung gereicht; und gerade dem, der 
fo durch das böfe getroffen ift, und gegen ben die Sünde ge; 
richtet war, biefem giebt er den Auftrag zu firafen auf der einen 
zu vergeben auf ber anderen Seite. Er weiß alfo nichts von _ 
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jenem Mißtrauen, daß ber gefränkte zum Vergeben könnte gu uns 
geneigt fein im Beftrafen hingegen zu weit gehen und gu viel 
thun, was er nachher Urfach hätte zu bereuen: ein Mißtrauen, 
welche wir an menfchlihen Gefegen billigen und loben. Aber 
wie anders ift e8 mit dem weltlichen Reiche und mit bem Reiche, 
dag nicht von biefer Welt iſt! 

O bemerket e8 nur recht m. g. Fr., wie fih in biefen 
Worten bie ganze Vollkommenheit ber Liebe ausfpricht, wit wels 
cher ber Erlöfer ducch dig feinigen bie ganze Welt umfagte! Aus 


. feiner Liebe gu denen, bie an ihn glauben und ſich burch ihn ben 


Willen Gottes fo gefallen laſſen, daß fie ber Befolgung beffelben 
ihr Leben mweihen, war alle Furcht mit ihrem ganzen Gefolge 
von Nengftlichkeit und Argwohn voͤllig ausgetrieben. Er Konnte 
nicht anders als das Vertrauen zu ihnen haben und aus biejem 
Vertrauen heraus reden, daß die feinigen allein von dem Geifte 
der Liebe würden. ‚regiert werden, ber alle Eelbftfucht uͤberwun⸗ 
den habend nach nichts anderem tradjtet als bag Reich Gottes 
auszubreiten und dem göttlichen Willen immer mehr Kraft und 
Anfehen unter den Menfchen zu verfchaffen. Sin dieſem Ber: 
trauen nun bat er fo und nicht anders geboten. 

In diefem aber m. g. Fr. gewiß auch mit vollem echte. 
Nicht deswegen foll zunächft der firafen und vergeben, an mel 
chem ein Bruder gefünbige hat, weil er als der gefränfte, etwas 
an fi gut machen zu laffen hat; fondern weil er natürlicher 
Weiſe als derjenige, zu dem des Bruders Sünde in einem na 
beren Verhälmiß ſteht als zu anderen, fie auch am genaueften 
hat entfiehen fehen und daher am beften teiffen muß, was eigent: 
lich in biefee Handlung feines Bruders das böfe ift, welches 
durch das gute fol überwunden werden. Derjenige hingegen, 


„ber fhon mehr fern flieht und nicht in ihr Verhaͤltniß uns 


“mittelbar verwikkelt ift, hat auch nicht die Mittel es eben fo 
richtig zu beurtheilen. Wenn es alfo die gemeinfamen Kräfte 
after find, die fich gegen das böfe richten follen um es durch 
guted zu überwinden: wer Tann beſſer ber bevollmaͤchtigte 
aller fein, wem kann bie chriftliche das befte fuchende. Verwal; 
tung bdiefer Kräfte zwekkmaͤßiger und mit mehr Augficht auf 
einen guten Erfolg anvertraut werden ald dem, ber allein im 
Stande ift bag böfe, gegen welches gehandelt werden fol, in 
feinem wahren Lichte zu fehen und aus bem richtigen Gefichtd- 
punfte zu beurtheilen. Darum bat der Erldfer „beides, das 
Strafen wie das Vergeben, in die Haͤnde deſſen gelegt, an tel 
chem geſuͤndiget iſt. J | ' 








Verweilen wir aber nur m. 9. Sr. noch etwas bei biefer 


Dergleichung des Reiches Gottes mit der menfchlichen Gefelle 
fchaft, damit, wenn fih bier auf eine ganz eigene Weiſe Die 
Vorzuͤge des einen vor der anderen vor unferen Augen entfalten, 
wir auch diefer ihr echt angebeiben laſſen und bie Stellung 
beider gegen einander nicht mißkermen. In ber bürgerlichen Ge⸗ 
fellſchaft Herrfcht überall ein freilich durch ‚alle Erfcheinungen ber 
Sünde und durch "alle Abflufungen ihres Wirkens in dem 
menfchlichen Leben hinlänglich gerechtfertigted Mißtrauen gegen 
" den einzelnen, wenn er in feinen eigenen Angelegenheiten ftraft 
und vergiebt; in dem Neiche Gottes aber, in welchen nur bie 
jenigen wahrhaft find, die ber Geift Gottes treibt, der alle auf 
gleiche Weife zu Kindern Gottes macht, iſt biefe Furcht und Dies 
fe8 Mißtrauen mit eben dem Rechte verſchwunden, mit dem es 
in der bürgerlichen Geſellſchaft herrſcht. Denn in biefer find 
eine Sülle von folchen, die der Geiſt Gottes noch nicht zu Kine 
bern Gottes gemacht hat, und fie kann nur auf dieſen Zuſtand 
berechnet fein. Wenn nun in biefer das Strafen und Wergeben 
einem anderen obliegt als in jenem: fo tritt beides einander nicht 
in ben Weg, weil das eine einen ganz anderen Zwekk hat ale 
das andere. Daher können wir uns in allen unferen dußerlichen 
Angelegenheiten, voie wir auch follen unter die Ordnung ber 
menfchlichen Geſeze, auch darin fügen, daß wir wenn an uns 


gefünbigee iſt das Strafamt nicht felbft führen, nämlich dad, 


welches der bürgerlichen Geſellſchaft obliegt, welches aber gar 
nicht jenen großen und heiligen Zwekk hat das böfe unmittelbar 
in der Seele felbft gu überwinden durch das gute, fondern nur 
ben untergeordneten durch eine ihm entgegentretenbe aͤußere Kraft 
bie ferneren Ausbruͤche deffelben zu bindern und es, wenn es 
auch nicht mit feiner innerſten Wurzel ausgerottet werden Eann, 
denn bazu reichen ſolche Kräfte nicht hin, Boch unfchäblich zu 
machen für bie Geſellſchaft. 

In dem Reiche Gottes nun ift auch eben der, welcher am 
beften die Sünde zu erkennen im Stande ift, auch der nächfte 
zum ergeben, weil er auch wiffen muß, wenn fein Strafen ges 
bolfen bat, und ob der verirrte auf ber Ruͤkkkehr von feinem 
Wege ift, und alfo die Suͤnde angefehen werden kann ald etwas 
getvefened und verfchwundened, wogegen es auf Feine Weiſe 
mehr etwas zu thun giebt. Die bürgerliche Geſellſchaft aber 


uͤberlaͤßt auch dieſes Recht nicht dem einzelnen, und wir können ' 


ung dem unbeforgt fügen in allen Zählen, von benen fie irgend 
Kenutniß nimmt Denn ihre Vergebung gebt a1 darauf die 
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Sünde als inneren Zuftand bes Dienfchen für etwas zu erklären, 
‚was zwar fonft dba geweſen ift ‘jet aber vergefien und dahinter 
liegt, fondern fie ‚hat nur den untergeordneten Zwekk einerfeits 
gu verhüten, baß nicht durch allzu große Selindigkeit dag böfe 
aufgemuntert werde, andererſeits das Urtheil der Menfchen über 
die einzelnen Handlungen felbfi, welches ſich fo leicht hinneigt 
| zur Unbilligkeit und zur Härte, in feinen Acußerungen zu mäßis 
‚gen und in Schranken zu halten. 
" So befteht alfo beides fehr gut neben einander, bad mehr 
Außerliche Strafen und, Vergeben, welches in einem wohl geord⸗ 
‚neten gefelligen Zuftande der einzelne nicht felbft üben darf, wel⸗ 
“cher beleidigt worden ift, und das mehr innerliche Vergeben for 
- wol ald Strafen, welches der Erlöfer nicht anders Eann als eben 
diefem einzelnen übergeben. 


II. Und fo laßt ung nun zweitens den Auftrag, den Ber 
Erlöfer Hier feinen Juͤngern überhaupt giebt, näher ind Auge 
faſſen befonders auch in der angegebenen Beziehung, daß wir 
ihm nur vollfommen genügen Eönnen, wenn unfere Liebe fchon 
frei geworben ift von aller Furcht. So fagt denn ber Erlöfer 
zuerſt, So bein Bruder an dir fündiget, fo ftrafe ihn. Was 
ihn ftrafen heißer darüber m. g. Fr. koͤnnen wir unmöglich in 
Zweifel fein. Ein Chrift ale folcher bat dag willen wir keine 
andere Gewalt, welche er gegen einen Bruder anwenden Fönnte, 
als die des göttlichen Worts, und fein Strafen kann in nichte 
anderem beftehen als in bem Gebraucye diefer Waffen des gött- 
lichen Wortes, um ben der gefündigt hat zur Erfenntiß feiner 
Sünde zu bringen und den Willen zum Widerſtande gegen dag 
böfe in ihm zu erwekken und zu beleben. Sendet nun der Erlös 
fer zu jedem Bruder ber gefündigt hat aus den vorher von ung 
ertvogenen Gründen eben denjenigen, an welchem er geſuͤndigt 
bat, fo mögen wir dies Amt nun anfehen als ein hriliges Recht 
oder als eine heilige Pflicht, denn beides ift in menfchlichen Din» 
gen zwar von einander gefchieden in dem Meiche Gottes aber 
eines und baffelbe: — immer ift «8 ein anvertrauted Gefchäft, 
dag wir und um feinen Preis follen ftreitig oder und von ber 
gottgefälligen Ausübung beffelben abwendig machen Iaffen. _ 

Sragen wir nun aber, wie es in diefer Beziehung unter 
den Ehriften ſteht: v mie felten finden mir, baß bes an welchen 
ein Bruder gefündiget bat auch wirklich dieſen Befehl des Herrn 
befolge!: Wie viel häufiger überläßt jeber diejenigen, melche ges 
gen ihn gefehlt Haben, ſich felbft, mag er nun ernſtes Nachdens 
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fen von ihnen, erwarten ober leichtfinnige Sorglofigkeit, und laͤßt 
fih flott auf dem Standpunkte bes Ehriften ftehen zu bleiben zw 
dem nichrigen der menfchlichen Gefeufchaft herab, die jeden fo 
anfieht wie fie e8 mußte, wenn auch ‘ber Geift Gottes nicht auge 
gegoffen wäre über bie Kinder des Lichts. Denn anf biefen ſtel⸗ 
len .wir ung ja, wenn wir die Beforgnig hegen, ber Bruder, der 
an ung gefündigf hat, und zu dem wir nur in ber beften Abfiche 
fommen um ihn zu ftrafen und ihm bie Augen über feine Abs 
mweichung von bem göttlichen Gebote zu üffnen, der werde in eine 
leidenfchaftliche Betvegung gerathen und bag Werk, welches wir 
als Werkzeuge des göttlichen Geiftes in ihm fördern wollen, in 
feinem erften. Aufange gerfiören; oder wenn uns bange ift, er 
möchte glauben, es fei ung weniger um feine Beflerung weniger 
um das Heil feiner Seele zu thun, als daß wir ung auf einen 
Augenblikk auf der Höhe, von welcher ber beleidigte ben Beleidi⸗ 
ger unter fich erblifft, recht gütlich thun wollten, und das möchte 
fein Herg mit Unmuth und Bitterkeit erfüllen und jeden Verſuch 
von unferer Seite fo vereiteln, daß jeder andere beffer im Stande 
fein wuͤrde ihn zu firafen. Das find die Entfchuldigungen, bie 
wir .oft genng hören, und meit öfter, als wir fie hören können, 
zieht fich bie menfchliche Trägheit auf fie zuruff. Aber wir wer⸗ 
den es wol geflehen müflen/ daß fie mit bem vechten Geifte der 
Liebe nicht in Webereinftimmung find fondern nur hervorgehen 
fönnen aus einem Gemüthe, in welchem bie Zurcht nocdy wohnt. - 
Denn wenn wir ed doch mit einem Chriften zu thun haben, ber 
nicht nur demfelben Herrn wie wir zu bienen bekennt, und ber 
Deffelben Geiftes theilhaftig fein will fondern auch wiſſen muß, 
wie viel Hülfe feine Schwachheit bedarf: fo dürfen wir ja nicht 
fürchten, daß, wenn wir wirklich mit ber Stimme ber herzlichen 
Liebe zu ihm sreten nicht in der Geftalt des beleidigten ſondern 
eined Dieners ber Gemeine um an ihm ein heilfames Amt, wels 
ches fie zu verfehen hat, aufs befte augzurichten, er ung mit 
feindfeligen und zerfiörten Gemuͤthsbewegungen entgegen Fommen 
werde. Vielmehr follen wir voraugfesen, daß wenn auch bag 
böfe noch einen Zugang gehabt hat in feiner Seele doch das in 
ibm fchon gewirkte gute noch die Kraft haben. merde jenes zu 
überwinden, Wenn wir ung hier fürchten und feigherzig gurüffs 
treten: wie wollen. wir benn beftehen neben den Dienern des 
Evangeliumg, die bei ihrer Predigt, Thut Buße, auf nichts rech⸗ 
nen Eonnten in’ denen, zu welchen fie gefendbet wurden, als auf 
den unter vergiftendem Zahn und Jahrhunderte alten Thorheiten 
ganz verftofften und faum noch glimmenden göttlichen Funken? - 


\ 


Und da der Here zu jenen felbft geſagt bat, Wenn diejenigen bie 
mich baflen nun euch um meinettsillen auch werben vor Gericht 
ziehen, fo forget nicht was ihr fagen werdet, denn ber Seiſt 
wird es euch geben zur Stunde; und fie fich auf bies göttliche 
Mort verlaffen haben bei der Vertheidigung des Evangelii gegen 
biejehigen, denen ed im innerften Herzen zuwider war: fo follten 
wir, wenn wir e8 mit einem Bruder zu thun haben, ber felbfl 
den Erlöfer anerkennt, und. dem die heilfamen Regungen feines 
Geiftes nicht fremd find, dennoch fürchten, es Eünne ung fehlen 
unferen Beruf bei ihm geltend gu machen, es werbe ung mißlin» 
gen mit unferem Gtrafamte an feiner Seele? Gewiß wird «6 
ung nicht fehlen, wenn wir nur dem Geiſte den er auch uns ver⸗ 


heißen hat Raum laſſen. Haben wir in unſerem Verhaͤltniſſe zu 


einem Bruber der gefehlt hat alles leidenſchaftliche bei Seite ge⸗ 
legt allen Hochmuth uͤberwunden; treten wir mit der eindringen⸗ 
den Kraft der Liebe vor ihn hin: dann iſt nicht zu fuͤrchten, der 
Geiſt werde uns darin im Stiche laſſen, daß wir nicht wiſſen 
ſollten, wie wir zu reden und was wir zu thun haben um ihn 
fo zu ergreifen, daß das guter Werk auch wirklich vollbracht 
werde. Und was für Unterſtuͤzungen bietet ung ber Herr nicht 
außerdem noch dar, wenn wir auch Urfache haben follten ung 
felbft zu mißtrauen! Denn anderwaͤrts ſagt er, wenn unfer 
Bruder ung unter vier Augen nicht hört, fo follten wir noch 
einen ober zwei bazu nehmen, denen er auch zutrauen muͤſſe, daß 
fie den Geift Gottes Haben, und follten verfuchen, ob es ung 
auf diefem Wege gelingen werbe. Immer mehr alfo fünnen wir 
bie Kraft des göttlichen Wortes gegen ihn häufen, fo ba wir 
auch zulest die ganze Gemeine in Anfpruch nehmen, die ja ſchul⸗ 
dig ift dafür zu forgen, daß das böfe in ihm übertuunden werde. 
D m. g. Fr. dag wir doch zurüfffehren möchten zu ber alten 


Einfalt, welche dieſe Vorſchrift des Erloͤſers treulich befolgte! 


daß und doch nicht dieſes ganze Ruͤſtzeug der ſtrafenden bruͤder⸗ 
lichen Liebe umſonſt anvertraut ſei und ſeit Jahrhunderten immer 
ſparſamer gebraucht zulezt mitten in der Kirche des Herrn gleich⸗ 


ſam verroſte! Gewiß wenn uns ein ſolcher Reichthum in dem 


Worte des Herrn den Muth nicht einfloͤßt, daß jeder ba wo es 
der Herr befiehlt den Anfang mache mit der Strafe der Liebe: 
dann fehlt es uns gewiß noch an der rechten Vollkommenheit der 
Liebe. Denn was iſt es am Ende, weshalb wir zoͤgern und uns 
dem Auftrage des Herrn entziehen, als daß uns noch nicht ein⸗ 
mal die kleinliche Furcht ausgetrieben iſt vor den unangenehmen 








Einbrüffen, welche zuruͤkkbleiben koͤnnten, wenn wir mißverfignben 
und abdewieſen werben. 

Und nicht anders m. Dr. iſt es mit dem zweiten Worte 
bes Erlöfers, Wenn bein Bruber andered Sinnes wird, fo vers 
gieb ihm. Ja gewiß, fo felten wir die rechte Gründlichkeit und 
Freudigkeit des Strafens finden in dem gewöhnlichen Lehen der 
Chriſten, durch die es fo viel vollfommener würde gereinigt wer⸗ 
den: eben fo felten finden wir auch bie rechte Reinheit und Freu⸗ 
bigkeit des Herzens im Vergeben, durch. die unſer Leben fo uns 
endlich wuͤrde verſchoͤnt werden. Nicht daß ich ſagen wollte, 
kalte Hartherzigkeit oder feindſeliges Nachtragen waͤre haͤufig in 
unſeren Gemeinen; vielmehr mag dieſes nur ſelten ſein, und 
uͤberall die wohlwollenden und gefitteten: die Oberhand haben, 
welche bie Suͤßigkeit bes Verzeihens bei jeder Gelegenheit ges 
nießen und fi) nur wundern, daß man es für etwag großes u:.d 
ſchweres halten könne: — aber ift e8 nun auch bag rechte Der: 
geben? Dei den meiften beſteht es wol nur darin, daß fie bie 
Kränfungen und die Nachtheile gern und leicht verfchinergen, bie 
ihnen aus den Fehlern ihrer Brüder erwachſen. Was dieſes am 
belangt, fo ift e8 freilich leicht, .Lag ein Ehrift zu fich felbft tage, 
Wenn bir doch fo manches unbequeme und miderwärtige beftäns 
dig ermächft theils durch die Einflüffe der äußeren Natur theils 
durch die einander durchfreusenden Wege ber menfchlichen Hands 
lungen, wovon wir niemandem die Schuld beimeſſen koͤnnen ſon⸗ 
dern es nur als göttliche Fuͤgung hinnehmen müflen: warum . 
willſt dis denn dasjenige nicht eben fo hinnehmen oder wenig⸗ 
ſtens noch etwas andere® babei empfinden, was freilich auf eine 
Schwachheit oder Verirrung in deinem Bruder binweifet! Denn 
was bie widerfahren ift bleibt ja doch für ‚dich göttliche Fügung 
nnd fol dir alfo zum beften dienen, und bes Thaͤters Schwach⸗ 
beit wuͤrde ja fonft, wenn jenes nicht daraus hervorgegangen 
wäre, nur beine Theilmahme erregt haben: warum willſt du jezt 
unmillig fein! Das iſt recht fchön und gar nicht zu tadeln, ja 
es fcheint grofmüthig, wenn man es nach gemöhnlicher Weiſe 
beurtheilt; aber es if nicht dad Vergeben, wovon ber. Erlöfer res 
bet, denn es "hängt gar nicht mit unferen Strafamte zufammen, 
und es bezieht fich gar nicht auf die Sünbe, wie doch der Erlös 
fer fagt, fondern nur auf den Schaden, den wir ja freilich komme 
er auch woher er wolle für nichts achten follen, fo wir Chriſtum 
getsinnen. Der Here aber will, die Sünde follen wir wenn wir 
fie mit Erfolg geftraft haben hernach vergeben. Daß fest nun 
offenbar voraus, gar nicht wie jene oben gehörte Rede klingt, 
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daß ˖ wenn unſer Bruber an uns fänbiget wir gar nichts beſon⸗ 
beres dabei empfinden follen — denn wie follten wir dann Bars 
auf kommen ihn zu firafen? — fondern freilich fol durch feine 
Sünde eine Trübung in ung entfichen, weil das Reich Gottes 
getrübt worden ift, welches ung nie gleichgültig fein darf, aber 
fie ſoll ſich hernach abklären, und alles ſoll wieder Licht und Liebe 
fein gwifchen ung und: ihm. Das ift die Vergebung, von welcher 
ber Herr redet; und dieſe ſcheint mol nicht etwas fo gar leichtes 
unb wohlfeiles zu fein, wie er fie denn auch gar nicht fo Bars 
ſtellt. So giebt e8 denn auch wol viele unter ung, Die wenn 
gegen fie 'gefündiget wird allerdings ‚nicht bloß an den Schaden 
benfen :oder die Beleidigung fondern wol vorzuͤglich von ber 
Sünde bewege werben und auch freilich die Verpflichtung fühlen 
fie zu vergeben. :Aber wenn fie nun glauben vergeben gu baben, 
fo ift e8 nur ein halbes Werk. Die menſchliche Schwachheit 
fei eben ein allgemeines. Uebel, in bem eitten etwas anders ge 
ftaltet oder auch etwas ftärfer als in dem andern, im ganzen 
aber erführen wir ‚nicht leicht an einem anderen, was wie nicht 
auch in ung felbft fänben. Es fei alfo auch wieder nur eine 
Schwachheit über dad, moran wir längft: gewöhnt fein ſollten, 
ale über etwas unerwartetes anfzubraufen ober daffelbige einem 
anderen :übler gu deuten als uns felbfl. Dies -aber nicht thun, 
wäre dies fchon das vom. Erlöfer vorgefchriebene Vergeben? Ge⸗ 
fezt nun, wir hätten in diefem Sinne unferem Bruder verziehen 
und, wie man zu fagen pflegt, nichts mehr ‚gegen ibn: Haben wir 
deswegen etwas für ihn?. gebt daraus fchon eine wahre leben» 
Dige Liebe zu ihm hervor, und kann er darin eine Urfache finden 
viel zu lieben, weil ihm viel vergeben it? Nein warlich nicht; 
denn dieſe gleichgültige Nachficht mit menfchliher Schwachheit 
kann nur zu leicht auch Ealte Gleichgültigfeit fein gegen ben 
Menfchen felbfi. In dieſer Art zu verzeihen toird Fein urſpruͤng⸗ 
lich hülfreiches bruͤderliches Verhaͤltniß vorausgefest und alfo 
auch Feines durch fie wieber hergeſtellt; Chriſtus aber rebet überall 
nu von dem, was unter Brübern gefchehen fol. 

Worin nun aber dag freudige Vergeben, wozu er und aus 
weiſet, eigentlich beſteht? Um das zu finden bürfen wir ung nur 
erinnern, bag er ung andermärts Ichrt, wenn wir von Gott Ders 
gebung erbitten, uns barauf zu berufen, daß and) wir beuen ters 
geben, welche von ung Vergebung bedürfen. Dies ſezt bach 
offenbar voraus, daß bie Vergebung bie wir ertheilen Derjen 
ähnlich fein muß, die wir erbitten. Welcher Art aber bie goͤtt⸗ 


liche Vergebung iſt, und wie wir fie erfahren in unferer Seele, 
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das toiffen wir ja wol. Buerft ja erfpart fie und die Buße 
nicht und gründe fih nicht auf eim leichtes Weberfehen ber 
menſchlichen Schwachheit; ſondern erft muß bie Aufforderung zur 
Buße durch das Amt, welches bie Verfühnung predigt, ans Herg 
gebrungen fein, ber Schmerz über die Sünde muß bad innere 
erfüllt haben. So auch mit ber Vergebung, bie wir zu ertheilen 
haben, wenn an ung gefündigt worden iſt. In und muß dann 
der Schmerz über die Sünde fein, und darum muͤſſen wir ihn 
auch erregen, und nur jene nüchterne Verzeihung nicht die wahr⸗ 
haft brüberliche ift möglich ohne die Strafe des Seiſtes um bie 
Sunde und ohne die Sinnesaͤnderung, welche dadurch bewirkt 
wird. Uber m. gel. haben wir Buße gethan, fo ift auch bie 
Vergebung, bie ung zu Theil wird, die 'göftliche Vergebung it - 
Ehrifto, diejenige, mit der zugleich wir auch alles durch Ehriftunt 
erworbene Heil erlangen, Friede mit Gott und Freude an Ihiit,; 
Gemeinfchaft mit Gott durch den Geiſt, der in uns licher Vater 
ruft, und der in den Kindern Gottes bie Bälle‘ guter: Früchte: 
bervorbringt: fo daß bie ‚göttliche Vergebung zugleich die leben⸗ 
dige Bereinigung Gotted mit und if. Eben. fo nun: fol auch 
unfere Vergebung fein gegen die Brüder, daß fich ihnen zugleich⸗ 
unfer ganzes Herz zumendet in Liebe und Freude, daß fi eine 
innige Lebendgemeinfchaft unter ung mehr als je befeſtige, und 
wir nur ein Necht mehr erlangt haben ihnen beisuftehen--in dem 
Werke ber Heiligung, wie wir nur vermögen,: Eur; ihr Verhaͤlt⸗ 
niß zu ung muß fo Slar und rein hergeſtellt "fein, wie in dei 
Seele deffen, ber Vergebung erlangt bat, alles Har und unge 
truͤbt iſt in Beziehung auf unferen himmliſchen Bater.: ' -: ---- 

Wie aber m. g. Fr. bie göttliche Vergebung: ald wahre 
Mittheilung Gottes ber reinfte Ausflug der göttlichen Liebe iſt: 
fo haͤngt auch bei ung bad MWergeben in Biefem höheren Sinne 
ganz davon ab, daß unfere Liebe vollkommen fel, und bie Furcht 
mit ihrer Pein ung nicht mehr erfchüttere. Und nicht etwa nur 
in fo fern, als wir um fo vergeben zu können vorher ˖ müffeh ges 
firaft Haben ohne Furcht, ſondern auch unmittelbar. Denn wenn 
unfer Bergeben zugleich ber Anfang fein fol einer fortbauernden 
Wirkſamkeit hülfreicher und Heiligender Liebe: fo gehört zuerſt 
auch feſtes Vertrauen dazu; dag feinen Weg geradeauß geht. ohne 
wie bie. Furcht balb rechts bald. links bald ruͤkkwaͤrts zu fehen; 
Vertrauen, daß ber göttliche Geiſt es ift, der ‚durch die Liebe 
wirft, und. daß ber nicht vergeblich arbeiten Fann. : Demndchft 
aber müflen wir auch in folcher Vergebung ſelbſt bag Geluͤbde 
der Geduld ablegen wohl wiffend, ba wenn gleich Buße und: 
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Schmerz über. bie Sünde ber Anfang der Heiligung iR ber 
Menſch doch nie auf einmal ber Sünde los und ledig wird. 
Mir müffen und im voraus darüber tröften und es auch im 
voraus ſchon vergeben haben, daß er doch noch ab und zu in 
benſelben Fehler verfallen wird, daß aber doch allmaͤhlig bag 
hoͤſe wird überwunden werben durch das gute, fo wir nur nicht 
verfäumen zu Hülfe zu fommen, wo er noch ſchwach iſt. Diele 
thaͤtige Geduld aber iſt die ſchoͤnſte Frucht der Furchtloſigkeit und 
des ‚frifchen Muthes, fo wie der Ungeduld immer eine Furcht 
zum Grunde liegt. 

Durch foldyes Strafen und Vergeben nun muß bie Ge 
meine des Heren fi immer mehr verherrlichen, indem ber Geift 
berfelben immer reiner und gleichmäßiger aus jebem einzelnen ſich 
verfündigt; aber auch verbreiten Kann fie fich nur dadurch, daß 
immer, mehrere von jener Strafe des Geiſtes getroffen ſich in 
dieſe ſchone, und ſelige Gemeinſchaft der Vergebung aufnehmen 
laſſen. Darum. laßt uns zunehmen in ber ſtrafenden und verge⸗ 
henden Liebe ohne Furcht, auf welcher ber fortgehende Sieg über 
die Suͤnde beruht, und in welcher ſich die Gewalt offenbart, 
welche der Erloͤſer den ſeinigen uͤber die Suͤnde gegeben hat. 
Denn eben dies it ber wahre und tiefe Sinn des geheimnißvol⸗ 
len Wortes, Wem ihr die Sünde erlaſſet, dem iſt fie erlaſſen, 
und wen ihre fie bebalset, dem ift fie behalten. Wem wir fie er 

laſſen, dem ift fie fo erlafien, daß er nun Feiner neuen Strafe 
oder run Vergebung mehr bedarf, daß in Beziehung auf dieſe 
Sünde zwiſchen une und. ihm die Liebe nie mehr kann geflört 
oder getrübt, werben, fonbern er in die Gemeinfchaft aller Wir⸗ 
kzutgen bes Geiftes und der Gnabe aufgenommen if. Wem mir 
fie behalten, weil e8 weder und einzeln noch den vereinigten 
Kräften aller. für jest gelingen will ihn zu einer fruchtbaren Er» 
kenntniß der Suͤnde zu bringen und das uns anbefohlene Straf⸗ 
amt mit Erfolg zu uͤben, dem find ſie behalten und zwar fo, wie 
ber. Herr an einem anberen Drte fügt, Wenn dein Bruder auch 
die Gemeine nicht hoͤrt, fo halte, ihn wie einen Zöllner und Hei: 
den. Will daB aber etwa fagen, wir follten ihn für einen folchen 
Galten, von bdefien :Giemeinfchaft wir ung ausſchließen, und tem 
wir das göttliche Wort mit feinen Segnungen fern halten follen? 
Mit nichten mol! denn bie Zöllner. hat er ſelbſt aufgefuche um 
fie sur Seligkeit zu bringen, und tm ben Heben bat er feine 
Jünger gefandt um ihnen bad. Wort Gottes tm verfünbigen. 
Einen Bruder ber gefünbiget. hat für einen Bölluer und Heiden 
halten, heißt alfo ihn für einen folchen anfchen, dem das goͤtt⸗ 
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liche Wort jest noch fremd iſt, dem es Aſo noch muß in Be 
Seele gepflanzt werben. Sonach werben wir in dieſem Kalle 
nur auf eine andere Art von Liebeserweiſung hingewieſen, und 
auch "behalten werden die Sünden nur um fie zu erlaffen, Damit 
das große Werk der Vergebung immer weiter fortfchreite, und 
wir des feften Vertrauens leben Eönnen, daß wenn die wahre 
Liebe fich überall unter den Chriſten in fchöher Neinheit und wah⸗ 
rer Bolllommenheit zeigt und ohne Zurcht das Werk des Geiſtes 
handhabet alsbann auch das böfe ganz wird überwunden werben 
von dem guten. Amen. 
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Bon der-Selbfiverläugnung. 


Es 


Text. Matth. 16, A— 35, 


HM. 0. Fr. Daß Ehriftus unfer Herr ung in diefen Worten 
eine Befchreibung geben will von der rechten Treue und ber voll 
kommenen Liebe feiner Jünger, gegen ihn, das leuchtet wol einem 
jeden ein; und daß er zugleich twarnen will vor einer Furcht und 
Beforgniß, die fi) dennoch auch derjenigen bemächtigen Fönnte, 
welche ihn ‚Lieben und ihm ihre Liebe auf jede Weiſe bezeigen 
wollen, das iſt auch wol deutlich genug. Denn wenn wir in den 
Fall kommen uns eines beſonderen Willens das Leben zu erhal⸗ 
ten bewußt zu werden, ſo muß auch eine Beſorgniß da ſein, daß 
es koͤnne verloren gehen. Aber ich beſorge doch, wir koͤnnen bei 
dem erſten Vernehmen dieſer Worte nur gar zu leicht auf einen 
falſchen Weg mit unſeren Gedanken gefuͤhrt werden und uns vor 
einer Furcht gewarnt glauben, an welche der Erloͤſer nicht gebacht 
bat, und dann würden wir auch nicht zu ber richtigen Vorftelung 
von ber vollfommenen Lebe gu ihm gelangen, bie er eigentlich 
bier gemeint hat. Laßt mich alfo zuvoͤrderſt jene ſehr nahe lies 
gende unrichtige Deutung feiner Worte abtwehren, und dann wols 
len wir mit einander fehen, welches denn der wahre und volls 
kommene Sinn dieſer Nebe bes Erlöfers fei. 

Wenn der Herr fagt, Wer mir nachfolgen wi und mein 
Sänger fein, der nehme fein Kreug auf ſich, und fo folge er mir, 
denn wer fein Leben erhalten will, der wird es verlieren: fo if 
mol gar natürlich, daß wir denken, er habe im allgemeinen fagen 
wollen, daß derjenige nicht fein Jünger fein könne, der vor den 
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Widerwaͤrtigkeiten des Lebens erfchröfft, unb ben ‘bei jedem Ge 
danken an die Möglichkeit das Leben einzubuͤßen gleich eine ums 
bedingte Luft dag Lebey zu erhalten entficht. Nun iſt dies an 
fi) zwar wahr, denn ein folcher würde befiändig abgeſchrekkt wer⸗ 
ben von der Nachfolge bes Erlöfers: aber wenn wir bierbeiallein 
fiehen bleiben wollten, fo würden wir offenbar eine viel zu gesinge 
Meinung faflen von biefen Worten des Herrn. Denn gewiß, das 
ift etwas gar leichtes und gemeineg, und bei zu vielen Menſchen 
bemerken wir es, welche boch weit entfernt find von feiner rech⸗ 
ten Nachfolge, daß fie eben Eeine Furcht haben vor ben Wider⸗ 
märtigfeiten, bie fie auf ihrem Lebenswege treffen, ja auch das 
Ende des Lebens, wenn es ihnen unerwartet erfcheint, ift ihnen 
. gleichgültig. Und doch ift das bei vielem ungebildeten Voͤlkern 

und einzelnen Wenfchen nichts anderes als eine gemiffe Stumpfs 
finnigteit bes Gemuͤths, die nur daher rührt, daß fie den Wert 
des Lebens noch nicht fo gut zu fchägen miffen ale andere. Sol⸗ 
fen wir nun glauben, daß folche Menfchen eben: aus bdiefer Urs 
fache ſich befler eignen zu tüchtigen und vollkommenen Jünger 
des Herrn, da doch ihre Stumpffinnigkeit offenbar ein Mangel 
ift und zwar ein großer geiftiger Mangel, von dem fie er muͤſ⸗ 
fen befreiet werben? — Andere wiederum finden wir auch. häufig 
genug, die aus bloßer Vergnügungsfucht fich mit großer Leichtig> 
feie der Sucht vor allerlei MWidermärtigkeiten und Beſchwerden 
zu entfchlagen wiſſen ja fish wie im Scherge und. lediglich aus 
Luft in Faͤhrlichkeiten einlafien und das Leben auf bag Spiel fe 
zen, wenn fie fih einmal an DVergnügungen gewöhnt haben, bie 
nur hierdurch ihren höchften Reiz und ihren ausgefuchteften Ges 
ſchmakk befommen. Sol nun eine ſolche Semüthsverfaffung eine 
wahre und unmittelbare Verwandtſchaft haben mit ber höchften 
und ernfien Liebe zum Erlöfer? — Endlich giebt e8 auch Mens 
fchen genug, bie menigftend dann, twenn irgend eine heftige Leis 
Denfchaft fie aufregt, und am meiften gilt dies von ben feindfelis 
gen Bewegungen des Gemuͤths, im Stande find ſich in eine 
Menge von Gefahren und Widerwaͤrtigkeiten hineinguftürzgen, und 
fich nicht irre machen laffen, auch wenn ihnen ber Verluft des 
"Lebens droht. Soll uns nun bag gefchiffter machen Jünger des 
Erlöfers zu fein, was eben fo gut aus einem Gemüthszuftande 
bervorgebt, ber dem eines Juͤngers Ehrifti am meiften entgegens 
gefest it? Daß bie Kinder dieſer Welt auf eine folhe Seelen: 
ftärke wie fie ed nennen einen unbebingten Werth Iegen, das ift 
natürlich; aber wenn es doch nichts hilfe Die ganze Welt ges 
winnen, wenn einer Schaden leidet an feiner Seele: fo Kann 
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auch :biefe Seelenſtaͤrke an und für ich kein Gewinn fein, welche 
mit ſolchem Schaden an ber Seele zuſammen befichen kann. 

An und für fich betrachtet alfo kann eine folche Selbſtver⸗ 
laͤugnung nicht ein befonderes Erforberniß fein für die Jünger 
"bed Herrn. Aber koͤnnte man fagen aus Liebe zu ihm fich ſelbſt 
verlaͤugnen und das Leben gering achten, auch wenn alles andere 
sufanmenflimmte ed uns angenehm zu machen, dag fei etwas bon 
jenem ganz verfchiebened. Wohl! nur dieſes if babei gu beden⸗ 
ken, 05 denn die Liebe zum Erlöfer in einem beſonderen Verhaͤlt⸗ 
niſſe ſteht zu diefer Entfagung und Selbfiverläugnung anders als 
jebe andere Liebe; und das würden wir fchwerlich bejaben koͤn⸗ 
nen. : Am Ende nämlich ift e8 nicht möglich, daß der Menſch 
eben Farm ohne irgend eine Liebe. Er iſt aber auch nicht ein 
bewußtlofes Gefchöpf, welches nur einem ihm felbft unbekannten 
Drange und Triebe der Natur folgt; ſondern fähig ſich die Frage 
vorzulegen, fa ee muß fie fich vorlegen: wozu lebſt du eigentlich? 
was ift e8 denn, was dein Leben erfüllt, worin bis baffelde und 
beine Kräfte darin fuͤhlſt? Wenn er fich dieſe Frage gar nicht be+ 
antworten Eönnte: fo wäre er ber elendefte unter allen Menfchen, 
ja fein Zuſtand fänfe unter die menfchliche Natur herab. Sei 
es aber übrigens was es fei, was er als den wahren Inhalt 
feines Lebens anfleht, fo ift ja natürlich, daß je klarer ihm Bas 
. geworben ift, deſto mehr er alles andere um beswillen in ben 
ind Schlägt. Und fo finden wir oft genug, baß eine Liebe zu 
nrimärdigen Gegenfländen fih des Menfchen in einem eben fo 
hohen Grade bemächtigen kann. Das bägliche wie das ſchoͤne, 
das fchlechte wie das gute, den Irrthum wie bie Wahrheit kann 
ber Menſch fo hoch fielen, daß er Geſundheit Ruhe Sicherheit 
feines Wohlſtandes in der Welt ja auch fein Leben in täglichen 
Gefahren unbedenklich ausſezt. Und wenn fie fo ihr Leben ge 
ring achten und ihr Kreuz auf fich nehmen: fo tröften fie fich 
mit eben bemfelben, was auch ber Erlöfer in den Worten unſeres 
Textes ſagt, Wer ſein Leben erhalten will, der wird es verlieren. 
Sie ſagen auch zu ſich ſelbſt, Was iſt wol unſicherer als das 
Leben? vermag doch der Menſch, ſo wenig als er ſeiner natuͤrli⸗ 
chen Laͤnge etwas hinzuſezen oder davon thun kann, eben ſo we⸗ 
nig auch der Laͤnge ſeines Lebens — mag er auch ſorgen und 
fih muͤhen, mag er ſich überwinden entbehren und entfagen fo 
viel er will — irgend etwas hinzuzuſezen und bie Ueberzeugung 
bei fich zu gerwinnen, er habe es wirklich verlängert, und dies fei 
nun ber Gewinn davon, daß er feine wahre Liebe hintangeſezt 
babe und Ihr untren geworden ſei eben aus Liche zum Leben. 
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Iſt das nun nicht moͤglich, ſprechen ſie weiter zu ſich ſelbſt, unb 
gilt daſſelbe auch von den aͤußern Widerwaͤrtigkeiten des Lebens, 


daß wenn man ihnen das eine Thor aͤngſtlich verrammelt ſie doch 


zu einem anderen hineindringen koͤmen: ſo iſt ja bei weitem ge⸗ 
rathener dieſes alles gehen zu laſſen, wie es kann und will, und 
nur aus allen Kraͤften fuͤr den Genuß und den Gehalt des Le⸗ 
bens zu ſorgen, ber eben jebem über alles geht, und ohne ben 
es doch, waͤhrete es auch noch ſo lange, ihm keine Befriedigung 
gewaͤhren wuͤrde. So iſt demnach auch dies etwas gemeines und 
nicht den Juͤngern des Herrn eigenthuͤmliches. Wenn alſo der 
Erloͤſer nur dies gemeint haͤtte, ſo wuͤrde er geſagt haben, Wer 
nicht ſich ſelbſt verlaͤugnen und ſein Kreuz auf ſich nehmen kann, 


a 


der kann überall nichts Tieben alfo auch freilich mich nicht, fone - 


dern er muß fehen, wie er fich ohne irgend einer feſten und bes 
flimmten Neigung Raum zu geben an dem genügen läßt, was 
ihm gerade der Augenblikk gumirft; wer fein Leben erhalten will, 
der kann nicht in irgend eine Sache füchtig werben, alfo auch 
nicht ald mein Jünger. Da er aber fo nicht gefprochen, ba 
er gewiß etwas hat bezeichnen wollen, ohne welches wir in allem 
anderen gut fein könnten und ehrenwerth nur nicht ale feine Sfüns 


ger: fo muß er nothiwendig mit feinen Worten noch etwas ander 


res gemeint haben, und es muß gewiß etwas größeres und fiefes 
res fein, was er fagen wollte, als er bie Worte unſeres Tex⸗ 
tes ſprach. 

Um nun bie recht inne zu werden, fo laßt und nur feine 
Worte in ihrem Zufammenhange genauer betrachten und bem 
gemäß zuerft ſehen, was boch dag für eine Furcht ifl, von wel⸗ 
cher der Erlöfer ung befreien will, und von welcher er ſagt, daß 
fie feinen Juͤngern nicht gegieme, und dann zweitens dar 
auf achten, wie in ber That nur die ganze und vollfommene 
Liebe zu ihm im Stande iſt biefe Zurcht zu überwinden und aus⸗ 
zutreiben. 

J. Ummittelbar vorher, ſo erzaͤhlt der Evangeliſt, hatte 
der Erloͤſer zuerſt angefangen zu ſeinen Juͤngern zu reden von 
ſeinem Leiden, daß ſie nun bald wuͤrden nach Jeruſalem kom⸗ 
men, daß er dort wuͤrde uͤberantwortet werben in bie Haͤnde 
ber Heiden, und daß er viel leiden würde und fterben. Da 
fprach Petrus gu ihm, indem er ihn bei Seite nahm, Herr, 
ſchone doch dich felbfi, das widerfahre bir nicht! Dem Herrn 
aber war biefe Rede fo wenig genehm, daß er zu biefem feis 
nen lieben und treuen Jünger in jene harten Worte ausbrach 
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amd zu ihm fagte, Hebe bich von mir Satan, bu bil mir dr. 
gerlich, denn du fucheft nicht das göttliche fonbern das menſch⸗ 
liche, und dann wandte er ſich zu der Gefammtheit feiner Jüns 
ger, Lie ihn eben umgaben, und fprach die Worte unſeres Tex⸗ 
ted. Zuerſt alfo, was veranlaßte ihn zu dieſen Worten, und 
worauf bezogen fie fih? Offenbar auf Lie Worte, welche Pe: 
trus ſprach, der nicht für ſich ſelbſt fürdhtete ſondern für ihn 
feinen Kern und Meifter, und darauf, bag er mwünfchte, fein 
Meiſter möge ſich noch bei Zeiten hüten, daß ihm das nicht 
begegne, was er vorherſagte. Wenn wir alio die Worte des 
Meiſters recht verfichen wollen, fo müflen wir vor allen Dins 
gen feine Mißbilligung der Worte des Schuͤlers gu verfichen 
fuchen. 
Wie alfo m. g. Fr., auch eine ſolche zarte Liebe will der 
Erloͤſer nicht? O wie oft duͤnken wir uns in einer ſolchen recht 
ſchoͤn und edel bewegt und glauben die rechte Staͤrke und Tiefe 
unſerer Liebe gerade dadurch erſt ſelbſt recht wahrzunehmen und 
auch anderen anſchaulich zu machen! Wenn wir uns der treuen 
Liebe des lebendigen Einfluſſes derer, die uns Gott gegeben 
und auf eine beſondere Weiſe zugeſellt hat, recht erfreuen; wenn 
wir recht tief fühlen, wie innig wir an ihnen bangen, und wir 
geben dann auf einmal auch nur dem Gebanfen Raum, bu 
Zönuteft die verlieren, an benen deine Seele fo hängt: wie wer 
den wir dann nicht ergriffen von dem Gefühle des Verluſtes 
der Zerfiörung unſeres ganzen Zuftanded und ber Wichtigkeit, 
die fi) dann über unfer Leben verbreiten würd. Ach und 
wenn nun gar irgend einem von denen, bie unferem Herzen fo 
am nächften ftehen, eine Gefahr wirklich droht durch Krankheit 
oder von Seiten feiner Berbältniffe in der Welt: mit welcher 
Beforgniß begleiten wir dann jeben bedenklichen Augenblikk! 
wie fürchten wir befländig, er möchte bier ober bort gu viel 
oder zu wenig thun! wie möchten wir ihn warnen bei jebem, 
wevon wir glauben, es koͤnnte aud) im geringftien die fchlimme 
und ſchwierige Lage, in melcher er ſich befindet, dadurch ers 
ſchwert werben! Und dieſe zarte Beforgniß ber Liebe verwirft 
ber Erlöfer fo, daß wir denken müßten, wenn bie geliebten un« 
ſeres Herzens dem Erlöfer recht aͤhnlich wären, müßten fie auch 
gu und fagen,. Gehe von mir, du bift mir ärgerlih? a es 
müßte offenbar nun von dem einzelnen abzuichen biefelbe Bes 
wandniß haben mit unierem Verhaͤltniß zu dem größeren Ge 
sen, dem wir angehören, und dem wir fo gern unfere 

veihen um in dem gemeinfamen Wohlergehen bed gan⸗ 
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gern unfer eigenes zu fühlen. Alſo wenn mir jener Fahre ges 
denken, die jest längft hinter ung fliegen, als wir faft gleich. 
gültig gegen dad eigene Wohl nur von Beſorgniß fir das Wohl 
des gemeinfamen Vaterlands durchbrungen waren und mit Bans 
gigfeit nicht nur jedem wichtigen Ereigniß entgegenfahen, welches 
bevorftand, fondern aud) Kleinigkeiten unferer Sorge nicht ent 
gingen, welche doc, vielleicht irgendwie das zerſtoͤrende Unge⸗ 
witter näher herbeisicehen koͤnnten; als wir jeden Augenblikk 
fuͤrchteten, nun wuͤrde ganz und vielleicht für immer von eins 
ander getrennt werden, was erfchöpft und gelähmt wir nur noch 
ſchwach zufammenhalten konnten; und ohnerachtet wir in bie 
ſer bangen Sorge bie Stärke und bie Kraft unferer Liebe fühl» 
ten, voelche fich leider auf thätigere Weiſe nur menig dußern 
Eonnte: follte dennoch eben dieſes theure Vaterland, für wel⸗ 
ches wir in Liebe verfunfen und immer bereit waren ihn uns 
felöft und bad unfrige zum Opfer gu bringen, follte eben dies 
fed, wenn es und hätte anreben Fönnen, ung nicht gelobt has 
ben als feine treuen Kinder fondern auch jene harten Worte 
ausgefprochen, mit denen ber Herr feinen Jünger abwies? Laßt 
und nue m. gel. Fr. gehörig unterfcheiden. Betruͤbniß und 
Trauer über den bevorfiehenden Verluſt ſeines Meifters fprach 
Petrus bier eigentlich nicht aus; und daß diefe menſchliche Em⸗ 
pfindung der Erlöfer nicht tadelt, das wiſſen wir aus ber Art, 
wie er darüber nach dem Berichte bed Johannes mit ihnen 
zärtlich theilnehmend ohne allen Vorwurf gefprochen hat. Dar 
über alfo werden auch bie unfrigen uns nicht hart anlaſſen, 
wenn fie die Gefinnung des Erlöfers thellen, und auch unfer 
Vaterland hätte es nicht getan. Ja auch den Wunfch, das 
ihm das doch lieber nicht begegnen möchte, was er voraus 
fagte, wuͤrde ber Herr dem Petrus fo nachgeſehen haben, tie 
er ja felbft getoünfcht bat, daß wo möglich der Kelch ihm 
möchte vorübergehen; und eben fo wenig wird irgend ein ges 
fiebter unferes Herzend und tabeln, ale wäre es etwas uns 
hriftliches, wenn mir in Zeiten ber Gefahr feine Erhaltung 
und fein unverfehrted Wohlfen wünfchen, noch auch hätte ums 
fer Vaterland und beshalb gefcholten. Was aber Petrus wirk⸗ 
lich ausfprach, das war ber Wuunſch, ber Hetr möge fein 
felbft fchonen, damit ihm das nicht wiberfahre; er möge lieber 
etwas nachlaffen in feinem Eifer lieber eine Zeit lang nicht ta 
dein, was er doch tadeln mußte, und niche verfündigen, tom 
er doch berufen mar, lieber fich zuruͤkkziehen und nicht dahin 
gehen, wo er doch feiner Pflicht und feines Berufes wegen im⸗ 
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mer erwartet wurde. Und laßt und nur geſtehen, wenn wir 
denen die wir lieben etwas aͤhnliches zumuthen wollten, wenn 
ihnen auf dem einfachen Wege ihre® Berufs irgend Gefahr 
droßt, möchten fie doch zuruͤkkweichen um fich ficher gu fielen: 
fo würden wir uns nicht wundern, wenn fie und ähnliches zu: 
riefen, wie ber Erlöfer dem Petrus. Ja wenn wir in jenen ge: 
fahrvollen Zeiten das Baterland nicht nur wit unferer Sorge 
begleitet und ihm biefelbe Bereitwilligkeit bewieſen hätten wie 
Detrus feinem Herrn, daß er nämlich gern mit ibm im den 
Tod geben wollte, zugleich aber auch demfelben bei jedem ge 
fahrvollen aber nothiwenbigen Schritte auf ber Bahn des Rechts 
und. der Ehre Hätten zurufen wollen, fich boch licher zu fchonen, 
nicht auch das noch in Gefahr und ayf das Spiel gu fezen, 
was noch nicht verloren war, und ich Fieber in alles zu fügen 
um wenn auch für jeben Preis wenigſtens noch fortzubeftehen: 
fo hätte es mol ein gleiches Recht gehabt uns nicht als treuc 
Sinder zu loben fondern als verführerifche Rathgeber von fi 
zu weifen, welche nicht fuchten was göttlich fonbern was menſch 
lich if. ‘ 
Das alfo iſt es, was ber Here nicht wollte foubern miß 
biligen mußte, daß Petrus ihn gem merleitet haͤtte zu einer 
Schonung feiner feld, welche bach ohne einen Mangel an 
Treue ohne eine Verringerung feines Gehorſams nicht hätte ge 
übe werden fünnen. Wenn er nun in Bezug hierauf ſich zu 
den übrigen Juͤngern wendete und fprach, Wer mir nachfol 
gen will, ber verläugne ſich felb und nehme fein Kreuz aut 
fih, fo hängt Das wol mit dem vorigen fo zuſammen. Wir 
voiffen ja, wie die Jünger des Herrn immer nach dem Meiche 
beffelben fragen und ihr Verhaͤltniß zu ihm ganz auf dieſes 
Meich beziehen. So auch Petrus, als Chriſtus von feinem bc 
vorfichenden Leiden redete, erfchrak vorzüglich deshalb, weil cr 
nicht. einfah, wie wenn fein Meifter jest überantwortet mürbe 
in bie Hände feiner Feinde und, wie er ſelbſt vorberfagte, mwirf- 
lich getöbtet alsdann noch dieſes Reich könnte gegründet wer 
ben. Darım ermahnte er ihn für den Augenblikk lieber nach 
sugeben, bamit er Zeit gewönne für bie Ausführung feiner Ab- 
fichten. Der Herr nun wußte, daß in feinem Meiche und für 
baffelbe gar nichts gewonnnen werben kann dadurch, daß man 
ben Menſchen nachgiebt, wenn doch das Gewiſſen dawider ift: 
aber weil er zugleich wußte und es auch oͤfter vorher geſagt 
batte, daß feiner Gemeine noch trübe Zeiten bevorſtaͤnden, und 
daß es ben Sängern nicht beffer ergeben vodrde als dem Mei— 
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fier, fo mußte er natürlich denken, wenn die Beſorgniß ber 
meinigen jest dba das Ende meine® Lebens berannaht bie Wen⸗ 
bung nimmt, daß fie wünfchen, ich möge tweniger treu und ges 
borfam fein, damit ich nur noch länger felbft für mein Reich 
wirkſam fein koͤnne: werben fle nicht aus chen dem Grunde 
auch jeber dem anderen und jeber fich felbft in den Tagen bei 
Verfolgung zumuthen fich anf diefelbe Weiſe zu fchonen um fick 
für ben Dienſt meines Reiches zu erhalten, übles thuend, Ba 
mit gutes herauskomme. Bas mar es älfo, dem der Erlds 
fer entgegen arbeiten wollte. Keiner der feinigen fol fuͤrch⸗ 
ten, das Eönne jemals ein Uebel fein für fein Neich, was 
einem einzelnen begegnet im Dienfte deffelben; Eeiner fol glaus 
ben, es ſtehe ihm zu auch nur um ein geringeres fich feiner 
- Hflicht zu entfchlagen um fein felbft zu fchonen, damit er ſich 
nämlich erhalte für den Dienft des Herrn, als ob das W 
Gottes wenn auch nicht untergehen doch gar nicht oder mins 
ber gut würde geförbert werben, wenn er nicht baran arbei- 
tete; und eben fo wenig fol einer irgend einen andern fhr:nr« 
entbehrlich halten in biefem Sinne, fondern jeder guten Mu⸗ 
thes bleiben fuͤr die Sache, was auch ihm ſelbſt oder ande⸗ 
ren Dienern des Herrn begegne: ſonſt kann er ſein Sänger 
nicht fein. 

ie wahr nun biefes if, und mie bie Gemeine Chriſti 
wol würde untergegangen fein, und alfo die Jünger nicht 
würden gefammelt haben fondern zerfireut, wenn jedesmal bie 
ausgezeichnetſten und wirkſamſten Diener des Herrn fich haͤt⸗ 
ten ſchonen wollen und ihr Leben erhalten in den Tagen der 
Noth und der Verfolgung: das bedarf keiner Eroͤrterung. Daß 
aber die vollkommenſte Liebe dazu gehoͤrt, die groͤßte und 
reinſte, uͤber die keine andere hinausgeht, wenn auch dieſe 
Aengſtlichkeit von uns genommen werden ſoll, das haben wir, 
nun noch zu fehen. oo Em 

N. Um nun gu erfahren, worauf es beruht, daß win, 
von dieſer Furcht ganz befreit würden, fo laßt aus, weil wir 
boch einmal wiſſen, daß Liebe bie Furcht qustreibt, auf die 
Verſchiedenheiten merken, die es in biefer Hinſicht in der Liebe 
giebt. Naͤmlich an jedem Menſchen, auf den ſich unfere Auf⸗ 
merkſamkeit richtet, nehmen mir auf der einen. Seite dasje⸗ 
nige wahr, mas ihm von außen ber widerfaͤhrt an Leid und. 
Freude Gluͤkk und Ungluͤkk. Eben hieran aber und au dem 
was er von innen herausgetrieben thut und unternimmt, ofs 
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fenhart und bewaͤhrt fich und auch das innere feines Gemůtheso 
ſelbſt und deſſen beſondere Beſchaffenheit. Nm iſt doch ale 
Liebe zunaͤchſt Freude au dem geliebten Gegenſtande; und wenn 
ich nun frage, welche. Liebe iſt denn wol mehr Liebe, welche it 
die wahre und vollfommene Liebe, Biejenige deren Befriedi⸗ 
gung davon abhängt, was dem gelichten Gegenfiande Außer» 
lich begegne, weil fie nur in dem einen Falle fih mit ihm 
freut in dem anderen aber mit ihm einen muß, ober dieje⸗ 
nige welcher es nur darauf ankommt, wie fi) das innere des 
elicbten bei jeber Gelegenheit zeigt, weil fie ganz zufrichen 
it, fo lange fie fi nur der inneren Schoͤnheit feiner Eecle 
der Tiefe feiner Weisheit ber Grinblichkeit feines Muths und 
aler „feiner herrlichen Eigenfchaften erfreut, mag es ihm aͤu⸗ 
ſerlich ergehen wie es wolle, weil ja dieſe Eigenſchaften der 
Menſch in Freude und Leid gleich vollkommen beweiſen kann: 
o wie uͤnvollkommen m. gel. Zr. erſcheint und jene Liebe, wenn 
wir fie mit Liefer vergleihen! Wenn wir nun von Bicfer Ic; 
terem recht erfüllt find, koͤnnen wir dann wol irgend ein Un⸗ 
glaͤtt fürchten oder über irgend ein Mißgeſchikk erichrekten, wel 
ches dem geliebten Gegenfiand nah Gottes Willen widerfaͤhrt? 
Mie follten wir wol, da wir ja unter folchen Umfiänden eben 
fo viel ja vielleicht mehr als je Urfache haben können uns 
über ihm zu freuen; wir müßten denn bejorgen, daß fein in 
wered noch gu ſchwach fei, und fein Herz noch nicht fehl genug, 
um wenn dieſes ober jenes über ihn komme ſich dennoch fo zu 
jeigen und gu bewähren, Laß wir bie volle ungefiorte Freude 
unfere® Herzens an ihm feft halten Eonnen. Ein bedeutender 
Unterfchied alfo ftellt fid) ung bier von felbft Bar. Iſt ber Ge⸗ 
genftandb unferer Liebe fo befchaffen, daß wir felbft nicht im 
Stande find zu feiner Läuterung oder Vervollflommuung mit. 
wirken; ſteht er fb hoch über ung, daß unfere Liebe für ihn 
nur eine alled maß aus feinem inneren kommt bereitwillig auf: 
nehmende und ſich daran erfreuende Liebe fein kann: fo waͤre 
eine ſolche Beſorgniß immer nur eine Taͤuſchung in unferer 
Seele. "Der Erlöjer aber m. gel. Sr. ift ber einzige, von mel: 
hem wir immer nur empfangen koͤnnen niemals aber ibm cr» 
was wieder erflatten, unb über den wir und auch nicht ein» 
mal täufchen koͤnnen, als vermöchten wir ihn zu meiflern, ſon⸗ 
dern unfere Liebe zu ihm kann immer nur bie Anfchauung feiner 
Herrlichkeit fein und das Verlangen bieje in unfer inneres auf. 

men. Allen anderen, denn in foldye Grenzen iſt bie Un⸗ 

yeit ber Menfchen eingefchloffen, Fann auch jeber noch ir 
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gendwie huͤlfreich fen; und je mehr wir fühlen, daß biejenigen 
welche wir lieben unfere® Beiſtandes bebürfen können, um deſto 
öfter Eoinmen wir auch in den Sal zu beforgen, fie möchten 
- für fich nicht ſtark genug fein um fich in 'einer gefährlichen 
Lage tadellos und frei von Vorwürfen zu erhalten, wenn nicht 
wir mit unſerer Huͤlfe bereit wären fie zu fragen und zu führ- 
gen. Nur auch dann je Eräftiger und ſtaͤrker unfere Liebe if 
um befio weiter iſt auch diefe Beforgniß davon entfernt eigente - 
lich Furcht ˖ zu. fein, fondern Borficht und Behutſamkeit ift fie- 
um feinen Augenblikk zu verfdumen, wo wir dem geliebten &es 
genſtande etwas leiſten koͤnnen. Wie follte aber wol jemals 
ein Juͤnger des Herrn haben bange ſein koͤnnen ſeinetwegen, 
als ob Umſtaͤnde eintreten koͤnnten, unter denen er nicht die⸗ 
ſelbe goͤttliche Schoͤnheit und Kraft der Seele wie immer wuͤrde 
bewieſen haben. Unmoͤglich alſo haͤtte Petrus, ſofern er zu⸗ 
naͤchſt nur an die Perſon ſeines Meiſters dachte, zu ihm ſagen 
koͤnnen, Herr fchone bein ſelbſt, das widerfahre bir nicht! wenn 
nicht in feiner Liebe zu Chrifto noch etwas getvefen wäre don 
jener untergeordneten Art ber Liebe, bie den geliebten Gegen 
fand immer am lichfien auch im dußerlihen Wohlbefinden ſe⸗ 
hen und fich deſſen erfreuen will. Aber wenn es auch gang 
fo und nur fo geweſen twäre: wer unter und möchte wol ben 
. erfien Stein auf ihn werfen? Wen hat wol irgend eine Liebe 
fchon fo gereiniget, daß es ihm gleich viel gelte, ob der ge 
liebte Gegenftand feine Tuͤchtigkeit beweifet im frifchen unges 
bemmten Wirken oder im lähmenden Unglüffe, ob fi) Gott 
an ihm verherrlicht in Freude oder in Leid? Wohl mögen wir 
fagen, je lebendiger wir ung hineindenken, daß dad die höchfte 
Vollkommenheit pesfönlicher Liebe ſei. Und da wir doch uns 
felbft und alle Jünger des Herrn mit Feiner anderen Liebe lie 
ben folfen ale ihn felbft, weil wir ung und fie nur in ihm 
und um fenetwillen lieben: fo mögen wir ed und gefagt fein 
laſſen, daß wir ohne zu biefer Vollkommenheit der Liebe durchs 
gedrungen zu fein und nicht werben überall als feine Jünger bee. 
währen fünnen. 

Petrus aber ſtand vieleicht doch in dieſer vollkommenen 
Liebe, was die Perfon Chriſti betrifft; und vieleicht lediglich 
nur, damit fein Merk nicht gerfiört und das Meich nicht von 
ihm genommen würde, wollte er nicht, daß ihm jenes wider 
fahren follte. Und eben fo meinen wir ed gewiß oft, wenn wir 
trauern und sagen, fobalb ausgezeichneten und geehrten Men 
(chen große Wiberwärtigkeiten bevorftehen. Sie find entweder 
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in: irgend einem beſtimmten Merle begriffen, wovon wir glau: 
Gen, ſes Tonne nicht ohne Gefahr für das ganıe Werk bes 
Herrn unterbrochen werben, ober wir halten überhaupt ihre 
Kroft in dem Herrn fir fo ſtark und ihren Elnfing auf die 
fegwächeren Glieber für fo entfcheidend, bag wir fürchten, ihr 
Ungläft werde zu vielen zum Falle gereichen. Und freilich giebt 
es Beiten und Verhaͤltniſſe, in denen folche Beforgniffe nur zu 
gegründet fcheinen, und auch Petrus Hatte zu ber feinigen, wenn 
wir uns in feine und ber anderen Apoftel Stelle verſezen, Grund 
genug. Aber eben daraus, daß auch fie nicht frei davon blie 
Sen, muͤſſen wir ſchon fchließen, daß nur die vollkommenſte 
Diebe - zum Erloͤſer frei davon machen kann, und das wird 
auch von allen ähnlichen Beſorgniſſen gelten, welche wir be: 
gen Emmen. oo. 

Das’ ift aber bie Vollkommenheit der Liebe, auf melde 
es hier. ankommt, daß fie auch volllommen vertraut, und Bas 
fie nichts vergißt. Das erfte freilich gilt im allgemeinen nur 
von’ der Liebe zu denen, von welchen wir felbft empfangen. 
Ba8 diejenigen betrifft, denen wir zu geben und die wir zu 
Bilden Haben: fo ift freilid Mißtrauen gegen fie immer aud 
eine Hemmung und Befchränfung der. Liebe und wird oft genuz 
auf das fehmerzlichfte empfunden im Eleinen und im großen: 
aber indem wir ihrer Willigkeit und Empfänglichfeit vertrauen 
und für jede Erweiſung unferer Liebe und alles guten gu ihnen 
verfchen, muͤſſen 'mwir jedem Scheine ald ob fie unferer Hülre 
nicht mehr bedürften deſto behutſamer mißtrauen. Gegen all 
aber, von denen wir felbft empfangen, ift unfere Liebe nur fo 
rein und innig, als unfer Vertrauen flark und fe il. Denn 
in dem Maße als wir ihnen nicht vertrauen halten wir ihre 
Einfiht für mangelhaft ober ihre Kraft für befchränft, wenn 
nicht gar ihren Willen für unrein; und wie getheilt und be 
ſchraͤnkt ift bie Liche im allen dieſen Fällen, welchen Beige: 
ſchmakk hat fie von Gerinsfchäzung und Bebauern! Das an- 
bere aber iſt aller Liebe gemein ohne Unterfchieb. Denn gemi?, 
je mehr uns alles gegenwärtig bleibt im Gemuͤthe, was fie 
auf den melden wir lieben bezieht, und am meiften, was ce: 
felöft gereder und gethan hat: deſto mehr if fein ganzes De 
fein in das unfrige verflochten, und deſto mehr lieben wir 
Wenn nun Petrus nur recht dem vertraut hätte, was ber He— 
ihm fo eben geſagt hatte, auf melchen Feld bes Glaubens cı 
feine Gemeine bauen wolle, fo daß auch alles, mad aus ben 
Pforten der Höfe hervorgehen kann, fe nicht folle Aberwäln 
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gen koͤnnen: Hätte er dann fagen Tönnen, Here fchone bein 
felbft, daß bir das nicht widerfahre? Wuͤrde er aber nicht. 
auch gleich im Augenbliffe biefem theuern Worte, das ihn her: 
nach fein ganzes Leben hindurch geleitet bat, vertraut haben, 
wenn ihm alles früher gegentwärtig geweſen wäre, was ber. 
Herr in Bezug auf bie Zeit nach feinem Leben auf Erben ge 
fagt Hatte, daß es ben Sjüngern nicht befier gehen werde als 
bem Meifter, fondern fie würden gehaßt werben um feines Nas 
mens willen, daß aber doc, wer bis and Enbe beharre werbe 
felig werben; daß fie würden vor Kärften und Könige geführt 
werben, ‚daß aber wenn fie fich gu ihm bekennen er fich auch zu 
ihnen befennen würde vor feinem Vater; daß zwar viele nicht 
glauben, unter denen große Thaten gefchehen wären, daß aber 
doch dem Sohne alle Dinge übergeben wären vom Vater; unb 
daß die Eleine Heerde ſich nicht fürchten folle, weil es bed Va⸗ 
terd MWohlgefallen geweſen ihr das Meich zu geben. Ja wenn 
des Juͤngers Liebe fo vollkommen geweſen wäre, daß bie Ers 
innerung an alle dieſe und aͤhnliche Worte des Herrn in ihm 
waͤren Geiſt und Leben geworden: ſo haͤtte der Herr ihm nicht 
jene ſcharfen Worte zurufen dürfen, die er in unſerem Texte in 
eine allgemeine Warnung verwandelt. Nun aber Eonnte er nicht 
anders als auch einem fo treuen unb bewährten Sjünger fagen, 
fo lange du noch dieſe Beſorgniß hegſt, daß durch irgend et⸗ 
was, was mir auf dem Wege meines Berufs begegnet, bie Er⸗ 
fülung des göttlichen Rathſchluſſes könne geftört werben, biſt 
du noch nicht ganz mein Juͤnger; fonbern in jedem folchen 
ſchwachen Augenblikke bift dis mein Wiberfacher, du fuchft was 
menſchlich iſt und nicht das gättliche; du liebt mich nicht mit 
reiner und ganzer Liebe um mein felbft millen, ſondern du willſt 
dich nach menfchlicher Weife auch an meinen äußeren Berhälts 
niffen erfreuen. | 

Dody m. g. Fr. laft und von dem Petrus, der upch ei⸗ 
ner folchen Zurechtteeifüng bedurfte, ab und auf ben Petrus fe 
ben, ber befeftigten Herzens, auch als bag Häuflein der gläubi- 
gen noch ganz Flein war, und dad Gebaͤnde der Kirsche. auf ei⸗ 
nen geringen Umfang berechnet noch kaum üßer ben Brunk. Her» 
vorragte, ‚doch mit dem Wahlſpruche, Man, muß Gott mehr: 
gehorchen als den Menfchen, jeglicher Gefahr entgegen; ging. 
Da hatte er, gelernt fich felb. verkiugnen und würbe jhene, dem 
ibm Hätte zurufen wollen, Petrus fchone doch. bein ſelbſt, eben 
fo entgegnet haben,. wie der. Exjäfer ihm bier antwortete. Eben 
fo feften Vertrauens, daß, nachdem Gott fich einmal in Chriſto 
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auch biefe Seelenftaͤrke an und für fich Fein Gewinn fein, weiche 
mit ſolchem Schaden an dee Seele zuſammen befichen Fann. 

An und für fich betrachtet alfo kam eine folche Selbfiver- 
laͤugnung nicht ein befondered Erforberniß fein für bie Jünger 


des Heren. Aber koͤnnte man fagen aus Liebe zu ihm fich ſelbſt 


verläugmen und das Leben gering achten, auch wenn alles andere 
zufammenftimmte es uns angenehm gu machen, daS fei etwas von 
jenem ganz verfchiebened. Wohl! nur dieſes iR dabei gu beden⸗ 
ken, ob benn die Liebe zum Erlöfer in einem befonderen Verhaͤlt⸗ 
niſſe fiche zu biefer Entfagung und Selbfiverläugnung anders als 
jebe anbere Liebe; und das würden wir fchtwerlich bejaben Fön 
nen. : Am: Ende nämlich ift es nicht möglich, daß der Meufch 
leben kann ohne irgend eine Liebe. Er iſt aber auch nicht ein 
bewußtloſes Gefchöpf, welches nur einem ihm felbft unbefannten 
Drange und Triebe der Natur folgt; ſondern fähig ſich bie Frage 
vorzulegen, fa er muß fie fi) vorlegen: wozu lebſt du eigentlich? 
was ift e8 denn, was dein Leben erfüllt, worin du baffelbe und 
beine Kräfte darin fühlt? Wenn er fich dieſe Frage gar nicht ber 


. antworten Eönnte: fo wäre er der elendeſte unter allen Menſchen, 


ja fein Zuftand fänke unter die menfchliche Natur herab. Sei 
es aber übrigens was es fei, was er als den wahren Inhalt 
feines Lebens anfieht, fo ift ja natürlich, daß je Elarer ihm das 


‚ geworben iſt, deſto mehr er alles andere um besmwillen in ben 


Wind fchlägt. And fo finden wir oft genug, baß eine Liebe zu 
unwuͤrdigen Gegenfländen fich des Menfchen in einem eben fo 
bohen Grabe bemächtigen kann. Das Häßliche wie das ſchoͤne, 
das fchlechte wie das gute, ben Irrthum wie bie Wahrheit kann 
der Menſch fo Hoch fielen, daß er Gefundheit Ruhe Sicherheit 
feines Wohlſtandes in ber Welt ja auch fein Leben in fäglichen 
Sefahren unbebenklih ausſezt. Und wenn fie fo ihr Leben ge 
ring achten und ihr Kreug auf fih nehmen: fo tröften fie fich 
mit eben demfelben, was auch der Erlöfer in den Worten unferes 
Textes fagt, Wer fein Leben erhalten will, der wird es verlieren. 
Sie fagen auch zu fich felbft, Was iſt wol unficherer als bag 
Leben? vermag doch der Menfch, fo wenig als er feiner natuͤrli⸗ 
chen Länge etwas binzufegen ober davon thun kann, eben fo we⸗ 


nig auch ber Länge feines Lebens — mag er auch forgen und 


fid) mühen, mag er ſich überwinden entbehren und entfagen fo 
viel er will — irgend etwas hinzugufegen und die Ueberzeugung 
bei fi zu gewinnen, er babe «8 wirklich verlängert, und dies fei 
nun der Gewinn davon, daß er feine mahre Liebe hintangefat 
Dabe und ihr untren geworben ſei eben aus Liebe zum Leben. 
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Iſt das nun nicht möglich, fprechen fie weiter zu ſich ſelbſt, und 
gilt daſſelbe auch von den aͤußern Widerwaͤrtigkeiten des Lebens, 


daß wenn man ihnen das eine Thor aͤngſtlich verrammelt fie doch 


zu einem anderen hineinbringen koͤnnen: fo iſt ja bei weitem ge⸗ 
rathener biefes alles gehen zu Iaffen, wie es Fann und will, und 
nur aus allen Kräften für den Genuß und den Schalt des Le⸗ 
bend zu forgen, der eben jebem über alles geht, und ohne ben 
e8 body, waͤhrete ed auch noch fo lange, ihm Feine Befriedigung 
gewähren würde. So iſt demnach auch bie etwas gemeines und 
nicht den Juͤngern bed Herrn eigenthümliched. Wenn alfo ber 
Erlöfer nur dies gemeint hätte, fo würde er gefagt haben, Wer 
nicht ſich felbft verläugnen und fein Kreuz auf fich nehmen Tann, 


— 


der kann uͤberall nichts lieben alſo auch freilich mich nicht, ſon⸗ 


dern er muß ſehen, wie er ſich ohne irgend einer feſten und be⸗ 
ſtimmten Neigung Raum zu geben an dem genuͤgen laͤßt, was 
ihm gerade -der Augenblikk zuwirft; wer fein Leben erhalten will, 
ber kann nicht in irgend eine Sache füchtig werben, alfo auch 
nicht als mein Jünger. Da er aber fo nicht gefprochen, da 
er gewiß etwas hat bezeichnen mollen, ohne melches wir in allem 
anderen gut fein koͤnnten und ehrenwerth nur nicht als feine Juͤn⸗ 


ger: fo muß er nothivendig mit feinen Worten noch etwas andes 


res gemeint haben, und es muß gewiß etwas größeres und tiefes 


ses fein, was er fagen wollte, als er die orte unſeres Tex⸗ 


tes ſprach. 

Um nun dies recht inne zu werden, ſo laßt uns nur ſeine 
Worte in ihrem Zuſammenhange genauer betrachten und dem 
gemaͤß zu erſt ſehen, was doch das fuͤr eine Furcht iſt, von wel⸗ 
cher der Erloͤſer uns befreien will, und von welcher er ſagt, daß 
fie feinen Juͤngern nicht gezieme, und dann zweitens dar⸗ 
auf achten, wie in der That nur die ganze und vollkommene 
Liebe zu ihm im Stande iſt dieſe Furcht zu uͤberwinden und aus⸗ 
zutreiben. | 

1. Unmittelbar vorher, fo erzähle der Evangelift, Batte 
der Erlöfer zuerft angefangen zu feinen Sjängern gu reden von 
feinem Leiden, daß fie nun bald würden nach Serufalem kom⸗ 
men, daß er dort würde überantwortet werden in die Haͤnde 
ber Heiden, und daß er viel leiden würde und fierben. Da 
fprach, Petrus zu ihm, indem er ihn bei Seite nahm, Herr, 
ſchone doch dich felbft, das widerfahre die nicht! Dem Herrn 
aber war biefe Rede fo wenig gencehm, daß er zu dieſem feis 
nen lieben und treuen Jünger in jene harten Worte ausbrach 
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amd zu ihm fagte, Hebe dich von mir. Satan, du biſt mir dr. 
gerlih, denn du fucheft nicht das göttliche fondern dag menſch⸗ 
liche, und dann wandte er fich. zu der Geſammtheit feiner Juͤn⸗ 
ger, die ihn eben umgaben, und fprach die Worte unſeres Ters 
tes. Zuerſt alfo, mas veranlaßte ihn zu diefen Worten, und 
worauf bezogen fie fih? Offenbar auf die. Worte, welche Pe: 
trus ſprach, „ber nicht für ſich ſelbſt fürchtete fondern für ihn 
feinen gerri und Meifter, und darauf, daß er mwünfchte, fein 
Meifter möge fich noch bei Zeiten hüten, daß ihm das nicht 
hegegne, was er vorberfagte. Wenn wir alfo die Worte des 
Meiſters recht verfichen wollen, fo müffen wir vor allen Din 
gen feine Mißbilligung der Worte des Schuͤlers zu verſtehen 
ſuchen. 

Wie alſo m. g. Fr., auch eine ſolche zarte Liebe will der 
Erloͤſer nicht? O wie oft duͤnken wir uns in einer ſolchen recht 
ſchoͤn und edel bewegt und glauben die rechte Stärfe und Tiefe 
unferer Liebe gerade dadurch erft felbft recht wahrzunehmen und 
auch anderen anfchaulid zu machen! Wenn wir und ber treuen 
Liebe des lebendigen Einfluffes derer, Die ung Gott gegeben 
und auf eine befondere Weiſe zugefellt hat, recht erfreuen; wenn 
wir recht tief fühlen, mie innig wir an ihnen bangen, und wir 
geben dann auf einmal auch nur dem Gedanken Kaum, bu 
koͤnnteſt die verlieren, an denen deine Seele fo hängt: wie wer⸗ 
"den wir dann nicht ergriffen von dem Gefühle des Verluſtes 
- ber. Zerftörung unfered ganzen Zuftandes und ber Nichtigkeit, 
die fich dann über unfer Leben verbreiten würde. Ach und 
wenn nun gar irgend einem von denen, bie unferem Herzen fo 
am nächften ſtehen, eine Gefahr wirklich droht durch Krankheit 
oder von Seiten feiner Verhältniffe in der Welt: mit melcher 
Beforgniß begleiten wir dann jeben bedenklichen Augenblikk! 
vie fürchten wir beftändig, er möchte bier oder dort gu viel 
oder zu wenig thun! wie möchten wir ihn warnen bei jedem, 
wovon wir glauben, es Fönnte auch im geringften bie fchlimme 
and fchmwierige Lage, im welcher er fich befindet, dadurch er» 
ſchwert merben! Und diefe zarte Beſorgniß ber. Liebe verwirft 
der Erlöfer fo, daß wir denfen müßten, wenn die geliebten uns 
fere8 Herzens dem Erlöfer recht ähnlich wären, müßten fie auch 
zu uns fagen,. Gehe von mir, du bift mir drgerlih? Aa es 
müßte offenbar nun von dem einzelnen abzufehen biefelbe Des 
wandniß haben mit unferem Verhaͤltniß zu dem größeren Ge 
meinmwefen, dem wir angehören, und dem wir fo gern unſere 
Kräfte weihen um in dem gemeinfamen Wohlergehen bed gans 
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gen unfer eigenes zu fühlen. Alſo wenn wir jener Jahre ges 
Denken, die jest laͤngſt hinter ung liegen, als wir faſt gleiche 
gültig gegen das eigene Wohl nur von DBeforgnig für das Wohl 
bes gemeinfamen Vaterlands durchbrungen waren und mit Bans 
gigkeit nicht nur jedem wichtigen Ereigniß entgegenfahen, twelche® 
bevorftand, fondern and) Kleinigkeiten unferer Sorge nicht ent 
gingen, welche doch vieleicht irgendwie das zerſtoͤrende Unge⸗ 
witter näher herbeiziehen koͤnnten; als wir jeden Augenblikk 
fuͤrchteten, nun wuͤrde ganz und vielleicht fuͤr immer von ein⸗ 
ander getrennt werden, was erſchoͤpft und gelaͤhmt wir nur noch 
ſchwach zuſammenhalten konnten; und ohnerachtet wir in die⸗ 
ſer bangen Sorge die Staͤrke und die Kraft unſerer Liebe fuͤhl⸗ 


ten, welche ſich leider auf thaͤtigere Weiſe nur wenig aͤußern 


konnte: ſollte dennoch eben dieſes theure Vaterland, fuͤr wel⸗ 
ches wir in Liebe verſunken und immer bereit waren ihm uns 
felbft und dag unfrige zum Opfer gu bringen, follte eben bie 
fed, wenn es und hätte anreden können, ung nicht gelobt has 
ben als feine treuen Kinder fondern auch fene harten Worte 
außgefprochen, mit denen ber Herr feinen Jünger abwies? Laßt 
ung nur m. gel. Fr. gehörig unterfcheiden. Betruͤbniß und 
Trauer über ben bevorfichenden Verluſt feine® Meifters fprach 
Petrus hier eigentlich nicht aus; und daß diefe menfchlihe Em⸗ 
pfindung der Erlöfer nicht tadelt, das willen wir aus ber Art, 
wie er darüber nach dem Berichte des Johannes mit ihnen 
zärtlich theilnehmend ohne allen Vorwurf gefprochen hat. Dar⸗ 
über alfo werden auch bie unfrigen uns nicht hart‘ anlaffen, 

wenn fie die Gefinnung des Erlöfers thellen, und auch unfer 
Vaterland hätte es nicht gethan. Ja auch den Wunfch, das 
ihm das boch lieber nicht begegnen möchte, was er voraus 
fagte, würde der Herr dem Petrus fo nachgefehen haben, wie 
er ja felbft gemünfcht bat, daß wo möglich der Kelch ihm 
möchte vorübergehen; und eben fo wenig wird irgend ein ges 
liebter unferes Herzens und tabeln, als wäre es etwas une 


chriſtliches, wenn mir in Zeiten. ber Gefahr feine Erhaltung 


und fein unverfehrted Wohlfen wünfchen, noch auch Hätte um 
fer Vaterland und deshalb gefcholtn. Was aber Petrus wirk 
lid) ausfprach, das war ber Wunfch, ber Herr möge fein 
ſelbſt fchonen, damit ihm das nicht widerfahre; er ‚möge lieber 
etwas nachlaffen in feinem Eifer lieber eine Zeit lang nicht ta» 
dein, was er doch tadeln mußte, und nicht verfündigen, wozu 
er doch berufen war, lieber fich zuruͤkkziehen und nicht dahin 
gehen, wo er doch feiner Pflicht und feines Berufes wegen im⸗ 
IV. Kt 
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zur Ausführung dieſes Beſchluſſes wollte nun wahrſcheinlich Pe⸗ 
trus fchreiten. Warum aber wollten fie ben Herrn wol aufnch» 
men? Geinetwegen wol nicht, denn das wußten fie, baf er. für 
fich wol einen Weg würde zu bahnen wiffen wenn er wollte and) 
Durch) den Sturm und über bie Wellen; ſondern um ihrer felbft 
wien, wie fie fich denn fchon oft feiner ſchuͤzenden Nähe gefreut 
hatten, wollten fie ihn bei fi) haben, damit Eein Unheil fe tref⸗ 
fen könnte, und fie alles desjenigen ficher blieben, mas fie noch 
mit ihm und für ihn thun könnten. Das war alfo allerdings 
ein Werk des Glaubens und der Liebe, und was Petrus that 
war ber erfie Schritt dazu. Aber num laßt ung ja auch die Un 
gleichheit bemerken unter benen, bie bier bei einander toaren, Das 
mif uns der ganze Verlauf recht Elar werde. Die einen waren 
fo fehr mit der Sorge für bie Leitung unb Erhaltung be& Fahr» 
zeugs befchäftigt, daß fie vieleicht gar nichts von der fremben 
Geſtalt bemerken konnten; die anderen hatten fie gefehen, und 
einer von ihnen hatte gefagt, Es iſt der Herr. Enblich, ale ber 
Beſchluß gefaßt war ben Herrn einzunehmen, fo war es befom 
ders Petrus, ber die Ausführung übernahm. Jenen nun ſowol 
den ganz mit dem Äußeren beichäftigten ale auch ben rubigeren, 
welche nur am Beſchluſſe theilnahmen aber doch nicht an ber 
Ausführung, konnte freilich die Gefahr wicht entſtehen wankelmuͤ⸗ 
thig zu werden, fondern nur dem Petrus, der ſich wirklich an bie 
Ausführung gab. Und fo entgehen manche der Verſuchung wie 
jene, denn nur in der unmittelbaren Thätigkeit kann und Wan⸗ 
kelmuth überrafchen, und fo kam Petrus bazu urfprünglich doch 
durch feine größere Bereitwilligkeit zum guten. Anſtatt nun ben 
Herren erft zu fragen, Willſt du zu ung kommen? ift es bir recht, 
daß ich dic in das Schiff hole? fezte Petrus voraus, das mas 

die Jünger mit einander befchloffen hätten werbe auch dem Herrn 
genehm fein; und er erbittet nur von ihm den befehl, baß er 
gu ihm kommen folle um ihn in das Schiff zu holen. Der Herr 
ſprach, Komm. Das Elingt allerdings nicht recht wie ein Befehl 
fondern cher nur wie eine Einwilligung, und fo mag es auch ber 
Here nur gemeint haben; doch aber ſteigt auf dieſes Wort Pe⸗ 
erus aus dem Schiffe um durch bag Maffer gu dem Herru gu 
gelangen. Da erhob fih ein ſtarker Wind, und ale dieſer ihn 
ssaf, vweurben feine Tritte unficher, und er fing am zu zweifeln, 
daß er fih werbe halten koͤnnen. Auf eben diefem See aber 
war er fchon immer feinem Berufe nachgegangen und mußte wit 
allen Gefahren beffelden und den Hülfgmitteln dagegen bekannt 
genug fein. Allein er hatte wol aus Liebe zum Erloͤſer unb im 
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fier, fo mußte er natürlich denken, wenn bie Beforgnig der 
meinigen jest ba das Enbe meines Lebens herannaht die Wen⸗ 
dung nimmt, daß fie wünfchen, ich möge meniger treu und ges 
horſam fein, damit ich nur noch Tänger felbft für mein Reich 
wirkſam fein Fonne: werben fie nicht ans eben dem Stunde 
auch jeber dem anderen und jeder fich ſelbſt in den Tagen’ dei 
Derfolgung zumuthen ſich anf diefelbe Weiſe zu fchonen um ſich 
für den Dienft meines Reiches zu erhalten, übles thueud, Ba! 
mit gutes herauskomme. Bas mar es ir 

fer entgegen arbeiten wollte. Keiner ber feinigen fol fuͤrch⸗ 
ten, das koͤnne jemals ein Uebel fein für fein Neich, was 
einem einzelnen begegnet im Dienfte deffelben; Feiner fol glau⸗ 
ben, es fiehe ihm zu auch nur um ein geringeres fih feiner 
Hflicht zu entfchlagen um fein felbft zu fchonen, damit er fih 
nämlich erhalte für ben Dienft des Herrn, als ob bag 
Gottes wenn auch nicht ımtergehen doch gar nicht ober mins 
der gut würde gefördert werben, wenn er nicht baran arbei- 
tete; und eben fo wenig fol einer irgend einen andern fr‘ ae 
entbehrlich halten in biefem Sinne, fondern jeder guten Mu⸗ 
thes bleiben für die Sache, mas auch ihm’ ſelbſt oder ande⸗ 
ren Dienern des Herrn begegne: fonft kann er ſein Füngee 
nicht fein. 

Wie wahr nun biefeg iſt, und wie bie Gemeine Chriſti 
wol würde untergegangen fein, und alfo die Jünger nicht 
würden gefammelt haben fondern zerfireut, wenn jedesmal. bie 
ausgezeichnetften und wirkſamſten Diener des Herrn ſich haͤt⸗ 
ten ſchonen wollen und ihr Leben erhalten in den Tagen der 
Noth und der Verfolgung: das bedarf keiner Eroͤrterung. Daſſ 
aber die vollkommenſte Lebe dazu gehört, die größte und 
reinfte, über bie Feine andere hinausgeht, wenn auch dieſe 


Aengſtlichkeit von uns genommen werden ſoll, das haben, wir, 


nun noch gu fehen. 


I. Um nun zu erfahren, worauf es beruht, fr wie 
von dieſer Furcht ganz befreit wuͤrden, ſo laßt ung, weil wir 
doch einmal wiſſen, daß Liebe die Bucht auskreibt, auf bie 
BVerfchiedenheiten merken, die es in dieſer Hinficht in ber. Liebe, 
giebt. Nämlich an jedem Menfchen, auf den fich unfere Auf⸗ 
merkſamkeit richtet, nehmen wir auf der einen, Seite dasje⸗ 


nige wahr, was ihm von außen her widerfaͤhrt an £eid und, 


Freude SIüff ‚und Ungluͤkk. Eben Bieran aber und au dem 
was er von ihnen herausgetrieben thut und unternimmt, of⸗ 
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fenbart und Bemäßrt fih uns auch das innere feined Gemuͤthes 
felbft und deffen befoudere Befchaffenheil. Nun ift doch al 
Liebe zunächft Freude an dem gelichten Gegenftande, unb wenn 
ich nun frage, welche. Liebe iſt benn wol mehr Liebe, welche it 


bie wahre und vollkommene‘ Liebe, diejenige deren Befried 


gung davon abhängt, mas dem gelichten Gegenflande aͤußer⸗ 
lich begegne, weil fie nur in dem einen Falle fih mit ihm 
freut in dem anderen aber mit ihm Meinen muß, ober dieje⸗ 
nige welcher ed nur darauf anfommt, tie fi) das innere des 
geliebten bei jeder Gelegenheit zeige, weil fie ganz zufrieben 
it, fo lange fie fih nur der inneren Schönheit feiner Seele 
der Tiefe feiner Weisheit der Grimndlichkeit feines Muths und 
aller „feiner herrlichen Eigenfchaften erfreut, mag es ihm du 
Gerlih ergehen wie es wolle, meil ja dieſe Eigenfchaften der 
Menſch in Sreube und Leib gleich vollkommen beweifen fann: 
o wie unvollfommen m. gel. Sr. erfcheint ung jene Liebe, wenn 
wir fie mit diefer vergleichen! Wenn wir nun von biefer Ic. 
teren recht erfüllt ind, koͤnnen wir kann wol irgend ein Un- 
gluͤfkk fürchten oder über irgend ein Mißgeſchikk erfchreffen, wel⸗ 
ches dem geliebten Gegenfland nach Gottes Willen widerfährt? 
Mie follten wir wol, da wir ja unter folchen Umfänden eben 
fo viel ja vielleicht mehr als je Urfache haben Fönnen uns 
über ihn zu freuen; wir müßten denn beforgen, daß fein in. 
neres noch zu ſchwach fei, und fein Herz noch nicht feſt genug, 
um wenn. diefes ober jenes über ihn komme fih dennoch fo zu 
jeigen und zu bewähren, daß. wir bie volle ungeflörte Freude 
unſeres Herzens an ihm feſt halten Eünnen. Ein bedeutender 
Unterfchied alfo ſtellt fid) ung hier von felbft Bar. Iſt ber Ge⸗ 
senftand unferer Liebe ſo befchaffen, daß wir felbft nicht im 
Stande find zu feiner Läuterung oder Vervollkommuung mit 
zuwirken; ſteht er fb hoch über ung, daß unfere Kiche für ihn 
nur eine alles was aus feinem inneren kommt bereitwillig auf 
nehmende und fich daran erfreuende Liebe fein kann: fo waͤre 
eine folche Beſorgniß immer nur eine Täufchung in unferer 
Seele. "Der Erlöjer aber m. gel. Fr. ift ber einzige, von wel: 
hem wir immer nur empfangen koͤnnen niemals aber ihm et 
was wieder erftatten, und über den mir uns auch nicht ein 
mal täufchen koͤnnen, als vermöchten wir ihn zu meiftern, ſon⸗ 
dern unfere Liebe zu ihm kann immer nur die Anfchauung feiner 
Herrlichkeit fein und das Verlangen dieſe in unfer inneres aufs 
zunehmen. Allen anderen, denn in ſolche Grenzen if die Un 
gleichheit der Menſchen eingefchloffen, kann aud) jeber noch iv 


517 


gendwie Hilfreich fein; und je mehr wir fühlen, daß Diejenigen 
welche wir lieben unferes Beiſtandes bebürfen Eönnen, um deſto 


öfter koinmen wir auch in den Fall zu beforgen, fie möchten 


für fich nicht ſtark genug fein um ſich in 'einer gefährlichen 
Lage tabellos und frei von Vorwürfen zu erhalten, wenn nicht 


wir mit unfgrer Hülfe bereit wären fie zu tragen und zu ſtuͤe 
zen. Nur auch dann je Eräftiger und färfer unfere Liebe if 

um befio weiter iſt auch dieſe Beforgniß davon entfernt eigente - 
lich Furcht ˖ zu. fein, fondern Borficht und Behutſamkeit iſt fe - 


um feinen Augenblikk zu verfäumen, to wir dem geliebten Ge⸗ 
genftande‘ etwas leiſten koͤnnen. Wie follte aber wol jemals 
ein Jünger bed Herrn haben bange fein koͤnnen feinetwegen; 


ald ob Umftände eintreten koͤnnten, unter benen er nicht dies. 


felbe göttliche Schönheit und Kraft der Seele wie immer würde 
beiviefen haben. Unmoͤglich alfo hätte Petrus, fofern er zus 


naͤchſt nur an bie Perfon feines Meifters dachte, zu ibm fasın 


koͤnnen, Herr fchone dein felbft, das wibderfahre dir nicht! wenn 
nicht in feiner Liebe zu Ehrifto noch etwas geweſen wäre von 
jener untergeorbneten Urt ber Liebe, bie den gelichten Gegen 
fand immer am liebften auch im dußerlihen Wohlbefinden fer 
ben und fich deſſen erfreuen will. Aber wenn es "auch gang 
ſo und nur fo getvefen toäre: wer unter und möchte wol ben, 
. erfien Stein auf ihn werfen? Wen bat wol irgend eine Liche 


fhon fo gereiniget, daß es ihm gleich viel gelte, ob ber ger 


liebte Gegenftanb feine Züchtigkeit beweiſet im frifchen unges 
bemmten Wirken oder im lähmenden Unglüffe, ob ſich Gott 
an ihm verherrlicht in Sreube oder in Leid? Wohl mögen wir 
fagen, je lebendiger wir ung hineindenfen, daß das bie höchfte 
Molltommenheit perfönlicher Liebe fi. Und ba wir boch uns 
ſelbſt und alle Junger bed Herrn mit Feiner anderen Liebe lie⸗ 
ben follen als ihn felbft, weil wir uns und fie nur in ihm 
und um fenerwillen lieben: fo mögen wir ed ung gefagt fein 
laffen, bag mir ohne zu dieſer Vollkommenheit der Liebe durche 


gebrungen zw fein ung nicht werden überall als feine Jünger bee. 


währen fönnen. 

Petrus aber ftand vielleicht doch in biefer vollkommenen 
Liebe, was die Perſon Chriſti betrifft; und vielleicht lediglich 
nur, damit ſein Werk nicht zerſtoͤrt und das Reich nicht von 
ihm genommen wuͤrde, wollte er nicht, daß ihm jenes wider⸗ 
fahren ſollte. Und eben fo meinen wir es gewiß oft, wenn wir 
trauern und sagen, fobald audgezeichneten und geehrten Mens 
(chen große MWiberwärtigkeiten bevorſtehen. Sie find entweder 
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zur Ausführung diefed Beſchluſſes wollte nun wahrſcheinlich Per 
trus fchreiten. Warum aber wollten fie den Herrn wol aufneb⸗ 
men? Seinetwogen wol nicht, benn das mußten fie, daß ex. für 
fich wol einen Weg wuͤrde zu bahnen wiffen wenn er wollte aud) 
Durch den Sturm und über bie Wellen; ſondern um ihrer felbft 
willen, wie fie fich benn fchon oft feiner ſchuͤzenden Nähe gefreut 
hatten, wollten fie ihn bei fi) haben, bamit Fein Unbeil fie tref⸗ 
fen koͤnnte, und fie alles degjenigen ficher blieben, was fie noch 
mit ihm und für ihn thun könnten. Das war alfo allerdings 


-ein Werk des Glaubens und der Liebe, und was Petrus chat 


war ber erſte Schritt dazu. Aber num laßt und ja auch die Une 
gleichheit bemerken unter denen, bie hier bei einander tuaren, da⸗ 
mil und der ganze Verlauf recht Flar werde. Die einen waren 
fo fehr mit ber Sorge für bie Leitung und Erhaltung des Fahre 
zeugs befchäftigt, daß fie vielleicht gar nichts von der fremden 
Geſtalt bemerken konnten; die anderen hatten fie geſehen, und 
einer won ihnen hatte gefagt, Es if der Herr. Endlich, ale der 
Beſchluß gefaßt war den Herrn einzunehmen, fo war es beſon⸗ 
ders Petrus, der bie Ausführung übernahm. jenen nun ſowol 
den ganz mit dem aͤußeren befchäftigten als auch ben rubigeren, 
welche nur am Beichluffe theilnabmen aber doch nicht an ber 
Ausführung, konnte freilich die Gefahr nicht entfiehen wankelmuͤ⸗ 
thig gu werben, fondern nur dem Betrug, Ger fich wirklich an die 
Ausführung gab. Und fo entgehen manche der Verſuchung wie 
jeme, denn nur in der unmittelbaren Thätigkeit kann und Wan⸗ 
kelmuth überrafchen, und fo fam Petrus dazu urfprünglich doch 
durch feine größere DBereitwilligkeit zum guten. Anftatt nun ben 
Herren erft zu fragen, Willft du zu ung kommen? ift es bir recht, 
daß ich dich in das Schiff hole? ſezte Petrus voraus, bag was 


die Juͤnger mit einander beſchloſſen haͤtten werde auch dem Herrn 


genehm fein; und er erbittet nur von ihm den Befehl, daß er 
zu ihm kommen folle um ihn in das Schiff zu holen. Der Herr 
fprad), Komm. Das Elingt allerdings nicht recht wie ein Befehl 


ſondern eher nur wie eine Einwilligung, und fo mag es auch ber 


Here nur gemeint haben; doch aber ſteigt auf dieſes Wort Pe⸗ 
trus aus dem Schiffe um durch dag Wafler zu dem Herrn zu 
gelangen. Da erhob fi ein Rarker Wind, und als bisfer ihn 
traf, wurden feine Tritte unficher, und er fing an zu zweifeln, 
daß er ſich werde halten Eönnen. Auf eben dieſem See aber 
war er fchon immer feinem Berufe nachgegangen und mußte mit 
allen Gefahren deſſelben unb den Huͤlfsmitteln dagegen befannt 
genug fein. Allein er hatte wol aus Liche zum Erldier und im 
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gen koͤnnen: hätte er dann fagen Können, Herr fchone bein 


felbft, daß bir das nicht widerfahre? Wuͤrde er aber nicht. 
auch gleich im Augenbliffe biefem theuern Worte, das ihn her: 


nach fein ganzes Leben ‚hindurch geleitet bat, vertraut haben, 
wenn ihm alled früher gegentwärtig geweſen wäre, maß ber 
Herr in Bezug auf die Zeit nach feinem Leben auf Erben ge 
fagt hatte, daß ed den Sjüngern nicht beſſer geben werde als 
dem MMeifter, fondern fie würden gehaßt werden um ſeines Nas 
mens willen, daß aber doch wer big ans Ende beharre werbe 
felig werben; baß fie würden vor Fürften und Könige geführt 
werden, daß aber wenn fie fich gu ihm bekennen er ſich auch gu 


ihnen befennen wuͤrde vor feinem Vater; daß zwar viele nicht 
glauben, unter denen große Thaten gefchehen wären, daß aber 


Doch dem Sohne alle Dinge übergeben wären vom Vater; unb 
daß die Eleine Heerde fich nicht fürchten folle, weil es des Ba 
ters Wohlgefallen geweſen ihr das Meich zu geben. Ja wenn 
bes Juͤngers Liebe fo vollkommen geweſen wäre, daß bie Er⸗ 
innerung an alle biefe und ähnliche Worte bed Herrn in ihm 
wären Geift und Leben getworden: fo hätte der Herr ihm niche 
jene fcharfen Worte zurufen dürfen, die er in unferem Texte in 
einne allgemeine Warnung verwandelt. Nun aber Fonnte er nicht 
anders als auch einem fo treuen und bewährten jünger fagen, 
fo lange dus noch dieſe Beſorgniß hegſt, daß durch irgend et⸗ 
mas, was mir auf dem Wege meines Berufs begegnet, die Er⸗ 
fülung bes göttlichen Rathſchluſſes könne geftört werben, biſt 
du noch nicht ganz mein Juͤnger; fondern in jedem folchen 
ſchwachen Augenblikke biſt du mein Widerfacher, du fuchk was 
menſchlich iſt und nicht das gaͤttliche; du liebſt mich nicht mit 
reiner und ganzer Liebe um mein ſelhſt willen, ſondern du willſt 
dich nach menſchlicher Weiſe auch an meinen äußeren Verhaͤlt⸗ 
niffen erfreuen. . 

Doch m. g. Fr. laßt und: von dem Petrus, der und ei⸗ 
ner ſolchen Zurechtweiſung bedurfte, ab und auf ben Petrus fe» 
hen, der befeſtigten Herzens, auch als bag Haͤuflein der, glaͤubi⸗ 
gen noch ganz klein war, und das Gebaͤnde dar Kirche. auf eis 
nen geringen Umfang berechnet noch kaum über ben Grunk. Her: 
vorragte, boch mit dem Wahlſpruche, Men, muß Gott: mehr 
gehorchen als ben Menfchen, jeglicher Gefahr entgegen; ging. 
Da hatte er,gefesnt ſich ſeibſt verlaͤngnen und wuͤrbe het, dam 
ihm hätte zurufen wollen, Petrus ſchone bach. dein ſelbſt/ eben 
fo entgegnet haben, wie der. Erloͤſer ihm hier antwortete. Chen; 
fo feſten Vertrauens, daß, nachdem Gott ſich einmal in Chriſto 


u 
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offenbart hat, die gefegneten Folgen ber Sendung des Soh 
nes nie wieder Eönnten verſchwinden; daß ber Geiſt Gottes nie 
wieder aufhören könne gu wehen auf Erden und gläubige See— 
len zu beleben, feit er guerft den Mund der Jünger aufthat 
um bie großen Thaten Gottes zu preifen: diefer feften Zuver 
fiht find von da an alle treuen und eifrigen Diener ded Her 
geweſen, welche in: dem Kampfe gegen bie Welt, die einen im 
mer heftigeren Wiberftand gegen dag Reich Gottes entwikkelte, 
ihrer ſelbſt nicht gefchont fondern] ſich verläugnet haben um 
den Heren zu befennen; und nie großen ©efahren bag Heine 
Haͤuflein oft ausgeſezt war, hat dieſe Zuverficht fie nie verlai 
fen; und fo durch das Feuer, in dem viele Geſchlechter dan 
Tod fanden, immer mehr von allen irdifhen Schlakken gercv 
-niget hat fich bie Liebe gu EHrifto in immer reinerem Glanz ver 
klaͤrt. In der Kraft diefer Liebe Hat fih die Stimme der Wahr⸗ 
beit immer wieder erhoben, fo oft auch das Wort des Herm 
burch menfhlihe Schwäche und Verkehrtheit verdunkelt war; 
und es hat nie an folchen gefehlt, die ihr Leben daran festen 
um der Kirche Ehrifti eine reinere Geftale zu erhalten oder wi 
Ber gu geben. | 

‚So wollen denn auch wir, je mehr wir ung freuen in die 
fem erneneten Lichte des Evangeliums zu wandeln, um dee 
weniger zuruͤkkbleiben. Weit entfernt zu bebauern, daß wir nicht 
in den Tagen feines Sleifches leben, wollen wir ung freuen, daß 
unfere Liebe über dieſe Verſuchung hinaus ift fein irdiſches Le⸗ 
ben und Wirken über das von Gott geſezte Ziel verlängert zu 
münfchen. Aber je weniger wir das menfchliche fuchen, wohl 
wiſſend, daß das Fleiſch Fein nuͤze ift, um deſto mehr follen alt 
herrlichen Worte des Erlöfers von der geiftigen Gegenwart, mit 
der er unter und wohnen, von dem Beiftande, den er allen Id 
ſten will, die für ihn zu thun oder zu leiden haben, wie denn 
"das Haupt feine Glieder nicht verlaſſen kann, dieſe ſollen im 
mer herrlicher in uns tönen. Dann werden wir einen Chi 
haben, welcher ansreicht, wenn menſchliche Hilfe und menſch 
licher Muth zu Ende geht, und ein helles Licht, wenn es mit 
der trübe wird im Reiche Gottes; dann "wird ung jebe Selb 
verläugnung leicht werben in dem Vertrauen, baß Fein Haar bon 
unferem Haupte faͤllt ohne den Willen deffen, ber alles zum Dr 
fen ſeines Reiches zu lenken weiß, mb bag jeder, ber’ in I 
erh Dienſte ble Kraft ſeines Lebens daran ſezte und ſein Krev) 
auf fich nimmt, auch das Ziel das er fich vorgeſtekkt hat et‘ 
Her wird. Ya, nichtd kann uns ſchaden, wenn wir nur bem 
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guten nachtrachten, was fein koͤnigliches Regiment über bie Ge⸗ 
meine, die er auf Erben gegründet hat, von uns forbert;. unb 
wie ber Upoftel fagt weder Trübfal noch Angſt weber Verfol⸗ 
gung noch Hunger weder Sährlichkeit noch Schwert weber ges 
genwaͤrtiges noch zufünftiges weder Leben noch Tod nichts kann 
ung fcheiden von der Liebe Gottes, bie ba ift in Ehrifo unſerem 
Herrn. Amen. 


AL. 


Don dem Wanfelmuthe in dem, was aus Liebe 
zum Erloͤſer gefchieht. 


Tert: Matth. 14, 283—31. 


MM... In Chriſto Jeſu gilt nichts als der Glaube, be 
durch die Liebe thaͤtig iſt. Dieſe beiben aber ſind auch auf das 
innigſte mit einander verbunden. Wenn der Glaube bie Liebe 
gar nicht bervorbringt, fo iſt er tobt; wenn bie Eiche ſchwach ül, 
wenn es ihr mangelt an Kraft Innigkeit und Ausdauer, fo kann 
der Grund in nichts anderem liegen als darin, daß der Glaube, 
aus dem fie hervorgehen muß, nicht Karl und Eräftig ifl. Aber 
auch der Glaube feinerjeits kommt aus ber Predigt und waͤchſi 
in der Gemeinfchaft, und beide find dag Werk ber Liebe. So 
find Glaube und Liebe beide durch einander bedingt und ſollen 
mit und durch einander wachſen. Aber die menfchliche Gebred; 
- lichkeit zeigt und mehr ober toeniger die Unvollfommenheit von 
beiden. Diefe finden wir auch in dem Wankelmuthe und ber Un⸗ 
ficherheit bes Apofteld, bie fich in dem gelefenen darſtellen. Unb 
wenn num alles was gefchrieben ift in ben heiligen Büchern und 
zur Lehre gefchrieben ift: fo laflet und aud) biefe dazu gebran. 
chen, um nad) Anleitung eines ſolchen Beiſpiels jest mit einanke 
nachzubenken über den menſchlichen Wankelmuth in dem, mas 
aus Liebe zum Erlöfer unternommen wird. Dabei nun kommt 
ed auf zweierlei an, erfteng, daß wir ung fragen, wie kommen 
wir zu biefem Wankelmuthe? und zweitens, baß wir fchen, 
was es damit bei denen, in welchen der Glaube zu Ehrifto und 
bie Liebe zu ihm wohnt, für ein Ende gewinnt. 











1. M. a. Fr. Wankelmuth iſt immer noch eine gar ge 
wöhnliche Erfcheinung im menfchlidyen Leben; aber, wir mäflen - 
ed geftehen, nicht immer fo unerfreulich ald bier. Denn wenn 
ber Menfch etwas unternommen hat in dem Hochmuthe feines 
Herzens aus Selbſtſucht und Eigennug oder aus Eitelkeit und 
felöftgefälligem Weſen: mie follen wir und nicht freuen, wenn er 
irre wird und unficher mitten in feinem Beginnen bie Hanb da⸗ 
von abzieht und nicht weiß, ob er in feinem Werke weiter geben 
ſoll oder nicht? Das muß und vielmehr erfreuen, und wie oft, 
wenn wir die Menfchen verkehrtes und ungöttliches- treiben fehen, 
tragen wir ein rechtes DBerlangen nach folchem Wankelmuthe und 
warten fehnlih anf das erſte Zeichen befielben! Auch diefer 
Wankelmuth kommt oft genug vor und hat feinen Grund darin, 
daß fi) neben dem gemeinen noch etwas befferes und tieferes in 
feiner Seele regt und fobann, wenn nicht neue Reizungen dazwi⸗ 
fchentreten, bis zu einem Verlangen fteigt, daß das Werk der 
Finſterniß irgendwie möchte erſtikkt werben. Aber m. a. Sr. auch 
wenn etwas. in dem menfchlichen Leben begonnen wird in Bejie⸗ 
bung auf den Erlöfer im Glauben an ihn und aus einem reinen 
Triebe des Herzens ihm zu dienen und nach beſtem Vermoͤgen 
fein Reich zu fördern: wie oft fehen wir nicht, daß auch da bie 
Kortfegung dem Anfange nicht entfpricht, Zögern und Bebenklich⸗ 
Eeit an bie Stelle der frohen Zuverficht tritt, und baß ber fchöne 
Zuruf, Laßt ung nicht mübe werben, denn gu feiner Zeit werden 
wir ernten ohne Aufhören! vergeblich gefprochen ift für manche 
Seele. Darum nun muß «8 und wol wichtig. fein uns hieräber 
genauer zu unterrichten, und bayı bietet uns bie Gefchichte bes 
Apoſtels, die ich nur zum Theil gelefen, weil einiges angeführt 
ich vorausſezen kann, dag das übrige fich von felbft euerem &e- 
dächmiffe darbieten wird, ein fehr klares Beifpiel bar. | 

Die Jünger befanden fi) nämlich in der Dimfelheit ber 
Nacht und bei beftigem Sturme in einem Fahrzeuge anf bem 
galiläifchen See; der Here war nicht mit ihnen, aber fie erwar⸗ 
teten ihn und verlangten nach ihm. Da wurben fie ihn gewahr 
und meinten erft in der Angft, was fie fähen fei ein Geſpenſt; er 
aber rief ihnen zu und machte fie gereiß, daß er es fel. Da 
ſprach Petrus unfere Worte, bie wir gelefen haben, Herr bift ba 
es, fo heiße mich zu dir kommen auf dem Waſſer! Wahrſchein⸗ 
lich war aud) das nicht von ihm allein ausgegangen, baß er zu _ 
dem Herrn gehen wollte. - Denn Johannes, ber diefer Gefchichte 
auch erwähnt, fagt, als der Herr fic) ihnen zu erkennen gegeben, 
hätten fie den Beſchluß gefaßt ihn ind Schiff anfgunchmen, und 
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zur Ausführung dieſes Befchluffes wollte nun wahrſcheinlich Pe⸗ 
trus fchreiten. Warum aber wollten fie den Herrn wol aufneh⸗ 
men? Seinetwegen wol nicht, denn bag wußten fie, daß er. für 
fich tool einen Weg würde zu bahnen wiffen wenn er wollte auch 
Durch) den Sturm und über die Wellen; ſondern um ihrer felbft 
willen, wie fie fich denn fchon oft feiner fchügenden Nähe gefreut 
hatten, wollten fie ihn bei-fich haben, bamit kein Unheil fie tref 
fen könnte, und fie alles degjenigen ficher blieben, was fie noch 
mit ihm und für ihn thun fünnten. Das war alfo allerdings 
ein Werk bed Glaubens und der Liebe, und mas Petrus that 
wear ber erfie Schritt dazu. Aber nun laßt uns ja auch bie Um 
gleichheit bemerken unter denen, bie bier bei einander waren, da 
mif und der ganze Verlauf recht Elar werde. Die einen waren 
fo fehr mit ber Sorge für die Leitung und Erhaltung de& Fehr⸗ 
zeugs befchäftigt, daß fie vieleicht gar nichte von der fremden 
Geſtalt bemerken Tonnten; die anderen hatten fie gefehen, und 
einer von ihnen hatte gefagt, Es ift ber Herr. Endlich, ale dr 
Beſchluß gefaßt war den Herrn einzunehmen, fo war es befon 
ders Petrus, der die Ausführung übernahm. Jenen nun ſowol 
den ganz mit dem aͤußeren beſchaͤftigten als auch den ruhigeren, 
welche nur am Beſchluſſe theilnahmen aber doch nicht an der 
Ausführung, Eonnte freilich die Gefahr nicht entſtehen wankelmuͤ⸗ 


tig gu werden, fondern nur dem Petrus, der ſich wirklich an bie 





Ausführung gab. Und fo entgehen manche ber Verfuchung wie 
jene, denn nur in der unmittelbaren Thätigkeit Fann ung Wan 
kelmuth überrafchen, und fo kam Petrus dazu urfprünglich bod) 
durch feine größere DBereitmwilligkeit zum guten. Anſtatt nun den 
Herrn erſt zu fragen, Willft du zu ung kommen? ift es bir recht, 
„daß ich dic) in das Schiff hole? ſezte Petrus voraus, bad mas 
die junger mit einander befchloffen hätten twerbe auch beim Herrn 
genehm fein; und er erbittet nur von ihm den Befehl, daß er 
zu ihm Fommen folle um ihn in das Schiff zu holen. Der Here 
ſprach, Komm. Das Elingt allerdings nicht recht wie ein Befehl 
- fondern eher nur wie eine Einwilligung, und fo mag es auch ber 
Herr nur gemeint haben; doch aber fteigt auf dieſes Wort Pe⸗ 
erud aus dem Schiffe um durch das Waſſer zu dem Deren zu 
gelangen. Da erhob fih ein Rarker Wind, und ale biefer ihn 
traf, wurden feine Zritte unficher, und er fing an zu zweifeln, 
daß er fich werde halten koͤnnen. Auf eben diefem See aber 
war er. fhon immer feinem Berufe nachgegangen und mußte mit 
allen Gefahren deſſelben und den Hülfgmitteln Dagegen befannt 
genug fein. Allein er hatte wol aus Liebe zum Erlöfer und im 
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Eifer für bie Sache etwas bedenklicheres unternommen, ale ee 


ſonſt wuͤrde gethan haben; darum verlor er nun die Ruhe und 
das Gleichgewicht und fing an zu ſinken. Wäre er indeſſen num 


gewiß geweſen, es fei ber. Befehl des Herrn, daß er zu ihn kom⸗ 


men folle, wie hätte er. dann wol zweifeln dürfen? Haͤtte en 
nicht müflen zu fich felbft fagen, der der. mich ruft wird wich, 
auch hindurch führen; ber es befohlen hat, defien Wille muß ger 
ſchehen er wird ſchon dafuͤr forgen, daß ich erhalten werde, bis 


ich meine Sendung erfüllt babe. Weil er-aber deflen nicht 


gewiß war, meil ihm im Augenbüffe ber Gefahr zweifelhaft 
tourde, ob der Herr befohlen habe oder nur, weil er es ges, 
wünfcht, ihm erlaubt zu Fommen: fo wird er unficher, cine 
Zritte werben wankend, und dieſe Unficherheit ‚bedroht fein Le⸗ 


ben. So m. g. fr. war Petrus gu feinem Wanfelmuthe ge⸗ 


£ommen, und wiewol es nicht ausbruͤkklich geſchrieben Recht, 
tönnen wir doch das mit Sicherheit annehmen, wenn er in 
feinem inneren gang gewiß geweſen wäre, daß ibn bei feinem. 
rafchen Sprunge aus dem Schiffe nichts anderes getrieben babe: 
als die reine Liebe zu dem Erlöfer, ober gar, daß «8 ein eigent-, 
licher Befehl gewefen fei, welchen diefer ihm gegeben: fo wuͤrde 
er nicht wankend geworden fein, und «8 würde ihm diesmal am, 
Ausdauer und Standhaftigkeit nicht gefehlt haben. Denn wen, 


wir freilich ohnerachtet der hHerrlichften natürlichen Anlagen zw, 


einer rechten Seftigfeit und Tüchtigkeit Diefen fräftigen Singer. 
Loch mehrere Male mit feinem Muthe in Gefahr fehen, fo. war, 
die Sache doch anders. Als er feinen Herrn verläugnese, war 
er nicht wanfelmüthig geworden in dem Entſchluſſe ihm gn fol 
gen, fondern er ergriff nur in der Ausführung ein für ficherer 
gehaltenes Mittel, deſſen er ſich aber als eines feigherzigen ſchaͤ⸗ 
men mußte. In demfelben Entfchluffe hatte er vorher bag 


Schwert gezogen und fieffte ed nur ungern ein auf bed Herrn, . 


Befehl, deſſen Wort er nur falſch gedeutet hatte. Und als ihu 
ein Schauder überfiel, indem ber Hers feine Leiden und feinen. 
Tod vorher verkündigte, wollte er nicht etwan ihm und feinem 
Neiche untren werden, fonbern er Eonnte nur nicht begreifen, 
wie die Beſtimmung Chrifti das Neich Gottes zu gründen und 


Leiden und baldiger Tob beſſelben mit einander beſtehen koͤnnten. 


Jezt aber wurde er mitten in ſeinem Unternehmen ungewiß; er 
wußte nicht, ob er vorwärts ſollte oder zurüff, und ber Herr 
muß ihn anreden als einen Eleingläubigen. Wie er nun doch 
diefem ganz ergeben war, fo fcheint fogar aus feinem wenn gleich‘ 
auch nicht tadellofen Betragen in jenen anderen Faͤllen doch die⸗ 
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ſes zu folgen, daß ihn hier, wenn er nur über ben Willen ſeines 
Seren ganz ficher geblieben wäre, feine urfprüngliche Enefchloffen: 
beit nicht wuͤrde verlaſſen haben. 
Und nun Taßt und m. g. Sr. von biefem ‘Beifpiele die An: 
wendung machen auf uns felbſt. Noch immer undb beſtaͤnbig 
gleicht bie Gemeine des Herren ber Gefelifchaft jener Juͤnger auf 
dem Schiffe. Wie diefe dorther kamen, wo fie Zeugen geweſen 
waren und Werkzeuge des Herrn bei der wunderbaren Spei— 
fung mehrerer tauſend Menſchen, und als auch dem großen 
auf Bas‘ mannigfaltigfte zufammengefesten Haufen ein Erftau: 
nen anfam über biefem Zeichen, haben gewiß auch fie damals 
und in einem: befferen Sinne einen erneuerten Eindrukk erhal: 
ten von feiner Herrlichkeit; ba er ihnen aber befahl über ten 
See zu fegen, und in der Dunkelheit ber Nacht der Sturne fe 
hört ergriff: fo wechſelt ach jegt noch beides immer und be 
fändig unter and. Wenn mir einfant oder gemeinfam auf eine 
Befondere Weife um ihn her find und bie Betrachtung feines 
Lebens‘ feiner Worte und Werke in uns auffrifchen, fo ermeuert 
ſich auch der: Eindrukk feiner Herrlichkeit ale des eingeborenen 
Sohnes vom Vater. Geht es aber darauf‘ mit uns in bag ge: 
Wöhnliche ‘Leben: hinein, wo es Bald Stuͤrme und Unwetter ge 
nug giebt; koͤnnen wir uns in irdifchem Schaffen und Wirfen 
Atrgfllicher Sorge und Ahmwandelumgen der Furcht nicht erweh 
ren: dann verdunfele fi das Licht der Seele immer mehr durch 
Die Entbehrung der Nähe des Erldſers. Aber es kann doch 
wicht fehlen, daß es nicht auch Bann auf Augenblikke wenigſtens 
ans ber North und dem Treiben hervorragt und ‚Aber das unru 
bige Meer Hinausfchaut; und dann gewiß, "darin find wir em: 
ander alle gleich‘, erblikken mir auch’ jenfeits eine hehre Seftalt 
wie eine‘ anderwaͤrts hetgefommene und dieſe Unruhe wicht 
theilende/ die uns an etwas höheres mahnt. Allein von mun 
an m.'g. Sr. gleichen wir auch in ber Ungleichheit jentm NHäuf: 
lein der Yılnger in dem Schiffe: Einige‘ find fo vertieft im die 
irdifche Wirkſamkeit, daß ihre Augen gehalten werden und fie 
meinen, was fie fehen fei nur ein Gefchöpf ihrer eigenen Ein. 
bildung, da es doch nichts anderes’ ift als der einige Gegenſtand 
ihres Glaubens und ihrer. Liebe. Gott fei Dank, fo giebt es 
“aber auch In jedem Augenblikke einige unter uns, welche mehr 
gewekkt das innere geiſtige Leben wie dort Johannes der 
geliebte Juͤnger des Herrn den anderen zurufen koͤnnen, Das 
iſt der Herr. So wie wir aber wieder auf ihn gefuͤhrt werden, 
kann uns auch das irdiſche allein nicht mehr feſt halten; mitten 
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wenn ihnen ba8 menfchliche begegnet if wankelmuͤthig zu werben 
und fie rufen, Herr hilf mir? Keine andere doch ale ba fo viel 
möglich der Unterfchieb zwiſchen ihnen und jenen, bie einer fol 
chen Huͤlfe nicht bebärfen, aufgehoben werde. Mir wenigſtens 
erfcheint die Sache fo. 

Ob es Botted Wille fei, baß irgend ein gutes Werk fo 
wie e8 unternommen wird auch gelingen folle, mögen auch alle 
babei trenlich dag ihrige thun, ober indem Gott ber menfchlichen 
Schwachheit durch günftige Umſtaͤnde zu Hülfe Eommt: das kin» 
nen wir nicht eher wiſſen als aus ber Erfüllung, durch welche 
er uns in'diefer Hinficht allein feinen Willen offenbart. Gewiß 
wiſſen wir nur das eine, daß fein Neich beſtehen fol und zur 
Bollendung fommen; weil wir aber nicht behaupten können, daß 
irgend etwas eingelned zu irgend einer Zeit unerlaßlich noth⸗ 
wendig fei: fo find wir über alles einzelne ungewiß. Wenn 
wir aber ſehen, daß einer unſerer Bruͤder etwas ſei es großes 
oder kleines, das ihm nicht ſchon von ſelbſt geboten iſt durch 
ſeinen Beruf, wodurch er dieſen aber auch nicht benachtheiliget, 
mit einem ganz feſten menſchlichen Glauben und aus reiner von 
alter Selbſtſucht gelaͤuterter mit keiner Eitelkeit vermiſchter Liebe 
unternimmt und ſo nach Vermoͤgen weiter foͤrdert, daß er bei 
keiner Wendung der Sache wankend wird, daß kein irdiſcher 
Glanz der irgendwie auf ihn fallen koͤnnte ihn verleitet, kein 
perſoͤnliches Uebergewicht das er ſich uͤber noch ſo viele auch 
in dem Herrn lebende Seelen erwirbt ihn hochfahrend und ge⸗ 
bieteriſch macht, ſondern er in der ſchlichten Einfalt des feſten 
Slaubend und ber lebendigen Liebe fortfährt wie er begonnen 
hat: merden wir wol jemals zweifeln koͤnnen, ein folcher habe 
geroiß bie Stimme bes Herrn in feinem inneren vernommen, 
und ihr folgend thue er wie er thut; und wie ſolcher Slaube 
und ſolche Treue ein Werk des Herrn ſei, ſo ſei es auch ſein 
Wille, daß beide hierzu ſollen verwendet werden? Aber folgt 
auch, daß das Gelingen fein Wille ſei? Mein m. g. Fr.! Sonſt 
muͤßten wir ja ſagen, alle erſten mehr oder minder immer miß⸗ 
lingenden Verſuche als Vorarbeiten zu dem, was nach dem Mil 
len des Herrn erſt kuͤnftig gelingen ſoll, waͤren gegen den Willen 
des Herrn unternommen worden, da ſie doch nothwendig waren, 
wenn das ſpaͤtere endlich gelingen ſollte, und da ſie ganz in 
demſelben Geiſte und Sinne unternommen wurden. Gar oft 
weiſet uns Gott durch ſolche noch nicht gelingenden Entwuͤrfe 
der ſeinigen in eine beſſere Zukunft hin, und Handlungen ſolcher 
Art ſind kraͤftigere Weiſſagungen und eben ſo m göttlichen 
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ber Wankelmuth fonbern eben diefe Unlauterkeit des Herzens. 
Wenn hingegen Petrus nicht nur Feinen Befehl bed Herrn ge 
habt hätte, fondern feine That hätte auch nicht einmal auf 

Beſchluſſe der übrigen im Schiffe geruht fonbern waͤre gang ſein 
eigener Einfall geweſen: dann hätte er gewiß nicht nur gewauft, 
fondern, fobalb er gemerkt hätte, daß «8 ihm ſchwer werben 
wuͤrde fi gegen Sturm und Wellen zu halten, würde er um» 


fcheinich, weil wir durch visifältige Erfahrung belehrt von uns 
ſelbſt auch wicht befier denken kͤnnen. Ye weiter wir daden 
entfernt find su dem, was wir als Chriſten unternehmen, einen 
beſtimmten Befehl bes Herrn zu haben, je mehr ein Entichluf 
ganz von und ſelbſt ausgegangen iſt, deſto natürlicher iR es ung 
zaghaft zu werden uub’ zu überlegen, ob es nicht rathſamer jci 
ihn aufzugeben, ſobald Schwierigkeiten eintrelen, bie uns beſor⸗ 
gen laffen, es möchte des Herrn Wille nicht getroffen feim in nu; 
feren Anfchlägen. Iſt nun jemand in bem Kalle bes Petrus, 


daß was er thum will miche von ihm allein ausgeht ſondern bie 


Zuſtimmung vieler andern Jünger bes Herrn für ſich bat und 


weniger "eines einzelnen als vielmehr ein gemeinfames Werk ifi- 


dann twächft in demſelben Maße die Zuverficht, und der Muid 


wird fe. Aber and) die allgemeinſte Zuftimmung wird wie drum 


einzelnen bei feinem Theile des Werkes biefelbe Sicherheit ge⸗ 
ben, ald wenn er überzeugt ift nad) einem befiimmmten Befehle 
des Herrn zu handeln. Woher aber biefed? Daher u. g. Fr. 
find wir auch fehon bie zu dem Vertrauen gebiehen, bag woran 
‚wir wifien, ber Herr bat geboten, weber Zurcht noch ingenb cin 
fiunlicher Reis uns gefährlich werben kam: fo find wir doch nic 
eben fo fiher, daß richt, wenn wir etwas wenngleich wohlge⸗ 
meintes für fein Reich aus eigenen Antriebe unternehmen, ale: 
Bann nicht noch etwas anderes in unferer Seele ift und ich noch 
immer mehr während ber Ausführung hinein miſche, als die 
Liebe zu ihm. Sa wenn wir auch durch bie gemeinſame Stimme 
aller aufgefordert find bervorzutreten, um fei es nun den erſten 
Schritt gu thun oder fonft bedeutende Huülfe zu leiften: auch da 


mifcht fi) gar zu leicht menfchliche Eitelkeit mit bincin, und dir 


urfprüngliche Wille nur das mit zu volbringen, was alle al: 
dem Werke des Herrn förderlich erkannt und beſchloſſen haben, 
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daß es durchgefuͤhrt werben fol, wird gar zu leicht durch die 
Freube an unſerer eigenen Thaͤtigkeit und an unſerem kuͤnftigen 
Antheil an dem Ruhme, der das Werk kroͤnen wird, mehr ober 
weniger verunreiniget. Wem ‚dann ‚mitten auf dem Wege bie 
günftigen Augfichten verfchteinden, ber Ausgang zweifelhaft wer⸗ 
ben wilt, und wir nicht wiſſen, ob wir.mit eigenen Kräften das 
Beit.erreichen werben: dann wird zugleich auch dag fchärfere und 
tiefere Gewiſſen erwachen; und: weil wie wiſſen, daß wir keines⸗ 
weges mit voller Zuverficht anf goͤttliche Unterſtuͤzung rechnen 
koͤnnen -für etmas, worin ſich ſchon menſchlicher Wille und cin 
Streben von einer anderen Art eingemiſcht hat: ſo werden wir 
mit Recht bedenklich daruͤber, ob auch des Herrn Wille ſei, daß 
das durchgefuͤhrt werden ſolle, was wir mit ſolcher Freubdigkeit 
begonnen haben. Dann gleichen wir dem Petrus, als er begann 
zu ſinken. Jaem. a, Fr. als eine gemeinſame Schwaͤche muͤſſen 
wir dieſen Wankelmuth anſehen und. uns nicht Aber den Juͤnger 
des Herrn tadelnd erheben, der uns als ein fo hohes Muſter des 
Glaubens und der Treue erſcheint, ſondern einkehren in uns ſelbſt 
um inne am werden, Daß uns nur Gerechtigkeit widerfahre, wenn: 
ung ‚öfter ald ihn daſſelbe beträfe. Dann wird und auch gewiß 
werden, baß jebe folche Unvollkommenheit immer ein Zeichen iſt 
davon, daß die Liebe noch nicht rein und der Glaube noch nicht. ° 
lauter und unerſchuͤtterlich feit if, und daß wir noch zunehmen: 
müffen in. dem Werke des Herrn, wenn wir dag Biel erreichen 
wollen, wag vor uns liegt. 


Il. Aber fo lgßt uns zweitens ſehen, was es mit dieſem 
Wankelmuthe bei dem, mas wir aus Liebe zum Herrn entbehren 
unb für ihn, in den Seelen berer, bie wirklich an ihn glaus 
ben und wirklich ihm lieben, für ein Ende gewinne. Petrus 
als er unficher ward und fürchtete, Daß ex finken werde, ſprach, 
Hear Huf mir. . Da frefite auch) bald der Herr feine Hand 
aus und hielt ihn mit berfelben fe. Freilich war, wie bie 
Vergleichung. beider Erzählungen uns lehrt, ber Ziwifchenraum 
nicht groß, der beide von einander trennte, und ber Meiſter 
nahm ihn Mei der Hand um dem rufenden zu Hülfe zu kom⸗ 
men. Allein das ift nicht ettvad, worin wir bem Apoftel nachs 
ftänden. Der Herr bat ja auch ung feine immer huͤlſreiche Ges 
gentwart verheißen; wir willen, baß er von oben herab feine 
Gemeine regiert und die Bebürfniffe des feinigen kennt; denn 
auch was wir ben Water bitten werden in feinem Namen fol 
ung getoährt werben. Wie es nun-in dem Zuftande, von welchem 
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wis jet reden, nicht leibliche ſendern vornehmuch geifige Halfe 


iſt, deren wir beduͤrfen: fo "haben mir auch an feiner geiſtigen 


Nähe genug. Bei dem. Petrus Fam ed darauf an, bag fein ie: 
neres Zagen aufhoͤrte und bes nachtheilige Einfluß, ben bie Un: 
ruhe feines Gemuͤthes auf die Sicherheit feiner Bewegungen 
ausübte; und gewiß denkt niemand, daß es bas Uebergewicht 
koͤrperlicher Kräfte mar, wodurch ber. Herr ihn rettete, ſondern 
als der :Herr feine Hand ausſtrekkte war buch auch das mehr 
eine geiſtige Huͤlfleiſtung, und fie wirkte durch das Vertrauen, 
das dem Betrug eiigeflößt wurde. Unſer Ball, wem und Man: 
kelmuth befälle, wird alfo immer berfelbe fein; und wenn wir 
wit eben fo viel Glauben und Liebe im Grunde bed Herzens 
eben fo zu ihm rufen, fo kann es auch uns nieht fchlimmer er: 
geben, als es dem Petrus erging: 

Denn freilich ob Petrus, nachdem er wieder uf fefien 


"Süßen ftand, auch das noch -audwichtete, was er eigentlich gewollt 


hatte, nämlich Ehriftum in das Schiff gu holen, ober ob er ſich 


begnügen mußte nur mit ihm in Bicherheit am Sande gu fein, 


ohne denen im Schiffe noch feine Hülfe zu bringen, das wiſſen 
wir wicht, ja wir haben eher Urfache das legte zu vermutben als 
das. erfie. Mehr alfo können auch wir nicht mit Sicherheit er: 
marten. Bisweilen ift dad, was ung wankelmuͤthig macht, von 
ber Art, dag auch ohne unferen Wankelmuth dad unternommmemne 
Merk doch nicht hätte” gelingen Eönnen; mie benn viele®, was 
aus Liebe zu Ehrifto und zum beften feines Reiches ‚unternommen 
wird, doch nicht gelingt. Bisweilen aber kann es ung erfcheis 
nen, als fei unſer Wankelmuth die Urfache des Mißlingens, und 


‚ale würden wir unferen Zwekk erreicht haben, wem wir ihn mit 


unmandelbarer Zuverſicht und immer gleicher Befonnenheit ver: 
folgt Hätten. Denn der Schrekk aber einen ungünfligen Augen 
blikk, dieſer erfte Keim alles Wankelmuths, verfchulder gar oft, 
daß ein günffiger und entfcheidender unwiederbringlich verfäumt 
wird. Die nun nie gewankt haben Pönnen nicht anders’ als fich 


* ihrer Beharrlichkeit freuen, und wenn dag Werk nicht gelungen 


iR, fo find fie feſt und unerſchuͤtterlich in dem Troſte, es wmmiffe 
eben nicht Gottes Wille geweſen fein, daR es gefingen ſollte; 
wenn aber doch anch von ihnen nicht immer alles puͤnktlich 
zum Ziele geführt wird: wie fönnten wol die wankelmuͤthigen 
Anfpruch darauf machen, die Hilfe des Herrn folle-fih ihnen 
immer darin zeigen, DAB dennoch immer ein gluͤkkliches Ende 
ihre Unternehmungen Eröne? Gewiß mol nicht! Aber welches 
iſt nun die Haͤlfe , die alle ständigen gewiß zu ertvarten haben, 
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wenn ihnen dad menfchliche begegnet iſt wankelmüthig zu werben 
und fie rufen, Herr Hilf mir? Keine andere doch als daß fo viel 
möglich ber Unterfchieb zwifchen ihnen und jenen, bie einer -fols 
hen Hülfe nicht bebärfen, aufgehoben werde. Mir wenigſtens 
erfcheint die Sache fo. 

Ob es Botted Wille fei, daß irgend ein gutes Wert fo 
wie es unfernommen wird auch gelingen folle, mögen auch alle 
dabei trenlich bag ihrige fhun, ober indem Bott ber menfchlichen 
Schwachheit durch günftige Umftände zu Huͤlfe kommt: bag koͤn⸗ 
nen wir nicht eher willen als aus der Erfüllung, durch welche 
er uns in dieſer Hinficht allein feinen Willen offenbart. Gewiß 
toiffen wir nur das eine, daß fein Meich beſtehen fol und zur 
Bollendung fommen; weil wir aber nicht behaupten können, daß 
irgend etwas einzelnes gu irgend einer Zeit unerlaßlich noth⸗ 
wendig fei: fo find wir über alles einzelne ungewiß. Wenn 
wir aber ſehen, daß einer unſerer Bruͤder etwas ſei es großes 
oder kleines, das ihm nicht ſchon von ſelbſt geboten iſt durch 
ſeinen Beruf, wodurch er dieſen aber auch nicht benachtheiliget, 
mit einem ganz feſten menſchlichen Glauben und aus reiner von 
alter Selbſtſucht geläuterter mit keiner Eitelkeit vermiſchter Liebe 
unternimmt und fo nach Vermögen meiter fördert, daß er bei 
feiner Wendung ber Sache wankend wird, daß Fein irdiſcher 
Glanz der irgendwie auf ihn fallen Eönnte ihn verleitet, kein 
perfönliches Webergewicht dag er ſich über noch fo viele auch 
im dem Herrn lebende Seelen erwirbt ihn hochfahrend und ges 
bieterifch macht, fondern er m der fchlichten Einfalt des feften 
Glaubens und ber lebendigen Liebe fortfährt wie er begonnen 
bat: werden wir wol jemals zweifeln koͤnnen, ein ſolcher habe 
gewiß die Stimme des Herrn in ſeinem inneren vernommen, 
und ihr folgend thue er wie er thut; und wie ſolcher Glaube 
und ſolche Treue ein Werk des Herrn ſei, ſo ſei es auch ſein 
Wille, daß beide hierzu ſollen verwendet werden? Aber folgt 
auch, daß das Gelingen fein Wille ſei? Nein m. g. Fr.! Sonſt 
muͤßten wir ja ſagen, alle erſten mehr oder minder immer miß⸗ 
lingenden Verſuche als Vorarbeiten zu Dem, was nach dem Wil—⸗ 
len des Herrn erſt kuͤnftig gelingen ſoll, waͤren gegen den Willen 
bes Herrn unternommen worden, da fie doch nothwendig waren, 
wenn das fpätere endlich gelingen follte, und ba fie gang in 
demfelben Beifte und Sinne unternommen tonrden. Gar sft 
weiſet und Gott, burch ſolche noch nicht gelingenden Entwürfe 
der feinigen in eine beſſere Zukunft bin, und Handlungen folcher 
Art find Eräftigere MWeiffagungen und eben fo m göttlichen 
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Geiſte eingegeben ald Worta Und auf wie mancherlei Weile 
wird uns nicht fonft noch ein mißlingendes guted Werk sum 
heilfamen Zeichen der Zeit, fo daß mir folcher gar nicht ent- 
behren können. Ja nur aus biefem Grunde vorzüglich, weil 
der Herr unfehlbar aus allem, was um des guten willen und 
in gutem Siune unternommen ift, auch gutes bervorzubringen 
weig, eben darum iſt e8 unrecht, wenn wir wankelmuͤthig wer: 
den bei ungünftigen Zeichen. Darum nun, wenn wir es dennoch 
geworden find, thut ung vor allen Dingen noth, bag wir ung 
hieruͤber befinnen und ausrufen, Herr hilf mir, damit die Pruͤ— 
fung ung nicht zur Verfuchung und zum Fallſtrikke werde, und 
wir nicht Schiffbruch leiden am unferem edelften Glauben. Und 
dag ift eben die Hülfe, die ung ber Herr leiftet, daB wir wieder 
Fönnen gegen Wind und Wellen anarbeiten um feflzuftehen und 
fortzufchreiten. Denn prüfen und zuchtigen muf ung ja ber 
Herr auf alle Weile, und nur durch Schmwierigfeiten und un: 
fichere Umftände gelangen wir fowol zur rechten Selbſterkennt⸗ 
niß als zur gehörigen Uebung und Sertigfeit. Aber fo wie wir 
ung feine willkuͤhrlichen Webungen auflcge: follen, ald welche 
ung nur die Zeit rauben, bie wir gebrauchen zum Werke bee 
Herrn: fo fol auch Eeine Prüfung, die ung der Herr in den 
- Meg legt, ung abhalten von irgend etwas, was gu unierer Ars 

beit an dem Werfe bes Herrn gehört. Und wie dem Petrus 
dag urfprüunglicy zweifelhafte Wort des Herrn, ob es ein Befehl 
fei oder nur eine Erlaubnif, nun dadurch, daß der Herr ibm 
felbft die Hand reichte um ihm toieber zu helfen, offenbar und 
ungezweifelt zum Befehle wurde: fo auch und, wenn wir mit 
Zuftimmung unferer Brüder und in dem ung und ihnen gemein: 
famen Geifte etwas unternommen haben, wobei wir durch 
Sturm und Wellen unficher gemacht wurden, dann aber jeine 
Hilfe anriefen und nun mit vollem Bewußtſein ihm allein ben 
Erfolg anheimfiellend erkannten, daß ung nicht ziemt ung burd) 
den Erfolg beftimmen zu laffen, und daß wir kein Necht haben 
um deswillen das fo unternommene aufjugeben, ift dann erft 
dag Her völlig fept getvorden, eben fo ale ob wir von Anfang 
an einen beftimmten Befehl des Herrn gebabt hätten, unb aller 
Wankelmuth iſt befiegt. 

Uber der Herr ſtrekkte nicht nur rettend ſeine Hand gegen 
den Petrus aus, fondern er rief ihm auch zu, Kleingläubiger, 
was zweifelſt du? So wenig er nun in jenem Augenblikke felbt 
eine beftimmte Antwort ertwarten mochte, wie Henn auch bamalg 
Feine Zeit war zu einem ausführlichen belehrenden Geſpraͤch: jo 
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sft boch aus feiner Frage beutlich abzunehmen, er wollte indem 
er feinem Jünger half ihn zugleich veranlaffen, daß er fich ſelbſt 
Rechenſchaft gebe von ben Urjachen feines Wankelmuths. Auch 
Diefes müflen wir uns gefagt fein laffen, wenn wir ung feiner 
Huülfe gang erfreuen wollen. In den Augenbliffen, wo es zu 
nächft darauf ankommt die Anfäle des Wankelmuths durch einen 
feſten Entfchluß zu verdrängen, wird es felten möglich fein mit 
ruhigem und ſtreugem Blikk in unfer inneres zu fchauen. Nur 
Die Frage dürfen mir nicht vergeffen, wir müflen fie al8 von . 
dem „Herrn an ung gethan in Ehren halten und bürfen ihm und 
ung die Antwort nicht fchuldig bleiben, damit der Zwekk feiner 
Prüfung ganz erreicht woerbe. Verdammt uns dann unfer Herz 
wegen einer ung verborgen gebliebenen Unlauterfeit in unferen 
Betvegungsgründen: molan, fo wollen wir eilen ung fogleich 
zu reinigen und ber hülfreihen Hand, die ſich ung ftügend dar 
bietet, aufs neue ung weihend uns felbft immer mehr vergeffen 

und verläugnen, damit bie Fortſezung und das Ende uuferes 

Werkes, falle es aud) übrigens aus wie ed wolle, doc, in fich 

felbft beſſer ſei, als der Anfang geweſen if. Wird ung Elar, 

daß unfer Herz zwar lauter geweſen, daß wir aber in der Ausg: 

führung einem untillführlichen Schauder vor Wibderwärtigfeiten 

und Truͤbſalen ımterlegen haben: fo wollen wir dann weit ent 

ferne an der menſchlichen Schwachheit zu verzweifeln oder 

ung gebufdig barein zu ergeben, daß mir auch die getwöhnlichfte 

noch nicht beffer beſiegt haben, mit erneuter Inbrunſt auffehen 

auf den Herzog unferer Seligkeit, welchen Gott beftimmte durch 

Leiden zu vollenden, damit auch wir von ihm Gehorſam lernen, 

und damit wir ung in der Hoffnung ihm gleich zu werben, wenn 

voir ihn fehen, wie er ift, alle Leiden diefer Zeit für nichts ach⸗ 

tend gegen biefe Herrlichkeit, die an ben Kindern Gottes fol 

offenbaret werben, immer lebendiger des guverläffigen Wortes in 

feinem rechten Sinne zu unferer Stärfung bemächtigen, dag wenn 

voir mit fterben wir auch mit leben, und wenn wir mit leiden 

wir auch mit herrfchen merbden. 

Wir willen es wohl m. g. Sr., daß wir auch fo nicht auf 
einmal fiegen; auch das Leben bes gläubigen geht hier auf Er⸗ 
den durch einen ſich oft wieberholenden MWechfel, und wenn es 
Zeiten giebt, in denen wir gang durchdrungen davon, daß Er in 
und lebt und wir in ihm, und baß fein Geift in und Abba lies 
ber Vater ruft, friſch und Eräftig an das Werk des Herrn ge: 
ben: fo giebe e8 wieder andere, in denen wir erfahren, daß er 
allein in allen Dingen verfucht worden if gleich wie wir doch 
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ohne Sünde. So wir aber nur feſt Halten daran, ba wir nichts 
thun wollen ohne ihn, fo wird feine Hülfe ung immer nahe fein, 
und der Jünger, der durch feine dargebotene Hand Sieger wurde 
über Wind und Wellen, fei und immerdar ein ſicheres Zeichen, 
daß Biejenigen die fich an ihn Halten nicht verderben Fönnen, unt 
baß er immer auf vielfache Weife bereit ift gu flärfen und zu be: 
wahren, auf daß ber Menfch Gottes immer mehr gefchikft werde 
zu jedem guten Werke. Amen. 





Ä XLI. | nu 
Ueber das Gebot Chrifti um feinetwillen zu haffen. 


Tert: Lukas 14, 26. 


M. a. Sr. Wir dürfen nur hören, daß ſich der "Herr dieſes 
harten Wortes bedient, das ich nicht einmal gern wiederhole, ſo 
ergreift ung gewiß auch gleich alle uͤbereinſtiinmend das Gefühl, 
fo wie wir e8 gewöhnlich zu brauchen pflegen in feinem eigent- 
lich buchftäblichen Sinne koͤnne es bier und überhaupt als eine 
Aufforderung des Erloͤſers nicht gu verftehen fein. Auf der an- 
deren Seite aber haben wir gewiß ſchon oft genäg bie Erfahrung 
gemacht, daß gewoͤhnlich gar wenig Ehrfurcht vor dem göttr 
lichen Worte, wie es aus dem Munde des Erlöfers und feiner 
Juͤnger gekommen ift, dabei zum Grunde liegt, wenn manche fo 
leicht dazu fchreiten ein Wort der Schrift, wenn es ihnen in 
feinem unmittelbaren nächften‘ Sinne nicht einleuchten will, um 
zudeuten und fich mit unbeflimmten Milderungen zu begnügen, 
bie le ihm unterlegen. Denn auf diefe Weife ift es nicht mög» 
lich, was doch der Segen feines Wortes fein foll, dag wir auf 
alle Vorschriften für unfer Leben, bie wir aus der Schrift ziehen, 
als auf unumftößliche göttliche Gebote bauen. Vielmehr erken⸗ 
nen wir überall in folchen Befchränkungen aufs Gerathewohl un: 
fere eigene Willkuͤhr; und darum ift es nicht möglich, daß wir 
auf dieſe Weife nicht follten bin und her ſchwanken, bald mehr 
bald weniger in folche Vorfchriften hineinlegen, und das Herz 
kann nicht feft werden in dem, was wir befolgen follen. 

Hier aber ift es nicht eine einzelne Vorſchrift, die ung der 
Herr giebt, fondern er fieht fogar eine Bedingung, auf, unter 


6 


welcher alin- wir überhaupt ipen--nuchfelgen- und feine Yancır 
fein Eönnen. Hier alſo müllen wir, fo gewiß unfer Glaube cn 
ihn und unfere Hoffnung auf ihn ung lich und wertb find, La: 
nad) trachten feines Wortes ganz mächtig gu werden, um mit 
vollkommener Eicherheit zu wiflen, wie wir es verfichen ſollen. 
Eo laßt und denn dieſes Gebot bed Herrn näher mit ein⸗ 
ander betrachten und in beflen rechtes Verſtaͤndniß einzugeben 
fuhen. Es wird dabei auf zweierlei anfommen, erſtens, daß 


* wir mwiffen, was meint ber Erlöfer, wenn er jagt, Wir follen 


baffen Vater Mutter Weib Kinder Brüder Schweſtern? und 
zweitens, unter welchen Umftänden findet dieſes Gebot des Er» 
löfer® feine Anwentung? Diefe beiden Kragen wollen wir uns 
aus anderen Worten bed Her gu beantworten fuchen. . 


J. Zuerfi m. a. Fr. werden wir wol babei bleiben muͤſſen, 
dag wenn ber Erlöfer fagt: Wer nicht haflet Bater Mutter Weib 
Kinder Brüber Schweſtern, der kann nicht mein Jünger fein bie: 
ſes Wort unmöglidy eine Aufforderung enthalten koͤnne zu dem 
Uebelmollen, welches dag eigentliche Wefen des Hafled ausmacht. 
Und dieſes behaupten wir nicht etwa, weil es ung fo befler ge 
fällt, "fondern weil wir nicht feinen und feiner Apoftel eigenen 
beutlihen Worten wiberfprechen wollen. Sein Gebot ift bie 
Liebe, und wenn wir recht volffommen find in feiner Nachfolge, 
fo follen wir geführt werben bis zu einer Liebe, durch welche uns 
fere Seele befreit werben fol von jeder Furcht. Wäre es aljo 
wol möglich, daß er felbft ung bag follte zum Prüffteine für uns 
fere Fortfchritte fegen, ob wir auch wol übelmollen können, unb 
ob wir wirklich uͤbelwollen, und zwar nicht etwa denen, die ung 
gar nicht näher angehen, ober die vielleicht ung felbft haffen, fon: 
dern fogar denjenigen, welchen nnd bie Natur am nächften ges 
ſtellt hat und auch fie am nächften unferer Liebe empfohlen? Wer 
da fürchtet, der ift ein Knecht, und von dieſer Knechtichaft der 
Furcht fol ung die.reine Liebe befreien. Wer aber übel will, der 
ift ein Zerflörer, und weit beffer ift es immer ein Kuccht zu fein 
als ein Zerfidrer in dem Reiche deffen, der alles (chafft und er 
hält. Sollen wir alfo nicht Knechte fein, wie viel weniger Zer⸗ 
förer. Und betrachten wir weiter, wer denn diejenigen find, bie 
der Herr bier ald Gegenfiände unſeres Haſſes bezeichnet: bat «x 
nicht ſelbſt die Eiche der Kinder zu den Eltern als das naͤchſte 
und natürlichfte feiner und unferer Liche zu dem bimmlifchen Bas 
ter aufgeftelle? Wie aber koͤnnte wol diefe menfchliche Liebe ein 
Sinnbild jener göttlichen fein, wenn fie jemals unter welchen 
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Umſtaͤnden -auch immer ſich mit Gecht in ein Uebelwollen ver⸗ 


wandeln koͤnnte? Und derjenige, der nicht einmal vermochte ſeine 
Feinde zu haſſen, die ihn zum Tode brachten, ſondern ihnen eine 
mitleidige Liebe ſchenkte, die ſich im Gebete um Vergebung fuͤr 


fie gegen feinen Vater ergoß, weil fe nicht wüßten, was fie thäs- 


ten, ber follte und auffordern irgend einem und zwar unferem 
naͤchſten und liebften übel gu wollen um ſeinetwillen? Nein,. bars 
über können wir ficher fein aus feinem Worte; das ganze leben⸗ 
dige Bild, dag wir von ihm in unferen Geelen tragen, bürgt 
und dafür, dies Faun feine Meinung nicht fein. 

&o laßt ung denn zunaͤchſt um nicht etwa zu viel zu thun 
nur ein weniges zuruͤkkgehen. Es giebt eine, Geringfchäzung an⸗ 


derer, welche fchon eine- gewiſſe Verwandtſchaft hat mit dem was 


wir eigentlich Haß vennen, eine Vernachlaͤſſi gung und Hintanſe⸗ 
zung, bie nur noch ‚eines wenigen bedarf um fich in das Gegen: 
theil ber Liebe gu verwandeln; follte er dag vielleicht gemeint ha⸗ 
ben? Ja freilich bat eigentlich Fein einzelner Menſch an fid) 
einen Werth für ung fondern nur in der Gemeinfchaft mit dem 


Erlöfer und. um feinettoillen. Daher auch alle, die wir flarf und 


feft erfinden in der Eiche zu. ihm, immer auch unferer innigſten 


Achtung am meiſten gewiß ſind. Aber ſollen und duͤrfen wir um 


ſeinetwilſen diejenigen geringſchaͤzen, denen es noch nicht ſo gut 
geworden iſt? Unmoͤglich m. g. Fr., wenn der Erloͤſer nicht ſich 
felbſt widerſprechen fol, Denn er hatte Brüder, die nicht an 
ihn glaubten, er trug fie aber dennoch und entzog ihnen nicht 
feine brüderliche Liche. Denn wenn er freilich vielleicht nicht fels 
ten Urfache. hatte ihnen etwas ähnliches zu fagen wie das Wort, 
Das der Evangelift Johannes ung aufbewahrt hat, Meine Stunde 
ift nicht eure Stunde, gehet ihr nur bin, die meinige iſt noch 
nicht gefommen: fo ift dag Eeine Geringſchaͤzung. Und weun er 
aud) ein ander Mal fagte, feine Jünger wären ihm Brüder und 
Schweſtern und Mütter, fo wollte er damit nur fagen, daß es 
noch eine höhere brüberliche Liebe gebe als jene natürliche. Aber 
noch mehr: hat er nicht gefagt, daß er gefommen ift auf Erben 
ein Arzt um bie Franken zu heilen, ein freundlicher Hirt um dag 
verlorene zu füchen? und wir Fönnten glauben, er habe ung auf: 
gefordert Diejenigen zu haffen, die doch der Gegenftand feiner eige⸗ 
nen Liebe feiner heilenden Kraft find und bleiben werden für alle 


Zeiten, bis alle herbeigeführt ift gu feiner Heerde? Nein m. 


a. Fr. ein Geringſchaͤzen auch gegen den Fleinften und geringſten, 
der ein Gegenſtand ber Liebe und der Wohlthaten des Herrn if, 
das Fönnen und bürfen wir nicht ale fein Gebot annehmen; dag 


un 


wuͤrde allen Yuftsägen, bie er allen feinen Juͤngern gegeben hat, 
wibderfprechen. Denn wenn wir bie verlorenen geringfchägten, ſo 
koͤnnten wir ihm nicht Helfen fie fuchen und herbeiführen. 
Anders ale das bisher verfuchte klingt, was ber Erlöfer 
ſelbſt an anderen Stellen fagt: mer fein jünger fein wolle, ber 
müffe verlaffen Vater Mutter Weib Kind Brüder Schiweftern und 
ihm nachfolgen. Einem folchen verheißt er mit milder ſchonenber 
Liebe, was er verlaffen habe um Chriſti willen, das werde er 
hundertfaͤltig wiederfinden im Reiche Gottes. Iſt ed nun etwa 
eben diefed DVerlaffen, was Chriſtus auch Hier meint, nur da er 
ed bier mit einem bärteren Namen benennt? GSchwerlich wer: 


den wir auch bag glauben Fönnen, wenn wir die Sache etwas 


näher betrachten. Damals war es freilich nothwendig, baß bie: 
jenigen, die fi) näher an ihm anfchloffen und die erfte fo vielen 
Gefahren ausgefeste Gemeinfchaft zur Gründung bed Reiches 
Gottes ftiften mollten, ſich mehr ober weniger losſagen mußten 
von ben ihrigen, welche diefe Gefahren nicht theilen unb über: 
haupt in dieſe Sache nicht vermwiffelt werben wollten. Aber bie: 
fe8 Verlaſſen Eonnte ja in voller Liebe gefchehen und, hing eben 
fo fehr mit der Schonung gegen fie zufammen als mit dem Eifer 
für die Sache. Nicht anders als jest, mo boch auch bie meiſten 
durch “ihren Beruf und alfo durch bie Stimme des Gewiſſens 
von den ihrigen hinweggetrieben werben um in der Ferne ihre 
Pflichten zu erfüllen an ber Stelle, die ber Herr ihnen anweiſt, 
um dort ihr eigenes Leben zu geftalten: — ift nun dies Verlaffen 
auf irgend eine Weiſe auch ein Nachlaffen: in ber Liebe? Mit 
nichten. Mit fehnfüchtigen Blikken geleiten die Eltern ihre Kin: 
der in die Welt hinaus, freuen fich ihres Wohlergehens, bie Ge— 
meinfchaft des Geiftes bleibe, wenn auch der Raum rennt, und 
das Verlaſſen, fofern es der Liebe auch gar feinen Eintrag thut, 
ift nicht Haß gu nennen. Ja auch jezt finden wir nicht felten 
jener Zeit noch Ahnlichere Beifpiele, daß einzelne Menfchen von 
der inneren Stimme bed Berufs getrieben fich losreißen aus den 
gewohnten Kreifen ja auch aus dem Waterlande, um unter ferne: 
ren Völkern wie die erften Diener des Herrn fein Wort zu wer: 
fündigen und fein Meich zu fördern. Ob fie Necht haben fo zu 
tbun, das hängt davon ab, tie feit ihe Herz ift, und wie wahr 
und für fie unabweislich die Stimme, die fie in ihrem inneren 
vernehmen. Aber je mehr fie wahr iſt, je mehr bag recht if, 
was fie hun, um fo weniger kann folche Entfernung ber Licht 
ſchaden ober einen fo gehäffigen Namen verdienen. 

7 Zar fage man, es fei fchon fonft ber Geiſt mancher Ele: 





neren chriſtlichen Gemeinſchaft geweſen und finde fich auch noch 


jezt bei mancher, daß diejenigen bie ſich gu ihr bekennen auf eine 


falſche Weiſe Vater Mutter Weib Kinder Bruͤder Schweſtern 


verlaſſen und ihnen entſagen muͤſſen, daß es wirklich der Liebe 
ſchabet und alle geiſtige Gemeinſchaft abgebrochen wird. Allein 


die Apoſtel und die erſten Chriſten wenigſtens haben dieſes aus 


der Vorſchrift Chriſti in unſerem Texte nicht gefolgert. Ja wenn 
‚je eine chriſtliche Gemeinſchaft den Saz aufſtellt und danach lebt, 
daß bie Liebe zum Heren erfordere ber Liebe gegen alle diejenigen 
zu entfagen, die und nach ben Geſezen der Natur vorgüglich werth 


fein muͤſſen: fo dürfen wir dreift fagen, daß je länger je mehr, 
wenn auf dieſem Wege fortgegangen wird, jebe Spur wahrhaft 


chriſtlicher Sefinnung aus einer ſolchen Verbindung entweichen 


muß. Denn daß unfer Herz den natürlichfien Verbindungen ent, 


frembet werde, daß wir diejenigen von unferer Liebe ausfchließen, 
um deren Wohl ung zu bemühen zu unferem urfprünglichen Be⸗ 
rufe ‚gehört: das kann nie die Wirkung fein von unferer Anhängs 


lichkeit gegen den, welcher felbk um das Wohl aller bis zum | 


Tode bemüht geweſen ift und uns ihm zu folgen berufen hat. 
Was bleibt uns alfo übrig, und welchen Sinn können wir 
dem Worte des Erlöfers beilegen? Laßt uns alfo fragen, wenn 
doch Haß als das Gegentheil ber Liebe immer wenigſtens eine 
Berminderung berfelben fein muß, ob denn. vieleicht zu dem 
eigentlichen Weſen der Eiche noch etwas anderes gehöre als je 
nes Wohlwollen und Wohlthun, etwas, das eher eine Verminde⸗ 
rung erleiden kann als biefes? Allerdings gehört außer dem, 
was mir dem geliebten Gegenftande gern thun möchten, sur Liebe 
auch noch die lebendige Freude an dem Dafein beffelber, die 
Sreube über unferen innigen Zufammenhang mit ihm, dad Wohl: 
gefallen an jedem Eindruffe, ben er auf ung ausübt, und bie 
Bereitwilligkeit, mit der wir ung gern allen feinen Einwirkungen 
bingeben und alles mit ihm theilen wollen, was ihn feldft be 
wegt. Iſt es nun etwa biefer Theil dee Liebe, der eine Vermin⸗ 
derung erleiden kann, welche eine folche Bezeichnung vertrüge? 


Katın es irgendtvie gefchehen, daß wir um bes Erlöfers willen 
und alfo durch ihm und unfer Verhältnig zu ihm bewogen dieſer 


Hingebung Schranfen ſezen müßten und uns vielmehr den Ein 
drüffen, ‚bie Vater Mutter Weib Kinder Brüder Schweſtern auf 
unfere Seele ausuͤben wollen, zu entziehen fuchen? Iſt es moͤg⸗ 


lich, daß es jemals unfere Pflicht wird und gegen biefe fonft fo 


geliebten Einflüffe zu verwahren? Aa m. g. Sr. diefe Möglich- 
keit muͤſſen wir freilich eingeſtehen! Und hoͤchſt wahrſcheinlich 
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war eben dieſes auch ber Fall des Erlöfers damals, als er feine 
Brüder nicht vorlfich ließ fondern erklärte, die fein Wort hörten 
todren in einem höheren Sinne feine Brüder. Denn aus keiner 
anderen Aeußerung in unferem Evangelium müflen wir fchließen, 
daß die feinigen in der Abſicht kamen um ihn wiewol aud guter 
Meinung in feinem Gange zu ftören, ihn über feinen Beruf wo 
möglich ungewiß zu machen und ihn von bemfelben abzuziehen. 
So kann es auch ung begegnen, baß die unfrigen ung in unfes 
rem Berufe Ehrifto zu folgen irre machen und uns von dem ent⸗ 
fernen und logreißen wollen, bei dem allein wir unfer Heil fu: 
chen. Je mehr wir nun für ung felbft unferer Schwachheit we: 
gen zu fürchten haben, um deſto mehr muß fich dann bad Herz 
sufammensichen und flählen gegen bie Zumuthungen der geliebten 
und gegen das Andringen ihrer mißleiteten Liebe; und daraus 
entfieht denn ein Widerftreben, meldyes freilich das Segentheil 
it von jener Hingebung der Liebe und daher, wenn es recht ſtark 
‚ begeichner werben follte, in der Sprache jener Zeit auch mit dem 
Namen des Gegentheils der Eiche überhaupt benannt ward. Sein 
Ohr verftopfen gegen das, was Vater Mutter Weib Kinder Bruͤ⸗ 
der und Schweſtern verlangen; fi) auf alle Weile hüten und 
verwahren, daß ihre Worte Feinen Eingang gewinnen in unfere 
Herzen: bag ift ed, was ber Erlöfer verlangt, wo «8 zur Erhal⸗ 
tung unſerer Treue gegen ihn nöthig ift; das meint er, wenn er 
fagt, Wer nicht haſſet Vater Mutter Weib Kinder Brüder und 
Schweftern um meinetwillen, ber Fann mein jünger wicht fein. 
Damit wir aber auch feine Meinung recht genau faflen und nicht 
dahin verleitet werben früher als nöthig ift wenn auch. nur ber 
bingebenden und nicht der thätigen Liebe etwas zu vergeben: fo 
wollen wir und nun auch bie zweite Frage beantworten, unter 
welchen Umftänden nämlich die Nothwendigkeit eintreten könne in 
bieſem Sinne bie geliebten unferes Herzens zu haſſen. 


1. Wir kennen gewiß alle m. g. Fr. noch ein anderes 
ernfled und firenges Wort des Erloͤſers, wenn er fagt, Wer nicht 
mit wir if, der ift wider mich, wer nicht mit mir fammelt, ber 
zerfireuet. Deshalb ift meine erfie Warnung, daß nicht etwa je⸗ 
mand von dieſem Worte eine fafche Anwendung machenb glaube, 
ſchon bieg, wenn Vater Mutter Weib Kinder Brüder und Schwes 
fiern nicht mit uns find nicht gang Eincd Sinnes mit und und 
Einer Anficht über das Verhältniß des Erlöfers zu ung und über 
unfere Verpflichtungen gegen ihn, ſchon dies fei für ung nach 
feines Unmoeifung binseichender Grund fie in dem angegebenen 
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Sinne zu haften. Vielmehr würde dies ganz gegen ben Sinn 
bes Erlöfers fein; denn freilich, welche nicht mit ihm find, bie 
find in gewiſſem Sinne wider ihn: aber ift er deshalb wider fie? 
Könnten wir in feinem. Nämen wider fie fein, fo müßten wie 
aufhören mit ihm das verlorene zu fuchen und durch ihn Die gei⸗ 
ſtig kranken zu heilen, ſo muͤßten wir uns ſelbſt ausſchließen von 
der Theilnahme an feinem Werke und alſo von dem reinſten Ge: 
nuffe, den ung die Gemeinſchaft mit ihm gewährt. Hat er ung 
aber verheißen, daß er alle bie zu fich ziehen wolle, bie ber Va⸗ 
ter ihm gegeben, und hegen wir biefe Hoffnung mit Necht für 
alle, denen fein Wort eben fo nahe ift als und: fo müflen auch 
wir als die früher binzugefommenen ung gern feinem Dienfte in 
unferem Kreiſe weihens und ift den. unfrigen noch eine Umkeh⸗ 
rung zum Erlöfer nothwendig: fo muß zunaͤchſt unſere Liebe fein, 
und was wir thun Eönnen um fie auf den rechten Weg zu lei- 
ten, dieſe Umkehr zu bewirken. Gewiß, wenn der Erlöfer nicht 
ficher ift, daß: mir ihm unfere Dienfte leiften bei denen, bie durch 
Cie Natur und die nächiten find: auf welchen anderen Dienft 
wird er dann wol von ung rechnen können? Wollten wir aber 
glanben ohne Liebe etwas thun zu koͤnnen um Glauben und Liebe 
zu ihm gu entzunden, fo müßten mir vergeffen haben, daß ber 
Slaube, ber boch bier vorzüglich wirffam fein muß, nur durch 
bie Liebe thätig iſt. Und zwar ift hierzu gerade die Hingebung 
ber Liebe nöthig, bie ung erft Vertrauen erwirbt und ung in den 
Stand fegt den Schaben recht Fennen zu lernen, ben wir gern 
heilen möchten. Daß alſo unfere nächften und geliebten noch 
nicht mit ung find, das kann noch Fein Grund fein fie in dem 
Sinne bes Erlöfers zu haſſen. 

Aber wenn fie mit ihrer enfgegengefezten Denkungsart fich 
auf alle Weile gegen ung fielen; wenn fie von demfelben Eifer 
für ihre Meinungen bejeelt als wir für die unfrige ung durchaus 
überzeugen wollen, ihre Anficht fei Lie wahre, wir aber im Irr⸗ 
thume befangen und geblendet; wenn fie ung vielleicht mit Ge⸗ 
ſchikk und Kunft zuſammengeſtellte Scheingründe in eine gefähr: 
liche Nähe bringen: fol nicht das wenigſtens Grund genug fein 
auf unfere Verwahrung gu denken und unfer Herz gegen fie zu: 
ſammenzuziehen und zu verfchließen? Nein, gewiß! denn bag 
würde wenig Vertrauen voraugfegen auf die Sache, ber wir die 
nen. Wir follen ja bereit fein zur Verantwortung jedem, ber 
ung den Grund forbert ber Hoffnung, bie in und ift; und wir 
ſollten nicht auch unfrerfeitd bereit fein bie Verantwortung derje: 
nigen zu bören, bie durch die Natur ein Necht haben auf unjerc 
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geiftige Gemeinſchaft auf unfere Aufmerkfamkeit und Theilnahme? 
. Sind ihre Gründe auch mır Scheingrämbe; wenn fie nur ſelbſt 
von ber Wahrheit derfelben überzeugt find: fo geben fie ung 
durch deren Mittheilung bag befte was fie haben, und das ift 
Liebe, eine Liebe, mit der fie die Wahrheit fördern wollen. Die 
ſollten wir durch kaltes Zuruͤkkziehen vergelten bürfen? Nein 
m. 9. Sr. das kann nicht bie Meinung bes Erlöfers fein, das 
role ung dem Wahrheitfuchen in Liebe irgendiwie zumal gegen bie 
jenigen entziehen ſollten, welche auch auf den Mitbefl; unferes 
geiftigen Eigenthums, fo meit ein folcher möglich ift, ein woohlbe: 
gruͤndetes Necht haben. Wenn der Herr zu feinen Juͤngern fagt, 
fie follten in alle Welt gehen und fein Wort verfünbigen: wie 
viel mehr kann er von einem jeden unter ung forbern, baß ir 
ihn feine Lehre und feinen Bund denjenigen in ber wahren Ge 
ſtalt darftellen, die gerade ung am beften verftchen würden, meil 
fie mit ung am meiften leben. Wie koͤmen wir aber erwarten, 
daß fie uns hören werden, wenn wir unfrerfeits und weigern fie 
zu hören! 

Wenn nun aber auch ein folches Anbringen Eeine Art von 
Entfernung bervorbringen--darf: was bleibt uns noch übrig, und 
welches werden die Umftände fein, unter denen dieſes Gebot bed 
Erlöfers feine. Anwendung findet? Vielleicht giebt ed nur Einen 
folchen Fall, der auch damals gewiß öfter eintrat; eben fo oft 
wir auf irgend eine Weife in dieſen Salt kommen, wird auch Die: 
fe8 Gebot des Herrn bie einzige Nichtfchnur fein, der wir folgen 
muͤſſen, und von der wir ung fo lieb ung unfere innere Ruhe ifl 
nicht entfernen dürfen, wie theuer auch die Befolgung derfelben 
ung übrigens mag zu ſtehen kommen. Ich meine den Fall, wenn 
Diejenigen, die uns nahe ftehen und mit ung nicht Eines Sinnes 
find, uns von unferer Webergeugung abzubringen fuchen und uns 
ju etwas verleiten wollen, was berfelben zumider ift, aber auf 
eine andere Weife als durch Gründe. Gründe find die Wert: 
geuge und Waffen der Wahrheit; dieſe fol jeder hanbhaben un? 
damit ftreiten für feinen Glauben nach feiner beften Ueberzeugung, 
und aus folder Eröffnung der Gcmüther gegen einander Fann 
zulezt nie etwas anderes entftehen als eine gefegnete Ummanbde: 
lung beffen, ber fich verirrt hatte im Geifte ber Wahrheit und 
bes Lichtes. Aber wenn Brüder und Schweitern oder wer ſonſt 
auf eine gleiche Liebe ein Mecht hat irgend etwas, das wider un 
fere Ueberzeugung ftreitet, etwa als eine unfchulbige Gefaͤlligkeit 
von uns verlangen und die Erweifungen ihrer Liebe zum Preiſe 
Sarauf fegen; wenn Vater und Mutter oder die fonft ein aͤhn⸗ 
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liches Unſehen über und anszmüben ermächtigt find, was rein anf 
unferer liebergeugung bervorgeben muß, wenn es nicht Suͤnbe 
fein fol, zu bewirken fuchen auf einem anderen Wege, etwa wie 
fie fon gewohnt waren in ben Tagen ber Kindheit, als wir gu⸗ 
te8 und boͤſes nicht unterfcheiben konnten und Gründe auzuneh⸗ 
men noch nicht fähig waren, fo auch fest noch ung zu leiten 
fuchen durch finnliche Furcht ober Hoffnung, oder wie es im buͤr⸗ 


gerlichen Leben in folhen Dingen gefchieht, bei benen ed nur 


darauf ankommt, daß fie gefchehen und möglich richtig geſche⸗ 
ben, mag nun derjenige bee fie zu thun bat fie fuͤr gut halten 
oder nicht, wie da für ben welcher fich auszeichnet angenehme 
Ausfichten und Hoffuungen eröffnet werben, desjenigen aber 
Strafen warten, ber fein Theil nicht gebührend erfüllt; wenn füge 
ich in ſolcher Art auch auf dem Gebiete bes Glaubens auf und 
gewirkt werden wi, um etwas gegen unfere Ueberzeugung burch 
‚Surcht und Hoffnung durch Drohungen und ſchmeichleriſche Rede 
von und gu erreichen: ja dann m. g. Fr.,  bann gilt es bag 
ohnedies ſchwache Herz zuſammenzuziehen und zu verichlichen, 
gegen verkehrte Einflüfterungen einer mißleiteten Liebe zu bewah⸗ 
ren, ehe nach irgend eine verberbte Luft in unferem inneren ein 
Buͤndniß eingeht mit denjenigen, die ung gern ablenken möchten 
von dem eingefchlagenen Wege bes Heild; dann find wir gewiß 
vollkommen befugt gegen biejenigen, die uns bie liebſten find, 
denfelben Ernft und biefelbe Strenge anzumenben, womit ber 
Herr einen geliebten jünger abwendete, als biefer ihm auch abs 
ſchmeicheln wollte, er folle fich vor allen Dingen hüten, bag ibm 
nicht dieſes und jenes begegne. Ja wo immer unfer Wahrheite 
Aım und unſer Vflichtgefühl beſtochen werben fol; wo man durch 
Loffungen ober Drohungen Entfchläffe und Handlungen aus uns 
hervorrufen will, zu welchen nicht nur unfer Herz ums nicht treibt, 
fondern folche, bag wir erſt die innerfie Stimme des Gewiſſens 
übertäuben müßten, che wir ung dazu bequemten: ba gilt das 
Wort, Man muß Bote mehr gehorchen denn den Menfchen und, 
indem man ihnen Gehorſam und Wachgiebigkeit verfagt, licher 
das Anfehen auf fich nehmen, daß man fie haſſe, damit nur niche 
unfere eigene Luft von natürlicher Liebe und Sichtung den Vor⸗ 
wand nehmenb und untreu mache gegen bie Stimme Gottes 
in und. 

Aber m. g. Fr. wir koͤmen unfere Betrachtung nicht fchlies 
fen, ohne und noch über etwas zu verftändigen. Auf der einen 
Seite können wir uns nicht bergen, der Erläfer bat Necht mie 
immer; er bat und das einzige Mittel vor Augen gefteht, wie 


544 


wir bei unſerer Schwachheit Fünnen ren ſein in: feinem Meiche, 
wie wir die Verfuchungen zum Begentheile- abrochren fünnen auch 
in ihrer gefährfichkten Geſtalt, und ficher iR fein Mach bier. wie 
Überall. Aber wenn wir doch genoͤthigt find um das große feſt⸗ 
zuhalten irgendwie der Liebe. Gewalt anzuthun und einen Theil 
unſerer Wirkſamkeit aufzuopfern: fo iſt daB ficherlich immer. cin 
Zeichen: ber menſchlichen Unvollkonimenheit, von welcher wir ung 
auch, wie denn alles unter den Menſchen und zumal unter den 
Ehriften gemein if, unſer Theil gufchreiben müfien und nicht etwa 
glauben, daß wir'-nur. Darunter leiten ohne dazu beigutragen. 
Sa, ich gebe es zu, es iſt eine. Derfchreheit auf ben Blauben 
und die Ueberzeugung anbers wirken zu wollen ald durch Grünte 
und durch die Kraft der Wahrheit. Aber wie entfiche diefe Ders 
Echriheit, und wie erhält fie fih? Thut wohl irgend jemand — 
ee müßte denn "ganz ohne Sinn fein — etwas, Wovon er gar 
keinen Erfolg erwartet? Gewiß nicht. Wenn alfo bie unfrigen 
die Hoffnung Hegen durch folche falſche finnlihe Mittel auf un: 
fer Herz zu wirken, bamit es ben Berftandb gefangen nebme und 
bad. Gewiflen beräube: fo. inuͤſſen wir dieſe Hoffnung felbft ver: 
ſchuldet haben; und wenn es ein noch fo fehr allgenminer Glaube 
it, daß «8 überall möglich fei der Unmahrheit und dem Unrechte 
den Sieg zu verfchaffen, weil nämlich ein jeder folchen Beſtechun⸗ 
gen unterworfen ſei, und daß jeder Menfd) für jebeg feinen Preis 
babe, wenn man ed nur verfiche feine Sinnlichkeit auf ber rech⸗ 
ten Seite anzugreifen: fo liegt auch dieſem Glauben eine gemein; 
fame Verſchuldung zum Grunde. Wir veranlaffen ihn dadurch, 
daß wir zu oft zeigen, teie wir weis mehr Werth als recht iſt 
auf dasjenige legen, was Menfchen geben und nehmen können, 
ba wir ung doch laut dazu bekennen nur nach Einem zu trachten 
und nach dem Reiche Gottes und nur Eines zu fürchten, Ba 
wir nicht treu erfunden werden. Eo lat ung benn darauf un» 
fer eigenes Herz prüfen m. g. Sr., und bamit wir Glauben hal: 
ten und einen guten Kauıpf Eämpfen, fo laßt uns immer mebr 
von allem ung reinigen, was je mit denen bie ung von ber rech⸗ 
ten Bahn ablenken möchten eine verberbliche Verſchwoͤrung ein: 
gehen Eönnte gegen die Stimme unſeres Gewiſſens, damit endlich 
unfer Herz feft werde. Denn find wir einmal als ſolche be: 
fannt, fo werden mir nicht leicht mehr in den Fall fommen von 
dieſer Vorſchrift Ehrifti Gebrauch zu machen; und bag ift ja viel 
ſeliger. Wohl denen, bdereu Seele fchon frei ift von allen Kct: 
ten, durch welche noch die meiften an bie Welt gebunden fink, 

fo daß jedermann von ihnen weiß, in allem was ihnen felbft au: 
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beimgeftelle iſt feien fie zw nichts gu bewegen gegen ihre Leder 
jeugung, und auf ihre Webergeugung fei nicht anders zu wirken 
als durch ein gemeinfames MWahrheitfuchen in Liebe. Golche 
werben nicht mehr nöthig haben fich zuruͤkkzuziehen und zu ver 
fchließen, fondern immer gleichmäßig werden fie nach allen Sei⸗ 
ten hin das Werk des Herren fördern koͤnnen mit dem erleuchtens 
ben Ernfte eines feften und mwahrhaften Gemuͤthes und mit der 
ertoärmenben Kraft einer ganz frei gewordenen unb nicht mehe 
zu trübenden Liebe. In folchen und durch folche offenbart fich 
denn das Reich Gottes in feiner ganzen Würde und Schönheit 
fo nahe ald möglich ber Herrlichkeit beflen, der uns berufen 
batı Amen. 


546 


. 
—— nn — — — 
*8 
[2 ° 


XLIL 
Chriſtus ale Lehrer. 


Tert. Joh. 7, 18. 


M. a. Er. Es find nur wenige Wochen, big bie Zeit kommt, 
während welcher wir und in unferen Berfammlungen gang vor 
züglich an die Betrachtung der Leiden des Erlöfere gu halten ge: 
wohnt find. Bis dahin nun was fünnen wir befferes thun, als 
dag wir ihn uns vorzüglich af demjenigen gu vergegenwaͤrtigen 
ſuchen, was er vor feinem Leiden für ung und für das ganze 
menfchliche Geichlecht "getban hat und geweſen it?! — Da il 
denn wol dag erfle und mwichtigfte gewiß bagjenige, dem er auch 
einen großen Theil feiner Lebenszeit gewidmet hat, unb.wag er 
ſelbſt als feinen erfien Beruf darftelle, wenn er ſagt, daß er ge 
fommen fei bie Wahrheit zu lehren. 

Als einen folchen nun fiellt er fih bar in den verlefenen 
Morten und giebt von fich felbft ein Zeugniß, er welcher mol 
fagen Eonnte, daß wenn er von fich felbft zeuge fein Zeugnik 
wahr fei, weil der Vater mit ihm zeuge und für ihn. Laßt ung 
alfo mit einander fehen, wie fih ung Chriſtus Hier als den 
Lehrer der Menfchen in feiner ganzen Bolllommen: 
heit barftelle. Es find aber vorzüglich zwei Stuͤkke, worauf 
wir hierbei unfere Aufmerkſamkeit gu richten haben. Das erfie 
iſt dieſes, er ftelit fich dar als einen von Bott gefendeten; und 
dann zweitens fagt er, daß als folcher nun feine Tugend und 
Trefflichkeit darin beftehe, baf er nur die Ehre deſſen fuche, der 
ibn gefandt habe. 


⸗ 
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1. Zuerft alſo m. 9. Fr., ber Erlöfer ſtellt fich hier bar- 
als einen von Gott gefandten, wie er benn unmittelbar 
vor ben Worten unferes Textes fagt, Meine Lehre ift nicht mein 
ſondern deß, ber mich gefandt bat, und wer fie thut, der wirb' 
erkennen, daß fie von Bott ſei. Aber eines bürfen wir vor allen 
Dingen nicht überfehen, wenn wir ben ganzen Sinn feiner Worte 
verfichen wollen, baß er nämlich nicht nur fich ſelbſt fondern alle 
überhaupt, welche wahrhaft berufen find die Menfchen zu leh⸗ 
ren, das Heißt ihnen Wahrheit mitzutbeilen, diefe alle fammt und 
ſonders für von Gott gefendet halt und erklärt. Denn ohne 
dieſes wäre gar Fein vollkommener Zufammenhang in dieſer 
Rede, mern fie ja doch die Menfchen sheilt in folche, die er 
eigene Ehre fuchen, und folche, bie die Ehre deſſen fuchen, ber 
fie gefanbt hat. Denn gäbe es noch andere Lehrer der Wahr: 
heit al8 von Gott gefendete: fo Eönnten ja dieſe nicht anders 
als von ihnen ſelbſt reben; benn fie haben es ja nirgend anders 
ber als aus fich felbft, und fo möchten fie denn auch mit Recht, 
und ohne daß ber Tadel bed Herrn und bet Vorwurf ber. Unger 
rechtigkeit fie treffen Eönnte, ihre: eigene Ehre fuchen. Indem 
Chriſtus alfo fagt, daß nur bie, welche allein bie Ehre deſſen 
fnchen, der fie gefendet hat, wahrhaft feien und frei von bes Um 
gerechtigkeit: fo liege darin offenbar dies, daß alle, bie jemals: 
irgend etwas von ber Wahrheit den Menfchen zuerft kund ge 
macht und mitgetheilt haben, auch von Gott gefendet und alfo- 
verpflichtet geroefen find nicht ihre fondern die Ehre beffen zu 
füchen, von dem fie gekommen waren. Wie er nun auch ein ſol⸗ 
cher war, fo fchließe fih nun der Erlöfer jener großen Reihe‘ 
von Dienem und Werkzeugen Gottes an, von welchen gefchrie- ' 
ben ſtand in den heiligen Büchern feines Volkes, von dem ers: 
fien Prediger der Buße an, den Gott ausfendete, che die Strafe” 
für das weit verbreitete Verderben die Menſchen traf, bis auf 
den, der unmittelbar vor ihm feld herging um das nahe herbei⸗ 
gekommene Reich Gottes zu verkaͤndigen. Was aber war das 
Geſchaͤft dieſer Diener Gottes immer geweſen? Uuf- ber. einen: 
Seite die Buße zu predigen, den Menſchen die Augen zu oͤffnen 
über die Suͤnde und fie alſo die Wahrheit ihres eigenen Weſens 
kennen gu Ichren, ihnen zu zeigen die Gewißheit aller traurigen“ 
und töbtenden Folgen der Sünde und fie alfo bie Wahrheit: in 
dem göttlichen Zuſammenhange der Dinge zu lehren; dann aber 
auch wieder wurden fie ausgefendet: um bie niebergebrüfften und 
geängftigten Gemuͤther gu beruhigen, um alle fchönen und lieblichen - 
Verpeißungen, welche der Mund anderer De Gottes ausge⸗ 
m 2 
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fprochen hatte, zu twieberholen, auf bie jedesmal angegebenen 
Umftänte anzumenden und bad Gemüth der Menfchen mit Ver⸗ 
trauen auf Gott zu erfüllen und alfo auch den Menfchen bie 
Wahrheit ihre® eigenen Verhältniffed zu dem Schöpfer aller Dinge 
und der Quelle alles guten einzuprägen. Aber m. g. Fr. ber 
Erlöfer ſchließt ſich dieſen nicht. an etwa als ihr Schüler, ber 
da gelernt hätte von ihnen .unb abhängig wäre in feiner Er⸗ 
kenntniß von der Wahrheit, Die Gott durch fie bffenbaret har; 
mein, ſondern ganz im Gegentheile..ald denjenigen ſtellt er fid) 
uns fonft überall dar, deſſen Schuͤler fie .alle gewejen find im 
Glauben, froh, .menn fie mit dem Auge des Geiſtes von fern 
feinen Tag fehen konnten. Jene früheren Diener und gefandten 
Gottes aber m. g. Fr. waren dieſes auch nur in einzelnen ‚Aus 
genbliffen ihres Lebens, da geſchah das Wort des Herrn an fie, 
da fam der Geift des Herrn über fie; was fie aber zu anderen 
Zeiten redeten und thaten, das redeten und thaten fie von fich 
ſelbſt. Und fo waren denn aud) ihre Mittheilungen keinesweges 
über allen Irrthum erhaben und gänzlich frei Bavon, toril fie. gar 
leicht verwechſeln Eonnten in ihrem cigenen Betwußtfein bie Er⸗ 
zeugniffe folcher Augenbliffe, in denen das Wort des Herrn an 
fie gefhah, und foldyer, mo fie aus der innerfien Tiefe der eige⸗ 
nen menfchlichen und dem Irrthume unterworfenen Seele rede 
ten. Nicht alſo aber Ehrifius unfer Herr. Er fagt von fich, 
Der Sohn vermag gar .nichts zu thun von ihm felbft, fondern 
nur was er ben Vater thun ‚ficht, das thut er fogleich auch. 
Eben ſo fagt er, daß er nichts rede von ihm felbft aber alles 
den Denfchen kund mache, was ihm fein Vater gegeben, und 
was er von ihm gehört habe. Bei ihm alfo verhält es fich fo: 
fein ganzes Daſein und Leben und fein von Gott Biefendetfein 
war eined und daffelbige; feine. Gedanken und das Wort Gotteg, 
welches in ihm wohnte, . waren immer und in jedem Augenblikke 
ſeines Lebens eined.und daſſelbige; feine Thaten und die Thafen, 
die ihm ber Vater zeigte, waren in jebem Augenblikke eined und 
daflelbige; alles was er redete von Gott geredet, und allcd was 
er that in Gott gethan. Er allg mar in einem höheren Einne 
der von Gott gefendete Lchrer und, fo, wie es niemals ein ande⸗ 
rer geweſen war. Eben fo m. g. Fr. waren es nicht etwa ver- 
ſchiedene Zeiten und verſchiedene Stimmungen des Gemuͤths, in 
denen er wie aud) die alten Propheten und gefandten Gotteg ie 
Buße gepredigt hätte, und andere: wiederum, in denen er bie lieb» 
- Iiche Stimme der Verheißung hätte von fidy hören laffen: fon« 
dern auch das beide war in ihm eines und daffelbige. Thut 
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Buße, denn das Reich Gottes iſt nahe, es ift unter euch getres 
ten und unmittelbar vor euch. Und m. g. Sr. wodurch erregte 
er bie Menfchen zur Buße anders ald durch eben baffelbe, wo⸗ 
durch er auch ihre Herzen zu ber tröftlichften Hoffnung erhob 
und mit der unmittelbarftien erfreulichſten Gewißheit erfüllte, näme 
lich) durch fich. ſelbſt. Die göttliche Meinheit feines Lebens und 
feiner Lehre, diefe war es, wodurch er die Menjchen anders als 
es vorher jemals geſchehen war, fFraftiger und reiner, weniger 
vermiſcht mit finnlichen Empfindungen, die in Außeren Verhaͤlt— 
niffen ihren Grund hatten, tiefer aus dem innerften heraus das 
Elend ber Sünde fühlen ließ ‚und fie alfo reif machte zu ber 
Einnesänderung, welche nur gr und Gott durch ihm allein bewir⸗ 
fen konnte, fo daß wir fagen müflen, auch die wahre Reue, bie 
göttliche Traurigkeit, die zur Seligkeit führt, ſei zuerft durch ihn 
erregt worden.” So war es nun aud) eben dieſes, die Reinheit 
feiner "göttlichen Lehre und feined ganzen Dafeind und Lebeng, 
was die Menichen mit Freude au den Herrn erfüllte, indem fie 
in ihm und an ihm. erfannten bie Herrlichkeit des eingeborenen 
Sohmes vom Vater, indem mit ihm Gnade und Wahrheit ihnen 
nahe traten in ihr fo lange verfinſtertes dunkles und truͤbes ger 
meinfames Leben. 

Und eben darum m. g. Fr., weil er fo ganz und volkfoms 
men ber von Gott gefendete war, daß-alled was aus ihm her⸗ 
vorging Gott angehörte ald von ihm unmittelbar gethan; eben 
dedmegen, weil in ihm das gange Werk ber göttlichen Offenbar 
rungen zur Vollendung gediehen und in feinen verfchiedenften 
Richtungen eines war und eben baffelbige: eben deswegen befchließt 
er nun guch bie Reihe derer, die von Gott gefendet find um bag 
menfchliche Gefchlecht die Wahrheit zu Ichren. Nachdem er den: 
Menfchen fund gemacht hat alle Worte bed Lebens, die er von 
feinem Vater empfangen hatte, find bie festen Tage begonnen, 
und der Vater ‚fendet fürder Eeinen mehr; fondern nur der Gohn 
fendet diejenigen, die ihm ber Vater gegeben hat. Wie du mid 
gefandt haft, fpricht er, fo ſeude ‚ich fie in die Welt. Unb gewiß 
war er, ber Geift, ber fich in denen entzuͤnden mußte, die an feinen 
Namen glaubten, werde es von dem feinigen nehmen und ihnen 
verklären, er werde fie und durch fie alle, die an ihr Wort glaus 
ben würden, in alle Wahrheit leiten. So iſt er. ed denn, in 
dem die göttliche Liebe, welche die Menfchen an das Licht der 
Wahrheit ziehen till, ihre ganze Befriedigung findet; fo iſt er eb, 
in welchem alle Verheißungen der früheren Zeit Ja und Amen 
geworden find; ſo iſt er es, in welchen und bei welchem alle, die 
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war eben dieſes auch der Fall des Erlöferd damals, als er feine 
Brüder nicht vor! fich ließ ſondern erflärte, die-fein Wort hörten 
wären in einem höheren Sinne feine Brüder. Denn aus feiner 
anderen Yeußerung in unferem Evangelium müffen wir fchließen, 
daß bie feinigen in der Abficht Tamen um ihn wiewol aus guter 
Meinung in feinem Gange zu ftören, ihn über feinen Beruf wo 
möglich ungewiß zu machen unb ihn von bemfelben abzuziehen. 
So kann ed auch ung begegnen, daß bie unfrigen und in ımfe 
rem Berufe Ehrifto zu folgen irre machen und uns von dem ent⸗ 
fernen und logreißen wollen, bei dem allein wir unfer Heil fu 
en. Je mehr wir nun für ung ſelbſt unferer Schwachheit we⸗ 
gen zu fürchten haben, um deſto mehr muß ſich dann bad Her, 
sufammenzichen und flählen gegen die Zumuthungen der geliebten 
und gegen das Andringen ihrer mißleiteten Liche; und daraus 
entſteht denn ein Widerfireben, welches freilich das Gegentheil 
iſt von jener Hingebung ber Liebe und daher, wenn es recht ſtark 
‚ begeichner werden follte, in der Sprache jener Zeit auch mit dem 

Namen bes Gegentheils der Liche überhaupt benannt warb. Sein 
Ohr verftopfen gegen das, was Vater Mutter Weib Kinder Bruͤ⸗ 
der und Schweſtern verlangen; fid) auf alle Weile hüten unb 
verwahren, daß ihre Worte feinen Eingang gewinnen iu unfere 
Herzen: bag ift es, was ber Erlöfer verlangt, wo «8 zur Erhal⸗ 
tung unſerer Treue gegen ihn noͤthig iſt; bag meint er, wenn er 
ſagt, Wer nicht baflet Water Mutter Weib Kinder Brüder und 
Schweftern um meinetwillen, ber Eann mein Jünger nicht fein. 
Damit wir aber aud) feine Meinung recht genau faflen und nicht 
dahin verleitet werben früher als nöthig ift wenn auch nur Der 
bingebenden und nicht der thätigen Liebe etwas zu vergeben: jo 
wollen wir und nun auc) die zweite Frage beantworten, unter 
welchen Umftänden nämlic) die Nothivendigkeit eintreten könne im 
Biefem Sinne die geliebten unferes Herzens zu haſen. 


II. Wir kennen gewiß alle m. g. Fr. noch ein anderes 
ernſtes und firenges Wort des Erlöferd, wenn er fagt, Wer nicht 
"mit mir it, der ift wider mich, ‚wer nicht mit mir fammelt, ber 
zerfireuet. Deshalb ift meine erſte Warnung, daß nicht etwa je: 
mand von dieſem Worte eine fatfche Anwendung machenb glaube, 
fhon dies, wenn Vater Mutter Weib Kinder Brüder und Schwe⸗ 
fiern nicht mit uns find nicht ganz Eined Sinnes mit ung und 
Einer Anficht über das Verhältniß des Erlöfers zu ung und über 
unfere Verpflichtungen gegen ihn, ſchon dies fei für und nach 
fiiner Unweifung binreichender Grund fie in dem angegebenen 
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Sinne zu haſſen. Vielmehr wuͤrde dies gang gegen ben Sinn 
bes Erldfers fein; denn freilich, welche nicht mit ihm find, bie 
find in gewiſſem Sinne toider ihn: aber ift er deshalb wider fie? 
Könnten wir in feinem. Nämen tiber fie fein, fo müßten wir 
aufhören mit ihm das verlorene zu fuchen und durch ihn die geis 
fig kranken zu heilen, fo müßten wir ung felbft ausfchließen von 
ber Theilnahme an feinem Werke und alfo von dem reiuften Ge: 
nuffe, den ung die Gemeinfchaft mit ihm gewährt. Dat er ung 
aber verheißen, daß er alle bie zu fich ziehen wolle, bie ber Va⸗ 
ter ihm gegeben, und begen wir diefe Hoffnung mit Necht für 
alle, denen fein Wort eben fo nahe ift als uns: fo müffen auch 
wir als die früher binzugefommenen und gern feinem Dienfte in 
unferem Kreife weihen; und iſt den unfrigen noch eine Umkeh⸗ 
rung zum Erlöfer nothwendig: fo muß zunaͤchſt unſere Liebe fein, 
und was wir thun koͤnnen um fie auf den rechten Weg gu lei⸗ 
ten, biefe Umkehr gu bewirken. Gewiß, twenn der Erlöfer nicht 
ficher ift, daß: wir ihm unfere Dienfte leiften bei denen, bie durch 
die Natur ums bie nächften find: auf welchen anderen Dienft 
wird er dann wol von und rechnen können? Wollten wir aber 
glauben ohne Liebe etwas thun zu koͤnnen um Glauben und Liebe 
iu ihm zu entzuͤnden, fo müßten wir vergeflen haben, bag der. 
Glaube, ber doch bier vorzüglich wirffam fein muß, nur durch 
bie Liebe rhätig if. Und zwar ift hierzu gerabe die Hingebung 
der Liebe nöthig, die ung erft Vertrauen erwirbt und ung in den 
Stand fegs den Schaden recht Fennen zu lernen, den wir gern 
heilen möchten. Daß alſo unfere nächften und geliebten noch 
nicht mit ung fihd, das kann noch Fein Grund fein fie in dem 
Sinne des Erlöfer® gu haſſen. 

Aber wenn fie mit ihrer enfgegengefesten Denkungsart fich 
auf alle Weife gegen und fielen; wenn fie von demſelben Eifer 
für ihre Meinungen befeelt als wir für die unfrige ung durchaus 
überzeugen wollen, ihre Anficht fei die wahre, wir aber im Irr⸗ 
thume befangen und geblendet; wenn fie ung vielleicht mit Ge- 
ſchikk und Kunft zuſammengeſtellte Scheingründe in eine gefähr: 
liche Nähe bringen: fol nicht das wenigſtens Grund genug fein 


auf unfere Verwahrung gu denken und unfer Herz gegen fie zu⸗ 


fammengugiehen und zu verfchliegen? Nein, gewiß! denn bag 
würde wenig Vertrauen vorausſezen auf die Sache, der wir die 
nen. Wir follen ja bereit fein zur Verantwortung jebem, der 
und ben Grund fordert der Hoffnung, die in ung ift; und wir 
follten nicht auch) unſrerſeits bereit fein die Verantwortung derje- 
nigen zu hören, die durch die Natur ein Recht haben auf unfere 
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geiftige Semeinfchaft auf unfere Aufmerkfamkeit und Theilnahme? 
‚ Sind ihre Gruͤnde auch mır Scheingründe; wenn fie nur ſelbſt 
von ber Wahrheit derſelben überzeugt find: fo geben fie ung 
durdy deren Mittheilung das befte was fie haben, und das ifl 
Liebe, eine Liebe, mit der fie bie Wahrheit fördern wollen. Die 
ſollten wir durch kaltes Zuruͤkkziehen vergelten bärfen? Nein 
m. 9. Fr. das kann nicht die Meinung des Erlöfers fen, daß 
wir uns dem Wahrheitfuchen in Liebe irgendwie zumal gegen bie 
jenigen entziehen follten, welche auch auf den, Mitbefig unferes 
geiftigen Eigenthums, fo weit ein folcher möglich ift, ein wohlbe 
grünbetes Necht Haben. Wenn ber Herr zu feinen Juͤngern fast, 
fie follten in alle Welt gehen und fein Wort verfündigen: tie 
viel mehr kann er don einem jeben unter ung fordern, daß mir 
ihn feine Lehre und feinen Bund denjenigen in der wahren Ge 
ſtalt darflellen, die gerade ung am beften verfichen würden, weil 
fie mit ung am meiften leben. Wie Eönnen wir aber ertvarfen, 
baß fie und hören werden, wenn wir unfrerfeits ung weigern fie 
su hören! 

Wenn nun aber auch) ein ſolches Andringen Feine Art von 
Entfernung bervorbringen-darf: was bleibt ung noch uͤbrig, und 
‚welches werden die Umftände fein, unter denen dieſes Gebot des 
Erldfers feine, Anwendung findet? Vielleicht giebt ed nur Einen 
folchen Fall, der auch damals gewiß öfter eintrat; eben fo oft 
wir auf irgend eine Weife in diefen Fall kommen, wirb auch die: 
fe8 Gebot des Herrn die einzige Nichtfchnur fein, der wir folgen 
muͤſſen, und von der wir ung fo lieb uns unfere innere Ruhe ift 
nicht entfernen dürfen, mie theuer auch die Befolgung berfelben 
ung übrigens mag zu fiehen kommen. Ach meine den Fall, wenn 
diejenigen, die ung nahe ftehen und mit ung nicht Eines Sinnes 
find, ung von unferer Ueberzeugung abzubringen fuchen und uns 
u etwas verleiten wollen, was berfelben zuwider ift, aber auf 
eine andere Weife als durh Gründe. Gründe find die Wert: 
zeuge und Waffen der Wahrheit; dieſe fol jeder handhaben und 
damit flreiten für feinen Glauben nach feiner beften Ueberzeugung, 
und aus folcher Eröffnung der Gemüther gegen einander kann 
zulegt nie etwas anderes entftehen als eine gefegnete Umtvanbe: 
Iung deſſen, ber fich verirrt hatte im Geiſte ber Wahrheit und 
bes Lichtes. Aber mern Brüder und Schweftern oder wer fonft 
auf eine gleiche Liebe ein Recht hat irgend etwas, dag wider un- 
fere Ueberzeugung flreitet, etwa als eine unfchulbige Gefaͤlligkeit 
von uns verlangen und die Erweifungen. ihrer Liebe zum Preiſe 
darauf fegen; wenn Vater und Mutter ober die fonft ein Abe: 
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liche® Unfchen über und ansıwüben ermächtigt find, was sein and 
unferer Uebergeugung hervorgehen muß, wenn es nicht Sünde 
fein fol, zu bewirken fuchen auf einem anderen Wege, etwa wie 
fie fonft gewohnt waren in ben Tagen der Kindheit, als wir gu⸗ 
tes und boͤſes nicht unterfcheiben konnten und. Gründe auzuneh⸗ 
men noch nicht fähig waren, fo auch jegs noch ung zu. leiten . 
fuchen burch finnliche Burcht oder Hoffnung, ober wie «8 im bürs 
gerlichen Leben in folchen Dingen gefchiebt, bei benen ed nur 
Darauf anfommt, daß fie gefchehen und möglich richtig gefche: 
ben, mag nun berjenige ber fie au thun hat fie fuͤr gut halten 
ober nicht, wie da für ben welcher fich auszeichnet angenehme 
Ausſichten und Hoffnungen eröffnet werden, desjenigen aber 
Strafen warten, ber fein Theil nicht gebührend erfüllt; wenn fage 
ich im folcher. Art auch auf Dem Gebiete bes Glaubens auf ung 
gewirkt werben will, mm etwas gegen unfere Ueberzeugung hurch 
Furcht und Hoffnung durch Drohungen und ſchmeichleriſche Rede 
von und zu erreichen: ja dann m. 9. Fr., dann gilt es bag 
ohnedies ſchwache Herz zuſammenzuziehen unb zu verichliehen, 
gegen verkehrte Einfluͤſterungen einer mißleiteten Liebe zu bewah⸗ 
ren, ehe noch irgend eine verderbte Luſt in unſerem inneren ein 
Buͤndniß eingeht mit denjenigen, die uns gern ablenken moͤchten 
von dem eingefchlagenen Wege des Heils; dann find wir gewiß 
vollkommen befugt gegen diejenigen, bie und bie liebſten find, 
denfelben Ernft und diefelbe Strenge angumenben, womit ber 
Herr einen "geliebten Sjünger abwenbete, als biefer ihm auch abs 
fehmeicheln wollte, er folle fi vor allen Dingen hüten, daß ibm 
nicht biefes und jenes begegne. Ja wo immer unfer Wahrheit 
ſinn und unfer Pflichtgefuͤhl befiochen werben fol; wo man durch 
Loffungen ober Drohungen Entfchlüfle und Handlungen aus uns 
hervorrufen will, zu weichen nicht nur unfer Herz ung nicht treibt, 
fondern folche, daß mir erft die innerfie Stimme bee Gewiſſens 
übertäuben müßten, che wir uns dazu bequemten: da gilt das 
Wort, Man muß Gott mehr gehorchen denn den Menfchen und, 
indem man ihnen Gehorſam und Nachgiebigkeit verfagt, lieber 
das Anfehen auf fich nehmen, bag man fie Baffe, damit nur niche 
unfere eigene Luft von natürlicher Liebe und Achtung den Vor⸗ 
wand nehmend und untreu mache gegen bie Stimme Gottes 
in ung. 

Aber m. g. Fr. wir Binnen unfere Betrachtung nicht fchlie: 
fen, ohne und noch über etwas zu verftändigen. Auf ber einen 
Seite können wir ung nicht bergen, der Erlöfer bat Necht tie 
immer; er bat und das einzige Mittel vor Yugen gefteht, ‚wie 
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wir bei unferer Schwachhelt kennen treu ſein in feinem Reiche, 
twie wir Die Verfuchungen zum Gegentheile abmehren koͤnnen auch 
in ihrer gefährfichften Geſtalt, und ficher: iR fein Math Hier, wie 
Merall. Uber wenn wir doch genoͤthigt find um das große feſt⸗ 
zuhalten irgendwie der Liebe. Getvalt anzuthun und einen Theil 
unſerer Wirkſamkeit aufzuopfern: fo iſt dag ficherlich immer.en 
Zeichen: der menfchlichen Unvollkonimenheit, von welcher wir und 
auch, wie denn alles unter den Menſchen und zumal umter ben 
Chriſten gemein IRy-mfer-Theik zuſchreiben müffen und nicht etwa 
glauben, daß twir\.nur: Darunter leiden ohne dazu beigufragen. 
‘a, ic gebe es zu, is iſt eine. Verkehrtheit auf ben Blauben 
und die Ueberzeugung anders wirken zu tollen als durch Gründe 
und durch die Kraft ber. Wahrheit. Aber wie entftehe diefe Ber: 
Echrtheit, und wie erhält fie fihh? Thut wohl irgend jemand — 
er müßte denn: gang ohne Sinn fein — etwas, wovon er gar 
. keinen. Erfolg erwartet? Gewiß nicht. Wenn alfo bie unfrigen 
die Hoffnung begen ‚durch folche :faifche finnliche Mittel auf un 
fer Herz zu wirken, bamit e8 ben Verſtand gefangen nehme und 
daB. Gewiffen betaͤube: fo. müffen wir hiefe Hoffnung felbft vers 
ſchuldet haben; und wenn es ein .noch fo fehr allgemeiner Glaube 
it, daß es überall möglich fei der. Unwahrheit und dem Unrcchte 
ben Sieg zu verfchaffen, weil nämlich en jeder folchen Beſtechun⸗ 
gen unterworfen fei, und daß jeder. Menſch für jedes feinen Preis 
babe, wenn man es nur verſtehe feine Sinnlichkeit auf der rech⸗ 
ten Seite anzugreifen: fo liegt auch dieſem Glauben eine gemein 
fame Berfchulbung zum Grunde. Mir veranlaffen ihn dadurch, 
daß wir zu oft zeigen, feie. wir weit mehr Werth als .recht iſt 
auf dasjenige legen, was Menfchen geben und nehmen fönnen, 
ba wir ung doch lauf dazu befennen nur nach Einem zu trachten 
und. nach dem Neiche Gottes und nur Eines zu fürchten, daß 
wir nicht treu erfunden werben. So laft ung denn darauf un 
fer eigenes Herz prüfen m. :g. Fr., und bamit wir Glauben hal 
ten und einen guten Kampf Fämpfen, fo laßt und immer mehr 
von allem ung reinigen, was je mit denen bie ung von der rech⸗ 
ten Bahn ablenken möchten eine verberbliche Verſchwoͤrung eins 
geben Eönnte gegen die Stimme unſeres Gewiſſens, damit endlich 
unfer Herz feſt werde. Denn find wir einmal als folche bes 
Ffannt, fo werben mir nicht leicht mehr in den Fall fommen von 
dieſer Vorfchrift Chriſti Gebrauch zu machen; und dag ift ja viel 
feliger. Wohl benen, . deren Seele ſchon frei ift von allen Ket⸗ 
ten, durch welche noch die meiften an bie Welt gebunden find, 
fo daß jedermann von ihnen, weiß, in allem was ihnen ſelbſt am 











heimgeſtellt iſt feien fie gu nichts gu bewegen gegen ihre Meder 
geugung, und auf ihre Weberzeugung fei nicht anders zu wirken 
al8 durch ein gemeinfameds Wahrheitfuchen in Liebe. Solche 


werden nicht mehr nöthig haben fich zuruͤkkzuziehen und zu ver 
fliegen, fondern immer gleichmäßig werben fie nach allen Sei⸗ 


ten hin das Werk des Herrn fürbern Eönnen mit dem erleuchten⸗ 


den Ernfte eines feſten und wahrhaften Gemuͤthes und mit ber 
erwaͤrmenden Kraft einer ganz frei getwordbenen und nicht mehr 
zu trübenden Liebe: In folchen und durch folche offenbart fi 
denn das Neich Gottes in feiner ganzen Würde und Schönheit 
fo nahe als möglich der Herrlichkeit deſſen, der und berufen 
batı Amen. 


| J XLI. 
Chriſtus ale Lehrer. 


Tert. Joh. 7, 18. © 


M. a. Er. Es find nur wenige Wochen, big bie Zeit kommt, 
während welcher wir uns in unferen Verſammlungen ganz vor: 
züglich an bie Betradytung ber Leiden des Erlöfers zu halten ge: 
wohnt find. Bis dahin nun was können wir befleres thun, als 
dag wir ihn ung vorzüglich af demjenigen gu vergegenmärtigen 
fuchen, was er vor feinem Leiden für uns und für bad ganze 
menfchliche Geſchlecht "gethban hat und geweſen if? — Da if 
denn wol dag erfte und twichtigfte gewiß dasjenige, dem er auch 
einen großen Theil feiner Lebenszeit gewidmet bat, und was er 
felbft als feinen erften Beruf darftelle, wenn er fagt, daß er ge: 
fommen fei die Wahrheit zu lehren. 

Als einen folchen nun ftellt er fich dar in den verlefenen 
Worten und giebt von fich felbft ein Zeugniß, er melcher wol 
fagen Eonnte, daß wenn er von fich felbft zeuge fein Zeugniß 
wahr fei, weil der Vater mit ihm zeuge und für ihn. Laßt ung 
alſo mit einander ſehen, wie ſich ung Ehriftug hier als ben 
Lehrer der Menfchen in feiner ganzen Vollkommen— 
beit darſtellt. Es find aber vorzüglich zwei Stüffe, worauf 
wir hierbei unfere Aufmerkfamfeit gu richten haben. Das erfie 
iſt dieſes, er ſtellt fich dar als einen von Gott gefendeten; und 
Bann zweitens fagt er, daß als folcher ‚nun feine Tugend und 
Trefflichkeit barin beftehe, daß er nur die Ehre deſſen ſuche, der 
ihn geſandt habe. 


Be ni 
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1. Zuerſt alſo m. g. $r., ber Erlöfer ſtellt ſich hier bar: 
als einen von Gott gefandten, wie er benn unmittelbar. 
vor den Worten unferes Tertes fagt, Meine Lehre ift nicht mein 
ſondern deß, der mich gefandt bat, und wer fie thut, ber wird‘ 
erkennen, daß fie von Sort fei: Aber eines dürfen wir vor allen 
Dingen nicht überfehen, wenn wir ben ganzen Sinn feiner Worte 
verfichen wollen, daß er nämlich nicht nur fich felbft ſondern alle‘ 
überhaupt, welche wahrhaft berufen find die Menfchen zu Ich> 
ren, dag heißt ihnen Wahrheit mitzutheilen, biefe alle fammt und 
ſonders für von Gott geſendet hält und erklärt. Denn ohne. 
biefed waͤre gar Fein vollkommener Zufammenbang in dieſer 
Rede, wenn fie ja doch die Menfchen £heilt in folche, die ihre 
eigene Ehre fuchen, und folche, bie die Ehre deſſen fuchen, der 
fie gefandt bat. Denn gäbe es noc andere Lehrer ber Wahr- 
heit als von Gott gefenbete: fo könnten ja dieſe nicht anders 
als von ihnen ſelbſt reden; benn fie haben es ja nirgend anders 
ber als aus fich felbft, und fo möchten fie denn auch mit Necht,‘ 
und ohne daß der Tadel des Herrn und bet Vorwurf ber. Unger 
rechtigkeit fie treffen koͤnnte, ihre eigene Ehre fuchen. Indem 
Chriſtus alfo fagt, daß nur bie, welche allein bie Ehre beflar: 
fnchen, der fie gefendet hat, wahrhaft feien und frei von des Um 
gerechtigkeit: fo liegt darin offenbar dies, daß alle, bie jemals. 
irgend etwas von der Wahrheit ben Menſchen zuerft Fund ge⸗ 
macht und mitgetheilt Haben, auch von Gott gefendet und alfo- 
verpflichtet geroefen find nicht ihre fondern die Ehre deſſen zw: 
fuchen, von dem fie gekommen waren. Wie er nun auch ein fol- 
cher. war, fo fchließe fih nun der Erlöfer jener großen Reihe‘ 
von Dienern und Werkzeugen Gottes an, von welchen gefchrie- ' 
ben Rand in den heiligen Büchern feines Volkes, von dem er-: 
fen Prediger der Buße an, den Gott ausſendete, ehe die Strafe” 
für das weit verbreitete Verderben Die Menfchen traf, bis auf-: 
den, der unmittelbar vor ihm ſelbſt herging um das nahe berbeis! - 
gefommene Neich Gotteß zu verfündigen Was aber war das 
Geſchaͤft dieſer Diener Gottes immter gewefen? Auf der. einen: 
Seite die Due zu prebigen, den Menfchen die Augen zu oͤffnen 
über bie Sünde und fie alfo die Wahrheit ihres eigenen Wefens 
Eennen zu Ichren, ihnen zu zeigels die Gewißheit aller traurigen‘ 
und töbtenden Folgen der Sünde und fie alfo die Wahrheit in-: 
ben göttlichen Zufammenhange der Dinge zu lehren; dann aber 
auch wieder wurden fie ausgefendet: um bie niedergebrüfkten und 
geängfiigten Gemuͤther gu beruhigen, um alle fchönen und lieblichen 
Verheißungen, welche der Mund anderer 2 Gottes ausge⸗ 
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| fprochen hatte, „gu wiederholen, - auf bie jedesmal angegebenen 
Umftänte anzumenden unb das Gemuͤth der Menfchen mit Ber- 
trauen auf Gott zu erfüllen und alſo auch ben Menfchen bie 
Wahrheit ihres eigenen Verhältniffes zu dem Schöpfer aller Dinge 
und der Quelle alled guten einzuprägen. Aber m. g. Sr. ber 
Erlöfer ſchließt ſich dieſen nicht. an etwa als ihr Gchüler, ber 
-da gelernt hätte von ihnen und abhängig wäre in feiner Er 
kenntniß von .der Wahrheit, die Bott durch fie offenbaret Bat: 
mein, fondern ganz im Gegentbeile..ald denjenigen ſtellt er ſich 
uns fonft überall dar, deſſen Schuͤler fie ‚alle geweſen find im 
Glauben, froh, wenn fie mit dem Auge des Geiſtes von fern 
feinen Tag fehen konnten. Sene. früheren Diener unb gefandten 
Gottes aber m. g. Sr. waren dieſes auch) nur in einzelnen Au⸗ 
genbliffen ihred Lebens, da gefchah das Wort des Herm an fie, 
da kam der Geift des Herrn über fie; mag fie aber gu anderen 
"- Zeiten redeten und thaten, Das redeten und thaͤten fie von ſich 
ſelbſt. Und fo waren denn auch ihre Mittheilungen keinesweges 
über allen Irrthum erhaben und gänzlich frei bavon, weil fie: gar 
leicht verwechſeln Eonnten in ihrem cigenen Bewußtſein bie Er 
zeugnäffe folcher Augenbiiffe, in. denen ‚das Wort des Herrn an 
fie geſchah, und foldyer, wo fie aus der innerften ‚Tiefe ber eige 
nen menfchlichen und dem Irrthume unterworfenen Seele rede 
ten. Richt aljo aber Chriſtus unfer Herr. Er fagt von fidh, 
Der. Sohn vermag gar nichts zu thun von ibm felbft, ſondern 
nur was er. ben Water thun ſieht, - das thut er fogleich auch. 
Eben ſo fast er, daß er nichte rede von ihm felbft. aber alles 
den Menſchen Fund madye, mas, ihm. fein Vater gegeben, und 
was er von ihm gehört habe. Bet ihm alfo verhält es fich fo: 
fein ganzes Dajein und. Leben. und fein von Gott Gefendetfein 
mar eines und baffelbige; feine. Gehanfen und das Wort Gotteg, 
welches in Ihm wohnte, waren, immer.und in jedem Augenblikke 
feneß Lebens eines und daflelbige; feine TIhaten uud die Thaten, 
die ihm ber Water zeigte, waren im, jebem Augenbliffe eincd und 
daflelbige; alles was er redete von Gott geredet, und alled was 
er that in Gott gethan. Er’ alp, war. in einem höheren Sinne 
der von Gott gefendete Lehrer und, fo, wie es niemals ein ande⸗ 
rer geivefen war. Eben fo m. g. Sy. waren es nicht etwa ver⸗ 
fchiedene Zeiten und verſchiedene Stimmungen des Gemüthe, in 
denen er wie auch die alsen Propheten und gefandten Gotteg die 
Buße gepredigt hätte, unb andere swicderum, in benen er bie lich 
- Tihe Stimme ber Verheigung hätte von ſich hören laffen: fon 
dern auch das beides mar in ihm eines und daſſelbige. Thut 


\ 539. 


Buße, dein das Reich Gortes :iit nahe, es ift unter euch getre⸗ 
ten und unmittelbar vor cuch. Und m. g. Sr. wodurch erregte 
er die Menfchen zur Buße anders ald durd) eben daſſelbe, wo⸗ 
durch er auch ihre Herzen zu der tröftlichften Hoffnang erhob 
und mit der unmittelbarfien erfreulichften Gemwißheit erfüllte, naͤm⸗ 
lich durch ſich ſelbſt. Die göttliche Reinheit feines Lebens und ' 
feiner Lehre, diefe war es, wodurd er die Menfchen anders als 
es vorher jemals gejchehen war, fräftiger und reiner, weniger 
vermiſcht mit finnlichen Empfindungen, die in aͤußeren Verhaͤlt⸗ 
niffen ihren Grund hatten, tiefer aus dem innerften heraus da6 
Elend der. Sünde fühlen ließ und fie alfo reif machte gu ber 
Einnesänderung, welche nur gr und Gott durch ihn allein bewir⸗ 
£en Eonnte, fo daß wir fagen müflen, auch die wahre Neue, die 
göttliche Traurigkeit, die zur Seligkeit führt, fei zuerft durch ihn 
erregt worden. Go war es nun auch eben dieſes, bie Reinheit 
feiner "göttlichen Lehre und feined ganzen Dafeind und Lebeng, 
was die Menichen mit Freude an bein Herrn erfüllte, indem fie 
in ibm und an ihm. erfannten bie Herrlichkeit des eingeborenen 
Sohnes vom DBater, indem ‚mit ihm Gnade und Wahrheit ihnen 
nahe traten in ihr fo lange verfinftertis dunkles und trübes ge⸗ 
meinfames Leben. Ä 
Und eben darum m. g. Fr., weil er fo ganz und vollfoms 
men der von Gott gefendete war, daß alles was aus ihm her 
vorging Bott angehörte als von ihm unmittelbar gethan; eben 
beömegen, weil in ihm das ganze Werk der göttlichen Offenbar 
rungen zur Vollendung gedichen und in feinen verfchiedenften 
Richtungen eines war und eben daffelbige: eben deswegen befchließe 
er nun guch die Reihe derer, die von Gott gefendet find um dag 
menfchliche Gefchlecht die Wahrheit zu Ichren. Nachdem er den: 
Menfchen fund gemacht hat alle Worte des Lebens, die er von 
feinem Vater empfangen hatte, find bie Iesten Tage begonnen, 
und der Vater ſendet fürder Eeinen mehr; fondern nur der Sohn 
fendet diejenigen, die ihm ber Vater gegeben hat. Wie du mic) 
geſandt haft, ſpricht er, fo ſeude ich fie in Die Welt. Und gewiß 
war er, der Geift, der fich in denen entzuͤnden mußte, bie an feinen 
Namen glaubten, werde es von dem feinigen nehmen und ihnen 
verklaͤren, er werde fie und durch fie alle, die an ihr Wort glau⸗ 
ben mürden, in alle. Wahrheit leiten. Go ift er ed benn, in 
dem bie göttliche Liebe, melche die Menfchen, an das Licht der 
Wahrheit ziehen will, ihre ganze Befriedigung findet; fo if er es, 
in welchem alle Verheißungen der früheren Zeit Ja und Amen 
geworden find; fo iſt er es, in welchem und hei welchem alle, bie 
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bie Mahrheit fuchen und lieben, Ruhe finden koͤnnen für ihre 
Seelen und Genüge haben und die Fuͤlle. 

Aber m. g. Sr., fo fehr wir auch mit alle bem eben fo 
gewiß übereinftimmen, ald wir in der That glauben an ben «i 
sten, in voelchem alle göftlihen Sendungen erfüllt find: fo fint 
‘wir doch auf der anderen Seite umgeben von fo vielem menſch 
lichen Sorfchen nad) Wahrheit, von fo vielen gchaltoollen und 
förderlichen Mittheilungen reicher Seelen an folche, bie hungrig 


und durflig nach der Erfenntniß find, daß in Besiehung auf 


Diefe wol ung allen die Srage nahe liegt: ob es ſich denn aud 
wirklich gang und buchftäblih fo verbalte, tie wir ed aus ben 
Morten des Erlöfers als feine Meinung gefchloffen haben, bat 
es nämlich gar Feine anderen Lehrer der Wahrheit gäbe, ale 
welche von Gott gefendet find? Sa m. g. Sr. auch darin mer: 
den wir wol nicht anders Eönnen ale ihm Beifall geben, wenn 
wir das Weſen des Menfchen und feine Berhältniffe in ihrem 
ganzen Zufammenhange befrachten. Der Apoftel Paulus fagt, 
daß ale Menfchen auch unabhängig von dem Erlöfer, und ehe 
noch das Evangelium biefe Kraft Gottes felig zu machen alle 
die daran "glauben erfchienen fei, ſchon von Natur hätten wifſen 
können, daß ein Gott fei, weil Gott es ihnen offenbart härte. 
Er führt und alſo zurüff auf eine erfle urſpruͤngliche Offenba⸗ 
tung Gottes an die Dienfchen; - aber biefe flellt er auch dar als 
eine und dieſelbe in allen und gleich für alle. Das mar jene 
orfprüngliche Mittheilung Gottes an bie menfchliche Seele, welche 
in der alten &efchichte der Schöpfung fü bezeichnet wird, daß 
Bott dem Menfchen eingehaucht habe von feinem Odem, und 
nur fo fei er die lebendige Seele geworben über alles andere ir: 
Bifche erhaben... Und fofern nun ber Menfch, ſagt Paulus, mit 
feiner Vernunft diefem Gotteshauche in ihm felbft dieſem Funken 
der Gottheit, der in ihn gelegt war, die Werke Gottes in der 
Schöpfung betrachtet, fo kann er wahrnehmen die ewige Kraft 
und Gottheit deffen, der ſie hervorgebracht. Aber dieſes Vermoͤ⸗ 
gen m. g. Fr. war denn auch 'in allen dafſelbe. Iſt es nun in 
allen baffelbe: twie kann fi dann einer rühmen, daß ex der’ Leb⸗ 
rer der anderen fi? Kann er ihnen wol aus biefer Fülle ber 
urfprünglichen Menfchenkraft ſetwas anderes fagen 'ald dag, was 
fie ſchon in fich feldft tragen? Kann irgend einer mil Wahrheit 
bezeugen, daß er auf biefem Gebiete etwas von anderen enipfan 
gen habe? Nein m. th. Fr., erregen kann einer dieſe Kraft in 
bem anderen aber nicht ihm etwas geben, ſondern fie muß ſelbſt⸗ 
thatig in jedem wirken. iuigen koͤnnen wir, was uns rinek als 
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feine Erfennmig mittheilt, infofern es mit unferer Art und MWeife 
zufammenfimmt; aber empfangen koͤnnen wir von Keinem etwas. 
Der ſchoͤnſte Ruhm, der einem menfchlicyen Lehrer gegeben wer⸗ 
den fann — nämlich) auf demjenigen Gebiete der Erfenntniß, von 
welchem hier überhaupt bie Rede fein kann — ift nicht der, daß 
er neue Wahrheiten erkennt und mittheilt, fondern nur, daß er bel: 
ler ausfpricht, was in den Tiefen jeder menfchlichen Seele liegt; 
ift nicht, daß er anderen etwas neues offenbaret, fondern nur, daß 
er fie felbft und fich felbft das allgemein menfchliche ihnen deut: 
Sicher darſtellt. Und fo erſt m. g. Sr., nachdem wir auch diefes 
bedacht, werben wir nun im Stande fein dasjenige recht zu ver 
ftehen, was der Herr von fich felbft, indem.er ein von Gott ge: 
fendeter und feine Lehre deffen war, der ihn gefandt hatte, in 
den Worten unſeres Tertes rühmt, und was mir nun noch in 
bem zweiten Theile unferer Betrachtung erwägen wollen. . 


HM. Er fagt nämlich zuerft, Wer von ſich ſelbſt redet, ber 


ſucht feine eigene Ehre; wer aber die Ehre deffen fucht, der ihn. 


gelandet hat, der ift wahrhaftig, und iſt Feine Ungerechtigkeit in 
ihm. Alſo auch rüffwärts müffen wir dem gemäß fagen, Wer 
nur feine eigene Ehre fucht, indem. er als von fich felbft redet, 
der iſt nicht wahrhaftig, fondern er ift mit Ungerechtigfeit behaf- 
tet. Fa m. 9. Sr. hätte irgend ein Menfch etwas von Erkennt: 
niß der Wahrheit der ewigen Wahrheit in ſich, was andere nicht 
haben: dann Eönnte er nicht anders reden ale von fich felbft, 
denn er hätte es aus fich felbft, und er Eönnte wicht anders als 
feine eigene Ehre davon fragen, wenn er fie auch nicht eben 
fürchte, weil er es ja wäre, der die Dunkelheit erleuchtete, und 
von dem ein neuer und eigener Schimmer des Lichtes ausginge. 
Aber er müßte auch feine eigene Ehre fuchen um der ihm anver: 
trauten Wahrheit willen, die fich ja um fo mehr verbreiten wuͤrde, 


je mehr er die Aufmerkfamkeit der Menfchen auf fich zöge. Nun 


aber wie wir gefehen haben ift dag nicht. Wenn alfo dennoch 
wie auch der Herr fagt von je ber gar viele fo gerebet haben 
als von ſich felbft und fich aufgebläht, als häften fie neue Wahr: 
heiten die zum Leben führten eutdekkt, als waͤre ein eigenes Ver⸗ 
hältniß des göttlichen Weſens zur Welt und: su den Menfchen 
durch fie allein zuerft offenbar geworden: fo war bag ſchon eine 


Verblendbung in ihrem Herzen und hing natürlich sufammen mit 


dem Troge beffelben und mit feiner Eitelkeit, und in dieſem Troze 
und biefer Eitelkeit fuchten fie auch wirklich ihre eigene Ehre und 
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wollten angejehen und beruͤhmt fein als Urheber ynb Entbefter 
neuer Wahrheiten und neuer Erfenntniffe. 

Bon folchen fagt alfo mit Necht der Herr, daß fie mit Um 
gerechtigkeit behaftet wären, und Feine Wahrheit in ihnen; denn 
wenn fie in dag. tieffte innere ihres Gemuͤthes und bes Weſens 
aller Menfchen eingedrungen wären: fo würde ihnen das Elar 
geroorden fein und gewiß, daß fie nichtd neues entdekkt haͤtten 
und hervorgebracht. Wäre Wahrheit in ihnen, fo würden fie ge 
wußt haben, daß fie nichts anderes vermocht als demjenigen, 
mas in allen andern eben fo wahr ift und fich eben fo lebendig 
regt, ein anderes Gewand anzulegen, vieleicht ein der Zeit und 
den unmittelbaren Bebürfniffen der Menſchen angemeffeneres, 
vielleicht auch, denn darüber kann immer nur Lie Zeit richten, 
ein ſchlechteres und vergänglicheres. Mit Ungerechtigkeit find fie 
behaftet, weil fie ungerecht find gegen alle anderen, über meld: 
fie fich erheben und fie darftellen wollen, als fländen fie tief un 
ter ihnen und müßten erft zu ihnen erhoben werden, da wir God) 
alle ſtehen auf einem und demfelben Boden jener urfprünglichen 
göttlichen Offenbarung und Mittheilung an die Menfchen. Uber 
wie ungerecht erft gegen biejenigen, die in der That gefandte 
Obttes waren, find alle, wenn jezt noch unter den Chriſten folde 
aufftehen, die von fich felbft reden und für fich felbft etwas gel- 
ten wollen! Wie ungerecht gegen den, in welchem bie Fülle der 
Gottheit wohnte, und welcher ung zuerft den Vater fund gemacht 
bat, ben wir nur durch ihn und in ihm erkennen konnten! 9a 
wie vieles ift von je ber als menfchliche Weisheit gelchrt und 
für eigene Entdekkung, als fei es von biefem oder jenem an daß 
Licht gefördert, ausgegeben worden, was doch in der That Chriſto 
angehört, Uber fie find ungerecht genug geweſen bie Münze 
nicht gu befehen, welche fie in Umlauf festen, und mit der fie 
‚Kandel trieben gu ihrem eigenen Vortheil, und haben nicht gefte 
ben mollen, daß e8 fein Name war, den fie trug, und Laß fein 
Bild und feine Ueberfchrift darauf zu leſen war. Das iſt die Un. 
gerechtigfeit und die Unwahrheit aller derer, die von ſich felbft 
reden und ihre eigene Ehre ſuchen. 

Was fagt dagegen m. g. Fr. ber Herr? Wer aber nur 
die Ehre deffen fucht der ihn gefandt hat, ber iff wahrhaftig, und 
ift keine Ungerechtigkeit in ipm. Das war eben feine Wahrheit, 
daß er fügte, Der Sohn vermag nichts zu thun von ihm ſelbſt; 
das war feine Wahrheit, daß er alles gern wollte empfangen ha: 
ben von feinem himmlifchen Vater, was er den Menfchen gab, 


> 
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nicht als fein cigenes- ald von Jeſu von Nazareth berrührend 
ſondern deffen, der ihn gefandt hatte. Alles führte er zuruͤkk quf 
feinen und unferen bimmlifchen Vater als auf: die einige Quelle 
aller befeligenden Wahrheit, als auf den, von welchem akein mit 
allen anderen guten Gaben auch die befte und, herrlichte nämlich 
Daß Licht von oben herabfommt. Das war feine Gerechtigkeit, 
daß weil er wußte, er war von Gott gefendet und ſollte nichts 
anderes thun als den Willen feines Vaters im Himmel erfüllen, 
indem er für ihn lebte und wirkte, fo lange es Tag war, um 
ihm diejenigen zu gewinnen, welche der Vater ihm gegeben hatte, 
und fic für fein Wort zu erhalten, — weil er dag wußte und 
in dieſer Gewißheit beſtaͤndig Ichte, fo war dag feine Gerechtig⸗ 
Feit, daß er auch nicht feine eigene Ehre fuchen konnte fondern 
ur die Ehre deſſen, der ihn gefandt hatte. 

Aber m. g. Fr. was heißt nun dag eigentlich? Dhnftreitig 
Heißt die Ehre deffen fuchen der ihn gefandt hatte noch etwas 
mehr, als nur ihm die Ehre geben von dem, was ber Vater 
ibm überliefert und anvertraut hatte. Wenn wir ung fragen m. 
9. Fr. was beißt denn dag, ber Here hat die Ehre deffen gefucht, 
der ihn gefandt hatte? o fo kommen ung wol leicht mehrere ſchoͤn⸗ 
Worte ins Gedaͤchtuiß aus den Geſaͤngen des alten Bundes, wo 
der heilige Sänger dem Herrn wünfchend gelobt, daß er ihn preis 
fen wolle in feiner Gemeinde, und ihn zugleich bittet daran zu 
gedenken, baß im Grabe ihn niemand preifen koͤnne. Das ift «8 
m. 9. Fr., fo fuchte der Herr die Ehre beffen, ber ihn gefandt 
Gatte, daß er die Menfchen erretten wollte aus dem Grabe, wel 
ches fie gefeffelt hielt, und befrcien aus der Knechtfchaft, in wel 
cher ihre chelften Kräfte entſchlummert waren durch die Gewalt 
und Macht der Ende, fo daß fie fi) wieder erhoben und in 
dem der alte Menfch begraben würde mit feinem Tode durch ihu 
auferftänden zu einem neuen Lehen, welches in Gemeinfchaft mit 
ihn dem Sohne Gottes geführt sin höheres märe und nicht zu 
vergleichen mit der Icbendigen Seele, zu welcher Gott ben Men: 
chen urfprünglich und gleichfam nur- vorläufig geſchaffen; nun 
aber follten fie als wahrhaft lebendige, denen Erin Tod mehr ge: 
droht wurde, den Herren preifen koͤnnen in Friede und Freude. 
Das war bie LArt und Weiſe, wie der Erlöfer fein ganzes Leben 
hindurch die ‚Ehre deffen fuchte, der ihn gefande hatte, unablaͤſſig 
nur einfaͤltig ſuchend was verloren war, unermuͤdet die muͤhſeli⸗ 
gen und beladenen zu ſich rufend um ihnen Ruhe zu verheißen 
fuͤr ihre Seelen und ſie auf den Weg des Lebens zuruͤkkzufuͤhren, 
damit durch ſolche Fuͤlle eines nenen Lebens ber Name feiisg 
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Vaters verherrlicht, und deſſen ewige Kraft und Gottheit erkannt 
und gepriefen werde. 

Wenn aber m. 9. Fr. auch die Diener Gottes’ im alten 
Bunde, in fo fern fie das ihnen anvertrauete Pfund treu bewahr 
ten und Eräftig damit wirkten, ebenfalls die Ehre Gottes geſucht 
haben und auch darauf ausgingen, ſoviel als ihnen gegeben tar, 
ie Menfchen von ben Banden des geiftigen Todes zu befreim: 
ſo muͤſſen wir doch auf den großen und bedeutenden Unterſchied 
zwiſchen dem alten und neuen Bunde aufmerffam fein, wenn wir 
gang verftehen wollen, wie der Herr eigentlich bie Ehre deſſen ge: 
fucht habe, der ihn gefandt hatte. Er felbft aber beruft fich da 
bei auf ein anderes Wort des alten Bundes, indem er fagt: es 
fei nun gefommen, was bort fchon gefchrieben fteht, Ich will ci. 
nen neuen Bund mit ihnen machen, ich till mein Geſez in ihr 
Herz geben und in ihren Sinn ſchreiben, da es ihnen nämlich 
- vorher nur von außen als ein mit Verheißungen und Drohungen 
begleiteter Buchftabe gegeben mar, und durch diefen in ihnen felbi 
lebenden göttlichen Willen follten fie alle von Gott gelehrt fein: 
Sa m. g. Fr. das iſt die Ehre feines Vaters, die ber Herr fuchtt, 
daß alle, welche mit dem menfchlichen Namen auch bie menſch 
fiche Gebrechlichkeit an fich tragen und dennoch als Brüder dem: 
jenigen verwandt find, der ohne Sünde und Gebrechlichkeit Fleiſch 
und Blut an fich genommen hafte und geworden war wie unier 
einer,. auch würden mie er von Gott gelehrt, daß auch in ihnen 
das Wort Gottes leben möthte, mie es in ihm felbft Ichte und 
waltete. Dazu m. g. Fr. hat er gewirkt fein ganzes Leben lang; 
und die himmlifche Wahrheit von feiner Sendung zum Heile der 
Menfchen von feinem Eingfein mit feinem Vater und von den 
Reiche des Vaters, welches er eben deshalb gründen konnte, 
wurde durch ihn unauslöfchlich eingeprägt dem Herzen freilich ur 
ſpruͤnglich nur eines Fleinen Häufleind. Dazu bat er fein Leben 
verwendet, daß die Worte, die er rebete und die Geift und Leben 
waren in ihm felbft, auch Geift und Leben wuͤrden in denen, 
welche vermögend waren fie wahrhaft in fich aufzunehmen; daß 
ber göttliche und bimmlifche Same tiefe Wurzeln fchlüge uud 
herrlich auffeimte in ben Herzen feiner Jünger, auf daß ned) 
viele durch ihr Wort gläubig werden Fönnten in feinem Namen. 
Darin bat er die Ehre feines Vaters gefucht, daß nun alle di 
an ihn glaubten auc) eins würden unter ſich und mit ihm, tie 
er eins mar mit dem Vater, und er ihnen wittheilte die Herrlich: 
Eeit, bie der Vater ihm gegeben hatte, und eben dadurch fie in: 
würden, daß ber Vater fie liebe, wie er ihn ben Sohn geliebet hat. 
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Diefe Verbreitung ber göttlichen Liebe und Ber gottlichen 
Wahrheit, diefe Gemeinfchaft, im welche die menfchliche Seele 
durch ihn das Sleifch gemorbene Wort verſezt wurde ‘mit Gott 
dem Bater im Himmel, und zu welcher die Offenbarımgen des 
alten Bundes nur eine ferne Borbereitung waren: das m. g. 
Fr./ das war bie Ehre feines Vaters, die er fuchte fein ganzes 
Leben lang. Und wenn er ihm in jenem heiligen Gebote, aus tel: 
chem ich jezt fchon im Verlaufe meiner Rede mehrere feiner kbſt⸗ 
lichſten Worte angefuͤhrt habe, Rechenſchaft ablegt von der Art, 
wie er die ihm zum perſoͤnlichen Wirken vergoͤnnte Zeit gebraucht 
Habe: fo iſt er ſich deſſen bewußt, daß durch die Wahrheit, "bie 
er in die Seelen feiner Juͤnger gepflanzt, er fe zu Haushalte - 
Der göttlichen Geheimniffe, zu Senoffen der Herrlichkeit des neuen 
Lebens, zu Trägern und Berbreitern feines Geiſtes geweiht und 
bereitet habe. Und bag alfo ift bie Wirkung, die er felbft feiner Lehre 
zufchreibt, in fo fern er mit derfelben überall nicht ſich ſelbſt und 
feine eigene Ehre fuchte, nicht wieder eine äußere Anftalt und 
Ordnung ſollte gegründet, ‚nicht wieder ein beſchraͤnktes Werk für 
eine beftimmte Zeit ſollte aufgeführt werden, fondern darin hat 
er allein die Ehre feines Waters gefucht, daß nun allen erfcheine 
und in allen lebe das Wort Gottes felbft, durch deffen Darm 
hersigkeit die Menfchen heimgefucht wurden von dem Aufgange 
aus ber Höhe. | 

„ Und fo m. 9. Sr. aus dieſem wahrhaft befreienden die goͤtt⸗ 
lihe Wahrheit entdekkenden und Eräftig zu Geift und Leben mit: 
theilenden Leben ift er denn bingegangen, als feine Stunde ge 
fommen war, und tieder aufgefahren zu feinem Gotte und zu ' 
unſerem zu feinem Vater und dem unferen, voU des feften Ber: 
traueng, daß feine Gewalt gegründet fei durch die Kraft biefer 
Wahrheit im Himmel und auf Erden, daß das Reich Gottes be: 
ftehen und niemals überwältigt werden würde durch die Mächte 
der Dunfelheit, und dag da wo er waͤre auch alle diejenigen fein 
follten, die der Herr ihm gegeben hat um theilgunehmen an ber 
Herrlichkeit, die er empfangen hat von feinem Vater. Das wer: " 
den wir alle m. g. Fr., und bag follen wir alle, wenn wir ung 
von ihm fenden laffen, wie er gefendet war von feinem Vater. 
D das Wort, welches in dem inneren unferer Seele Kraft und 
Leben geworden ift, es fol auch in ung nicht allein bleiben, micht 
aber, als hätten wir es anderdwo aus ber Tiefe unferer eigenen 
Seele hervorgebracht, noch ale hätten wir es unmittelbar empfan- 
gen von dem Vater, nein, fondern ihm müffen wir die Ehre ge: 
ben, den der Vater gefandt hat. Wie er bie Ehre deſſen fuchte, 
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der ihn geſandt hat: fo auch wir m. g. Sr. müflen bem bie Ehre 
geben, der und gefendet hat und gern bekennen, daß wenn die 
Menfchen an ung .und unferem Leben irgend etwas entbeffen von 
ber Herrlichkeit des eingeborenen Sohnes vom Vater, wenn lic 
Feſtigkeit unſeres Glaubens, wenn das Licht ber Wahrheit fie be 
lebend hinweglokkt von ber Dunkelheit, in welche ſie vielleicht 
noch verfunfen find, daß das nidyt das unfrige ift fondern das 
feinige. Ihm müffen wir vor, allen die Ehre geben und beken⸗ 
nen, daß nur in dem Einen Namen Heil den Menfchen gegeben 
ift, und bag nur Einer es ift, vor welchem fich beugen follen bir 
Knie .aller derer, weldhe in Demuth die Wahrheit geſucht und fie 
gefunden. haben bei dem, der allein aus ber Wahrheit iſt. Amen. 


Ä Ä XL. i J 
Chriſtus ats Wunderthaͤter. 


Tert: Apoſtel⸗Geſchichte 10, 30 — 36. 


Dis m. 9. Sr. find Worte des Apoſtels Perrus, als er ger 
(ande war zu dem heidnifchen Hauptmanne Cornelius um ihm 
das Evangelium gu verfündigen. Er beruft fi bier im Ein 
gange feiner Rede auf bad, was er als allgemein bekannt vors 
ausfegen Eonnte von Jeſu von Nazareth, an voelchen er den 
Slauben zu erwekken gefommen war, daß in ihm das Heil der 
Welt erfchienen fei. So vrinnert er und denn zunaͤchſt an dass 
jenige, was wir neulich zum Gegenftande unferer Betrachtung ger 
mache haben, naͤmlich an die Predigt, welche Gott dem Volke 
Iſrael gefarsbe habe durch Jeſum von Nazareth, und habe ver 
kuͤndigen laffen den Frieden und dag Reich Gottes, welches beis 
des nur eines und baffelbige if. Dann aber erinnert er auch 
an dagjenige, was allgemein bekannt mar von den wunderthaͤti⸗ 
gen Hülfsleiftungen unferes Herrn, indem er fagt, er fei umher 
gegangen und habe mohlgethban und gefund gemacht alle die von 
böfen Geiſtern überwältigt waren, denn Gott fei mit ihm gewe⸗ 
fen. Und eben biefer Theil in dem Leben unferes Herrn iſt «8, 
worauf ich heute enre chriftliche Aufmerkſamkeit hinlenken will. 
Nenn veir den gefchichtlihen Theil unferer heiligen Schriften, 
welcher von unferem Herrn handelt, durchleſen m. g. $r., fo kann 
es ung nicht entgehen, welch ein bedeutender Theil feines Lebens 
diefe twunberthätigen Wirkungen geweſen find. Wenn fich bis⸗ 
weilen die Evangeliften über einzelne Gefchichten dieſer Art aus⸗ 
führlicher verbreiten, fo gefchieht ‚dies bald einzelner Umſtaͤnde 
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wegen bald auch deswegen, weil füch befonterd bebentenke Tui::. 
rungen des Herrn an dieſe feine Hulfslanungen anfzuipften, eder 
weil pericniiche Verhaͤltniſſe darans eurkınden. Aber bei weiıc: 
öfter bleiben ihre Erzählungen beim allgemeinen fichen, wie uk 
al wohin ber Herr zu kommen pflegte auf ben Nein, wri:: 
bie Verkuͤndigung bed göttlichen Wortes zum Zwekke hatten, ki 
hulfsbebürftigen ihm sgufiromten, und wie er oft ganze Tage da⸗ 
mit zugebracht ihnen feine Dülfe angebeiben zu laſſen. Dat zuı 
der Herr auf dieſe wunderthaͤtigen Befreinngen feiner Rebeumen 
fchen von größtentheild leiblichen Uebeln fo viel Zeit verwende: 
und fich, wenn fo häufige Anfprüche tiefer Art an ihn gemach: 
wurden, nicht mit feinem boberen geiftigen Berufe eutſchaldigt 
fo bürfen auch wir nicht auf dieſen allein fehen umb jenes al: 
etwas unbebeutendes uͤberſehen, als ob es nur damals und etwa 
nur für diejenigen welche unmittelbaren Nuzen davon zogen von 
Wichtigkeit geweſen wäre, und aber nichtd mehr anginge: menn 
uns ander8 daran gelegen iſt von dem Wirken unferd Erlöier? 
auf Erben ein möglichfi Flared und vollſtaͤndiges Bild zu erlangen 
und feſt zu halten. Eo laßt und beun nach Anleitung ber gele 
feneu Worte gegenwärtig unferen Erlöfer ale ben wohl 
thaͤtigen Wunberthäser mit einander betrachten. 

. Es komme babei auf zweierlei vorzüglich au, einmal daj 
wir dieſe Wirkſamkeit unſeres Herrn an und für ſich betrachtet 
auf die gehoͤrige Weiſe wuͤrdigen, zweitens aber auch, daß wir 
uns eine richtige Vorſtellung davon machen, wie dieſe mehr du 
Gere Wirkſamkeit mit demjenigen zuſammenhaͤngt, was ber wefen: 
liche Beruf des Erloͤſers waͤhrend ſeines irdiſchen Lebens war, 
wie wir dieſen neulich zum Gegenſtande unferer Betrachtung ge: 
macht haben. Und das ſind nun die Punkte, auf welche wir jezt 
unſer Nachdenken richten wollen. 


1. Zuerſt alſo m. g. Fr., wenn wir alles, was ung die 
Juͤnger des Herrn von dieſen ſeinen Wunderthaten erzaͤhlt haben, 
mit einander in Gedanken wiederholen und in unſer Gedaͤchtniß 
zuruͤkkrufen: ſo iſt wol ganz natuͤrlich, daß wie jene unglaͤubigen 
Zuhörer des Herrn in Nazareth als fie feine Rede vernahmen 
fich unter einander fragten, Woher kommt denn dieſem eine folche 
Weisheit? fo auch wir unferfeitd, wenn wir an bie Wunder des 
Herrn denken, ung fragen: woher Fonmt denn biefem eine folche 
Kraft? Nichte als ungläukige zwar, wie jene cd allerbingd waren, 
wollen wir biefe Srage thun, fonbern um ung von unferem Glan: 
ben fo viel abs möglich eine reine und klare Rechenfchaft gu ge 
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ben.- Unſere Antivort auf diefe Frage wird Aber offenbar nur 
dann in Webereinftimmung: fein mit dem Glauben der erften Jüns 
ger des Heren, auf welchen Glauben ſich ihre Predigt gründete, 
und aus welcher Predigt ber Glaube aller fpäteren Ehriften ber» 
vorgegangen ift und nod) hervorgeht; mit jenem urfprünglichen 
aus der unmittelbaren Anficht der Sache entfprungenen Glauben 
fage ich wird der unfrige nur dann übereinkimmen, wenn wir. 
eben -fo antworten, wie ber Apoſtel Petrus hier dieſes Gegenſtan⸗ 
des erwähnt. Denn indem dieſer ſagt, Welchen Gott gefalbet haste. 
mit bem heiligen Geifte und mit Kraft, fo daß er umhergezogen 
ift und hat wohlgethan allen: fo verbindet er wiewol nur in einer 
kurzen Anbeutung dieſes beides auf das genauefle, fo daß, wir 
nicht bezweifeln dürfen, ev wolle das erfie ald den Grund und 
die Duelle darſtellen von dem legten; weil Jeſus geſalbet war 
will er ſagen mit dem heiligen Geiſte und mit Kraft, ſo vermochte 
er auf eine ſolche Weiſe umherzugehen und wohlzuthun und ges, 
fund zu machen. ‚Eine andere als biefe Richanſchaft m. g. Fr. 
Eönuen wir ung auch nicht geben, wenn wir. bag, was uns uͤber 
diefen Theil der Wirkungen unferes Herrn die Geſchichte erzählt, 
vergleichen wollen mit anderen Abnlichen Wirkungen fei es nun 
geordneter menſchlicher Kunſt und Wiſſenſchaft ober auch uͤherra⸗ 
fchender und unerflärter menfchlicher SKraftäußerungen. : Aus dem. 
erften nämlich der menfchlichen Runft und Wiſſenſchaft bes Arztes 
gingen die heilenden Wirkungen bed Erloͤſers nicht hervor, denn, 
ev heilte ohne erſt Nachforfchungen anzuflellen über die Urfachen, 
und. die Entfiehungsart ber Uebel. und dem gemäß dieſes ober. jes 
nes Mittel anzuwenden lebiglicd durch die Kraft. feined Wil⸗ 
lens und feines Wortes, und in nichts anderem alſo als. in: 
dieſem, dag heißt in einer unmittelbar wirkenden Feiner Zunft: 
bebürfendben Macht haben wir den Grund diefer Wirkungen pe 
fichen. — Wenn nun aber and) die Heilungen Bes. Erlöfers vor; 
ber Wirkungsart der aͤrztlichen Kunſt ſich auf das beſtimmteſte 
unterſcheiden: ſo duͤrfen wir deshalb noch nicht behaupten, daß es 
gar nichts aͤhnliches gebe, was rein menſchlich if. Sondern je- 
größere Kraft bed Geiſtes weun auch oft nur in ganz beſonderer 
Beziehung ſich in irgend einem. einzelnen Menfchen findet, um fo: 
größer auch ift Die Gewalt, die er ausübt, zundchft freilich nur 
über die Gemüther anderer, denn das ift bag urfprüngliche Gebiet 
geiftiger Kraft, aber dann auch vermittelft des Gemuͤthes auf ihre 
leibliche Natur, fo daß bisweilen fchon burch bie bloße Nähe eis. 
nes folchen Menfchen andere fih auch körperlich beruhigt fühlen 
und geſtaͤrkt. Und fo dürfen wir es denn gar nicht Idugnen, daß 
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auch unter und Aoqh Erfahrungen vorkommen koͤnnen von nicht 
gemeinen und aus der Aehnlichkeit mit dem gewoͤhnlichen Feines» 
weges zu erfkärenden Wirkungen, welche wie es fcheint auch ber 
bloße Wille ansgeseichnet Eräftiger Menſchen in anderen hervor⸗ 
Bringt; ‘und mag auch etwas verborgen in der Seele gewirktes 
das erfte ſein, ſo bleibt doch dieſes verborgen, was aber erfcheint 
und uͤberraſcht, iſt die Veraͤnderung, die in der leiblichen Natur 
vorgeht. Nicht m. g. Fr. als ob uns ſolche Erjcheinmgen ein 
Map abgeben ſollten für die wunderbaren Erfolge, welche unfer 


Hert waͤhrend feines irdifchen Lebens bewirkt hat, ſo daß wir ihn 


zur Gleichheit mit ſoͤlchen Menſchen herabziehen wollten; ſondern 
nut einen Uebergang fell es uns zeigen von dem alltäglichen zu 
dem, was einzig war in ihm, und uns begreiflich machen, tie 
auch leibliche Wirkungen hervorgehen Tonnten aus der Salbung 
feiner Seele mit dem: göttlichen Geiſte, ſo daß mir fehen, wie bas 
geiſtig wunderbare in feirier Perfon zuſammenhaͤngt mit dem leib⸗ 
lich wunderbaren in feinen Thaten. Was wir ach von menſch⸗ 
lichen Wirkungen · jener Art nicht fo erklären Eünnen, daß wir bas 
Fortſchreiten derſelben zu ihrem Ziele gleichfam von einem Mo⸗ 
mente gun anderen zu begleiten im- Stande-'findı' fa Bleiben fie 
und: doch immer- etwa natürliches; weil auch bie ausgezeichnet: 
ften Wirkungen des Geiſtes und der Willenskraft Boch immer in 
dem Umfange ber menfchlichen Natus legen. Wenn wir aber 
auch hier ſchon einen folchen Unterfchied zugeftehen muͤſſen, daß 
eier oft vermag was taufend andere nicht zu Feiften im Stande 
ſind wie viel mehr noch, wenn wir nun auf die menfchliche Na 
tur in der Perſon unferes Grlöfers fehen. - Wie er auf ber einen 
Excite freilich derſelben Natur theilhaftig war und als Menſch 
ung allen gleich, auf der anderen Seite aber weit darüber hinaus, 
daß irgend. einer ſich⸗ ihm gleich ſtellen Ebnnte, indem er vom An» 
beginn feines irdifchen Dafeins an wie der Apoſtel es hier aus⸗ 
druͤkkt gefalbet war von Gott mit dem heiligen Geifte unb aus⸗ 


“ gerüftet mit Kraft, oder mie: es die Schrift anderwaͤrts befchreibe 


— denn das alles find doch wur verfchiebene Worte für eine und 
biefelbe. Sache, — wie er von Anfang an bie Fülle der Gottheit 
in fih wohnend Hatte: fo müflen auch bie Wirkungen, welche er 
mis diefer gebeiligten und von’ ber Kraft der Gottheit erfüllten 
Gede durch die bloße Thätigkeit und Aeußerung feines Willens 
ausuͤbte, weit über die Grenzen hinausgehen, in welche bie Wirk: 
famfeit der menfchlichen Natur eines jeden anderen fterblichen ein⸗ 


gefchloffen if. Das ift es m. g. Fr., was die Meinung bes 


Apoſtels wear, als er bie Worte unfered Textes fprach, und was 
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won je her der Glaube der Ehriften über Biefen Gegenſtand ges 
weſen ift, aller derer wenigſtens auch unter ung fpäteren, welchen 
es gegeben iſt mit einfachem Sinne und unverfälfchtem Auge des 
Geiſtes biefe Erzählungen unferer evangelifcheh Buͤcher hinzuneh⸗ 
men. Sa, warum ſollten wir uns nicht auch mit dieſen Aeuße⸗ 
rungen ſeines hoͤheren Weſens von Herzen befreunden und mit 
derſelben Sreube auch in ihnen die Freundlichkeit Gottes erken⸗ 
nen, ber und in Ehrifto heimgefucht hat, wie wir auch in der 
Lehre des Herrn und in den Worten ber Weisheit, die aus feis 
nem Munde gingen, den reinen aber auch natürlichen und noth⸗ 
wenbigen Ausfluß jener Salbung mit dem göttlichen Geiſte und 
mit ber Kraft Gottes erkennen und verehren? Pur ein Eleinlich 
Elügelnder Verſtand, ber fich fryimiliger Weile bindet und bannt 
in die Regeln der aftäglichften Erfahrung und auch bie größten 
Wirkungen am liebften aus ihren Eleinften Urfachen erklärt, nur 
dieſer bat oft auf eine bedauernswuͤrbige Meife ben Glauben ber 
Chriſten irre geleitet, bedauernstwürbig eben deswegen, weil ihnen 
dadurch unfehlbar das reine Bild des Erloͤſers mußte.geträbt und, 
wenn fie es fich gleich nicht felbft gefiehen wollten, doch auf 
mancherlei Weife verunreinigt werben. 

Wenn wir nun aber nicht anders als ang biefer Vereini⸗ 
gung der göttlichen Kraft mit der menfchlichen Seele unferes Ers 
loͤſers biefe feine wunderthaͤtigen Wirkungen erklären können: fo 
ift nun unfere zweite Stage die, tie bat er fich denn derfelben 
bedient? ‚Denn. Gott mußte doch auch in Ehrifto wie überall eim 
Gott der Ordnung fein, unb wir könnten ung nicht rühmen bie 
Handlungsweiſe des Erlöfers zu verfiehen und koͤnnten aljo aud) 
nicht feine Regel zu ber unfrigen machen,. wenn mir nicht auch 
in dem Gebrauche biefer außerorbentlichen Kräfte eine Regel fins 
den, welche mit ber Urt inſawnertimmt, wie er uͤberhaupt ſei⸗ 
nes Berufes wahrnahm. 

Wir werden aber gewiß zuerf nicht umbin koͤnnen hiebei 
dem Erloͤſer das Zeugniß zu geben, daß er jeder Gelegenheit 
wahrnahm die ſich ihm darbot um mit den Kraͤften, die Gott in 
ihn gelegt hatte, feinen Bruͤdern zu Hülfe zu kommen unb ihre 
Leiden zu lindern. Es giebt Fein Beifpiel des Gegentheils in als 
len Ergählungen der Evangeliften, und gewis wuͤrde ein folcher 
Fall ben Juͤngern merkwuͤrbig genug geweſen fein am ihn im 
Gedächtniffe aufzuberoahren und mitzutheilen, wenn ber Erloͤſer 
es jemals von fich getwiefen hätte Huͤlfe zu leiften, und wenn 
irgend einer wie verfchuldet er auch geweſen fei vor ihm herge⸗ 
gangen wäre, ohne daß er feine Bitte gemährt er: und fo, daß 

V. n 





er ihn auf dieſelbe Weiſe verlaſſen mußte, wie er gu ihm gekom⸗ 
men tar. Unerfchöpflih nämlich war des Herrn Vermoͤgen 
wohlzuthun in dieſer Hinficht - und bedurfte eben. deswegen auch 
£einer Berechnung und Feines genanen Haushaltens, wie es bei 
gewöhnlichen menfchlichen Kräften ‚nothrvenbig if. Wo Halle 
nöthig war und von ihm begehrt wurde, da konnte er fie audı 
unbedenklich leiſten ohne etwa eine ähnliche früher eingegangene 
Verbindlichkeit dadurch, zu beeinträchtigen ober einew noch huͤlis⸗ 
bebürftigern zu fchaben und burch dag gegenwaͤrtige etwas Furf: 
tiges zu verſaͤumen. Vielmehr Eonnte er überall dem mas, ker 


Yugenbliff von ihm verlangte genuͤgen ohne irgend eine beſchraͤn 


kende Müffficht nehmen zu dürfen... 

Uber eben. fe muͤſſen wir auch zweitens Ehriſo das Zeug: 
niß geben, daß er:bie Gelegenheiten zu wunderthaͤtigen Huͤlfslei⸗ 
Buugen :auch nicht befonders aufgefucht fondern fie nur mahrge: 
uommen und benuze bat, wie fie fich in dem natirlichen Verlaufe 
feines Leheus son felb ergaben. — Wäre er jemals karg ge 
tiefen. mit. der Anwendung feiner Gaben und Kräfte. und haͤtte 
dabei feine. Borausficht davon zu Mathe gezogen, wie ihm bie 
Menfchen das wol danken würden, was er an. ihnen. getban, 
und mas für einen Gebrauch, ‘fie wol machen mürben davon, 


daß er fie and ihren Trübfalen und Leben herauszog und fie 


in ihren‘ naturlichen Zuſtand zurüfffete: fo märe er nicht gewe⸗ 
fen, was er. von fich felbft ausfagt, ſanftmuͤthig und: von Her: 
zen bemüthig, weil er auch daun fchon bei dem Gebrauche des 
ibm anvertrauten Pfundes eine Nüfkficht genommen Hätte auf 
fi ſelbſt: Noch viel weniger alfo Hätte er ung fich felbft als 
ein Vorbild. der Demutb. aufftellen können, wenn er ausbruaff: 
fi) darauf ausgegangen waͤre durch bie wohltbaͤtige Anordnung 
dieſer ſeiner Gaben zu, glaͤnzen und ſich einen Namen badurd 
zu machen vor dem Volke, oder etwas beſonderes auch in antt: 
rer Beziehung dadurch’ gelten zu wollen; fortdern das "war feine 
Demuth fa wir es ſeine Sanftmuth: war, daß er- fih ſelbſt da: 
bei:ganz vergaß und daran gar nicht dachte, was ihm aus fei- 
nen Huͤlfsleiſtungen hervorgehen werde ober nicht, fei es num 
guted aus Bewunderung und Dankbarkeit, oder ſchlimmes aus 
Neid und Mißgunſt. Das war feine Demuth, daß er niemals 
herumfpähete, was er wol am meiften in die Augen fallendes 
und die Aufmerkfamkeit der Menſchen feſthaltendes verrichten 
koͤnne; föndern nur wenn ſich ihm die hilfsbebürftigen darſtell. 
ten und zwar als ſolche barftellten, bie voh ihm toünfchten 
Huͤlfe zu erlangen, dann war er jedesmal bereitwillig, mod) 
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ten nin die Umftände in Betiehung auf ihn gaͤnſtig fein oder 
nicht, Merkte er, daß feine Gegner auf ihn hielten, fo bins 
berte ihn Dad nicht; ſprach das Volk, Solche Thaten "And noch 
nicht gefchehen in Iſrael, fo brachte ihn bas nicht ang feiner. ger 
wohnten Ruhe. 

Und auf dieſe Weiſe muͤſſen wir auch beiirtheilen, in pel⸗ 
chem Sinne bisweilen in ben Evangelien geſagt wird, Chtiſtus 
habe, au irgend einem Orte um des an der e enfhen 
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Glaube an- ihn ſelbſt in dem ee Theile feiner Jünger, ger 
ſchweige denn bei jenem großen Haufen feines Volks, ber. nur 
vorübergehend und abmwechfelnd feine Reben hörte. und bald ihm 
nachfolgte bald ihn wieder verließ ‚oder gar nur. verſuchsweiſe 
and mit ungewiſſer Hoffnung ihm feine kranken zuführte! Piel, 
mehr wäre gewiß gar wenigen leiblich geholfen worden; wenn es 
dabei. angefommen waͤre auf ben rechten lebendigen Glauben an 
die Erlöfung durch ihn. Sondern nur fo viel Äft gemeint, daß 
der ſo allgemeinen huͤlfreichen Liebe des Erloͤſers in jedem eim 
zelnen ein Beſtreben fie auf ſich hinzulenken entgegenkommen 
mußte, weil es ja ſeine Sache nicht war leidende aufzuſuchen. 
Dieſes aber. konnte da nicht fein, wo ſchon eine Widrigkeit ges 
gen ihn ſich fefgefege hatte, und barum vermochte er ‚nicht. Zeiv 
hen und Wunder zu thun, wo durch die Einflüßerungen feiner 
Gegner der Unglaube bie Dberhand bekommen hatte über den 
Glaͤuben an feine durch fo viele Erfahrungen ſchon bewaͤhrte 
wunderthaͤtige Kraft. 

Und ſo koͤnnen wir alles uſammengeuommen nicht anders 
ſagen, als daß der Erloͤſer dieſes Umhergehen und heilende 
Wunderverrichten feinem hoͤheren auf das geiſtige Wohl ;ber 
Menſchen gerichteten Berufe gang untergeorbnet habe. Er war 
geſandt, wie der Apoſtel auch in den Worten unſeres Textes 
ausdruͤkküch ſagt, um zu prebigen dem Volke Iſrael ben Frie⸗ 
den. Das war fein eigentlichen Beruf, dem widmete er ıfein gan⸗ 
sed Leben. Verweilte er länger an einem Orte, fo gefchah es 
nicht, weil es bort mehr leidende gab; begab.er fi von dem 
einen zu dem anderen, ober gog er längere Zeit umber in den 
Stäbten. und Flekken bed Landes, fo geſchah es nicht, weil er 
nun andere hülfsbedürftige auffuchen mußse.: fondern lediglich 
wie es für feinen Beruf das Neich Gottes zu predigen am zwekk⸗ 
mäßigen war, darnach vertheilte er feine Be unter bie vers 
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fchiebenen Derter und Gegenden ſeines Vaterlandes. Jenes auf 
das leibliche gerichtete Vermoͤgen aber, wenn ed gleich eben fo 
kraft ſeiner Salbung mit dem heiligen Geiſte und mit der Kraft 
bon oben ihm einwohnte, war doch nicht das, wonach er fein 
Leben ordnete oder den Werth deffelben ſchaͤzte, fondern es be 
gleitete ihn nur überall hin auf der Wege feines Berufs. Wenn 
er ba keine Gelegenheit gffunden haͤtte es zum Heil der Men⸗ 
ſchen zu gebräuchen, ſo würde es unbemerkt in ihm geruht ba 
ben, und er wäre Goch immer gefättige getvefen durch bie himm⸗ 
liſche Speife, daß et den Willen feines; Vaters. voNbrachte und 
den Menfchen bie Worte verfünbdete , bie er von ihm gebürt 
hatte. Dem fo ſegensreäich und’ unbegreiflich auch dieſe feine 
wunberthätigen Wirkungen waren; fo kannte doch Chriſtus mic 
Paulus etwas koͤſtlicheres als Berge verſezen oder erſtorbene 
Glieder beleben, nämlich das Werk der erloͤſenden Liebe, die 
anlokkende Predigt vom Reiche Gottes. So ſchoͤn und groß 
es auch war zu ben leibenden fagen zu koͤnnen, Stehe auf, 
nimm dein Bett und gehe hin: Yo war ihm doch etwas weit 
größeres die geiftig belebende und heilende Kraft, welche er aus: 
übte, wenn er zu einem ſagen Eonırte, Gehe‘ hin, beine «Sünden 
find Bir vergeben. "Diefe Unterordnung erkennen mwir am be 
ſtimmteſten auch aus jenem Gebete, in welchem Chriſtus che er 
feine Leiden antrat feinem’ Vater Nechenfchaft ablegt don bem, 
was er in feinem mın zu Ende gehenden dffentlichen Leben ge⸗ 
than. Denn hier redet er nur bavon, wie er mit bem Worte 
Haus gehalten, welches ihm Gott an bie Menfchen gegeben, 
und tie er fich Hefammelt, bie eins mit ihm es weiter ver: 
Fündigen könnten; aber mit feinem Worte erwähnt er aller aͤu⸗ 
ferlichen Leiden, welche er durch feine wunderthaͤtigen Kräfte 
binweggenommen "hatte, ober giebt fich ein Zeugniß, baß er 
fo wie er ale Worte. mitgerheilt, Die er empfangen, eben fo 
auch alle Wunderfräfte angewendet, 'die -ihm gegeben tor: 
ben. Und eben fo bittet er auch zum Water für feine Jünger 
nur als für diejenigen, durch welche fein Wort weiter fortteir: 
fen follte unter den: Menfchen, ohne weder deffen fich zu freuen, 
daß er ihnen auch feine Wundergaben mitgetheilt, noch auch 
den Vater um die Erhaltung und Fortpflanzung derſelben un⸗ 
ter ihnen anzurufen, So fehr trat ihın dag eine hinter dem 
anderen zuruͤkk. 
So auch hierin m. 9. Fr., fo wenig wir auch unfere 
Gaben vergleichen koͤnnen mit ben Kräften, welche der Erld⸗ 
fer beſaß eben deswegen, weil er gefalbet war mit dem heili⸗ 
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gen Geiſte und mit Kraft von oben, iſt! tr’ und dennoch wie 
in allem das einzige Vorbild und derjenige, deſſen Sußftapfen 
wir nachfolgen follen. Dem auf biefelbe Weiſe fol auch ein 
jeber unter ung es halten mit allen Gaben und Kräften, welche 
ihm von Bote gegeben find, damit tie ber Apoftel es fügt 
überall alle Gaben des Geiſtes in einem jeben ſich erweiſen moͤ⸗ 
gen zum gemeinfamen Nuzen. Nämlich das srfte und heiligſte 
fei einem jeben ber befimmte Beruf, der Ihm. angewieſen iR: in 
der menfchlichen Befellfchaft, : weil -er: ſich ihn mit voller Ueber⸗ 
geugung getwählt hat. Mit allen. anderen. Gaben aber, die ung 
Gott verliehen, fei es unſere allerheiligfie Pflicht zu wirken 
fo viel wir vermögen und jeber Gelegenheit dazu wahrzuneh⸗ 
men, wie ja der Herr felbft fagt, er müffe wirken, weil «8 
Tag if, ehe die Nacht kommt, wo niemand. wirden kann. Wer. 
fih aber mit feinen Gaben wie koͤſtlich fie ‚auch fein mögen 
hervorthun und Prunk damit treiben will, der bedenke, daß 
ihm noch ein weit koͤſtlicherer Weg gezeigt ift, nämlich die Werke 
der erlöfenden und Heiligenden Liebe, welche .in. der. Kraft des 

Geiſtes, der alles aus den Schäzen Ehrifti nimmt, zu verrich. 
gen unfer allerhoͤchſter Beruf ift, und daß wenn er etwas über 
diefe fiellt er nicht mehr dem Herrn gleicht, "dee in dem Beſize 
folcher wunderbaren Kräfte, eben weil jenes ihm das hoͤchſte 
blieb, doch immer” fanftmüthig war und von Herzen demuͤ⸗ 
thig. Wer fich einfallen läge in dem Bewußtſein irgend wel 
cher ausgezeichneten anderweitigen Gaben ben ihm eigentlich ans 
geroiefenen Beruf zu vernachläffigen oder für etwas geringes 
zu halten, ber bedenke, daß er nicht mehr dem gleicht, wel⸗ 
cher, wenn er e8 auch niemals verfagte wohlzuthun und ges 
fund zu machen und auf alle Weife die Leiden feines Volkes 
aufzuheben, doch immer ging und war two ‚er war um feinem 
eigentlichen Berufe gu leben und zu prediger dem Volke Iſrael 


den Frieden. 


I. Wolan, aber weichen ober vielleicht gar keinen Zus 
ſammenhang hatten denn biefe munberthätigen Kräfte des Herrn 
eben mit jenem feinem eigenthümlichen Berufe den Sieben Got 
tes und das Reich Gottes zu verkünbigen, bie Menfchen zum 
Glauben anzulokken? M. g. Fr. Gott fei Dank, mögen wir 
wol alle fagen, ‚nicht einen ſolchen Zuſammenhang wenigſtens 
zwifchen beiden giebt. es, ald ob die Wunder bes Herrn ber 
eigentliche Grund unferes Glaubens daran fein follten,. daß ihm 
ein Name gegeben fei über alle Namen auf Erben, der Name, 
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(6 genau es irgend geht in ſeine Fußſtapfen treten. Denn das 
war nicht fuͤr ihn allein, ſondern es iſt bie Weile und das Gefez 
bed neuen, Bundes im allgemeinen ſchon bentlic geung in ben 
Worten ausgeſprochen, daß bie Jünger bed Herrn bad Salz ber 
Erde find, da wir nicht follen die Wüfte fuchen wie Johannes 
und warten, ob die Menfchen hinauskommen wollen und zu ſu⸗ 
chen, fondern, indem wir wie ber Herr in dem gewöhnlichen 
Gange des menfchlichen Lebens bleiben, foll auch unfer Leben 
wie das feinige ganz aus Einem Stüffe fein, und indem wir je 
dee Gelegenheit wahrnehmen mit ben Gaben bed Geiſtes zu wire 
ten und. keine Geftalt verfchmähen, unt:r ber ed wirklich geſche⸗ 
ben kann: follen wir auch alle dahin wenden, baß verlorenes 
gefunden ſchwaches geftärft und gebeugtes aufgerichtet werde. 
Und an Veranlaffung ihm nachzuahmen kann es und nicht feh⸗ 
len. Denn wie vieles auch fchon gefchehen ift; wie herrlich und 
zeichlich ſchon viele Worte in Erfüllung gegangen find, welche in 
Bezug auf ben neuen die Propheten bes alten Bundes gefprochen 
haben, wenn ein Hauch des göttlichen Geiſtes fie anwehete: fo 
if, doch auch ung in einer fegensreichen Gegenwart noch vieles 
iu thun geblieben für die Zukunft. Wahr ift an und gersorben, 
beren Vorfahren. in ber tiefften Finſterniß des Heidenthums ver⸗ 
kamen, was einer von den’alten Propheten ſagt), Wo es trok⸗ 
ken war und oͤde, da werden friſche Quellen ſtroͤmen, unb wo 
Schlangen niſteten, da ſoll Gras wie Rohr in die Hoͤhe ſprießen 
und gruͤnen; ja herrlich und reichlich iſt das in Erfuͤllung gegan⸗ 
gen: aber m, g. Sr. wie viel geknikkte find nicht immer noch une 
ter dieſen Halmen, welche bebürfen gepflegt und verbunden zu 
werben durch die milde Hand ber Liebe. O wahr iſt ed, wo bie 
Ealte und oͤde Wuͤſte war, ba quillt fest das lebendige Waſſer 
vom Herrn, und nicht nur eine heilige Straße giebt es, auf der 
man ſich nicht verirrt, ſondern auch eine Stadt Gottes iſt aufge⸗ 
richtet, zu welcher die erlöften Fommen mit Jauchzen, und welche 
ihr Licht nicht verbergen kann, .weil fie erbaut ift auf der Hoͤhe. 
Und wer wollte Iäugnen, daß nicht auch auf vielfältige Weiſe 
Dad Wort des Heren in Erfüllung ginge, daß bie Chriſten ihr 
Licht follen leuchten laffen vor ben Leuten, damit auch die Welt 
ihre guten Werke fehe und ben Vater im Himmel preife. Aber 
m. g, Sr. wenn unfer Licht leuchtet, wie ungleich if nicht doch 
die Slamme! mie oft fcheinen die Stürme bes Lebens fie faſt 
auszulöfchen! wie oft gefchieht es nicht, daß das Tocht nur eben 
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"gen im Lande um wohlzuthun und zu heilen felbft folche Franke, 
von denen gefagt ward, baß fie von böfen Geiftern überwältigt 
toären, und für bie es Eeine fichere Zuflucht bei der gewoͤhnli⸗ 
chen ärztlichen Kunft und MWiffenfchaft gab. Moher und auf 
welche Weiſe dieſe Leute dergleichen vermochten, das wiſſen wir 
nicht, wir wuͤrden es jedoch vielleicht wiſſen, wenn die welche 
damals lebten und uns die Geſchichten aus jenen Tagen erzaͤhlt 
haben es gewußt haͤtten; aber ſie wußten es eben auch nicht 
und’ waren, wie man auch aus manchen Spuren erſieht, eben fa 
twenig als wir im Stande die Wunder des. Herrn und die aͤhn⸗ 
fichen Thaten anderer beftimmt von einander zu fcheiden. . ia 
offenbar gefteht der Erlöfer felbft eine gewiſſe Aehnlichkeit und 
Uebereinftimmung zu zwiſchen feinen Zeichen und Wundern und 
den ungewöhnlichen Heilungen, melche andere errichteten. Denn 
nur unter diefer Vorausſezung Eonnte er denen, welche ihm den 
Vorwurf machten, er treibe ben Teufel aus durch den oberften 
ber böfen Geiler, die Frage entgegenftelen, wodurch denn ihre 
Söhne und Tochter die Daͤmonen austrieben, wenn er es auf 
dieſem Wege thue. Wie viel weniger alſo koͤnnen wir ſolche 
Unterfcheidungen feſtſezen, bie wir fo weit von dieſen Tagen 
entfernt ſind, daß auch die ausfuͤhrlicheren Erzaͤhlungen von ſol⸗ 
hen außerordentlichen Erweifungen feiner Kraft ung nur ſelten 
in ben Stab fegen und von dem eigentlicyen Hergange ein be⸗ 
ſtimmtes anſchauliches Bild zu entwerfen! und vermögen wir 
nicht bie Wander des Herrn von denen feiner ungläubigen Zeit⸗ 
genoffen zu unterfcheidben, auf welchem Grunde follte denn un: 
fer Glaube an ihn Anker werfen, wenn wir nur auf diefe Wuns 
der getwiefen wären? Wir, die wir immer noch auf allen Geiten 
von’ Gcheimniffen der Natur umgeben find, beren Auge aber 
nun durch lange Uebung gefchärft genug iſt um vieles zu beach⸗ 
ten, was fi fonft den Blikken der Menfchen entzog; mir, die 
wir nad) einer Fangen Reihe von Jahrhunderten durch einen gro⸗ 
fen Schaz von menfchlihen Erfahrungen endlich gelernt haben 
die „göttliche Weisheit vorzüglich deshalb zu betvundern, weil 
für ſie ales dagjenige, was wir fo oft für zweierlei zu halten 
geneigt find, ewig eines ift und daffelbige, dennoch aber im: 
mer noch vieles finden, was uns unbegreiflich iſt und geheim: 
nißvoll aber doch wahr und gewiß, teil es durch die Erfah 
rung beftätigt twird; wir, die wir wiſſen, wie ſchwer es ift bie 
Grenze. bed natürlichen und übernatürlichen gu beflimmen, weil 
fo oft ja man möchte fagen faft immer das höhere und überna: ' 
tuͤriiche aber doch offenbare anf der einen Seite, und das natuͤre 


Ze " 668 


liche und gewöhnliche aber doch geheimnißvolle auf ber anderen 
‚auf eine ung unbegreifliche Weife in einanber übergehen: koͤnn⸗ 
ten wir ung mol rechtfertigen vor und felbft, wenn wir an ben 
Herrn glauben wollten aus feinem anderen Grunde, als weil er 
Wunder getban, fo lange er auf Erben Ichte? Nein m. 9. Fty 
und er felbft, wenn er fih gleich oft neben feinen Neben auf 
feine Werke beruft, und unter diefen Werfen allerdings auch 
feine wunderthätigen Handlungen mit begriffen find, fo beruft 
er fih doch mo er ganz eigentlich den Glauben fordert vor als 
Sem immer ‘auf das Zeugnig feines Naterd Was ift aber dic 
ſes Zeugniß? Es iſt das, m. g. Fr., was er felbft gang beſtimmt 
verfpricht, indem er fagt, Wer dieſe meine Lehre verfucht zu 
thun, der wird inne werben, ob fie von Gott fei, ober ob ich 
von mir felbft rede. Das ift dad Zeugnig, welches ihm fein 
Mater mirgab, Laß die Lehre bie er predigte nicht feine war fon 
dern deſſen, der ihn gefandt hatte, dag wenn der Menfch, ohne 
erachtet er es nicht ohne ben göttlichen Beiftand vermag, doc) 
durch bdenfelben verfucht und den Willen bat biefe Lehre zu 
thun er dann in dem tiefften inneren feine Gemuͤths Die Ueber 
geugung empfängt, daß die Lehre von Gott fei. Darauf allein 
muß fi) der Glaube an den Erlöfer gründen, dag fein Wort 
vermag in den Tiefen der Seele dag Bebürfnig nach jenem goͤtt⸗ 
lichen Srieden und jener Herrfchaft des göttlichen Geiftes, von 
welcher die fündige Seele fi) immer mehr entfernt und logge 
ſagt hatte, wieder anzuregen und ift e8 einmal angeregt es auch 
zu befriedigen. Aber feinem Worte an und für ſich kommt wie 
der diefe Kraft nur im Zufammenhange mit dem ganzen Bilde, 
welches wir von ihm in der Seele auffaffen; dieſes floͤßt ung 
die Ahnung ein, welche ſich bald immer mehr zur Gewißheit 
ſteigert, daß dieſer Jeſus zwar wirklich menſchliche Natur an 
ſich getragen, daß er aber doch wenn gleich an Geberden als 
ein Menſch erfunden der Suͤnde nicht unterworfen geweſen iſt 
wie wir alle ſondern die Fuͤlle der Gottheit in ſich wohnen ge⸗ 
habt hat. 

Allein m. g. Fr. wenn nun die Wunder. des Herrn nicht 
der Grund unfered Glaubens fein fünnen und follen, dürfen wir 
nun deswegen fagen, es gebe Eeinen Zuſammenhang zwiſchen 
beibem und alfo auch nicht zwifchen dem wunberthätigen Vermoͤ⸗ 
gen des Erloͤſers und ſeinem geiſtigen Berufe, um deswillen er 
eben von Gott geſalbet war mit dem heiligen Geiſte und mit 
Kraft, und ſeine menſchliche Seele geheiligt durch das Einwoh⸗ 
nen der Fuͤlle der Gottheit in ihm? Allerdings deutet ja auch 
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der Apoſtel auf einen Zuſammenhang zwiſchen beidem, indem er 


beides in ſeiner Rede ſo genau mit einander verbindet. Aber 


auf welchen Zuſammenhang? Der Zwekk dieſer feiner einlabens 
den Rede war zunaͤchſt der das Bewußtſein rege zu machen von 
der tiefen und ungeheuern Verſchuldung, welche diejenigen auf 
ſich geladen, die den Fuͤrſten des Lebens zum Tode uͤberant⸗ 
wortet hatten. Cornelius zwar war ein Heide und hatte an die⸗ 
ſer That keinen unmittelbaren Antheil. Warum iſt aber dennoch 
dieſes das erſte, worauf der Apoſtel ausgeht? Deshalb m. 9. 
Sr., weil er mußte, in einem jeden reblichen Gemüthe müffe 
fi) durch folche Darftcllung nothiwendiger Weile die Uchergens 
gung bilden und befefligen, daß was in jenen ber Grund gewe⸗ 
fen war, warum fie den, der bem Volke Iſrael den Frieden brin 
gen wollte, und ber fein ganzes Leben dem Dienfte ber Menfchen 
widmete, dennoch zum Tode überantworteten, eben dieſes fich 
auch in mir, wenn ich unter benfelben Uniſtaͤnden gelebt hätte, 
würde haben regen koͤnnen und mich zu bderfelben That antrei« 
ben. Denn verfchuldet an den Bürften des Lebens fuchten feine 
jünger überall die Menfchen barzuftellen und. ihren Antheil an 
biefem größten Werke der Finfterniß ing. Licht .gu fegen, bamit fie: 
in dem, an welchem fie ſich verfündiget, das ewige Heil fuchen 
möchten. Aber Verfhuldung fand nun unmittelbar nicht flatt . 
gegen bie übermenfchlidyen Kräfte des Heren fonbern nur ‚gegen 
deſſen heiligen Willen, welcher Gebrauch von denſelben machte, 
und nur in fo fern auch gegen jene, weil alles Wunderthun bes 
Herrn jeder Gebrauch feiner übernatürlichen Kräfte nichts andes . 
res war ald Wohlthun und Liebe, und meil die Menſchen Liebe 

und Wohlthun gegenfeitig fürbern nicht aber dieſe goͤttlichen 
Kräfte flören und ihre Mirkfamfeit unterbrechen follen. Und 
ſo m. 9. Sr. war und ift dieſer Zufammenhang noch. Wer in 
dem Herrn. abgefehen von- feinen Wunberthaten, indem er auf ‘ 
alle Neußerungen feiner göttlichen. Seele befonders aber auf das 
was fein Hauptgefehäft war auf feine Lehre achtet, ben eingebo⸗ 
renen Sohn Gottes erkennt, das Ebenbilb bes Höchften voller 
Gnade und Wahrheit: der erkennt auch, daß feine übernatürlichen 
Kräfte von eben daher auggingen, wovon feine erlöfende Kraft 
ausging, von ber Salbung mit dem heiligen Geifte und mit Kraft 
von oben; ber erkennt auch in der That,. welch ein Unterfchied 
zwar ift aber auch welch ein Zuſammenhang zwiſchen der fich 
ſelbſt für das Heil der Welt bingebenden Liebe des Herrn und. 
dem Reichthume. äußerer Huͤlfsleiſtungen, ber das irbifche Leben 
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des Erdſers ſchmuͤkkt und verherrlicht. Diefe Werbinbung ſſt es 
auch, weshalb in dem Epangelio des Matthäus, wo einmal die 
Rede dapon ift, Bag man viele zu dem Herrn gebracht Hätte, und 
er hätte fie alle geheilt von ben verfchledenften Gebrechen, bie 
bekannten Morte des Propheten in Antvenbung gebracht werten, 
Auf daß gefchehe, vote, gefchrieben flieht, Er nimmt auf ſich uns 
fere Krankheit und trägt unfere Schmergen, ein Wort, welches 
wir alle anzuwenden gewohnt find und mit bem größten echte 
anwenden koͤnnen .auf die geiflige Huͤlfe des Herm. Die erlö: 


ſende Liebe und die wohlthuende Liebe, welche allen entgegenfam, 


die ein Verlangen nach Hülfe empfanden, war eines und daſſel⸗ 
bige. Weſſen Herz aber fo verfiofft war gegen den Glauben, 
welchen Bott allen Menfchen vorhält, daß er denken Fonnte, Je⸗ 
ſus von Nazareth. mit biefer Lehre mit biefer Weisheit mit bie 
fer Liebe im Herzen fei nichts anderes als ein DVerführer bee 
Volks, nur der Eonnte auch eben fo. verblendet fein zw glauben 
unk war es wirklich, daß er bie Wunder welche er verrichtete 
nur "verrichtete durch den oberften der böfen Geifter. Nicht alfo 


mi: g. Be. folk der Glaube an dem Erlöfer ſelbſt und an feine 


görtliche Warde und Befimmung abhangen von bem Glauben 

an: feine Wunder, ſondern ber Glaube an feine Wunder fol eine 
natürliche Frucht fein: von dem Glauben an feine göttliche Kraft 
und an. feine erlöfende und beilbringende Beftimmung. Unſer 
Beduͤrfniß, daB die Seele durch ihn erlöft werben muß, fol uns 
auch erſt daB Auge aufichliegen für den ganzen inneren Zuſam⸗ 
menhang feines wohlthätigen unb wunbderthätigen Lebeng, in wel⸗ 
chem dieſes beides eines und baffelbe war, und fo follen wir auch 
darin die Spuren finden von ber göttlichen Kraft, die in ibm 


‚wohnte; nicht aber fol. und das wunderbare, durch deffen Schein 


fo leicht das Auge .verblendet werben kann, ber Grund fein bes 
Glaubens. an den, der. gefommen war zu fuchen und felig zu ma- 
chen, mas .verloren tar. 

Aber wie müffen wir ung. freuen, fo viele Zeugniffe zu ba: 
ben von der Art, wie ber Here ausgeruͤſtet war mit Kraft von 


oben, und von ber Art, role er Gebrauch davon machte. Konnte 


wol etwas anderes fein, was ung fo fehr bie Fülle der Liebe, 
wie fie bei jeber Gelegenheit aus ihm heraustrat, offenbaret und 
ing Licht ſezt als eben dieſes, wie gern und bereitwillig er fich 
oft umgeben bat von großen Haufen ber leidenden und huͤlfsbe⸗ 
bürftigen, bie ihn fonft nichts angingen, von denen: er nicht zu 
erwarten hatte, die auch nichts thaten- für feinen großen Ziorft 
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auf Erden. Demn dieſes zeigt uns am. deutlichtFeg mic. 4% Ih 
vur darauf angekommen bie mehlthätigen:Sräfte, dic, in Ihn ger 
legt tagzen „nicht unbenuzt ruhen zu laſſen ſonhern fie zum. Nur 
zen der. Menſchen fo anzuwenden... daß er..now. dem Gebraucht 
derſelben dem Mater Rechtnſchaft ahlegen konnte, der. da feing 
Sonne (einen. laͤßt über. boſe und gute, -uyb-daß..er ſich ſelbſt 
das Zeugnif geben fonnte in jedem Augenblikke gethan zu har 
ben, was er vermochte, und. wozu fid) ihm bie Gelegenpeit 
darbot. 

Wir nun m. g. Sr. find entfernt von jener Zeit der Wun⸗ 
ber bed Herrn. Seine Jünger, die mit ihm felbft umgegangen 
waren und ihn auf das unmittelbarfte in fich aufgenommen hats 
ten, verrichteten auch dergleichen in feinem Namen; aber immer 
dunkler und unficherer werben die Spuren jener Kräfte, wenn 
wir uns von dem Zeitalter der Apoftel entfernen. Und doch find , 
auch mir gefalbt von oben mit dem heiligen Geifte und mit 
Kraft? Ja m. g. Fr., aber nicht ber einzelne ift es, fondern es 
ift die Gefammtheit der gläubigen, welcher Chriſtus bie Verhei⸗ 
fung gegeben bat, und an ber ift fie in Erfüllung gegangen. 
Diefe hat er ausgerüfteet mit der Kraft von oben und ihr bie 
Berbeißung gegeben, dag was wir bitten werben in feiuem Na» 
men, darum wird er den Vater bitten, und ber wirb es gewaͤh⸗ 
ren; biefer hak er bie Verheißung gegeben, bag die Fülle des 
Geiſtes und ber Kraft zu feinen Zwekken und in feinem Sinne 
gebraucht — denn dag heißt in feinem Namen — ihre Wirkung 
niemald verfehlen werde. Wenn aber ber einzelne glaubt für fich 
allein hierin dem Herrn ähnlich werben zu koͤnnen und gu müf 
fen, oder wenn gar einer dieſes als dag rechte Kennzeichen der 
Gemeinſchaft mit Ehrifto anfehen will, auch der eingelne müfle 
fo gefalbet fein mit Kraft, daß er ebenfalls vermöge die Grenzen 
der Natur zu überfchreiten wie der Herr: der wäre in einen ge 
fährlichen Srrthum, gerathen, durch welchen er leicht Schiffbruch 
erleiden koͤnnte am Glauben. Vielmehr eben dadurch, daß er 
ung hat licht fo einzeln binftellen wollen in der Welt, wie er 
ſelbſt freilich ftehen follte und mußte, weil von ihm allein bie 
Erregung des ganzen menfchlichen Geſchlechts zum neuen Leben 
ausgehen follte, dadurch hat er une um fo fefter vereinigt burch 
das Band der Liebe und ung das Gefühl gegeben, daß wir alles 
vermögen aber nur in ber Vereinigung ber geiftigen Kräfte. Se 
enger ſich biefe Enüupft, defto weniger find wir unfähig den Beruf 
zu theilen, ben er feinen Juͤngern gegeben hat, Je felter dag 


- 572 
Band ber Liebe alle umfchlingt, je mehr dieſe alle Mängel befkt, 
bie auch der Kirche bes Herren nicht fremd. find, um deſto mehr 
werden alle übrigen Kräfte und Gaben, mit denen der Herr feine 
Kirche ausgerüftet hat, Bienen müffen zur Foͤrderung feines Rei⸗ 
des und werden fich zeigen muͤſſen als abflammend von bemje⸗ 


nigen und durch den geheiligt, in welchem bie Fuͤlle ber Gottheit 
wohnte. Amen. 
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Chriftus im gefelligen Leben." :-" 





. . . u - —1 W 
Tert: Math: 12, 20. 
M. a. Fr. Die verleſenen Worte ſind prophetiſche Worte aus 
den Buͤchern des alten Bundes, die der Evängeliſt, indem er 
gegen ſeine ſonſtige Weiſe in einem Augenblikke der Begeiſterung 
ſelbſt hervortritt, in ſeiner Erzaͤhlung auf den Erldſer anwendet, 
nachdem er allerlei wohlwollendes aus feinen Leben mit den 
Menfchen, freundliche Einladungen milde Ausfprädye wunderbare 
Huͤlfsleiſtungen berichtet bat. Don den lezteren nun den wun⸗ 
berbaren Huͤlfsleiſtungen Chriſti haben toir neulich mit einander 
gerebet, und wie wir ung überzeugt haben, daß fie bei det Zülle 
göttlicher Kraft, die dem Erlöfer einwohnte, ‘ganz nafürlidy ang 
feinem gefelligen Leben hervorgehen und demfelben auch als Er⸗ 
weifungen der Güte und Milde angehören: fo liegt und nun 
nach jenem nichts. näher als diefes, bag wir mit einander ben 
Erlödfer betrachten in feinem gefelligen Leben mit den 
Menfchen. Und gewiß iſt ed wahr, und es war ein’ Wort des 
Gelftes aus dem Munde des Evangeliften, daß er dieſe Beſchrei⸗ 
bung ded Propheten auf den Erlöfer auch ganz’ befonders in bie 
fen Beziehungen anwendet. So laßt ung denn gegenwärtig dies, 
daß er nichts zerbrach und nichts auglöfchte, mit einander ber 
trachten ald die Regel, welcher er in feinem gefelligen Leben folgte, 
umd aus ber wir ung alles was die Schrift davon meldet erklaͤ⸗ 
ren müffen. Daraus alfo, daß er das zerſtoßene Rohr nicht zer⸗ 
brechen und dag glimmende Tocht sicht auslöfchen wollte, erklaͤ⸗ 
ren wir und nım. 
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1 Zuerft bied, wie eben deshalb der Erlöfer fid 
von den gefelligen Freuden des menfchlichen Lebens 
nicht zurüffzog M. a. Tr. Wenn das Rohr geknikkt if, 
und der Tocht nur noch glimmt, was ift wol die Urfache davon, 
und was ift eigentlich das Wefen und der Grund diefeg Uebels? 
Die Kraft des Lebens, welche dem Menfchen befchieden, und kr 
Genuß deffelben, wozu er beſtimmt ift von oben, das ift die 
Liebe und nichts andered. Wenn nun biefe nicht überall frei 
hervortritt und fid) regt im Leben, wenn fie geſchwaͤcht ift oder 
gar fo unterdrüfft, daß fie He zu fein ſcheint: Bann ift bag 
Rohr geknikkt und wird bald brechen, dann glimmt das Tocht 
nur noch ud wird Bald. erloͤſchen. Darauf m. g. Fr. haben mir 
in unferen erſten Zufamnienkünften feit dem Beginn dieſes Jah: 
re8 unfere Aufmerkfamfeit befonderg-gerichtet; und gewiß, mas 
wir vorher, was wir auch fchon feitdem twieder von dem menid: 
lichen Leben und deſſen natuͤrlichert Verlaufe gefehen und erfah: 
ven haben Eonnte uns Hierin immer nur aufs neue beſtaͤrken. Ja 
qlles, was ‚irgend dem gfiſtigen Leben des Menſchen Gefahr 
Srohf, nicht ‚nur alte” geißenejäften ‚ die dag Gleichgewicht in det 
Seele aufheben, nicht nur Alle verkehrten | eſtrebungen welche 
on, dem befferen ablenken, ſondern auch, was reine Sache des 
Veiſtanbes zu fein ſcheint, jeber Srrthum, ‚ber die richtigen Ein 
ſichten —— e, und ſtoͤrt, jede Traͤgheit, welche ben gefunden 
Eau, fr edanfen hemmt: das alles hängt zufammen mit dem 
Mangel an Siehe. Jebe Beſchraͤnktheit ber Seeie, wodurch has 
Eben duͤrffig wird und. ganz zut Erde hinabgezogen opne fich in 
die Höhe erheben zu Fönnen; jede Kälte und Gleichgältigfeit auch 
gegen ibifche Ingelegenbeiten,, Ba fig ja doc) allg,mit-dem gört 
m Leben zufammenhangen,, wozu wir berufen find: mas if 
das. anderes ald nur Mangel an Fiche? , Ia, fchen wir Men: 
ſchen, welghe, in der Thorheit ihres Derzens nur ‚den pergäng: 
lichen „Gütern dieſer Welt nachgehen, ; und in deren äußerem Le 
ben uͤns gar. nichts mehr von lebendigen Beweiſen der Liche ent: 
gegentritt,. ſo da. fie mur als ſolche erfcheinen, Die fich ſelbſt 
ſuchen und das ihrige wollen: fa IR dieſes ſogar ſchon nichts am: 
deres als ‚eine Annäherung zum Haſſe. Denn einem ſolchen 
kann jeder, andere. gar, leicht zum Unftog und Hinderniß werden 
auf feinem Wege, ſowol die eben fo ‚gefinnten als auch biejeui: 
gen, die höhere. Forderungen. an den Menfchen zu machen ge- 
wohnt find. .. . oo W 

Allein eben fo gewiß als bie Liebe die einzige Lebenskraft 
des menſchlichen Daſeins iſt, eben fo gewiß iſt auch, daß fie um 
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möglich gang erfterben kann, es müßte fonk bie menſchliche Na⸗ 
tur untergehen. So zieht fie ſich denn zuruͤkk in das allerinnerfte. 
Wie die Glut des glimmenden Zochted nur noch den engſten 
Raum umfpielt, wie bie Säfte bes geknikkten Rohrs nur noch" ik 
einzelnen. Gefäßen laufen um das ganze zu erhalten, fo sicht fich 
bei folchen Menfchen die Liebe zuruͤkk gleichfam in bie innerſten 
Kammern des Lebens und vermag nur noch in der Verborgen⸗ 
heit der engften und nothwendigſten Verhaͤltnifſe wirkſam zu fein. 
Wie auch die roheften Völker, benen noch. jeber fremde ein Feiud 
ift, Doch Hebend find unter fich: fo haben auch die verberäteteh 
und felbftfüchtigften doch Liebe zu den thrigen und -zı- eingelneh 
vertrauten. Sol nur daß folchergeffalt nur noch glimmende 
Tocht wieder angefacht werben: fo muß der. Menfch da gefucht 
werden, wo die faft erlöfchende Kraft des Lebens noch zu’ firiden 
if. Und Gott fei Dank da iſt auch faſt jeder’ geneige:die' Liebe 
des anderen, wenn fie fich ihm anbietet und gleichfam- aufdringt, " 
zu erfennen und aufgunehmen, indem Gefelligkeit und Gäftfreiheit 
fih anknüpfen an die unmittelbaren’ Bebürfniffe des täglichen. Le⸗ 
bens am das Gefuͤhl ber Selbſterhaltung an die Aeußerungen des 
Frohſinns, welche jeder ſo geru mit anderen ehe bon einem 
inneren Geſeze der Natur geleitet. 

Darum ſagt der Erlöfer von ſich ſelbſt Johonnes. iſt ge⸗ 
kommen und aß nicht und trank nicht; des Menſchen Sohn 
kommt und ißt und trinkt. Das war der Gegenſaz zwiſchen dem 
lezten des alten Bundes, der in die Anmuth Freiheit und Herr⸗ 
lichkeit des neuen, wie Moſes einſt in das gelobte Land, nur hin⸗ 
uͤberwies ohne ſelbſt hineinzugelangen, und zwiſchen dem Herrn, 
der gekommen war biefen neuen Bund zu ſtiften. Johannes 
lebte in der Wuͤſte und mährte ſich von Heufchreffen'und wilden 
Honig. Da war nichts, woran ſich ein freudiges geſelliges Ver⸗ 
haͤltniß haͤtte anknuͤpfen laſſen; und darum hatte er auch keine 
andere Verbindung mit den Menſchen als burch das ſtrenge 
Wort ſeiner Lehre, welches an alle erging; bie zuihm, in die 
Müfte hinausftrömten. Freilich fein Beruf’ war bie Menſchett 
aufzufordern, daß fie ſollten Buße thun, weil bag Reich Gottkes 
nahe herbeigekommen fei; er ſollte ernſte und beohende Morte jü 
ihnen reden, damit fie gleichfam bie lezte Stunde nicht detſaͤu⸗ 
men midchten, da ſchon die Art dem Baume an die Wurzel ge: 
legt mar: Uber daß er biefe feine ernſte und firenge Predigt 
durch die Milde eines freundlichen und gemüthlichen Lebens nicht 
wuͤrzte, ach wie manches gefniffte Rohr mag daburd wol ges 
brochen fein, und wie manches glimmende Tocht wol deshalb - 
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Taͤufer Jeſum wandeln fieht und fpriche zu feinen Juͤngern, Se 
het da Gottes Lamm, welches ber Melt Suͤnde trägt, und fie 
nun Jef nachgehen und ihn fragen, two er einkehre und wohne: 
fo ſcheint das fo, als ob fie ſich nun ihn erwaͤhlt hätten in bie 
ſem Augenbliffe gu ihrem Meifter, und er gleichlam nur zuge 
ftände, indem er antwortet, Kommt und fehet ed. Wenn einer 
zu dem anderen fagt, Wir haben den Meffiad gefumben, und ihn 
auf dieſe Weite vieleicht halb willig halb unwillig gu Chriſto 
hinzieht: fo fcheinet es, als ob bier einer den andern erwählt 
babe und dem Herrn zugeführt. Aber m. 9. Sr. das alled wa⸗ 
ren nur Veranlaſſungen und Worbereitungen; baburch war nur 
Gelegenheit gegeben zu einer Verbindung zwiſchen ihm und ih 
nen: das Band felbft aber, welches fie auf immer an. ihm feſi⸗ 
hieft, noch keinesweges gefnüpft. Unb biefen Knoten bat immer 
er felbft gefchlungen; der Einbruff, den er auf ihre Gemuͤther 
machte durch bie Art, wie er fich ihnen darſtellte und offenbarte; 
die Gewalt, mit der er die Menfchen ergriff: das war es, worin 
der Grund ihrer Ermählung lag. Und wenn er- fpäterhin «$ 
gleichfam in ihren freien Willen ſtellt, fie ſelbſt auffordernd fih 
zu erklären, indem er fagt, Wollt ihr mid) auch verlaflen und zu⸗ 
rüffgehen? fo war er feinee Sache wol ficher, daß feine Erwaͤh⸗ 
Jung feft fand. Denn wenn fie fagten, Herr, wo falten wir hin 
sehen? du allein Haft Worte bed Lebens! fprechen fie bamit aus 
ein Werk ihrer freien Wahl? Nein, fondern fie legen ein Zeug 
niß ab von feiner unwiderſtehlichen Gewalt über ihre Seelen; 
und wenn fie fagen, daß. er allein das Bebürfniß berfelben ge 
fine habe: fo zeugen fie von einer Erfahrung, die fie nicht ſuchen 
konnten, ſondern die ſich ihnen aufdringen mußte; von einer goͤtt⸗ 
lichen Kraft, die ſie nicht durch Beobachtungen oder durch Ver⸗ 
ſuche entdekkt hatten, ſondern die Ihnen überall entgegentrat, in 
dem, wie das Licht unmiberfichlich in dag leibliche Auge einbringt, 
eden fo im ihr geifliged Auge von ihm aus die Herrlichkeit dee 
eingeborenen Sohnes vom Bater unwiderſtehlich und unverkenn⸗ 
bar einftrömte. 

Aber m. g. Sr. wenn er fagt, Ich babe euch ermählt, und 
nicht ihre mich: fo laßt und boch auch fragen, tworaus denn hatt: 
er fie ermähle? was lag ihm zunaͤchſt vor von ber menfchlichen 
Natur und von dem ganzen Haufen der Menfchen auf Erten, 
woraus er bie erwählen Eonnte, die feine Zeugen fein follten ou! 
Erden? Unter eihem Volke lebte er m. g. Fr. über deſſen Dals- 
flarrigfeit Gott der Herr fo oft geklagt hatte durch ben Mund 
feiner Diener und Propheten, von deſſen Undaukbarkeit alle Blaͤt 
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ee fich betviefen haben im inneren der Haͤuſer! wie muß er ben 
Eindrukk der Ehrfurcht gebietenden Würde bes Lehrers gemildert 
haben durch theilnehmende Herablaffung! wie wird er ſich auch 
den Eleinen liebreich ‚genäbert haben um auch ihnen Worte bes 
Lebens mitzugeben, die in den jungen Geelen haften: Eonntem und 
bie gewiß bei vielen reiche Früchte getragen pam“ Denn wen 
wir nicht ohne Verwunderung in den Zeiten der Apoſtel fo ſchnell 
eine große Menge von Menfchen, tweldye noch die Tage des Herm 
gefehen hatten, unter die Bahnen des Kreuzes eilen fehen und 
gläubig werben an ben, ber auch ihnen zum Heile gegeben twarı. 
fo war vieles davon unftreitig noch die Wirkung feines Lebens, 
theil freilich befonderd der Worte, bie er während feines öffent 
lichen Wirfens lehrend und einladend geredet hatte, gewiß aber 
auch, nicht weniges die Wirfung davon, wie er im gefelligen Les 
ben mit den Menfchen umging und fie vorarbeitend bewegte. 

Deshalb nun m. gel. Fr. wird es uns auch beſonders lehr⸗ 
reich fein bie Richtung, welche Liefe Neigung des Erlöfers, fich 
gefellig den Meufchen anzufchließen in feinem Leben uͤberwiegenb 
genommen hat, befonderg zu betrachten. — Es giebt gewiß mes 
nigeg m. g. Fr., was nachtheiliger wäre für ben einzelnen Men⸗ 
ſchen, als wenn er Das Uuglüff bat in ber menfchlichen Geſell⸗ 
fchaft zu einer folchen Klaffe zu gehören, gegen welche ein allge 
meines DVorurtheil obwaltet; deun dieſes druͤkkt mehr als alles 
andere nieder und laͤhmt alle Fortentwiffelung und alle freiem 
Bervegungen bes Geifted. Wenn gleich ein ſolches Urtheil nicht 
immer für eine Stimme Gottes gehalten werben kann, vielmehr 
nicht felten theils Irrthum und Aberglaube theild Parteiıng und 
ſelbſtiſche Sinnesart beheutenden Einfluß haben auf die Bildung 
folcher Urtheile:- fo kann fi doch, wenn fie fich einmal feſtgeſezt 
haben und auch den ruhigen Verlauf des Lebens beherrfchen, nur. 
felten jemand ihrem nachtheiligen Einfluffe entziehen. . Wem da⸗ 
ber Geringſchaͤzung und Verachtung eine ganze Abtheilung ber, _ 
Geſellſchaft trifft, fo iſt es ſchwer, daß die einzelnen fich zu einem 
freudigen Bewußtſein und zu einer ungetrübten Thätigkeit ihrer 
gefammten Kräfte erheben konnen. Dieſes alein ift alfo fchon 
hinreichend das Rohr zu Mniffen und die Flamme des Lebens fo. 
niederzubalten, daß fie nur fo eben noch glimmt. Das fühlte 
niemand mehr als der ganz von Liebe und Menfchenfreundlicy 
keit Burchbrungene Erlöferr. Darum fagte er denn auch, er ſei 
gefommen ganz vorzüglicy bag gu fuchen, was verloren fei, und 
alfo am meiften auch daß, was ſchon Die allgemeine Stimme als 
verloren bezeichnete. Er wußte, daß er deshalb mißverſtanden 
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der ganzen Menge gerade dieſe gu erwaͤhlen, um bie Eleine Schaar 
die ihn zumächft umgeben follte zu bilden? Aber fo nahe auch die 
Stage liegt, vergebens m.'g. Zr. erwarten mie, hierauf eine be: 
ſtimmte Antwort; fie wird und nirgends in der Schrift gegeben! Sin: 
deſſen wenn wir hören, daß Gott feinen Sohn in die Welt gefantt 
habe, daß er Fleiſches und Blutes fei theilhaftig geworden wie wir 
anderen, dag er unter Bas. Geſez ſei gethan geweſen wie jeder in 
feiriem Volke: fo fügen wir wol unbebenflih von ſelbſt hinzu, 
daß er alfo auch in bemjelben Sinne und Maße wie wir unter 
dag Sefei und in die Gewalt der menfhlichen DVerhältniffe ac: 
ſtellt geweſen ſei, durch welche das irbifche Leben eines jeden un: 
ter ung beſtimmt ift, fo daß wir wohl miffen, unferer Wabl unſe 
rer Freiheit den Gefuͤhlen unſeres Herzens iſt hier immer ein be: 
deutender Spielraum bergönnt, aber der Kreis, innerhalb deſſen 
es auf dieſe Weiſe von uns abhängt zu fuchen und zu vermei: 
ben, fo daß das eine Feine muthwillige Härte ift und das andere 
feine luͤſterne Willkuͤhr, diefer ift jedem von und gezeichnet durch 
die Verhältniffe,. unter denen er geboren wird, und durch bie Art, 
wie Gott ihn weiter führt, welches alles wieder mit ben allge: 
meinen Ordnungen ber Welt und dem gefammten zuſammenhaͤn gt. 
Sonm. g. Fr. ließ gewiß auch der Herr, wie er. in allem wollte 
ald ein Menſch ‚erfunden fein, menfchliche Berhältniffe walten bei 
der Wahl feiner J Jünger. Mancher kraͤftige Petrus mancher liche. 
volle Johannes mancher biedere Nathanael der natuͤrlichen An— 
lage nach mag noch im Volke geweſen fein; aber wählen konnte 
er nur aus denen, bie ihm nahe ftanden, die von ihm auf bem 
gewöhnlichen menſchlichen. Wege konnten unterſchieden werden, 
wobei es freilich ein Gewinn mar, daß er nicht immer au Einem 
Orte blieb ſondern balb bie Bald da wandelte und lehrte; doc 
aber blieb er immer befchränft in feiner Wahl durch dieſes Gefcs 
der Matürlichfeit des menfchlichen Lebende. Und fo geſchah es 
nicht nur, daß er nur Einen Petrus hatte und Einen Johannes 
fondern fo fehr ließ er dieſe menfchlichen Verhältniffe walten, 8:3 
unter dieſen zwoͤlfen, die er fich ertoählte und zwar gemiß much 
einem und demſelben Gefese, auch ein Judas var. Denn gewiß 
hat er nicht felbft von Anfang an eilfe erwählt zu Gefäßen der 
Gnade und ber Barmperzigkeit und einen ausbrüfflich zum Gr 
fäße bes Zornes nach feinem freien Willen; fondern nur fo koͤn 
wen wir und dieſen immer wunderbaren Umſtand, daß auch un 
ter dieſen zwölfen einer nicht mit ihm war fondern ‚wider ibr. 
einigermaßen erklären, baß in uns unbekannten Verhaͤltniſſen der 
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zum Volke Gottes gehörten, und ber fie zugleich außer Stand 
fejte bie Gebote und Sazungen in allen ihren Eleinften Befttm- 
mungen mit volfommener Genauigkeit zu erfüllen. ber der 
Herr wußte wohl, wie wenig oft Sreipeit berrfcht in der Berufs⸗ 
wahl bed einzelnen, wie mander in eine beftimmte Lebensbahn 
hineingedrängt wird durch Umſtaͤnde, über bie’ er nicht gebieten 
fann, und darum urteilte er mild und druͤkkte in feinem ganzen 
gefelligen Leben dieſe Milde des Urtheils aus. 

“Aber noch mehr. Als der Herr lebte, beftand ſchon ſeit 
langer Zeit unter den Bewohnern des verheißenen Landes, welche 
bas Geſez als verpflichtend anerfannten, welches Moſes dem 
Volke gegeben hatte um nach demſelben dieſes Land zu bewoh⸗ 
nen, eine andere große Spaltung, nämlich bie zwiſchen Juden 
und Samaritern. Die lezteren Eonnten fich Feiner reinen und 
undermifchten Abkunft von den Stammpätern des Volkes rüß- 
men, fondern von den Zeiten der Zerfireuung ber waren fie eine 
Miſchung alter Einwohner mit heidniſchem Blute, ja ſie hielten 
ſich auch nicht zu dem Heiligthume im Tempel zu Jeruſalem, 

welches freilich ſpaͤteren Urſprunges war als das Geſez, und zu 
welchem ſich auch fruͤher ſchon die hohen Staͤmme nicht gehalten 
hatten, indem von einer bürgerlichen Trennung bald auch eine 
Trennung ausgegangen war in Bezug auf bie Art wie und den 
Drt wo dem Herrn öffentlich ſollte gebient werden. Aus biefen 
Gruͤnden uun waren dem ganzen jübifchen Volke die Samariter 
verbaßt und von ihm verachtet. Auch dieſe verlorenen aber ſuchte 
der Herr und beugte ſich nicht unter das gemeine Urtheil und die 
gemeine Sitte. Viele, welche ſich einer hoͤheren Froͤmmigkeit be⸗ 
fleißigten, vermieden, wenn ſie um der hohen Feſte willen zu der 
gemeinſamen Staͤtte der Verehrung in die Hauptſtadt des Landes 
reiſten, die Straße der Samariter und wollten lieber etwas ſpaͤ⸗ 
ter zum Ziele gelangen als das Gebiet dieſer verrufenen betreten. 
Chriſtus aber ging bald dieſe bald jene Straße, wie die Umſtaͤnde 
«8 mit fich brachten, er vermied es nicht ſamaritiſche Städte und _ 
Dläge zu befuchen um dort Nahrungsmittel von ihnen zu Faufen 
und ‚bei folchen Gelegenheiten fich mit ihnen in Geſpraͤche einzu⸗ 
laſſen, ob etwa auch unter dieſen etwas gutes gewirkt werden 
möchte, bie eben ſo geknikkt waren, und in denen «ben fo das 
Tocht der wahren Frömmigkeit nur noch glimmte, wie in jenen 
Nachkommen Abrahams. Und wie fchön wurde der Herr belohnt , 
für biefe Treue, mit welcher ex auch ihrer achtete! Welche Freude, 
als er ſie hinweiſen Eomnte auf die Zeit, wo von jener Aufßeren 
Spaltung, welche für fie als bie aus der großen Gemeinſchaft 
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ausgefchloffenen am drüffenbften fein mußte, feine Spur mehr 
übrig fein würde, ja noch mehr, da er fie etwas als auch für fie 
beſtimmt fonnte-ahnen laffen, was viel höher war als alles, was 
ihnen durch wiederhergeſtellte Gemeinſchaft des Tempels und der 
Dpfer hätte -werden Eönnen, nämlich den Gegen ber Anbetung 
. Gottes im Geifte und in ber Wahrheit! Wie freuete er fidy ale 
er fie fagen hörte, fie glaubten an ihn und zwar nicht mehr um 
der Rede willen, die fie aus dem Munde eines dritten vernom- 
men, fondern weil er ſelbſt unter ihnen gelebt und ſich in biefem 
geben bewiefen habe als den, der von Gott gefandt fei. 


11. Eben bad m. g. Sr. führt mich auf den sweiten Theil 
unſerer Betrachtung, wie nämlich dieſes, daß ber Herr dad gu 
knikkte Rohr nicht zerbrechen und das glimmende Tocht nicht 
ausldfchen wollte, fi) auch ganz vorzüglid, darin bewies, daß er 
fein ganzes Leben frei hielt von alleın ängfilichen Werfen 
. and von aller Kleinigfeitgfucht, welcher der größte Theil feiner 
Zeitgenoflen unterlag. Es gab naͤmlich außer bem Gelege, wel: 
ches Jehovah feinem Molke gegeben, und weldyes unfer Herr, 
wie er innerhalb feines Volkes lebend vom Weibe geboren und 
unter dad Gefez gethau war, aud) mit aller Treue erfüllte, außer 
den gab es eine Menge von Sazungen der Väter, welche fich au 
dag urfprüngliche Geſez ald Ermeiterungen und Ergänzungen 
deffelben anſchloſſen. Denn wie fchon dieſes felbft gar fehr auf 
das aͤußere ausging, und diefer herrfchenden Richtung’ gemäß auch 
alles darin ganz äußerlich verftanden warb: jo kam es bald das 
Bin, daß einmal hierauf gewieſen derjenige fich ber befte duͤnkte, 
‚ber noch mehr folche Außerlichen Regeln und Vorfchriften befolgte 
ald andere. Daher denn wie der Apoftel fagt bag Gefez eine 
Laft ward, welche tweber feine Zeitgenoffen fragen konnten, noch 
auch ſchon feit langer Zeit ihre Väter im Stande geweſen waren 
zu fragen. Wenn wir ung lebhaft dahin zuruͤkkverſezen, fo wer 
den mir wol alle ber Meinung fein, dag nichts fo fehr die 
Kraft des geiftigen Lebens in dem Menfchen dämpft ale ber harte 
Dienft des Buchflaben und der äußerer Borfchriften. Diefeg töb- 
tende nun Eonnte der, welcher felbft das Leben war, nicht in fich 
aufnehmen. Der Erlöfer fah «8 täglich vor Augen, wie eben 
“über der Sorgfalt im Fleinen der Sinn für dad große und für 
die Hauptbebeutung des Geſezes, welches als in fich ſelbſt unge 
nuͤgend auf ein Fünftiges hinweiſen follte, verloren ging. Daher 
denn ein großer Theil von feinen Reden, wie fie ung aufbehalten 
find in den Evangelien; ſich damit befchäftigt auf dieſes große 
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Uebel aufmerffam zu machen und vor ſolchem ertöbtenden Weſen 
m waren. Das ernſte Weh ruft er über Die, welche die Kleis 
nigfeiten bie aͤußerlichen unbebeutenden Vorfchriften genau beobs 
achteten babei aber hie Gerechtigkeit und bie Liebe zu Grunde yes 
ben ließen. Und doppelter Ernſt war es feinem menfchenfreund» 
lichen Herzen hiermit, teil nicht nur bie fich immer erneuernde 
Achtfamkeit auf eine Menge von Kleiyigkeiten ohne Werth für 
das menfchliche Leben ſchon an fich die Seele fo nieberbrüfft und 
erfchöpft, daß fie an das große dabei nicht denken kann, fonbern 
noch mehr deshalb, weil ‚vermöge bes natürlichen Beduͤrfniſſes 
nach einer Befriebigung, welche Erfag gebe. für die laͤſtige Anſtren⸗ 
gung in Eleinlichen Dingen, fi) an die Beobachtung folcher Vor⸗ 
fchriften, wie wir das ja leiber noch täglich fehen, eine eben fo 
gehaltloſe Seldftgefälligkeit anktnüpft und ein Hochmuth von ber 
bhärteften und firengfien Art, der ſich an anderen gleichfam fchab» 
los halten will für ben laͤſtigen Dienft, und dieſes beides zuſam⸗ 
men genommen bereitet dem geiftigen Leben die größte Gefahr. 
Dürftige Kleinigkeit und hochmüthige Selhfigefälligkeit, das, ift 
bie erſtikkende Luft, in welcher die Flamme bes Lebens nicht bren⸗ 
nen kann fondern fich fo gleichfam verzehren muß, daß fie kaum 
noch glimmet und nur bisweilen noch aufzuſchlagen vermag. Nichts 
hemmt fo die freie Richtung des Menfchen nach oben, welche 
. Immer baranf beruht, daß er bad große und ewige vor ſich fiel 
lend ſich bebürftig fühlen muß des Lichtes, das von oben fommt, 
und der belebenden Kraft, die von der Hoͤhe des Himmels her⸗ 
abſtroͤmt. Wenn er aber ſich ſelbſt gefaͤllt und ſich gern ſieht in 
ſolchen Kleinigkeiten, die nur beſchwerlich ſind und muͤhſam: ſo 
ſchießt er auf als ein ſchmaͤchtiges unfruchtbares Rohr, das ein 
ſchwaͤchliches Eigenlob ſaͤuſelt aber auch gar leicht einknikkt und 
in Gefahr kommt bald ganz zu zerbrechen. 

Dieſer Sinnesart hat ſich der Erloͤſer auf das kraͤftigſte 
entgegengeſtellt aber auch zugleich mit der groͤßten Milde ſich des 
geknikkten Rohres angenommen. Den Ernſt ſeiner Rede hat 
nichts gemildert. Er wußte wohl, daß ſein ſtrenges Urtheil uͤber 
sharifdifche Geiſtloſigkeit und Frechheit die Urſache war von allem 
Haffe und aller Seindfchaft, welche Liejenigen auf ihn warfen, bie 
felöft ihren ganzen Werth darin fuchten dieſe Sazungen und 
Ueberlieferungen zu befolgen,. und bie ihr ganzes Auſehen daran 
wendeten wo möglich das ganze Volt auf demſelben Wege zu er: 
halten,“ felbft nicht tüchtig in das Himmelreich einzugehen aber 
auch noch andern den Weg babin verfchließend. Dagegen immer 
wieder zu reden, das forderte alip fein Beruf Er wußte, diefer 


Zwiefpalt war bie Urfache, weshalb bie oberfien bed Wolles, da⸗ 
mit fein Anfehn nicht überhand nehme, feine Wunder und fein 
Leben verläfterten, wenn fie fagten, er treibe bie Zeufel aus durch 
ben oberfien der Teufel, und weil er die Sazungen ber Bölfer 
weder felbft hielt noch auch feine Yünger fie halten lehrte, Eönne 
er nur ein Berführer bed Dolfd fein, wie er denn auch bie 
Schrift nicht gelehret habe nach ihrer Welle. Dasauf nun Feine 
Nükkficht zu nehmen und nicht® zu thun nod) zu gebieten, was 
ihm nicht Wahrbeit gerwefen ‚wäre, das forberte bie göttliche 
Wuͤrde feined- Charakters. . Unb mir werben uns wol alle fagen 
muͤſſen, bag wir nicht mit demfelben feften Glauben an ihm hal: 
ten fönnten, wenn ee im Stande gewefen waͤre feinem inneren 
Ttiebe Gewalt zu thun und feinen freien Sinn zu verlaͤugnen 
am dieſes Widerſpruchs uͤberhoben gu fein. 

Aber m. g. Zr. neben dieſer unerfchätterlichen Feſtigkei 
fanb auch wieder feine große herrliche Milde, wie fie ſich in ben 
Worten unferes Textes ausſpricht, ihren Play in feinem gefelligen 
Leben. Feindſelig war ihm freilich: die ganze Sekte der Pharı: 
fäer, und das Fonnte auch nicht anders fein, weil er nicht anders 
fonnte als ihren Grundfäzen .uberal auch öffentlich fireng und 
feft entgegen zu.treten. ‚Das wußte er, und er rechnete fie mit 
Recht zu der Welt, die ihn haßte und verfolgte. Er wußte auch, 
daß fie auf ihn hielten, wann fle in feinen Reden ober Thaten 
etwas aufgreifen möchten, weshalb fie eine Schuld auf ihn brin: 
gen koͤnnten. Uber doc) ließ er das die einzelnen nie entgelten, 
wenn ſich einer in voirklich guter Meinung oder auch mur mit 
fcheinbarer Achtung ihm näherte. Sondern mit ben einzelnen 
hatte er Mitleid, wohl twiflend fie feien nichts anberes als ein 
geknikktes Rohr und ein nur. nod) glimmendes Tocht; und als 
folche hatten fie Anfpruch auf feine Liebe und Milde fo gut wir 
alle übrigen und nur um fo mehr, je Eränker und bärftiger fie 
waren. Das war aber ihre befondere Krankheit, baß bie From: 
migfeit nur noch auf ihren Lippen wohnte und auf der Ober: 
Mäche ihres Weſens, und daß der toͤdtende Hauch des Buchſia⸗ 
ben ihr ganzes Weſen erfältet, und der leere Hochmuch bie Liebe 
bis zum Verlöfchen in ihnen zurüffgedrängt hatte. Eben darum 
nun verweigerte er ſich Feinem einzelnen unter ihnen weder jum 
ernften Gefpräche, wenn auch Streitfucht und Serfängliche Fragen 
auf ihn lauern: folkten, nody zum zwangloſeren geſelligen Umgange, 
fondern auch als ein glimmendes Tocht und ein zerknikktes Mob: 
gerbrach er fie nicht und vernachläffigte er fie nicht. Vielmehr 
wie er einging zu den Zoͤllnern, wenn fie ihn Inden, fo ging « 
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auch ein zu den Pharifdern und zu ben oberfien des Volks, und 
es iſt gar herrlich, daß wir Beifpiele haben, wie er auch mit Bies 
fen gefellig lebte, bie zu ber Klaſſe feiner Gegner gehörten. Da 
lefen wir, wie er in feinen Tifchreben wit ihnen fie warnt vor 
ſelbſtgefaͤlliger Eitelkeit und allem leeren NHochmuth: aus dem 
Bange bed gewöhnlichen Lebens bie Beifpiele herausgeeifenb, wie 
übel ed dem gehen müfle, ber ſich ſelbfi erhoͤhe, und wie wahr⸗ 
haft hoch zu ſtehen komme, wer ſich ſelbſt zuruͤkkhalte; aus dem 
kleinſten Umftäuben des Lebens bie. Veranlaſſungen nehmenbd zum 
Ausfprechen ber wichtigſten und tiefſten Belehrungen, ob etwa 
das Schwert der Wahrheit auch in’ ihre Seele dringen möchte 
um Mark unb Gebeln zu fcheiden, wie ed allen wiberfahren muß, 
die von ber Kraft feiner Lehre wirklich ergriffen werben.‘ - 

Und fo m. g. Sr erfcheint ung bes Erloͤſers Breunblichkeit 
und Milde im gefeligen Verkehre als ber vechte Mittelpunft fels 
ned ganzen Wirken Bon ſolchen Werhältniffen ging ein großer 
Theil feiner Wunder aus, an folche Enüpfte ſich auch Häufig das 
Wort ber Ermahnung und ber Lehre. Und fo war nichts in fels 
nem Leben überfiäffig ober gleichgültig, fonbern alle flimmte auf 
das genauche zufammen und tar aus Einem Stüffe Seine 
gefellige Hinneigung zu ben Menfchen gewährte ihm eine Fuͤlle 
von Beranlaffungen ihnen bie ewigen Güter des Heils anzubies 
ten, als deren Ausfpender er gefommen war. Wenn er das it 
diſche Brot mit ihnen aß, fo reichte er ihnen das bimmlifche 
Brot, aber ohne Anmaßung, ohne erzwungenes Weſen, ohne aus 
ber Art und Weiſe eines folchen Verhaͤltniſſes hinanszugehen. 
Wenn er fich nicht vom ihnen zuruͤkkzog um einfam zu leben in 
der Wüfte fondern mitten unter ihnen twandelte, fo that er es 
boch immer als ber, in welchem zwar bie Fuͤlle der Gottheit 
wohnte, ber aber weil er Fleiſch und Blut angenommen hatte 
kein von der Natur georbnietes und dem Geiſte angemeffene® Ge⸗ 
biet des menfchlichen Lebens mied oder verfchmähte. 

Ya m. g. Fr. wenn wir uns denken das Fleiſch getvorbene 


Wort auf diefe Welfe in die Hänfer der Menfchen eingeben und‘ 
mit ihnen wandeln und leben; wenn wir ung beifen, tie Chris _ 


ſtus mit dem Hauche ber göttlichen Liebe auch die gemöhnlichften 
Berhandlungen im menfchlichen Leben behandelt hat, in alltaͤg⸗ 
lichen Worten und Gefprächen fpielenb aber doc immer fo die 
Menſchen auf das geiftige Bebürfniß hinmeifend und im fchein- 
bar wmbcbeutendfien den heiligſten Beruf feft im Auge baltenb: 
dann m. g. Sr. müffen wir fagen, dag auch hierin ber Herr uns 
fer hoͤchſtes Vorbild ift, und wir nichts befferes thun koͤnnen ale 
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(0 genau es irgend geht in feine Fußſtapfen treten. Deun das 
war nicht für ihn allein, fonbern es iſt bie Weile und das Eric; 

bes neuen. Bundes im allgemeinen ſchon deutlich geuug im ben 

Worten ausgefprochen, Laß bie Junger bed Herrn das Salz da 
Erbe find, daß wir nicht follen die Wüfe fuchen wie Johaunes 
und warten, 95 die Menichen hinausfommen wollen uns zu ſu⸗ 
chen, ſondern, indem wir wie ber Herr in bem gewöhnlichen 
Gange bed menfchlichen Lebens bleiben, fol auch unfer Leben 
wie das feinige ganz aus Einem Stuͤkke fein, unb inbem wir je 
der Gelegenheit wahrnehmen mit ben Gaben bed Seiſtes zu wir 
fen und feine Geſtalt verfhmähen, unt:r der es wirklich geſche⸗ 
ben Eanu: follen wir auch alled dahin wenden, baß verlorene 
gefunden ſchwaches geflärft und gebeugte® aufgerichtet werde. 
Und an Veranlaffung ihm nachzuahmen kan ed und nicht feh⸗ 
Im. Denn wie vieles auch fchon gefchehen if; wie herrlich und 
zeichlich fchon viele Worte in Erfüllung gegangen find, welche in 
Bezug auf den neuen die Propheten bes alten Bundes gefprochen 
baden, wenn ein Hauch des göttlichen Geiles fie anwehete: fe 
if, doch auch ung in einer fegendreichen Gegenwart noch vieles 
zu thun geblieben für die Zukunft. Wahr ift an und geworben, 
beren Vorfahren in der tiefften Finſterniß des Heidenthums ver: 
kamen, was einer von den alten Propheten fagt"), Wo es trok⸗ 
Ten war und oͤde, ba werben frifche Quellen firömen, und mo 
Schlangen nifteten, ba foll Grad wie Mohr in die Höhe fprießen 
und grünen; ja herrlich und reichlich iſt das in Erfüllung gegan 
gen: aber m, g. Fr. wie viel gefniffte find nicht immer noch um 
ter dieſen Dalmen, welche bedürfen gepflegt und verbunden zu 
werben durch die milde Hand der Liebe. O wahr ift ed, wo Sie 
kalte und oͤde Wuͤſte war, da quillt jezt das Ichendige Wafler 
vom Kern, und nicht nur eine heilige Straße giebt es, auf der 
man ſich nicht verirrt, fondern auch eine Stabt Gottes ift aufge 
richtet, zu welcher bie erlöften Fommen mit SJauchzen, und welche 
ihr Licht nicht verbergen kann, „weil fie erbaut ift auf ber Hoͤhe. 
Und wer wollte Idugnen, daß nicht auch auf vielfältige Weiſe 
das Wort des Herrn in Erfüllung ginge, daß bie Chriſten ihr 
Licht follen leuchten laflen vor den Leuten, damit auch bie Welt 
ihre guten Werke ſehe und ben Water im Himmel preife, Aber 
m. g. Br. wenn unfer Licht Ieuchtet, wie ungleich ift nicht boch 
die Flamme! wie oft fcheinen die Stürme bed Lebens fe fafl 
außzulöfchen! wie oft geſchieht «8 nicht, baß das Tocht nur chen 


Jeſ. 35, 7. 
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noch glimmt! Wohl m. g. Kr., das geknittte Rohr mit ber gar 
ten Hand ber Liebe binden, das glimmende Tocht mit fanft fich 
einfchmeichelndenn Hauche, der aber boch ber Athen der Wahr⸗ 
beit fein muß, wieder anzufächen: bag war das Werk de Erlds 
ferd, und das fol eben fo aud) bag Werk aller. der feinigen fein; 
und wie er dazu. ein ganzes Leben benuzte, nicht blog bie amt 
lichen Seiten feines Berufes nicht bloß bie feierlichen Stunden 
öffentlicher Lehre, ſondern auch bag freie freundliche gefellige Les 
ben, und nur befto licher, je mehr" in diefen Verhaͤltniſſen, wo 
die Menſchen am ungefünfteltften ſich dußern und am unbefans 
genften aufnehmen. Unb wenn biefe Verhaͤltniſſe nicht felten das 
durch herabgewuͤrdigt werben, daß die Menfchen babei auch das 
äußere und finnliche fuchen: fo fol ung das eben fo \veuig ſtoͤ⸗ 
sen und hindern als den Erlöfer. Se mehr wir von feinem 
Geiſte durchdrungen find; je mehr wir ung einer Gemuͤthsruhe 
wie bie ſeinige erfreuen und fein Frieben und erfüllt: um deſto 
mehr werden wir auch hier fchon mit ihm herrſchen, ben vers 
berblichen Geiſt allmählig dämpfen und das Leben immer mehr 
fo reinigen, daß wir überall vor den Menſchen und unter ihnen 
wandeln wie im Himmel und fie mit in biefen Himmel aufzuneh⸗ 
men fuchen, in ben Himmel, ber in jebem Herzen ift, in dem 
Gott und der Erlöfer wohnen. Dann werben wir Singer des 
Herrn fein, welche viel Frucht bringen, und fein Segen wird auf 
uns allen ruhen. Amen. 
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XLV. 
Chriſtus unter feinen Züngern. 


Text. Joh. 15, 16, 


\ 
M. a. Fr. Einres iſt und noch vorzuͤglich uͤbrig nach dem 
bicherigen, wem unſere Betrachtungen Aber das Leben unſeres 
Herrn auf‘ Erben wenigſtens bie wichtigſten Beziehungen deſſel 
ben bei aller Kürze bach in einer gewiſſen Vollſtaͤndigkeit umſaſ⸗ 
fen folfen, und zwar gewiß yon allem das wichtigſte und größte 
it noch zuräff: fein Leben mit und unter feinen nähen 
Sängern. Ohne biefes m. gel. Sr., wenn er fich nicht außer der 
allgemeinen Lehre noch beſonders biejenigen berufen und zugerüftet 
hätte, welche feine Zeugen fein follten auf Erben, wuͤrde das 
Leben, in welchem er fo tus es währte bie Herrlichkeit bes eins 
geborenen Sohnes vom Vater offenbarte, wuͤrde der Tob, dem 
er fih hingab, auf baß er das Heil ber Welt begründete, den 
noch vergeblich getwefen fein. 

Aber wie follen wir ung hun von bem Leben bed Herrn 
unter feinen Juͤngern unterreben in einer Eurzen Stunde? wie 
fol diefe binreichen um bie verborgene und dem Anſcheine nad 
fo geringfügige Werkftätte ber neuen Welt auch nur mit einem 
flüchtigen Blikke zu betrachten? Werbotgen ift fie ung freilich größ: 
tentheilg; zufammenhängend Eennen wir bag Leben bed Herrn mit 
feinen Juͤngern nicht: aber wie viele herrliche einzelne Züge, von 
- denen jeder und länger fefthalten möchte, als wir bier mit cin: 
anber reden Eönnen, theilen und boch bie Schriften die von dem 
Leben, bes Herrn handeln darüber mit! Aus dieſer Verlegenheit 
bes Ueberfluffes num helfen ung die verlefenen Worte m. g. Sr; 
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denn flatt uns in ‚dag einzelne zu zerſtreuen führen. fie. und. yon 
ſelbſt zurüff auf drei Hauptmomente in dieſem ganzen - Dep 
haͤltniſſe. .Wenn der Herr fagt, Ihr habt wich nicht erwaͤhlt, 
ſondern ich habe euch erwaͤhlt, ſo ſtellt er uns damit dar das 
weſentliche von dem Anfange ſeines Verhaͤltniſſes zu jedem 
einzelnen unter feinen Juͤngern. Wenn er fagt,. Sch ‚habe. euch 
gefezt, Daß ihr Frucht bringet, -fo enthuͤllt er uns damit nicht nur 
ſeinen ganzen Zwekk bei dieſen Verhaͤltniſſen ſonbern guch feine 
ganze Arbeit an den Jüngern. "Denn m. 9. Gr. diefe Worte find 
nicht nur der, Ausdrukk, feines Willens und feiner Abfichten,. fon> 
dern follten bie Juͤnger Frucht bringen und ihre Frucht hleiben, ' 
fo war gr e8, der fie dazu in ben Stand fegen mußte, und da- 
von zeugen fie auch alle, daß was fie waren fie nur fein konn⸗ 
ten durch feine Kraft, die in den ſchwachen mächtig war. Hier 
alfo iſt es die fortwährende Arbeit des Herrn an ihren Seelen, 
die er und in ihrem gangen inneren Weſen darſtellt. Endlich 
. aber, wenn er fagt, Ich Habe euch gefest, daß ihr Frucht bringet 
und eure Frucht bleibe, fo führt und dieſes bin auf bie Kürze 
und Vergänglichkeit feines Lebeng auf Grden, über welches hin: 
aus ihre Frucht eben dauern. follte; und alfo von feinem Mir- 
Een auf ihre Seelen in Bezug auf die balb bevorſtehende Trens 
nung, bei welcher er fie feinem Vater übergeben muͤßte. — Died 
alfo m. g. Fr., das find alfo die drei Hauptpunkte, auf welche 
wir in unferer Betrachtung, werden zu feben haben, und nun 
laßt uns in biefer Ordnung zu ben Worten 1 aufeees Trus ung 
hinwendhenn. 3 

I. Ihr habt mich nicht erwaͤhlt, fondern ich Gabe euch er⸗ 
waͤhlt, fo beſchreibt der Here im allgemeinen und ohne irgend 
eine Ausnahme zu geftatten ben Anfang feines beſonderen Der 
hältniffes mit denen, bie in einem engeren Siune feine Jünger | 
fein wollten. Es konnte wol manchem unter ihnen fo feheinen, 
und auch Im8 kann ſich die Sache ‚durch bie Erzählungen welche 
ung bavon überliefert find fo barftellen, ald ob doch in ber That 
mehr fie ihn erwaͤhlt hatten als er fie; und eben fo Fonnte es 
manchem vorfommen, als ob er feine Erwaͤhlung wenigfiend auch) 
noch. anderen zu verdanken hätte und nicht gerade ihn allein un- 
mittelbar und ausfchliegend. Don allen ſolchen Vorſtellungen 
aber Ienft ung der Here in diefen Worten ab und führt uns 
darauf hin, daß biefed nur von feiner Thätigkeit von feinem freien 
Willen von ber Kraft, mit welcher er auf fie gewirkt, davon und 
von nichts anderem dies ausgegangen fei. Wenn Johannes der 





588 - 


Täufer Jeſum wandeln fieht und fpricht zu feinen Juͤngern, Se 
het da Gottes Lamm, welches der Welt Sünde trägt,. und fie 
nun Jeſu nachgehen und ihn fragen, wo er einfehre und wohne: 
fo ſcheint das fo, als ob fie ſich nun Ihn erwaͤhlt hätten in bie: 
. fon Augenbliffe zu ihrem Meifter,. und er gleichſam nur zuge⸗ 
ftände, indem er antwortet, Kommt und fehet ed. Wenn einer 
zu dem anderen fagt, Wir haben ben Meſſias gefunden, unb ihn 
auf dieſe Weife vieleicht halb willig halb unwillig zu Chriſto 
hinzieht: fo fcheinet es, als ob bier einer den andern erwaͤhlt 
babe und dem Herm zugeführt. Aber m. 9. Fr. das alles wa⸗ 
ren nur Veranlaffungen und Borbereitungen; baburch war nur 
Gelegenheit gegeben zu einer Verbindung zwiſchen ihm unb ih 
nen: das Band felbft aber, - welches fie auf immer an. ihm fef- 
hielt, noch keinesweges geknüpft. Und biefen Knoten bat immer 
er ſelbſt gefchlungen; der Eindruff, ben er auf‘ ihre Gemüther 
machte durch die Urt, wie er fich ihnen barftellte und offenbarte; 
bie Gewalt, mit der er die Menfchen ergriff: bag war es, worin 
der Grund ihrer Erreählung lag. Und wenn er- fpäterhin es 
gleichfam in ihren‘ freien Willen ſtellt, fie ſelbſt auffordernd fich 
gu erklären, indem er ſagt, Wollt ihr mic) auch vrrlaffen und zu⸗ 
rüffgehen? fo war er feinee Sache wol fiher, daß feine Ermäh- 
lung feft fand. Denn: menn fie fagten, Herr, too follten wir hin 
sehen? du allein haft Worte des Lebens! fprechen fie bamit aus 
ein Werk ihrer freien Wahl? Nein, fondern fie legen ein Zeug 
niß ab von feiner unwiderſtehlichen Gewalt über ihre Seelen; 
und wenn fie fagen, daß er allein das Bebürfniß derfelben ge 
ftint babe: fo zeugen fie von einer Erfahrung, bie fie nicht ſuchen 
Eonnten, fondern bie fich ihnen aufbringen mußte; von einer gött: 
lichen Kraft, die fle nicht durch Beobachtungen ober durch Ber» 
fuche entbekkt hatten, ſondern bie ihnen überall entgegentrat, in- 
dem, wie das Licht unmiberftehlich in das leibliche Auge einbringt, 
eden fo in ihr geiftiged Auge von ihm aus bie Herrlichkeit dei 
eingeborenen Sohnes vom Vater unwiderſtehlich und unverkenn⸗ 
bar einftrömte. 

Aber m. g. Br. wenn er fagt, Ach habe euch erwählt, und 
nicht ihr mich: fo laßt ung doch auch fragen, woraus denn hatte 
er fie erwaͤhlt? was lag ihm zunaͤchſt vor von ber menfchlichen 
Natur und von dem ganzen Haufen der Menfchen auf Erben, 
woraus er die erwählen konnte, die feine Zeugen fein ſollten auf 
Erden? Unter einem Volke lebte er m. g. Sr., über deſſen Hals⸗ 
ftarrigfeit Gott der Herr fo oft geklagt hatte durch deu Mund 
feiner Diener und Propheten, von deſſen Undanfbarfeit alle Blaͤt⸗ 
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ter der Schrift zeugen ohnerachtet aller "ber. weiſen und herrlichen 
Führungen, deren Gedaͤchtniß niemald unter ihnen verlöfchen 
fonnte; unter einem Volke, von dem es immer wieder aufs neue 
hieß, Mit ihren Lippen ehren fie mich, aber ihr Herz ift fern von 
mir. Darauf war ber Erlöfer befchränft, beſſeres lag ihm nicht. , 
vor Handen,, woraus er feine Gehülfen in dem Aufbaue des 
des neuen Neiches Gottes ertwählen fonnte.” Doch mir haben 
bier noch mehr zu bewundern. So war das Volk im ganzen; 
aber in anderer Hinſicht war fuͤr die Auswahl ein großer Raum 
vorhanden. Die Verſchiedenheit war größer vielleicht zur Zeit des 
Erloͤſers als in fruͤheren Perioden der juͤdiſchen Geſchichte; maͤch⸗ 
tig waren einige und angeſehen, theils weil ſie einer freinden Ge⸗ 
walt und Macht anhingen, theils weil ſie durch die zauberiſchen 
Bande des Wahns zu herrſchen wußten uͤber die Gemuͤther des 
großen Haufens; wohl unterrichtet im Geſeze waren einige, ſo 
daß ſie dafuͤr galten das Wort und den Rath des Herrn zu ver⸗ 
ſtehen, ja daß viele glaubten, im Reiche Gottes koͤnne nichts ge⸗ 
ſchehen ohne ihre Zuftimmung: aber derer waren wenige, binge: 
gen arm verachtet gering unmündig von Verſtand war der größere 
Theil. Woraus nun waͤhlte Ehriftus? was fagt er felbft? Ich 
Dante bir mein Gott, bag bu es den toeifen verborgen haft, und 
haft es den unmünbigen offenbare. Was thöricht iſt und vers 
achtet von ber Welt, das ift die Stimme, bie wir oft fo deutlich 
vernehmen in den Worten des Herrn, das hat er fi erwaͤhlt. 
Etwa m. g. Fr., damit feine Weisheit oder feine wunderbare 
Macht befto herrlicher erfcheine, deswegen etwa haͤtte er fich bag 
ſchwaͤchſte und unmuͤndigſte ausgefucht? Nein, folche eitle Groß⸗ 
fprecherei ift weit davon entfernt die Sache der göttlichen Weis⸗ 
heit zu ſein; fonbern wie die Jünger auch waren, doch waren fie 
biejenigen, bie Ehrifto am naͤchſten fanden, näher als jene herr⸗ 
ſchenden und gefeggelehrten, die zugleich duͤnkelweiſe waren und 
rechthaberiſch; doch waren fie diejenigen, denen er ſich am leich- 
teften offenbaren, von denen er am leichteften verſtanden werben 
Fonnte, bei denen er bie meiften Anknuͤpfungspunkte fand um bie 
Augen des menſchlichen Geiſtes gu öffnen und menfdyliche Herzen 
empfänglicd) zu machen für feinen Werth und gu erwaͤrmen für 
feinen Beruf. 

Doch noch .eine Frage liegt ung wol fehr nahe. Wenn es 
denn doch der große Haufe war, die ganze Menge der unmünbis 
geu im geifigen Sinne und ber geringgeachteten, die ihm am 
naͤchſten fland, und er aus diefen allen wählen Eonnte: was mag 
denn noch) in Beziehung auf biefe einzelnen ihn beſtimmt heben a aus 
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der ganzen Menge gerade dieſe gu erwählen, um bie Heine Schaar 
die ihn zunächft umgeben follte zu bilden? Aber fo nahe auch die 
Stage liegt, vergebens 'm. g. Fr. ertvarten wit hierauf eine be: 
flimmte Antwort; fie wird und nirgends in ber Schrift gegeben! Sin: 
Beffen wenn wir hören, daß Gott feinen Sohn in die Welt gefantt 
habe, daß er Wleifches und Slutes ſei theilhaftig getsorden wie mir 
anderen; dag er unter dag Geſez ſei gethan geweſen wie jeber in 
feiiem Volke: po fügen wir wol unbedenklich von felbft hinzu, 
‘daß er alfo auch in bemjelben Sinne und Mage wie wir unter 
daß Geſe, und in die Gewalt der menſchlichen Verhaͤltniſſe sc: 
ſtellt geweſen ſei, durch welche das irdiſche Leben eines jeden un 
ter uns beſtimmt iſt, ſo daß wir wohl wiſſen, unſerer Wabl unſt 
rer Freiheit den Gefuͤhlen unſeres Herzens iſt hier immer ein be— 
beutender Spielraum vergoͤnnt, aber der Kreis, innerhalb deſſen 
es auf, dieſe Weiſe von und abhängt zu fuchen und zu vermei: 
ben, fo daß das eine Feine muthwillige Härte ift und dag andere 
feine luͤſterne Willkuͤhr, dieſer iſt jedem von ung gezeichnet durch 
die Verhaͤltniſſe, unter denen er geboren wird, und durch die Art, 
wie Gott ihn weiter führt, welches alles wieder mit ben allge 
meinen Ordnungen der Welt und dem gefammten zufammenhängt. 
Som. g. r. ließ gewiß auch der Herr, mie er. in allem wollt: 
als ein Menſch erfunden ſein, menſchliche Verhaͤltniſſe walten bei 
der Wahl feiner J Juͤnger. Mancher kraͤftige Petrus mancher liebe 
volle Johannes - mancher biedere Nathanael der natürlichen An- 
Tage nach mag noch im Molke geweſen fein; aber. wählen Fonnte 


ee nur aus denen, die ihm nahe flanden, die von ihm auf dem 


gewöhnlichen menſchlichen Wege konnten unterſchieden werden, 
wobei es freilich ein Gewiun war, daß er. nicht immer au Einem 
Orte blieb fondern bald hie bald da mandelte und lehrte; doc 
aber blieb er immer befchränkt in feiner Wahl durch dieſes Geſez 
der Natuͤrlichkeit des meuſchlichen Lebens. Und ſo geſchah es 
nicht nur, daß er nur Einen Petrus hatte und Einen Johannes, 
ſondern ſo ſehr ließ ex dieſe menſchlichen Verhaͤltniſſe walten, daß 
unter dieſen zwoͤlfen, bie, er ſich erwaͤhlte und zwar gewiß nach 
einem ‚und demſelben Gefege, auch rin Judas mar. Denn gewiß 
hat er nicht felbft von Anfang an eilfe erwaͤhlt zu Gefäßen der 
Gnade. und ber. Barmherzigkeit und einen ausdrüfflich zum Se 
fäße des Zornes nach feinem freien Willen, fondern nur fo fon 
wen wir und Diefen imuner wunderbaren Umſtand, daß auch un— 
ter diefen zwölfen einer nicht mis ihm war fondern wider ihn, 
einigermaßen erklären, daß in ung unbekannten Verhaͤltniſſen dir 
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Grund gelegen, weshalb Eprifius mol konnte den Judas nicht 
ben zwoͤlfen zugefellen, wenn er nicht jene Ordnung verlegen ober’ 
irgend etwas thun wollte, was er nicht wollen konnte. Dein 
nur fo hatte er ſich auch menſchlicherweiſe gar feinen Vorwurf 
zu machen aus dieſer Wahl. 

Und nach dieſer ſelbigen Ordnung waltet nun der Herr noch 
immer. wich‘ das Evangelium Städten und Voͤlkern gepre⸗ | 
digt, Er ermäplte fie durch den Dienſt feiner Jünger und nicht 
fie ihn. So wurden Städte und Völker und werben noch Jeſt 
nach demſelben Geſeze die eine fruͤher als die andere in ſein Reich 
geſammelt. Daſſelbe gilt aber auch von uns einzelnen; aud) wir 
dürfen neh fagen, daß wir ihn erwaͤhlt bätten, en er er⸗ 


“0 Too, 


denen Denkungsarten, von gläubigen und  ennfiubioen angejogeh 
‚und abgeftoßen, bald hierhin gelokkt bald dorthin als zur rechten 
Quelle der Wahrheit ſowol als einer richtigen Lebensorbnung⸗ 
fo mögen ſich wol viele erinnern, wie ſſe ſich lange Zeit in einem 
Zuftande der Berathſchlagung mit ſich ſelbſt befünden „und die 
göttliche Weisheit, die fich in Chriſto offenbaref hat, ‚neben bie 
allgemeine Offenbarung Gottes in ber natürlichen Vernunft des 
Menſchen geſtellt und beide zweifelhaft gegen einander abgewaͤgt 
haben, ob ſie wol Jeſum von. Nazareth auch zu. ihrem. eigene 

Meifter und Haupte waͤhlen ober nicht lieber frei umhet wandeln 
ſollten in dem großen Reichthume menſchlicher Weisheit, welchen 
die Geſchichte uns darbietet, bald hier bald dort ausſuchend das 
beſte und edelſte und ſich ſo ſelbſt Ordnung und Geſez bildend. 
So kann es denn freilich ſcheinen, als haͤtte es eine Zeit gege- 
ben, wo ſie ihn erwaͤhlt baben, und nicht er fie. Aber m. g. 
Sr. fo lange einer von uns in einem folchen Zuftande geweſen 
ift, bat er freilich geroäßle aber nicht erwählt. Gin feſtes Band 
hat da noch nicht beftanden, wie es feine rechten und mahren 
Jünger unauflöglich an ihn feffelt; diefes kann vielmehr nur von 
ihm ausgegangen fein, und eine folche Bereitrilligfeit ihm überall 
hin zu folgen und ihm unter allen Umftänden treu zu bleiben, 
wie er fie als er dieſe Worte redete bei feinen Juͤngern fchon vor⸗ 
ausfest, die können wir nur gurüffführen auf feine Kraft,, fie iſt 
feine That und nicht die unfrige. 

Und wenn nun auch jest die. Schaar ber glaubigen nicht 
nur groß iſt ſondern auch mannichfaltig, wie denn die. „Kirche 
Ehriftt in einem folchen Umfange nicht beſtehen könnte, wenu nur 
bie unmuͤndigen darin waͤren und die geringen, es müßte ſich 


denn das ganze menfchliche Leben zuvor umfehren; wenn frei. 
lich fonft auch bie Könige und Sürften fi) wie bie geringften 
unter den chriftlichen Völkern beugen vor dem Namen Jeſu; und 
auch bie menfchliche Weisheit je gehalkteicher fie ift um fo liche 
den Schaz, welcher für ihren eigenen gilt, von ihm zu Lehm nimmt 
und fih um fo mehr reinigt und ſchmuͤkkt, je mehr fie ſich in 
dem. Spiegel feines Wortes befchaut: fo ift dennoch und bleist 
auch das immer noch wahr,- wie der Herr feinen Vater dafuͤr 
pries in den Tagen feines Sleifches, daß er es den weiſen ver 
borgen habe und ben unmündigen offenbaret. Denn m. 9. Fr. 
anders mag es mit denen fein, melchen Chriſtus nur ber Gipfel 
ift menſchlicher Lebensweisheit, und fein Anfehen das hoͤchſte 
menfchlihe Unfehen; wenn uns aber Chriftus, mie ich bei und 
allen glaube voraugfesen zu koͤnnen, mehr iſt als dieſes; wenn 
er uns in keinem Sinne ein Suͤnder vor Gott iſt wie ſonſt alle 
ſondern einen eigenthuͤmlichen Ruhm Hat, deſſen ſich eben biejeni- 
gen erfreüen ſollen, die des Ruhmes ermangeln, den fit vor Bott 
haben follten aber. nicht haben: dann müffen wir ‚ehe wir feiner 
froh, werben erft inne geworden fein, daß menfchliche Weisheit, 
die nicht etwa von bem feinigen genommen ‘hat, ung dag nicht 
geben kann, was wir beduͤrfen; daß wenn auch niche einer immer 
ben anderen dabei ergriffe, daß er auch den Mahn erfaßt Babe 
ftatt der Wahrheit, doch diefe wenigen gugängliche menſchliche 
Weisheit, mehr die Forſchbegierde unterhaltend als das Gemuͤtb 
befriedigend, das Dunkel, in welchem wir wandeln und aus wel⸗ 
chem wir uns hinausſehnen, nur mit einem ſchwachen Lichte er⸗ 
leuchtet; daß die Liebe, welche menſchliche Weisheit fordert, und 
zu welcher menſchliche Tugend vorleuchtet, nie frei geweſen iſt 
von Beſchraͤnkung und nur ſelten alle Selbſtſucht ausgetrieben hat; 
daß wenn wir aus menſchlichen Quellen ſchoͤpfen der Friede des 
Herzens und die Freudigkeit des Lebens nur auf ſchwankenden 
Hoffnungen beruhen, und zwar gleich ſehr fuͤr den, welcher in 
‚den Schaͤzen der Weisheit wuͤhlt, als für ben, welcher ſich unter 
den Laften und Sorgen des alltäglidyen Lebens mühe und qualt. 
So müffen wir. erft niedrig geworben fein und wahrhaft unmün- 
dig und gering geachtet vor ung felbft, che er fich ung offenbaren 
Fann. Daun Aber, wenn mir mit feinen Sängern fagen, Wo fol 
Ien wir hingehen! wie dürftig erfcheint ung alles, nachbem veir 
recht den Geift genährt haben an dieſer göttlichen Speife! Dann 
werben wir auch nicht zweifeln, daß jenes unftete Schtwanfen zwar 
auf jenes unbefriedigte Verlangen von uns ausging, dieſe Sicher- 
beit und Geligfelt aber von ihm, und daß er und erwähle hat. 
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Kragen wir endlich auch m: g. Fr., Wie waltet denn bie 
Erwaͤhlung des Heren jest, feitbem er nicht mehr mwändelt auf 
Erden? fo giebt es ebenfalls Feine andere Antwort als, Nach dems 
felben Geſeze, näch welchem er handelte, als er lebte. In det 
Verborgenheit det menſchlichen Verhältuiffe, deren Zufammenhang 
wir nicht ermitteln Türmen, entfaltet ſich der göttliche Rathſchluß 
über die einzelnen Gemuͤther. Wenn ber eine früher ber anbere 
fpäter, der eine auf diefe der andere Auf jene Welfe zu derfelben 
wenn gleich verfchieden fich geftaltenden Erkenntniß, zu ber gleis 
chen Anbetung wenn auch in jedem auf andere Weiſe erſchrinem 
den Seligkeit gelangt: das iſt der ung unerforfchliche aber überall 
in ben menſchlichen Dingeh auf diefelbe vor Gott ewig gefegmäs 
ßige Weife die Faͤben anknuͤpfende göttliche Rathſchluß. Darum 
m. 9. Fr. wird es auch für ung, wenn es darauf ankommt, wie 
wir uns die engeren und vertrauteren Verhältniffe des chriftlichen 
Lebens bilden follen, das geziemendſte und gottgefaͤlligſte fein, daß 
auch wir hierbei bie allgemeinen. menfchlichen Verhaͤltniſſe walten 
laſſen; je weniger wir mit Abſicht und eigenſinniger Auswahl nach 
unſicheren Zeichen in der Ferne ſuchen und dagegen verfchmähen; 
was nahe vor und liegt: deſto ficherer werben wir fein, daß auch 
unter und jedes nähere Verhälmiß geknüpft ift nach derſelben 
Ordnung, wie auch der Herr zu ſeinen Juͤngern gelangte. 


II. Wenn er fie aber erwaͤhlt hatte m. g. Fr., ſo ſezte er 
fie dann zweitens, daß fie Frucht braͤchten; und dieſes konnte 
nur die Folge ſein von ſeiner beftändigen befonderen Urbeit ar 
ihren Seelen. Ä 

Bier m. g. Sri ftehen wir alfo vor ber verborgenen Merk 
ſtaͤtte der chriftlichen Kirche, in welcher ‚die erften Arbeiter derſel⸗ 
ben bie erſten Zeugen Ehrifti zugerichtet wurden: Nur weniges 
davon wiſſen wir, aber wie könnte es auch anders fein! Denn 
wie die Schrift ſelbſt fagt, wie hätte die Welt die Bücher faſſen 
wollen, wenn ung das ganze In feiner fcheinbaren Beſchraͤnktheit 
doch ewig reiche und fruchtbare Leben des Herrn hätte follen vor 
Augen gelegt werben! — Mur bag wiſſen wir m. g. Fr., feine 
Arbeit an den Seelen ber Juͤnger ging auf die Art oder viel 
mehr dadurch von flatten, daß fie ihn faft beftändig umgaben: 
Eie waren Zeugen davon, wenn er öffentlich ver hem Wolke 
lehrte, und dann Maren fie feinen übrigen Zuhörern gleich und 
fchöpften mie diefe bie Worte der Weisheit aus feinem Munde: 
Aber wenn er bann mit ihnen alltin war, fs war das iht beſdn⸗ 
deres Mecht, daß fie ihn fragten, mas bach biefed Dt jenes Be 
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beutet habe. Dann hörte er auf in Raͤthſeln und Gleichniſſen 
zu fprechen- und entwiffelte ihnen, was jebesmal das Bedürfnif 
ihrer Seele war in vertrauten Gefprächen und erläuternden Kt: 
den zu bafriebigender Klarheit. Indem fie nun fo eines an bus 
andere Enüpfen Eonnten, mußte natürlich ihr Verſtaͤndniß bes gätt: 
lichen Wortes immer richtiger und volftändiger werben. Hätte 
fie das Verlangen nicht gehabt fi von ihm deuten zu laffen 
was fie noch nicht verfianden: fo hätte er auch fein Merk in ih- 
ren Seelen nicht vollbringen koͤnnen. Dogs Verlangen in ihn 
‚ und die Bereitwilligkeit in ihm, das war ed m. g. Fr., wotaus 
‚ allmaͤhlig ihre Einficht in die göttlichen Geheimniffe erwuchs, das 
war ed, was fie in ben Stand feste im ber Folge das Neid 
Gottes in Buße und Glauben zu predigen, bie Seelen durch Li: 
Zrübfal der Zerfnirfchung in dag Paradies der Liebe zu führe 

und die gläubigen zuſammen zu binden in der Einheit der chriß 
lichen Kirhe. — Uber m. g. Fr. wie mußte um fie fo meit zu 
bringen die göttliche Gnade und Weisheit des Herrn maͤchti— 
fein in den fchiwachen! "mit wie "vieler Geduld und Langmuth 
mußte er fie tragen! a, wenn mir dieſe Tugend des Erloͤſers 
ermeſſen m. g. Sr., nicht zeigt fie fich fo bewundernswuͤrdig ir 
der Art, wie er Diejenigen ertrug, bie feine Widerfacher waren 
und ſeine Feinde; nicht fo gewaltig und kraͤftig in ber Art, wi 
er das Volk ertrug, das ihn heute bis in den Himmel erhob un‘ 
morgen wieder umgeſtimmt wurde von denen, die auf dem Etul:: 
Mofis fagen: als füch feine Langmuth ganz unerfchöflich bemaht: 
in feinem Leben mit -feinen Juͤngern. Wenn fie, ohnerachtet « 
immer wieder auf dag reingeiftige in feinem Berufe zuruͤkkkam 
ohnerachtet fie au feiner ‚ganzen Erfcheinung ſahen, wie zu dr 
wirkfamen Offenbarung der göttlichen Fuͤlle, die ihm einmohnte. 
gar ‚nichts aͤußerliches gehörte, und an feiner ganzen Lebensmweiic 
daß er ſelbſt nach gar nichts Außerlichem firebte, doch immer 
fragten, warn denn die Stunde Tommen merbe, wo er fein Neid 
auf. Erden bauen und feine Macht in ihrem vollen Glanz ent 
wikkeln würde; wenn fie, ohnerachtet fie e8 fchon immer mußten 
und täglich wahrnehmen, wie jeder von ihnen nichts war chi 
ihn, und wie fie auch wiederum jeder des anderen bedurften um 
immer fefter gegründet zu werden in ihrem Verhältniffe gu ihm, 
dennoch mit einander flritten, wer nun ber größte fein follte in 
feinem Reiche; wenn fie anftatt fih froh und felig an bag ewige 
zu halten, wie ihr Meifter e8 ihnen in jebem Augenbliffe feine 
Lebens darreichfe, immer in bie Ferne faben und nach Zeit und 
Stunde fragten: — o wie unerfchöflich mußte da bie Langmutb 
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bes Herrn fein, der ihrer Boch nicht mübe wurde fondern Ihnen 
mit gleicher Liebe immer daſſelbe wiederholte; fie immer ‚wieder 
von allem anderen auf das Eine nothwenbige zuruͤkkfuͤhrte, immer 
wieder aufs neue Geduld hatte mit ihren Schwächen und forg- 
fältig jede Gelegenheit mahrnahnm um aufs neue den Funken ber 
reinen göttlichen Liebe in ihren Herzen anzufächen! Ya m. g. Er. 


darin mehr als anderswo verberrlicht fi) uns die Kraft der - 


Gottheit, bie in ihm wohnte. So wie wir das hoͤchſte Weſen 
den Herrn der ganzen Welt in feiner Allmacht zwar erkennen 


aber in dem innerften unſeres Hergens feiner nur wahrnehmen 


in feiner Gnade und Barmherzigkeit: fo zeigt fich ung auch Ehris 
ſtus nirgends größer und nirgends deutlicher ald ben Sohn Got⸗ 
tes wie in ber Gebuld, bie er batte mit den Schwaͤchen ber. 
feinigen. 

Aber m. g. Sr. dieſe Gefchichte, iſt es eine andere als ur 
fere eigene? Wenn wir in ung felbft einfehren, müflen wir nicht 
bezeugen, Ja fo arbeitet Ehriftus noch immer mittelbar an jeber 
Seele, und es giebt auch jest noch) ‚Feine andere Art und Meike, 
wie er bie feinigen wenn auch nur fehr allmählig weiter führen 


kann auf bem Wege des Heild? Ein felled Band ber Seele mit 


dem Erlöfer befteht auch jezt nur dadurch, einen ficheren Wachs⸗ 
thum in ber Heiligung giebt es auch jezt noch nicht anders als 
durch eben das innige Verlangen fich immer mehr von ihm den 
ten zu laffen ein jedes Wort bed Lebens. Manches andere mag 


mol für manchen eine feine Außerliche Zucht fein; aber kommt 


es auf bie Förderung unferer Seligkeit an, fo muß unfer tägli- 
ches Werk fein zuzunehmen in dem Worte Gottes, und der ung 
beftändig leitet Eein anderer als, Das Fleiſch if kein nüge, aber 
die Worte die er redet ind Geiſt und Leben, und Geiſt und Le⸗ 


ben aus denfelben einzuathmen, das muß unfer befländiges Be⸗ 


fireben fein. Und dieſes belebende Wort ift nicht fern von uns; 
e8 liegt uns. dicht vor, unferen Augen und iſt immer fchon in un 
ferem Munde, fo daß es nur darauf anfommt, daß wir es recht. 
bewegen in unferem Herzen, damit es fich regen kaun -aus- dem 
innerften unferer Seele, wenn wir feines Lichtes und —— 
bedürfen mitten in dem menſchlichen Leben, um immer mehr im 

die Tiefen des Herzens hineingudringen und überall wichtig zu 
treffen, welches ba fei der mohlgefällige Wille Gottes. Gebeiße 
und das gute Werk der Heiligung, wirken wir wahrhaft ſegens⸗ 


reich auf andere Gemüther, gelingt ed und anberen ‘ober ung 


ſelbſt irgend eine dunkle Macht abzuwehren und zuruͤkkzubtaͤngen, 
bie uns von ihm abzumenben droht: fo gefchieht dieſes nut bu⸗ 
Pp2 
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durch, daß die Morte des Herrn Geiſt und Leben werden in un 
ferer Seele. Wie er und ermählt und nicht wir ihn, fo foͤrdert 
auch er uns und nicht wir felbfl. Das Verlangen ift unfer, bie 
Kraft ift Die feinige. Aber indem er und weiter bringt, fat er 
ung auch, daß wir Frucht bringen, und eines ift vom anderen 
nicht zu trennen. Lebt Ehriftus in ung, fo. wirft er auch burd 
"uns; denn er wirkt immerwährend wie fein Water auch, e 
“fucht durch uns das verlorene und bearbeitet durch ung feinen 
Weinberg. | 

Nur ift auch bag immer noch eben fo wahr m. 9. Sr. fi 
“feine Arbeit an und, damit wir Sracht bringen, auch ein Vir 
großer Langmuth und Geduld fein muß. Er follte beren we 
“weniger bebürfen mit ung, unter denen fich fchon fo Lange fin 
Wort verberrlicht hat und wirkſam gemefen ift, mit ung, bie tr 
bag Reich Gottes welches er erbauet nicht erft Eommen fer 
fondern es ſchon gegenwärtig fchauen und in Demfelben leben mc 
ben und find. Aber doch, fragen mir nicht auch noch gar or 
wie jene Jünger ungebuldig nad) Zeit und Stunbe und möge: 
nur zu gern, daß gerade zu unferer Zeit und fo viel als möglie 
durch ung gefchehe, was wir für heilſam achten? Sind wir nit! 
eben fo unartig, daß wir unzufrieden mit der Gegenwart, in ic 
Boch auch nicht nur gefäet wird fonbern auch der Weizen gekiit 
und reift, und ungern der fernen Zukunft vorbehalten fehen, mi 
felbft genoffen ung erfreuen und entfchäbigen koͤnnte? Und leide | 
ſtatt daß wir immer mehr fuchen follten ung unter einander jı 
fördern, damit jeber Nuzen ziehe aus allem, mas die goͤttlic 
Gnabe auch in anderen wirkt; ſtatt daß wir in dem Berwufticı 
noch immer ben Keim in und zu tragen zu ber Kälte und de 
Duntelheit, aus der wir glüfklich find herausgeriſſen worden, ger: 
gegenfeitig Licht und Wärme geben und nehmen: ftart beffen mi: 
viel Streit und Hader, wie viel gegenfeitiges Zuruͤkkſtoßen un 
Entfremden unter denen, bie doch von ibm erwaͤhlt ade fein: 
Sfünger find aber immer noch nicht unter einander fich herlia 
anerkennen, immer noch nicht in einen feſten Bunb ber Liebe un 
des Vertrauens gufammengetreten find, mie er es georbne hi 
in den Tagen feines Sleifches, und wie ed ung noch weit natür 
‚licher und leichter fein follte nach fo mannigfaltigen und ergter 
fenden gemeinfamen Erfahrungen. 











II. Wenn es nun nicht beffer fand auch um das kleint 
‚Häuflein feiner Jünger, da bie Stunde des Scheidens fam un? 
jeder Vorzug, ben fie vor und harten, mit ber Entfernung dei 
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Erlöfer von dieſem irbiſchen Schauplage gängikh derſchwanb, 
da ſie nun ſtatt der ſichtbaren Geſtalt des Erloͤſers eben wie wir 
nur an ſeine geiſtige Gegenwart und an ſeinen Geiſt konuten ge⸗ 
wieſen ſein, alſo auch was heilbringend war unter dieſen Umſtaͤn⸗ 
den es uns ebenfalls ſein muß, wie denn in dieſer Zeit kurz vor 
dem Scheiden des Herrn wir Spaͤtlinge zuerſt vorkommen in den 
Reden und Gebeten, worin er die Juͤnger ſeinem Vater empfahl 
und ihm Rechenſchaft ablegte und nun mit Zuverſicht zuerſt be⸗ 
tete fuͤr diejenigen, die durch ihr Wort an ihn wuͤrden glaͤubig 
werden: o fo laſſet ung denn ſehen, wie er von Ihnen geſchieden 
iſt, und was er ſcheidend für fie gethan hat und voch für ſie iſt 
und thut, nachdem er geſchieden. Wie er nun auf ber einen 
Seite die Jünger in feinem lezten Gebete feinem Water inbruͤn⸗ 
fig empfiehlt und fie ihm gleichfam in feine Hände zuruͤkk giebt 
als ein Gut, das er bisher verwaltet habs, deffen Verwaltung 
indeg — nicht ganz freilich aber doch auf die Weife, wie es bis⸗ 
ber gefchehen war — jest ein Ende nehmen muͤſſe: fo fcheibet 
er nun von Ihnen feldft nicht ohne Erdftigen Troft und nicht ohne 
erfreuliche Verheißung. Er mußte wohl, daß fo wie fie waren 
bei feinem erſten Scheiden von ihnen dag Wort alle Anwendung 
auf fie finden würde, daß wenn der Hirt gefchlagen märe die 
Heerbe fich zerftreuen werbe und jeder wieder gehen in fein eige⸗ 
ned; und wenn er ihnen nur dunkel Eonnte zu verfichen geben, 
daß fie ihn über ein Eleined auf kurze Zeit wiederfehen würden, 
und daß er fie in biefer Zeit aufs neue fammeln und nun unere 
fchütterlich feft auf den großen Beruf ihres Lebens binführen 
werde: fo verherrlicht er fih an ihnen vor feinem Scheiden burch 
die klare Zuverficht, mit welcher er für alle Zeiten und zu einem 
vollfommenen Beſize fi) felbft ihnen verheißt. Er geht ein mit 
menfihlichem Gefühle in ihre Trauer darüber, daß fie thn nicht 
mehr unter fi) haben würden, aber er fagt ihnen, es ſei Ihnen 
gut, daß er auffahre zu feinem Vater und zu ihrem Vater; er 
fagt ihnen, daß wenn feine keibliche Gegenwart auch nun ein 
Ende hätte er doch bei ihnen fein mürde im Geiſte alle Tage bis 
an der Welt Ende; er ſagt ihnen, daß wenn ſie nun auch nicht 
mehr von ihm ſelbſt die Worte der Weisheit hoͤren und von ihm 
ſelbſt bitten koͤnnten was fie gebrauchten, fo ſollten fie nur bit 
ten ben Vater im Himmel aber im Namen ihres Herm und 
Meiſters, der ihnen dazu das Recht gäbe, fo würden fie empfans 
gen, fo follten fie nur harren, bis ber Geiſt der Wahrheit Aber 
fie kqaͤme, der e8 von dem fehligen nehmen feine Norte ihnen ver⸗ 
klaͤren und ſie in alle Wahrheit leiten werde. 
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Ja m. g. Fr. dieſes verheißungsreiche Vermachtnis, wie J 
nur in der göttlichen Kraft des Erloͤſers feinen Grund hatte, be 


währte fich auch durch bie Kraft, Glauben und Liche unuͤberwind 
lich gu erregen und zu befefligen; und noch jest bewährt «8 fid 


dadurch, daß noch immer nur Chriſti Wort verklaͤrt wird durch 
ben göttlichen Geiſt, und nod) immer alled, mas wahrhaft aus 
"Dem inneren Leben ber chriftlichen Köche hervorgeht, von der gei 


ſtigen Gegenwart ihres Hauptes zeugt. Und wenn auch wir mıl 
kaum des Erlöfers irbifches Leben betrachten Eönnen ohne ein 
gewiſſe Sehnſucht, daß mir ihn auch möchten gefchaut haben 


nicht nur mit dem geiftigen fondern mit dem lebendigen zufan: 
menfaflenden und ficherer fefthaltenden äußeren Auge: fo fol 
auch wir durch diefen Troft ung gleich fo aufrichten laſſen, dej 
wir nicht trauern follen über diefe fcheinbare Entbehrung. Dem 
geiſtig iſt doc) fein ganges Werk und Reich, geiſtig iſt feine Lich 
und feine Einheit mit dem Water, ‚in welchen beiden body fein 
‚ ganze erlöfende Kraft liegt: und fo follen auch wir genug haben 
an diefen Verheißungen und einfehen, daß fie und überfchtärl 
lich mehr geiwähren, als wir durch eine leibliche Gegenwart em 
pfangen Fönnten. — Denn das Fleiſch ift kein nuͤze, ber Hr 
aber ift der Geift, und feine geiflige Gegenwart alfo auch de 
hoͤchſte. 

Aber wenn nun der Erloͤſer feinen Juͤngern das eine Ri 
verheißt, Sch will bei euch fein alle Tage bis an der Welt Enk 
und dann wieder ihnen verheißt, Ach will den Vater bitten, un 
er wird euch fenden ben Geift der Wahrheit, daß er euch in al: 
Mahrheit leite: fo laßt ung ja nicht darüber Elügeln, ob das cin 
und diefelbe Verheißung iſt, oder ob es zwei verfchiebene fit: 
‚ vielmehr mögen wir ung hüten hierüber eine gu genaue Antwer 
fordern ober geben. zu wollen. Wohl wiffen wir, im voefentlic 
kann beides nur eines und daffelbige fein. Er felbft ſtellt un 
den Geift der Verheißung nicht dar ale eine neue Offenbarung 
‚von oben, fondern von dem ſeinigen werde er es nehmen md « 
ihnen geben. Und wiederum feine des Erlöfers wahrhafte jebod 
unleibliche Gegenwart, was kann fie wol anders fein als fer 
wirkſames Leben in ung, wirkſam zur Hervorbringung alles gott: 

gefaͤlligen und gottähnlichen, welches immer in der Schrift din 
Geiſſe Gottes zugefchrieben wird. Dies beides wiſſen wir; ab 
damit m. g. Fr. iſt es auch zu Ende mit unſerer Weisheit. Je 
mehr nnd in allem, was und zur Wahrheit leitet und zum Licht 
führt, das perfünliche Bild des Erlöferd ing Auge tritt, um Pi 
mehr werden wir immer geneigt fein zw fagen, Das iſt feine & 
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genwart im Geiſte; das iſt die verborgene geheimnigvolle Nähe, 
mit welcher er die gläubige Seele umfchmwebt, das ift ber Zug 
der Liebe, mit welcher er von oben herab allen denen zugethan 
ift, Die ihn erfennen. Aber laßt es auch fein, dag das perfüns 
liche Bild des Erlöfers ung, oft mehr zuruͤkktritt in Augenblikken, 
die doch nicht nur wichtig find im Leben, ſondern in denen mir 
auch die göttliche Erleuchtung und Kraft nicht verfennen Fonnen: 
wir werden dann nicht minder bankbar bekennen, Das ift der hei⸗ 
lige Geift von oben, den Ehriftug feiner Gemeine verliehen hat, 
daß ift ber feine Gtelle vertretende Troͤſter, den er den ſeinigen 
verheißen und geſandt hat, und der immer was er giebt aus den 
Schaͤzen Chriſti nimmt, unbeſorgt darum, wenn er ſelbſt auch des⸗ 
halb weniger gepriefen wird. Wollte aber ein Augenblikk von 
Diefer Art den von jener anderen vernichten, und der eine mehr 
fein ald der andere: dad wäre eine gefäßsliche Zwietracht, welche 
den ruhigen Frieden der. gläubigen leicht gefährben koͤnnte. Mag 
Chriſtus fi) dem einen mehr fo offenbaren dem anderen mehr 
anders; mag immer ber eine von feinen Juͤngern mehr an dem 
perfönlichen Bilde des Erlöfers und an dem gebeimnißvollen Vers 
kehr der Seele mit ihm auch in ber Folge gehangen haben, der 
andere mebr ſich bewußt geweſen ſein, daß er erfuͤllt war von 
der Kraft des Geiſtes: fo wußte gr doch aus dem Worte des 
Herten, für welches fein eigenes Bewußtſein Zeugniß ablegte, daß 
biefer. Geiſt nicht hätte Eommen Eönnen, wenn ber nicht vorher 
da gewefen waͤre, ber den Water allein. bewegen Eonnte.ihn zu 
fenden, ber aber auch ſelbſt erft dag Wort des Lebens bringen 
mußte, welches diefer Geift wieder verklären. follte. Und eben fo 
wußte guch der andere, dag Gedanken und. Entſchluͤſſe, die ſich 
auf dad genauefte mit, dem Bilde des Erloͤſers in ihm vereinigten 
und ihm ale ein Ruf des Herrn erſchienen, eben durch feinen 
Geiſt gewekkt wurden und aufgeregt: und ſo war beides eine und 
dieſelbe Offenbarung von oben, beides eine und dieſelbe Erleuch⸗ 
tung und Belebung, und fein Juͤnger des Herrn wird mas .er 


als ‚eine Wirkung des Geiſtes erkanute auf etwas andereg, zurüff: 


geführt haben als auf dad Wort, welches Fleiſch ward und unter 
ung wohute. 

Wir nun m. g. Fr. find ‚auf bie gan gleiche Weife geſtellt 
und ‚beraten wie bie erſten Jünger bes Herrn. Auch ung iſt ber 
Herr nahe in feinem Morte in feinem Mahle und in dem Regi⸗ 
mente, welches er als das Haupt von oben herab über feine 


Kirche führt; überall Eönnen wir ihn fpüren in feinem offenbaren ' 


und doch geheimnißvollen Walten. Und eben fo iſt auch ung ge 
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geben ber Geiſt, ber es von dem feinigen nimmt und uns verflär, 
Sind bie einen mehr geneigt was fie erquifft und ihr geiſtiges 
geben anregt und bewahrt auf ein perfönliches Berhältnig geiſti 
ger Nähe des Erlöfers zurüffguführen und meinen, ber Geiſt ch] 
fenbare ſich mehr in außerorbentlichen Saben; erkennen bie ande 
ren in jeder Stimme Gottes in ihrem innern, fei es eine Stinmg 
der Belchrung oder ber Warnung de Troſtes ober der Erquill 
fung, am liebften den auch ung verheißenen und erbetenen Gcif 
und meinen, ein perfönliched Verhaͤltniß bes einzelnen zum Erl4 
fer fege für ung, pie mir Fein finnliched Bild von ihn im Eu 
haͤchtniſſe Haben, feltene Gemuͤthszuſtaͤnde voraus, über welche ſich 
der Menſch nur gu Leiche taͤuſchen koͤnne: wohl! beide find unfere 
Brüder, beide felen es auch unter einander; denn es gehört zut 
Volftändigkeit ber chriftlichen Kirche, daß was neben einander 
ſtand in der Verheißung des Herrn auch in ihr neben einander, 
erfüllt wird. Nur wenn ung der Zufammenhang ganz verlor 
ginge zwiſchen dem Geifte des Herrn, mie er in feiner Gemein 
waltet, und zwiſchen der geiſtigen Nähe bed Herrn, tie fie fid 
ben einzelnen offenbaret: dann freilich müßte ung bange werden, 
ob wir noch auf dem rechten Wege wandeln, Wollte fich jemand 
folcher Offenbarungen bes Geiftes rühmen, bie fih von ber Par 
fon des Erlöfers fo gang loͤſen, Haß Feine Sicherheit mehr übrig 
bleibt, es Eönne nichts dabei mit unterlaufen, was mit Dem per 
fönlichen Weſen und Wirken Ehrifi im Widerſpruche ſtaͤnde: der 
waͤre wol in großer Gefahr, mag es nun einer ſein ober eine 
ganze Verſammlung und Gemeinſchaft von Chriſten. Sollten ja 
irgendwo die einzelnen ſo ganz verſenkt ſein jeder in das Verkehr 
feiner einzelnen Seele mit dem Herrn, daß ihnen ber Geiſt ent 
fremdet würde, ber in allen als bderfelbige waltet und fie gemein 
fam reibt, fo'daß fie ſich felbfigenägfam vereingelten, und bad 
Band der Gemeinfchaft dadurch geſchwaͤcht wuͤrde oder gar ben 
foren ginge: das wäre ein bebenklicher Zuftand, möchten es nun 
viele oder wenige fein, bie davon ergriffen find. In beiden Gab 
fen müßte ung bange werben, ob mir quch noch theilhaben am 
ber Verheißung des Herrn, und ob das Band, mit welchen m 
ung unter einander geknuͤpft bat, nicht gerreigen molte. 

Vor ſolchen Verirrungen möge der Geiſt ſelbſt und bewah⸗ 
sen und allen immer mehr alles verklaͤren, was irgendwo Chriſt 
ft, und. jedes lebendige Bewußtſein der geifiigen Nähe des Erld⸗ 
ſers in der Seele immer wieber jedem im herzlicher Liebe allein 
zuwenden, was ber Geift Gottes in ben feinigen bewirkt. Ja ſu⸗ 
chen wir mit einander immer die Wahrheit in Liebe: fo mögen 
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wir ficher fein, baß der Herr aud) die Gefahr foldyer Zertrennun⸗ 
gen von feinem geifligen Leibe immer mehr abtuehren wird. Und 
fo ber Gerwißheit lebend, daß er nicht von ung läßt, wenn wir 
nicht von ihm laffen, fo gewiß, Daß wir nichts verloren haben 
durch feine Entfernung von ber Erde fondern eben fo mit ihm 
eins und von feinen Geifte burchbrungen fein Eönnen wie die, 
welchen er unmittelbar dieſe Verheißung ertheilt hat, und melde 


ihn mit dem Auge des Leibes gefchaut hatten, Laßt ung nun, . 


nachdem wir ihn betrachtet haben in feinem Leben und Wirken, 
frei von aller Trauer frei von alem Verlangen nach feiner leib⸗ 
lichen Nähe mit einander übergehen is bie Zeit, die ung bevors 
ſteht zur Betrachtung feines Leidens, damit ung auch deffen Kraft 
durchdringe und auch uns immer mehr in ben Stand fege feine 
Zeugen zu fein auf Erben. Amen, 


0) 





XVVI. | 
Das Warten des Chriffen. 


Tert. Apoſtel⸗-Geſch. 1, 4. 


J. dieſen Worten m. a. Fr. iſt die Rede von der Zeit, welche 
ſich jezt in unſerem kirchlichen Jahre wiederholt, zwiſchen ber 
‚ Himmelfahrt des Herrn und der Ausgießung des Geiſtes auf 
feine Jünger. Denn in Beziehung auf biefe gab er ihnen als 
er von ihnen binweggenommen warb und aufgehoben gen Him⸗ 
mel diefen Befehl, und daß der Herr feinen Sjüngern befahl zu 
warten, das fchien mir merkwürdig genug um heute zum Gegen: 
ftande unferer Betrachtung gemacht zu werden. Denn billig wun⸗ 
dern wir und, daß er berfelbe Herr, welcher fonft für bad War- 
ten und für langfames Harren und Ruhen eben nicht eingenom: 
men war vielmehr diefed als feinen Wahlfpruch befannte, Mein 


Vater wirkt und ich wirke auch, und jenes, Er müffe wirken fo 
lange es Tag fei, ehe denn bie Nacht komme, wo niemanb wir: 


Ten Tann, daß biefer felbige hier doch feinen Juͤngern befiehlt zu 
warten. Wenn ich nun wol von ung allen annehmen kann, daß 
wir ung oft zroifchen beibem in Verlegenheit befinden und zwei 
felhaft von dem einen zu dem anderen hingezogen werden, bald 


und von innen beraus unaufhaltſam getrieben. fühlen gu einer 


raſchen Thätigkeit, fo daß mir Eeinen Augenblikk verfäumen moͤch 
ten, bald wieder gemahnt es ung entgegengefest, als fei es befier 
noch zu ruhen und zu warten: fo muß es uns wichtig fein, daß 


auch der Erlöfer beides empfiehlt. Denn daraus fehen wir, bei: - 


des iſt recht, nur jebes an feinem Orte; und daß wir nun eben 
überall in dieſer Hinficht das rechte treffen, nicht da marten mo 
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wir rafch zugreifen follten, nicht da ‚übereilen wo uns gebuͤhrte 
zu warten: woher anders follten wir das lernen ale aus bem 
Beifpiele und den Worten des Erlöferd? Darum laßt und eben 
Diefen feinen Befehl mit einander beherzigen und dem gemäß über 
das Warten bes Ehriften mit einander nachdenken. 

Es iſt aber in allen Sällen, wo es uns begegnet, bag wir 
warten, ein erlangen ober eine Sehnſucht in ung nad) et 
was, das und zwar ohne unfer Zuthun kommen fol; aber im 
eigentlichen Sinne ‚warten wir dann doch nur, wenn wir dieſer⸗ 
Halb ung felbft in Beziehung darauf aufhalten, fo dag wir etwas 
nicht thun fondern ausfezgen und unterlaffen, was wir gern thun 
möchten. Wenn wir ung nun fo unferes Thuns begeben: fo ift 
auch dieſes wiederum nur dadurch ein Warten und Fein Entſa⸗ 
gen, daß wir die Hoffnung hegen, dieſer Zuſtand werde ein Ende 
nehmen, und das unthätige Barren werde fein Ziel finden. Dies 
ſes alfo find die Hauptpunfte, in Beziehung auf welche wir die 
Morte des Erlöferd genauer zu betrachten haben: erftlich, wenn 
wir uns in bem Salle befinden zu marten, welches die Thaͤtig⸗ 
feiten find, bie ſich auffchieben laſſen, d. h. womit wir eigent- 
lich warten dürfen oder follen; zweitens, um was für eines 
Verlangens oder einer Ausficht willen es fi) wol ziemt etwas 
das wir fchon thun wollten aufzufchieben, alfo worauf wir war: 
ten follen; Drittens endlich aber, welches dag rechte und wahre 
Ziel unſeres Wattens fei, oder wie lange wir warten folten. — 


J. Die erſte Frage alſo, die wir und vorlegen um ben 
Befehl des Herrn gu verfiehen und ihn in unferem eigenen Leben 
- anzuwenden, ift diefe, Womit follen oder dürfen wir warten, und 
somit nicht? Giebt es Verhältniffe, unter denen gar Fein War: 
ten erlaubt fein kann, und andere, unter denen es geboten mer: 
den kann, tie der Erlöfer bier gebietet, und welches find fie? 
Das ift offenbar dag erfte, worauf e8 ankommt. | 

Aber daß nur nicht jemand, indem ich mich anfchikfe diefe 
Frage zu beantworten, einen guten Rath erwartet für die gang 
weltliche Behandlung weltlicher Dinge, alfo Regeln und Vor: 
fchriften der Klugheit, unter welchen Umftänden wol dieſes und 
jenes mit Vortheil koͤnne unternommen werden, und unter wel- 
chen es beffer fei aufzufchieben. Wenn jemals Kathfchläge ähn- 
licher Art bier gefucht, und wie wichtig auch die Gegenftände 
fein mögen, und wie tohlgemeint die Vorfchriften von diefer 
Stätte herab ertheilt werden: fo liegt dag wol gänzlich außer 
ben Örenzen unſeres Berufs. Denn wir finden über folche Dinge 


Das war der Auftrag, ben fie jest erſt erhielten, verfchieben von 
ihrem bisherigen um fo mehr, ale die Gegenwart des Erlöfers 
nicht mit ihnen wirkte. Und diefen Auftrag fonnte er ihnen fo 
ſcheint es nicht geben ohne fie zugleich zu verpflichten, daß fie 
warten follten. 

, Wie wenden wir nun biefes auf ung an m. g. Fr. um 
auch für uns ben rechten Unterfchieb gu finden zwiſchen benen 
Sällen, wo wir rafch und unaufgehalten durch allerlei Bedenklich⸗ 


Zeiten handeln Eönnen, und gwifchen beten, wo audy und wie 


bier den Juͤngern gebühren mag zu warten? — Wenn nun aud) 
uns in allen Sällen, wo ein Ruf der Liebe ober bed Bebürfniffes 
an ung ergeht, nicht kann geboten fein zu warten mit dem, wozu 
ſchon von ſelbſt unfer Herz und treibt; mern auch wir nicht zoͤ⸗ 
gern dürfen mit dem, was fchon von ſelbſt aus wahrer Stellung 
in ber Gemeine Chriſti folgt, und tworan ohnedies nie zu viel ge: 
fhehen kann: fo bleibt fchon von felbft nichts Abrig, als daß 
ung das Warten nur kann erlaubt fein ober geboten werden mie 
folhen Handlungen, bie zwar auch in unferem chriftlichen Sinne 
ihren Grund haben, zu benen wir aber nicht fo unmittelbar ver: 
pflichtee, und die ung nicht durch Aufforberungen gugemurber 
find, denen wir ung nicht entzichen koͤnnen. Die Hand an etwas 
legen, was nicht gu dem bisher und angewiefenen Kreife bee 
Wirkens gehört, Beränberungen bewirken ober hervorrufen in dem 
bisherigen Zuftande der Dinge, in Verhältniffe eintreten, in de: 
nen wir bisher noch nicht gewirkt haben, der Thätigkeit unferer 
Brüder neue Bahnen anweiſen: hiezu und was bem ähnlich iſt — 
‚und wir mögen wol fagen, alles fchließt fidy diefem an, was in 
irgend einem Sinne als etwas neues erfcheint, — zu bergleichen 
nun finden wir ung in vielen Sällen innerlich aufgefordert, und 
wenn dergleichen nicht Statt fände, wie follten wol irgend be 
beutende Derbeflerungen in menfchlichen Dingen entfiehen? aber 
felbR wenn wir glauben eine bejahende Stimme Gottes zw ver- 
nehmen, dies bleibt doc) daB Gebiet, wo wir zweifelhaft fein 
dürfen und bedenklich. Dft kann es ung duͤnken, ber erſte Augen: 
blikk, der den Gedanken in ung erzeugte, fei auch zur Ausfuͤhrung 
ber rechte der befte ber von Gott gebotene, und ed mag fein, dba.. 
es auch in manchen Sällen dieſer Art heilfam iſt und recht raidı 
zu handeln und micht zu gaudern; aber gewiß eben fo oft wird 
bier auch an ung der Wille und bag Gebot des Herm daſſelbe 
fein, dag wir warten follen. Wann nun aber biefer Fall eintretz, 
das können wir nicht anders entfcheiben, als indem wir und 
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Da räth er alfo gur Eile und nicht zum Warten.‘ Und eben fo 
ernft und dringend redet der Erlöfer felbft, bald firenger drohend 
bald liebreidyer ermahnend, zurufend und alle einlabend aufs bals 
Digfie einzugehen in dag Reich, welches er zu ſtiften gefommen 
war. Und fo waren denn auch folche, denen erft Eingehen in 
das Reich Gottes noth that, nicht unter denen, welchen er biefen 
Befehl ertheilte, ba fie warten folten; fondern dieſer ift lediglich 
an feine Jünger gerichtet, an. biejenigen, die ſchon mit ihm ver⸗ 
bunden und vereint waren, bie fchon ſich ſelbſt fo wie ihrem 
Ham und Meifter und feinem himmlifchen Water. dag Wort ges 
geben hatten für nichts anderes als für fein Reich zu leben. 
Diefe felbft aber haben auch nachher nie aufgehört eben wie Jo⸗ 
baunes und der Erlöfer ſelbſt alle, welche fich mit dem Reiche 
Gottes noch nicht in Verbindung gefezt hatten, vom Marten. ab» 
zumahnen und zur Eile zu ermuntern,. damit ſie die guͤnſtige dar⸗ 
gebotene Zeit nicht verſaͤumten. 

Dieſes nun bei Seite geſtellt duͤrfen wir ung doch ‘auch 
Gott fei Dank. ale foldye betrachten, welche fich dem Reiche Chriſti 
auf Erden fchon angefchloffen haben, und dürfen wir nun auch 
zu unferer eigenen Belehrung fragen: womit alſo ſollten denn die 
Juͤnger eigentlich warten? Auf ihre bisherige Thaͤtigkeit fir dag 
Reich Chriſti, bie aber freilich nur darin beftand fich unter einans 
ber zu befeftigen und gu etwas größerem geſchikkt zu machen, auf) 
diefe kann der Befehl Ehrifti nicht gehen; denn er befahl ihnen 
nicht mit etwas aufzuhören, wag fie fchon thaten. Und fo haben 
fie auch den Erlöfer niche verfianden. Denn fie blieben wie es 
ihnen der Erlöfer gefagt hatte in Jeruſalem; aber da waren fie 
einmüthig bei einander zu eben biefem Zwekke, unb wie ung bie: 
felbe Geithichte ‚erzählt ſowol in ihrem engeren häuslichen Kreiſe 
als auch in dem eben fo gemeinfamen öffentlichen Leben, welches 
ber Tempel dbarbot, priefen und lobten fie Gott. Ja fie blieben 
nicht nur wie bisher mit einander auf dieſe Weife verbunden, 
fondern auch die Rebe des Petrus an die verſammelten Jünger, 
worin er ihnen vorfchlägt an ber Stelle bed einen verlorenen 
Kindes einen anderen wohl geeigneten aus dem gefammten Haus 
fen der jünger zu wählen, der den leeren Plaz einnehme, damit 
wie ehemals ihrer zwölfe waren auch jest wieder die Zahl der 
zwölf erfüllt würde, auch- biefe Rebe faͤllt ebenfalls in die Zeit 
zroifchen der Himmelfahrt des Herrn und ber Ausgiekung bes’ 
Geiſtes. Was alfo unmittelbar gu: ihrer fchon beftehenden Ver⸗ 
Sindung gehörte; was unter ihnen ſich von felbft ergab ald ter 
natürliche Ausdrukk bee fie gemeinfam befeelenden Geſinnung und 
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Hoffnung; was aus dem natürlichen Wechfel der Dinge hervor: 
ging und. gefchehen mußte, wenn alles nur in dem bisherigen 
Gange folte erhalten werden: bamit fuhren fie fort und umter- 
ließen nichts davon; alfo darauf bezogen fie auch nicht bag Ge- 
bot des Herru, daß fie warten follten. Und gewiß thaten fie 
recht daran, und auch wir müffen ung daffelbige fagen. Die fe: 
lige Gemeinfchaft der feinigen, die ber Herr geftiftet hat, fol ım: 
unterbrochen fortbeftehen, und jeder, wo fich ihn nur der Anlaß 
barbietet, feinen Theil haben an dem gegenfeitigen Gehen unt 
Empfangen, Erwekken und Beleben, wofür wir auch in unſerem 
heutigen Geſange ung wieder erwärmt haben. Unſere GSerafalt 
für diefelbe um fie in diefem beilfamen Gange zu erhalten, bie 
Luͤkken die entſtanden find gu ergangen, das wankende gu fügen, 
dem ſchwachen nachzuhelfen: alles, was ba hinein fchlägt, dabei 
findet kein Abwarten flatt, daß leidet Feinen Auffchub, eines rei 
het fi) an dag andere, und wenn wir aufrichtig fein wollen, fo 
muͤſſen wir fagen, weit entfernt twarten zu bürfen koͤnnen wir bier 
nur wider Willen verfäunten, fo viel liegt ung immer vorhanden 
zu Chun. . 
Gehen wir aber etwas weiter und fragen: follten denn die 
Apoftel während biefer Zeit deö Wartend etwa ganz unzugaͤnglich 
gewefen fein und: verfchloffen für alle, die nicht gu dem unmittel. 
baren immer noch ſehr Eleinen Kreife der eigentlichen Juͤnger bes 
Herrn gehörten? Würden fie etwa megen diefes Befehles Chriſti, 
wenn jemand im Geſpraͤche fie gefragt hätte, ihm nicht Mebe ge 
ftanden haben. über ihren Glauben, über ihre fortdauernde Zuver- 
ficht auf den, den jene freilich gekreuzigt hätten, den aber Gott 
der Herr wieber auferwekkt habe? Das m. g. Fr. dürfen mir 
gewiß nicht annehmen, fondern zuverfichtlich — wenn ung auch 
die Gefchichte, wie fie in der Schrift aufgegeichnet. ift, nichts Bar: 
über meldet — dürfen wir vielmehr das Gegentheil glauben. 
Denn dazu maren fie fehon lange verpflichtet durch das Wort 
bes Erlöfers, welches. er nicht zurüffgenommen hatte, ihn gu be: 
fennen, wenn nad) dem Grunde ihres Glaubens gefragt wuͤrde. 
Thaten fie das nicht, fo verläugneten fie ihm ja vor der Belt, 
und dag hatte er ihnen unter der fchrefflichften aller Drohungen 
unterfagt. Doc nicht ber Drohung megen allein hätten fie bat 
Bekenntniß nicht unterlaffen koͤnnen, fondern meil es ihnen fchon 
immer auf den Lippen fchmebte aus dem vollen Herzen herauf, 
fo konnten fie e8 nicht mehr zurüffhalten, wenn fie noch dazu er- 
muntert wurben von außen. — Daffelbe nun duͤrfen wir alſo 
nicht nur fondern müffen «8 auch ung fagen. Wozu wir ſchon 
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vermoͤge unſerer Theilnahme an dem Reiche Gottes fo ſtark von 
innen her getrieben find, daß wir ung kaum zuruͤkkhalten es quch 
ganz auf Gerathewohl zu thun; wenn wir dazu noch einen An⸗ 
ſtoß von außen erhalten, ber mit der inneren Neigung zuſammen⸗ 
trifft: ſo muß es uns nicht moͤglich ſein noch anzuſtehen. Damit 
alfo zu warten, ‚Kann ung der Here nicht befohlen haben, er 
müßte denn haben unmögliches gebieten wollen. Er hat es aber 
auch nicht geboten. Vielmehr würde es nicht genug fein, ‚wenn 
wir ſagen wollten, wir bürfen getroft in jedem folchen Falle un⸗ 
ſerem Herzen freien Lauf laſſen, ſondern dieſes iſt wirklich Cprifi 
Gebot. Was wir auf folhe Weife thun ift der leichtefte "und 
ficherfte Geroinn, hen wir machen Eönnen mit feinen Gaben; und 
wenn wir es unterlaffen, gleichen wir nur gu fehr demjenigen, 
welcher das ihm anvertrauete Pfund vergrub, ſtatt es auch nur 
zum Wechsler zu tragen. Hiermit alfo zu warten, das iſt gewiß 
nicht des Herren Wille; ſondern hieher gehoͤrt, daß wir wirken 
ſollen, wenn wir den Vater wirken ſchen, der uns ja die Thuͤre 
des Bekenntniſſes oͤffnet. 

Womit alſo endlich, nachdem wir ſo vieles ſchon abgethan 
hatten, womit ſollten die Juͤnger des Herrn warten? Damit, 
was der Herr ihnen ſchon oft aber als ein gllgemeines Gebot 
nur im voraus aufgetragen hatte — in einzelne Zällen hatten 
fie es freilich fchon geübt, aber jedes Mal nur auf fein befonde 
res Scheiß — und was er ihnen jest eben wiederholt, bag fie 
foüten feine Zeugen fein, nicht nur fich unter einander erinnernd 
oder in der Stile im Kreife ihrer Freunde und Bekannten: fein 
Andenken erhaltend und werbreitend, ſondern öffentlich vor afem 
Volk, und fie follten fein Zeugnif tragen fo meit fie vermächten 
big an daB Ende der Erde, anhebend aber zu Jeruſalem chen 
da, wo er gelitten hatte und geftorben war. Diefes nun war 
fo wie es ihnen jest oblag für fie ein neuer Beruf. Es fehlte 
ihnen- dazu zwar nicht au Antrieb in ihrem Herzen — denn wie 
wären fonft Dankbarkeit und Liebe zu ihrem Meifter in ihnen ge- 
wefen? — aber die dußere Aufforderung fehlte. Da mar nie 
mand, der ihr Zengnig verlangte, und fie mußten alfo nicht nur 
zeugen Tonnen ſondern auch felbft die Ohren öffnen, welche das 
Zeugniß aufnehmen foßten; nicht nur den verherrlichen koͤnnen, 
in dem fie fchon lange die Herrlichkeit bed eingeboreuen Sohnes 
erfannt harten fondern auch die Gedanken erft wieder auf ihn 
richten und die Augen der Menfchen öffnen, damit fie feine gei⸗ 
ſtige Schoͤnheit faſſen und im rechten Ruhme erblikken koͤnuten. 
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Mir Haben fie nur nach dem Maß und zwar nicht nur jeber ver 
ſchieden von den anderen, ſondern Feiner iſt auch ‚gleich Eräftig zu 
allen Zeiten. Nun ift aber -fo viel gewiß, Daß wir meniger be 
Bürfen, wenn unfer Leben in dem gewohnten ebenmäfigen Gang 
fortfchreitet, mehr aber, wenn wir etwas nicht ganz fo aus dem 
bisherigen von felbft fich verfiehendes unternehmen wollen. Darum 
werben wir dann auch fo leicht bedenklich und hätten gern einen 
beftimmten Befehl, ob mir gleich zugreifen follten oder warten. 
Woher fommt das? Don nichts anderem ald von ber Ungewiß⸗ 
beit in ung felbft, ob wir das höhere Maß von Kraft auch wirk⸗ 
lich fchon haben, welches allein ung berechtigen fann dasjenige 
zu thun, worauf unſer innerſtes Gemuͤth gerichtet iſt, oder ob wir 
erſt noch eines Zuwachſes beduͤrfen; und je ſchwerer die innere 
Unſicherheit zu beſiegen iſt, um deſto mehr iſt ſie gleichſam ſelbſt 
ſchon der Befehl zu warten. — Ein eben ſolcher Zuwachs war 
es ja auch nur, auf welchen die Apoſtel warten ſollten. Denn 
gewiß waren ſie nicht ganz ohne den goͤttlichen Geiſt, als der 
Herr ihnen auflegte, daß ſie warten ſollten, bis ſie wuͤrden ange⸗ 
"than werden mit Kraft aus ber Höhe. Denn niemand nenut 
Jeſum einen Herrn ohne durch den heiligen Geift, und fie hatten 
ihn ſchon feit längerer Zeit erfannt als den eingeborenen Sohn 
des ewigen Gottes, und er felbft Hatte ihnen gefagt, das habe 
ihnen nicht Fleiſch und Blut geoffenbaret fondern der Vater im 
Himmel; und deshalb brauchten fie nun für bie weitere Eutwik⸗ 
kelung ihres eigenen höheren Lebend von diefem Grunde aus ſchon 
damals auf nichtd mehr zu warten. Sie waren nidyt ohne deu 
heiligen Geift, das sehen wir auch daraus, daß Chriſtus ſelbſt 
ihnen in den Tagen feiner Auferfiehung gefagt hatte, Nehmet Hin 
den heiligen Geift, und wem ihr die Sünden erlaffet, dein find 
‚fie erlaffen, wen ihr fie aber behaltet, dem find fie behalten. 
Das war gewiß Eein leeres Wort, wie denn auch hier bie Rebe 
ift von einem Amt, welches fie nicht Eonnten ausüben, und gu 
dem er fie nicht konnte berufen, wenn fie nicht auch ben Seiſt 
Gottes zu gleicher Zeit von ihm erhielten. Aber dieſes Amt bes 
ſchraͤnkte ſich auch auf ben Kreis ber ihrigen, und für ihre Thaͤ⸗ 
tigkeit in biefem brauchten fie alfo ebenfalls auf nichtE mehr zu 
warten, teil fie dieſes Maß ſchon Hatten. Hingegen um öffeng. 
lich vor aller Welt feine Zeugen gu fein, wie fie «8 follten, und 
auch verftoffte Herzen aufjuregen zur Buße und ihnen den vers 
achteten ben verworfenen ben gefreugigten barzuftellen als den 
Heiland ber Welt, ob fie dazu auch fchon das gehörige Maf von 
Kraft erlangt hätten: die Stage hatten fie fich vielleicht noch nicht 
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II. bie Srage. vorlegen: worauf wir denn in den Falle, 
vo und gebührt zu warten, eigentlich warten follen? Das Leis 
ven und ber Tod des ‚Herrn. waren dad Werk einer gegen ihn 
erichteten und immer tiefer eingetwurzelten Seindfchaft, eines ‚von 
Stolz und Selbſtſucht eingegebenen Argwohns gegen dasjenige, 
vas aus feinen Beftrebungen wol. natürlicher Weife hervorgehen 
nöchte und davon zu erwarten wäre. Beides war ‚allmählig in 
ine niedrige wilde und ganz befinnungslofe Leibenfchaft ausgear⸗ 
et, bie. Gewalt war gemißbraucdht, und das Recht zu Unrecht ges 
nacht worden, eine Miſſethat ſchwer zu verantworten laftete auf 
em ganzen Wolfe und vorzüglich auf denen, bie es leiteten. 
Durch feinen Tod aber erſchienen nun diejenigen, welche ſo ver⸗ 
ehrt von ihm dachten, gänzlich feine höhere Beftimmung ver» 
'annten und die Fülle der Gottheit in ihm nicht zu ahnen vers 
nochten, biefe erfchienen nun Außerlich als Sieger; er hingegen 
‚rfchien ale ber verworfene, alle Anfprüche, die er gemacht hatte, 
ille Hoffnungen, bie andere auf ihn geſezt hatten, als nicht bes 
vährt von Gott. Und eben an biefem Orte, unter eben biefen . 
Bewegungen ber noch fo fehr aufgeregten Gemürher, nach einem 
© gänzlichen Außerlichen Mißlingen ihres Meifters follten bie 
Apoſtel, bie weit hinter ihm zuruͤkkſtehenden Jünger des Herrn 
Zeugen beffelben fein. Sagt er nun etwa zu ihnen, fie follten fo 
ange noch warten mit ihrem Zeugniffe, bis ſich die Gemuͤther 
vieber mehr befänftigt hätten? fie follten darauf warten, daß dies 
enigen, welche ſich am ſchmaͤhlichſten vergangen hatten, endlich 
on ſelbſt. einfähen, mie groß ihre Verkehrtheit und ihre Verken⸗ 
mng ber Wahrheit geweſen, oder wenigſtens darauf, daß dieſe 
zefährlichen Feinde mweggenommen würden von der Erde oder 
hres Anſehens und ihrer Macht beraubt, fo daß fie ihnen nicht 
nehr fo gefährlich werben Eöunten, wie fie ihm felbft geivefen 
varen? Mein, nichts dergleichen geht aus feinem Munde. Gagt 
er ettva, fie follten warten, bis fonft irgend ein guͤnſtiger Umftand 
ich ereignen würde, ber ihnen eine beffere Ausſicht gewährte, hie 
rohende Gefahr verringerte und eine gegründete Hoffnung gäbe, 
aß ihre Bemühungen nicht gang vergeblich fein würden? Nein 
n. g. Fr., nichtd von alle dem fagt er ihnen. — Wohl m. a. Fr., 
yabei laßt auch und zuerſt ftehen bleiben und es zu Herzen neh⸗ 
nen. Dergleichen alfo ift es niemals, worauf ber Ehrift warten 
oll. Kühle einer von uns ih fich einen Beruf zu irgend einer 
Handlung, welche eine Weberlegung biefer Art erforbere; ift er 
iber die Sache felbft im Maren und fragt nur noch, ob es ges 
:athen fei zu warten, ober os (don unmittelbar Der rechte Aue 
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Das war der Auftrag, den fie jest erft erhielten, verfchieben von 
ihrem bisherigen um fo mehr, als bie Gegenwart bes Erlöfers 
nicht mit ihnen wirkte. And dieſen Auftrag £onnte er ihnen fo 
ſcheint es nicht geben ohne fi ie zugleich zu verpflichten, daß fie 
warten follten. 

. Wie menden wir nun biefes auf ung an m. g. Fr. um 
auch für ung ben rechten Unterfchieb zu finden zwiſchen benen 
Sällen, wo wir rafch and unaufgehalten durch allerlei Bedenklich⸗ 
Teiten handeln Eönnen, und zwifchen beten, wo aud) ung mic 
bier deu Juͤngern gebühren mag zu warten? — Wenn nun auch 
ung in allen Faͤllen, wo ein Ruf der Liche oder bed Beduͤrfniſſes 
an ung ergeht, nicht kann geboten fein gu warten mit dem, wozu 
fhon von felbft unfer Herz ung treibt; mern auch mir nicht zoͤ⸗ 
gern dürfen mit dem, was ſchon von felbft aus wahrer Stellung 
in der Gemeine Chriftt folgt, und woran ohnedies nie zu viel ge: 
ſchehen kann: fo bleibt fchon von felbft nichts übrig, als daß 
und das Warten nur kann erlaubt fein oder geboten werben mit 
folchen Handlungen, bie zwar auch in unferem chriftlichen Sinne 
ihren Grund haben, gu denen wir aber nicht fo unmittelbar ver 
pflichtee, und : die ung nicht durch Aufforberungen zugemuthet 
find, denen wir ung nicht entsichen können. Die Hand an etwas 
legen, was niche du dem bisher und angewieſenen Kreife des 
Mirkend gehört, Beränderungen beivirken ober hervorrufen in Lem 
bisherigen Zuftande der Dinge, in Verhältniffe eintreten, in de. 
nen wir bisher noch nicht gewirkt haben, der Thätigkeit. unferer 
Brüder neue Bahnen anmeifens hiezu und was dem aͤhnlich iſt — 
‚und wir mögen wol fagen, alles fchließt ſich diefem an, was iu 
irgend einem Sinne ald etwas neues erfcheint, — zu dergleichen 
nun finden wir ung in vielen Fällen innerlich aufgefordert, und 
wenn dergleichen nicht Statt fände, wie foßten wol irgenb br 
beutende Berbefferangen in menſchlichen Dingen entftehen? aber 
felbR wenn wir glauben eine bejahende Stimme Gottes zu ver 
nehmen, dies bleibt doch daB Gebiet, wo wir zweifelhaft fein 
dürfen und bedenklich. Oft kann es und bünfen, ber erſte Augen 
blikk, der den Gedanken in ung erzeugte, ſei auch zur Ausführun: 
ber rechte der befte der von Gott gebotene, und es mag fein, ba. 
e8 auch in manchen Fällen diefer Art heilfam iſt und recht raic. 
zu handeln und nicht zu zaudern; aber gewiß eben fo oft wird 
bier auch an und der Wille und dag Gebot des Herrn daffelr: 
fein, dag wir warten follen. Wann nun aber biefer Fall einere::, 
das können wir nicht anders entfcheiben, als indem wir und 
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follen, weil 28 eben deshalb hoͤchſt verkehrt wäre den Ausgang 
unferer - Unternehmungen als den Maßſtab ihrer Gottgefaͤlligkeit 
anzufehen, :unb wir doch nur nach dem einen ohne irgend etwas 
anderes einzumifchen uͤberall trachten. folten, daß unfer Thun und 
Laſſen Gott wohlgefaͤllig ſei. 

Wohl alſo, wenn uns das nie abhalten ſoll irgend ein gu⸗ 
tes Werl das uns am Herjen ‚liegt raſch anzugreifen, daß up- 
guͤnſtige Umftände und von allen ‚Seiten umringen; wenn ung 
das nicht hindern darf, daß manches günfligere und vielleicht ſpaͤ⸗ 
terhin das Gelingen ſehr erleichtern koͤnnte: woranf follen wir 
denn warten? Ihr ſollt warten, ſprach der Herr zu ſeinen Juͤn⸗ 
gern, auf bie Verheißung des Vaters, welche ihr gehört habt von 
mir. Das war aber Keine anbere, ale wie er es auch andere 
ausgedruͤkkt bat nad) der Erzählung deſſelben Evangelifin an 
einem anderen Orte, Ihr werbet angethan werden mit Kraft aus 
der Höhe. Doch hier wird vieleicht mancher ‚bei fich felbft den⸗ 
fen: das iſt freilich das alte Verlangen und bie Sehnfucht aller 
Menſchen, in denen jemald bad mahre Leben ſich ‚geregt hat, 
welche fich fo ausfpricht, D daß du den Himmel zerriffeft und 
führeft herab! So feufste von alten Zeiten Her jeder, bem etwas 
ahnete von göftlicher Kraft, welche in dem Menfchen fein und‘ 
wirken Tann, und durch die er fich über: bag gemeine vergäng- 
liche und weltliche Treiben und über die befchränften und Elein- 
lichen Regeln deffelben erheben würde. Auf eine Mittbeilung 
görttlicher Kraft an.ben Menfchen warten, auf ein Licht warten, 
welches jebesmal die fichere Leuchte unfere® Fußes fein Fönnte: 
das iſt freilich das einzige, was in bem aus eigenen Kräften ins 
mer vergeblich erneuerten Kampf allein dem einigen und twahren 
zugewendeten Gemäthern übrig blieb. Aber wir wiflen ja, daß 
dieſe Sehnſucht laͤngſt erfuͤllt ift, feitbem dad Wort Fleiſch warb 
und auf Erden mwanbelte. Nun follen wir ja nicht mehr rufen, ' 
D daß du ben Himmel zeriſſeſt und führeft herab! ſondern nun 
heißt e8, und das foll unfere lebendige Ueberzeugung fein, Das 
Wort Gottes ift und unmittelbar nahe auf. unferen Lippen und 
in unferem Herzen. Wie kann man num alfo ben zweifelhaften 
noch verweilen anf eine Kraft von oben, welche ihm gegeben 
werden fol, da uns allen alles fchon gegeben if? Schon recht! 
die Kraft, auf welche wir zu warten haben, foll auch nirgend 
anders herfommen, mie auch ber Geift, ben bie Jünger empfin⸗ 
gen, alles nur von Chriſto nahm. Aber das wiſſen wir doch 
auch, daß die göttliche Kraft auf Erden nur Einem eintwohnte 
ohne Maß, weil dieſer ſelbſt das Maß fein ſollte alle anderen. 
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Wir haben fie nur nad) dem Maß und zwar nicht nur jeber von 
ſchieden von ben anderen, fondern Teiner ift auch gleich Eräftig u 
allen Zeiten. Nun ift aber -fo viel gewiß, daß wir meniger ber 
dürfen, wenn unfer Leben in dem gewohnten ebenmäfigen Gang 
fortfchreitet, mehr aber, wenn wir etwas nicht gang fo aus dem 
bisherigen von felbft ſich verſtehendes unternehmen wollen. Darum 
werben mir dann auch fo leicht bedenklich und hätten gern einen 
beftimmten Befehl, ob wir gleich zugreifen follten oder warten. 
Woher kommt das? Won nichts anderem ald von der Ungenik 
heit in uns felbft, ob wir das höhere Maß von Kraft auch wir 


lich ſchon haben, welches allein ung berechtigen kann dasjenige 


zu thun, worauf unfer innerſtes Gemuͤth gerichtet iſt, oder ob wir 
erft noch eines Zuwachſes bedürfen; und je ſchwerer bie innere 
Unficherheit zu beſi jegen ift, um deſto mehr ift fie gleichfam felbf 
- fchon der Befehl zu warten. — Ein eben folcher Zuwachs war 
es ja auch nur, auf welchen bie Apoftel warten follten. Den 
gewiß waren fie nicht gang ohne den göttlichen Get, als ka 
Herr ihnen auflegte, daß fie warten follten, bie fie würden ange: 
"than werben mit Kraft aus der Höhe. Denn niemand nennt 
Jeſum einen Herrn ohne durch den heiligen Geiſt, und fie hatt 
ihn ſchon feit laͤngerer Zeit erfannt als den eingeborenen Sohr 
des ewigen Gottes, und er felbft hatte ihnen gefagt, das habt 
ihnen nicht Sleifhy und Blut geoffenbaret fondern der Water im 
Himmel;. und deshalb brauchten fie nun für die weitere Entwi— 
kelung ihres eigenen höheren Lebens von diefem Grunde aus ſchon 


damals auf nichtd mehr zu warten. Sie waren nicht ohne den 


heiligen Geiſt, das ſehen wir auch daraus, daß Chriſtus ſelbß 
ihnen in den Tagen feiner Auferſtehung geſagt hatte, Nehmet hin 
den heiligen Geift, und wen ihr die Sünden erlaffet, dem find 


‚fie erlaffen, wen ihr fie aber behaltet, dem find fie behalten. 


Das war gewiß Eein leeres Wort, wie denn. auch hier bie Ned 


iſt von einem Amt, welches fie nicht Eonnten ausüben, und zu 


dem er fie. nicht komte berufen, wenn fie nicht auch ben Eeik 
Gottes zu gleicher Zeit von ihm erhielten. Aber diefes Amt be 
fchränfte fi auch auf den Kreis ber ihrigen, und für ihre Thd 
tigkeit in biefem brauchten ſie alfo ebenfalls auf nichts mehr zu 
warten, weil fie dieſes Maß fchon Hatten. Hingegen um öffent 
lich vor aller Welt feine Zeugen zu fein, wie fie es follten, und 


auch verftoffte Herzen aufjuregen zur Buße und ihnen den ber 


achteten den verworfenen ben gekreuzigten Darzuftellen als den 
Heiland der Welt, od fie dazu auch ſchon das gehörige Maß von 
Kraft erlangt hätten: bie Frage hatten fie fich vieleicht noch nid! 
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recht beſtimmt vorgelegt; aber ber Herr macht gleichfam fchon 
im voraus ihrer Weberlegung ein Eude, indem er ihnen unum⸗ 
wunden fagt, fie wären noch nicht in diefer Verfaffung und muͤß⸗ 
ten daher noch warten, bis fie die Verheißung des Vaters, die 
fie von ihm felbft gehört, empfangen hätten. So m. g. St. moͤ⸗ 
gen auch wir es halten. Iſt noch eine ungewißheit in unferem - 
‚ Herzen, wenn wir etwas vorhaben, dag nicht in dem SKreife une 
ferer unmittelbaren und durch unfere Verhaͤltniſſe feſt beftimmten 
Pflichten liegt; fühlen wir ung nicht hinreichend auf etwas grör 
Beres gerüftet: fo mag ung bag immerhin ein Zeichen fein, daß 
wir das nöthige Maß von Kräften noch nicht haben, und wir 
mögen bann warten aber es auch damit fo halten wie die Apo⸗ 
ſtel, welche in dieſer Zwiſchenzeit einmuͤthig mit einander verſam⸗ 
melt in der Gemeine des Herrn ſich immer enger verbanden auf 
den gemeinſamen Zwekk und ſich aus dem Worte Gottes ſtaͤrkten 
und troͤſteten. Denn das iſt gewiß, ein anderes Mittel haben 
wir nicht um die Gaben des Geiſtes in immer reicherer Fuͤlle auf 
uns hinzuleiten als den Gebrauch des goͤttlichen Wortes und die 
Anregungen der Liebe. Aus dieſen Quellen koͤnnen und muͤſſen 
wir alle ſchoͤpfen, wenn wir fuͤhlen, daß uns noch etwas fehlt 
um das getroſt gu beginnen, wozu wir berufen find. Nur m. gel. 
nicht das darf ung ungemwiß machen, daß mir nicht ficher find, 
ob wir e8 auch gluͤkklich durchfegen und den gewünfchten Erfolg 
erringen werben; nicht dazu follen wir ung ein höheres Maß von 
Kräften wünfchen und darauf warten. Davon kann auch hier 
nicht die Rede fein; fondern nur die Kraft follen wir begehren, 
Das was mir thun wollen auf gottgefälige Weife zu thun, ohne . 
bag wir ung felbft dabei’ verirren oder verwirren, und fo, daß die 
Einficht klar bleibe und der Eifer rein, und fo, daß äußere Zufaͤlle 
uns weder eitel machen noch zaghaft. 


III. Wohl m. g. Fr., iſt num das Herz in dieſer inneren 
Ungewißheit, ober wiſſen wir beſtimmt, daß es noch mehr muß 
geſtaͤrkt und befeſtigt werden in dieſem Sinne, wollen wir dann 

weder trozig ſein noch verzagt ſondern in guter ‚Hoffnung warten 
auf die Hülfe von oben und im lebendigen Stauden diefer Hülfe 
entgegengeben: wie lange dem follen wir warten, und welches 
it das ˖ Ende und das Ziel unfered Martens? wodurch ſoll uns 
bekannt werden, baß. wir nun die Kraft aus der Hoͤbe empfan⸗ 
gen haben? 

Laßt uns hdren, was der Herr daruͤber ſeinen Apoſteln 
ſagt. Ihr werbet — dieſe Worte werden und an einem anderen 
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Orte erzähle als bei berfelben Gelegenheit geſprochen, — ihr 

werdet ausgeruͤſtet werden mit Kraft aus ber Höhe nicht lange 
nach bdiefem Tage. Aber was ift lange ober nicht lange? &es 
buld hat er ihnen dadurch wollen einflößen, daß er ihnen ihr 
Marten vorgeftelt hat als ein folches, welches nicht lange bauern 
werde. Und dag iſt freilich auch der natürliche Gang. Wersicht 
die Hülfe zu lange, fo verliert fich auch der Eifer, der Gegen: 
fland ſelbſt entzieht fich ung vielleicht, ober tie werben von un: 
feren beftimmten Pflichten gu fehr in Anfpruch genommen und 
geben unfer Vorhaben auf. Grenzen giebt es alfo hier allerdings. 
Aber wie unbeſtimmt ift nicht doch biefer Ausdrukt des Herrn! 
Indeſſen mir finden ja fine dieſe Unbeftimmtheit überall bei 
ihm; überall weißt er und darauf zuruͤkk, Zeit und Gtunbe gebühre 
und nicht zu Eennen, die wiſſe auch er nicht, fondern ber Bater 
habe fie feiner Macht und Weisheit vorbehalten. Aber gerade 
in dieſem Falle hätte es Ihm doch beſonders nahe gelegen feinen 
ungern Zeit und Stunde zu beflimmen! Denn es war ein Denk: 
wuͤrdiger Tag, und ber beſonders ſchikklich war, daß feine Ber: 
heißung an bemfelben in Erfüllung ging, es war ber Tag ber 

Pfingſten, der Tag, an welchem das jübifche Volk zugleich auch 
dad Andenken an feine alte Gefeggebung feierte; an bemfelben 
Sage ſollte nun auch der neue Bund fichtbar werben durch die 

erfte Öffentliche Predigt der Juͤnger und die Sammlung ber erften 

größeren Gemeine. Angethan mit ber Kraft aus der Höhe ſoll⸗ 

ten die Apoftel an dieſem Tage einer großen Anzahl ihrer Mir: 

Bürger das geben, was ihnen das Geſez nicht zu geben vermochte, 
nämlidy mit der Vergebung Der Sünden die Gaben de Geiſtes, 
ser in dem Reiche Gottes wohnen follte, in welchem nun jenes 
Gefeg nicht mehr nothwendig war fondern vielmehr zum Leben 
und zur Gerechtigkeit überfläffig, denn die vom Geiſte getrieben 
werben fiehen nicht unter dem Geſez. Und dieſer ſchon an fi 
für die Erfüllung dieſer göttlichen Verheißung fo ſchikkliche Tag 
mar noch dazu fo nahe, daß es dan Herrn faft auf bem &ippen 
geſchwebt haben muß ihn zu begeichnen, als er fagte, Nicht lange 
nach diefen Tagen, und doch fügt er diefe Beftimmung niche fei 
ner Rede Hinzu. Wohl! fo wollen wir ung denn hierdurch auch 
warnen laffen, wie ja die Schrift ſonſt auch oft chut, nihe a21 
"ag und bie Stunde gu barren. Al Teicht befchäf 

der Menſch in feinen Gedanken mit dem Berechnen der 

nn biefeß ober jene® eintreten werbe, unb wenn er aus 

iegenden Umftänden keinen einigermaßen ficheren Schlus 

nn, ſo haͤlt er auf Tage, ja wir ſehen dieſer Schwach 
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heit nicht ſelten auch ſehr bedeutende und geiſtvolle Dienfchen 
unterworfen; doch Schwachheit iſt wol ein zu gelinder Name, es 
iſt ein Wahn, den die Schrift nirgends beguͤnſtigt, und der uns 
gar zu leicht irre führt, dag mir manche gute Stunde verſaͤumen, 
weil fie nicht auf folche Weile bezeichnet ift, ober auch zu leicht 
die Hoffnung anfgeben, wenn bie aus fchönften bezeichnete Stunde 
fruchtlog und ſpurlos voruͤbergeht. Nicht an ein ſolches Außer: 
liches Zufammentreffen, nicht an unſichere und dabei doch immer 
willkuͤhrliche Beziehungen auf früher ‚erwartete Ereigniſſe bindet 
fih der Geiſt Sortes mit feinen Wirkungen, fondern er wehet, 
wo und waun er will. Nicht fo leicht hat es uns die Vorfehung 
gemacht, daß wir durch eine gefchikfte ZufammenfleBung von Zah⸗ 
len ober anderen Zeichen ſollten entdekken koͤnnen, mann : einer 
von ihren Rathſchluͤſſen in Erfällung gehen wird. -Müffen wir 
einmal warten, baß wir und ja nicht duf eine fo wiutuͤhrliche 
Weiſe ein Ziel fegen, wie lange. 

Sehen wir nun umher und fragen, woran erkannten denn 
bie Jünger, dag nun wirklich die Verheißung des Herrn in Er 
füllung gegangen war, fo daß fie num nicht länger zauderten fon 
bern von Stunde an begannen feine Zeugen gu ‘fein, anhebenb 
von Jeruſalem und fo weit fie kommen fonnten? Da wird und 
erzählt von herrlichen dußerlichen Zeichen, von welchen biefe Aue: 
frömung ber Kraft aus ber Höhe auf die Apoſtel begleitet war. 
Der Sturmwind braufte und erfchästerte das Haus, in welchem 
fie waren, und wie feurige Zungen war es zu fehen an den Apos 
fieln des Herren. Aber wenn wir auch Fein Bedenken haben bies 
ſes alles buchſtaͤblich fo zu verftehen, fo laßt und boch nicht vers _ 
geffen, bei einer früheren Gelegenheit, als Bott fich einem feiner . 
Diener offenbaren wollte, braufte auch ber Sturmmwind, aber ber 
Herr war nicht in dem Sturmwind. Eben fo hätte es fein koͤn⸗ 
sen, daß auch jegt ber Geiſt nicht war in dem Sturmwind, unb 
der war alfo ein zweideutiges und ungewiſſes Zeichen, wid denn 
auch Petrus fich nirgend merken laͤßt, baß er fich darauf beruft: 
Und Epriftus felbft, fo lefen wir, als einftend feine Jünger zu⸗ 
rüfffehrten von einer Sendung, bie er ihnen anvertraut hatte 
um das Reich Gottes zu verfündigen, und fie fich freuten über 
den günftigen Erfolg, ben ihre Bemuͤhung gehabt hatte, indem 
ihnen auch bie Geier untertban waren in feinem Namen: ba 
fprady er gu ihnen, Ja ich fah wol ben Satanag vom Himmel 
herabfahren wie einen Bliz. Ufo Hätte auch das feurige Zeichen 
eben fo gut die Gegenwart eines böfen Gelſtes verkündigen koͤn⸗ 
nen, als es Hier wirklich gufammentraf mis der wunderbaren Er 
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gießung ber Kraft aus ber Hoͤhe. Much: biefed war alfo nur ein 
jweibentiges. Zeichen. Und fo wollen beun auch wir eben fo we 
nig auf äußere Zeichen warten um an ihnen bad Ende unferee 
Wartens zu erkennen. Zeichen gefcheben wol wie auch Tage zu⸗ 
fammentreffen, aber es iſt immer ein verfehrtes und Bott verſu⸗ 
chendes Gefchlecht, welches nach Zeichen fragt und fie fordert. 


Moran denn alfo m. g. Fr. wenn auch hieran nicht, woran | 
endlich erkannten bie Jünger des Herrn, daß ihr Warten ein 
Ende habe, und die Stunde gefommen fei, wo fie ihr Zeugniß 


ablegen und den großen Beruf antreten follten, den bee Herr ib 


nen übertragen hatte? — Es ift ja wol nur noch eine uͤbrig, 


nicht fo äußerlich nicht fo in die Augen fallenb aber deſto ſiche⸗ 
rer, nämlich die frohe und fefte Zuverſicht, weiche plöglich in ih⸗ 
rem innern ertwachte in demſelben Augenblikk, wo ſich ihnen auch 
die Gelegenheit darbot fie fogleich zu bewähren. Denn ba liefen 
herzu Spötter und Berläumbder, von denen fie ſich haͤtten können 
einſchrekken laſſen, da firömte aber auch herbei eine meugierige 
Menge, welche gern bag weitere hören wollte, unb unter dieſer 
mußte wol manches für die Predigt des Evangeliums empfäng- 
liche Gemuͤth gu finden ſein. Dieſes nun wird auch wol leicht 
einen Einwurf nieberfchlagen, der gewiß manchen auf ben Lippen 
fchmwebt. Ich höre naͤmlich fragen, Sollte ed denn nicht auf 
bierin eine gefährliche Täufchung geben? ſollte man fich nicht ein 
bilden fönnen eine Zuverficht zu hahen, bie fi) doch hernach nit 
bewährt? Allerdings ift nichts häufiger als Liefeg, aber nur fo 


lange, big die Aufforderung zu einem Handeln eintritt, welches 


ohne feſte Zuverficht gar nicht möglich if. Die Sache ſelbſt muß 
es zeigen; der entfcheibende Augenblikk muß es bewähren. Und 
am allerficherften iſt dieſes Zeichen, wenn bie Aufforberung fo 
Öringendb wird, daß mag ‚urfprünglich ein gang freier Entſchluß 
mar nun das Anfehen, getviunt eine Pflicht zu fein, der man fih 
nicht entziehen kann. Diefe Menge, welche Petrus nun nicht ent 
aufzufuchen brauchte, fondern melde fich herandrängte, eine Menge 
aus einem brüderlich ‚verbundenen Molke begierig zu hören, hatte 
fie nicht ein Recht zu verlangen, daß er ihr Rebe ſtehen folte! 
Und fo finden wir denn auch dieſe feſte Zuverficht bei Petrus 
und den übrigen Apofteln, als er. auftrat und ſprach, Diefe find 
nicht vol fügen Weines, fondern das if «8, mas der Prophet 
zuvor geſagt hat, Bon meinem Geiſt will ich ausgießen in dieſen 
Tagen uͤber alles Fleiſch! Dieſe Zuverſicht ‚mar ſelbſt ſchon die 
erſte Wirkung jener Kraft aus der Hoͤhe, mit welcher. fie in rc. 
cherem Maße erfüllt wurden, und ſo erfanuten fie auch an ihr 
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zuerſt, baß ber Herr fen Wort. gelöft habe, und dag nim nicht 
länger Zeit fei zu matten. Wie vorher noch mancdherlei Zweifel, ' 
und DBedenklichkeit in ihnen ſelbſt geweſen waren, in welchen 
eben der Befehl bag fie noch warten follten gegründet war: fo 
war num auch ber Punkt gekommen, bie wie lange dieſer Befehl 
gültig fein follte, nun in ihnen felbft alle Bebenklichkeiten vers 
ſchwunden waren. Mit der Zuverſicht hatten fie nun auch die 
Ueberzeugung, daß bie Stunde gefommen fei, wo fie von ihrem 
Harn und Meifter Zeugniß ablegen follten, und bei folcher inner 
ren Gemwißheit und folcher dringenden Aufforderung würde es ih⸗ 
nen nicht möglich gemefen fein länger gu warten, toelche Außers 
lichen Hinberniffe ihnen auch in ben Weg treten möchten, und tie 
wenig Unterſtuͤzung ihnen auch von außen geboten werden möchte. 
Bon nun an Eonnten fie mit Recht fagen, fie könnten nicht ans 
ders; ber Herr hatte gefprochen, fie mußten geborchen. 

Und diefes m. g. Fr. können wir ohne Bedenken als bie 
allgemeine göttliche Drbnung anfehen. Wenn wir bie Stärfung 
durch die chriftliche Semeinfchaft die Befeftigung aus dem göttlie 
hen Wort nicht verfäumen, dann wird und zu jebem guten und 
gottgefälligen Werk, wozu wir ung aufgeregt fühlen, nicht nur 
die Kraft in ber Stille wachfen, bis fie in fchöner und fefter Zu« 
verficht bervorbricht; fonbern wenn es Gottes Wille ift, daß wir et 
was ausrichten follen, wird er uns auch bie Gelegenheit nahe 
bringen, ‘wie er es bier that. Beides zufammentreffend iſt bag 
Zeichen bed Here, dem wir fo geprüft und fo vorbereitet mit 
Sicherheit folgen koͤnnen. Berfäumen wir überhaupt dad Wars 
ten nicht fondern prüfen forgfältig alle aufſteigenden Entwürfe: 
fo werben fi) abenteuerliche wenn gleich noch fo wohlgemeinte 
Einfälle nicht in unferer Seele befefligen, und wir werben unfere 
Zeit nicht an Unternehmungen verfchiwenden, die gar nicht in ben 
Tagen bes Herrn liegen. Halten wir mit dem Warten feft an 
diefer Regel, wie wir fie an bem Beifpiel ausgedruͤkkt finden, 
welches bie Apoſtel uns geben: fo. werden wir weber durch etwas 
abergiäubifches. ober fchtoärmerifches mißleitee werden noch auch 

wunfere Kräfte in unnoͤthigem Darren erlahmen laſſen und fo gleich“ 
viel re kleines ober großes kurz immer vieles von dem unterkafs 
fen, was wir zur Görberung bed Werkes Gottes hätten. beitragen 
können, So gewiß als wir ſchlechte Werkzeuge Gottes ‚wären 
und ‚fein. Reich wenig fördern -würden, wenn wir auch bag beſte 
und fegensreichfte zu früh das heißt mit einem nach ungewiſſen 
und zaghaften Herzen „unternehmen wollten, nicht beſſer als jener 
Prophet, ber, alß ihn ber Herr aufbglten wollte am ihm voch 
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bas Meich Gottes wenn auch nur um din weniges zu reinigen 
ober gu erweitern, fo find wir eben dadurch ſchon über. mehreres 
gefeit.: Dahin führt und reiner Wille gebulbiged Warten Eräftige 
Ausführung. Da aber aller Lohn von oben nur umneigentlich fo 
Heißt und nicht Gerechtigkeit iR fondern Gnade: fo wollen twir 
auch niemals ſcheel fehen wie jene Arbeiter, die mehr auf ihren 
Nuzen bedacht waren ald auf bad Werk, an dem fie geholfen 
batten. Gebeiht bie Arbeit des einen zu bunbertfältiger Frucht; 
nust fi) das Werk des anderen sehnfältig; und giebt es auch 
folche, bie nur dreifältig. ernten: fo follen doch alle den loben und 


preifen, der fie beſſen getwürdiget bat. Dem er allein hält Maß 


und Wage in ficherer Hand, fein iſt das Werk, er wird es hin⸗ 
ausführen. Amen. 


. 


| XLVV. 
Der rechte Dank für die Errettung des 
Vaterlandes. 


Text. Ephef. 5, 10. 11. 


M. a. Sr. Keiner unter und wird wol unterlaffen haben am 
Anfange der vorigen Woche, wenn gleich nicht mehr durch äu- 
Berliche Zurüftungen und Feſtlichkeiten veranlagt, in Dem innen 
feines Herzens das Andenken des erften unter, jenen großen Ta 
gen *) zu feiern, durch welche bie Wiederherſtellung fo mie alt 
deurfchen. Völker fo auch unferes Vaterlandes in feine urfprüngy 
liche Orbnung errungen worden ift, und mie ihr wißt find mit 
angewieſen auch in unferen öffentlichen gottesbienftlichen Verſamm⸗ 
lungen biefer merfiwürdigen Tage zu gedenken. Wenn nun jede 
fromme Gebächtnißfeier diefer Art vornehmlicd; Dankbarkeit gegen 
Sort fein- fol und auf den rechten Gebrauch ber göttlichen Wohl 
thaten, beren wir gemürbiget worden find, gerichtet: fo babe id 
Die vorgelefenen Worte vorzüglich deshalb gemäplt, 
weil ber Apoftsl in benfelben diefer Dankbarkeit ihre 
wahre und gottgefällige Richtung giebt. Der Rath, be 
ung in benfelben ertheilt voird, iſt zwar urſpruͤnglich ein ganz al- 
gemeiner, ben fich ale Ehriften unter allen Umftänben follen ge 
fagt fein laffen, und er ſezt kein beſonderes Verhaͤltniß voraus. 
Demobnerachtet werben wir boffentlich bei naͤherer Betrachtung 


) Es war nämlich die nächfte Predigt nach dem 18. October. 
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finden, baß bieſe Worte eine ganz vorzuͤgliche Anwendung leiben 
auf diejenige göttliche Wohlthat, deren, wir an dem heutigen Tage 
gu gedenken haben, fo daß wir darand: werden fehen Tünnem, 
was und gang vorzüglich obliegt in Begiehung- auf bie 
Errettung, bie ung Gott bamald hHat:wiberfahren Taf 
fen. Dies fd alfo der Gegenftand- unferer chriſtlichen Anbarht 
und QUufmerkjamkeit! in: diefer Stunde. Es iſt aber zweierlet, 
wozu ung der Mpoftel: in den berbeſenen Worten auffordert, zuerſt 
suprüfen, wasba fei wohlgefällig dem Herrn, bann:aber 
aud) Feine Gemeinſchaft zu haben mit. ben. bem göttlichen 
Willen und dem Wohlgrfaflen des Herm entgegengefegten we ve. 
ten der Finſterniß. — .; 


Il, De größte Zheil von und: m. g. ge. kann 26 acnis 
noch ſehr wohl des Zuſtandes erinnern, welcher jenem groͤßen uub 
von Bott fo beſonders geſegneten Kampfe ‚unmittelbar voran 
ging, und er erfcheint gewiß auch jest noch in der Erinnerung 
allen eben fo wie damals als ein allgemeiner. Zuſtand von Laͤh⸗ 
mung; alle Kräfte fühlten fich gebunden, und faſt niemand mar 
im Stande den gewohnten Weg feiner .Thätigkeit auch mit dem 
gewohnten Eifer zu verfolgen. Go mar es bein. mol’ ganz na 
türlich, was auch alsbald nad) wiedergemonnenen. Srieben geſchah, 
daß nun jener Kampf beendigt war eine große Thätigkeit fih von 
allen Seiten zegte um zu eriegen-umd nachzuholen, vwad während 
jenes Zuftandes . war verfüäumt worben und verloren ‚gegangen. 
Und wie dies natürlich if, fo iſt ed auch loͤblich⸗ Mur. ın 9. Gr. 
ift nicht jede Thaͤtigkeit des Menſchen auch wohlgefaͤllig dem 
Harn; und fo. enthalten denn in dieſer Bezlehung bie erſten 
Worte des Apoſtels einen Nash, den wir uns nicht genug. gen 
halten können. . Prüfer, was ba fei wolgefällig-bem Heren, da⸗ 
mit ihr bie wiebergeſchenkten Kräfte nicht nur gebrauchet fans 
bern auch feinem heiligen Willen gemäß gebrauchet, durch deſſen 
Erfüllung doch allein euer wahres Wohl kann gegrändet und ges 
fichert werben. 

Zunaͤchſt m. g. Fr., wenn auch vorher ſchon bie Thaͤtig⸗ 
keit gar vieler einzelnen unter uns wie anderwaͤrts nur eine ei⸗ 
gennuͤzige war, auf den eigenen Vortheil auf, das eigene perfüns 
liche Unfehen in der Welt auf die Vermehrung der Macht und 
Led Vermoͤgens gerichtet: fo fchlug auch nachher ohne hinreichend 
zu bedenken, wie fehr eben eigennügiges Weſen dazu beigetragen 
hatte jenen Zufand herbei su führen, bie Thätigkeit gar vieler 

” audy benfelben verberblichen Weg wieder ein, fei es nun, baß fie 
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Drte erzählt als bei derfelben Gelegenheit gefprochen, — ih. 

werdet ausgeruͤſtet werden mit Kraft aus der Höhe wicht lange 

nach dieſem Tage. Aber was ift lange ober nicht lange? Ge 

duld hat er Ihnen dadurch wollen einflößen, daß er ihnen iht 
Warten vorgeſtellt hat als ein folches, welches nicht lange baum 
werde. Und das ft freilich auch ber natürliche Gang. Beriich 

Die Hülfe zu lange, fo verliert fich auch ber Eifer, Ber Gegen 

ſtand ſelbſt entzieht ſich uns vielleicht, oder wir werben von m 
ſeren beſtimmten Pflichten gu ſehr in Anſpruch genommen un 
geben unſer Vorhaben auf. Grenjzen giebt es alſo bier allerdinge 

Aber wie unbeſtimmt iſt nicht doch dieſer Ausdrukk bes Herm“ 

Indeſſen wir finden ja pe dieſe Unbeſtimmtheit überall ba 
ihm; überall weiſt er und darauf zuruͤkk, Zeit und Stunde gebührt 
ung nicht zu Eennen, bie wiſſe auch er nicht, ſondern ber Datı 
habe fie feiner Macht und Weisheit vorbehalten. Aber geratt 
in dieſem Falle Hätte es ihm doch beſonders nahe gelegen feinm 
Sfüngern Zeit und Stunde zu beſtimmen! Denn es war ein det. 
würdiger Tag, und der beſonders fchifklich war, daß feine Be 
heißung an bdemfelben in Erfüllung ging, ed war ber Tag bde 
Pfingſten, der Tag, an welchem bag jübifche Volk zugleich auf 
das Andenken an feine alte Gefesgebung feierte; an bemfeie 
Tage folte nun auch der neue Bund fichtbar werden Burch fü 
erfte dffentliche Predige der Jünger und die Sammlung der erſtn 
größeren Gemeine. Angethan mit. ber Kraft aus der Höhe ſol 
ten die Apoftel an dieſem Tage einer großen Anzahl ihrer Mit 
Bürger das geben, was ihnen dad Gefez nicht zu geben vermodti 
nämlid mit der Vergebung der Sünden die Gaben des Geiſtes 
der in bem Reiche Gottes wohnen follte, in welchem num jent 
Geſez nicht mehr nothwendig war fondern vielmehr zum ken 
und zur Gerechtigkeit überflüffig, denn bie vom Geiſte getriehn 
werben fiehen nicht unter dem Geſez. Und dieſer fchon an fi 
für die Erfüllung biefer göttlichen Verheißung fo fchikkliche Tu 
war noch dazu fo nahe, daß es dem Herrn fat auf ben Lippe 
geſchwebt haben muß ihn gu bezeichnen, als er fagte, Nicht lang 
nach diefen Tagen, und doch fügt er biefe Beſtimmung nicht fr 
ner Rede hinzu. Wohl! fo wollen wir ung denn hierdurch aus 
warnen laffen, wie ja die Schrift fonft auch oft thut, nicht au! 
den Tag und bie Stunde zu barren. Allzu Teiche Heichil 
tige fich der Menſch in feinen Gedanken mit dem Berechnen ba 
Zeit, wann biefes ober jenes eintreten werbe, und mein er aus 
. den vorliegenden Umftänden Eeinen einigermaßen ficheren Schlus 
sieben kann, fo haͤlt er auf Tage, ja wir fehen diefer Schwach 
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yeit nicht felten. auch . fehr. bedeutende und geiſtvolle Meufchen 
ıntermorfen; bach Schwachheit iſt wol ein zu gelinder Name, es 
ft ein Wahn, ben die Schrift nirgends begünfligt, unb der ung 
zar zir leicht irre führt, daß mir manche gute Stunde verſaͤumen, 
veil fie nicht auf folche Weiſe bezeichnet ift, oder auch zu leicht 
sie Hoffnung anfgeben, wenn bie ans fehönften bezeichnete Stunde 
fruchtioß und fpurlo® voruͤbergeht. Nicht an ein ſolches Außer: 
liche8 Zufammentreffen, nicht an üunfichere und dabei doch immer 
willkuͤhrliche Beziehungen auf früher erwartete Ereigniſſe bindet 
ſich der Geiſt Sottes mit feinen Wirkungen, fondern ex wehet, 
wo und waun er will. Nicht fo leicht bat «8 ung die Vorfehung 
gemacht, daß wir durch eine gefchikfte Zuſammenſtellung von Zah⸗ 
ten ober anderen Zeichen foliten -entbeffen können, mann - einer 
von ihren Ratbfchläffen in Erfüllung geben wird. Muͤſſen wir 
einmal voarten, bag wir uns ja nicht auf eine fo wiltuͤhrliche 
Weiſe ein Ziel ſezen, wie lange. 

Sehen wir nun umher und fragen, woran erkaimten denn 
die Jünger, dag nun wirklich die Verheißung bed Her in Er⸗ 
fülung gegangen war, fo daß fle num nicht laͤnger gauberten fon 
bern von Stunde an begannen feine Zeugen gu fein, anhebend 
von Jeruſalem und fo weit fie Fommen fonnten? Da wird und 
erzähle von herrlichen dußerlichen Zeichen, von twelchen diefe Aue: 
ftrömung der Kraft aus der Höhe auf die Apoftel begleitet war. 
Der Sturmwind braufte und erfchütterte dad Haus, in welchem 
fie waren, und wie feurige Zungen war es zu fehen an den Apo⸗ 
fieln des Herrn. Aber wenn wir auch Fein Bedenken haben bie 


ſes alles buchftäblich fo zu verftehen, fo laßt und boch nicht vers _ | 


geffen, dei einer früheren Gelegenheit, ald Gott fich einem feiner . 
Diener offenbaren wollte, braufte auch der Sturmmwind, aber ber 
Here war nicht in dem Sturmwind. Eben fo hätte es fein Fön; 
nen, daß auch jegt ber Geift nicht war in dem Sturmwind, unb 
der war alfo ein zweibeutiges und ungewiſſes Zeichen, mie denn 
auch Petrus ſich nirgend merken läßt, daß er fich darauf beruft. 
Und Chriſtus felbft, fo leſen wir, als einftens feine Jünger zu⸗ 
rüfffehrten von einer Sendung, bie er ihnen anvertraut hatte 
um das Reich Sottes zu verfünbigen, und fie fich freuten über 
den günftigen Erfolg, ben ihre Bemühung gehabt hatte, indem 
ihnen auch bie Geiſter unterthan waren in feinem Namen: ba 
ſprach er zu ihnen, Ya ich fah mol ben Satanas vom Himmel 
berabfahren wie einen Bliz. Alſo Hätte auch das feurige Zeichen 
eben fo gut die Gegenwart eines böfen Geiſtes verfündigen koͤn⸗ 
nen, als es bier wirklich zuſammentraf mis ber wunderbaren Er: 
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gießung ber Kraft aus. ber Höhe. Auch dieſes war alfo nur ein 
zweideutiges, Zeichen. Und fo wollen denn auch wir eben fo we 
nig auf äußere Zeichen warten um an ihnen dad Ende unſeres 
Wartens zu erkennen. Zeichen gefcheben wol wie auch Tage zu⸗ 
Tammentreffen, aber es ift immer ein verfehrtes und Gott. verſu⸗ 
chendes Sefchlecht, welches’ nach Zeichen fragt und fie fordert. 

Woran dem alfo m. g. Fr. wenn auch hieran nicht, woran 
endlich erkannten bie Jünger des Herrn, daß ihr Warten ein 
Ende babe, und die Stunde gekommen fei, wo fie ihr Zeugniß 
äblegen und den großen Beruf antreten follten, den bee Herr ih⸗ 
nen übertragen hatte? — Es ift ja wol nur noch eines übrig, 
nicht fo Außerlich nicht fo in bie Augen fallenb aber deſto fiche 
rer, nämlich die frohe und feſte Zuverficht, welche plöglich im ih- 
rem innern erwachte in demſelben Augenblift, wo fish ihnen auch 
die Gelegenheit darhot fie fogleich zu bewähren. Denn da liefen 
herzu Spötter und Verlaͤumder, von denen fie fih hätten koͤnnen 
. einfchreffen laſſen, da firömte aber auch berbei eine neugierige 
Menge, welche gern bag weitere hören wollte, und unter bicjer 


"mußte wol mandes für die Predigt des · Evangeliums empfaͤng⸗ 


liche Gemuͤth zu finden ſein. Dieſes nun wird auch wol leicht 
einen Einwurf niederſchlagen, der gewiß manchen auf den Lippen 
ſchwebt. Ich hoͤre naͤmlich fragen, Sollte es denn nicht auch 
hierin eine gefaͤhrliche Taͤuſchung geben? ſollte man ſich nicht ein⸗ 
bilden koͤnnen eine Zuverſicht zu haben, die ſich doch hernach nicht 
bewaͤhrt? Allerdings iſt nichts haͤufiger als dieſes, aber nur ſo 
lange, bis die Aufforderung zu einem Handeln eintritt, welches 
ohne feſte Zuverſicht gar nicht moͤglich iſt. Die Sache ſelbſt muß 
es zeigen; der entſcheidende Augenblikk muß es bewaͤhren. Und 
am allerſicherſten iſt dieſes Zeichen, wenn die Aufforderung ſo 
dringend wird, daß was ‚urfprünglich ein ganz freier Entfchluß 
war nun das Anſehen gewinnt eine Pflicht zu fein, der man ſich 
. nicht entziehen kann. Diefe Wenge, welche Petrus num nicht ent 
aufzufuchen brauchte, fondern welche fich herandrängte, eine Menge 
aus einem brüderlich verbundenen ‚Wolfe begierig ‚gu hösen,. hatte 
fie nicht ein Recht zu verlangen, ‚daB, er ihr Rede fichen ſollte? 
Und fo finden wir. deun auch diefe. fefte. Zuoerficht . Bei Petrus 
und den übrigen Apoſteln, als er. auftrat und: fprach,, Diefe, find 
nicht voll füßen Weines, ſondern das iſt es, mas der Prophet 
zuvor geſagt hat, Bon meinem. Geiſt will ich ausgießen in diefen 
Tagen über alles Fleiſch! Dieſe Zuverſicht ‚mar ſelhſt ſchon die 
erſte Wirkung jener Kraft aus der Hoͤhe, mit welcher fie in reis 
cherem Maße erfüllt wurden, . und. fo ‚erkannten. fig auch an ihr 
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uerft, -baß der Herr fein ort gelöft babe, und ba nım nicht 
änger Zeit fei gu mwakten. Mie vorher noch mancherlei Zweifel, 
ind Bedenklichkeit in ihnen felbft geweſen waren, in welchen 
ben ber Befehl ba fie noch warten follten gegründet war:. fo 
var num anch ber Punkt gekommen, bie wie lange biefer Befehl 
ültig fein follte, nun in ihnen felbft alle Bedenklichkeiten ver 
chmunden waren. Mit der Zunerficht hatten fie nun auch die 
lebergeugung, baß bie Stunde gefommen fei, wo fie von ihrem 
derrn und Meifter Zeugniß ablegen follten, und bei folcher inne 
en Gewißheit und folcher dringenden Aufforderung wuͤrde es ih⸗ 
ven nicht möglich geweſen fein länger gu warten, welche Außer 
ihen Hinderniffe ihnen auch in ben Weg treten möchten, und wie 
venig Unterſtuͤzung ihnen auch von außen geboten werden möchte. 
Bon nun an Eonnten fie mit Recht fagen, fie könnten ‚nicht ans 
ers; der Here hatte gefprochen, fie mußten gehorchen. 

Und diefes m. 9. Fr. fünnen wir ohne Bedenken als bie 
‚gemeine göttliche Ordnung anfehen. Wenn wir die Stärkung 
urch bie chriſtliche Gemeinfchaft bie Befeſtigung aus dem goͤttli⸗ 
hen Wort nicht verſaͤumen, dann wird uns zu jedem guten und 
‚ottgefälligen Werk, wozu wir ung aufgeregt fühlen, nicht nur 
ie Kraft in der Stille wachfen, bis fie in fchöner und fefter Zus 
yerficht hervorbricht; ſondern wenn es Gottes Wille ift, bag wir et⸗ 
vas ausrichten ſollen, wird er uns and) bie Gelegenheit nahe 
ringen, wie er es bier that. Beibes zuſammentreffend iſt dag 
jeichen bes Herrn, dem wir fo geprüft und fo vorbereitet mit 
Sicherheit folgen koͤnnen. Verſaͤumen wir überhaupt das Wars 
en nicht fondern prüfen forgfältig alle auffteigenden Entwürfe: 
o werben fich abenteuerliche wenn gleich noch fo wohlgemeinte 
Einfälle nicht in unferer Seele befefligen, und wir werben unfere 
jeit nicht an Unternehmungen verfchwenden, bie gar nicht in ben 
Sagen bed Herrn liegen. Halten wir mit dem Warten feſt an 
iefer Megel, wie wir fie an dem Beifpiel ausgedruͤkkt finden, 
velches die Apofel ung ‚geben: fo, werden wir weber durch etwas 
‚berglämbifches. ober ſchwaͤrmeriſches mißleitet werden noch auch 
uſere Kräfte in unndthigem Harren ‚erlahmen laffen und fa gleich« 
yiel ob. kleines oben großes kurz immer vieleg von ‚dem uuterkafs 
en, was wir zur Foͤrderung des Werkes Gottes hätten. beitragen 
oͤnuen. So gewiß, als wir fchlechse Werkzeuge Gottes waͤren 
ind ſein Reich wenig fördern wuͤrden, wenn wir auch das beſte 
ind ſegensreichſte zu früh das heißt mit einem nach ungewiſſen 
mb zaghaften Herzen unternehmen wollten, nicht beſſer als jener 
Prophet, ber, als ihn der Herx aufhalten wollte um ihm noch 


dad nothwendige gu fagen, immer vorwärts eilte und trieb, fü 
e von bem unvernünftigen Thiere, auf welchen er fa, gefr:ii 
wurde: chen fo ſtrafbar würben wir fein, wenn wir ber Etinm: 
einer guten und auf bie rechte Weiſe entfianbenen umb gendhre 
Zuverficht, unaͤhnlich allen, die in ſolchen Fällen fprachen, fe korr 
sen nicht anders und Sort werde ihmen beifen, wicht wollten fi: 
Die rechte Stimme -Gnttr in und erkennen fonbern ie Wie: 
Rand leiften und und dadurch benen gleich ſtellen, weiche im Hu. 
ren ohne rechtes Biel gu Thoren geworben find. 

Wenn wir num auf nichts anderes getsartet haben und war: 
ten tollen ald auf bie Kraft von oben, welche uns in ben Stau 
ſezt richtig gm Handeln, und Eeinen anderen Zeichen in biefer hin: 
ficht trauen als ber feften Zuverficht, welche als die erſte Wir 
fung jener höheren Kraft auch zugleich das ficherfte Zeichen der 
felben ift: fo wollen wir und denn auch vollkommen genügen Li 
fen, wenn wir in biefer Kraft richtig handeln, ohne ung cin 
Borwurf tweber ber Uebereilung ober Berfäumniß noch auch ir 
Abweichung von den geraden Wege machen zu dürfen. Wie vi 
aber dann ans unferer Thaͤtigkeit entfichen fol, ob fie einen bi 
Benden Erfolg hervorbringt oder nur Vorbereitung bleibt, bie adı 
doch gewiß einer veiferen und befferen Zukunft einmal gu Stan 
kommt: das koͤnnen wir nur Gott überlaffen; und ift dieſes ee 
fo wenig zu wifferi vergönnt, als uns überhaupt auf Zeit un 
Stande zu achten erlaubt if. Eines von beiden aber Fann nit: 
fehlen. Derjenige, der Fein Haar verloren gehen laͤßt, ber Seui 
ger und Thränen zählt und waͤgt, welche boch: oft nur Braftlet 
Wuͤnſche ſind und unthätiged Bedauern: ber läßt gewiß nid! 
eifrige Beftrebungen ungenust, welche das Feugniß feines Britt‘ 
für ſich haben und in feinem Namen gewagt find. In bier 
Sinne alfo wird gewiß jebes gottgefaͤlige Werk eines Ehrifte 
gekrönt auch in bem, daß je meniger er irgend einen Erfolg fein 
Bemühungen wahrnimmt um defto getoiffer er auch imme wit: 
baf der Segen, den er anderen bringen wollte, auf ihm ſelbſt zu 

rüuͤkkkommt. Denn gefördert werben wir felbft gewiß durch alt 
was wir ohne Selbftfucht und Eitelkeit nur als Chriſti Diem 
und für ihn verrichten, weil denen bie Gott lieben alles sum be | 
fien dienen muß. Was mehr als dies gefchieht, dag tft nicht m 
fer fondern des Herrn, ober um es anders zwar aber eben ft 
richtig auszudruͤkken, das Abrige ift nicht mehr unmittelbar unfe 
Werk fonbern vielmehr ſchon der Lohn für unfer Werk. Ds 
ber Herr Eennt Eeinen anderen Lohn, als daß ber gefreue Kucdt 
über mehr gefegt wird. Sind wir nun ſelbſt fo geſegnet geweſen 
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das Neich Gottes wenn Auch mur um ein weniges zu reinigen 


ober gu erweitern, fo find wir eben daburch ſchon über, mehreres 
geſezt. Dahin führt und reiner Wille gebuldiged Warten Eräftige 
Ausführung. Da aber aller Lohn von oben nur uneigentlich fo 
heiße und nicht Gerechtigkeit if fondern Gnade: fo tollen twir 
auch niemals fcheel fehen wie jene Arbeiter, die mehr auf ihren 
Nuzen bedacht waren als auf das Werk, an dem fie geholfen 


hatten. Gedeiht bie Arbeit des einen zu hundertfaͤltiger Frucht; 


nuzt fi) das Werk des anderen gehnfältig; und giebt «8 auch 
folche, bie nur breifäftig. ernten: fo follen boch alle ben loben und 


preifen, der fie deffen getwürdiget hat. "Denn er allein hält Maß 


und Wage in ficherer Hand, fein iſt bag Werk, er wirb es hin⸗ 
ausfuͤhren. Amen. 


“ XLVU. 


Der rechte Dank fuͤr die Errettung des 
Vaterlandes. 


‚ Zert. Epheſ. 5, 10. 11. 


M. a. Sr. Keiner unter und wird wol unterlaſſen haben am 
Anfange der vorigen Woche, wenn gleich nicht mehr durch au 
Berliche Zurüftungen und Zeftlichkeiten veranlaßt, in dem innen 
feines Herzens das Andenken des erfien unter, jenen großen Tu 
gen *) zu feiern, durch welche Die Wiederherftellung ſo wie alt 
deutſchen Völker fo auch unſeres Vaterlandes in feine urfprüng 
liche Ordnung errungen mworben ift, und wie ihr wißt find wi 
angetwiefen auch in unferen öffentlichen goftesbienftlichen Verfamm 
lungen biefer merkwuͤrdigen Tage zu gedenken. Wenn. nun jet 
fromme Gebächtnißfeier diefer Art vornehmlich Dankbarkeit gegen 
Sott fein-foll und auf den rechten Gebrauch der göttlichen Wohl 
thaten, deren wir gewürbiget worden find, gerichtet: fo habe id 
bie vorgelefenen Worte vorzüglich deshalb gewaͤhlt, 
weil ber Apoftsl in benfelben biefer Dankbarkeit ihre 
wahre und gottgefällige Richtung giebt. Der Rath, der 
ung in denſelben ertheilt wird, iſt zwar urſpruͤnglich ein ganz al 
gemeiner, den fich ale Ehriften unter allen Umftänben ſollen ge 
fagt fein laffen, und er fegt Eein beſonderes Verhaͤltniß voraus. 
Demohnerachtet werden wir boffentlid, bei naͤherer Betrachtung 
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inden, baf.diefe Worte eine ganz vorzuͤgliche Anwendung leiden 
uuf diejenige göttliche Wohlthat, deren, wir. at dem heutigen Tage 
u gedenken haben, fo daß wir darand: werden fehen koͤnnen 
vas ung ganz vorzüglich obliegt in Beziehung auf. die 
Frrettung,' bie und Gott bamals hatiwidberfahren laſ⸗ 
‘en. Dies fei alfo der Gegenfiand: unferer chriſtlichen Andacht 
ınd Aufmerkſamkeit im dieſer Stunde. Es ift aber "ziweierlel, 
vozu ung ber Apoſtel in den Herkefenen Worten auffordert, zuerſt 
uprüfen,. was da fei wohlgefällig dem Herrn, dann:aber 
wc keine Gemeinſchaft zu haben mit: ben. dem göttlichen 
Willen und dem Wohlgrfallen des Herrn entgegengeftgten Sen 
:en der Finſterniß. J 


I. De größte Zheil von und: m. 9. FB kann PR anriß 
noch ſehr wohl des Zuſtandes erinnern, weicher jenem groͤßen und 
son Gott fo beſonders geſegneten Kampfe unmittelbar voran 
zing, und er erſcheint gewiß auch jezt noch in der Erinnerung 
aillen eben fo wie damals als ein allgemeiner. Zuſtand von Laͤh⸗ 
nung; ale Kräfte fuͤhlten ſich gebunden, und faſt niemand war 
m Stande den gewohnten Weg feiner Thaͤtigkeit auch mit dem 
zewohnten Eifer: zu verfalgen. So. war es dein, tool‘. gam na 
uͤrlich, was auch alsbald uach wirdergetwonnenen Frieden geſchab, 
aß nun jener Kampf beendigt war eine große Thaͤtigkeit ſich von 
illen Seiten regte um zu erſezen umd nachzuholen, wa während 
enes Zuſtandes war verſaͤumt worden und: verloren ‚gegangen. 
Ind wie dies natürlich iſt, ſo iſt es auch loͤblich, Nur. m: 9. BR. 
ft nicht jede Thaͤtigkeit des Menfchen auch .mwohlgefälig' dem 
Herrn; und fo. enthalten denn in dieſer Beziehung die erſten 
Worte des Apoſtels einen Rath, den wie und nicht genug. * 
yalten koͤngen. Pruͤfet, was da ſei wolgefällig.ben Hexen, da⸗ 
nit ihr bie wiedergeſchenkten Kräfte nicht nur gebrauchet ſoen⸗ 
ern auch feinem heiligen Willen gemäß gebrauchet, durch deſſen 
Frfüllung doch allein euer wahres Wohl fan gegrändet und. ge⸗ 
sichert werden, . 

Zunächft m. g. Fr., wenn auch vorher ſchon die Thaͤtig⸗ 
:eit gar vieler einzelnen unter ung wie anbertwärtd nur eine ei⸗ 
gennuͤzige war, auf den eigenen Vortheil auf, das eigene perföns 
liche Unfehen in der Welt auf die Vermehrung ber Macht und 
des Vermögens gerichtet: fo fehlug auch nachher ohne hinreichend 
zu bedenken, wie fehr eben eigennügiges Weſen dazu beigetragen 
hatte jenen Zuftand herbei zu führen, bie Thaͤtigkeit gar vieler 
such denſelben verderblichen Weg wieder ein, fei es nun, dag fie 
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auf die Prüfung ſeines Thuns einlägt, fo kann er wicht un 
zingufehen, daß er qufolge. der göttlichen. Drbmung. wicht für fc 
allein. gefkelit iſt in der Welt, bag. es nur ein fcheinbares und ı: 
Sicheres. Wohlſein ift, welches er gleichfam im Streit mit an 
unb mehr ober weniger auf ihee Koſten fich erringen Eaun. 2: 
alfo nur Feiner glaube Bott einen mwohlgefälligen Dank barzubr 
gen, der wieber aufs neue Gottes Ordnung hintanfezen wil w' 
noch nicht geſonnen ift von.ben ‚wieder erworbenen Gütern ein 
ambern. Gebrauch zu ‚machen als su ſo oberflächlichen und us: 
singenden Beſtrebungen, busch weiche er nur einen leeren und g 
Haltiofen Schein hervorbringen San. : 

AAber weit. entferut bin ich zu glauben, «® ſei der gi 
aber ‚andy nur ein bebentender Theil unferer chriftlichen Mitk: 
ger, am weiche dieſe Ermahnung innß gerichtet ‚werben. Rr 
wie ber Krieg, :befien glängenbe Tage wir feiern, nicht moͤgte 
gewefen wäre ohne einen ‘allgemeinen Seiſt der Dingebung w 
Aufopferuug für das gange: fo waltet biefer roch immer un“ 
tennbar. fort, und reichlich fehen wir unter ung Läbliche und «* 
VBeſtrebungen gebeihen, wobei bie eingelnen ſich nur als Werkes 
Für das ganze betrachten, und bie ganz auf das gemeine Bei 
gerichtet find. Aber m. 9. Ir. es giebt auch eine Vaterlandslich 
welche‘ nicht prüft, was da iſt wohlgefaͤllig dem Herrn. S 

Ennen in Zeiten ber Ruhe und: des Friebens wie wir und IM 
jeit erfreuen bein’ ganzen, welchem wir angehören, mit aller Id 
opferung des eignen Vortheils -Ieben, mit der treneſten Anfır 
‚gung aller unferer Kräfte ihm ohne Vorbehalt dienen; aber mM 
dies nur in demſelben ‚Sinne und Seiſte gefchieht, wie der (ih 
ſuͤchti ige Eigennuz des einzelnen das eigene ſucht: fo il auch u 
ſere Vaterlandsliebe mur Eigennuz in einem groͤßeren Maffoit 
und wenn wir meinen doch etwas edles und gottgefaͤlliges P 
griffen zu Haben, fa iſt das ein Wahn, der nur von dem Umſen 
des einzelnen Weſens, deſſen -eigene® wir fuchen, erzeugt und # 
mährt wird. Denn auch ein Bolt und ein Staat find cine 
in ihrem Verhaͤltniß zu ben übrigen. Ben 1 wir auch für un 
Vaterland nur nach demjenigen fireben, su feinem 
hen Wohlbeſinden gehört und —* Dei und Inte 
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jeffelben mehrt: fü verkennen iwir fein wahres Wohl auf nie 
ben fo gefährliche Wetfe, wie der niedrige: perfünliche. Eigerrumg 
aß feinige verkennt. Wenn. ber. Wetteifer, ber ſich natürlich gwi⸗ 
chen mehreren Voͤlkern erzeugt, welche in Gemeinſchaft mit ein⸗ 
ander auf der ‚gleichen Bahn der Verbeſſerung fortſchreiten, ein 
olcher -ift, daß wir glauben nur auf ihre Koſten unſerm diele 
naͤher kommen zu koͤnnen: fo wandeln wir auf einem eben fd ver⸗ 
derblichen Wege wie ber habfächtige ehrgeitige und herrſchbegie⸗ 
rige einzelne. Wemn wir für Ste Sertfchreitung unſeres gemein: 
famen auch twahren und höheren Wohlſeins Bein anderes Maſi 
Fennen, ats tie weit wir hinter andern Völkern zuruͤkkhleiben 
oder fie Hinter und surälflaffen: fo -artet unfere Wnteriaubsiiehe 
in biefelben thoͤrichten und verzehrenden Leibenfchaften des Nibes 
und der Schabenfreude aus mie bie ähnliche Eigenfucht des. sin: 
zelnen. Wenn aus den ungläfklichen Zeiten der Unterbräkfung 
und bed Krieges ſich eiwas von dem giftigen Samen ber Wer: 
achtung oder des Haffes gegen andere Böker feſtgeſezt hat in un: 
ferer Seele: fo iſt unfere Vaterlandsliebe weit entfernt eines 
chriflichen Volkes: würdig gu fein. Unb bleſes alles, wie weit 
auch von perſoͤnlichem Eigennuze entfernt," Farin !boch denjenigen 
unmöglich wohlgefaͤllig fein, welcher gemacht: bat; daß von::&i: 
nem Blute aller Menfchen Gefihlechter auf Erden wohnen, mb 

Ziel geſezt und zuvor erſehen, wie weit fie ſich erſirekken ſollen, 
damit ſie wie von Einem Blute abflammend fo: auch immer mehr 
Ein brübderliches Gefchlecht werben dazu vereint, daß fie m Don 
ſuchen, ob ſie ihn fuͤhlen und finden moͤchten. 

Wolan, werm wir freilich nicht laͤugnen kodunen, ‚20: PER 
von auch viele von unfern beffern nicht frei And, umb beshalb 
wol jeder ſich prüfen muß, 06 er nicht hierin abgewichen ſei 
von dem wohlgefaͤlligen Willen Gottes: fo duͤrfen wir boch auf 
der andern Seite freubig befermen, daß wir reiche Felder mannig⸗. 
faltiger Thaͤtigkeiten in unferer Mitte aufzeigen koͤnnen, weiche 
zum Theil ſogar in ſchoͤnem Vereine mit Sliebern anderer Stua⸗ 
ten und Völker auf das was wahrhaft und fuͤr alle gut iſt ge⸗ 
richtet ſind und nichts anderes als bieſes bezwekken. Im Gem 
auftichtigen Zuſammenwirken ber Negierungen um Friede und 
Ruhe aufrecht zu halten; in den freien Mittheilungen ber For⸗ 
ſcher auf jedem Geblete der Etkenntniß; in den Beſtrebungen ber 
frommen das Licht des Evangeliums zu verbreiten in ber Nähe 
und Kerne: in dem allen waltet Eeine Selbſtfucht einzelner Geſell⸗ 
ſchaften, kein befonderer Vottheil wird geſucht, Feine verberbliche 
Leidenſchaft finder Nahrang; ſondern bier herrſcht eine Geſtunung, 





welche in ber That das allgemeine Wobl fördert anf gu bem gr: 
meinfomen Ziele, an welchem fich alle vereinigen follen, liebevol 
und Eräftig hinfuͤhrt. Wohl wahr m. g. Fr., und Gore fei Dant, 


daß wir an einem Feſte des Dankes und fo mohlgefälliger Hpic 


raͤhmen koͤnnen. Laßt ung’ aber doch was im großen betrachten 
allerdings dieſe fchönen Züge barſtellt boch auch im einzelnen und 
mit befonberer Hinficht auf die naͤchſt vergangene Zeit, ber heutt 
unfere Blikke befonberd zugewendet find, unb auf alles gute und 
fchöne, was fie und gehracht hat, aufmerkfam und in dem Lichit 


‚ dee reinen Wahrheit etwas genauer betrachten... Wir mögen mil 


fügen, daß wir und alle Völker unſeres Welttheild auß dem Ic: 
gen und harten Kampfe hervorgegangen find mit einem avi 
richtigen Verlangen in Sriede und Ruhe die geretteten geiſtigen 
Güter .anzubauen und zu genießen; aber weil die Borftellunge 


ſo verſchieden waren von bem, was deu Menfchen frommt, us: 


von der Art, wie das gemeinfame Wohl müfle begründet un 
ficher geftellt werben: wie viel- Streit und Uneinigkeit iſt nicht ga: 
zu bald. unter denen ausgebrochen, bie doch nisht nur ſelbſt be: 
baupteten,. fondern benen auch andere gern das Zeugniß gaben, daj 
fie nichts wollten ale dag gute!‘ So yiel, daß indem halb die ein 
von den andern bes gefährlichften Irrthums über das heilfame kr 
ſchuldigt werben, bald auch die einen an;der Gefinnung Der anden 
stoeifeln, zwar nicht mehr die Völker und Staaten aber zwei Parteire 
in allen Staaten, zwei Zeitalter in allen Völkern einander mit 
verhaltener. SZeinbfeligkeit gegenüber zu ſtehen fcheinen, fo mis: 
trauifch beobachten fie einander, fo viel ängfliche Vorſicht iſt in 
ibeem allerdings nicht ganz aufgehobenen oder zerftörten Zufam- 
menwirken. — Mitten im Drutkke des Friebend im Getümmil 


des Krieges haben wir Troft und Muth gefunden in ber Froͤm 


migfeit; und zur Ruhe und Sicherheit zuruͤkkgekehrt erkannten wir 
ung zuerſt wieder in bem gemeinfamen Gefühle, die Froͤnmmigkeit 
müffe der Srund fein, auf welchem wir ein fefleres Gebaͤude au: 
führen Eönnten als das vorige. Aber ald nun bie —— 
wieder anfing wie ſonſt ſich in verſchiedenen auf verſchiedene und 
zum Theil einander entgegengeſezte Weile auszuſprechen: wie bald 
glaubte da nicht mancher auf das ernſtlichſte vor denen warnen 
gu -mäffen, die er noch vor kurzem als gleichgefi nnte mit der in 
nigſten bruͤderlichen Liebe umfaßt hatte ohne eine Verſchiedenheit 
zu ahnen, die zu ſolcher Trennung führen koͤnnte. — Sol id 
nach) mehr anführen, ader ift. dieſes ſchon genug um jeden daran 
zu mahnen, wie vieles ſich auch in unſere beſten und reinſten Be⸗ 
ſtrebuugen ingeſchlichen bat, was abweicht von dem wohlgefaͤlli⸗ 


— 





n Bill Gottes? Denn das koͤnnen wir doch nicht laͤugnen, 
iß eben Hierdurch das froͤhliche und friſche Zuſammenwirken zum 
iten vielfältig gar ſehr iſt gefchwächt werben unter uns. Die 
bätigfeit ber einen bat die der andern bekämpft und ihre entges 
ꝛn gearbeitet, und and :dem fehönen Aufſchwung, den: wie ges 
ommen, aus ber. regen Anſtrengung von Kräften, welche boch 
le demfelben guten und wohlthaͤtigen Ziele entgegenfirebten, iſt 
ir muͤſſen es fagen wenig erfprießliched und überall viel twenis 
er hervorgegangen, als wir nach den erſten günfligen Zeichen zu 
starten berechtigt waren. 

Doch an einem Tage dee Freude und des Dankes foll: 
ichts gefagt werben um chriftliche Herzen Eleinmüthig zu mas 
hen. Es fei daher auch nur.gefags um uns deſto bringender 
ie Ermahnung des Apofleld ans Herz zu legen, Prüfer, was ba fet 
sohlgefällig dem Herrn. Viele von biefen Mängel, die wir 
iicht genug bedauern Fünnen, und die und mehr als nöthig wäre 
er menfchlichen :Sebrechlichkeit und den daraus entſtehenden Irr⸗ 
bümern aller Art preisgeben, haben ihren Grund unſtreitig 
»arin, daß fi) ung im thätigen Leben nur gar gu leicht bie Bor . 
telung des guten und Heilfamen trennen will von ber Borftels . 
ung des göttlichen Gebotes -und Mohlgefallend. Daburch aber 
verden wir ſchon der Zeit ungetreu, an bie wir heute befonbere 
zcmahnt werden. Denn mas in jenem großen Kampfe unfere 
Beſtrebungen fo gebeihlich und fo fegensreich machte, war gerade 
ag uͤbereinſtimmend in allen fich- ausfprechende Gefühl, es fei 
ur der göttliche Wille, dan wir folgten, es fei uur das göttliche. 
Wohlgefallen, dem wir fein Recht anthun wollten durch alle 
Hingebung und Aufopferung, Bas Bewußtſein, ed gehe mit Gott 
rür König und Vaterland. Das war es, Worauf ber Gegen jes 
1er Zeit beruhete, und immer wird ung derfelbige Segen folgen, 
venn wir nichts wollen als mis Gott gehen, wenn wir alled nur 
nit derjenigen Feſtigkeit wollen, welche aus ber erprüften Gewiß⸗ 
zeit entfteht,. daß.es Gott wohlgefällig ifl. — Doch daß nur 
nicht was eine freubige Ermunterung fein follte ſich In eine 
fchwermüthige Klage verwandle. Damals hatten mir alle die u⸗ 
berſichtlichſte Gewißheit, was wir thaten: fei Gottes mohlgefällie 
ger Wille. Uber, fo denkt gewiß mancher bei ſich, das If eben 
ber eigenthuͤmliche Vorzug eines folchen Zuſtandes der Begeifter 
rung, ben nur. außerorbentliche Umſtaͤnde erzeugen. Uber der ge⸗ 
woͤhnliche Lebensgang bringt, ‚ip nich die firenge Pflicht uns 
einen Weg beſtimmt andeutet, eine folche Sicherheit nicht hervor; 
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und ſchwankt ber Menſch erſt, fo if er auch allem wieher aniıı 
fest, was wir nur’ eben. wehmuͤthig weggewuͤuſcht haben. 
Ich weiß hiegegen nichts zu fagen m. th. Fr., ald daf ci 
fich eben umgekehrt verhalten ſollte. Der Zuſtand ber Yraii: 
rung ſoll ung nicht etwas feltenes fein nur durch befonber: i. 
Gere Umftände erregt; vielmehr fell es und etwas feltenee ic 
ihn ganz zu vermiffen, und. bald. ſollen wir: ung and einer ſolt 
Schlaffheit wieder ermannen. Nicht als ob wir in fehnfadhr:| 
Begeiſterung erft müßten die Wogen bed Meeres tragen oder \ 
Himmel fürmen um das Wort Gottes herab zu Holen. Ei: 
ung fchon nahe. In ber. Herrlichkeit des eingeborenen Geh: 
vom Vater erbliffen wir Ben Water ſelbſt; wir haben an & 
Sohne den Abglanz des göttlichen Weſens, in welchen bina 
ſchauen wir immer ertragen Finnen um in feinem Leben und S 
Een den Willen: des Vaters mb fein Wohlgefallen zu erkarı 
Denu er war ja nichts andere® um es recht zu fagen aldi 
unfer ung erfchierene und menfchlich lebenbig gewordene Mob: 
fallen Gottes. . Und if nidyt ber Erloͤſer eben deswegen ein l 
genftand, der ung immer begeifern ſollte? Iſt es nicht auch 
Erfahrung des. chriftlichen Lebens, daß diejenigen denen er : 
meiften gegenwärtig Ft auch am meiſten erregt: find, nicht ©: 
einer flüchtigen Begeiſterung, welche Aufferer Umſtaͤnde bedarf ı' 
mit ihnen wieder verſchwindet, ſondern bie auch ein aufe-' 
unfcheinbares ‚Leben belt und durch 'einen don innen Herborn 
enden Glanz verſchoͤnt. Aber nicht nur dieſes,ſondern dir * 
geifterung, die von Chriſto ausgeht, iſt auch eine ſolche, du 
welche das Herz fe wird, wie er immer feſten Schrittes m: 
delte, in jedem Augenblikke von feinem Berufe erfuͤltt, durch 
Anſchauung ber Werke ſeines Vaters gekraͤftigt und vollkomm 
in fich ſelbſt gewiß, was das rechte ſei. Eben dieſe Sicherk 
nun,’ das iſt bie Erfahrung aller chriſtlichen Zeiten und ni 
geht von ihm auf jeden gläubigen über in dem Maß, als er fi 
feft an Chriſtum Hält, auf fein Vorbikd ſehend und fein U 
und Willen in fich aufnehmend. Dem der Beiſt nimmt ed“ 
dem feinigen und verklaͤrt es uns, Für die wenn auch noch fett 
von ben! feinigen verſchiedenen Verhaͤltniſſe unſeres Lebens. 
fr" diefe Wahrheit fei uns beſonders jene Zeit der Begeifer:" 
ein ſicheres Zeugniß und Gewaͤhrleiſtung. Werben wir zeit 1“ 
folchen Verläugnung unfrer ſelbſt begeiſtert fein für dad N 
Gottes; wird eben fo ausfchliehenb oder vielmehr alles in ſi 
Ereheiend und: mit ſich verknuͤpfend die Liebe Chriſti and Ir 





en: fo werben und ‚auch eben: fo alle. Schwankungen und Be⸗ 
enklichkeiten verfehtwinben, und wie jeder feſt und gewiß fein 
vird in ſich ſelbſt, fo werben wir dena anch unter einander einig 
ein unb wohl sufammenfiimmen. 

Doch ich will auch das nicht verbergen, daß vieleicht man⸗ 
her bei ſich ſelbſt denkt, wir haͤtten es Damals auch gewußt, daß 
vir nicht alle immer ſo zuſammen ſtimmen wuͤrden, wie es auch 
ie Erfahrung hernach gelehrt habe, und daß es nur bie Noth 
ſeweſen fei, durch die wir .fo.innig verbunden twurben, und um 
verentwillen jeder geneigt geweſen fei gar viel zu Überfehen gu 
tfegen und wieber gut zu machen. Ja keinesweges ſei aus einer 
refonnenen Weäfung bie Kraft und bie vereinte Tüchtigkeit jener 
jeit hervorgegangen, ſondern ungepruͤft ſei auch das groͤßte ge⸗ 
han worben,; und die Pruͤfung ſei nur hinten nach gekommen 
m fuͤr die Zukunft noch eine ſpaͤte Frucht der Erkenntniß zur 
Reife zu bringen, . Wohl! wir wollen auch mas biefe Fühlere 
Betrachtung uns Barbietet nicht verſchmaͤhen, ohne jeboch jenes 
uruͤkkzunehmen. Wahr it ed, auch bie am eifrigſten und begei- 
tertften in der Gemeinſchaft Chriſti Ichen find nicht immer sans 
eſt unb noch weniger ganz unter fich einig. Wir dürfen es ung 
iche verhehlen, fo berelich auch biefe erfie Regel ift, bie uns ber 
Ipoftel' giebt, Prüfer, was. da ſei wehlgefälig ben Herrn⸗ fo ift 
‚och Feiner unter uns, wenn er fich auch fagen könnte, wie aufe 
ichtig unb fleißig.er auch forfche in. dem, was und aufßehalten. 
ſt von dem Worte‘ des Lebens: durch bie Jauͤnger des Herrn, wie 
eftändbig er ſich auch das Bild des Erloͤſers vorhalte und, in 
er Treue gegen ihn bie Sicherheit und bie Feſtigkeit feines Les 
sen® fuche, keiner IM Boch davor ſicher, deun es iſt das allge 
neine menſchliche Loos, Daß er nicht auch. bier irren koͤnne; und 
einer IR Immer feinee Sache in folchen: Grade ficher, daß ibm 
sicht fehlen koͤnne, die andern muͤßten ihn anerkennen unb ihm 
veiftiimmen. Aber dabei bleibe ed auch, und alle Zeiten heftiger 
tämpfe für den Stauden bemeifen es je allgemeiner das Gefühl 
ft, es brohe Gefahr in dem Reiche Gottes, um defto herrlicher 
ffenbart: Reh auch‘ ber gange Segen der von Ehrifto ausgehen; . 
ven Begeiſterung. Und broßt niche'immer @efahr, dieſe oder eine 
ındere, fo lange Licht und Finſterniß noch mit einander kaͤmpfen, 
ind es nach «ine Macht der Finſternißg giebt? Darum laßt ung 
Yun auch die Regeln des Apoſtels nicht trennen. ſondern zu der 
xſten noch die zweite binzünehmen, die grade hierauf führt wenn 
r uns namlich x 
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IE. fagt, Und babtEeine:Bemeinfchafe mic den um 
fruchtbaren Werken ber Finſternif; ferafiet fie aber vielmehr. 
Aud) diefen Rath des Apoſtels m. th. Fr. Finnen: wir wol an 
einem Tage wie der heutige nicht vernehmen, ohne dabei ſogleich 
ganz beſonders an die Zeit ztiruͤkkzudenken, welche jenem heilſa⸗ 
men Kriege voranging. Dem was uns damals ſeit einer Reihe 
von ungluͤkklichen Jahren mit einer faſt zauberiſchen Gewalt 
drohte ‚und ſchrekkte und mie noch Firchtbarerer Liſt uns ums 
firiffte: das erfchien ung. allen in Leni tiefften. Grunde des Her 
zens ald ein Werk der Zinfterniß- und nicht als ein gewoͤhhnliches 
etwa fondern als bad größte, was: fe wit aller. ihrer Macht und 
durch eine, da’ das Höfe fonft-felten ‚einig unter Tich zu fein pflegt, 
höchft feltene Vereinigung: aller ihren ‚Kräfte: jemals gu Stande 
‚gebracht hat um fich- alle" weltlichen "Dinge zu unterwerfen und 
* alles geiftige und höhere davon aussufchliefen und (6. gleichſam 
ansmıhungern; und die herrliche: Dapferkeit unſeres Volkes ‚ging 
aus von bem innigen lange gehegten Wunſche ‘afler Gemuther 
aus aller Gemeinfchaft mit "tiefem. Werke ber Finfteruik loszu⸗ 
fornmen, welcher Wunfch; nun :enblich, aid die von Dem ‚Herrn 
-beftimmte Stunde. gefihlagen hatte, aufr.rechtmäßige und gottge⸗ 
fällige Weile: in That übergehen darfte; iunk fo, gebich es bahin, 
daß wir. ung nicht..nur Ken Eonnten von ber. Gewmeinſchaft mit 
diefen Merken ber; Sinftenmig ſondern ˖ſie / auch; mengehlichen Mech: 
‚ ten und menfchliher Orbnung.:gemäß ſtrafeu. Iſt es nun nicht 
der erſte und natärlichfte Dank. fü Den erfahrenen guͤttlichen Bei⸗ 
ftand, daß wir kei.biefem won: Gott. geiegneten Beſtreben uns 
son aller Gemeurfchaft mis Ken: Werben: der Finſterniß ‚nicht nur 
loszumachen ſondern/ fie. auch rg ſtrafen aun .auch auf. biefelbe 
rechtmaͤßige. und gottgekaͤllige Meile verhareem fo lange wir noch 
an ben Berufe unjever. Thaͤtigkeit etwas mehrnehmm van Wer⸗ 
ten ber Finfternifid.. Wenn wir dawals doch alles, mas der Herr 
an ung und den unfrigen that, iinne, wurden, wie er dag feguete, 
bag wir Are. feften. Eufſchluß Zefaßt hatten uns ‚frei zu machen 
von ber Beflekkung, bie-eine ſplche Gemeinſchaft nach fich zieht: 
muͤſſen wir. nicht dadurech / die feſto Uoberzeugung gewonnen ‚haben, 
auch tie feruere Fortbauer Ming Segens könne nur darauf ruhen, 
daß wir unverruükkt ſtehen bleiben auf der -Geite.beg Lichts und 
ung eben: fo auch immer yon lg Gemeinſchaft mit den Merken 
der Finſterniß frei gu haltcn ſuchan? Wohl verflanden m..g. Fr., 
miche daß wir auch durchauß: —— ſollten haben wol⸗ 
len mit ſolchen Menſcheu, von denen wir gu fürchten Urſachc 
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baben, denn mehr Fönnen · wir doch ſelten behaupten, baf fie noch 


“immer an den Werfen der Zinfterniß arbeiten und in ihre Neze 


verſtrikkt find; denn wie ber. Apoſtel an einem andern Orte ſagt, 
wenn wir das wollten, fo müßten wir lieber auch aus der Welt 
hinausgehen Dur mit ben Werken ber Fiuſterniß ſelbſt follen 
toir Feine Gemeinſchaft haben, ihnen nicht dienen mit irgend einer 
von unferem eigenen Willen abhängigen und unferer eigenen Ver⸗ 
antwortlichkeit überlaffenen That. Mir dienen ihnen aber fo, 
wenn wir ungeprüft mitwirden-su- folchen Unternehmungen andes 
rer, welche ung nicht den. Eindrukk machen, daß fie Werke dee 
echtes find; wir bienen ihnen, wenn mir unfere Mißbilligung 
gegen irgend etwas verſchweigen, was unferer Ueberzeugung nach 
der Finſterniß angehört, oder. wenn. wir gar ben Urhebern ſolcher 
Handlungen Beifall. Heucheln und fchmeicheln, während wir fie 
doch in unſerem innern verurtheilen und. verabfcheuen. — Wenn 
aber die Frage aufgeworfen ‚wird, ob wir auch ae wiſſen und 
alſo auch einig darüber find, was für Handlungen denn unter 
dieſe Werke der Finfterniß gerechnet werden follen, mit denen wir 
Eeine Gemeinſchaft haben dürfen; und ob wir denn wol in dem 
gewöhnlichen Gange des Lebens, mo es auf einzelnes und gerin- 
geres ankommt, ein fo feſtes und uͤbereinſtimmendes Urtheil hierüber 
haben werden, als wir in jener außerorbentlichen Zeit alle in einem 
und demjelben Gefühle und Urtheile zuſammentrafen: was follen 
wir dann antworten? Sreilich werben wir das fchwerlich im 
allgemeinen bejahen koͤnnen m. g. Fr., aber was Finfterniß iſt, 
bag ift- doch fa. deutlich und Elar.und uns allen eben deswegen, 
weit auch unſer Herz in demſelben Sinne verfinftert geweſen iſt, 


fo wohl befannt, daß auf der andern Seite kaum zu denken iſt, 


wie wir alle, die wir dem Dienfte und ber Knechtſchaft der Fin⸗ 
fternig fchon ſelbſt entkommen find, nicht die Werke bderfelben 
noch von ehedem Her erfennen follten. Denn wenn jemand fa: 
gen wollte, er habe zwar jezt bie tröftliche Webergeugung ein Kind 
des Lichtes zu fein, ader er müßte doch aus feinem früheren 
Leben nichts, was augenblifklich verdiene als ein Werk der Fin: 
fteeniß angefeben zu werden: der bedenkt wol nur nicht hinrei⸗ 
chend, daß wenn ihm Bott erfpart hat viel Werke ber Finſterniß 
äußerlich gu vollbringen doc) das Verberben, woraus biefe ber: 
vorgeben, ihm in ihm felbft nicht unbekannt geblieben fein Fann, 
und daß er diefes wohl foll wieder erfeimen können, wo er Werfe 
fiebt, die eben daher rühren. Indeß um uns dieſe Anwendung 
zu erleichtern, giebt der Apoſtel uns in den auf unſern Text fols 
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genben Morten noch eine Befonbere Anbdentung, bie wir nicht ver; 
(fumen dürfen. 

Er fagt nämlich, Was heimlich von Ihnen gefchieht, das 
ift ſchandlich su ſagen, und wir koͤnnen dies immer m. g. Sr. in 
dem vollften und allgemeinften Sinne nehmen, baß nämlich ale, 


"was heimlich gefchieht, ein Werk ber Finſterniß iſt. Go fing 


auch damals an, was hernach freilich nur allzu offenbar hervor⸗ 
trat, mit heimlichen Aufwiegelungen und Einfläfterungen, nämlich 
das Deftreben alles, was anderwaͤrts Recht und Orbnung unb 
Gefeg war, umzuſtuͤrzen und alle® in benſelben Strudel ber Ber: 
wirrung hineinzuziehen. Und wo noch jest ähnliches heimlich ge: 
ſchieht, heimlich einzelne fih verbinden um wenn es möglich wäre 
den Zuftand ber Ordnung und der Gefege unberufen und aufs 
Gerathewohl aufzulöfen; aber eben fo auch'auf ber anbern Seite, 
wo noch jezt heimlich einer auf Worte und Winke de andern 
lauert um ein folches Bild von ihm zu Haben, was bann weiter 
verbreitet auch den unfchulbigen verbächtig machen und dahin füh- 
ren Fann auch an einem foldyen eine Sache zu‘ finden, beſſen 
ganzes Leben und Thun wie es offen vor der Welt daliegt 
Feinem gerechten Tadel ausgeſezt erſcheint: da geſchieht daſ⸗ 
felbe Werk der Finſterniß, was wir in jenen Zeiten ber Treulo⸗ 
figkeit und der Verwirrung fo oft erlebt Haben, ja daſſelbe, was 

auch gegen unfern Herrn in ben Tagen ſeines Fleiſches geſchah. 
Und ſo ließe ſich noch vieles anfuͤhren aͤhnliches und anderes, 
was heimlich geſchieht, und ſobald wir es genauer betrachten, wer⸗ 
den wir auch immer ſagen, es ſei ein Werk der Sinfterni und 


fchandlic zu fagen eben deswegen, weil es das Licht ſcheut. 


Welches aber ift. diefed Licht, von dem alles finnliche ſo⸗ 
bald es offenbar geworden auch geftraft wird, und vor bem fidh 
deshalb die Werke der Sinfterniß aber auch nur fie fo fehr ſchenen? 
Nun für ung alle m. g. Fr. gewiß Fein anderes als das &cht des gätt: 
lichen Wortes, dag Kicht, welches ung ber Erlöfer gebracht hat, ber 
nur dadurch ung zur Weisheit und zur Heiligung werben fonnte, baß 
er felbft das Licht und dag Lehen ber Weg und die Wahrheit iſt. 
Was von biefem Lichte nicht angegogen wird und fich ihm gern zuwen⸗ 
det, was nicht in Uebereinſtimmung mit Chriſti Herrfchaft über alles 
was auf Erden ift gebracht werben kann, was fich deſſen großem 
Gebote in Liebe alle Menfchen zu vereinigen irgendwo entgegen: 
ſtellt: das ift gewiß ‘ein Werk der Finſterniß und ift nicht in Gott 
gethan. Und müffen wir nicht Gott banken, daß biefed Licht fo 
viel wenigſtens überall gilt, wo der chriſtliche Name herrſcht, daß 
was vor demſelben wiſſentlich nicht beſtehen kann auch nur heim⸗ 
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Lich ober entſtellt aufzutreten wage? — Allein m. g. St. es giebt 

auch foldye Werke, welche auf alle Weife dafür gelten wollen mit 
dem Wefen und ben Grundfägen ber Herrfchaft des Erlöfers 
uͤbereinzuſtimmen, und welche gar wohl zu beftehen meinen vor 
feinem Lichte: fie treten aber doch nicht recht offen heraus fondern 
Haben etwas heimliches anderer Art, wobei ung bisweilen gar 
unheimlich werden wit. Sie glauben nämlich, das Licht des Er: 
Löferd könne nicht eben fo vollkommen befichen vor dem ihrigen, 
and fie könnten gar wohl in manchen Stüffen feiner Meifterfchaft 
aber biefem Meifter fliehen: einige in der Meinung, das natürliche 
Licht der menfchlichen Vernunft, Die freilich vor Ehrifto nur ge⸗ 
irrt habe und von ihm erfi neuen Glanz erhalten, Feuchte doch in 
ihnen flärker, als er es erhalten Eonnte; andere, indem fie fich 
ein übernatürliches Licht gufchreiben, welches fie auf eine urfprüngs» 
liche Weile und nicht aus der Verbindung mit Chriſto empfan> 
gen hätten. Wenn wir nun denjenigen ohne Bedenken gleich ab» 
fagen, welche dies offen und gerade heraus behaupten: haben toir 
nicht alle Urfache wenigſtens ſehr behutfam in Beziehung auf 
diejenigen zu fein, von welchen wir kaum anderes glauben koͤn⸗ 
nen, ale daß fie es eben fo meinen und es nur aus weltlicher 
Klugheit heimlich halten und verſtekken? Oder follte dieſe Heim: 
lichkeit nicht ein Werk ber Finſterniß anzeigen, welche dahin ftrebt 
unvermerkt bad ‚göttliche Licht felbft zu verdbunfeln? Darum ' 
fagt der Apoftel in dem Verlaufe feiner Rede, Alles, was offen- 
bar iſt und wird, das iſt Licht. Nämlich offenbar nicht, als ob 
die Sinfternig ſelbſt dadurch Licht werben Eönnte, daß fie recht 
fchtwarg und fchwer auf unfere Augen druͤkkt und alfo offenbar 
wird, fondern der Apoftel meint, alles, was ung durch das Licht 
wirklich offenbar wird, fo dag wir e8 im Zufammenhange mit 
dem einen was noth thut gang durchfchauen koͤnnen, alles, was 
in ber allgemeinen Negel unferes Lebens fo aufgeht, dag nichts 


auß biefer nicht zu erElärenbes darin zurüffbleibt: das ift Licht, 


das. wirkt mit jenem göttlichen Lichte als bemfelben angehörig; 
und biefes follen wir bewahren und deſſen Wirkfamkeit fo viel 
an ung ift fördern, wenn wir anders Gott einen mwohlgefälligen 
Dank barbringen wollen. Was aber durch das Licht nicht offen- 
bar wird ſondern dunkel und ungewiß bleibt, wie es fich zu dem⸗ 
felben verhalte, davor follen wir ung felbft bewahren und uns 
davon zurüffhalten, immer aber aufs neue prüfen, ob etwas 
gottgefälliges daran fei, damit mir nicht indem mir an einem 
Werke ber Sinfterniß theilnehmen irgend etwas von bem felbft 
wieder herboreufen, wovon Gott uns befrsiet hat. Und wenn 





Sn 


wir num mit dieſer genaueren Kenntniß von dem Sinne der 
Worte des Apoſtels noch einmal zurüfffehen auf dasjenige, was 
wir vorher. beklagten, nämlich daß es ung doch nicht immer ge 
lingen wird, wenn teir bei der Prüfung defien was wir gu thun 
haben nach verfchiedenen Seiten bingesogen werden, mit Sicher: 
heit zu erkennen, welches nun dem Hrn am meiften wohlgefäl- 


- Lig fei: wohl m. g. Fr. ſo wollen wir uud begnügen, wen wir 
auch ſpaͤter erfi und im ‚einem zweiten Augenblikk bagjenige fin» 


den, was ung in dem erften bisweilen fehlen Fan. Denn wenn 
Bas nun auch jedem begegnen kann bei dem befien Willen unb 


. bei der reinften Abficht, dag er irriger Weiſe etwas für wohlge⸗ 


fällig dem Herrn hält, was es wirklich nicht ift: fo kann dieſer 
Irrthum niemals lange währen, fondern die Zweifel werben ſich 
bald zerfireuen. Und hierzu müffen ung die. Kinder der Finſterniß 
felbft freilich wider ihren Willen gar ein großes helfen. Nämlich 
fobald etwas aus dem innern des Menfchen heraustritt und That 
wird, fo Hört auch die Verborgenheit auf; das gleiche_wirb von 
Dem gleichen erkannt und gejucht und erkenne und fucht es aud) 
ſelbſt. Daß nun eine wirkliche menfchliche That fo ganz und gar 
rein und fo völlig dem Lichte angehürig fei, daß bie Kinder ber 
Sinfternig gar. Eeine Sache darag finden und fi) gar nichts da: 
von aneignen Fönnen, nichts, worauf fie fich einmal berufen koͤnn⸗ 
ten um ſich zu rechtfertigen oder zu entfchuldigen: das if, fo 
werden wir wol alle glauben, ſtreng genommen der ausſchließ⸗ 
liche Vorzug Ehrifti, und wenn ung auch anderer Menſchen Tha: 
ten bisweilen fo vollkommen erfcheinen, fo hat dag feinen Grund 
entweber in unferer Gelindigfeit, die wicht fo tief eindringen wil 
fondern zufrieden ift, wenn fie in der Hauptfache das gute cr: 
kennt, oder in unferer Kurzfichtigkeit, welche nicht tief genug ein- 
dringen kann. Die Kinder der Melt aber erfegen hier unjern 
MangeL Denn dag fie ſcharfſichtig find Unvollkommenheiten auf: 
jufpüren und bie Teifeften Spuren” des böfen unter einem fehr er; 
hellenden und vergrößernden Glafe zu zeigen, das gehört zu ihrer 


Klugheit, und daß fie «8 genau und fcharf nehmen mit denen, 


Die nicht zu ihnen gehören, nun dag kennen wir an ihnen. Wenn 
fie nun etwas aufgefangen haben und fih in Gemeinſchaft damit 
fegen wollen um ben, welchem etwas menjchliches begegnet iſt, 


noch tiefer zu verwikkeln oder ihn als ihres gleichen darzuftellen 


und um wegen der Unvollkommenheit des guten das gute ſelbſt 
verdächtig zu machen: fo laßt ung darauf merfen, daß hier etwas 
fein müffe, was dem Herrn nicht wohlgefällig iſt, weil es eine 
Gemeinſchaft anfnüpft mit den Werken der Sinfternig. Go ge 
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warnd wird es uns Bann immer mehr gelingen, daß foir ung ſelbſt 
immer mehr losmachen von allem, tag einen Theil bat an der 
Sinfterniß, und baß wir auch andern die Augen Öffnen und die 
Hand reichen um von faljchen Wegen umzukehren, wenn wir ober 
fie glauben konnten, es fei etwas an unfern Handlungen aus der 
reinften Liebe des Herzens zum guten hervorgegangen, was doch 
von dem noch nicht uͤberwundenen Verderben zeugt: damit ſo un⸗ 
fer Dank immer reiner werde, und unſer Dienſt an dem Reiche 
Gottes wohlgefälliiger und gefegneter, und unfer ganzes Leben im: 
mer gefonderter von den Werfen der Finfterniß. . 

Aber eben deswegen m. g. Fr., teil wie wir gefehen alles 
unvolffommene auch an folchen Handlungen, die in der Haupt⸗ 
fache und urfprünglich Gott wohlgefällige find, doch verwandt iſt 
mit der Finſterniß und fireug genommen ein Werk berfelben; des⸗ 
wegen, teil jeder, der auf ſolche Weife irre geleiset werben kann, 
fhon in dem erften Augenblikke bei dem innern Anfange einer 
That, auch in Eeinem fpätern Augenblikke ſich felöft genug fein 
kann um jede ſolche Unvollkommenheit in der Ausführung wahr⸗ 
‚zunehmen oder gar zu. verbeffern: darum ſagt nun der Apoftel, 
der Ruhm, da wir Feine Gemeinfchaft Haben mit den Werken 
der Finſterviß, fei nur dann vollfommen, menn wir die Werke 
ber Finfterniß auch firafen, und darum ftellt er ung eben dies 
als eine heilige Pflicht jedes Chriſten dar. 

Und gewiß unſere eigene Erfahrung auch die aus unſerm 
gemeinfamen Leben, welche wir heute anı leichteften und lichften 
hervorrufen, muß dem Apoftel hierin beiftimmen. Denn wenn 
ſelbſt in der rühmlichften. am fandhafteften und tapferfien gegen 
das boͤſe und verkehrte gerichteten TIhätigkeit unbemerkt noch et⸗ 
was jelbft verfehrtes und dunkles mitwirkft und ungefiraft zuruffs 
bleibt: wie bald geichieht e8 nicht dann, daß die Zinfterniß ſich 
wieder Raum macht und un fich greift, um fo fchneller und ge: 
fährlicher, je länger fie fich Hinter dem guten verbirgt, und je 
leichter fie in der Freude über den gluͤkklichen Fortgang uͤberſehen 
wird. Dies an leider nur zu vielen Beifpielen in der Geſchichte 
aller menſchlichen Dinge Elar vor Augen habend müffen wir wol 
einſehen, wie nothwendig es ift, daß fi) alle Kinder und Diener 
des Lichts verbinden zu jedem Widerftande, den fie in ihrer Ges 
walt haben gegen die Werke der Zinfterniß! Aber wenn einmal 
dag nicht genug ift, daß wir mur felbft feinen Antheil daran neh⸗ 
menz wenn wir fie auch fo viel on ung Liegt nicht dürfen gemäß» 
ven laſſen: fo bleibt ung nichts übrig hinzuzufügen als dieſes, 
Laß mir fie auch beſtrafen. Sie werden aber geftraft, indem fie 
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ans Licht gebracht werden. Denn fobalb etwas als ber Finſter⸗ 
niß angehdrig und alfo ale dem Lichte fremb und feinblich auch 
anerkannt wird: fo treten alle Kinder bes Lichts davon zuräff. 
Ya welchem wahren Chriſten ſo etwas in feiner eigenen That 
gezeigt wird, ber wirb ſich al#balb bavon losſagen. Unb wenn 
fhon in der bürgerlichen Geſellſchaft das bie rechte und gehörige 
Strafe iſt, wodurch die böfen auch fo lange unfchäblich gemacht 
werden, als fie ſich nicht befiern: fo giebt es auch in dem Reiche 
Wottes Leine andere Strafe, als daß bie Werke ber Finſteruiß 
ausgefchloffen werben aus der Gemeinfchaft bes Lichtes und in 
dem Gebiete beffelben unwirkfam gemacht. Dazu aber giebt’ es 
Fein anderes Mittel, ald daß wir, was ung als ein Widerſpruch 
mit Dem Seiſte und den Gefegen des Neiches Gottes vorliegt, fo- 
bald unfere Weberzeugung feſt geworden ift, auch als ſolches bar: 
fielen. Bei wen bann unfere Strafe fängt, und er fagt fich log 
son dieſem verberblichen und wählt, wenn wir ibm Licht unb 
Sinfterniß neben einander ſtellen, nicht die Finſterniß fonbern das 
Licht, für den iſt dann dieſes böfe unſchaͤdlich gemacht; bei mem 
fie gar nicht fängt, nun ber wird fi) dadurch doch aufgefordert 
fühlen fchärfer zu prüfen, was da fei bee wohlgefällige Wilke 
Gotted; wer aber das flrafende Urtheil anerkennen wollte aber 
hoch nicht laſſen von dem, was geftraft worden ift, den brauchten 
wir nicht weiter zu richten, fondern er richtete fich ſelbſt und 
fpräche ung los von der Gemeinfchaft mit feinen Werken. Unb 
Dies iſt die Strafe, welche ber Apoftel meint. Seinen Worten 
einen andern Sinn unterlegen, als ob wir etwa wenn mir ir- 
gendwo ein Werk ber Finfterniß erkennen dadurch bie Befugniß 
erhielten es im irgenb einem dußerlichen und thätlichen buͤrgerli⸗ 
chen Sinne an feinem Urheber zu firafen: das wäre das größte 
Unrecht, welches wir dem sufügen könnten, ber fo oft die Ehriften 
.  ermahnt hat, daß fie unterthan fein follen ber Obrigkeit, bie Ge⸗ 

walt über fie hat, und der allein gebührt das Schwert gu führen 
zum Schug der guten und zur Rache über die böfen. Denn ſelbſt 
in ihrem Sinne ftrafen wollen, das heißt ihr dag Schwert, wel 
ches fie von Bott empfangen hat, aus ben Händen nehmen, und 
dies hieße doch offenbar den Gehorfam auffündigen, den wir ihr 
fchuldig find, und uns felbft unbefugt in dad Amt eindräugen, 
welches Gott ihr gegeben hat. Aber mit dem Schwerte des goͤtt⸗ 
lichen Wortes die Werke ber: Sinfterniß firafen, das kann nicht 
nur jeber unter und, fondern jeder ſoll es auch, wenn es ihm 
anders Ernſt ift die Gemeinfchaft mit den’ Werfen der Sinfterniß 
zu meiden. Denn wenn wir burch unfer Schweigen bie Unges 
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wißheit baräber fortbauern laſſen, ob etwas ein Merk ber Fin⸗ 
ſterniß ober des Lichtes iſt, während wir doch ‚für uns ſelbſi gar 
nicht zweifelhaft ſind ſondern eine feſte Ueberzeugung haben, die 
Soc in dem Maße wirkſam fein koͤnnte und ſollte, als fie ſich 
auch andern klar und beuntlich darſtellen ließe; wenn wir ſage ich 
auf dieſe Weiſe unſere Wirkſamkeit zur Berichtigung des Urtheils 
und alſo auch zur Sonberung von ben Merken ber Binfternig 
aufgeben: fo.heißt das felbft noch im einer verborgenen Gemein⸗ 
ſchaft mit denfelben bleiben, -fowol in fo fern auch der Mangel 
an brüberlichem Vertrauen, der babei zum Grunde liegen muß, 
ſelbſt der Finfterniß angehört, als auch fofern duch ein folches 
Schweigen die Werke der Finſterniß gefchüst und gehegt werben: 
Im Andenken an jene Zeit m. 9. Fr., als das große und 
Heilige Streben ung loszumachen von der Gemeinſchaft mit den 
Werken der Finſterniß und biefelben zu ſtrafen, fo lebendig alle 
beſeelte, daß es oft genug herausbrach auch vor dem aͤußeren 
Kampfe, wo noch jebes Wort Gefahr bringen kounte, und daß 
hernach aus demſelben unſerm ganzen Vaterlande eine ſo herrliche 
Wieberherfielung hervorging, wie die iſt, deren wir ung jezt er⸗ 
freuen, und wofür wir aufs neue Gott banken, fo oft einer jener 
denkwuͤrdigen Tage wieberkehrt: im Andenken an jene Zeit mögen 
wir es und fagen, daß wir und bamals eine folche Freimuͤthigkett 
in ber Liebe fchulbig getworben fein wuͤrben, wenn nicht biefe hei⸗ 
lige Pflicht unter Ehriften fchon immer befanden hätte. Denn 
erfüllen wir biefe nicht, fo haben wir auch damals nichts erwor⸗ 
ben, weil und das erworbene doch nicht gedeihen kann zur Foͤr⸗ 
berung bes Meiches Gottes ımter und. Darum laßt ung ja nicht 
vergeffen, daß berfelbe Kampf noch fortbauert, und wir wie der 
Mpoftel fagt immer noch zu kämpfen haben nicht mit Sleifch und 
Blut fondern mit der Gewalt und Macht der Finfternig, mit ben 

mannigfaltigften und in ben vwerfchiebenften Abftufungen verderb> 
lichen Einflüffen theild derer, die noch ganz in bie Finſterniß der 
Welt verftrikft find, theils derer, deren Gemuͤth im gangen wol 
dem Herrn geweiht iſt, in denen aber von dem verkehrten Geifte 
der Welt doch leider noch manches zurüffgeblieben if. Darum 
laßt uns immer mit demfelben Eifer als in jener gefeierten Zeit 
— denn fonft wäre ja auch jener falfch gemefen — fortfahren in 
dem guten Kampfe, um theild von allen Werfen der Finſterniß 
ung felbft zu löfen, theils auch dadurch, bag wir fie firafen wie 
wir koͤnnen und follen nach Vermögen zu der Befreiung derer’ 
mitzuwirken, welche wir noch in einer Gemeinfchaft mit der Fin⸗ 
ſterniß erbliffen. Damit wir aber einen feften Boden unter ung 





haben bei dieſem Kampfe,! ſo laßt uns auch immer fortfahren reb⸗ 
lich und treu bei dem Scheine jenes himmliſchen Lichtes, welches 


Goott unter und angezuͤndet bat, zu prüfen, was da ſei wohlge⸗ 


fällig dem Herrn. Hierdurch werden wir alle Gott dem Herrn 


den Dank abflatten, der ihm wohlgefaͤllig iſt, weil wir dadurch 


feine großen Wohlthaten unter ung befefigen und was er ung 
gutes ertwiefen auch wieder gewiſſenhaft verwenden in fein Meich. 
Und fo werden ſowol diejenigen, welche den Segen jener Tage 
mit haben erwerben helfen, ihren gerechten Anfpgichen auf unſere 
Dankbarkeit die Krone aufiegen, wenn fie dieſes Weges wandeln 
und in den Tagen ber äußeren Ruhe fi) als eben fo tapfere 
Streiter für das Licht bewähren, toie fie in den Zeiten des Krie⸗ 
ges tapfere Kämpfer waren für das Necht des Vaterlandes; wir 
aber werben auch ihnen nur dadurch unfern Dank, fo wie fie ihn 
als Brüber in Chrifto erwarten können, darbringen, wenn mir 
ung ihnen hierbei zugefellen, jeder nady dem Vermoͤgen, das Gott 


ihm gegeben hat, und ung mit allem was ung wieder, erworben 


it dem Dienfte beffen widmen, von dem nicht, nur alles gute 
fommt, ſondern in defien Namen allein auch alles gute gethan 


voird. Amen. . - 
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Ueber die Einigkeit im Seife, 


© ——— 


Lext. Erd 4, 1-3; 
MM. a Sr. Wenn anbere menfchliche: Gefellſchaften weltatcig 


nur durch irgend einen gemeinſamen Vortheil gebunder-und gr 
halten werben und ohne eigentliche innere Uebereinſtimmung doch 
zur Erreichung eines "gleichen Zwekkes zuſammenwirken koͤnnen: 
fo ik es vom erfin Anfang der chriftlichen Kirche an nur .die 
Einigkeit des Geiſtes gewefen, welche bie gläubigen zuſammen⸗ 
hielt; unb auch ſeitdem if immer allgemein anerkannt tworben, 
daß dieſe Uebereinſſimmung in Bezug auf das innerlichke und 
hoͤchſte auf der einen Seite unbebingt nothwendig iſt, wenn. bie 
chriſtliche Gemeinſchaft ſoll zufammengehalten werben, weil:.c® 
nichts anderes giebt, was alle ihre Slieder unter, einander ver⸗ 
binden koͤnnte; auf ber anderen Seite aber iſt nicht minder all⸗ 
gemein bezeugt worden, daß nur bier eine ſolche Uebereinſtim⸗ 
mung im ganzen und volften Sinne: des Worts zu finden. fein 
kann als die eigenthuͤmlichſte und: herrlichſte Feucht des in: diefem 
ganzen waltenden Geiſtes, 

Aber fo allgemein das Anerkenntniß, eben fo, verſchieden 
bie Vorausſezung, von ber dabei ausgegangen, und bie. Anwen 
bung, welche davon gamacht wird. ie: weit und her wie win 
led. dieſe Einigkeit ‚des. Heiſtes ſich erſtrekken ſolle, was fie alles 
in ſich begreifen muͤſſes darüber haben. von je her die terſchje⸗ 
denken: Meinungen neben einander beftanben;; und. fo mußte, nuch 
bie Handlungsweiſe und der kLebensgang der Chriſten in wdieſer 
Beziehnng ſich ſehr verſchieden geſtalten. nr ber: einen, Seite, 


r 
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von dem was wir fo eben mit einander gefungen haben ausge 
hend, daß nämlich in ber Zionsgefelifchaft Bruͤber über alle fon: 
ige bekannte geftellt werben, und daß biefe Brüber um enter 
fi recht innig zufammensubalten auch die verwandten nach dem 
Fleiſche verlaffen, bat es nie an Ehriften gefehlt, welche bie Ei: 
nigkeit bed Seiſtes nme mit ſolchen feſthalten wollten, welche fie 
nicht nur in Abficht auf alle ihre befonberen Anfichten nub Mei- 
nungen als DBrüber anerkennen koͤnnten, fonbern bie ihnen auch 
in allen mehr dußerlichen Zügen und Bewegungen ihrer geiftigen 
Geſtalt ſo ähnlich wären, wie auch natürliche Brüder einander 
Jeiblicher Weife nur felten fein können. Die nun fo gefinnt find 
in biefee Sache finden natürlich immer nur wenige, mit benen fie 
geneigt find die Einigkeit des Geiſtes gu halten; und inbem fie 
gegen bie übrigen Eeine folche Verpflichtung fühlen, fo verurfachen 
fie‘ eben baburch fo viel am- ihnen iſt flatt der Einigkeit eine 
Zertrennung der Geiſter. Auf der andern Seite bat es immer 
viele gegeben „ welche eben aus Mißfallen an dieſer Zertrennung 
und an allen Spaltungen, welche ing Eleine gehen und alfo auch 
bie innigere Licht. auf ein eigenes Gebiet befchränken, im Gegen: 
fage gegen tene den Grunbfaz aufgeftelit haben, : man muͤſſe nicht 
(v:..große und genaue Anſpruͤche machen um bie Einigkeit bei 
Geiſtes zu halten. Aber auf.diefenr Wege find fie allmaͤhlig bu 
Hin gekommen, 'baß.ihnen ſaſt aller Inhalt ber chriftlichen Ge⸗ 
meinſchaft nicht zwar ;werloren gebt für ihren eigenen Beſtz und 
Sam aber doch alt unweſentlich erſcheint Für die Einigkeit des 
Geiſtes, und Haß fie fich fchon begnügen mollen mit einer Weber: 
einſtimmung nicht etwa nur in dem, was das eigenfhünliche We⸗ 
fen bes Chriſtenthums ausmacht, ſondern dieſes ſogar, weil im⸗ 
mer auch hieruͤber gar verſchiebene Anſichten obgewaltet haben, 
lieber ganz bei Seite. ſtellen und Einigkeit bed Geiſtes ohne eine 
engere Verbindung zu begehren mit: allen denen halten wellen, 
welche das allgerhein menfchliche Gefühl fir das rechte und gute 
feſthalten und darin ſich und andere zu- förbern fuchen. 

Zwiſchen diefen beiden Außerfien aber, zu deren feinem wir 
uns wol getn bekennen: moͤchten, wo Tiegt ‚die richtige Mitte? 
DIE Ermahnung des Apoſtels in den verlefenen Worten if nicht 
nur fit herzlich und Bringend fordern auch ſo fehr der eigentliche 
Reue um welchen fich ein großer Theil: feiner folgenden 
Mede fh dieſem Briefe dreht, daß wir mit Recht erwarten duͤrfen, 
u'denftkbenneinen fuͤr Unſer Buͤndniß hiuteichend klaren Ausdruft 
feiner ichriſtlichen Weisheit und Einficht Aber dieſen Gegenſtand 
zu ſinden.So laßt und denn in unſerer gegenwaͤrtigen Vetrach⸗ 


tung. quf biefe Worte des Apoſtels genaue merken, um ben Sins 
feiner Ermahnung, daß wir fleißig. fein follen zu. halten 
die Einigkeit im Seiſte, richtig zu faſſen damit wir ‚dann 
auch unfer ganzes Leben banach einrichten koͤnnen. Es wird hier⸗ 
bei vorzüglich darauf ankommen, daß wir uns suerft- fragen, 
worin denn nach dem Sinne des Apoſtels die Einigkeit im Geiſte 
beftehe, und zweitens, was wir unferfeitd gu thun haben, wenn 
wir men feiner Ermaßnung gemäß auch alen Fleiß anwenden 
wollen um fie su halten. 


I. Wenn wir zuerſt fragen, worin dem nach ber Mii- 
mung des Apoſtels bie Einigkeit im Geiſte beſteht, gu wel: 
cher er bie Ehriften ermahnt: fo muß ung allen aus vielen feiner 
bebeutenöften Ausfprüche gar wohl ind Gedaͤchtniß eingeprägt fein, 
wie er immer auf mamigfaltige Weife im Streite mit Menſchen, 
welche die Froͤmmigkeit gang ober. großentheild in. dußerlichen 
Dingen fuchten, Geiſt und Buchſtaben gegen einander ftellt, jeuen 
als das lebendig machende, diefen anderen als bag fo bald. es 
vom Geiſte getrennt ift toͤdtende; fo daß wir nicht ‚zweifeln duͤr⸗ 
fen, wenn er bie Einigkeit im Geifte fordert, fo will er darunter 
keinesweges eine Uebereinſtimmung verſtanden wiſſen in alle dem, 
was wir im weiteſten Sinne des Worts zum Buchſtaben rechnen. 
Aber wir duͤrfen ung hiebei nicht auf den Apoſtel allein berufen, 
fondern mir haben eben hierüber auch gar manches theuere uub 
große Wort unferes Erlöfers felbft, von. denen ich euch aber nur 
an daß eine erinnern will, Nicht alle, die zu mir Herr Here fagen, 
werden in das Himmelreich kommen. So Herr Here zu ihm 
fagen, das ift ber Buchftabe; denn wer Ehriftum im Geiſte einen 
Herrn nennt, der kann es auch nur durch ben heiligen Geiſt, und 
er iſt alfo ſchon Im Himmelreich. Es ift aber und dad muß ung 
bier wichtig fein der allereinfachſte Buchftabe, fo daß man glaus 
ben follte, in diefene könne am wenigſten Verſchiedenheit enthal⸗ 
ten fein; und doch, wenn der Erläfer ſagt, einige, die Herr Herr 
zu ihm fagen, wuͤrden allerdings in bag Himmelreich kommen, 
aber nicht alle, fondern einige andere, bie auch. ſo fagen, wuͤrden 
„nicht Hineinfommen: fo giebt, er dadurch klaͤr zu verſtehen, daß 
ein und derſel Buchſtabe bekannt / werden kann und ausgeſpro⸗ 
chen und "zwar von en, doch nicht gedaukenlos oder heuchle⸗ 
nſch ſondern als Auedrutt bes: Gedankens, Taber doch bei einem 
ganz verſchiebenen Gelſtenn Denn sem Geiſte nach verſchieden 
muͤſſen doch auf alle Weiſe die, weiche I’ das Hinnmnelreich ein⸗ 
gehen, yon denen fein, Welkhe'nicht hineinkominen/ weil.ing- eben 
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Völker den Reichthum Gottes in der Schöpfung der menfchlichen 
Natur bekundet. Und wie der Sohn gekommen iſt nicht den Bas 
ter zu verbunfeln fondern ibn gu verflären: fo fol auch dieſer 
Reichthum nicht verbunfelt werden, wenn bie Menfchen in bie 
Gemeine‘ Ehrifti eingehen, fondern die göttliche Gnade fol alle 
erleuchten‘ aber ohne ihre Verſchiebenheit zu zerfiören. Daher 
nun auch in der Gemeine bes Herrn nothwendig entfteht bie 
Verfchiedenheit der Gaben, weil nicht in ber einen Seele fih 
alles in bemfelben VBerhältniffe entwikkelt wie in der anderen, und 
eben daher nothwendig die Berfchiedenheit ber Aemter, weil wenn 
das Werk des Herrn aufs befte foll gefördert werben auch jeder 
in demfelben auf diejenige Weiſe muß gebraucht werden, welche 
feinen Gaben und der Eigenthüämlichkeit feined ganzen Weſens 
die angemeffenfte if. Aber eben daher auch abgefehen von eigent: 
lichen Gaben und Aemtern im ganzen Leben die große Mannig 
faltigkeit, mit der eben fo gewiß bie Einigkeit bed Geiſtes beſtehen 
fol, als bie Gemeinheit nur erbauen kann durch die Verfchieden 
beit ber Gaben und der Aemter. 

Wolan denn m. g. Fr., wenn alfo auch hier gilt, was wir 
vorher von dem Buchflaben eingeftanden haben, fo daß audy bie 
größte DVerfchiedenheit in der Empfinbungsart: und Handlungs 
meife der Menichen, wie fie fih von ſelbſt äußert in dem, was 
fie äußerlich beginmen und treiben, und nicht hindern barf bie 
Einigkeit des Geiftes mit ihnen feftguhalten, fofern es nur ber 
felbe Geiſt if, der fie zu fo verſchiedenem treibt: fo fragen wir 
und nun billig weiter, worin nun eigentlich dieſe Einigkeit bes 
Geiſtes beſteht, und woran bie GSelbigfeit des Geiſtes erkannt 
wird, worauf jene beruht. 

Die Einigkeit des Beifted, bie wir halten follen, beſteht zu⸗ 
erft in der anerkannten Zufammengehörigfeit eben diefer Verfchie- 
benbeiten zu einem großen in fich völlig sufammenftimmenden und 
in feiner Schönheit und Herrlichkeit dir Herrlichkeit und Weib 


’ "heit bed Herrn verkünbigenden ganzen. Wie dies bag erſte Stuͤkt 


ber allgemeinen Menfchenliebe ift, daß wir ein Wohlgefallen fin» 
den an allen noch fo verſchiedenen Seftaltungen und Eutwikke⸗ 
lungen ber gefunden menfchlichen Natur: fo ift auch das erfle 
Stuff in ber brüderlichen Einigkeit des Seiſtes, bag wir uns 
freuen in biefe Mannigfaltigkeit chriftlichen Denkens und Lebens 
geſtellt zu fein, daß bie freundlichen Beziehungen zu berfelben 
unfer geiftiged Wohlbefinden nicht flören fondern erhöhen, indem 
Badurch unfer Blikk gefchärft wird und unfere Erfahrung erwei⸗ 
tert, und wir felb uns dadurch in unferem eigenthümlichen We⸗ 


\ 


= 


641 


So faun alfd m. g. Fr., wo wir aus anderen ficheren 
Zeichen Urfach baben denſelben Geift voraussufegen, auch bie 
große Verfchiebenheit des Ausdrukks und ber Gebanfen, da fie 
ja doch denfelben einen Geiſt verkuͤndigen ſollen, uns niemals ab⸗ 
halten die Einigkeit des Geiſtes zu halten. Und uͤberſehet nicht, 
wie ſchoͤn hiermit auch dag uͤbereinſtimmt, was wir geſungen has 
ben, Jeder, der nur irgend von oben geboren iſt, der iſt auch 
von Chriſto zum Bruder erkoren, und alſo ziemt auch allen, die 


J ſich eben ſo ruͤhmen Bruͤder Chriſti zu ſein, daß ſie mit jedem 


ſolchen, der alſo auch ihr Bruder in Chriſto iſt, in der wahren 
bruͤderlichen Einigkeit des Geiſtes leben ohne erſt nach irgend et⸗ 
was anderem nur beſonders zu fragen. | 
Wenn nun, aber Eeinesweges die uebereintimmung t im Buchs 
ftaben, nothwendig ift zur Einigkeit des Geiſtes, fo gehört auch 
eben fo wenig bazu die Uebereinſtimmung in der Art und Weiſe 
zu handeln. — Der Apoſtel erinnert und feibft auf eine ſehr 
Deutliche Weife in dem ganzen Verlaufe der Rebe, aus welcher 
die Worte unferes Textes genommen find, an dasjenige, was er 
hierüber ausführlich in feinem erften Briefe an bie Korinther ges 
fchrieben bat. Wem jene herrliche Stelle gegenwärtig ift, ber 
fagt auch gewiß voraus, bag mit ber ‚hier geforderten Einigkeit 
des. Geiſtes auch die dort dargeſtellte Verfchiebenheit der Gaben 
muß verträglich fein. Ein Geift aber vielerlei Gaben, fagt er, 
Ein Herr aber vielerlei Aemter, und auf diefer Einheit des Geis 
fied und des Herrn beruht ja auch die Einigkeit des Geiftes in 
der Gemeine des Herrn. Wie aber die Verfchiebenheit der Ga⸗ 
ben mit der natürlichen Verfchiebenheit der Gemuͤthsart offenbar 
zufammenhängt: fo ift es unmöglich, daß aus biefer ohnerachtet 
des gemeinfchaftlichen Zield und ber gemeinfchaftlichen Lebens; 
regel nicht follte eine große Mannigfaltigkeit in der Art und Weiſe 
zu empfinden und zu handeln hervorgehen. Diefe muß alfo auch 
beſtehen koͤnnen mit der Einigkeit des Geiftes; und wenn wir um 
die Einigkeit des Geiſtes feftzuhalten auch glauben über eine, ges 
naue Achnlichkeit zwifchen unferer Empfindunges und Handlungs⸗ 
weife und der unferer Brüder halten zu müffen: fo verfennen 
wir den Willen des Herrn und überfehen, wie er felbft durch 
bdenfelben Geift die Gemeine feiner gläubigen von Anfang an hat 
geftalten wollen; wir verkennen aller Erfahrung zum Troz, bag 
fie fo auch geftaltet bleiben muß, fo lange fie bier auf Erben 
fortbauert.: Denn «8 if offenbar, daß bier auf Erden bie faft 
unendliche Verſchiedenheit in dem eigenthümlichen Weſen der eins 
zelnen, Dienfchen fowol als ber Gefchlechter und Sanme und 
IV. Sf 
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Voͤlker den Reichthum Gotted in der Schöpfung der mönfchlichen 
Natur bekundet. Und wie der Sohn gefommen iſt nicht den Bas 


ter zu verbunfeln fondern ibn zu verflären: fo foll auch Biefer 
Reichthum nicht verbunfelt werden, wenn die Menfchen in die 


Gemeine‘ Ehrifti eingehen, fondern die göttliche Gnade fol alle 
erleuchten” aber ohne ihre Verſchiedenheit zu zerfiören. Daher 


nun auch in der Gemeine bed Herrn nothwendig entftebt bie 


Werfchiebenheit der Gaben, weil nicht in ber ‚einen Seele fh 


alles in bemfelben Berhältniffe entwikkelt wie in der anderen, unb 
eben daher nothwendig die Verfchiedenheit ber Aemter, weil wenn 
bad Werk des Herrn aufs befte foll gefördert werben auch jeder 
in demfelben auf diejenige Weile muß gebraucht werden, welche 
feinen Gaben und ber Eigenthümlichkeit feines ganzen Weſens 
die angemeffenfte ift. Aber eben daher auch abgefehen von eigent: 
lichen Gaben und Aemtern im ganzen Leben bie große Mannig 
faltigkeit, mit der eben fo gewiß die Einigkeit des Geiſtes beſtehen 
fol, ald die Gemeinheit nur erbauen kann durch die Verſchieden⸗ 
beit ber Gaben und der Aemter. 

\ Wolan denn m. g. Fr., mern alfo auch bier gilt, was wir 
vorher von dem Buchftaben eingeftanden haben, fo daß audy bie 
größte DWerfchiebenheit in der Empfindungsart und Hanblunge 
weife dei Menfchen, wie fie fih von felbft äußert in dem, was 
fie äußerlich beginnen und treiben, uns nicht hindern barf bie 
Einigkeit des Geiftes mit ihnen feſtzuhalten, fofern es nur ber 
ſelbe Geift ift, der fie zu fo verfchiedenem treibt: fo fragen wir 
ung nun billig weiter, worin nun eigentlich dieſe Einigkeit bes 
Geiftes beſteht, und woran bie Selbigfeit des Geiftes erfamnt 
wird, tworauf jene beruft. 

Die Einigkeit des Geiſtes, bie wir halten follen, beſteht zu 
erft in der anerkannten Zufammengehörigfeit eben dieſer Verſchie⸗ 
benheiten zu einem großen in fich völlig zufammenftimmenden und 
in feiner Schönheit und Herrlichkeit die Herrlichkeit und Weit: 
* “heit des Herrn verkuͤndigenden ganzen. Wie dies bag erfie Stüft 
ber allgemeinen Drenfchenliebe ift, daß wir ein Wohlgefallen fin 
ben an allen noch fo verfchiebenen Geftaltungen und Entwikke⸗ 
lungen der gefunden menfchlichen Natur: fo ift auch das erfe 
Stuff in der brüberlichen Einigkeit des Geiſtes, daß wir und 
freuen in diefe Mannigfaltigkeit chriftlichen Denkens und Lebens 
geftelt zu fein, daß die freundlichen Beziehungen zu berfelben 
unfer geifliges Wohlbefinden nicht flören fondern erhöhen, indem 
dadurch unfer Blikk gefchärft wird und unfere Erfahrung erwei⸗ 
tert, und wir felbft und dadurch in unferem eigenthümlichen We 
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fen ergänzt finden, und es zugleich ald Ergänzung anberer gleich 
fam gerechtfertiget wird. Darum fagt ber Apoftel, wie unmittels 
bar auf unferen Tert folgt, Ein Leib und Ein Geiſt, wie er auch 
in bem Briefe an bie Korinther fagt, Wir find alle in bemfelben 
Geiſte zu Einem Leibe getauft und zu Einem Geifte getränft. 
Gehört nun zur Einigkeit bes Geiſtes dieſes Bewußtſein, daß mir 
nicht jeder für fich allein find ſondern Ein gemeinfchaftliches Les . 
ben bilden als Ein Leib: fo dürfen wir wol nicht vergeflen, denn 
der Apoftel hat zu viel Fleiß daran gewendet dieſes auf unfere 
Verbindung zu Einer chriftlichen Kirche überzutragen, daß wie fie 
Ein Leib fein fol auch in ihe mie in jebem anberen lebendigen 
ganzen eine große DVerfchiebenheit der Glieder fein muͤſſe, die fich 
unter einander alles mittheilen und fich gegenfeitig ergänzen zu 
einer und berfelben Lebenskraft und Sülle, fo durch und für eins 
ander genährt und gebildet, wie bie Glieder bes Leibes nur ein 
ganzes bilden, und jebes mar auch mit allen anderen lebt und 
geſundet. Nur je Elarer und inniger dieſes Verhaͤltniß iſt, deſto 
vollkommener iſt auch das Leben entwikkelt. Das will es heißen, 
was der Apoſtel weiter in demſelben Kapitel ſagt, aus welchem 
unſere Textes⸗Worte genommen ſind, Indem wir hinanreifen zu 
der vollkommenen Erkenntniß Chriſti, ſollen wir auch immer mehr 
werden ein vollkommener und vollendeter Mann. So ſoll in 
eines zuſammengehen alle Mannigfaltigkeit der Gaben und der 
Aemter, alle Verſchiedenheit der einzelnen Naturen, der große 
Reichthum und die unendliche Fuͤlle chriſtlicher Gedanken und Em⸗ 
pfindungen, die unter verſchiedene Menſchen vertheilt nur zuſam⸗ 
mengenommen ben ganzen Umfang und Inhalt der Wirkungen 
bes Geiſtes offenbaren. So fol alles zufammenftimmen zu einem 
ganzen, und bag Beftreben uns des verfchiedbenen aber durch den- 
felben Geiſt gebildeten immer in dieſer Uebereinſtimmung bewußt 
zu fein, das iſt ber Anfang dieſer Einigkeit des Geiſtes, zu wel⸗ 
cher ung ber Apoftel ermahnt. | ' 

Wenn aber, wie fchon jenes ähnliche Stüff der allgemei⸗ 
nen Menfchenliebe nur felten gefunden wird, fondern die Menfchen - 
ſchon oft um Fleiner Berfchiedenheiten willen einander feinbfelig 
entgegen treten flatt an ber gefammten Mannigfaltigkeit ber 
menfchlichen Natur fih zu erfreuen, ba es doch hier fo Leiche iſt 
bei der Werfchiedenheit boch bag gleiche zu erkennen, was ihr 
zum Grunde liegt, fo auch In ber chriftlichen Kirche faft überall 
bie Verſchiebenheit Mißfallen und Widerwillen erregt, und hier 
noch dazu fommt, baß wo dieſer Fall eintritt auch immer gleidy 
geftritten wird, ob in dem mas ung zurüffftieß auch) wirklich 
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jener nicht fe leicht als die menfchliche Natur auszumittelnbẽ Eine 
Geift vorhanden fei, der und eben zum Halten der Einigkeit ver 
pflichten fol: fo koͤnnten wir wol bedenklich werden, daß es ſchon 
um den erfien Anfang der Erfüllung dieſes apoftolifchen Gebotes 
ſo mißlich fiehe, und es beklagen, daß ber Eine Geiſt auf ben es 
Hier. ankommt nicht fo leicht zu erkennen iſt, wie es fcheint, als 
die gemeinſame menſchliche Natur. Aber ſollte nicht dieſer Schein 
;boch immer ‚ein falſcher fein? Freilich an aͤußerlicher Geſtalt 
and aͤußerlichem Betragen muͤſſen wir ben Geiſt nicht erkennen 
wollen, denn. mit aͤußerlichen Geberden kommt das Reich Sottes 
nicht. Aber wenn wir doch wiſſen, es iſt ein und derſelbe Geiſt 
verheißen fchon in den Zeiten bes alten Bundes, erbeten für ung 
von demjenigen, in mweldyem bie Fuͤlle der Gottheit wohnte, aus⸗ 
gegoffen diefer Bitte und jener Verheißung gemäß über Diejeni- 
gen, für weiche. ihn Chriſtus erbat, und von bielen immer wieder 
allen verheißen, welche Chriſti Namen befeunen würden: if und 
dadurch nicht ganz deutlich das Gebiet bezeichnet, in welchem 
wir dieſen Geiſt nicht etwa nur ſuchen ſollten als etwas, das ſich 
wenn auch ſparſam doch hie und da zerſtreut wohl finden werbe, 
fondern vielmehr vorausſezen als in biefem Gebiete ein für alle 
‚mal und überall vorhanden? Und wenn g8 derfelbe Geif iſt, der 
diefe Einigkeit fordert, auf den fie fich bezieht, und der fie auch 
bewirken muß: folte er denn, worauf es doch allein ankommt, 
nicht fich felbft erkennen? Und baben- wir nicht Urfache genug 
zu beforgen, daß er in denen am wenigſten fei, die ihn nirgend 
anders fehen wollen als an fich felb und einem Kleinen Haͤuf⸗ 
fein. Gewiß mu gel. Sr. hat der, Apoſtel Paulus nicht umſonſt 
gefagt, Niemand kann Jeſum einen Herrn. heißen denn nur durch 
den heiligen Geiſt. Und nicht umfonft Ichrt ung Chriſtus felbit 
auf eine ganz einfache Weile. auch hierin bag wahre vom fal- 
fchen unterfcheiden, indem er fagt, nur der nenne ihn in Wahr⸗ 
heit und fo daß es ihn zum Himmelreich. führe einen Herr, 
in welchem aud dag Beſtreben fei den. Willen, feines Waters, ben 
nämlich der Sohn und offenbaret hat, zu erfüllen. Wen alfo 
das Kreuz Ehrifti nicht ein Aergerniß iſt und eine Thorheit, fon: 
dern wer was er gebietet als den wahren Willen Gottes ancı: 
kennt — denn Gottes Willen kann niemand anerkennen ohne ihn 
auch erfüllen zu wollen, fonft wäre er mahnfinnig und bejabte, 
was er in bemfelben Augenblikke auch verneinte, — wer alio 
Chriſti Lehre und Gebot als ben mahrhaften Willen Gottes an; 
erkennt: der nennt ihn auch wahrhaft einen Dee und I es 
durch den heiligen Geiſt. 
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Auf diefem Standpunkte m. Br, müffen wir ung’ fefthal: 
ten, und fo muͤſſen wir die Augen öffnen, menn mir nicht mit 
jenem migmäthigen Propheten glauben wollen fo gut als allein 
zu fichen, fonbern bie taufende fehen, welche der Herr ſich aufs 
bewahret Hat. Ueberall wo Chriftus auch nur fo anerkannt wird . 
da ift der Geiſt Gotted, und da follen wir ung freuen an allen; 
was er wirft. Je inniger wir biefe Wirkungen mitfühlen, defto 
groͤßer ſoll auch unfere Freude fein an dem was ſchon da if; je 
. wangelbafter fie ung noch erfcheinen, um defto mehr Wehlgefal: 
len ſollen wir daran haben, daB doch ein Anfang gemacht, und 
daß ung ſelbſt und anderen eine Thür aufgethan iſt, um was 
derſelbe Geift fchon reicher und unferer Natur gemaͤß in ung ge! 
voirfe Sat in: eine größere: Gemeinfchaft belebend einzuführen. 
Diejenigen unferer: Brüder aber, welche zu einer folchen freubigen 
Amfiche wicht burchgedrungen find, wollen wir-boch bet ung felbft 
entfchulbigen mit einem aͤhnlichen Sale, ber und ganz nahe vor 
Augen liegt: Wir wiſſen namlich ans der Erfahrung, daß zu 
allen Zeiten, je weniger die Menfchen von ber großen Mannig 
faltigkeit- der menfchlichen Naar mußten, um deſto mehr jede 
Verſchiedenheit Re auf eine feindſelige Weife anregte, je mehr aber 
die Bekanntſchaft mitgdem menfehlichen Geſchlechte fich erweiterte, 
beſto mehr wuchs auch die Sefreunbung, und das feindfelige 
Weſen verlor ſich. 

Eben o num -IfE es in ber Kirche chriſti. Denen unſerer 
Braber welche am- wenigen: wiſſen don der unerſchoͤpflichen 
Manigfatetykeit: in derſelben, iſt es auch am Feichteften zu ber 
zeihen, wenn fe: noch wo ihnen Boch etwas davon aufſtoͤßt zu 
keiner wahren Freude daran gelangen; aber die beffer nterrichte⸗ 
tet ſollten auch darin ihr Licht! leuchten laſſen und‘ darauf ver⸗ 
tranen, daß ſich nichts fü leicht fortpflangt ais bie Freude ‚Werk 
fie nur mitgecheilt wird. Fühlen wir aber, daß ung allen hierin 
noch etwas fehlt: wohl, ſo laßt und zu unſerm Troftt bebenten, 
daß die Kirche Chreſti noch nicht fo vollſtaͤndig vorhaͤnden tft, wie 
wit Died wol ſagen koͤnnen von der menfchlichen Natur. Wird 
erſt der Name des Herrn überall gepredigt fein; hat die Gemeine 
Des Hetrn etſt foſten Buß gefaßt unter allen Völkern und Ge⸗ 
ſchlechtern: dann wird auch unſere Freube vollkommen fein. Die 
allgemeine Berbreitung des geiſtigen Leibe‘ Chrifti und das voll 
tommen: innere ‚Wohlbefinden deſſelben: diefes beides läßt fich 
wicht von einander trennen. - Darum, fo lieb. ed ung iſt, daß die 
Einigkeit des Geiftes: immer volllommener werde unter den Chri⸗ 
fien, und vernioͤge diefer inneren Zuſammenſtimmung aller Theile 
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das Bild des Herrn fich immer reiner barftelle in feiner Gemeine: 
in bemfelben. Mage muß ung auch baran gelegen fein, fo daß 
wir ben Umftänden gemäß gern daran theilnehmen, daß bag 
Licht des Evangeliums fich immer weiter verbreite, und alle noch 
dunfelen Gegenden der menſchlichen Welt von demſelben erlench⸗ 
tet werben. 

Und fo fommen wir von felbft auf dag zweite. Denn bie 
Einigfeit des Geiftes befteht nicht nur in ber Zufammenftimmung 
alles verfchiedbenen von bemfelben Geifte ausgehenden zu einem 
gahzen, fondern es gehört dazu auch. das Zuſammenwirken dieſer 
verfchiebenen Theile des ganzen zu Einem Zwekk und Ziele, nicht 
nur dag ruhige gemeinfchaftliche Leben und Wirken. 

Bon einem. andern Ziele aber kann bei ung nicht bie Rede 
fein als von dem das Reich bed Herrn auf ber Erbe zu fördern; 
dies ift, fo wie ber Hauptgegenſtand des täglichen allgemeinen 
Gebetes des Ehriften, fo. auch ber gemeinfchaftliche Beruf aller. 
Was nun die Meprung des Meiches Ghrifti nach außen. betrifft, 
fo koͤnnen wir daran zwar nur fehr mittelbgr theilnehmen; aber 
erwäget boch auch bier, mie ſegensreich die Einigkeit bes Geiſtes 
iſt. Wirken nicht für Verbreitung des Evangeliums ‚Ehriften von 
verfchiebenen Bölfern und Kirchengemeinfchgften und in jeber auch 
wieder von gar verfchiedenen Denfunggarten? Wenn nun feiner 
die Werfe des anderen ftört, fondern fie denken in. dem rechten 
Sinne, fo mr Chriſtus verkänpigt wird, und fürbern einander 
pie. fie können: fehet, bag iſt die ſchoͤne Einigkeit des Geiſtes, 
und Bott ſegnet fie auch heut zu Tage, wie. er immer gethan 
hat. Wenn aber das Reich uneins ‘würde, und jeber bächte ge: 
nay genommen, es fei beffer, das Chriſtenthum wuͤrde gar nicht 
verfünbjgt-alg. in einer Geſtalt, weiche ‚nicht: gesabe die feinige ift: 
fo wuͤrde das Werk untergehen: durch Schuld derer, welche ver: 
- pflichtet, ſind ihm zu dienen. Was und _aber allen meit. näher 
liegt iſt das Beſtreben die Jugend empfänglich zu machen für bie 
Segnungen bes Chriftenthums, ſo wie folche unter ‚unferen fchen 
münbigen amd ſelbſtaͤndigen Brüdern, welche verfäumt worden 
find in dem;. mag zum Heile ihrer Seele gehoͤrt, zu verbreiten. 
Machen wir hier might täglich die Erfahrung, daß. feiner alles 
kann? Bedarf nicht ;jeber ſelbſt im feiner. Wirkfausfeit auf bie, 
melche ihm die naͤchſten find, doch immer der Hilfe und Unter: 
ſtuͤzung anderer? Bemerken wir nicht, wenn wir nur einige Zeit 
gelebt haben, . ‚oft, große und durchgreifende Veränderungen, fo 
daß gewiſſe Vorfielungen gewiſſe Anfaſſungen ber Gemüther, 
welche fich lange Zeit, hoͤchſt ſegensreich erwieſen ‚harten, allmaͤh⸗ 
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lig ober. auch gleichfam auf einmal ihre Kraft gu verlieren ſchei⸗ 
nen, und es ber Siunesart welcher fie angehören nicht mehr ges. 
Ungen will andere gu erregen und fich ihnen zu empfehlen? 
erden nicht ganze Gegenden, wo lange Zeit Gleichgültigfeit und 
laues Weſen geberricht Hatte, oft erwärmt und wie neu belebt, 
wenn ihnen das Ehriftenthum in einer: anderen als ber gewohnten 
Sorm dargeboten wirb? Zeigen ſich nicht auch ſolche Verſchie⸗ 
denheiten uud Wechſel uͤberall im einzelnen und kleinen ebenfalls? 
Sehet, da gilt es nun die Einigkeit des Geiſtes halten in eifri⸗ 
gem und zugleich hingegebenem Zuſammenwirken. Und ihr ſehet 
wol, wie ſehr dies beruht auf jener Freude an ben verſchiedenen 
Geſtaltungen und Erweiſungen des chriſtlichen Geiſtes. Denn 
woran wir uns nicht erfreuen koͤnnen, wie es iſt, das werden 
wir auch nie gern: weder unterſtuͤzen in feiner eigenthuͤmlichen 
Wirkſamkeit noch auch Hülfe dort fuchen für die unfrige. Und 
doch Fonnte, wenn ae waren wie Einer, das Werk des Herrn 
nicht zu feinem ‚Ziele. gefördert werden bei diefer Mannigfaltigkeit 
der Bebürfniffe, bei dieſer verfchiebenen Beſchraͤnkung der Ems 
pfänglichkeit. Auf verfchiebene Art muß fich der Geift augfpres 
hen, durch verfchiedene Menfchen in Wort und That, damit wo 
das eine nicht an die Gemuͤther dringt fie erweicht und ergriffen 
werden von einem ameren. Der Elare Verſtand des einen und 
das leicht bewegte Gemuͤth des anderen müffen einander nicht 
abftogen und zu verdrängen fuchen, fondern vielmehr eines dag 
andere unterflügen.. Wo einer merkt, daß feine. Strenge nicht 
Eingang findet, da rufe er die Milde des anderen zu Huͤlfe. 
Wenn fo ale Gaben nicht nur frei gelaffen werben fondern her: 
beigerufen; wenn ſo alle Yemser-nicht mit einander in Streit 
liegen ſondern heilfem in einander eingreifen, allg Kräfte einander 
nicht abfiumpfen fondern ſtaͤrken: ba ift bie-mahre Einigkeit bes 
Geiſtes, und wenn wir bie feſt halten und die Wirkungen derſel⸗ 
ben bald im großen. vereint bald im einzelnen zerſtreut zu unfere 
Freude wahrnehmen, da, werden mir immer auseufen müflen, O 

welche Tiefe des. Reichthums, ‚beide ber Weisheit und. ber Er» 
kenntniß Gottes! Und iſt es nicht ganz daſſelbe, wenn wir auf 
die Foͤrderung des Wortes Gottes nach innen ſehen, auf die 
fortſchreitende Reinigung der Gemuͤther von den Irrthuͤmern und 
den Verderbniſſen der Zeit, auf das wachſende Verſtaͤndniß von 
ben Worte Gotted, auf die innigere Befekigung der chriftlichen 
Semeinfchaft? Wer möchte wol fagen, daß bazu auch nur in 
irgend einem Eleineren Kreifg irgend eine gute Gabe des Geiſtes, 
bie von oben herabkonunt, überflüffig wäre! wer wollte nicht dank⸗ 


\ 
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das Bild des Herrn fich immer reiner barftelle in feiner Gemelne: 
in demſelben Maße muß uns auch baran gelegen fein, fo daß 
wir ben -Umftänden gemäß gern daran theilnehmen, daß bag 
Licht des Evangeliums fich immer weiter verbreite, und alle noch 
dunfelen Gegenden der menfhlichen Welt von demſelben erleuch: 
tet werden. 

Und fo fommen wir von felbft auf dag zweite. Denn bie 
Einigkeit des Geifted beftcht nicht nur .in der Zufammenftimmung 
alles verfchiedenen von demfelben Geifte ausgehenden zu einem 
gahren, fondern es gehort dazu auch das Zufammenteirken dieſer 
perfchiedenen Theile bes ganzen zu Einem Zwekk und Ziele, nicht 
nur dag ruhige gemeinfchaftliche Leben und Wirken. 

Bon einem. andern Ziele aber kann bei ung nicht bie Rede 
fein al8 von dem das Reich des Herrn auf: der Erbe zu färben; 
dies ift, fo wie der Hauptgegenfland tes täglichen allgemeinen 
Gebetes des Chriften, fo- auch der’ gemeinfchaftliche Beruf aller. 
Mas nun die Mehrung des Reiches Ehrifti nach außen betrifft, 
fo koͤnnen wir daran zwar nur fehr mittelbar theilnehmen; aber 
erwäget doc) auch hier, wie fegengreich ‚bie Einigkeit bes Geiſtes 
iſt. Wirken nicht für Verbreitung des Evangeliums ‚Epriften von 
verfchiedenen Völkern und Kirchengemeinfchgften und ‘in jeber aud) 
wieder von gar verfchiedenen Denkunggarten? Wenn mun Feiner 
die Werke des anderen ftört, fondern fie denken in dem rechten 
Sinne, fo wur Chriſtus verkundigt wird, und fürbern einander 
wie. fie können: fehet, dag iſtdier ſchoͤne Einigkeit des Geiſtes, 
und Gott fegner fie auch heut zu Tage, wie, er immer getban 
bat. Wenn aber daB Reid) uneins mürbe, und jeder daͤchte ge: 
nay genommen, eg fei beffer, das Chriſtenthum würbe gar nicht 
verfündigt- als. in einer Seftalt, weiche nicht gerade bie feinige ift: 
fo würde das Werk untergehen: durch Schuld berer, welche ver: 
pflichter find- ihm gu dienen. Was ung aber. allen meit. näber 
liegt iſt das Beſtreben die Jugend gmpfänglich zu machen für bie 
Segnungen des Chriſtenthums, ſo wie folche unter unferen fchon 
mündigen und  felbfiändigen Brüdern, welche verfäumt worden 
find in dem, wag zum Heile ihrer Seele gehört, zu verbreiten. 
Machen wir hier ticht täglich die Erfahrung, daß. Peiner alles 
fann? Bedarf nicht jeder ſelbſt in feiner Wirkſantkeit auf bie, 
welche ihm die naͤchſten find, doch Immer der Huͤlfe und Unter: 
ſtuͤzung auderer? Bemerken wir nicht, wenn wir nur einige Zeit 
gelebt haben, .oft, große und durchgreifende Beränberungen, io 
daß gewiſſe Vorſtellungen gewiſſe Anfaffungen ber Gemuͤther, 
welche ſich lange Zeit, hoͤchſt ſegensreich erwieſen hatten, allmaͤh⸗ 
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glauben, daß ber Apoftel Hier enbas andelmintee werde Hrge! 
ſchrieben Haben; etwas; wovon er nicht vbrausſezen burfte, dar 
bie an welche er ſchrieb Veranlaſſung haͤtten es auf eine und' 
dieſelbe Weife zu verſtehen. Und dies führe ims auf die frähereg.- 
Worte des Mpoſtels, auf! welche er hier zutuͤtkverweiſt, So er⸗ 
mahne nun auch ich Gefangener in dem Herrn, daß ihr wandelt‘ 
in Demuth und Sauftmuth umd butch! Geduld, in. welcher ige 
berufen ſeid, und vertraget einer dein anderen in ber Liebe. Alfbi 
dieſes im. g. Fr. iſt das Band des Friedens, durch welches die 
Einigkeit des Geiſtes feſtgehalten werben muß: Demuth "und. 
Sanftmuth und Gebuld, mit welcher jeder ben anderen vertragt 
in der Liebe. 

Ja geiviß, bei der großen Verſchiedenheit, welche auch ünte 
ben Chriften ſtatt findet, iſt Dem uth das erſte und nothwen⸗ 
digſte, wenn die Einigfeil des Geiſtes ſoll erhalten werden. Worin 
beſteht aber eigentlich’ die wahre Demuth, bdie uns ſo ft als 
bie ganz eigenthuümliche Tugend des Chriften gepriefen wird? 
Nicht darin m. g. Fr., daß einer ſich erniebtige und‘ hetabſeze 
unter bie anderen, denn ſonſt wuͤrde die Demuth des einen die 
Demuth des anderen aufheben und unloltkfam machen, and fie‘ 
würde flott das Band des Friebens zu ſein dielmehr, je ernſtli⸗ 
cher alle ſich ihrer befleißigten, um: ſo ehr fur eine neue Due 
ber Zwietracht werden, und mir bargus''entftchen, daß jeder jede! 
Laſt und jebe Beranttoortung ſuchte von ſich ab und auf did as’ 
deren zu waͤlzen. Die wahre Demuth m. 9. Fribeſteht vielmehr‘ 
barin, "daB keiner weder bei fh. noch bei anderen — dennwozil 
wären wir in einem ſo engen Shine als’ Chriften and, Brüder," 
wenn wir hierin einen Unterſchied machen ivolllen jeder zwiſchen 
ſich ſelbſt und einem anderen? — einen Werth fege auf Das, was 
allein in ber’ gemeinſamen menſchlichen Natur unb in dem; "war 
in Beziehung auf biefelbe den einen on‘ dein’ anderen untetſchei⸗ 
det, oder in ber Perſon umb den perfönlichen‘ Urnftänder eines 
jeden feinen Grund Hat; ſondern Haß nur Werth geſezt werde 
auf das, was das Werk des göttlichen Geiftes iſt in ber menſch⸗ 
lichen Natur. Die wahre Demuth des Chriſten hat gar nichts 
gemein wit ber perfoͤnlichen Schaͤzung kines einzelnen im Ders 
gleih mit einem anderer, ſondern fie iſt bie gerechte Schaͤzung 
ber menſchlichen Natur in Vergleich mit’ der göttlichen Gnade. 
Sie bezieht ſich aber Freilich in jedem auf feine eigene Perfänlich« 
keit, weil wir bas veinmienfchliche in ung -felbft, wenn es gleich 
auf der einen Seite auch eine göttliche Babe iſt, doch auf ber an⸗ 
deren mit demfelben Rechte, mit 'bem wir uns als lebendige und 
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thätige Wefen hetrachten, auch und felbſt shfchreiben. Denun wenn 
gleich auch (dom von Geburt an ein Unterfchieb unter den Men: 
fhen beſteht von biefer natürlichen Seite angefehen: fo wiſſen 
wir doch, daß dieſer fich in einem jeden nur durch feine eigene 
Selbfithätigkeit entwikkelt, und fo läßt fich denn, wenn wir hier 
auf allein ſehen, das allerdings .bören, was oft genug gefagt 
wird, daß jeder in. einem gewiſſen Sinne fein eigenes Werk ifl, 
indem er dag, was er anderen in feiner Entwilfelung verdaukt — 
und in biefem Zalle befindet fich jeder ohne Ausnahme — wieder 
gut macht durch das, was fpäterhin auch er wieder anderen gu 
leiften im Stunde ifl. Und da geſchieht es benn gar leicht, daß 
einer, indem er von diefem Standpunkte aus ſich mit anderen 
vergleicht, ſich ‚ringe ſelhſt uͤberbebt und dann durch Stolz und 
Hochinuth freilich allemal nur einem tieferen Falle entgegengebt; 
aber wenn einer davor bewahrt bleibt fich ſelbſt mäßig ſchaͤzt 
und andere im Vergleich mit ſich eher zu erheben geneigt iſt als 
herabjuſezen, und wir nennen dies Demuth: fo iſt das nur die 
lobenswerthe geſellige Demuth eines gutartigen Menfchen, welche, 
wenn ſie keine Ziererei iſt ſondern mit der Wahrheit beſteht, doch 
nur die moͤglichſte Abweſenheit jenes verkehrten Hochmuths ſein 
kann, und wozu die Erleuchtung des Chriſtenthums nicht noth⸗ 
wendig iſt. Ganz gnuders aber wird es, ſoͤbald ung das hoͤhere 
und goͤttliche Leben aufgegangen if. Dann erkennen wir, tie 
aller Unterſchied, der innerhalb der uns allen gemeinſamen urſpruͤug⸗ 

lichen menſchlichen Natur nachgewieſen werden kann, und wenn 

wir auch dag gewoͤhnlichſte ja niedrigſte und untergeorduetſte un: 

mittelbar mit dem. herrlichften und portrefflichfien vergleichen, was 
nur bie reich begabte Perſonlichkeit unter den gluͤkklichſten Um⸗ 
ſtaͤnden leiſten kann, daß doch,dieſer ganze Unterſchied verſchwin⸗ 
det, ſobald wir den natürlichen Menfchen auch in feiner aröfeen 

Schönheit und Herrlichkeit mit dem Menfchen vergleichen, ber 

aus Gott geboren ift, und in weichem der Geift Gottes wohnt. 

Das Leben ober, welches dieſer uns bringt, vermoͤgen wir nicht 
uns ſelbſt beizumeſſen; denn wir wiſſen, daß es aus Gott kommt. 
Daruͤber alſo muß jeder, wenn er nicht in der groͤßten Selbſt⸗ 
taͤuſchung leben will, Gott allein die Ehre geben, und eben dieſes 
nun. m. g. Fr. iſt die wahre Demuth des Chriſten und auch ſo 
wahrhaft eine ihm eigenthuͤmliche Tugend, als dieſes Lebey aus 
Sort ihm eigenthämlich if. Und diefe Demuth ift gewiß das 
Band des Friedens; denn ihr iſt es naturlich jedes Werk des 
göttlichen Geiſtes aud) in anderen hoch und werth zu achten. 
Was der göttliche Geift anderen giebt ausjuſprechen und darzu⸗ 
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ſtellen von der Fülle des göttlichen Lebens, das muß jebem wahr⸗ 
haft demuͤthigen nicht nur weit über das natuͤrlich⸗menſchliche in 
ihm ſelbſt gehen, ſondern ihm mindeſtens eben ſo viel werth ſein 
als das, was der Geiſt ihm ſelbſt gegeben hat hervorzubringen; 
ja noch höher muß jeber achten, was dem anderen gegeben iſt, 
weil das mangeldafte unfered eigenen Wirkens durch die Gabe 
des auberen ergänzt twirb. Diefe Demuth alfo befördert ſowol 
bie Uchereinftimmung aller biefer WVerfchiedenheiten der Gaben, 
und mas damit zufammenhängt, wie wir vorher gefehen haben, 
als auch dag Zufammenmwirken derfelben zu dem. gemeinfchaftlichen 
Zelle. Denn. das Verſchmaͤhen beflen, woran mir zwar benfels 
Gen Geiſt erkennen, was: und. aber fonft fremd if, wird niemals 
frei fein von verderblichem Eigenbügfel, unb nur .bie wahre De 
muth madıt ung geneigt auch anf untergeordnete Weife und gleich» 
fam. in. dem Werke, daB einem anderen Knechte anvertraut ifl, 
hüffreich u fein, worin bock die Einigkeit des Geiſtes fih am 
fchönften und rührendften ausſpricht. 

Aber eben fo weſeutlich gehören auch Sanftmuth Lang 
muth und Geduld zu dem Bande des Friedens, wodurch die Ei: 
nigkeit bed Geiſtes feſtgehalten werben muß. Denn das ift. wol 
eine fehe aBgemeine Erfahzung, daß die Ueberzeugung, welche wir 
von anderen haben davon, daß fie. aus Bott geboren find und, 
Gaben des Geiftes empfangen haben, aus denen ihre Gedanken, 
und Handlungen hervorgehen, gar fehr ungleich iſt. Jeder iſt 
das mol von anderen, bie ihm näher. fichen, fo feſt überzeugt, 
daß ihn nicht leicht etwas irre machen. Fönnte, und wo es fo 
ſteht, hat ed auch Feine: Noth wat ‚ber; Einigkeit des Geiſtes. 
Aber in Besichung auf andere iſt Die Ueberzengyng ſchwaͤcher und, 
je ſchwoͤcher deko mehr auch Schwankungen ausgefest. Und in 
ſolchem Falle werben wir dann am leichtefien irre, wenn vieles | 
vorkommt in ihren Aeußerungen und ihrer Lebensweiſe, was uns 
feren eigenen Art und Weife-fremd if. Damm wird es ung ſchwer 
auch Died aus demſelben Srifte zu verfichen; unb- wenn toir auch 
nicht kurzweg abfprechen. und verbammen, fo. geratben wir boch 
uur gu leicht aus Ungebulb in Verfiimmung und in ‚verkehrten 
Eifer, und die Einigkeit des Geiſtes iſt geflört. Das würde ung 
nicht begegnen, tvenn wir na) bem Mathe des Apoſtels ſanft⸗ 
muͤthig und in Geduld allewege nüchtern wären unbefangen und 
wachfem, um das Leben des Geiſtes in allen feinen verfchiebenen 
Berzweigungen und Geflaltungen gu verfolgen, wenn wir nicht 
. eher rubhten, bis wir die Menſchen um uns ber auch, wirklich ver: 
ftanden haben. Unſerer eigeuen Schwachheit, fei es nun Bes 
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(chränftheit ober ungeduldige Uebereilung, ſollen wir es immer 
gunächft zufchreiben, wenn es ung nicht gelingen wil das Frembe 
zu verſtehen, und und ſelbſt zufprechen zur: Langmuth unb Se⸗ 
buſd. Wir ſollten ung niemals begnuͤgen mit einer wahrſchein⸗ 
lichen’ Bermuthung ober eingebilbeten Gewißheit, dies und jenes, 
weil es nicht unfere Vorſtellung iſt und unfer? Handlungéweiſe, 
fei unchriſtlich ober ſuͤndlich. Wie foßten niemals glauben un: 
fire‘ Brüder in ſolchem Falle zu verfichen, wenn wir and nicht 
auch" Rechenſchaft daruͤber geben koͤnnen, mie berin eben dies, 
wenn es unchriſtlich iſt und fuͤndlich, doch Im ihm zuſammen be: 
ſteht mit allem’ worii wir bit Selbigkeit des Geiſtes nicht ver⸗ 

keinenduürfen; und ſollten ſo lange immer in Sanftmuth und 
Geduld ausharren, bis wir zu einem Verſtaͤndniß gelangen. Wie 
oft wuͤrde die Einigkeit des Geiſtes ungeſtoͤrt bleiben, und bruͤ⸗ 
derliche Verhaͤltniſſe ungetruͤbt, wenn’ wir alle nach biefer Regel 
haändelten! Und iſt nun mirflid dem) Was doch Witkung bes 
Geiſtes iſt, auch ſuͤndliches und verkehrtes beigemiſcht; finden ſich 
auch in Gemuͤthern, welchen der Geiſt Ehriſtum verklaͤrt, mehr 
ober weniger Stellen, wo das Weſen des Chriſtenthums undeur⸗ 
licher ausgepraͤgt und veimiſcht Arfeheintt danm thut es erſt recht 
noth Sauftmitth und Langmuth anzuwenden, um bie Einigkeit 
bes Geiſtes zu erhalten, ohne welche daB Uebel nicht kaun ger 

beſſert werden: "Dibkr io wären nie’ Indgefemmt,: trenn.ber Er⸗ 

Pifer mit feinen Juͤngern, an denen fſo fehr vieles auszuſezen war, 

ir demſelben Sinne nicht: hätte: woͤllen durch bleſes Band des 

Ftiebens die Einigkeit bes Geiſtes erhalten? Ja gewiß nur auf 
diefem Wege kann es dahin kommen, daß wir alle erkennen und 
erfannt werben; daß’ wir alle aus’ Einem Geiſte thärig find an 

dent Werke des Herrn, mit einander: wirkend und- auf einander. 

Dies! iſt der Preis der Demuth und ˖ ber: Bebuld. 

Wenn wir nun m. g. Fr. in unſeren legten Betrachtuugen 
barauf vorzuͤglich aufmerkſam geweſen find; das, ſo mie bie voll⸗ 
konimene Wehe! die’ Furcht austreibt, fo auch alles, was bie Voll⸗ 

kommenheit der Rebe in uns: hindert, immer auf irgend eine Weiſe 
Furcht iſt: ollew nie: nicht auch heute in Beziehung auf diefes 
herrliche und köftliche Werk der. Liebe naͤmlich Die Einigkeit des 
Geiſtes uns fragen, ob: nicht, wenn wir fie nicht. feſthalten — 
Henn dag alsdann auch bie Liebe ſchwach fein muß; leidet Keinen 
Iweifel/ — auch dieſes feinen Grund in irgend einen. Furcht ha⸗ 
ben mag. Wohl. m: g. Br. wird und dieſes bei naherer Erwaͤ. 
ging nicht entgehen koͤnnen. Denn Hochmuthz nicht. minber ale 
‚Ungebulb und Falfcher Eifer haben thren Grand in ber Furcht. 








Bon ber Ungebuld oder dem falfchen und verkehrten Eifer if. es 
ſchon eher klar, daß fie in ber Megel bei. ben gefunden werben, 
befieh Herz nicht feſt ift, und ein unficheres Bewußtſein und 
Furcht find fo genau mit einander verwandt, daß wir fchen in _ 
Gedanken beides nicht von einander trennen koͤnnen. Bedenken 
wir aber noch diefes, wie hier Ungebuld und Eifer vorzuͤglich 
Durch das fremde in den Vorſtellungen und der Handlungsweiſe 
anderer erregt wird, und wir fragen ung, weshalb bad). einer 
das was ihm entgegentrite auszurotten ‘ober wenigſtens entfernt 
zu halten fucht: fo ift wol kaum eine andere Anttvort zugeben, 
als daß er weil er es nicht verſteht irre gemacht zu werden fürch- 
tet auf feinem Lebenswege, und biefe Furcht iſt es eben, wodurch 
chriſtliche Sauftmuth und Gebuld, welche nur von ber Liebe aus⸗ 
gehen Eönnen, aus feiner Gesle verdrängt merben.. : Schwerer 
aber iſt es vielleicht vom Hochmuthe eingufehen, wie er mit. ber 
Furcht zuſammenhaͤngt, da bie hochmüthigen eher ſcheinen andere 
in Zurcht. zu fegen als felbft furchtfam zu fein. Aber wenn wir 
ang einen Ehriften benken, der doch einen Werth fest auf feine 
Berfönlichkeit. unb diefe herausheben zu müffen glaubt: müflen wir 
nicht glauben, daß es ihm noch: fehlt an. dem rechten Vertrauen 
auf bie Kraft bes Geiſtes, und bag er deshalb — Mangel au 
Bertrauen iſt aber doch immer Sucht; — glaubt, er muͤſſe auch 
feine einzelne Natur mit ihren Eigenthuͤmlichkeiten und fein bes 
ſonderes Leben, wie es fich entwikkelt hat, mit in die Wagfchale 
legen? Gewiß kam unter Ehriften nur .ein ſolcher Mangel au 
Vertrauen die Urſache fein, wenn einer ſich ſelbſt uͤberſchaͤzt und 
vielleicht für die Foͤrderung des Reiches Gottes fich felbft für 
unentbehrlidy Halt mit dem, mas er gewiſſermaßen als fein eige- 
nes Werk und als eigenen Beſiz anfehen kann. Iſt dieſe Furcht 
erſt ans ber Seele vertrieben, fo fallt auch jeder Hochmuth von 
felb weg. Wenn ‚wir feſt auf dad Wort ded Herrn vertrauen, 
daſt fein Reich, welches nach: unferen. beften Kräften zu fördern 
Doc) der Zwekk unfere® Lebens ausfchliehend fein muß, von den 
Pforten der Hölle nicht kann überwältigt. werden; ‚wenn wir 
darauf vertrauen, daß es burch die Wirkſamfeit des Geiſtes Got⸗ 
tes zur rechten Stunde niemals fehlen werde an tuͤchtigen Werk⸗ 
sengen um das auggurichten, was jebesmal gefchehen uf; wenn 
wir in Beziehung. auf dag, was der dinzige Gegenſtand unferer 
Sorge fein fol, in dieſer Furchtloſigkeit gegründet find: warun 
ſollen wir dann dngftlich sufammenrechnen, mas und wie viel ge 
rade wir wol auszurichten im Stande fein möchten? Der gott: 
ergebene unb gottvertrauende: hit Eeinen Steig zum Hochmuth, fo 
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wie der, deſſen Herz feſt geworden iſt in dem goͤttlichen Worte, 
nicht leicht verſucht werden wird zur Ungebuld und zu einem fal⸗ 
ſchen Eifer: ſondern in Liebe werden dieſe jeben andern ertragen, 
für die gemeine Sache bes Chriſtenthums auf jeden rechnen, bei 
welchem fie Spuren antreffen von der Wirkſamkeit bed Geifteg, 
und jeden ſolchen verflehen wollen um felbft von ihm gefördert 
zu werben und mo es noth thut auch wieder ihn zu foͤrdern und 
su beffern. 

So m. g. Fr. ermahnt der Apoftel zur Einigfeit des Gei⸗ 
ſtes die Chriſten, an weiche er fchreibt, feiner beſonderen Lage ges 
mäß als ein Gefangener des Herrn. Ein folcher num war er auf 
folche Weife, daß man deutlich ſieht, aus feiner Seele war afle 
Furcht verſchwunden. In Kerten war er ein Bote des Evange 
liums, in aller Sreiheit rebend und handelnd und auf nicht an- 
deres fehend noch nach etwas anderem tichtend und trachtend, 
als daß ihm gegeben werde freudig ben Mund aufzuthun, auf 
daß ‘er Zeugniß gebe von dem, deſſen Diener er war. Als ein 
foicher Zeuge des Herren, der Feine menfchliche Gewalt kein Uebel 
Feinen Tod fürchtete um dem Berufe tren zu fein, ben er von 
oben empfangen hatte, als ein’ folcher ermahnt «x zur Einigkeit 
des Geiſtes, und dieſer Ermahnung fol fein Beifpiel den rechten 
Nachdrukk geben und bie Ehriften anfpornen eben fo alle Furcht 
aus ihrer ‚Seele treiben zu laſſen durch die Liebe, damit fie auf 
biefe Weife gewiß fleißig würben burch das Band bes Friebens 
die Einigkeit des Geiſtes gu halten. 

Daß er nun aber ermahnt als ein Gefangener des Herrn, 
dag erinhert ung freilich noch an etwas anbered. In bemfelben 
Sinne wie er find es jezt nur noch wenige Menfchen; ber Kampf 
des Lichtes gegen die Zinfternif, ber Streit für das Wort bed 
Herrn bat eine andere Gehialt angenommen: aber fo. viel liegt 
doch zu Tage, daß fo lange biefer Streit noch beſteht bie Treue 
in dem Dienfte bes. Heren eine Quelle mannigfaltiger Uebel wirb. 
Wenn auch nicht gefangene unb verfolgte aber boch gebrüffte 
und leidende auf wmancherlei Weife find alle, welche bebarrlich 
und mit Anftrengung arbeiten an dem Werke bed Herrn. Gicht 
ed nun immer noch genug zu dulben für biejenigen, welche Dies 
ner des Deren find: warum follen wir m. g. Fr. bie Leiben ber 
Kirche Chriſti noch vermehren und fie zugleich verunreinigen burch 
Uneinigkeit? Warum follen wir bie &eburtfchmerzen der neuen 
Welt noch fchärfen durch bie Bein, welche aus dem Mangel an 
Einigkeit des Geifted entfieht? Warum. fol zu dem dußeren 
Streite noch der innere Zwieſpalt hinzukommen, in welchem die 
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Kräfte fich gegenfeitig aufreiben, ‘welche zufammen gehalten wer⸗ 
ben follten zur fegengreichften Vereinigung? Warum wollen wir 
immer aufs neue auf bie traurigfte Weife die Erfahrung machen, 
daß felbft dad, mas ber Geiſt des Herrn unter ung wirft ung 
doch nicht gebeihlich werden kann, wenn wir ung in Uneinigfeit 
einander verzehren? Go wollen wir und denn zu Herzen geben 
laffen die Ermahnung dieſes großen Streiters Chrifti, der ung 
gleichfam bei feinen Banden beſchwoͤrt. Immer auf neue wollen 
wir ung einander zufprechen bei allen Kämpfen, die das Reich 
Gottes noch immer zu beftehen hat mit ben Mächten der Sins 
ſterniß, feftzuhalten die Einigkeit des Geifted durch das Band des 
Sriedend. Immer beffer wollen toir und getwöhnen mit Freubig⸗ 
keit aus Einem Geifte hervorgehen zu fehen bie Mannigfaltigkeit 
der Vorftellung und des Buchftabens eben fo wie die Mannigfals 
tigkeit der Gaben und ber Aemter und wie bie Mannigfaltigkeit 
der Naturen und Handlungsweifen, damit im Vertrauen auf bie 
Kraft des Einen und felbigen Geiftes fich immer freubiger und 
freier unter ung geftalte die Webereinftimmung aller zu einem gans 
zen, auf daß fo in allen und durch alle verherrlicht werde derje⸗ 
nige, ber da mirket alles in allem! Amen, 


I) 


Wie der Same des seen Worts mwegge 
| nommen Wird. 


2 


. Text. Luk. 8, 12. | 


MM. Sr. Wenn wir an Das zuruͤkk denken, was in der zu⸗ 
legt vergangenen Zeit und vorzüglich in unferem gemeinfamen 
£irchlihen Leben bewegt bat; wie wir mit einander bad Feſt ber 
Ausgiegung des Geiſtes und ber erften öffentlichen Predigt des 
Evangeliums gefeiert haben, von welcher an erſt in Sjerufalem 
eine ordentliche und feftfichende- Gemeinde von Bekennern unſeres 
Herrn iſt gefammelt worden, und fo das Wort Gottes in guten 
Zeiten und in fchlimmen verkündiget immer weiter feinen Lauf 
genommen’ bat, wir Eönnen nun fagen faft über bie ganze Erbe; 
wie außerdem in den vergangenen Wochen überall in ben zer 
fchiebenen Gemeinden unferer Stabt hier etwas früher dort et: 
mas fpäter eine Anzahl junger Ehriften aufgenommen worben ift 
in den Schooß der Kirche, welche von fich begeugt haben, daß 
fie das Wort Gottes empfangen hätten in ihre Herzen, und daß 
fie gefonnen wären es zur Nichtfchnur ihres Lebens zu machen; 
wenn wir hieran zuruͤkk denken, fage ich) m. 9. Sr.: fo muß ung 
wol auch ganz befonderd das ein gemeinfames Anliegen und ein 
wichtiger Gegenftand unferes Nachdenkens fein, wie wir wol 
das Gebeihen des Wortes Gottes überall unr uns her, fo weit 
nur irgend unfer Einfluß fich erſtrekken kann, am beften gu für: 
bern vermögen? Iſt es ung aber hiermit Ernft, fo müffen wir 
wol zuvoͤrderſt mit einander darüber nachbenfen, was mol bei 
ber Beichaffenheit der menfchlichen Seele und des menfchlichen 
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Lebens dieſem Gedeihen des göttlichen Worts am meiften im 


Wege ſteht? 

Dieſe Betrachtung hat mich darauf gebracht das Gleichniß 
linſeres Herrn, aus welchem die verleſenen Worte genommen find, 
und welches ſich bekanntlich hierauf ganz vorzuͤglich bezieht, theil⸗ 
weiſe zum Gegenſtande unſerer naͤchſten Betrachtungen zu machen. 
Denn m. g. Fr. die Kraft des goͤttlichen Worts iſt freilich eine 
göttliche, und wir koͤnnen nichts weder dazu thun noch auch das 
von nehmen: wir alle aber find boch nad) Gottes Willen und 
Drdnung bie Träger biefer göttlichen Kraft, denn fie wirkt nicht 
anders als durch menfchliche Verkündigung und Auslegung, nur 
dag wir wie der Apoftel fagt das koͤſtliche Kleinod in ſchwachen 


und gerbrechlichen Schalen bewahren. Und darum wird doch dag‘ 
goͤttliche Wort wiewol an und für fich felbft immer und überall: 


ſich felbft gleich natürlich in feiner Wirkſamkeit ein ſtaͤrkeres oder 
ſchwaͤcheres durch diejenigen, welche berufen find es fortzubetwegen. 
Aber nicht nur diefeg, fondern weil es auch lebendig aufgenom⸗ 
men werden muß, wenn es eine menfchliche Seele umgeftalten 
fol und fie Gott befreunden, fo kommt es nicht nur darauf an, 
mit welcher Kraft und mit welchem Geſchikk wir es handhaben 
und ben Menfhen anbringen, fondern auch darauf, in welcher 
Verfaſſung fich diejenigen befinden, welche es vernehmen; denn 
auch am reinften vorgetragen und am Fräftigfien empfohlen wirb 
es doch nur dem gemäß bald mehr bald weniger wirken. Und 
eben biefe Befchaffenheit derer denen gepredigt wird ift der Ge 
genftand, womit ſich dieſes Gleichniß des Erlöfers befchäftige. 
Ich fege es ale bekannt voraus und habe deshalb nur denjenigen 
Theil der Erklärung deſſelben gelefen, mit welchem wir es heute 
zunaͤchſt zu thun haben. 

Hierbei würde ich wenig fchaffen in einer Eurgen Rede, wenn 
ed nöthig wäre zu biefem Behufe erſt eine Verſtaͤndigung ober 
eine Auggleichung zu fuchen in Beziehung auf bie verfchiebenen 
Meinungen, welche wie unter ben Ehriften unferer Tage überhaupt 
fo auch wol unter ung gefunden werben über den Teufel, wie es 
in den Worten unfere® Textes heißt, oder den argen, wie in eis 
ner anderen Erklärung unferes Gleichniffed vorfommt. Denn m. 
9. Fr. F wir uns ein Weſen dieſes Namens und des daran 
haftenden Bildes wuͤrdig denken, ſo muß doch alles was Verſu⸗ 
chung iſt und Verleitung zum boͤſen, alles was ein Hinderniß ſein 
will fuͤr die Wirkſamkeit der goͤttlichen Gnade mit zu dem Ge⸗ 
ſchaͤfte und zu der Freude dieſes Weſens gehoͤren, und nichts die⸗ 
ſer Art darf ihm fremd ſein. Dann barf alfo — nicht nur 

IV. t 


658 

Eines beſonders, woburd das göftliche Wort für die menfchliche 
Seele verloren geht, dieſem argen gugefchrieben werden, fonbern 
eines ‚wie bad andere. Wenn alfo der Erlöjer weiterhin in unſe⸗ 
rem Bleichniffe fagt, daB Mort bleibe bei vielen 'untoirkfam, weil 
fobald Zeiten der Anfechtung kommen fie abfallen; menn er ber 
nach fagt, es könne bei anderen nicht gedeihen, weil bie Sorgen 
und bie Lüfte bed Lebens es nur zu bald weit überwachfen und 
unterbrüffen: fo fragen wir billig, warum fol an Biefen beiben 
legten ungünftigen Ausgängen ber Teufel ober der arge weniger 
Antheil haben als an jenem erften? Laflen ſich etwa Anfechtun 
gen und DVerfolgungen, welche das Evangelium und feine Beken⸗ 
ner von je her erfahren haben, nicht auf ihn gurüffführen, wenn 
Doch bie Schrift von ihm fagt, daß er umhergehe wie ein brül« 
lender Löwe und fuche, welchen er verfchlinge? ) Und wie, ibm 
follten wir nicht die Lokkungen zufcreiben dürfen, die noch jet 
von ben Sreuden und ben Lüften bed Lebende ausgehen, ba er 
doch zuerft die erſten Menfchen durch die finnliche Luft gelokkt 
Bat? Dder die Aengftlichkeie und der Mangel an Befinnung, ber 
aus ben Sorgen dieſes Lebens entfteht, foll nicht auf feine Rech⸗ 
nung kommen, da doch von ihm gefagt wird, er habe fein Werk 
in den Kindern des Unglaubens? ") Alfo daran können wir nicht 
zweifeln, der Erlöfer hätte eben fo gut auch bei jenen anderen 
Erklärungen bie er giebt fagen koͤnnen: der Teufel kommt und 
nimmt das Wort hinweg, indem er Anfechtungen an die Secle 
bringt; der Teufel kommt und nimmt das Wort hinweg, indem 
er bie Seele verftrifft bald in die Sorgen bald in die Lüfte des 
Lebens. Alſo if auch bier bei ˖ dieſem erfien Hauptſtuͤkke unſeres 
Gleichniſſes dies nicht das unterſcheidende, worauf es vorzuͤglich 
ankommt, daß er hier den argen als Urheber angiebt und dort 
nicht: vielmehr ſagt er dies fuͤr die anderen Faͤlle auch guͤltige 
hier eher ein fuͤr alle Mal; das eigenthuͤmliche aber, was er hier 
im Sinne hat, iſt früher. Indem der Erloͤſer hernach ſagt, Wenn 
Zeiten oder Unfechtungen Eommen, fo fallen fie ab; wenn fie uns 
ter dem Reichthume und unter den Sorgen des Lebens aufwach⸗ 
fen, fo erſtikkt das Wort: fo giebt er in bem einen und dem ans 
deren Falle eine befondere fehr merfliche und von außen ber auf 
die Seele wirkende Urfache an von biefem Verlorengehen bed 
göttlichen Wortes und feiner Fruchtbarkeit; hier aber giebt er Feine 
folche an, fondern fagt, Die am Wege gefäet find, das find die, 





) 1. Petr. 3, 8. 
) Ephef. 2, 2 
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welche das Wort hören, aber bernach kommt der arge, und ohne 
toeiteres nimmt er cd von ihrem Herzen. Das ift alfo der eis 
gentliche Hauptpunft, wornach wir zu fragen, das ift e8, was 
wir ung näher deutlich zu machen haben, wenn wir ben Erlöfer 
verftehen wollen, wie es doch zugeht, daß bei manchen Menfchen 
das göftlihe Wort, wiewol es ihnen angebracht und gleiche 
fam in die Seele gefäet wird, noch ohne Frucht bleibe ja nicht 
einmal bis,zum Keimen gelangt, ohne daß man eine beftimmte 
äußere Urfache oder Veranlaffung dazu angeben könnte. 
Und an Erfahrungen hierüber wird es gewiß Feinem unter ung 
fehlen. Nun kann man freilich fagen, daß auch zu allem, was in 
der menfchlichen Welt gefchieht, doch irgend etwas aͤußeres mit 
wirkt. Allein je mehr fich dieſes wie es bier gemeint fein muß 
in dem alltäglichften und gemöhnlichften Lebendgebiete verliert, um 
defto mehr muß doch die Schuld des Verlaufs auf den inneren 
Gemuͤthszuſtand gewaͤlzt werben. Und dies find demnach bie bei⸗ 
den Fragen, die wir uns hierbei vorzulegen haben: zuerſt, was 
denn das eigentlich fuͤr ein Gemuͤthszuſtand ſei, bei welchem ein 
ſo ſchnelles Verlorengehen des Wortes moͤglich iſt; und dann 
zweitens, wie dieſer Zuſtand hervorgebracht wird. Haben wir uns 
dieſe Fragen beantwortet m. gel. Fr., ſo wiſſen wir dann auch, 
wie wir jeder ſich ſelbſt, und wie wir kraft der Liebe, die uns zu⸗ 
ſammenhaͤlt und verbindet, auch andere vor einem ſolchen Unter⸗ 
gange des goͤttlichen Wortes in dem Herzen zu behuͤten haben. 


J. Fragen wir alſo, Was fuͤr ein Gemuͤthszuſtand iſt doch 
dies, bei welchem auf eine ſo leichte und unerklaͤrliche Weiſe, wenn 
die geiſtige Kraft des göttlichen Wortes wirklich in bie menfchliche 
Seele aufgenommen ift, wenn bad Wort wirklich, wie e8 In der 
anderen Erklärung des Gleichniſſes beißt, in das Herz geſaͤet 
worden tft, doch wieber kann hinweggenommen werden und vers 

foren gehen? 

Um ung biefe Fragen zu beantworten, laßt ung recht genau 
an das Bild und halten, welches ber Erlöfer und vor Yugen 
fiel. Da finden wir den Gegenfag zwifchen bem Akker, in wel 
chen eigentlich der Saͤemann das Wort fäen will, und zwiſchen 
dem Wege; auf welchen einzelne Körner deffelben fallen und dann 
eben da nicht gedeihen koͤnnen. Ueber ben Akker m. g. Sr. geht 
ber Pflug und zieht feine tiefen Furchen hindurch. Die Oberfläche 
und das tiefer liegende werden mit einander vermifcht, daß dag 
eine auf dag andere zu wirken vermag, und was auf bie Ober; 
fläche gelegt wird eindringen kann in das innere. Nach dem 

Tt 2 F 


Pfluge geht die Egge darüber, um den flörenden Zuſammenhang, 


den jener noch übrig gelaffen bat unter den einzelnen heilen, 
auch noch hinwegsunehmen; und wenn Bann fo der Hoden auf 
geloffert ift, dann ſtreuet ber Säemann den Samen hinein. Streut 
er ihn dann auch nur auf Die Oberfläche: jedes Thautröpfchen, 
welches darauf fällt, jebe leife Bewegung ber Luft bringt unter 
den einzelnen Erdtheilchen eine Bewegung hervor, durch welche 
das Samenkorn immer tiefer eindringt unter die Oberfläche und 
fo dahin gelangt, wo es verborgen und ungeflört jenen wohlthäs 
thätigen Tod ftirbt, durch welchen es nicht allein bleibt ſondern 
viele Frucht bringt. M. g. Fr., was giebt ung dag für ein Bild 
von ber Seele, die einem ſolchen Akker gleicht? — Hier fehen 

wir die lebendige Empfänglichkeit der Seele abgebildet für bie 
heilſamen Wirkungen von oben; bier wird und ein Gemuͤth bar 
geftellt, in welchem es das gewöhnliche ift, bag Heilfame Neben 
und Vorftelungen in dag innere dringen und fich bort verfenken. 
Sind fie aber da, dann geht auch ohne Störung bie Befruchtung 
der Seele durch das göttlidhe Wort von ftatten, dann wirb durch 
" jedes Samenkorn ein neues Leben in der Seele gewekkt; und 
wenn wir auch nicht fagen dürfen, Keines geht verloren: fo ent. 
ſteht doch nach) Maßgabe bes übrigen eine reiche und gefegnete 
Ernte. 

Mber was iR ber Weg? Da m. g. Sr. dringt nichts unter 
bie Dberfläche, fondern alles bleibt auf derfelben liegen. Kreilich 
viele Bewegungen und Erſchuͤtterungen erfaͤhrt der Weg, aber ſie 
gedeihen nur dazu, daß er immer mehr verhaͤrtet wird, immer fe 
fer die Oberfläche zuſammengedruͤkkt, und jede Möglichkeit immer 
meht entfernt, daß irgend etwas koͤnne in bie Tiefe einbringen. 
Da ift alfo auch keine Thaͤtigkeit zu erwekken, fonbern mas auf 
den Weg faͤllt ift wie verloren und bie Beute eines jeben, der es 
nehmen will; ba ift Feine Faͤhigkeit vorhanden etwas feſtzuhalten, 
etwas zu verbergen und es in ſich ſelbſt zu verarbeiten. Unb ſo 
m. g: Sr. find demnach diejenigen beſchaffen, von denen ber Er: 
Löfer fagt, Wenn dahin das Wort Gottes fällt, fo kann es ber 
arge ohne tweitered wieder von dem Herzen nehmen. Im Gegen» 
fage gegen jene Empfänglichkeit de8 Gemuͤths fuͤr die Eindrüffe 
bes göttlichen Worts fehen wir hier, ad) wovon es auch unter 
ung gar zu viele DBeifpiele giebt, den flachen Sinn, der uhfäbig 
iſt irgend etwas in Die Tiefe des Gemuͤths aufzunehmen und dort 
feſtzuhalten und in der Stille fortwirken gu laffen. Alles auch bag 
ebelfte und heilfamfte bleibt auf ber Oberfläche liegen, ohne daß 
irgend ein gedeihliches Leben daraus aufkeimte. Ja m. 9. Fr bei 
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einer Lebendwelfe wie die unfrige, fo zuſammengeſezt, fo verwik⸗ 
Eelt, wo jeder Menfch fo vielfältigen Berührungen ausgeſezt if: 
wie oft komme und da niche dieſe bedauernswuͤrdige DVerfaffung 
de8 Gemuͤths entgegen! j 
Aber laßt ung die Sache noch von einer anderen Seite ans 
fehen. Wenn wir ein Feld fehen, wohl vorbereitet und beaffert, 
und wir fehen entweber felbft, daß ber Saͤemann den Samen 
bineinftveut, ober toir merken es feinem ganzen Zuflande an, daf 
dies fchon geſchehen tft: muͤſſen wir nicht alle fagen, wenn wir 
nur nicht fo mit anderen Dingen befchäftigt find, daß “wir daran 
vorübergehen ohne darauf zu achten, ſo iſt es ung allemal ein 
rührender und heiliger Anblikk, se wekkt in ung eine file Schen 
und achtungsvolle Theilnahme, wir fehen ba bie Seheimnifle der ' 
Schöpfung alten, wir gedenken des göttlichen Segens, ber Bars 
auß hervorgehen wird, und jeber ernfte und beſonnene Menſch 
wird weit entfernt fein dieſes geheimnißvolle Werk ſtoͤren oder 
etwas zum Machtheile deſſelben thun zu wollen. Mas ift aber 
ber Weg? Wie er zu nichts anderem da ift, als daß alles fich auf 
demfelben begegnet durch einander rennend und am einander word 
bei: ſo ſehen wir auch überall nicht darauf, was er felbft ift, fondern 
nur darauf, was auf bemfelben geichieht. Der Weg felbft ift für 
uns gar nichts, ſondern nur auf dieſes Begegnen, auf biefe Mittheis 
lungen, ‚af. Diefed Hins und Herbewegen von den verfchiedenften 
Gegenſtaͤnden su den verſchiedenſten Zwekken kommt es ung an. 
Je mehr dies geſchieht, deſto mehr erfuͤllt der Weg ſeine Beſtim⸗ 
mung, aber ohne dag er einem anderen Eindrukk auf uns machte 
als den der Leichtigkeit und Schnelligkeit, mit welcher Diefer allge 
meine Verkehr auf ihm erfolgen Eann. . 
Und nun fprecht, wirken nicht eben fo verfihleben anf ung 
auch verfchiedene menfchliche Gemuͤther? Wenn wir -einen Mens 
(chen fehen, in dem fich eine lebendige Empfänglichkeit regt, dem 
es anzumerken if, daß er mit wollen rufe ſeines Gemuͤths auf 
etwas beſtimmtes geftellt iſt, mag der Gegenſtand ung nahe ver 
wandt fein ober auch fremd, ſei es das geiſtigſte und hoͤchſte von 
allem, was den menſchlichen Geiſt beſchaͤftigt, als wovon eben 
bier bie Rede iſt, ober auch nur etwas bedeutendes in anderen 
menfchlichen- Dingen: immer fiaßt uns ein foleher biefelbe Ach⸗ 
tung und Ehrfurcht wie ein- chen beſtelltes -und dingeſaͤetes Reid 
ein Da ſehen teir ein innered Schaffen unb Bewegen, welches 
wir, wenn wir auch⸗gar nicht geeignet find «8 su fördern, doch 
um keinen Preis ftören moͤchten; wir empfinden eine heilige Scheu, 
welche daher eutfpringt, daß wir an bie geheimnißvolle Kortpflans . 
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wie der, deſſen Herz feſt geworben ift in bem göttlichen Worte, 
nicht leicht verfucht werben wird zur lingebulb und zu einem fals 
fchen Eifer: fondern in Liebe werden dieie jeden andern ertragen, 
für die gemeine Sache bes Chriſtenthums auf jeben rechnen, bei 
welchem fie Spuren antreffen von der Wirkfamkeit bed Geiſtes, 
und jeden folchen verficehen wollen um felbft von ihm gefürbert 
su werben und wo es moth thut auch wieder ihn zu förbern und 
zu beffern. 

So m. 9. Sr. ermahnt der Apoftel zur Einigfeit bed Gei⸗ 
ſtes die Ehriften, an welche er fchreibt, feiner befonderen Lage ge 
mäß ale ein Gefangener bes Herrn. Ein foldher num war er auf 
ſolche Weife, daß man deutlich flieht, aus feiner Seele war alle 
Furcht verſchwunden. In Keiten war er ein Bote bed Evange⸗ 
liums, in aller Kreiheit rebend und handelnd und auf nichts an: 
beres fehend noch nach etwas anderem tichtend und tradhtend, 
als daß ihm gegeben werbe freudig den Mund aufzutbun, auf 
daß -er Zeugniß gebe von dem, deſſen Diener er war. Als ein 
folcher Zeuge bed Herrn, der Eeine menſchliche Gewalt Eein Uebel 
Eeinen Tob fürdytete um bem Berufe treu zu fein, ben er von 
oben empfangen hatte, als ein folcher ermahnt er zur Einigfeit 
des Geiſtes, und biefer Ermahnung foR fein Beifpiel dem rechten 
Nachdrukk geben und die Ehriften anfpornen eben fo alle Furcht 
aus ihrer Seele treiben gu Laffen durch die Liebe, bamit fie auf 
biefe Weife gewiß fleißig würben burch dad Band bes Friebens 
die Einigkeit des Geiftes zu Halten. 

Daß er nun aber ermahnt al& ein Gefangener des Herm, 
das erinhert ung freilich noch an etwas anderes. In bemielben 
Sinne wie er find es jezt nur noch wenige Menfchen; ber Kampf 
des Lichtes gegen die Zinfterniß, ber Streit für bas Wort bed 
Heren bat eine andere Gehalt angenommen: aber fa viel liegt 
boch zu Tage, baß fo lange dieſer Streit noch beſteht bie Treue 
in dem Dienfte bes Herem eine Quelle mannigfaltiger Uebel wirb. 
Wenn auch nicht gefangene und verfolgte aber doch gebrüffte 
und leidende auf mancherlei Weife finb alle, welche beharrlich 
und mit Anftrengung arbeiten an dem Werke bed Herrn. Gicht 
ed nun immer noch genug zu dulden für diejenigen, welche Die 
ner bed Deren find: warum follen wir m. g. Sr. die Leiden ber 
Kirche Chriſti noch vermehren und fie zugleich verunreinigen burch 
Uneinigkeit? Warum follen wir bie Geburtfchmerzen der neuen 
Welt noch ſchaͤrfen burch Die Pein, welche aus bem Mangel au 
Einigkeit des Geiſtes entfieht? Warum fell gu dem aͤußeren 
Streite noch ber innere Zwieſpalt hinzukommen, in welchem die 
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Meg fälle fel ed Samenkorn oder etwas anderes, das iſt verlo⸗ 
ren, unb jeber nimmt es weg und trägt es beim, wer es findet. 
So m. g. Fr. if es audy mit folchen Menfchen. Nichts wird je⸗ 
mals ihr bleibendes Eigenthum, und nicht etwa nur für bag goͤtt⸗ 
liche Wort haben fie eine folche Unfähigkeit, fondern je mehr fie 


fo find wie ber Erlöfer fie befchreibt, defto mehr gilt dies von als 


lem. So vicle Bewegungen erfolgen, burch welche bald dieſes 
bald jenes auf ihrer Oberfläche liegen bleibt: eben fo viele auch, 
wodurch es wieber weggenommen wird; immer bleiben fie in ſich 
felbft leer, und niemals werben fie in dem wahren Sinne des 
Wortes von etwas erfüllt. 

Und Hier m. g. Sr. habt ihr nun den ganzen, Unterſchied 
wie zwiſchen dem Akker und dem Wege ſo zwiſchen der ſegensrei⸗ 
chen Empfaͤnglichkeit eines ernſten und ſtillen Gemuͤths und der 
unfruchtbaren Duͤrftigkeit einer flachen Seele, wie viel anmuthi⸗ 
ges auch daran glaͤnzt und flimmert, wie groß der Reichthum 
guter oder fluͤchtiger Eindruͤkke auch ſei, womit ſie prangt. 

Aber m. 3. Fr. wenn wir bedenken, wie der Menſch vom 
Anfange feines Lebens an ein Kind der Sorge ift und ein Kind 
ber Liebe, wie er nur gedeihen kann und zu einem felbfiffändigen 
Dafein gelangen durch dag, was an ihm gefchiebt; wenn wir bes 
benten, wie boch alle Diejenigen, twelche fo an dem Menfchen ars 
- beiten vom Unfauge feines Lebens an, und an ihm gearbeitet wird 
immer, doch einen würdigen Begriff bavon haben, was der Menfch 


fein fol, und nicht gemeint find ihre Sorge und Liebe an etwas . 


nichtiges zu. verfchwenden: fo muͤſſen wir und um fo mehr wun⸗ 
dern, wie boch dieſer Fall fo häufig eintritt, und aus dem Men⸗ 
ſchen, der dazu beſtimmt iſt, daß er ſoll ein gedeihlicher Akker fein 
fuͤr das goͤttliche Wort, dennoch nichts anderes wird als eine of⸗ 


fene Heerſtraße. 


II. Darum laßt und nun bie zweite Frage aufwerfen, Wie 
wird ein ſolcher Gemuͤthszuſtand fo ungedeihlich für das göttliche, 


fo ungünftig: zur Mittheilung alles guten, was der Menſch aufs 


nehmen fol, fo herabwuͤrbigend endlich für bie menichliche Nas 
tur? wie werden einige Menfchen gu einer folchen Heerſtraße, waͤh⸗ 
rend andere zum fruchtbaren Akker gebeiben? Bon Natur m. g. 
Sr. befteht ein folcher Unterfchieb nicht. So wie' kein Theil uns 
ferd Erbbobend von Natur ein fruchtbarer Akker ift, fo auch kei⸗ 
ner von Natur ein Weg, fondern jeder wird erft dies ober jenes 
durch die Befimmung, welche bie Menſchen ihm geben; wo wir 
aber in einer Gegend fruchtbares und gebeihliches Land finden, 
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ba führen auch bie Straßen zum Theil über dieſes fruchtbare und 
gebeihliche Land hinweg, und es ift nicht möglich auf eine-folche 
Weiſe su fondern, daß nur ber von Natur befiere Boben befäet 
werde, und nur der geringere zur Straße beſtimmt. Go iſt es 
auch mit dem Menfchen; der Unterfchied, ben ung der Erlöfer hier 
vor Augen fell, bat feinen Grund nicht in einer urfpränglichen 
BVerfchiedenheit der Gemüther und Gaben. ine folche amm: 
nehmen, werben mir freilich alle durch die Erfahrung genöthigt; 
aber eine folche Bewandniß hat es zicht damit. Sondern wie es 
undankbar wäre, wenn irgend. einer behaupten wollte, er wuͤrde 
ohne alle Pflege und. ohne allen wohlthätigen Einfluß amberer 
vermöge feiner natürlichen Beſchaffenheit daſſelbe geworben fein: ! 
fo wäre es auch nur eine verberbliche Beſchoͤnigung unferer Fahr⸗ 

laͤſſigkeit, wenn toir meinten unb glauben machten, wie viele es 
auch leiher unter den Ehriften noch gebe, bie nichts anderes wären 
als eine folche Heerftraße, die Schuld daran läge immer nur in 
ber geringeren urfprünglichen Befchaffenheit der Seele. Rein m. 
8. Fr., alle urfprünglichen Verſchiedenheiten meufchlicher Seelen, 
welche Gott geordnet hat, follen auch wie alled was fein Merk 
‘ft zu feinem Preife und feiner Berherrlichung gereihen. Es koͤn⸗ 
nen alfo auch nur folche fein, daß dabei jede Seele fo weit ver- 
edelt und fo angebaut werben kann, daß fie einen fruchtbaren UF: 
Fer darſtellt. Iſt gleich der Unterſchied ein folcher, daß nicht auf 
jedem Aller kann bunbertfältige Frucht geroounen werden; läßt 
ſich auch nicht jeder dahin bringen dreißigfältig gu tragen: Feiner 
ift Doch von ber Natur fo verfäumt, daß er bei gehöriger Mühe 
und Pflege nicht follte etwas bervorbringen fünnen. Wenn «8 
Menfchen gäbe fon von Natur fo geartet, daß das göttliche 
Wort gar nicht zum Leben in ihnen gelangen Fan: wie koͤnnten 
wir behaupten, daß Ehriftug der Erlöfer fe für das gange menſch⸗ 
liche Gefchlecht? wie Eünnten mir dem Apoftel Beifall geben, wel⸗ 
cher Zeugniß giebt, dag das Evangelium eine Kraft fei. Gottes 
alle felig zu machen, bie daran glauben? Wenn wir alfo hiebei 
‚auf eine urfprüngliche Beſchaffenheit nicht zuruͤkkgehen Dürfen, was 
bleibt uns übrig ald zu fragen, wenn einer ein folcher Weg wir, 
was müffen andere an ihm gethan ober verfäumt, mag muß er felbft 
an fich verfchulbet haben? Und m. g. Fr. die Antwort auf Diefe 
Frage ergiebt ſich ſchon ganz aus demjenigen, worauf ich euch 
vorhin fchon aufmerkfam gemacht habe. Wie ohne Vorbereitung 
und ohne Bearbeitung Fein Menfch ein fruchtbarer After wird, 
fondern das alles an jebem gefchehen muß, was ber Lanbmann 
an feinem Akker thut, theild Damit der Same des göttlichen Worte 
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in die Seele fallen könne, und zwar dieſes fchon, ehe Zeit und 
Stunde gefommen ift, wenn er bineingeftrent zu werden pflegt; 
theile auch alles nöthige, damit wenn ex hinein gefallen iſt er au 
gedeihen und Krucht bringen koͤnne, und auch dieſes zur g 
gen Heilfamen Zeit: eben fo tft auch mancherlei gefehehen an jes 
Dem Stuͤkke Landes, che «8 ein Weg wird. Nur bat es hiermit 
in fo fern eine umgekehrte Bewandniß, ald wenn an-einen Wege 
noch gar nichts gefchehen iſt oder doch viel zu wenig, als daß 
man ihn fehon mit Bequemlichkeit begehen und befahren könnte, 
e8 dennoch ami leichteften gefchehen kann, daß ein: Samenkorn, 
welches zufällig darauf fallt, bis zum Keimen gelangt und fich 
über bie Dberfläche erhebt, toiewol es boch bald wird zerftöre 
werden durch das, mas die Beftimmung bes Weges if. Wie 
man aber ein Stuͤkk Landes erft kuͤnſtlich beveitet um ein guter 
eg zu fein, und toir: wiſſen ja, wie viel faure Mühe und ſchwere 
Yrbeit das Eoftet; wie daß Innere muß aufgeriffen werben und von 
einander gebreitet, und vielerlei fremdes darauf zufammen getra⸗ 
gen von ber Tiefe bis zur Oberfläche: fo iſt denn dies alles zu 
feinem andern Zwekke und in Eeiner anderen Abſicht geſchehen 
als um ben Boden zu’ verhärten, und er ift exfk vollkommen ge: 
worden was er fein fol, wenn er eine fo -feRe und undurchdring⸗ 
liche Dberfiäche darbietet, daß niemals mehr. ein Samenlorn da 
keimen und gedeihen kann. 

Ach m. g. Fr. moͤchte doch, damit dies an. feiner Seele ge⸗ 
ſchaͤhe, zuerſt recht viel Brühe und Sorgfalt uͤberall auf eine jebe 
gewendet werben um fie zum Akker zu bearbeiten und bem göttlis 
hen Worte Eingang unb Unterfommen -bei ihr zu verfchaffen! 
Was muß aber gefchehen, damit das Wort Gottes Srucht bein 
gen koͤnne, wenn es in die Seele geſaͤet worden ift?.. Laßt ung auf 
Gott fehen und fragen, wie er mol zu biefem Ende das ganze 
menfchliche Gefchlecht bearbeitet. hat und vorbereitet. Ueberall ifi 
vor dem Evangelio hergegangen das Geſez, und gewiß glauben 
wir ed alle dem Apoftel, wenn er fügt, das Geſez koͤnne den 
Menfchen weder gerecht machen noch fellg; aber Erfenuenif ber 
‚Sünde, fpricht er, bringt e8 hervdr, und bazı hat Gott es vor⸗ 
angeſchikkt. Erkenntniß der Sünde m. g. Sr., welch eine heilfame 
und nothwendige Vorbereitung! Wenn diefe Pflusfchaar nicht bie . 
Seele durchrizt Hat: fo kann auch Fein Verlangen nach Errettung 
fein Durft nach dem Evangelio entfiehen; und ohne Neigung und 
Sehnſucht da göttliche Wort in die Tiefe de Herzens einzuſau⸗ 
gen, wie foflte ber Menfch es aufzunehmen und zu fhägen wiſſen? 

Wie entfieht aber Erfenntniß der Suͤnde aus dem Geſeze? 
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Eines befonders, wodurch das göttliche Wort für bie menſchliche 
Seele verloren geht, diefem argen gugefchrieben werden, ſondern 
eines wie das andere. Wenn alſo der Erloͤſer weiterhin in unſe⸗ 
rem Gleichniſſe ſagt, das Wort bleibe bei vielen unwirkfam, weil 
fobalb Zeiten ber Anfechtung kommen fie abfalen; wenn er ber. 
nach fagt, es könne bei anderen nicht gedeihen, weil bie Gorgen 
und bie Lüfte bes Lebens es nur zu bald weit übermachfen und 
unterbrüffen: fo fragen wir billig, warum fol an dieſen beiden 
legten ungünftigen Ausgängen ber Teufel ober ber arge weniger 
Antheil haben als an jenem erften? Laflen fi) etwa Anfechtuns 
gen und Verfolgungen, welche dad Evangelium und feine Beken⸗ 
ner von je her erfahren haben, nicht auf ihn guruffführen, wenn 
doch die Schrift von ihm fagt, daß er umbergehe wie ein brüls 
lender Löme und fuche, welchen er verfchlinge? °) Und wie, ibm 
follten wir nicht die Lokkungen zufchreiben bürfen, bie noch jezt 
von den Freuden und ben Lüften bed Lebend ausgehen, dba er 
doch zuerft die erfien Menfchen durch die finnlicye Luft gelokkt 
Bat? Dder bie Uengftlichkeit und der Mangel an Befinnung, ber 
aus ben Sorgen dieſes Lebens entfieht, fol nicht auf feine Rech⸗ 
nung kommen, da doch von ihm gefagt wird, er habe fein Berk 
in den Kindern des Unglaubens? *) Alfo daran Fönnen wir nicht 
zweifeln, der Erlöfer hätte eben fo gut auch bei jenen anderen 
Erklärungen bie er giebt fagen Eönnen: ber Teufel kommt und 
nimmt dad Wort hinweg, indem er Anfechtungen an die Seele 
bringt; der Teufel Tomme und nimmt das Wort hinweg, indem 
er die Seele verſtrikkt bald in bie Sorgen bald in die Lüfte des 
Lebens. Alfo ift auch bier bei.diefem erfien Hauptftüffe unſeres 
Gleichniſſes dies nicht das unterfcheibende, worauf ed vorzüglich 
antommt, baß er bier ben argen ale Urheber angiebt unb bort 
nicht: vielmehr fagt er dies für bie auberen Fälle auch gültige 
bier eher ein für alle Mal; das eigenthuͤmliche aber, was er bier 
im Sinne bat, ift früher. Indem ber Erlöjer bernach fagt, Wenn 
Zeiten oder Unfechtungen kommen, fo fallen fie ab; wenn fie un- 
ter dem Reichthume und unter den Sorgen des Lebens aufwach ˖ 
fen, fo erftifte dad Wort: fo giebt er in bem einen unb dem an» 
deren Falle eine befondere fehr merkliche und von außen ber auf 
die Seele wirkende Urfache an von dieſem Verlorengeben des 
göttlichen Wortes und feiner Fruchtbarkeit; hier aber giebt er Feine 
folche an, fondern fagt, Die am Wege gefäct find, bad find bie, 





) 1. Petr. 5, 8. . 
) Epdef 4 2 
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zöttliche Saat feiner Zeit gedeihe. Laßt ihr fie aber hinaus in 
enes bunte Gewuͤhl; meint ihr, es fei etwas wichtiges, daß fie 
‚eitig Beſcheid wiffe mit allem, was im menfchlichen Leben vor 
Eommt; glaubt ihr, es lohne fchon Einfalt bed Lebens und innere 
Unſchuld des Herzens preigzugeben lieber, ald dag man die güns 
tige Gelegengeit vorbeilafle ihnen bie mögliche Mannigfaltigkeit 
oberflaͤchlicher Einbrüffe zuzufuͤhren: wie könnt ihr dann erwarden 
daß vor To vollſtaͤndig eingeweihten irgend. jemand nech follse, jene 
heilige Schen und Achtung begen, wie vor .einem wohlgepflegten 
und beftellten Alfer! Ihr gebt euch dann viel und vielleicht in 
einem getoiffen Sinne wohlgemeinte Mühe um fie, aber ihr berei⸗ 
tet fie doch nur zu einer. felchen Eunfigerechten ‚Straße, am ber 
nichts zu ſchaͤzen iſt als hie glatte aber feſte Oberfläche. Allerlei 
Menſchen werden ſich gern bei ihnen begegnen; was ſich in einer 
Seele auch nur fo weit regt, daß es über bie Lippen gleiten, 
Davon. werben fie etmas in ‚ch: aufnehmen: aber immer mehr 
wird ch dann auch das xraurige Geheimniß dar Sache offenba⸗ 
ren. Denn iſt die Seele ein ſolcher oͤffentlicher Ort, wo ſich die 
gemiſchteſte Geſellſchaft in entgegengeſezter Richtung bewegt; wo 
ſich gutes und ſchlimmes von aller Art wie im Fluge durchkreuzt: 
fo iſt fie auch fuͤr jede höhere Beſtimmung verloren und zeigt ſech 
immer untuͤchtiger zu allem ernſten und ſchweren, immer leerer an 
innerer Wahrheit und Kraft, am allermeiſten aber immer unfaͤhi⸗ 
ger einem Samenkorne bes göttlichen Wortes eine bleibende unb 
fruchtbare Stätte in ihrem inneren zu gewähren. 

Doch m. gel. Er. laßt und nicht etwa glauben, Biefer Kath 
beziehe fich allein auf unfere jugend, als ob nur diefe um’ tim 
fruchtbarer Alter zu werben einer vorbereisenden Bearbeitung ber 
dürfe , wenn aber. das Leben gereift fei, ſo muͤſſe auch bie: Sant 
bes göttlichen Wortes fchon von felbft in die Aehren . fchiefem, 
und dann fei eine Arbeit und FBürforge mehr noͤthig. Wie? fine 
bet ihr keinen Unterfchieb zwiſchen denen, welche auch im geſchaͤf⸗ 
tigen Leben noch die Stile lieben und. fich ihr hingeben mo fie 
Fönnen, und benen, welche fie flieben unb überall bem bunten Ge; 
mwühle nachgeben und nichts davon verfäumen mögen. Freilich 
follen wir ſchon von dba an Frucht bringen, wo wir uns als 
Mitglieder der Kirche gelobt haben; aber ift deswegen Bearbeitung - 
und Saat beendigt? Gewiß, das wird keiner behaupten, der nicht 
über die Gebühr von fich felbft halt und indem er fich weile duͤnkt 
zum Thoren wird, Eeiner,. der den Segen einer fleißigen Beſchaͤf⸗ 
tigung mit dem göttlichen Worte kennt. Denn dieſes fällt immer 
wieder ale. Samen in unfere Seele, mögen wir es vernehmen in 
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a 
wekkt worden; trübt fi) dem anderen auch die Ausficht das fpär- 
liche Brot der Mühe wenigſtens in Ruhe und einer uugeftörten 
Negelmäßigkeit des Lebens zu verzehren; fieht er nur ungemefic: 
nen Drukk voraus, wenn er bag neu gewonnene geißige Gut nicht 
wieder fahren laflen will: dann fiegt die natürliche Verzagtheit 
des menfchlichen Herzens, und fo gefchieht es, daß fie in Zeiten 
der Anfechtungen abfallen. Diefe Zeiten tennen wir nicht aus 
eigener Erfahrung; aber wohl koͤnnen wir die menfchliche Schwäche 
mitfühlen und ung gefteben: e8 gehört fehon ein fehr fruchtbarce 
Land dazu, wenn die Pflanze bed Glaubens ſtark genug gemworbcu 
fein fol um die Worte wirklich wahr zumachen, daß jeder ſein 
Kreuz auf fi) nehmen fol und fich felbft verläugnen, wer ibm 
nachfolgen will, und dag nur wer auch das Leben verlieren wolle 
um feinetwillen dag Leben erhalten werde. Auf diefe verzagic 
Dürftigkeit ber menfchlihen Natur haben immer die Feinde ai- 
les befferen und am meiften die Feinde des Evangeliums zuerſt 
gerechnet. Diefe Pfeile ſchoſſen fie vergeblich gegen den Erloͤſe: 
ſelbſt und gegen: feine erften getreuen ab; aber vicle gingen ſchon 
hinter ſich, weil Ehriftus folche Ausfichten eröffnete, und Judes 
ward ein DVerräther, weil fein Meifter folche Wege nicht einſchla 
gen wollte, wodurch bie feinigen Außerlich wären ſicher gefici: 
worden; und fo find auch nachher viele verloren gegangen in ker 
Hize ber Anfechtung, in denen das geiftige Leben freudig zwa: 
und lieblich aber doch nur fchroachlich aufgegangen war. 

Auf diefelbe irdiiche Natur des Menjchen kaun aber nech 
auf eine andere Weile dahin gemirft werben, daß das geiſtige 
Leben untergeht, wenn der Feld nicht durch einen großen Reid 
thum fruchtbaren Bodens bedekkt ift. Der Furcht ſteht bie Hoff 
nung gegenüber; und wenn den fchtwachen im Glauben Ausfie- 
ten eröffnet werden auf ein genußreiches und geficherte® Peker. 
aber an die Bedingung geknüpft bie neue Ordnung der Dinge 
‚ wieder zu verlaflen; wenn dabei die alte Anhaͤnglichkeit an adc. 
die ihnen immer lieb und werth geweſen find, in Anfpruch ac- 


nommen, und fo dad Gemüch auf eine ſchwaͤchende Weife erweiz: 
wird: o dann zeige fich, wie wahr es ift, bag die fchmeichleriia : 


"Berführung fchlimmer ift als bie offenbare Gewalt. Ja gemrii 
ift Diele eine nod) beftigere Hize der Anfechtung ben uubefeftigsen 
Bekennern des neuen Glaubens, bie irgenb zu den beguͤnſtigteren 
Abtheilungen der Gefellichaft gehörten, aus biefen Lokkungen dr: 
Welt entftanden, uhb wir bürfen ihnen unfer innigſtes Mitleiden 
nicht verfagen als folchen, welche auf bie Probe kamen mit dem 
Worte des Heren, Wer nicht haflen kann Vater und Master um 
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Same immer noch in unfer Herz geflvent wird, auch bie Mühe 
nicht fehenen es immer wieber zu bearbeiten, auf daß Pflug und 
Egge nie ruben, es immer wieder einzubegen, auf baf die Süße 
fern gehalten werben, die fidy einen verbotenen Steg durd, Saat 
bahnen und den Akker zum Wege verhärten möchten. So wird 
die Saat zur gebeihlihen Ernte emporwachſen, und .die Eintraͤg⸗ 
lichkeit des Bodens gefördert werden zum reife deſſen, ber der 
Herr des Alters ift und feine Diener fendet, daß fie ſaͤen; fo 
wird je mehr wir Furcht bringen in Geduld um deſto mehr auch 


der göttlidhe Same unter ung bewahrt werben vor jenem Mißge⸗ 


ſchikk auf ſolchen Boden zu fallen, wo er kaum gefäet auch gleich 
wieder hinweggefuͤhrt wird und ohne Nuzen verfchwindet! Amen. 





L. 
Dom Abfalle in den Zeiten der Anfechtung. 


Text. Lukas 8, 13, 


Nee ein trauriges Bild des menſchlichen Herzens und des 
menſchlichen Lebens m. a. Fr., welches uns ber Erlöfer bier auf: 
Felt aus der Fülle feiner Erfahrungen! Eine hoffnungsvollt 
Saat iſt aufgegangen, das geiftige Leben keimt und blüht; aber 
wenn die Sonne nun höher hinaufſteigt am Himmel, fie die fonk 
alles nährt und zur Reife bringt: dann welkt diefe Saat, und 
wo man bie fchönften Srüchte erwarten gu dürfen glaubte, ka 
it bald nichts mehr zu fehen als ein ausgebrannter veröbeter 
Boden, das Bild des Todes. Freilich, dieſe Hoffnungen waren 
nicht fo wohl begründet wie andere! Denn in einem anderen Be 
richt von dieſem Gleichniffe fagt der Erlöfer, Nur deshalb, meil 
der Same auf ſolchem felfigen Boden nur wenig fruchtbares Erb: 
reich fand, nur deshalb ging er fo fhnell und freibig auf. So 
ift e8 m. g. Fr., Die auf dem Zelfen haben nicht Wurzel, fagt 
er, und zu der Zeit ber Anfechtung fallen fie ab. Nafch und 
fröhlich ift in ihnen der Same des göttlichen Wortes. aufgegan» 
gen eben deswegen, weil nicht fo viel fruchtbarer Boden ba war, 
daß fie mehr Zeit Hätten brauchen Fönnen um guvor ihre Wur⸗ 
sein in eine größere Tiefe zu fenken. Diefer Ausdrukk iſt fo 
wahr, daß er fchon ganz in die gewöhnliche Sprache unferes ge 
bildeteren Lebens übergegangen iſt. Wir nennen einige Gemüther 
flach; das find folche, mo man bei übrigens auch bem guͤnſtig⸗ 
ften Boden doch fehr bald Barunter ben unfruchtbaren harten 
Stein antrifft, und es gebt ihnen gerade wie es bier befchrieben 
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echt. Andern ſchreiben wir eine Tiefe zu, Wenn diefe einen bes 
ebenden Eindruff empfangen haben, fo vermögen fie ihn oft lange: 
zeit in ſich verfchloffen zu haften und zu bewegen, ſo daß er ſich 
Hleichfam einſaugt und befeſtigt, und in ſolcher Stille und In⸗ 
ichgekehrtheit Beziehungen angefnüpft werben mit allen vorherr⸗ 
chenden Anſichten und Hanblungsmweifen. Dies find die in bie 
Tiefe fich, ſenkenden Wurzeln des geiſtigen Lebens. Aeußerlich iſt 
iber während dieſer Zeit von irgend einem Erfolge gar nichts 
a merken; Fein milder Regen kein freundlicher Sonnenſchein 
okkt irgend ein Zeichen hervor, daß ber Same angefangen habe 
u keimen, und mancher ungebuldige Akkersmann hat vieleicht 
bie Hoffnung ſchon aufgegeben, dag ihm von da eine freudige 
Ernte erfcheinen werde. Wenn aber Zeit und Stunde gefommen 
ift, und die Pflanze ihre, Dekke durchbricht und ans Licht tritt: 
fo bleibt fie ed auch. Und hat fie auch etwas zu beſtehen von 
Hize oder rauher Witterung: fie überwindet, weil fie tief und 
feſt gewurzelt if. Jene aber, bei denen fich bie guten Wirkun⸗ 
gen bed gefäeten Wortes fo leicht und fo zeitig entwikkeln, daß 
man fie hätte für empfänglicher. halten follen und dem guten ber 
freunbeter, wenn fie benfelben Proben ausgefezt werben im Kampfe, 
mit welchem die anderen immer mehr erftarfen: fo zeigt fich die 
ſchwaͤchliche Natur und die geringere Lebenskraft; fie troffnen 
aus und welfen bin. Bon biefen mannigfaltigen Proben nun 
hat der Erlöfer bier vorzüglich diejenigen im Auge, welche ſich 
auch am leichteften mit ber allzu großen verzehrenden Hize ber 
Sonne vergleichen laſſen, und tmelche wir auch indgemein durch 
den Ausdruck Anfechtung zu bezeichnen gewohnt find, wenn nams 
lich diejenigen, welche das Wort in fid) aufgenommen haben, in 
den Fall gefegt werden um bed Glaubens willen, der in ihnen 
aufgegangen iſt, gu entbehren und zu leiden. 

Bon diefem Abfalle in den Zeiten der Anfechtung laßt ung 
jest nad) Anleitung dieſes Gleichniffes mit einander reden, aber 
nicht fowol um etwa zu überlegen, wie wir ung felbft helfen wol⸗ 
len, wenn Anfechtung über und kommt — denn tie fann eine 
ſolche ſchwaͤchliche Pflanze ſich felbft Helfen? — fondern um zu 
fehen, was uns mol obliege gegen diejenigen, bie auf fo unguͤn⸗ 
fligem Boden ans Licht getreten fo fchtwach gewurzelt find. Laßt 
ung die. Sache zuerft im großen betrachten, in Beziehung auf bie 
Kirche Chriſti überhaupt, und dann mehr auf unfere gegenwaͤrti⸗ 
2 Verhaͤltniſſe und auf das innere unferer evangelifchen Kirche 
ſehen. 
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I. Weun vote m. g. Sr. in dent erften Theile unferer Rede 
biefen Gegenftand im großen betrachten, fo fcheint er allerbings 
mehr nun fich für, unfer chriſtliches Mitgefühl gu eignen als zu 
unferer eigenen unmittelbaren Förderung gereichen zu Können. 
Betrachten wir unfere Lage in ber Kirche bes Herrn, nun fo Ton. 
nen wir nicht fagen, daß, wenn unter ung im großen ber Same 


des göttlichen Wortes ausgeftreut, wird, denen bie ihn aufgenom. 
“men haben irgend eine Zeit der Anfechtung bevorzuſtehen pflege. - 


Der Same erfreut ſich auch nachdem er eingeftreut ift alles aͤußt⸗ 
ren Schuzes; in der Semeinfchaft find eine Menge von Maße: 
geln getroffen um alles abzuhalten, was ihm verberblich merken 
fönnte; eine Menge von belebenden und förbernden Einbrüften 
ftehe einem jeden zu Gebote; und kaum follte man glauben, daß 
unter ung eine andere Art vorkommen könnte, wie bee Same d«s 
göttlichen Worted nachdem er einmal Wurzel gefaßt Hat wieder 
untergehe, als bie, von welcher ber Erlöfer in dem folgenten 
Theile unfere® Gleichniffes redet, und bie wir einer künftigen Pr: 
trachtung vorbehalten. Aber freilich, dem Eriöfer als er bicfes 
Gleichniß fprach lag die Zeit am nächften, welche ber Werkſam⸗ 
Eeit jeiner erften Sjünger zu denen er redete nach ihm aufdehal⸗ 
ten war. Da fiel der Same, ben fie auf gleiche Weife wie cr 
e8 getban nach ihm ausſtreuen ſollten, in das geiflige Land als 
etwas beitiahe fremdes und unbefannted; gang entgegengefeit 
Ueberseuguiigen hatten ‚überall Wurzel gefaßt durch die Gewalt 
ber Erziehung unb der Sitte, und nur im befländigen Kampfe 
gegen diefe mußte das Wort Gottes verfündigt und angenom: 
men werben; da war es denn natürlich, bag fi) Anfechtungen 
erhoben. Kragen wir und nun, was es doch mit dieſen im all; 
gemeinen für eine Bewandniß habe: fo koͤnnen wir wol nicht an: 
ders fagen ale, fie bewirken dies oder jenes nad) Maßgabe bes 
Glaubens. Wie ed Gewaͤchſe giebt, bie fehon ihrer Art nach 
auch die ftärkfie Sonnenhize ertragen, und dann auch wieder in 
jeder Art ftarfe Pflanzen, die fich noch lange halten, wenn ſchon 
viele ihres gleichen verdorret find, und vielleicht lange genug um 
durch. milden Regen zu defto Eräftigerem Leben gefördert gu wer: 
den: fo iſt e8 auch hier. Und wenn bem nicht fo wäre, hatt 
der Erlöfer auch nicht die Trübfale und DVerfolgungen; wie er es 
in unferem Zerte hut, mit ber Hize der Sonne vergleichen Eün: 
nen, welche jedem Gemächfe in gebörigem Maße sugetbeilt es 
belebt und reift, iſt fie aber gu ſtark dann auch nicht weniges 
auszehrt und toͤdtet. Dabei bleibt eg, was ung allen gefagt ift, 
Ohne Trübfal geht niemand in das Reich Gottes ein. Die Wir 
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sertvärtigkeiten des Lebens, wie fehr fie ung Auch brüffen mögen; _ 
ind immer ein Gegen von oben; und auch Damals, geſezt bie 
Borfehung hätte die Wibermärtigfeiten bie aus bem Glauben 
niſtanden zuruͤkkgehalten: warlich, e8 wuͤrde um dag geiftige Le: 
‚en der Ehriftenheit um nichts beffer geftanden haben, fonberit 
nur viel mehrere hätte e8 dann gegeben, bei denen das gute un: 
er den üppigen Dornen bed Lebens erftifft wäre! Ja an kraͤf⸗ 
igen Gemüthern, Bei denen das Wort Gotted tiefe Wurzeln 
yätte fchlagen koͤnnen, offenbarte fich auch damals bie laͤuternde 
nd zur Meife bringende Kraft der Trübfal. Ste heftiger die Ver 
olgungen waren gegen die erfien Bekenner des Glaubens, deſto 
ebendiger fheilten fie die Uebergeugung des großen Apofteld, Wir 
yaben allenthalben Trübfal, aber wir ängften uns nicht; mir lei⸗ 
sen Berfolgung, aber wir werben nicht verlaflen; mit werben 
ınterbrüfft, aber wir kommen nicht um”). Alles geftaltete ſich 
n ihnen zu einer immer größeren Freudigkeit des Bekenntniffeg; 
u einer Immer fefter gewurzelten Kraft des Glaubens. Wie ge 
chieht e8 denn nun, wenn diefes herrliche Mittel ber göttlichen 
Snabe, das ja noch FEräftiger fein muß, wenn die Trübfal um 
»es Glaubens willen felbft kommt, doch in anderen Gemuͤthern 
inen fo ganz enfgegengefesten Erfolg, den Abfall und den Ver: 
uft des Glaubens bervorbtingt. Unſer Tert fagt, ber Fels ver: 
irſache dieſes. Felſen ift, fo weit unfere Kenntniß reicht, der eis 
ventliche Kern unferes Erbförpers; die fruchtbare Erde ift ein 
päteres Erzeugniß. Wie wir nun überall unter derfelben fei es 
uch noch fo tief den Felſen finden, fo auch überall in dem Men: 
chen bie irdifche Natur, welche am finnlichen Wohlbefinden hängt. 
Mag nun einer im Schweiße feines Angefichts fein Brot effen 
ind nur durch die größte Anftrengung im Stande fein bie erften 
Bedürfniffe des irbifchen Dafeins zu befriedigen; mag ein anderer 
yerrlich und in Frenden Heben, fo daß ihm viel genommen wer; 
‚en kann, und er würde doch immer noch nicht mit jenem taufchen: 
yeibe ſtehen einander gleich, denn dem festen ift Bie Gewohnheit, 
vas dem crften bie Natur iſt. Haben beide zu wenig fruchtbas 
en Boden, fo Fann der göttlihe Sume in ihnen zwar aufgegan- 
ven fein, eine Liebe zu dem unbergänglicher, ein geiftiges Leben 
ann fich In ihmen gebilbet haben; kommt aber eine Zeit der Wahl, 
ol der eine von allen feinen gewohnten Befriedigungen Abfchied 
ıchmen und dag Elend kennen Iernen, wenn er das geiftige Leben 
efthalten will, welche durch das göttliche Wort in ihm iſt er: 
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weft worden; trübt fich dem anderen auch bie Ausficht Bas fpär. 
- liche Brot der Mühe wenigſtens in Ruhe und einer ungeflörm 
Negelmäßigkeit des Lebens zu verzehren; ficht er nur ungemch: 
nen Drukk voraus, wenn er dag neu gewonnene geifige, Gut niz: 
wieder fahren laſſen will: dann fiegt die natürlihe Werzagthu: 
des menfchlihen Herzens, und fo gefchieht es, daß fie in Zei 
der Anfechtungen abfallen. Diefe Zeiten -Fennen wir nicht ar: 
eigener Erfahrung; aber wohl können wir die menfchliche Schreäc: 
- mitfühlen und ung gefteben: e8 gehört fchon ein fehr fruchtbar: 
Land dazu, wenn die Pflanze des Glaubens ſtark genug geworden 
fein fol um die Worte wirflid) wahr zu machen, daß jeber far 
Kreuz auf fi nehmen foll und fich felbft verläugnen, wer ihm 
nachfolgen will, und daß nur wer auch dag Leben verlieren wo!: 
um feinetwillen Das Leben erhalten werde. Auf Diefe verzaur 
Dürftigkeit der menfchlichen Natur haben immer die Feinde al 
les befferen. und am meiften Die Feinde des Evangeliumg -zucrk 
gerechnet. Diefe Pfeile fchoffen fie vergeblich gegen den Erloͤſer 
felbf und gegen: feine erften getreuen ab; aber viele gingen fchen 
hinter fich, weil Ehriftus ſolche Ausfichten eröffnete, und Judes 
ward ein Verräther, weil fein Meifter folche Wege nicht einfals 
gen wollte, wodurch die feinigen Außerlich wären ſicher geſich: 
worden; und fo find auch nachher viele verloren gegangen in kc 
Hize der Anfechtung, in denen das geiftige Leben freudig sma 
und lieblich. aber doch nur fchwächlich aufgegangen war. 

Auf diefelbe irdiiche Natur des Menſchen faun aber ned 
auf eine andere Weiſe dahin gemirft werden, daß dag geifig 
Leben untergeht, wenn der Fels nicht durch einen großen Neid. 
thum fruchtbaren Bodens bedeffe if. Der Furcht ſteht bie Hof: 
nung gegenüber; und wenn den fchwachen im Glauben Ausſich⸗ 
ten eröffnet werden auf ein genußreiches und gefichertes Leber 
aber an die Bedingung geknüpft die neue Drdnung der Dinge 
‚ Wieder zu verlaffen; wenn babei bie alte Anhaͤnglichkeit an ale, 

die ihnen immer lieb und werth geweſen find, in Anfpruch ge: 
nommen, und fo dad Gemuͤth auf eine fchwächende Weife erweicht 
wird: o dann zeige fich, wie wahr es iſt, daß. die ſchmeichleriſche 
"Verführung fchlimmer ift als die offenbare Gewalt. Ja gewiß 
ift Diefe eine nod) heftigere Dige der Anfechtung den unbefeftigten 
Bekennern des neuen Glaubens, bie irgend zu den begänfiigteren 
Abtheilungen ber Gefellfchaft gehörten, aus biefen Lokkungen ber 
Welt entftanden, uhd wir dürfen ihnen unfer innigſtes Mitleiden 
‚nicht verfagen als folchen, welche auf die Probe famen mit dem 
. orte des Heren, Wer nicht baffen kann Vater und Mutter um 
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neinetwillen, der ift mein nicht wert: einem Worte, welches auch 
n feinem richtigen Sinne gefaßt ber menfchlichen Natur bart 
ingeht. Ja auch auf die iſt es ſchwer den erftien Stein zu wer - 
en, welche nicht farf genug waren alles, was ihnen Außerlich 
ockendes bargeboten wurde, fuͤr Schaden zu achten um Chrifti 
villen, und fich verfparen wollten ihre Sehnfucht nach einem hoͤ⸗ 
yeren Leben dann zu ftillen, wenn es mit Beibehaltung einer ver: 
jrößerten Wirkſamkeit und eines befriedigenderen dußeren Zuſtan⸗ 
e8 wuͤrde gefchehen koͤnnen. Ach gar viele junge Sprößlinge 
»e8 Glaubens fanden für folche verzehrende Hize auf zu wenig 
truchtbarem Boden. 

Doch m. g. Fr. es giebt noch eine andere Anfechtung außer 
sen Drohungen und Verfolgungen, welche die Furcht erregen auf 
ser einen Seite, und ben gefährlichen Lokkungen, welche die Luft 
ws ihrem Schlummer wekken auf der anderen Seite: eine Ans 
echtung, die wir ebenfalld fennen, aber die win vielleicht lieber 
inem fchneidenden eifigen Winde, der ja auch viele jungen Pflan: 
en töbtet, vergleichen, möchten, als der Hize der hoch am Hims 
nel herauffleigenden Sonne; ich meine die Anfechtung des Spot: 
e8. Uber wenn gleich der fpottende felbft ung immer ald ein 
alter erfcheint, Eocht nicht dem verſpotteten das Blut in den 
Adern? iſt es nicht eine innere und zwar Eeine belebende fondern 
eine verzehrende Hize, welche die Roͤthe der falfchen Scham auf 
die Wangen treibt? Diefe Anfechtung iſt auch feit dem Anbe⸗ 
zinn ber chriftlichen Kirche thätig gemwefen. Schon Paulus uns 
terfcheidet diejenigen, denen das Kreuz Chriſti ein Aergerniß war, 
von denen, welchen es als Thorheit erfchien. Die erften waren . 
am meiften die, denen zugleich Macht und Wohlleden zu Gebote 
fanden, und fie fuchten lokkend und verfolgend ihren Zwekk zu 
erreichen. Die legten waren vornehmlich folche, welchen bie irdi⸗ 
[che Weisheit zu Gebote fland und die Gewalt ber Wiebe, bie 
Macht ber Zunge, bie eben fo viel Unheil ald Segen anzurichten 
vermag; und biefe wollten dag, was in ihren Augen eine Thors 
heit war, durch ben Einfluß bes Spottes befiegen. Das Stres 
ben nach der Achtung und dem Beifall des. nächften gehört ohn⸗ 
freitig zu dem ebelften in der irdifchen Natur des Menfchen; 
aber weil boch diefer angehörig wie oft macht es ihn nicht zum 
Knechte falfcher Meinung und erdrüfft oder lähmt wenigſtens in 
noch nicht ſtarken oder durch die Gewalt bed Augenblikks gebuns 
benen Seelen das begonnene geiftige Leben! Aa wenn. gleich 
nur vorübergehend erlag der Gewalt des Spottes einer der treuer 
ſten junger bed Herm. Denn war es etwas anderes als ber 
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vertetrerde Ten in den wiebe:rbelten verwi;ieen Tragen, U ° 
nicht biried Men'ken Jncer ein? mad in emam beic--: 
Brımtite Eon jemmt murkizen Petrus zu jence Beriimgmwen: 
nes Neiñers kewe3? Mie körnten wir unf aiin wochern, =. 
fdwächere auch weiter verlekkt werden hab un}, ati He : 
äußere Bekenntniß zurüttziciien um ben Hebn der Welt zu r: 
meiten, bald and Lie Ichendige Ermeinihaft bes Glen 
verloren. | 

Wie num alle dieſe Anfechtungen in den erſten Zeiten 
chriſtlichen Kirche vorkamen, fo blicken auch unfere nãberen [. 
. fahren im Glauben aus jener Zeit nicht damit derſchont. als r. 
langer Verdunkelung bes goͤttlichen Wertes das Evangelum 
ernenetem Lichte wieder zu glänzen anfına, und auch Bamals :- 


es eben fo. Die kräftigeren Glaubenebelden des neuen fir. 
Diejenigen, welche ım Etande waren fih ſelbſt Nedenfchait :. 


geben in ihrem inneren von der Nichtigkeit ihreß Weges Eem i 


folgten, wurden nur noch mehr befeflige durch Nerfolgung u‘ 


Zrübfal, und tie vergifteten Pfeile des Spottes praflten o 
mächtig zurüff von ber mohlbefchirmtn Bruſt. Aber frei: 


wie viele Gemuͤther mag es auch damals gegeben haben, br 


nicht im Stande waren dieſen feindfeligen Kräften, mochten i: 
num vereint wirfen oder einzeln, su wiberfichen! Wie bald fi 


aber aud) Lie Hize Liefer Drangfale zu einer verderblichen Hi: ' 


wie Halb nachdem biefer edle Eame bed Wortes oufgeganen 
war! und wie viel Etellen gab es auf den Selbern der Chrifier 
heit, wo ber fruchtbare Boden nur fpärlich gleichfam über ta 
Felſen hingefireut war! Welche bfutigen Streitigkeiten, welche ır- 
ftörenden Kriege, die vorzüglich) nur gegen ba8 neue Licht *.: 
Evangeliums geriöhtet waren, und in denen ſich fo oft ja rc: 
dürfen es mol fagen alle Graͤuel der alten heitnifchen Beri::- 
gungen wiederholten! Was Wunder, daß viel fchmächliches !: 
ben auf dieſe Weife untergegangen ift, viele boffnungsvolle Eau 
ten, denen ihr Boden nicht Kräfte genng barbot, fo ganz vcr- 
troffnet find, daß Feine Spur von ihnen übrig if! Mie ift in 
ganzen Gegenden, two noch nicht fruchtbarer Boden genug vor. 
handen war, die alte Finſterniß zurüffgekchrt, nachdem jene erfie 
Saat unterlegen hatte bald dem Schwerte dir Verfolguug bal! 
dem Stachel des Spotted. Nun m. g. Fr, nachdem biefe offen 
baren und ins große gehenden Kämpfe vorüber find, und nur 
jegt noch einzelne von ber Gemeinfchaft der evangelifhen Wahr 
heit abtreten, und andere Täufchungen babei wirkfam find nicht aber 
jene Hige: wie koͤnnten wir anders als mit herzlichem Mitgefütl: 
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ener laͤngſt vergangenen Zeiten gedenken und fchmeigend bie . 
Wege des Höchften vercehren, der allein ſich ſelbſt Nechenfchaft 
yavon giebt, warum fo viel begonnenes befferes Leben unter den 
Drangfalen und der Zeindfchaft, welchen er geftattet gegen bag 
Reich feines Sohnes fich zu erheben, wieder zerftört worden ift. 
Aber m. g. Fr. wenn gleich wir von unferer bieherigen 
Betrachtung nicht eine fo unmittelbare Anwendung machen füns 
ion, als gälte es ung felbft vor den nachtheiligen Folgen jener 
oͤdtenden Hize ficher zu fielen, fo halte ich es doch für gerathen, 
be ich zu dem anderen Theile unferer Betrachtung übergehe, noch 
agjenige aus diefem hervorzuheben, was wir ung allerdings an: 
ucignen haben, naͤmlich daß wir ung hüten nicht ſelbſt foldye 
Die zu erregen. Wir fiehen jezt in gefonderter Semeinfchaft und 
Resiehung auf bie Nachkommen derer, welche zur Zeit ber Kir: 
benverbefferung dem erneweten Lichte des Evangeliums nicht folg: 
en. Wir erkennen fie für unfere Brüder in Chriſto, aber unſere 
‚ottesdienftlichen und fonft firchlichen Gemeinfchaften find getrennt; 
der Theil eifert für die Art, wie fich eben die Gemeinfchaft ber 
hriften auf feiner Seite geftaltet hat, für die Art, wie hier dag 
‚örtliche Wort aufgefaßt wird und gelehrt, wie hier demſelben in 
er Art und Weife des chriftlichen Lebens Genüge geleiffet wird. 
öblich iſt diefer Eifer an und für ſich betrachtet, und wir wollen 
ng freuen, wenn er fid) recht Eräftig regt in unferer Gemein: 
haft. Und wenn. wir als evangelifche Chriften ‚eine Ichenbige 
tebergeugung davon haben, Bag die Anbetung Gottes im Geifte 
nd in ber Wahrheit unter ung fefler erbaut ift; daß die reis 
‚cit, zu ber die Kinder Gottes berufen find, fich edler unter ung 
eſtaltet: fo iſt es nicht nur ein vergeihlicher Wunſch, daß viele 
Seelen, bie auf jener Seite fiehen, fich mit ung dieſes helleren 
ichtes unb Diefer größeren Freiheit erfreuen möchten, fondern es 
ſt loͤblich, wenn wir alles dazu thun, was in unferen Kräften 
che, Iſt aber biefer Eifer Löblih: o daß er nur auch immer 
anz rein fei uud fich auch fo erhalte! daß buch niemals irgend; 
sie von unferer Seite weder bie Gewalt angewenbet werde noch 
ie DBerführung, weder die drohende That noch das hähnende 
Bort, um auf dieſe Weiſe und neue Freunde und neue Brüder 
u gewinnen! Wohl der chriftlichen Gemeinfehaft, welche auch in 
iefer Beziehung fagen kann, daß fie immer nur Unrecht gelitten 
‚at und niemals getban. Denn nur bie Erankhaftefte Verblen⸗ 
ung, Welche aus bem milden Lichte des Evangeliums niemals 
ntftehen kann, vermag gu waͤhnen, daß wer dies thue thue es 
em Herrn; jenes aber iſt eine Prüfung, welche von Gott fommt. 
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Und wenn gleich dabei immer einige zeigen, daß fie nicht fmc: 
baren Boden unter fich haben: tine ganze Gemeinfchaft von Jü— 
gern des Herren und der Wahrheit wird niemals über Berme:. 
verfucht. Diefe Warnung aber m. g. Sr. ift nicht etwa ein Mr 
welches nur an diejenigen gerichtet werben kann und fol, ker 
Bott das obrigfeitliche Schwert über chriftliche Völker anverr: 
bat, und die c8 eben deswegen in ihrer Gewalt haben aud :- 
ter dem Vorwande des menfchlichen Geſezes und in ber Ser 
des firengen Nechtes Drangfale und Verſuchungen aller Art . 
beizuführen. Nein m. g. Fr., überall two menfchliche Gem: 
fhaft‘ift, da bat jeder, der irgend felbfiftändig it, auch c.. 
Macht. Sie nird im’ häuslichen und gefelligen Leben nicht z. 
bon. denen geübt, welche zu gebieten haben, fondern auch m 
gleich ganz geftaltlos doch fehr merflicd von allen gegenfeitig, }. 
einander gleich find; und vermöge dieſer Macht iſt jeber cr 
Stande irgendwie jene verderblihe Hize zu erregen, menn : 
Mitglieder ciner anderen Kirchengemeinfchaft einzeln und zerſtet 
in feiner Naͤhe hat. Wenn wir folche, die ſich nicht Binreic::: 
‚an ihre unmittelbaren, Glaubensgenoſſen anfchließen können, de⸗ 
irgendwie fühlen laffen, daß auch bie allgemeine chriftliche Ki. 
Die wir allen ſchuldig find, fich doch wirkſamer gegen fie bar: 
fen würde, wenn fie auf unferer Seite fländen;. wenn fie n’ 
mit ung leben können ohne bei jeder bebeutenden &elegent.: 
wahrzunehmen, daß unfer Herz durch eine Rinde von Gleich: 
figfeit gegen fie verfchloffen tft, fo dag wir ihnen fafl nicht cr-: 
Miderftreben nur Färgliche Theilnahme nur unerfreuliche Bi. 
und Unterftügung angebeihen laflen; wenn wir auch in Bie ala: 
mein menfchlichen Angelegenheiten immer das Gefühl von uni 
rer Glaubensverſchiedenheit einmifchen: erregen wir ihnen ba nit: 
eine unerträgliche Hize der Beflemmung? Giebt es etwas an: 
sehrendered, ald wenn dem Menfchen die Freude an feiner Weber 
zeugung verfümmert wird, und muß bie nicht nothwendig erfc: 
gen, wenn ihm der Glaube, von dem fein Gemüth fi Body nid: 
löfen Fann, überall zum Hinderniß wird, nur zur Mißempfehlung! 
Nein, fo wollen wir nicht nerfahren mit andersgläubigen Brüdem, 
die nur in geringerer Anzahl unter ung leben! Wenn wir fie nur 
"dadurch zu ung herüber lokken wollen, daß wir ihnen nicht nur 
feigen, wie viel leichter ung das Leben gemacht ift, und wie wer: 
wir ung Babei befinden von der ſchweren Laft äußerer Gebote und 
“ Menfchenfagungen entbunden zu fein, welche fie noch gu tragen 
haben; wenn wir fie, ohne daß ernfle Sprache und Widerlegung 
vorher Eingang bei ihnen gefunten hätte, zum Mitgenuffe einer 
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sreiheif einladen, zu welcher fie noch nicht durch Lie. Mahrheit 
ret gemacht fint: ift das nicht eine gefährliche Verführung? heiße 
ies nicht bie Gewiſſen verwirren und die ſchwachen im Glauben 
nit fich ſelbſt entzweien? Wenn wir ung auf eine folche Weife 
inſeres Lichted und unferer befferen Erkenntniß überheben, daß 
vir demüthigend von unferer Höhe auf fie herabſchauen als uf ” 
olche, die der gleichen Kraft dee Geiftes nicht theilhaftig gewor⸗ 
sen find, daß unfer brüberliches Mitleiden den Son der Gering⸗ 
chägung annimmt: o fehon das jfl ein tief verlegender Stachel 
ses Spottes, wenn "ir auch ‚nicht fo weit gehen muthwilligen 
Scherz zu. treiben mit dem, was ihnen heilig if! \ 

So huͤte fich denn jeder, m. 9. Sr., daß er auf Feinerlei 
Weife eine Anfechtung berbeiführe auch nicht über dieſe ung fer 
ner ſtehenden Brüder! Geber fage ich; deun wie groß auch die 
Unterfchiebe fein mögen, jebem ohne Ausnahme ift von oben- eine 
Macht gegeben ſowol auf dem Gebiete des Geiſtes als auf dem 
des äußeren Lebens, welche er zu irgend einer Gewaltthaͤtigkeit 
misbrauchen: Fann- Jeder ohne Ausnahme muß in feinem Be 
rufsgeſchaͤft ſo wie im häuslichen Leben wirkſam fein mit eben je 
ner getwaltigen und bewundernswuͤrdigen in ein fo Eleines Glied 
gelegten Kraft‘ ber Rebe, welche Tenn auch in gebäffigen und 
vernichtenden Spott gewendet werden Fann. jeder alfo hat bei- 
des wovon bie Anfechtung ausgeht in irgend einem Grabe in ſei⸗ 
nem Befite: O laßt ung beides hüten, dag wir die zarte Linie 
nicht überfchreiten, über woelche, wenn ber Same binauffteigt am 
Himmel, fie eine tödtende Kraft wird für das doch auch unferer 
Yiebe anvertrauete und empfohlene unbefeftigte Leben. 


1. Nan aber laßt uns, von dem was außer uns iſt abfe: 
hend, unfere Aufmerkſamkeit auf bie inneren Verhaͤltniſſe unferer 
eigenen kirchlichen Gemeinſchaft heften und fehen, was uns denn 
bier ber auch unter ung nicht abguläugnende Unterfchied zwifchen 
dem frachtbarften Akker und dem nur erſt mit einer dünnen frucht⸗ 
baren Krume belegten zur Pflicht macht; denn nicht fowol zu des 
nen wil ach reden, welche von jener Hize etwas zu beforgen ha⸗ 
ben, ſondern nur fuͤr fie zu ben anderen. 

Zuerſt alſo doch gewiß dieſes, daß doch niemand von den 
unſtigen in unſerer eigenen Mitte eine ſolche verderbliche Hize 
errege! Grund genug iſt zu einer ſolchen Warnung vorhanden, 
denn die Sache liegt uns nahe. Die evangeliſche Kirche iſt frei⸗ 
lich Eines gegenuͤber dem unverbeſſert gebliebenen Theile der 
chtiſtlichen Kirche in unſerem Welttheil: aber find wir dadurch 
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auch fchon völlig unter und Eines? giebt es in unferer Gemein; 
fchaft feine Art von Zertrennung ber Geifter? fiehen wir alle ein; 
ander gleich. nabe in Webereinftimmung des Glaubens und in 
Herzlichfeit der Liebe? Mer das erfte bejahen wollte, zw deſſen 
Dhren müßte wunderbarer Weife gar ‚nichts gebrungen fein von 
der lauten Klage über bie fo große Mannigfaltigfeit ber Anſich⸗ 
ten, daß nicht wenige unter ung fich gegenfeitig faft für Unchri- 
ften oder für entfchiedene Verderber und Verfaͤlſcher bed wahren 
und urfprünglichen Ehriftentbumg halten. Und was das andere 
betrifft, fo liegt es täglich vor Augen, daß es gleichgefinnte giebt, 
die unter fi) eng zufammen halten und fid) von. ben übrigen 
nicht ohne einen Schein von Kälte und Gleichgültigfeit mehr und 
mehr zurüffziehen, und wieber andere, bie jeden Verein von Chris 
ften außerhalb des öffentlichen Gottesbienficd mit argwoͤhniſchen 
Augen betsachten,- als brüte er über Spaltungen und Zerfiörung. 
So lange nun Die lezteren fich nicht ganz auseinendergeſezt has 
ben, was Gott verhüten wolle, und fo lange bie erfieren fich 
noch nicht gegenfeitig für unverbefferlih halten, . werben auch 
beide auf einander. zu wirken fuchen. Das ift nicht anders und 
fol auch nicht anders fein m. 9. Sr. Wir können und zwar vor; 
halten, es fei ja eigentlich die Weiſe der Kinder alles verfchic- 
dene nur darauf anzuſehen, welches von beiden das beflere fei, 
und welches‘ das fchlechte;s und nicht nur unter ben unbebeuten: 
den Dingen ſondern auch in den größten und wichtigſten giebt es 
Merfchiebenbeiten von der Art, daß man nur fagen Faun, alles 
ift gut, wenn gleich eines nicht iſt wie dag andere. Wir koͤnnen 
Das einfehen, aber die wenigſten find im Stande dieſer Einficht 
gemäß gu handeln. Verſtehen fie eine frembe Sitte und Weife 
weniger als ihre eigene, nun fo erfennen fie auch weniger gute 
daran. Uber ‚gefeze auch, wir wären nicht immer gleich feft über: 
zeugt andere eines befferen theilhaftig .gu machen, menn wir fie 
gu dem unfrigen berüberziehen: die Liebe treibt doch immer dazu, 
weil wir ung dann befler in den anderen bineinverfegeu, weil wir 
eine reichere Gemeinſchaft mit ihm anfnäpfen founen. Nolan, 
“wenn es nur immer bie Liebe twäre, bie ung: dazu treibt, fo wir: 
den wir auch mit Feiner anderen Kraft ald mit der Kraft ber 
Liebe zu dieſem Zwekke auf andere zu wirken ſuchen, unb dann 
koͤnnte auch Feine Art von Unheil daraus hervorgehen. Denn 
wie Eönnte ein liebendes Gemüth eine wahre Freude haben an 
der näheren Gemeinfchaft mit einer aus ihrer inneren Wahrheit 
berausgefchrefften oder berausgsloftten Seele? Nein, bie Liebe 
kann einem Bruder nichtd anbeften tollen, was ihm wirklich 
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fremd if; fie kann nur twollen, daß jeber wie er ift frei heraus⸗ 
trete, damit ihm wohl fei in dieſer Webereinftimmung mit fi 
felbft. Go buldet. wer liebt alle an tem nächften, und nur wo 
er eine Unficherheit gewahrt, mo er einen geheimen Mangel an 
Befriedigung fpürt, ba verfucht er bie Empfänglicykeit gu wekken 
für bag, mas ihn felbft befriedigt. Ja wer ganz in der Liebe 
bleibt, der. kann auch nicht anders als in der Wahrheit bleiben. 
Aber wollen wir ung nicht täufchen über Bas, was unter ung 
vorgeht, fo werden wir wol geftehen muͤſſen, daß in allen dieſen 
Derhältniffen zwiſchen denen, bie in Sachen: bed Glaubens ver⸗ 
fchieden denken und empfinden, noch etwas anderes wirkſam iſt 
als die Krtaft der Lieben. 

Naͤmlich, wenn die gleichgeſinnten auf⸗ eine nur irgend 
wahrnehmbare Urt beſonders zuſammen halten, indem fie fidy 
gegenſeitig in ihrer Denkungsart immer mehr befeſtigen, gleich⸗ 
mäßig in der Erziehung der Jugend wirken ‚und bie ſchwachen 
und zurüffgebliebenen heranzubilden fuchen:’ fo kommen fie alle 
mählig zu dem. allerdings wohl begründeten Bewußtfein,...baß fie 
eine geiftige Macht bilden in ihrem Kreife. "Ein wohlbegründete® 
Bewußtſein, aber mie gefährlich! wie leicht führt e8 dahin mit 
irdifchen Waffen um dasjenige gu kaͤmpfen, was boch: nur geifts 
lich gefchlichtet fein mil! Dein juerft. begegnen’ folche chrifttichen 
Freunde überall anf ihrem Wege vornehmlich in ber Bearbeitung 
derer, in denen das geiftige Leben roch: nicht: gemefft zu fein 
fcheint, auch anderen, telche. zu beimfelben Zwekke aber auf’ ihre 
Weiſe und in einer anderen Denkungsart arbeiten, und indem 
nun beide Theile benfelben Boden anbauen möchten für bag 
Reich Gottes: fo erfcheinen fie einander als feindfelige Gewalten. 
Geſchieht es nicht, daß dann jeber ſucht din feinigen hülfreich zu 
fein und fie zu fördern, und zwar in jeder Art von Wirkſamkeit 
in der menfchlicden Geſellſchaft, weil ja doch alles zufammenhängf, 
und es fo natürlich ift anzunehmen, daß diejenigen, welche im 
tefentlichen bie beften find, auch alles in ber Hanptfache am bes 
fien machen werden? Wie aber bie einen’ gefördert werben, fo 
kann es nicht anders fein, als daß man die anderen befchränft 
und gurüffdrängs. . Unb fo wird fehr bald allgemein. befannt, wie 
bier die eine Denkungsart forthilft und fördert, und dort die ans 
dere, eben deshalb aber auch hier bie eine nur Hinberniffe und 
Zuräfffegungen erfährt, und dort bie andere. Ja wenn auf diefe 
Weife überall nur die geiſtig flarfen einander gegenüber ftänden 
und die äußerlich gleichen, fo wuͤrde fich balb alled ausgleichen 
und. zu einem GStilftanbeader Waffen und. einer rubigen Theilung 
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ausſchlagen. Aber die armen auf beiben Seiten, die gef; 
fchwächer und äußerlich abhaͤugiger fich nicht überall bes Schr 


zes ber ihrigen erfreueten fondern dahin verfchlagen find, wo \. 


anderen vorberrfchen: mo follen fie Lebenskraft hernehmen ur 


f 


[4 


diefer Hize zu widerfiehen? Wie ſtill ih auch ein ſolcher mrit 
Iofer Petrus verberge, gar balb hört er bie auskundſchafter“ 
Srage, Bift du nicht aud) einer von jenen? und wie wii er tır 
dern, daß ihm nicht dies ober jenes in feiner Sprache verrar: 
Wird fo das freie Bekenntniß zurüffgebrängt, fo ift Bag, :i: 
wenn man eine ftarke Pflanze, die ohnedies ſchon an verberblic.: : 
Size leidet, auch noch von Der Berührung ber freien Luft aus \ 
fließt; da werden die Vorzeichen des geiftigen Todes Bald cr. : 
treten. Und fehen wir es nicht taͤglich, wie auf diefe Weiſe d. 
ſchwachen überall, verleitet werben fic) von einer- Seite zur antı. : 
ren hinüber zu neigen ohne wahre Ueberzeugung, bald indem fi 
fih ſelbſt täufchen, bald indem fie wiſſen, daß fie nur andın 
täufchen wollen? und iſt das nicht ber geiftige Tod? 

Und wenn nun der Eifer immer heftiger wird, je mehr « 
ihm gu gelingen fcheint, aber auch immer blinder; wenn nun bir 


Fehler und Schwächen, die mit einer entgegengefezten Anſicht u: 


Behandlung des euangelifchen Chriſtenthums am meiften verbur: 


den zu fein pflegen, als das gefaͤhrlichſte und verderblichfte uͤberal 


hervorgehoben werben, und alle Aeußerungen derſelben forgfäln 
aufgefucht; ja nicht genug; fondern wenn auch das ‚gute, Bas fih 
bei dem Widerpart am freudigſten entwilfelt, nur zu oft in dem 
ungünftigften Lichte dargeſtellt wird wenn gleich ohne böfen Mil 
In, fondern nur weil man vorausſezt, bei folchen Irrthuͤmern 
und Abweichungen koͤnne nicht fo viel wahrhaft gutes beſtehen: 
muß das nicht auf unbefefligte Gemüther ganz fo wirken, wie bie 
fiechende Nachrede, tie ber beißende Spott? Der ftarfe, deſſen 
Herz feſt geworden ift, geht mit ungefchtwächter Kraft durch gute 
Gerüchte und böfe Gerüchte; aber die armen, die nicht fruchtba 
-ren Boden genug unter ſich haben; wenn fie fich mit ihren Mer: 
fen nicht mehr hervorwagen an das Licht, weil fie zwar nad) ber 


Regel des Herrn: an ihren Werken zrkannt werden ſollen, aber 


die Werke werden nicht an dem reinen Lichte ber Sonne betrad; 
tet fondern durch ein entftellendes Glas: wie ſollen fie nicht un. 
ergeben? . 

Ach m. g. Sr. wie mannigfaltig "wirb immer noch gefehlt 
in der Behandlung ber anders denkenden unferer eigenen Kirche! 
Hier iſt wol keiner, der fich nicht aus eigener Erfahrung dieſe 


einzelnen Züge ausmalen Fünnte zu einem vollſtaͤndigen leider 
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nicht erfrenlichen noch erbaulichen Bilde. Iſt es nicht das Bild 


Des Erlöfers, daß es eine Hige giebt, bei welcher bie Saat ver: ı 


trokknet, welche nicht die Fuͤlle bes fruchtbaren Bodens unter fich 


Hat? Sollen wir, die wir die Hize erregen, harthersig genug fein . 


zu fagen, daß fie vertroffne fei ihre eigene Schuld und nicht die 
unfrige? Nein, laßt ung lieber uns felbft prüfen und ftrafen, 
ebe denn das Gericht anfange im Hanfe des Herrn. Uns ziemet 
nicht verderbliche He zu erregen; will der Herr folche Pruͤfun⸗ 
gen herbeiführen über die ſchwachen, fo möge er andere Werk: 
zeuge dazu fuchen als ihre Brüder. Uns ziemet nur bie wohl⸗ 
thaͤtige Lebenswaͤrme uͤberall durch den belebenden Hauch der 
Liebe hervorzurufen. Die Liebe ſchuͤzt und pflegt, die Wahrheit 
reiniget und erleuchtet: laßt uns beide unzertrennlich mit einan⸗ 
der verbinden; laßt uns durch nichts anderes wirken wollen als 
durch dies beides. Iſt es uns damit Ernſt, ſo werden wir auch 


gleich mißtrauiſch fein gegen ung ſelbſt, ſobald die Wahrheit ſich. 


ausſchließend und abfprechend geberbet, fobalb fie bie ſchneidende 
Seftalt des Rechthabenwollens annimmt; benn fie beginnt dann 
fich zu Töfen von der Liebe. Wir werden ung mißtrauen, wenn 
die Liebe nicht mehr anmuthig und mild erfcheint mit freundlichem 
Hauche jedes Leben befruchtend und förbernd; denn fie ftügt ſich 
dann nicht mehr ganz auf bie Kraft der Wahrheit! Laßt ung 
denn gleich forgfältig forfchen, ob mir nicht Werkzeuge ber Ver 
ſuchung zu werben im Begriffe find, indem wir Anfechtungen ber: 
anbringen, denen ſchwache Gemüther erliegen, und ob wir nicht 
verſchulden, daß diejenige Geftalt bes geiftigen Lebens, in welche 
fie gefegt find, in ihnen untergeht, ohne daß wir fie doch zu der: 
jenigen umzubilben vermöchten, die wir ihnen gern geben moͤch⸗ 
ten. Denn das kann auf Feinem anderen Wege gefchehen, als 
auf dem der Liebe und ber Wahrheit. Denn für die Wahrheit 
ſollen wir freilich ale flreiten; aber es giebt Feine andere Maffe, 
mit welcher gekämpft werden darf, ald das Schwert des Geifteg, 
von dem Arme ber Liebe geführt. Ye mehr ed nun Verfchieben: 
heiten der Anfichten gicht und der Lebensregeln, um deſto firen- 

ger müffen mir ung felbft prüfen, ob wir auch feft ftehen in der 
Liebe, und ob wir um nichts eifern als um bie Wahrheit?” Und 
ift auch unfer Eifer reim, fo wende fi) doc) der Eifer der flar: 
fen auch am meiften wieder gegen die flarfen; aber bie ſchwachen 
im Glauben follen gefhont werden, fei nun ihr Glaube ganz der 
unfrige ober nicht. Denn keiner kann ſich vor Verſchuldung frei 

fprehen, der gegen fle irgend eine Art der Gewalt oder Verfuͤh⸗ 

rung oder Spott fei e® auch in ber mildeften Geſtalt anwendet 


_ 
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um auf ihre Ueberzeugung gu wirken. Und gehört jemand gu den 
ftarfen Gemuͤthern, die Zrübfalen und. Widermärtigfeiten mit fe 
ſtem Muthe widerficehen, wenn es darauf anfommt an bem feſt 
zu halten, was fie für bie Stimme Gottes erkennen; gehört einer 
zu ben erleuchteten und freien, an benen bie Pfeile bes Spottes 
abgleiten, weil fie ben Harnifch der Wahrheit tragen: wohl ihnen, 
daß fie Eeinen nachtheiligen Einflüffen ungünfigen dußeren Ein: 
drüffen ausgeſezt find; daß fie von ungewohnter Luft von fremt> 
artiger Witterung nicht gleich eine Krankheit gu beforgen haben; 
daß fie weder einer Fürforge bedürfen um bewahrt zu werben, 
noch Angftliher Vorſchriften um fich felbft gu bewahren. Aber 
ein folcher überhebe fich doch nicht fonbern fehe zuruͤkk auf jene 
früheren Zeiten, wo auch ihm dag geiftige Leben noch ſchwach 
war und unbefeftigt, ob er felbft im Stande gewefen fein vourde 
das alles fiegreich zu befiehen, wodurch er jezt feine Brüder in 
Verſuchung führt, und gewinne Achtung für einen Zuſtand, über 
welchen ihn ſelbſt die guͤtigen Fuͤhrumen Gottes gluͤkklich hin⸗ 
ausgeleitet haben. Laßt dach, wenn einmal bie eigentlichen Zei⸗ 
ten der Ersichung und Belehrung vorüber find, welche Geſtalt 
evangelifher Frömmigkeit dann in ber Seele Wurzel gefaßt bat, 
diefe ſich auch ruhig befeftigen, bie die Zeit der Neife gefommen 
ift, die Zeit, wo jedes bis dahin glüfklich durchgebrachte Gewaͤchs 
auch die ftärfere Hize eines Eräftigen Streites vertragen kann. 
Allein wir würden freilich das Ichrreiche in diefem Gleich⸗ 
niffe des Herrn nicht erfchöpfen, wenn wir bloß dabei ftehen blei: 
ben wollten, daß, weil Gott den bürftigen felfigen Baden neben 
dem üppigeren wie überall den armen neben dem reichen gemacht 
bat, und die Saat auf jenem durch ungeitige Hize leicht verloren 
gehen kann, wir ung hüten follen felbft folche unzeitige Hize zu 
erregen. Beſſeres Beifpiel fchen wir ja an der Art, wie für bie 
irdifche Saas diefelbe Ungleichheit des Bodens behandelt wirb. 
Seid ihr mehr m. gel. Sr. durch anmuthige und‘ befonderd ben 
menfchlichen Fleiß verberrlichende Gegenden gereift, wo auf bem 
felfigften Boden doch die gefegnetften Felder mit fruchtbringenden 
Weinbergen und grünen Matten wechſeln, und wie hoch auch bie 
Sonne emporfleige, und die Hize gufammengehalten werbe in ben 
abgefchloffenen Thälern, doch gedeiht dag Gras der Wicfen, und 
das Feld giebt zur rechten Zeit feine Frucht. Aber wie muͤhſam 
wird auch die fruchtbare Erde- zu Eleinen Theilen binangetragen 
su den fchroffen Höhen, um zu erfegen, was oft bie Negengüffe 
binunterfpülen; twie forgfältig werden gegen voreilige Hize bie 
zarten Pflanzen geſchuͤzt, und bie lechzenden wieder erquiktt! O 
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gefegneter Fleiß des treuen Arbeitere, dem wir vor allen Dingen 
nachahmen follten auf den Fluren und in den Weinbergen bes 
Herrn! Dann würde wie dort auch den ſchwaͤcheren Gemüthern 
die Hize der Anfechtung nicht fchaden. Ja laßt uns bedenfen, 
wie viel wir zu verantworten haben, ohnerachtet es wahr ift, daß 
in der auf den Felſen gebauten Kirche des Herrn auch viel duͤrf⸗ 
tiger Boden angetroffen wird. In wie reicher Fuͤlle wird nicht 
wiederholt der Same des goͤttlichen Wortes ausgeſtreut von da 
an, wo die Jugend mit der Milch des Evangeliums genaͤhrt 
wird um zur voͤlligen Aufnahme in die Gemeine der Chriſten zu 
erſtarken. Wenn die Menge der Chriſten zuſammenkommt an den 
oͤffentlichen Oertern der Andacht um ſich aus dem goͤttlichen 
Worte zu erbauen: welche reichliche Saat faͤllt da in den wohl⸗ 
bereiteten Boden! Wenn Morgens und Abends zwei ober drei 
ober mehrere im häuslichen Kreife verfammelt find um bag irdis 
fche, mag fie beginnen mollen oder was fie hinter fich haben, 
durch bie Beziehung auf das ewige zu heiligen: auch ba mird 
Mort Gottes gefäet; aber wie in der Natur nicht nur die Ges 
wochfe, welche darauf eingerichtet fein müflen ber Pflege bes 
Menfchen zu entbehren, ſich von felbft ausſaͤen, fondern auch eben 
fo unfere wohlgehegten Baͤume und Gewächfe und das Korn ums 
ferer Selber nicht felten freimillig ihren Samen augftreuen — 
von Luft und Sonne zur guten Stunde angefprochen öffnet fich 
ein Eamenbehältniß, dag fchon reife Körner in fich fchließt, und 
eine guͤnſtige Luft führt diefe fo dem Erdboden zu, daß fie ſich 
unter Die Oberfläche vergraben koͤnnen, und manches fommt dann 
weiter beguͤnſtigt unerwartet empor und wird zur Erdftigen Pflanze: 
— fo giebt es auch auf dem geiftigen Gebiete ein Ausſtreuen je- 
nes göttlichen Samens, welches unabhängig ik von jenen befons 
ders zu dieſem Behufe in der chriftlichen Kirche getroffenen Ders 
anftaltungen. Ya noch reichlicher erfahren wir alle dies jeden 
Augenblikk. Ober giebt es irgend ein Ereigniß in unferem Les 
ben, was ung nicht bei richtiger Stimmung des Gemuͤths koͤnnte 
und follte zu einer fruchtbaren Saat des göttlichen Wortes ge: 
Beiden? Steht nicht alled, was unfer Gemuͤth bewegen Fann 
und von außen in und eingeht, in einem folchen Zufammenhange 
mit unferem geifligen Leben, daß es zur Körderung deſſelben ge: 
reichen Fönnte? DO m, g. Sr. wenn wir bag überlegen: wie reich 
müßte auch auf felfigem Boden die Ernte fein, wenn das alles 
gehegt würde und gepflegte! wie viel Fräftiger müßten überall 
chriftliche Tugenden ſich im Leben erweiſen, tie viel fefter überall 
jeder auf feinen Uebergengungen fliehen, wie viel reiner überall bie 
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um auf ihre Ueberzeugung zu toirfen. Und gehört jemand gu ben 
ſtarken Semüthern, die Trübfalen nnd MWidermärtigfeiten mit fe: 
fiem Muthe widerfiehen, wenn es darauf ankommt an dem feit 
zu halten, was fie für bie. Stimme Gottes erkennen; gehört einer 
zu den erleuchteten und freien, an denen bie Pfeile ded Spottes 
- abgleiten, weil fie den Harnifch der Wahrheit tragen: wohl ihnen, 
daß fie Eeinen nachtheiligen Einflüffen ungünfigen äußeren Ein: 
druͤkken ausgeſezt find; daß fie von ungewohnter Luft von fremd» 
artiger Witterung nicht gleich eine Krankheit gu beforgen haben; 
daß fie weder einer Zürforge bedürfen um bewahrt zu werben, 
noch Angftliher Wprfchriften um fich .felbft zu bewahren. Uber 
ein folcher überhebe ſich doch nicht fonberm fehe zuruff auf jene 
früberen Zeiten, wo auch ihm bag geiftige Leben noch ſchwach 
war und unbefeftigt, ob er felbft im Stande gewefen fein wuͤrde 
daB alles fiegreich zu beftehen, wodurch er jezt feine Brüder in 
Verſuchung führt, und gewinne Achtung für einen Zuſtand, über 
welchen ihn felb die gütigen Zührumgen Gottes gluͤkklich hin⸗ 
auggeleitet haben. Lafit dach, wenn einmal die eigentlichen Zeis 
ten ber Erziehung und Belehrung vorüber find, welche Geftalt 
evangelifcher Frömmigkeit dann in der Seele Wurzel ‘gefaßt bat, 
Diefe fich auch ruhig befeftigen, big bie Zeit der Neife gefommen 
ft, die Zeit, wo jedes bis dahin glüfklich durchgebrachte Gewaͤchs 
auch die ftärfere Hize eine Eräftigen. Streiteg vertragen Eann. 

| Alein wir würden freilich das lehrreiche in dieſem Gleich⸗ 
niffe des Herrn nicht erfchöpfen, wenn wir bloß dabei ſtehen bei: 
ben wollten, daß, weil Gott den dürftigen felfigen Boden neben 
dem üppigeren wie überall den armen neben dem reichen gemacht 
hat, und die Saat auf jenem durch ungeitige Hize leicht verloren 
geben Fan, wir uns hüten follen felbft folche unzeitige Dize zu 
erregen. Beſſeres Beifpiel jchen wir ja an ber Urt, wie für bie 
irdifhe Saas biefelbe Ungleichheit des Bodens behandelt wird. 
Seid ihr mehr m. gel. Sr. durch anmuthige und‘ befonders ben 
menfchlichen Fleiß verberrlichende Gegenden gereift, mo auf dem 
felfigften Boden doc) die gefegnetften Felder mit fruchtbringenden 
Weinbergen und grünen Matten wechfeln, und wie hoch auch bie 
Sonne emporfteige, und bie Hize gufammengehalten werde in den 
abgefchloffenen Thälern, doch gedeiht das Gras der Wiefen, und 
das Feld giebt zur rechten Zeit feine Srucht. Aber wie muͤhſam 
wird auch die fruchtbare Erde: zu Eleinen Theilen binaugetragen 
gu ben fchroffen Höhen, um zu erfegen, was oft die Regenguͤſſe 
binunterfpülen; wie forgfältig werden gegen voreilige Hize bie 
zarten Pflanzen geſchuͤzt, und bie lechgenden wicber erquillt! O 
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gefegneter Fleiß bes treuen Arbeiterg, dem wir vor allen Dingen 
nachahmen folten auf den Kluren und in den Weinbergen des 
Herrn! Dann würde wie dort audyı den fehwächeren Gemüthern 
die Hize ber Anfechtung nicht fchaden. Ja laßt uns bedenken, 
tie viel wir gu verantworten haben, ohnerachtet es wahr ift, daß 
in ber auf ben Felſen gebauten Kirche des Herrn auch viel dürf: 
tiger Boden angetroffen wird. In wie reicher Fuͤlle wird nicht 
wiederholt der Eame des göttlichen Wortes auggeftreut von da 
an, wo die Jugend mit der Mil) des Evangeliums genaͤhrt 
wird um zur völligen Aufnahme in die Gemeine der Ehriften zu 
erftarfen. Wenn die Menge der Ehriften zufammenfommt an den 
öffentlichen Dertern der Andacht um fih aus dem göttlichen 
Worte zu erbauen: melche reichliche Saat fällt da. in ben wohls _ 
bereiteten Boden! Wenn Morgend und Abends zwei oder brei 
oder mehrere im häuslichen Kreife verfammelt find um dag irdi⸗ 
fche, mas fie beginnen wollen oder was fie hinter fich haben, 
durch bie Beziehung auf das ewige zu heiligen: auch da wird 
Wort Gottes geſaͤet; aber wie in ber Natur nicht nur die Ges 
wachſe, welche darauf eingerichtet fein müflen ber Pflege des 
Menfchen zu entbehren, fich von felbft ausfäen, fondern auch eben 
fo unfere wohlgehegten Bäume und Gewaͤchſe und dag Korn uns 
ferer Selber nicht felten freiwillig ihren Samen ausſtreuen — 
von Luft und Sonne zur guten Stunde angefprochen öffnet fich 
ein Samenbehältnig, das fchon reife Körner in ſich fchließt, und 
eine günftige Luft führt biefe fo dem Erdboden zu, daß fie fich 
unter Lie Oberfläche vergraben fünnen, und manches kommt dann 
weiter begünftigt unerwartet empor und wirb zur fräftigen Pflanze: 
— fo giebt es auch auf dem geiftigen Gebiete ein Ausftreuen jer 
nes göttlichen Samens, welches unabhängig if von jenen befon- 
ders zu dieſem Behufe in der chriftlichen Kirche getroffenen Ver⸗ 
anftaltungen. Ja noch reichlicher erfahren wir alle dies jeben 
Augenblikk. Ober giebt es irgend ein Ereigniß in unferem Le⸗ 
ben, was ung nicht bei richtiger Stimmung des Gemuͤths koͤnnte 
und follte zu einer fruchtbaren Saat des göttlichen Worteg ge: 
deihen? Steht nicht alles, was unfer Gemüth bewegen Fann 
und von außen in ung eingeht, in einem folchen Zufammenhange 
mit unferem geiftigen Leben, baß es zur Förderung defielben ge: 
reichen Eönnte? O m, g. Fr. wenn wir dag überlegen: wie reich 
müßte auch auf felfigem Boden die Ernte fein, wenn das alles 
gehegt wuͤrde und gepflegt! tie viel Eräftiger müßten überall 
chriftliche Tugenden fid) im Leben erweifen, tie viel fefter überall 
jeber auf feinen Ucbergengungen flehen, wie viel reiner überall bie 
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Einfichten in die Wahrheiten bes Heil ſich entwikkeln? Darum 
laßt ung frei fein wie jene Arbeiter, damit überall ber fruchtbare 
Boden fi) mehre, und bieje Ungleichheit aufgehoben werde, welche 
. Gott eben dazu gefest bat, damit Fleiß und Treue, damit tuͤch⸗ 
tige Haushaltung mit ben göftlihen Geheimniſſen fi dabei be: 
währen koͤnnen. Go Haft uns denn biefe zufammenfparende 
Weisheit üben jeber in feinem Kreife. Die Mühe fol ung nie 
verdrießen fchtwächeren Brüdern bie oft theuer erfauften Schäse 
eigener Erfahrungen bienftfertig zuzutragen, damit fie nicht über: 
rafcht werben von der Stunde der Anfechtung. Mit vorbildlichen 
Zügen chriftlicher Beſonnenheit und Tapferkeit wollen wir ihre 
Seelen zur rechten Zeit befruchten, damit fie wenn die Sonne 
höher emporfteigt in den Tiefen ihres Gemuͤths eine Kraft finden 
um ber Hize ber NWerfuchung gu widerfichen. Mit ber Fräftigen 
Zufprache theilnehmender Liebe wollen wir fie fchirmen gegen Lie 
perderbliche Shut. Mit aufopfernder Treue wollen wir bie brens 
nenden Stiche der Verfolgung ober des Gpotted auf und hin« 
lenken und zu den feindfeligen Gewalten ſprechen, Suchet ung 
und laffet diefe gehen! — Machen mir fo bie Anfechtung gemein, 
find fo bie flarken bereit die Laften der fchtwachen zu tragen, tres 
ten bie bewaͤhrten überall als Beſchuͤzer derer hervor, welche bie 
Prüfung noch nicht beftehen können: o dann ſteche auch bie 
Sonne, und es wird doch Feine Ernte Gottes verloren geben. 
Darm will und ber Exlöfer in diefen Worten bed Gleichnifles 
mahnen, daß jeder zuſehe nicht nur, baß Feiner einem unter feinen 
Brüdern zur Verfuchung gereiche und zum Aergerniß, ſondern daß 
allem Aergerniß vorgebeugt werde, und aller Abfall verhüter, bis 
fein ſchwacher mehr fei in ber Gemeine, und immer mehr die 
Sruchtbarkeit bed Bodens ſich ausgleiche, und ber Reichthum ber 
Ernten derfelbe werde zum Preife deſſen, ber und ale immer 
mehr fich gleich machen will! Amen. 
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LI. 
Der gute Same im Kampfe mit den Dornen. 


Tert: Matth. 13, 22. 


M. a. Fr. Wenn wir ung in einer Gegend befänden, wo die 
Hand des Menfchen ihr Werk noch nicht begonnen bat, und wir 
fähen aus dem Boben eine große Fülle von Gewaͤchſen aller Art 
bervorfprießen, möchten dann auch jene mwidrigen und ftachlichten 
darunter fein, welche die Worte unferes Textes bezeichnen: ſo 
würden wir ung doch freuen an der Sülle ber Lebenskraft, wos 
von ung das ein Zeugniß gäbe. Wo aber ber Menſch fihon ges 
waltet und feine Herrfchaft begründet hat; wo er den Boden 
muͤhſam pflügt und den Schweiß feines Angefichts daran gewens 
det um von gutem außgeflreuetem Samen auch eine belohnende 
Ernte zu erzielen: da erregt ung jene freitwillige Bälle je üppiger 
fie ift nur um defto mehr Bebauern und Miffallen. Wir moͤch⸗ 
ten da gar nichts anderes fehen, wäre es auch das lieblichfie baß 
fchönfte und freunblichfie Gewaͤchs, fonbdern nur was aus dem 
geftreuten Samen hervorgefproflen ifl. Aber wenn nun gar dag 
Unkraut und die Dornen dad was gefäet iſt ganz erftiffen, dag 
ift dann der teaurigfte Anblift, der uns werden Faun. Zu bie 
fem aber führt ung anfer Text; noch ein folches ungläffliched 
Geſchikk der menfchlichen Seele ſtellt er und dar, nämlich den 
Untergang bes göttlichen Wortes in bderfelben burch einen 
unglüftiichen Kampf, wie der Herr jelbft fein Wort erklärt, mit 
ben Sorgen ber Welt und dem Betrug des Reichthums. Das 
laßt uns alfo jegt zum Gegenftande unferer Betrachtung machen. 
Lafer nus zuerft fehen, wie es benn damit zugeht, und wie dieſes 
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um auf ihre Ueberzeugung zu wirken. Und gehört jemanb zu te 


ſtarken Gemüthern, bie Trübfalen nnd. Widerwärtigfeiten mit r: | 


ſtem Muthe widerfiehen, wenn «8 darauf anfommt an Dem fi 
iu halten, was fie für bie Stimme Gottes erfennen; gehört «ir: 
zu ben erleuchteten und freien, an denen die Pfeile des Epor::: 


- abgleiten, weil fie den Harnifch der Wahrheit tragen: wohl ihn: 


e 


daß fie Eeinen nachtheiligen Einflüffen ungünfigen dußeren Cı. 
drüffen ausgeſezt find; daß fie von ungetwohnter Luft von frean: 

artiger Witterung nicht gleich eine Krankheit gu beforgen haber: 
daß fie weder einer Fürforge bedürfen um bewahrt zu werten | 
noch aͤngſtlicher Worfchriften um fich.felbft zu bewahren. At 
ein folcher überhebe fich doch sticht ſondern fehe zuruff auf jan 
früheren Zeiten, wo auch ihm das geiftige Leben noch fm: 
war und unbefeftigt, ob er felbft im Stande gewefen fein wuͤrde 
dag alles fiegreich ‚zu befiehen, modurd er jest feine Brüder in 
Verſuchung führt, und gewinne Achtung für einen Zuſtand, übe 
welchen ihn ſelbſt die guͤtigen Zührumgen Gottes glufklich bir: 
auggeleitet haben. Laßt dach, wenn einmal bie eigentlichen Sci: 
ten der Erziehung und Belehrung vorüber find, welche Geiial: 
evangelifcher Froͤmmigkeit dann in ber Seele Wurzel gefaßt tar, 
diefe fich auch ruhig befeftigen, bie die Zeit der Neife gefommin 
ift, die Zeit, wo jedes bis dahin glüfklich Burchgebradhte Gewäaͤchs 


auch die ftärfere Hize eines Eräftigen. Streiteg vertragen fann. 


Allein wir würden freilich das Ichrreiche in diefem Sleich 
niffe dee Herrn nicht erfchöpfen, wenn wir bloß dabei ſtehen blei 
ben wollten, daß, teil Gott den bürftigen felfigen Boden neben 
dem üppigeren wie überall den armen. neben dem reichen gemacht 
hat, und die Saat auf jenem durch unzeitige Hize leicht verloren 
geben kann, wir ung hüten ſollen ſelbſt ſolche unzeitige Hize zu 
erregen. Beſſeres Beiſpiel ſehen wir ja an der Art, wie für dic 
irdifche Saat diefelbe Ungleichheit bes Bodens behandelt wirt. 
Seid ihr mehr m. gel. Fr. durch anmuthige und‘ befonderg ben 
menfchlichen Fleiß verberrlichende Gegenden gereift, mo auf dem 
felfigften Boden doch die geſegnetſten Felder mit feuchtbringenden 
Weinbergen und grünen Matten wechfele, und wie hoch auch bie 
Sonne emporfteige, und bie Hize gufammengehalten werbe in den 
abgefchloffenen Thälern, doch gedeiht das Gras der Wiefen, und 
bad Feld giebt zur rechten Zeit feine Srucht. Aber wie mühjam 
‚wird auch .die fruchtbare Erde: gu Eleinen Theilen binangetragen 
zu den fchroffen Höhen, um zu erfegen, was oft die Negengüffe 
binunterfpülen; wie forgfältig werben gegen voreilige Hize bie 
zarten Pflanzen geſchuͤzt, und bie lechgenden wieder erquilit! D 
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gefegneter Fleiß des treuen Arbeitere, dem wir vor allen Dingen 
nachahmen folten auf den Zluren und in den Weinbergen bes 
Herrn! Dann würde wie dort auch. den ſchwaͤcheren Gemüthern 
Die Hize der Anfechtung nicht fchaden. Ja laßt ung bedenken, 
wie viel wir zu verantworten haben, ohnerachter es wahr ift, daß 
in der auf den Felien gebauten Kirche des Herrn auch viel dürft 
tiger Boden angetroffen wird. In wie reicher Fuͤlle wird nicht 
wiederholt der Eame des göttlichen Wortes auggeftreut von ba 
ar, 100 die Jugend mit ber Mil) des Evangeliums genährt . 
wirb um zur völligen Aufnahme in die Gemeine der Ehriften zu 
erftarfen. Wenn die Menge der Chriften zuſammenkommt an den 
öffentlichen Dertern der Andacht um fih aus dem göttlichen 
Korte zu erbauen: welche reichliche Saat fallt da. in den wohl _ 
bereigeten Boden! Wenn Morgens und Abends zwei oder brei 
oder mehrere im häuslichen Kreife verfammelt find um bag irdis 
fche, mas fie beginnen wollen oder was fie hinter fich haben, 
durch Die Beziehung auf das ewige zu heiligen: auch da wird 
Wort Gottes gefäet; aber wie in der Natur nicht nur bie Ges 
wachſe, welche darauf eingerichtet fein muͤſſen ber Pflege bes 
Menfchen zu entbehren, fich von felbft ausfaen, fondern auch eben 
fo unfere mwohlgehegten Bäume und Gewaͤchſe und dag Korn un⸗ 
ferer Selber nicht felten freiwillig ihren Samen ausſtreuen - 
von Luft und Sonne zur guten Stunde angefprochen öffnet fich 
ein Samenbehältniß, das ſchon reife Körner in ſich fchließt, und 
eine guͤnſtige Luft führt diefe fo dem Erdboden zu, daß fie fich 
unter Die Oberfläche vergraben Eünnen, und manches kommt Bann 
roeiter begünftigt unerwartet empor und wird zur Eräftigen Pflanze: 
— ſo giebt es auch auf dem geiftigen Gebiete ein Augftreuen je⸗ 
nes göttlichen Samens, welches unabhängig iſt von jenen beſon⸗ 
ders zu dieſem Behufe in der chriftlichen Kirche getroffenen Ders 
anftaltungen. a noch reichlicher erfahren wir alle dies jeben 
Augenblikk. Oder giebt es irgend ein Creigniß in unferem Le 
ben, mag ung nicht bei richtiger Stimmung des Gemuͤths Fönnte 
und follte zu einer fruchtbaren Saat des göttlichen Wortes ge 
beihen? Steht nicht alled, mas unfer Gemüth bewegen Fann 
und von außen in und eingeht, in cinem ſolchen Zufammenhange 
mit unferem geiftigen Leben, daß es zur Foͤrderung deffelben ge 
reichen Eönnte? D m. g. Fr. wenn wir das überlegen: mie. reich 
müßte auch auf felfigem Boden bie Ernte fein, wenn dag alles 
gehegt würde und gepflegt! mie viel fFräftiger müßten überall 
chriftlihe Tugenden ſich im Leben erweifen, wie viel fefter überall 
jeder auf feinen Ueberzeugungen ftehen, mie viel reiner überall bie 
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Einfichten in die Wahrheiten bes Heils fich entwikkeln! Dım 
laßt ung frei fein wie jene Arbeiter, damit überall der fruchten 
Boden ſich mehre, und bieje Ungleichheit aufgehoben, werde, milk 





. Gott eben bazu gefest hat, damit Fleiß und Treue, damit rk 


tige Haushaltung mit den goͤttlichen Geheimniffen fich dabti ke 
währen koͤnnen. Go laßt uns denn dieſe gufanımenfparal 
Weisheit üben jeder in feinem Kreife. Die Mühe fol uns = 
verdrießen ſchwaͤcheren Brübern die oft theuer erkauften Edi 
eigener Erfahrungen bienfifertig zuzutragen, damit fie nicht übe 
rafcht werben von ber Stunde der Anfechtung. Mit vorbiltise 
Zügen chriftlicher Beionnenheit und Tapferkeit wollen wir ik 
Seelen zur rechten Zeit befruchten, damit fie wenn die Cr 
höher emporfteige in den Tiefen ihres Gemuͤths eine Kraft fit« 
um der Hige ber Verfuchung gu widerſtehen. Meit der Erafnın 
Zufprache theilnehmender Liebe wollen wir fie fchirmen gegen {x 


verderbliche Glut. Mit aufopfernder Treue wollen mir bie br 


nenden Stiche der Verfolgung oder des Spottes auf ung I 
lenken und zu den feindfeligen Gewalten fprechen, Suche us 
und laffet diefe gehen! — Machen pir fo die Anfechtung gem 
find fo bie ſtarken bereit die Laften der fchtwachen gu tragen, fr 
ten bie bewährten überall als Beſchuͤzer derer hervor, melde li 
Prüfung noch nicht beftehen koͤnnen: o dann ſteche auch N 
Sonne, und es wird doch Feine Ernte Gottes verloren geb: 
Darm will und ber Erlöfer in diefen Worten bed Gleadnit: 
mahnen, daß jeder zuſehe nicht nur, baß Feiner einem unter jeinn 
Brüdern zur Verfuchung gereiche und zum Aergerniß, fonbern dei 
allem Aergerniß vorgebeugt werde, und aller Abfall verhütet, © 
fein ſchwacher mehr fei in der Gemeine, und immer mehr Ni 
Sruchtbarkeit des Bodens fich ausgleiche, und der Reichthum de 
Ernten derfelbe werde zum Preife deſſen, der und alle imm 
mehr fich gleich machen will! Amen. 


U. 
Der gute Same im Kampfe mit den Dornen. 


Text: Matth. 13, 22. 


M. a. Fr. Wenn wir uns in einer Gegend befaͤnden, wo die 
Hand des Menſchen ihr Werk noch nicht begonnen bat, und mir 
ühen aus dem Boden eine große Fülle von Gewaͤchſen aller Art 
eroorfprießen, möchten dann auch jene mwidrigen und ftachlichten 
arunter fein, welche die Worte unferes Textes bezeichnen: fo - 
vürden wir ung doch freuen an der Fülle der Lebenskraft, wo⸗ 
von und bag ein Zeugnig gäbe. Wo aber ber Menſch fchon ge: 
valtet und feine Herrfchaft begründet bat; wo er den Boden 
nuͤhſam pflüge und den Schweiß feined Angefichtd daran gewens 
et um von gutem außgeflteuetem Samen auch eine belohnende 
Ernte gu erzielen: ba erregt ung jene freiwillige Fuͤlle je üppiger 
ie ift nur um deſto mehr Bedauern und Mißfallen. Wir möch- 
en ba gar nichts anderes fehen, waͤre es auch das lieblichfle bag 
choͤnſte und freundlichſte Gewaͤchs, fondern nur was aus dem 
sefireuten Samen hervorgefproffen ifl. Aber wenn nun gar dag 
Infraut und die Dornen das was gefäet IR ganz erftiffen, dag 
fi dann der ttaurigfie Anbliff, der uns werden kann. Zu bie 
em aber führe ung aunſer Text; noch ein folches unglüffliches 
Beſchikk der menſchlichen Seele ſtellt er- und dar, nämlich den 
Intergang des göttlichen Wortes in berfelben durch einen 
inglüfflichen Kampf, wie der Herr jelbft fein Wort erklärt, mit 
sen Sorgen ber Welt und dem Betrug bed Reichthums. Das 
aßt und alfo jegt zum Gegenſtaude unferer Betrachtung machen. 
takt ung zuerft fehen, wie es denn damit zugeht, und tie dieſes 
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unglüfkliche Ergebniß herbeigeführt wird; dann aber aud), r. 
denn geichehen kann um baffelbe zu verhindern, und was : 
demnach obliegt, damit ein fo unglüfklicher. Erfolg immer fer 
werbe und am Ende gar nicht mehr vorkomme in der ck: 
lichen Kirche. 


I. Wenn wir und nun querft fragen m. g. Sr., wie 
denn damit zugeht, daß das göttliche Wort auf dieſe Meile . 
ſtikkt wird: ach fo duͤrfen wir ung auf eine gewiß für uns :. 
nicht feltene Erfahrung berufen. Wer Wollte es leider wol x: 
in feiner Nähe erlebt haben, daß junge Gemüther die befte £:' 
nung geben zu gedeihen für dad Reich Gotted; daß fie gern : 
leicht den eingeftreuten Samen in das innere des Herzens ı.' 
nehmen: aber fpäterhin und am meilten, wenn jene verberbli- 
Hize über fie Eommt, geht dann biefes Unkraut und dieſe Der | 
auf. Sie werden von dem Strudel der Welt ergriffen; fie e 
falten fi) in den mancherlei argen Gedanken, toelche aus tı: 
Boden des menfchlichen Herzens von felbft auffprießen; und wer 
wir fie dann in der Mitte der irdifchen Laufbahn erbliffen, i 
zeigt ſich und gewiß nicht felten eben biefed traurige Schauiri.. 
welches uns der Erlöfer hier fchilbert.. Wenn wir aber uns r: 
gen m. 9. Fr., woher denn diefe Sorge der Welt und bieſer F: 
mug des Reichthums und bie üppige Kraft, mit welcher fie m 
porfchießen und ben fchon früher aufgegangenen und im Wadıs 
thum begriffenen guten Samen überwachfen? fo lat ung nur :. 
erft eine Borftellung befeitigen, zu welcher freilich die Mugdnitt: 
Ehrifti in unferem Texte einige Veranlaffung geben. Wenn wi: 
hören von der Gorge der Welt, fo denken wir nur gar zu keikı 
an diejenigen unter unferen Brüdern, welche am meiften mit &c 
Noth der Erde zu Fämpfen haben, welche von der Laft dieſes t:. 
bens gedrüfft find und, weil fie ſchon bie angeftcengtefte Thär; 
feit anwenden müflen um ben erften Bebürfniffen beffelben für 
fih und die ihrigen zu genügen, nichtE mehr thun Fönnen um 
den Samen: bes göttlihen Wortes, der auch in ihre Seelen aus: 
geftreut worden ift, meiter zu pflegen. Hören wir hingegen von 
dem Betruge des Neichthumg, fo benfen mir wieberum am mei: 
ften an die traurige Bethörung, welcher diejenigen ausgeſezt fint, 
die fich in dem Beſize des Reichthums befinden. Aber m. g. Sr. 
ganz fo iſt es wol nicht von Chrifto gemeint. Die Sorgen ker 
Nahrung freilid eignen vornehmlich denjenigen unter unferen 
Brüdern — und bie Anzahl derfelben ift allerdings überall beben- 
tend, wo dag Leben ſchon eine fehr zuſammengeſezte und vermwif: 
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Ice Seftalt angenommten bat, — weiche auf einer fo unguͤnſti⸗ 
n Stufe fiehen, daß fie-fich Feiner heiteren Sicherheit auch für 
e unmittelbare Zukunft erfreuen und zu dem angenehmen Ge; 
ihle einer Aäußerlichen Zulänglichkeit des Lebens nicht gelangen. 
ber die Sorgen der Nahrung finb auch nur ein Eleiner Theil 
on Der Sorge ber Welt, welche Ehriftus im Auge hat, und von 
en übrigen Geftalten derſelben find auch diejenigen nicht frei, 
‚elchen mitten in der Fuͤlle der äußeren Güter ihre Stelle ange: 
riefen ifl. D die Sorgen bes Ehrgeised, der immer höher em» 
orſtrebt in der menſchlichen Gefelfchaft, immer meiter um fic) 
reifen will mit feinen Kräften, immer mehr von den gemeinfa- 
ven wmenfchlichen Dingen dem eigenen Willen und ber eigenen 
Nacht gu unterwerfen fucht: dieſe koͤnnen nur in einer folchen 
Seele entfliehen, melche in die Fülle des aͤußeren Lebens hinein: 
eſtellt iſt. Und die Sorgen der Menfchenfurdht, welche bei bem 
Sebanfen erfchrifft die Gunft derer zu verlieren, von deren Wohls 
vollen eben am meiften die Sortdauer eined angenehmen Zuftans 
eg und die Ausfiche ihn noch zu erhöhen abzuhangen fcheint, 
yiefe fo fehr druͤkkenden und die menfchliche Seele nicht felten fo 
jef ernicbrigenden Sorgen, mo finden wir fie häufiger als bei 
denen, die durch ihre Geburt oder durch ihre Anftrengungen fchon 
den freieren Raum gewonnen haben in der menfchlichen Gefells 
(haft, wo fie dasjenige koſten und genießen, was eine Srucht ber 
Gunſt ift und des Beifalls. So ift e8 denn näher betrachtet 
nicht anders, bei einer Lebensweiſe wie bie unfrige finden wir die 
Eorgen der Welt überall, unter einer anderen Geftalt bier, unter 
einer anderen bort. Ja fie mögen wol ziemlich gleich vertheile 
fein .unter bie armen und unter die reichen, unter diejenigen, 
welche beneiden, und unter diejenigen, welche als bie beneideng- 
wertben erfcheinen in Beziehung auf ihre irbifches Loos. Aber 
der Betrug. des Reichthums? Ja jener traurige Betrug, der 
mit allen feinen serftörenden und einen Eurgen Leichtfinn nur allzu 
ſtreng und lange befirafenden Folgen fo oft fein Weſen treibt 
vor unferen Augen, daß nämlich diejenigen, welche in dem Befise 
des Reichthums find, mähnen, daß fie daran etwas feſtes und 
fichere® haben, und dann plöglich wie aus einem Traume erwa⸗ 
chen, wenn die Wahrheit in ihrer gangen Strenge vor ihnen ſteht, 
dag «8. mit dem Reichthume und der klugen Gefchifklichkeit ihm 
fefizuhalten nicht anders ift wie in jenem Kinderfpiele, mo man 
glauben ſollte, etwas werde durch eine Menge feit verfchlungener 
Faͤden gehalten, und ploͤzlich ſieht man, es haͤngt fo frei, daf es 
us eine einzige leife Bewegung zu Boden fällt; k biefem nach 
&r 
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aller Erfahrung ſich immer aufs neue wiederholenden Betruge 
des Reichthums ſind nur jedesmal die wohlhabenden in der buͤr⸗ 
gerlichen Geſellſchaft ausgeſezt. Aber m. g. Fr. der weit allac- 
meinere Betrug ded Reichthums ift der, daß bie Menfchen im- 
mer noch und immer wieber glauben, eben biefed was gleißt und 
glänzt fei bad wahre Gold bes Lebens; daß fie, weil viele ohnt 
den Reichthum fo wenig befriedigt ſind, von ihrem Daſein immer 
wieder wähnen, bie wahren Freuden des Lebens bangen auf ir. 
gend eine Weile mit dem zufammen, was feil ift für die totı: 
Schaͤze dieſer Welt; der Betrug des Reichthums ift ber, wecr: 
wir meinen, wir würden ung einer ficheren Ruhe erfreuen in ur 
ferem Gemüthe, wir würden aller irdifchen Beforgniß entnomme: 
fein, ja erſt dann recht die Freiheit fühlen und das Leben gen: 
fen, wenn mir eine größere Menge von biefen äußeren Gütc- 


beſaͤßen. Das ift der Betrug des Reichthums, dem die dürftia:- 


eben fo fehr ausgeſezt find ale die reichen ſelbſt. Und wenn © 
die legteren immer fefthält und immer wieber aufs neue verle! 
und bezaubert, ohmerachtet ihre Erfahrung fie nüchtern mac. 
follte: fo wird er den erfteren bie Duelle einer immer ungeftil:. 
Sehnſucht, unter welcher ihnen dag irbifche Leben vergeht. C. 
it denn ber Betrug des Reichthums wie die Sorge ber X 
ebenfalls derfelbe für alle, für bie, welche den Reichthum keit: - 
und für diejenigen, welche wenn auch noch fo vergeblich r: 
demfelben vielleicht nicht einmal trachten, weil fie es doch für - 
möglich halten ihn zu erreichen, aber fic) doc danach fehnen. 
Demohnerachtet können wir und das nicht abläugnen J— 
Fr., es wuͤrde ſolche Sorgen der Welt und einen ſolchen Tr 
des Reichthums gar nicht geben, wenigſtens mit bem geger..i 
tigen nicht zu vergleichen, wenn nicht in ber menſchlichen ©. 
fchaft diefe große Ungleichheit wäre, vermöge welcher eben 
einen arm find uud unvermögend, bie anderen aber mächtig : 
rich. Sezen wir ung in Gedanken zuruͤkk auf den erſten 
fachen Zuftand ber menfchlichen Gefellfchaft, fo denken mir 
auch barin weder jene Sorge noch biefen Betrug: fondern v. 
die Menfchen dort einander fo ziemlich gleich find entwed 
den Kampfe, den fie einer wie ber andere zu kämpfen batc 
gen die Unfreundlichkeit der Natur, ober au in den Be: 
gungen, welche fie von derfelben erfahren, fo ericheint Keiner 
anderen anders, als er fich felbft ficht. Sie fliehen insa: 
unter einem und bemfelben Gefege; und wie es in ihren V. 
niffen nichts giebt, was fie täufchen Fan, fo auch wicherum ! 
was ihr Gemuͤth aufrege zu einer befonderen Sorge, k:i 
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zücht fo mannigfaltige Geftalten des Lebens ihnen vor Augen ſte⸗ 
Jen, gegen welche fie ſuchen müßten ſich zu verwahren, oder auf * 
nDelche fie ihre Verlangen und ihre Sehnfucht richten Eönnten. 
Denken wir und m. g. Fr. einen Zuſtand, wie er vielleicht nies 
mals geweſen ift und wenigſtens nirgend® vor Augen liegt, aber 
Den wir doch an und für fich betrachtet als möglich anerkennen 
muͤſſen, daß nämlich bei einer gleichen Entwikkelung ber mannigs 
Faltigſten Thätigkeit, wie wir fie bei ung finden, bei einem gleichen 
Srade von geſicherter und georöneter Herrfchaft über bie natürs 
Lichen Kräfte und bei einer eben fo forgfältigen und zwekkmaͤßigen 
Verzweigung der Beichäftigungen, wie fie nothwendig ift um dies 
fen Zufland zu erhalten und zu vervollkommnen, doch übrigens 
Die Verhältniffe auf eine von der unfrigen fo ganz verfchiedene 
Reife geordnet wären, baß der Unterfchied an Reichthum und 
Macht zwiſchen dem einen und dem, anderen in ber Gefelifchaft 
viel geringer wäre als jest: gewiß würbe das gemeinfame Leben 
Dann jenem einfachen und urfprünglichen, was bie Sorge ber Welt 
und den Betrug bed Reichthums anlangt, weit dhnlicher fein als 
das unfrige. Mas jedem für Wechſel bevorſtehen kännten, liche 
ſich viel leichter überfehen, und fo hätte auch jeber um fo viel we⸗ 
iger von der Sorge ber Welt, als auch fchon die größere Gleich» 
Heit eine größere Sicherheit mit ſich bringt. Und weil jedem alles 
bekannter wäre, indem alled näher zufammenläge, fo wäre auch 
weniger vorhanden, was durch trügerifche Vorſpiegelungen über 
liſten koͤnnte. 

Wohl aber moͤchte jemand ſagen, ja wenn dem ſo waͤre, ſo 
waͤre wol die Sorge nicht und der Betrug des Reichthums nicht; 
aber die Luſt! bie Luft! dieſe gefaͤhrliche Mitgabe des Menſchen, 
der es ja natürlich iſt wenn fie empfangen hat bie Sünde gu ge⸗ 
bären, wuͤrde biefe dann auch niche fein, ohnerachtet doch eine 
Menge von Mitteln jedes Verlangen zu befriedigen in der Geſell⸗ 
fchaft verbreitet wäre? ober würde fie deshalb ben einen weni⸗ 
ger reisen, weil auch bie übrigen einen ziemlich gleichen Antheil 
an ihr haben Können? Denn bie Eitelkeit freilich fucht nur dag 
ausgezeichnete und befondere, und für fie verliert feinen Werth, 
mag gemein wird; aber bie Luft lokkt gewöhnlich nur um fo ſtaͤr⸗ 
ker, je meiter wir fie verbreitet fehen, und bie Befriedigung mie 
die Verfuchung wächft eher, als daß fie abnimmt burch die Menge 
der Gefährten. — Freilich m. g. Sr. iſt das alles nicht gu laͤug⸗ 
nen, und in einer anderen Erklärung unſeres Gleichniſſes, wie fie 
anfgegeichnet find — denn «8 find ums deren mehrere aufgezeich⸗ 
net, — finden wir auch zwiſchen die Serge ber. Melt und ben 
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Betrug des Reichthums ausbrüfktich die Wolluſt des Lebens c- 
gefügt. Uber ich möchte doch fagen, eben daraus daß nidt :. 
Evangeliften dieſen Ausdrukk gezeichnet haben, welche doch ır' 
Gleichniß vortragen, ſcheine ſchon bervorzugehen, daß dieſer Yu: 
auch von dem Erlöfer felbft in feiner Rebe am mwenigften fc x 
vorgehoben worden. Indeſſen fol ich euch m. g. Sr. meine T. 
nung über diefe Sache recht deutlich machen, fo muß id r: 
bitten mir mit euren Gebanfen bieher noch ein wenig zu fol 
Wer wollte e8 wol abläugnen, dag fo manches Gemüt «:: 
auf dieſe Weile untergeht unmittelbar in irgend einer Ant 
finnlichen Luft des Lebens, wenn eine zu seitig gefangen m 
von der Gewalt der Sinnlichkeit; denn indem eine fo bezaubt 
Seele nad) einer Unendlichkeit des Genuſſes firebt und fich ir. 
wieder in benfelben Strudel hineinftürzt, muß fie, es kann ni 
anders fein, je länger je mehr bie Fähigkeit verlieren ſich zu: 
‚höheren Stufe eines geiftigen Daſeins zu erheben, fich wen au 
ſpaͤt doch. endlich loszumachen von dem vergänglichen, um fi. 
zu dem ewigen gu. gewinnen. Ya ich gebe auch gern zu, X | 
es überhaupt lohnt ſolche Wergleichungen anzuftellen, daß Bir 
Lie unwuͤrdigſte Art iſt, wie der Same bes göttlichen Bert 
erſtikkt wird durch den überhäuften Genuß ber finnlichen Sreukt. ' | 
aber die häufigfte IfE e8 gewiß nicht. Denn viele, denen zul 
auch nichts übrig bleibt ale fich in biefen Genuß hineinzuſtütze 
haben. ihn nicht urſpruͤnglich gefucht, fondern fie find in den Ex 
gen der Welt und dem Truge des Leichtfinng verſtrikkt gemein 
und da ſchon iſt der gute Same fo gut ald erftifft, und erft nc 
dem auf dieſe Weiſe das ganze Tichten und Trachten ber Exii 
zuſammengezogen war und herabgewuͤrdigt hat ſich ihr der fin 
liche Genuß allmaͤhlig ‚empfohlen als eine Erholung nach deu i 
bifhen Mühen, als. ein Troft nach mißlungenen Beftrebungt- 
Das alles habt ihr gewiß ale zw oft erlebt, als bag ich mi 
nicht ſollte getroft. auf euch felbiE berufen koͤnnen. Bringen mi 
nun diefeg mit in Rechnung, fo ſehen wir bald, mie richtig M 
Erlöfer die Sinnenluſt an. und für fich nicht beſonders heraus: 
hoben hat ale. basjenige, wodurch bie aus dem guten Samt 
ſchon aufgefchoffenen Halme erftiffe werden. Denn auch di 
kann man nicht fagen, daß alle, welche. fich abquälen in ben Er 
gen der Welt und ſich müde dffen laflen von dem Wege Mi. 
Reichthums, dabei eigentlich doch die Sinnenluft in Gedanken fr ' 
ben und alled um ihretwillen thun. Wielmehr gereicht vielen u" 
ter ihnen gerade diefes daß fie die Sinnenluſt verehren zum Gel 
ſtrikk, fo bo fe doch weinen, es fei etwas ebleres in Ian op 
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rachtet bie göttlihe Saat gar Fein Leben mehr geigt in ihrer 
Seele. 

Wenn nun aber gefragt wird, wie es denn zugehe, daß der 
zaute Same von den Dornen erſtikkt wird, wenn die ihm feind⸗ 
elige Gewalt der Sinnenluſt nicht dabei im Spiele iſt: fo mögen 
stejenigen es ſelbſt fagen, denen dies begegnet ifl. Wenn wir fie 
uran fragen, warum ihnen denn das Leben bes frommen fo wenig 
ze faͤllt: was fagen fie wol, oder mas laffen fie fich merken? Iſt 
8 nicht dieſes, daß es ihnen zu fi iſt und zu einfach, zu wenig 
sewmwegt und ſich zu wenig bervorthuend? in dem ihrigen dagegen 
ühmen fie die lebendige Mannigfaltigkeit der Verhaͤltniſſe und 
>er Zuftände, die Naftlofigkeit der Bewegung und des Umſchwungs. 
Dieſem Reize einer immer wechſelnden Gefchäftigkeit nad) außen, 
rines fcheindar thätigen Sichfelbftverliereng in den dußeren Din» 
zen erliegt das Höhere Leben. Und laßt ung nicht vergefien, daß 
auch bie Ausdrüffe des Erlöferd ganz vorzüglicd geeignet find 
Sieg zu bezeichnen. Denn bie Dornen und das Unkraut find doc) 
auch ein Leben, und es find dieſelben Thätigkeiten der Erbe und 
ber Luft, des Lichtes und der Sonne, vermöge welcher Dornen 
und Unkraut hervorwachſen, unb vermöge welcher der gute Same 
zum Keimen zum Wachsthum und zur Reife gebracht wird. Aber 
Das Leben, welches fit) an ben Sorgen ber Welt und dem Bes 
truge des Reichthums nährt, übertrifft jenes andere an ſcheinba⸗ 
rem Reichthume und größerer Mannigfaltigkeit und nimmt die 
Seele gefangen durch ben Wahn, daß vieles immer mehr fei ale 
Feined. Iſt ed aber einmal im Beſize die NRahrungsfäfte an fich 
zu ziehen, fo muß das andere immer mehr verkürzt werben und 
sur zu bald untergehen. Denn jenes laͤßt Feine Raſt und keine 
Muße; immer giebt es etwas zu erreichen ober abzuwenden, Ders 
bindungen anzufnüpfen oder zu erhalten, immer lokkt etwag oder 
Droht etwad. Wird nun fo alle Zeit in Anfprucd) genommen von ' 
dem Leben in den weltlichen Dingen; müffen immer diejenigen 
freundlich erhalten merden und zum Mitwirken angefeuert, welche 
Unterſtuͤzung leiften können unter den Sorgen biefer Welt; wird 
es immer wieber nöthig fic) gemeinfam mit denen gu ermuntern 
und zu tröften, welche in demſelben unfeligen Betruge des Reich⸗ 
thums befangen find: fo fehlt «8 natürlich zuerſt an Zeit die herz⸗ 
liche Verbindung mit folchen zu unterhalten, bie weil fie mit allen 
ihren Kräften dem Reiche Gottes dienen auch am beften im Stande 
find in unbefeſtigten Gemuͤthern bie Saat des göttlichen Wortes 
zu pflegen. Dann fehlt e8 an Zeit an den öffentlichen Erbauuns 
gen der Ehriften theilgunehmen und dadurch die Saat des göfts 
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lichen Wortes zu eräuiffen; bie ewige Wahrheit, To feymeic: 
fie fi), lebe ja doch im Herzen, fie treibe unb warne fie, |: 
und tadle noch immer mit ungefhwächter Kraft. Aber nur ı 
mer fparfamer vermag fie fi) bervorzubrängen, immer wen: 
wird fie vernommen; was Wunder, wenn zulezt alle Lebensrec 
aufhört, und fo das erfolgt, was der Erlöfer bier weiſſagt, 
die gute Saat gänzlich erftifft wird und ohne Frucht bleibt. 

Died m. g. Sr. ift der Hergang in einem Gemüthe, wel: 
fih mit feinem ganzen Tichten und Trachten immer mehr ‘- 
Dingen diefer Welt hingiebt und bald ganz von ben Gegeri. 
“den ber Eorge von den Täufchungen und dem Berruge be Ar: 
thums eingenommen ift, fo Laß der guten Eaat allmäbhlig © 
Zufammenhang mit dem belebenden Lichte und ber erfriike‘ 
Luft entzogen wird. Fragen wir nun, wie e8 denn in biefern | 
ficht bei ung fteher fo dürfen wir wol fagen, In vieler Kir 
beffer als ſonſt. Wir finden unfere Firhlichen Zufamment: 
nicht mehr fo veroͤdet als früher, und niemand kann mehr z: 
nen, e8 fei um ihnen Theilnehmer zu gewinnen dag befte,. m: 
auch bier am meiften die Rebe fei von den Sorgen ber Weltn 
dem Betruge des Reichthums um Rathfchläge ber Klugheit « 
Vorſicht und Hülfgmittel zum Gelingen mitzutheilen. Es c: 
. nicht mehr beſtimmte Klaffen weder folcher, die von Ben bir“ 
ſten Sorgen des Lebens gebrüfft, noch folcher, die am mc“. 
dem Betruge des Reichthums ausgeſezt find, welche fidy gan; 
ansfchlöffen von denjenigen Veranflaltungen, wodurch Ber €: 
des görtlichen Wortes Im großen gepflest und begoffen mi: 
vielmehr dürfen wir geftehen, mögen wir nun auf die Kegeln :: | 
chriftlichen Lebens oder auf die Sorm der öffentlichen Erbaur. 
und auf die Geftaltung der Firchlichen Einrichtungen ſehen, es 
in den verfchiedenften Gegenden der Gefellfchaft ein Ichentis- 
Intereſſe an diefen Gegenfländen wieder erwacht; man hört }. 
und da auch in den gefelligen Zufammenkünften ber Menic: 
theils ausbrüfflich bie Rede fi) wenden auf jene großen geiſtia 
Angelegenheiten, theild auch iſt felbft indem fie die Dinge bie: 
Welt befprechen doch immer das Auge mit auf dasjenige gent 
tet, was das wahre Heil der Menfchen fördern kann und fidr 
fielen. So ift ed; aber wir wiflen auch, was ung allein & 
Hülfe gefommen tft, welches Ungewitter von oben bie üppiar 
Dornen zerfchlagen hat, daß die ſchon ganz barunfer werftc: 
gute Saat wieder Luft und Licht gereinnen Fonnte. Aber fol: 
wir nun Nechenfchaft davon geben, ob dies auch überall fo c: 
ſchehen ift, daß wir mit Zuverficht behaupten dürfen, Unfraut un. 
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Difteln koͤnnten fich nicht wieder erholen, und das Geſchikk bes 
Geldes und ber Ernte nicht noch einmal zweifelhaft werben; wird 
jefragt, ob es nicht Selber genug giebt, bie immer noch einen 
"ehr zweideutigen und verbächtigen Anblikk gewähren, und auf 
velchen eine große Mifchung flatt findet von gutem Samen und 
Unfraut: fo werben wir wol geſtehen müflen, noch, mit vielen 
ftebe es fo, daß eine größere Weisheit als die unfrige ift dazu 
gehört um ben Ausgang zu leiten ober auch nur vorherzufehen. 
Iſt alfo bie Gemeine bed Herrn auch bei ung noch gar nicht ein. 
fo reines und gefichertes Feld, als fie es fein follte, nun fo muß 
dies unfre Sorge fein, und das ift Feine Sorge der Welt ſondern 
eine Sorge für das Neid Gottes, in welchem poir leben, mie 
wir das Feld des Herren gegen folche Verwilderung ficher ftellen 
und die gute Saat vor dem Emporwachien der Dornen uud bes 
Unkrauts befchügen koͤnnen. Und dag laßt ung denn in dem zwei⸗ 
‚ten Theile unferer Betrachtung mit einander unterfuchen. 


I. Wenn es einmal gefchehen iſt m. g. Sr., tvenn bag 
Unkraut und die Dornen fo emporgewachfen find, daß fi: den gu⸗ 
‚ ten Samen erftifft haben, und ber Herr des Feldes geht an dems 
ſelben vorüber und betrachtet ed: mas für einen Entſchluß kann 
“er faffen? D dann ift bie Zeit gekommen, von welcher der Herr 
anderwaͤrts fagt, baß er feinen Dienern befehlen wird nicht ſowol 

zu ernten, denn ernten heißt nur die Frucht des guten Samens 
_ einfammein, und von dem ift hier feine zu hoffen, aber doch daß 
; fie die Dornen und dad Unfraut abfchneiden und fammeln und 
. e8 mit Feuer verbrennen. Das ift freilich ein Gericht m. a. St, 
aber es ift nicht das Ende, fondern wenn fo bie Dornen vers 
‚ brannte. find zur rechten Zeit, und ihr der Zufunft gefährlicher 
Same mit ‚gerftört if: dann kann bie Afche wenn fie mit unter 
gepfluͤgt wird die wohlthätigfie Wirkung haben auf die Fruchtbar⸗ 
Nkeit bed Bodens; und, wenn hernach von neuem guter Same ge 
fireut wirb, fo wird der Herr bes Zeldes vielleicht in Zukunft 
Urſache haben zu bezeugen, auch biefe traurige Zeit ber wachſen⸗ 
den Dornen fei nicht vergeblich geroefen, denn das Feld, welches 
fonft breißigfältig getragen hätte, trägt dann vielleicht ſechszigfaͤl⸗ 
tig oder hundertfaͤltig. Das aber m. g. Fr. iſt bie Hülfe, bie 
nur der Kerr der Ernte felbft geben kann und die wir nicht ver⸗ 
mögen herbeizufuͤhren. Ja es waͤre ein ſtraͤflicher Vorwiz, wenn 
wir und anmaßen wollten über andere zu ihrer Prüfung und Laͤu⸗ 
terung Leiden zu verhängen und fo in des Höchften eigenes Amt 
einzugreifen. Seine Sache nur ift es folche Seelen in das reini⸗ 
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gende Feuer ber Trübfal zu führen, in denen der Same bed gött: 
lichen Wortes erftifft it von den Dornen und dem Unkraute. 
Auf diefe Weife in einem euer, worin alles zerſtoͤrt wird, mas 
feines üppigen freiwilligen Wuchfes wegen dem Menfchen Ben 
Schein eines Eräftigen Lebens gab; in det Seele durch die Schmer- 
zen ber Buße den Keim eines höheren Lebens zu entwikkeln und 
durch die bitteren Erfahrungen des bisherigen in vergeblichen und 
unmwürdigen Beftrebungen bingebrachten Lebens den legten noch 
übrigen Theil deffelben defto mehr zu bewahren und zu Eräftigen: 
das ift das Werk Gottes allein. Aber wohl freilih denjenigen, 
feien e8 nun nur eingelne, Denen dag begegnet dur eine beſon- 
dere Schiffung, oder fei e8 ein großer Theil der lebenden Seſcll⸗ 
fchaft, dem es begegnet zufolge allgemeiner Trübfale und Nötben, 
wohl immer denen, die fo wie ber AUpoftel fagt ald ein Brand 
aus dem Feuer gerettet werben. 

Mag wir aber zu thun vermögen m. 9. gr, das darf dem: 
nach nicht auf irgend eine außerordentliche Weife gefchehen, nicht 
durch etwas aus der Regel herausgehendes, fondern nur durch 
die Negel felbft, daß fie die richtige Einrichtung des ganzen Le 
bens, daß fie eine folche gottgefällige und das Neid) Gottes für: 
dernde Ordnung fei, durch welche dann ber einzelne fchon früh 
‚gehalten wird, indem fie dem Auffchießen der Dornen unguͤnſtig 
dem göttlichen Samen aber förderlich iſt. 

Wenn man die verfchiedbenen Erzählungen und Erklärungen 
dieſes Gleichniffes in deu Evangeliften lieft, fo bleibt es zweifel⸗ 
baft, ob Ehrifius alg er fagt, einiges fei unter die Dornen gefals 
len, gemeint habe, daß die Dornen ſchon feien aufgegangen ges 
weſen, oder ‚ob er nur ein Land habe anzeigen wollen, in welchem 
fhon viel Samen folchen Unfrauted verborgen und zum Keimen 
bereit gelegen babe. Aber fo viel ift doch gewiß, bag dem guten 
Samen in der Seele das fchlimmfte um defto gewiſſer bevorſteht, 
je geitiger dag Unkraut den Vorfprung vor ihm gewinnt. Daher 
liegt ung gewiß dieſes zuerft ob dafür zu forgen, daß der Same 
des göttlichen Wortes zeitig aufgehe, geitiger als die Dornen und 
das Unfraut, Diefed aber werden wir immer in unferer Gewalt 
haben, wenn unfere häusliche Kebensordnung — denn in biefem 
zarten Alter, welches ich hier meine, find ‚doch die Kinder mit 
Recht ganz auf das Haug befchränkt, — wenn alfo dieſes nur 
auf zweierlei eingerichtet ift. Zuerſt nämlich, daß auch im Haufe 
der göttliche Same auggeftreut werde; denn gefchieht dieſes nur 

auf die rechte Weife, die jungen Gemüther — bafür haben mir 
eine freubige und fehr allgemeine in unferer Kirche verbreitete Er: 
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"abrung — find willig genng die göttlichen Worte bed Lebens 
ar füch aufsunehmen und zu betwahren, am meiften, wenn nicht ein 
ordentliches Gefchäft daraus gemacht aber von felbft jeder ſchikk⸗ 
liche Augenblikk dazu benust wird. Aber eben fo nothwendig iſt, 
Daß das Leben zweitens darauf eingerichtet fei bie Jugend recht 
Iange fern zu halten von allen den‘ bunten Erfcheinungen, durch 
welche nur zu leicht der Betrug bed Reichthums fich in die Seele 
fchleicht, von allen ben vertworrenen Auftritten, worin die Gorge 
Der Melt ihr dem Anfchein nach glänzendes und getwinnreiches 
immer aber verberbliche® Spiel treibt. Gelingt ed ung fie wäh: 
rend diefer Zeit der erfien geiftigen Entwikkelung in ber Stille 
des häuslichen Lebens bewahrt zu halten: fo dürfen wir hoffen, . 
Daß ber Same bes göttlichen Wortes ungeftört von den Difteln 
und dem Unkraut nicht nur nach unten zu Wurzeln fchlagen und . 
ſich im Boben befeftigen fondern auch nach oben gu Eeimen und 
in die Höhe fchiegen werde. Ja alle erfien Aeußerungen eines 
kindlich frommen Gemuͤths feien ung in biefer Hinfichtrein güns 
ſtiges Zeichen und eine frohe Bürgfchaft, daß mir fchon etwas 
sicht unbebeutended gewonnen haben über die Dornen und das 
. Unkraut und ihnen wenigftend einen fchweren Kampf bereitet in 
Der Seele, fo daß wenn fie fich hernach doch zeigen, was wir 
‚ freilich nicht Teicht werben ganz verhäten Eönnen, fie doch gewiß 
wicht mehr das ganze Erdreich begiehen werben. 
Kenn nun aber die Zeit fommt, da wir eine folche Bewah⸗ 
‚ rung nicht mehr fortfegen können, weil bie Jugend doch einen 
Vorſchmakk befommen muß von dee Welt, in melcher fie bald 
. auch) eine Stelle einnehmen foll; wenn wir dann verhüten wollen, 
daß nicht doch, waͤhrend das gute und ſchoͤne nur langſam gedeiht, 
‚ bie Dornen, find fie er einmal aufgegangen, ihr fchnelles Wache: 
thum zum Verderben des guten Samens entwikkeln: dann kommt 
es zunaͤchſt darauf an, daß, wenn die jungen Gemuͤther die Prah⸗ 
lereien des Reichthums und die viel umfaſſenden Anſtalten der 
Sorge erblikken, ſich alsdann nicht die erwachende Luft zu dieſen 
Bildern geſelle. Denn geſchieht dieſes, ſo kuͤndigen ſich alle jene 
Unholde als Diener der Luft an, und dieſe führt fie in bie Seele 
eim, und auf diefe Weife entficht jene Gefahr an der Unerfättlich- 
‚ keit des Verlangens auch bei dem Webermaße ber Befriedigung 
zu Grunde zu geben, welches wir für das unwuͤrdigſte Verderben 
des guten Samens fchon erklärt haben. Wenn wir e8 doc) das 
bin bringen Fönnten, daß die niebere Sinnenluft gar nicht erwachte 
in den Gemüthern! wenn es gelänge ein ganz reines Selb darzu⸗ 
fielen, auf welchem von biefem Unfraute gar nicht erft etwas 





aufginge! nicht wegen Dürftigkelt bed Bodens, ſondern fo, daß | 


deſto üppiger unb dichter die edle Saat emporwachfe! Und fcheim 


der Erlöfer das nicht. ſtillſchweigend voraussufesen, wo er hernach 


von dem fruchtbaren Selbe redet? Es ift ein natürliches Berlan 
gen nach Wohlbefinden in allem lebendigen, dad vermögen mir 
nicht quszurotten, und wenn wir ihm auch nie einräumen fol 
das este Ziel des Lebens zu fein, unterdrüften Eonnen und folle 
wir es auch nicht. Aber m. 9. Sr. iſt nur einmal ber Same bis 
göttlichen Wortes in ber Seele zu einem erften freubdigen Wach 
thume gelangt, fo giebt es auch gleich ein Wohlbefinden, welches 
von biefem ausgeht. Das ift die Freude an dem Herru, wi: 
auch junge Gemüther ihrer .empfänglicy find, bie Freude an hr 
Uebereinftimmung des Lebens mit dem immer mehr erwachenden 
und ſich befinnenden Gewiffen, an einem frei ‘von bitteren Mif- 
ſtimmungen hingleitenden Dafein, an dem gegenfeitigen Geben 

und Empfangen der Liebe. Suchen wir die Seele hierbei feſtzu 
halten und fie an dieſer Befriedigung fortzuleiten, daß fe ſich 
gern in einem folchen Lebensſtrome beivege; fünnen wir es dahia 
bringen, daß auch, wenn ber Natur der Sache nad) der Lebens: 
kreis der Jugend fich allmählig erweitert, doch alles an biefen in 
nerften Kern anfchieße und im Zufammenhange mit biefem bleibe: 


dann werden wir wol getban haben, was wir fonnten, unb meh | 


möchte nicht in unferer Gewalt Reben um ſie zu bewahren’, dai 
fie nicht in den GStrubel der niederen Sinnenluft verfinfe und kei. 
nen Seſchmakk an ihr gewinne, wenn auch diefe ſich ihr anbietet 
und fich bei ihr einfchmeichels will; denn gewiß wird dann we- 
niger Gefahr fein von diefen üppigen Dornen, daß fie den Ex» 
men des göttlichen Worted ganz überwachen und unterdruͤkken 
fönnten. Dies alfo m. g. Sr. ift unfere Aufgabe in Beziehung 
auf die eine rechte Ordnung und die wahrhaft chriftlihe Are des 
häuslichen und auch des gefelligen Lebens, fo weit ed auch ber 
Jugend geöffnet fein muß. Verſtehen und löfen mir fie recht, fo 
wird keine Gefahr fein, daß bie Jugend aus Duͤrftigkeit und 
Mangel an Befriedigung ſich ber niederen Luft hingebe. Denn 
es ift nicht fo, daß alles anmuthige und fchöne, was ung die 
Melt darbictet, im Widerfpruch fände mit einer ſolchen geiftigen 
Lebensfreude; fondern eine reiche Fülle bes Genuſſes, nus daß er 
einfach fei und Elar, kann fich anfchließen. Die ausſchlicſiende 
Strenge aber wird nur zu leicht zur ſchweren Verfehulbung. Denn 
wahr ift es und bleibt es, daß die menfchliche Geele je unerfah 
rener und alfo je unbefriebigter defto mehr fi) nach dem unbe 
kaunten und aljo auch nach dem verbotenen ausſtrekkt. Nichts 





berwehren und verfagen, fo fern e8 als eine Babe Gottes kann 
bargeboten und angenommen werben, aber alles nur in der Ges 
ftalt darbieten und empfehlen, wie es fi) mit bem einigt, was 
das Tichten und Trachten des geiftigen Lebens ift, fo aber auch 
alles aufnehmen um mit diefem bie ganze Welt, fo’ weit fie in 
eines jeden Lebensfreis hineintritt, zu umfaflen: dadurch werben 
junge Gemüther am beften gefchäst gegen bie Verführungen der 
Luft, die ihnen fpäter entgegengetreten. Haben fie zeitig dem eb- 
Seren ‚und fchäneren Geſchmakk abgemonnen, fo werben fie fich 
nicht leicht an dem ſchmuzigen und gefchmafflofen Treiben des 
bloß finnlichen Genuffes fättigen wollen. 

Aber wenn fie nun hernach fehen, wie e8 bei denen, bie am 
meiften gelten in der Gefelfchaft, nicht die unmittelbare Sinnen⸗ 
luſt iſt, worauf es hinausläuft mit dem Betruge bes Reichthumg, 
fondern daß es bie Freuden der Eitelkeit oder der Macht und ber 
Herrfchfucht find, weshalb fi fo viele verftriffen in bie Sorge 
der Welt: werben fie dann nicht von diefem Glanze deſto leichter 
geblendet und zur Nachfolge gereist werben, weil fie fich ſtark 
fühlen gegen bie Luft? Wohl müffen wir es alle eingeſtehen, daß 
Diefe Gefahr noch immer nicht gering ift unter und, und daß 
durch zahlreiche und eben fo lokkende als gefährliche Beifpiele bie 
befiederten Samen diefer Dornen nur allzu ungefchent in viele 
junge Gemuͤther gefchnellt werden. Woher aber m. a. 3., als 
weil leider unter und bag große Wort des Herrn, Niemand kann _ 
zween Herren dienen, noch immer nicht fo anerkannt ik, daß es 
als die Drbnung unfere® ganzen Wfentlichen Lebens herbortritt; 
daß es als die vorwaltende Sitte erfcheint alle aͤußeren Güter 
nur als Mittel zur Erfüllung unſeres gemeinfamen menfchlichen 
und chriftlichen Berufs zu gebrauchen; daß banach zuerft ber 
Werth aller derer, welche bem öffentlichen Urtheile vorzüglich aus⸗ 
geſezt find, gefchäzt wird, ob fie im jedem Betrachte darüber bins 
aus find fi und das ihre zu fuchen. Wenn bied der Jugend 
überall entgegenträte, ung diejenigen nur als bedauernswerthe mit 
dem öffentlichen Tadel belegte Ausnahmen erfchienen, welche fich 
abmuͤhen auf eine ſelbſtſuͤchtige Weile: dann könnte es Feine befs 
fere Sicherheit geben für das Gedeihen der Saat bes göttlichen 
Morted auch gegen dieſes Unkraut. Noch aber ift das Gefühl, 
baß die menfchliche Seele ohne fich felbft zu zerſtoͤren Eeine folche 
Spaltungen vertragen kann, lange nicht allgemein genug! Noch 
wird dem viel zu wenig wiberfprochen, daß man koͤnne dem Herrn 
dienen wie Ehriftus gethan hat, aber bach die eigene Ehre fuchen 
wie er nicht gethan hat! Noch wird feine große Negel, Trachtet 
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Betrug des Reichthums ausdruͤkklich die Wolluſt bes Lebens ein- 
gefügt. Aber ich möchte doc) fagen, chen daraus daß nicht alle 
Evangeliften dieſen Ausbruff gezeichnet haben, welche doch unfer 
Gleichniß vortragen, ſcheine ſchon hervorzugehen, daß biefer Punkt 
auch von dem Grlöfer felbft in feiner Rede am wenigſten fei ber- 
vorgehoben worden. Indeſſen foll ich ud) m. g. Sr. meine Mei: 
nung über diefe Sache recht deutlich machen, fo muß ich euch 
bitten mir mit euren Gedanken bieher noch ein wenig zu folgen. 
Mer wollte es wol abläugnen, daß fo manches Gemüth auch 
auf dieſe Weife untergeht unmittelbar in irgend einer Art ber 
finnlichen Luft des Lebens, wenn eined zu zeitig gefangen wird 
von ber Gewalt der Sinnlichkeit; denn indem eine fo bezauberte 
" ‚Seele nach einer Unendlichkeit des Genuſſes ſtrebt und ſich immer 
wieder in denfelben Strudel hineinftürzt, muß fie, es kann nicht 
anders fein, je länger je mehr bie Fähigkeit verlieren fich zu der 
‚höheren Stufe eines geiftigen Dafeind zu erheben, fich wenn auch 
tn&r doch. endlich loszumachen von dem vergänglichen, um Liebe 
31, dem ewigen zu gewinnen. Ja ich gebe auch gern gu, wenn 
es überhaupt lohnt folche Wergleichungen anzuftellen, daß dieſes 
die unwuͤrdigſte Art iſt, wie der Same des göttlichen Wortes 
erftikkt wird durch den überhäuften Genuß ber finnlichen Sreuben; 
aber die häufigfte Ift e8 gewiß nicht. Denn viele, denen zulezt 
auch nichts übrig bleibt als fich in biefen Genuß bineinguftürzen, 
haben ihn nicht urfprünglich gefucht, fondern fie find in den Sor⸗ 
. gen der Welt und bem Truge des Leichtfinnd verftrifft gewefen, 
und da: ſchon tft ber gute Same fo gut als erftifft, und erft nad) 
dem auf dieſe Weife das ganze Tichten und Trachten ber Seele 
zufammengeogen war und herabgewuͤrdigt hat ſich ihr der finn- 
lihe Genuß allmaͤhlig empfohlen aid eine Erholung nach ben ir: 
difchen Mühen, als. ein Troſt nach mißlungenen Beftrebungen. 
Das alles habt ihr gewiß ade zu oft erledt, als dag ich mich 
nicht ſollte getroft. auf euch ſelbſt berufen koͤnnen. Bringen wir 
nun dieſes mit in Nechnung, fo ſehen wir bald, wie richtig ber 
Erlöfer die Sinnenluſt an. und für fich nicht befonderd herausge⸗ 
hoben hat als dasjenige, wodurch bie aus dem guten Samen 
fchon aufgefcheffenen Halme erſtikkt werden. Denn auch bag 
kann man nicht fagen, daß alle, welche fich abquälen in den Sors 
gen der Welt und ſich mübe Affen laffen von dem Wege des 
Reichthums, dabei eigentlich doch die Sinnenluft in Gedanken has 
ben und alles um ihretwillen thun. Vielmehr gereicht vielen uns 
ter ihnen gerade dieſes daß fie die Sinnenluft verchren zum Fall⸗ 
ftriff, fo daß fie doch weinen, es fei etwas eblered im ihnen, ohn⸗ 


093 
rachtet die göttliche Saat gar Fein Leben mehr geigt in ihrer 
Seele. 

Wenn nun aber gefragt wird, wie es denn zugehe, daß der 
zute Same von den Dornen erfiifft wird, wenn bie ihm feinds 
elige Gewalt der Sinnenluft nicht dabei im Spiele ift: fo mögen 
siejenigen es felbft fagen, denen dies begegnet iſt. Wenn wir fie 
mn fragen, warum ihnen benn dag Leben des frommen fo wenig 
zefallt: mas fagen fie wol, oder was laffen fie fich merken? Iſt 
es nicht dieſes, daß es ihnen zu fill iſt und zu einfach, zu wenig 
bewegt und fidy zu wenig hervorthuend? in dem ihrigen dagegen 
ruͤhmen fie bie lebendige Mannigfaltigkeit der Verhaͤltniſſe und 
der Zuftände, die Naftlofigkeit der Bewegung und des Umſchwungs. 
Diefem Reize einer immer wechſelnden Gefchäftigkeit nad) außen, 
eines fcheinbar thatigen Sichfelbftverliereng in den dußeren Din; 
gen erliegt dad Höhere Leben. Und laßt ung nicht vergeflen, daß 
auch die Ausdrüffe des Erlöferd ganz vorzüglich geeignet find 
dies zu bezeichnen. Denn die Dornen und das Unkraut find doch 
auch ein Leben, und es find dieſelben Thätigkeiten der Erbe und 
der Luft, des Lichtes und der Sonne, vermöge welcher Dornen 
und Unkraut hervorwachſen, und vermöge welcher der gute Same 
sum Keimen zum Wachsthum und zur Reife gebracht wird. Aber’ 
dag Leben, welches fi) an den Gorgen der Welt und dem Be 
truge des Reichthums nährt, übertrifft jenes: andere an fcheinba- 
ven Reichthume und größerer Mannigfaltigkeit und nimmt bie 
Seele gefangen durch den Wahn, daß vieles immer mehr fei ale 
Feines. Iſt es aber einmal im Befize die Nahrungsfäfte an ſich 
su ziehen, fo muß das andere immer mehr verkürzt werben und 
nur zu bald untergehen. Denn jenes läßt Feine Naft und Feine 
Muße; immer giebt ed etwas zu erreichen ober abzuwenden, Der 
bindungen anzufnüpfen oder zu erhalten, immer lokkt etwas ober 
droht etwas. Wird nun fo alle Zeit in Anfpruch genommen von 
dem Leben in ben weltlichen Dingen; müffen immer diejenigen 
freundlich erhalten werben und zum Mitwirken angefeuert, welche 
Unterftügung leiften Eönnen unter den Sorgen biefer Welt; wirb 
ed immer wieber nöthig fich gemeinfam mit benen zu ermuntern 
und zu tröften, welche in demfelben unfeligen Betruge ded Reich: 
thums befangen find: fo fehlt es natürlich zuerfi an Zeit die herz 
liche Verbindung mit folchen zu unterhalten, Die weil fie mit allen 
ihren Kräften dem Reiche Gottes dienen auch am beften im Stande 
find in unbefeftigten Gemüthern bie Saat des göttlichen Wortes 
zu pflegen. Dann fehlt ed an Zeit an ben öffentlichen Erbauuns 
gen der Ehriften theilzunehmen und baburch die Saat des güfts 
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lichen Worte® zu erauiffen; die ewige Wahrheit, fo ſchmeicheln 
fie fih, lebe ja doch im Herzen, fie treibe und warne fie, lobe 
und tadle noch inımer mit ungefchwächter Kraft. Aber nur ims 
mer fparfamer vermag fie fich hervorzußrängen, immer weniger 
wird fie vernommen; was Wunder, wenn zulezt alle Lebengregung 
aufhört, und fo das erfolgt, was ber Erlöfer bier weiffagt, daß 
die gute Saat gänzlich erftifft wird und ohne Frucht bleibt. 
Died m. g. Fr. ift der Hergang in einem Gemüthe, welches 
fih mit feinem ganzen Tichten und Trachten immer mehr ben 
Dingen diefer Welt hingiebt und bald ganz von ben Begenflän- 
den ber Sorge von den Täufchungen und bem Berruge bed Reich 
thums eingenommen ift, fo Laß der guten Saat allmählig aller 
Zufammenhang mit dem belebenden Lichte und der erfrifchenten 
Luft entzogen wird. Fragen wir nun, wie es denn in dieſer Hin 
ficht bei ung fteher fo dürfen wir wol fagen, In vieler Hinſicht 
beffer als fonf. Wir finden unfere kirchlichen Zufanımenfünfte 
nicht mehr fo verödet als früher, und niemand kann mehr wäh: 
nen, e8 fei um ihnen Theilnehmer zu getoinnen dag befte,. wenn 
auch bier am meiften die Rede fei von den Sorgen ber Welt und 
dem Betruge des Neichthums um Nathfchläge der Klugheit und 
Vorſicht und Hülfgmittel zum Gelingen mitzutheilen. Es giebt 
. nicht mehr beftinnmte Klaffen weder folcher, die von den bürftig: 
ſten Sorgen des Lebens gebrüfft, noch folcher, die am meiften 
dem Betruge des Reichthums ausgefest find, welche ſich gänzlich 
ausfchlöffen von denjenigen Veranflaltungen, mwodurd der Same 
des göttlichen Wortes im großen gepflegt und begoflen wird; 
vielmehr dürfen wir geftehen, mögen toir nun auf die Regeln des 
hriftlichen Lebens ober auf bie Form der öffentlichen Erbauung 
und auf die Seftaltung der Firchlichen Einrichtungen fehen, «8 ift 
in den verfchiedenften Gegenden der Gefellfchaft ein lebendiges 
Ssntereffe an dieſen Gegenfländen wieder erwacht; man hört bie 
und da auch in den gefelligen Zufammenkünften der Menſchen 
theil® ausdruͤkklich die Rede ſich wenden auf jene großen geiftigen 
Angelegenheiten, theils auch ift felbft indem fie bie Dinge biefer 
Melt befprechen doch immer das Auge mit auf dasjenige geridy 
tet, was das wahre Heil der Menfchen fördern kann und ficher 
fielen. So ift ed; aber wir wiflen auch, was und allein zu 
Hülfe gekommen tft, welches Ungewitter von oben die uͤppigen 
Dornen zerfchlagen hat, daß die fchon ganz darunter verſtekkte 
gute Saat wieder Luft und Licht gewinnen konnte. Aber follen 
wir nun Nechenfchaft davon geben, ob died auch überall fo ge: 
ſchehen it, daß mir mit Zuverficht behaupten dürfen, Unkraut und 
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Difteln Eönnten fich nicht wieber erholen, und das Geſchikk des 
Geldes und ber Ernte nicht noch einmal zweifelhaft werben; wird 
gefragt, ob es nicht Felder genug giebt, bie immer noch einen 
ſehr zweideutigen und verbächtigen Anblikk gewähren, und auf 
weldyen eine große Miſchung ſtatt findet von gutem Samen und 
Unfraut: fo werben wir mol geftehen müflen, noch mit vielen 
fiche es fo, daß eine größere Weisheit als die unfrige ift dazu 
gehört um ben Ausgang zu leiten ober auch nur vorhergufehen. 
Iſt alfo die Gemeine des Herrn auch bei uns noch gar nicht ein 
fo reines und geficherted Feld, als fie es fein follte, nun fo muß 
dies unfre Sorge fein, und das ift Feine Sorge ber Welt fondern 
‚eine Sorge für das Reich Gottes, in welchem ir leben, wie 
wir das Feld des Herrn gegen folche Verwilderung ficher ftellen 
und die gute Saat vor dem Empormachfen der Dornen und des 
Unkrauts befshügen können. Unb dag laßt ung denn in Dem zwei⸗ 
ten Theile unferer Betrachtung mit einander unterfuchen. 


1. Wenn ed einmal gefchehen ift m. g. Fr., wenn dag 
Unfraue und die Dornen fo emporgewachfen find, daß fi: den gus 
ten Samen erftifft haben, und ber Herr des Feldes geht an dem: 
felben vorüber und betrachtet ed: was für einen Entſchluß kann 
er faffen? D dann ift die Zeit gekommen, von welcher der Herr 
anderwaͤrts fast, daß er feinen Diener befehlen wird nicht ſowol 
zu ernten, denn ernten heißt nur die Srucht des guten Samens 
einfammein, und von dem ift bier Feine zu. hoffen, aber doch daß 
fie die Dornen und das Unkraut abfchneiden und fammeln und 
ed mit Seuer verbrennen. Dag ift freilich ein Gericht m. a. Fr., 
aber es ift nicht dag Ende, fondern wenn fo die Dornen vers 
brannt. find zur rechten Zeit, und ihr der Zukunft gefährlicher 
Same ‚mit ‚zerftört ift: dann kann die Ufche wenn fie mit unters 
gepfluͤgt wird die mohlthätigfie Wirkung haben auf die Fruchtbars- 
keit des Bodens; und. wenn hernach von neuem guter Same ge: 
fireut wird, fo wird der Herr bed Zeldes vieleicht in Zukunft 
Urfache haben zu bezeugen, auch biefe traurige Zeit ber wachſen⸗ 
ben Dornen fei nicht vergeblich geweſen, denn das Feld, welches 
fonft dreißigfältig getragen hätte, trägt dann vielleicht ſechszigfaͤl⸗ 
tig oder hundertfaͤltig. Das aber m. g. Sr. ift die Hülfe, die 
nur ber Herr der Ernte felbft geben Tann, und die wir nicht ver⸗ 
mögen berbeisuführen. Ja es wäre ein flräflicher Vorwiz, wenn 
wir und anmaßen wollten über andere zu ihrer Prüfung und Läus 
terung Leiden zu verhängen und fo in des Höchften eigenes Amt ' 
einzugreifen. Seine Sache nur ift es folche Seelen in dag reini⸗ 
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Saat, Haß er Herzliche Frucht bringt, wenn auch feine Stundk 
gefommen fein wird, und dort ber göttlihe Game wird ansge 
freut werden! und Biefe ganze‘ reiche unuͤberſehbare Ernte von 
einem einzigen Korne! Das eble- Weizenkorn,; welches mußte im 
bie Erde gefenke werden und erfterben, damit es nicht allein bliebe 
fondern Frucht brächte: es hat dieſe große unüberfehbare Ernte 
hervorgebracht. 

Halten wir nun das feſt im Auge m. g. Fr. und bedenken, 
wie das geſegnete Geſchaͤft dieſes geiſtigen Akkerbaues immer noch 
fortgeht, und der Same des göttlichen Wortes, der nun bie Frucht 
iſt von ſo vielen Jahrhunderten und Geſchlechtern, ſeitdem das 
Eine Weizenkorn iſt geſaͤet worden, immer wieder ausgeſtreut wird, 
und jedes Geſchlecht feine reiche Ernte trägt; ſehen wir, wie die⸗ 
fenigen welche berufen find zu fäen ſich son Seit zu Zeit immer 
weiter umber anfiedeln über ben gemeinſamen Boden der Erde, 
damit überall das «edle Korn des göttlichen Wortes wachſe: was 
foll uns darin wol die Ungleichheit Fümmern, wenn nun auch ei⸗ 
niges nur dreißigfaͤltig trägt, während anderes hundertfältig lohnt! 
Aber mag. Sr, fo ift die menfchliche: Natur, daß wir doch von 
biefee Ungleichheit unfere Aufmerkſamkeit nicht ablenken koͤnnen. 
Der Herr verbirgt fie ung nicht, wir wollen fie und auch nicht 
verbergen; aber laßt uns darauf achten, daß wir ſie auch nur fo 
beurtheilen, wie er ed und Ichre, und "wie wir feinen. Seiſt und 
Sim daruͤber kennen. 

Zuerſt m. g. Fr. laßt uns dar: feſthalten, daß wir hierbei 
eine swiefache Stelle einnehmen; wit find ein Wal ein Theil des 
befäeten fruchtbaren Landes! aber dann theilen’wir auch den ge 
meinfamen Beruf zu: fden und des: Albers zu pflegen. — Was 
num, das este. betrifft, fo bleibt es babei,. ber Ruhm und ber Preis 
von der dreißigfältigen fo wie won ber fechzigfältigen und von 
der ‚hunbertfältigen Ernte gebührt: immer nur dem Einen. Wir 
bringen beftändig unſere Frucht, aber mur, wenn auch immer aufs 
neue. der Same des göttlichen Wortes in unſere Seelen gefreut 
wird. Hoͤrte das einmal auf, fo würde jeder Wind bald Samen 
des Unkrautes genug auf den Alter. führen, und diefes würds 
Bann ungehindert fortwuchern, bei dem einen mehr biefe bei dem 
anderen mehr jene Art. Darum nehmen wir mit verlangendem 
Herzen immer aufs neue deu koͤſtlichen Samen in unfere Seele 
auf um ihn zu verſtehen und in ung: zu beivegen, Und mern 
wir Ungkeichheiten des Wachsthums finden, die. auf eine Ungleit« 
beit der Ernte ſchließen lafſen: daß fich Hann keiner des günfligen 








713 


Verhaͤltniſſes überheße und varellig Meinem Boden fuͤr beſſer erklaͤre 
fonbern fi) darauf gefaße mache, daß iR einmal die Witterung 
ibm guͤnſtig geweſen fie es dann wieder einem anderen fein, und 
er ihre Ungunft erfahren wird. Denn innere -Ungleichheiten giebt 
uns Chrifius Eeine anderen gu erkennen, als die wir neulich bee 
herzigt haben, daß einige mehr geneigt find wenn auch nur vor» 
übergehend 'werhärtet zu werben, fo daß fie dann ben göttlichen 
Samen nicht in die innerfte Tiefe des Gemuͤths aufnehmen; aus 
bere wieber fo geartet find, daß von Zeit zu Zeit bie Dornen 
fchneler bei ihnen wachſen, als der gute. Same aufgehen kam 
und gebeihen. Solche Ungleichheiten verfchiebener Zeiten wird 
jeder an fich felbft Eennen. - Bisweilen ift ber. Boben.fo aufges 
lokkert und empfänglich, daB man bie fröhlichen und ſchoͤnſten 
Hoffnungen fhöpfen Tann; bisweilen iſt er ſtellenweiſe fo verhaͤr⸗ 
set, daß manches fchöne Kom verloren geht, welches einen guten 
Beitrag sur Ernte würde gegeben haben. 

:. So laßt und denn in dieſer Beziehung wachen uns beten, 
und jober wenn er ſtark ift nehme bes fchwächeren wahr: fo wird 
mit Gottes Hülfe bie Ungleichbeit ſich almahlis immer wiege ver⸗ 
ringern. 

Und ſo fuͤhrt die Sache ſelbſt uns zu bem anderen Stuͤkke, 
daß wir naͤmlich auch ohne Ausnahme ben großen: Beruf theilen 
zu fäen und des Akkers zu pflegen. Stellt ber Erlöfer fich ſelbſt 
unter dem Bilde bed Saͤemannes dar, :welcher ben guten Samen 
ausfiseut: fo gehören wir alle auch zu denen, welchen er gefagt 
hat, Wie mich ber Water geſendet hat, fa ſende ich euch. Saͤen 
alfo follen wir wie er nun nichts anbered, als mad wir von ihm 
empfangen haben. Und biefed Berufes find wir gewiß afle ſo 
freubig bewußt, baß wenn Ber Herr Nechenichaft dabon fordere 
Eeiner unter und wie jene, die fich für gerecht halten, wird fagen 
wollen, Here, wann hätteft du mich. ansgefendet und mir ein Feld 
anvertraut um es zu befüen? und wann hätte ich mol ben Ga» 
men bes göttlichen Wortes in meine Haͤnde empfangen, daß ich 
ihn augftreuen Eonnte?. Ja wir follen ihn ausſtreuen und fireuen 
ihn aus bewußt und unbewußt durch unfer ganzes Leben. Weber: 
al wo wir mit ſchwaͤcheren Brüdern leben und mig dem jüngeren 
Gefchlechte, da ift ein Feld unferer Pflege anvertrant; überall imo 
wir durch Wort und That Zeugniß geben von dem Glauben an 
ben Seren, ber umfer Herz erfuͤlle; überall. wo ein Wort der Lehre 
ober des Troſtes aber ber Warnung über mufere Lippen gebt; 
uͤbetall mo etwas ans ums redet, das da ſpricht, Wie ſollte ich 
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lich bineingefiremt wird. Wir wollen uns unter einander ermun: 
tern, bag wir alle treu und fleißig fein mögen im Saͤen und im 
Pflanzen und im Degießen, bamit ber Herr von jedem Geſchlechte, 
weiches auf Erben lebt und blüht, immer eine reiche Ernte möge 
zu fammeln haben. Und wenn wir fo weit unfer Auge reicht 
noch auf manche minder fruchtbare unb angebaute Gegenden tref- 
fen in dieſem großen Gebiete bed Reiches Gottes: fo laßt ung 
vor allen Dingen bad Wort bed Erlöferd zu Herzen nehmen, 
int ben Herrn ber Ener, ve er Arbeiter fende in feine Ernte. 
men 
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LIT. 


Shrifti Borfährift, wenn einer etwas 
wider uns hat. 





Text. Matth. 6, 23. 24. 


M. a. Fr. Wir haben keine Altaͤre mehr, auf welchen Gaben 
und Opfer dargebracht werden. Seitdem der Schatten dem We⸗ 
ſen Plaz gemacht hat, und wir als Mitglieder des neuen Bundes 
zur Anbetung Gottes im Geiſt und in der Wahrheit geleitet ſind, 
iſt alles was ben Opfern aͤhnlich iſt aus unſeren Gottesbienſten 
verſchwunden, indem wir nur Ein Opfer erkennen und Eine Gabe, 
welche Gott wohlgefaͤllig iſt dargebracht worden von dem Hohen⸗ 
prieſter des neuen Bundes, als er naͤmlich ſich ſelbſt einmal ge⸗ 
opfert hat am Kreuze. Was ſollen wir alſo fuͤr eine Anwendung 
machen von einer Vorſchrift unſeres Erloͤſers, die nur den Ge⸗ 
noſſen des alten Bundes gegeben zu ſein ſcheint, welche fortwaͤh⸗ 
rend auf den Altaͤren des Herrn Opfer und Gaben des Dankes 
darzubringen hatten? Dennoch ſind ſie in der That uns gegeben 
auch dieſe Regeln des Herrn, denn er beginnt eine ganze Reihen⸗ 
folge von Vorſchriften, wohin auch die verleſenen Worte gehoͤren, 
damit daß er ſagt, Es ſei denn eure Gerechtigkeit beſſer denn der 
Schriftgelehrten und Phariſaͤer, fo merbet ihr nicht in dad: Him⸗ 
melreich fommen. So fonnte er nur feine jünger anreden, nur 
folche, die in das Himmelreich begehrten, deſſen Beſiz er nur feis 
nen Juͤngern zufichert; und denen alfo giebt er bier Vorfchriften, 
welche fie wuͤrden gu beobachten haben, wenn fie fich dieſes ver 
heißenen Beſizes wirklich erfreuen mollten. "Laßt ung aber nicht 
vergeflen m. g. 5, das Darbringen der Opfer auf bem Altare 
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war beglAtet mit frommen Gebeten und mar alſo eine Handlung 
der Andacht; alle verfchiebenen Arten ber Opfer waren vorge 
fchrieben in bem göttlichen Geſeze, und ihre Darbringung war 
alfo eine Handlung bed Gehorfams, und wer nun barbrachte was 
ihm das Geſez bargubringen gebot bei biefer oder jener Gelegen 
heit, fei es auf Veranlaffung einer Schuld, bie er auf fich ge 
den, oder einer göttlichen Wohlthat, die ihm geworden, der hoffte 
im Vertrauen auf bie Kraft bed göttlichen Geſezes dadurch dei 
göttlihen Wohlgefallens auch würdig zu werden. Bon dem Br 
borfame gegen die Einfegungen Gotted und beſonders von he 
gemeinfamen öffentlichen Andacht ift bier die Rebe, und fo lafıt 
ung denn in näherer Erwägung der Worte des Herm, bie wit 
“mit einander gehört haben, fragen: was er ung denn in bien 
Worten auch insbefondere in Beziehung auf unfere gemein 
fame hriftliche Andacht hat lehren wollen. 

Wir finden aber bei unferer Betrachtung zu erſt, daß um 
fer Erlöfer bier einen allgemeinen Grundſaz ausfpricht; dann aber 
auch zweitens, daß er von bemfelben eine befondere Anwen 
dung macht. Auf beides laßt uns nun in ber folgenden Betrach 
tung mit einander Nüfkficht nehmen, J 


1. Wenn ich ſage, ber Erloͤſer ſpricht über das rechte Br 
fen der chriftlichen Andacht in diefer feiner Vorſchrift einen alge 
meinen Grundſaz aus, fo möchte dies vieleicht nicht einem jeden 
fogleich einleuchten. Die Sache aber iſt die. Der Herr felt w 
nen bar im Begriff feine Gabe auf dem Altare darzubringen, der 
aber am Altare ehe bie heilige Handlung noch vollbracht ift innt 
wird, daß einer feiner Bruͤder etwas wider ihn habe. Lobt der 
Herr oder tabelt er den, welchem indem er in einer. Handlung der 
Andacht begriffen. it dies in feiner Seele lebendig wird? Offen⸗ 
bar ja tabelt er ihn nicht, ſondern er lobt ihn; denn waͤre er 
nicht eingedenk geworden, baß fein Bruder etwas wider ihn habt 
und nicht umgekehrt und hätte fih mit ihm verfühnt: fo waͤre 
fagt er bie Gabe, bie er barbringen wollte, Feine wohlgefaͤllige ge 
weſen. Lobt num ber Herr, menn ber, ber eine Gabe barbringen 
ſoll, eingebenk wird. in feiner Serle, daß fein Bruder etwas wider 
ihn bat: wird er nicht auf diefelbe MWeife auch loben muͤſſen, 
wenn wir mitten in den Handlungen ber Andacht eingedenk find 
als deffen, was irgend zu ben geiftigen Verhaͤltniſſen unferes te 
bens gehört? Und das ift eben ber allgemeine Grundſaz, den bet 
Erlöfer über das rechte Weſen der chriftlichen Andacht in dieſen 
orten ausfpricht. Keineswegs alfo iſt er der Meinung m. $ 
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Fr. daß wenn wir verfammele find’ an den Stätten ber Mentlichen 
Gotteßverehrung derjenige am wohlgefaͤlligſten ſein werde, ber am 
meiften füch felbft vergißt; ber da meint, er müfle nım alle Mer 
haͤltniſſe feines Lebens, in deuen ex doch eutweder Gott wohlge⸗ 
fällig getwanbelt hat oder nicht, als unbedentendes ober geitliches 
hinter ſich werfen und ganz allein’ in das Bewufltſein des hoͤch⸗ 
fin Wefend, welchem er in Anbacht.nahen will, verfunfen fein. 
Keinesweges ift derjenige der froͤmmſte, welcher glaubt, er muͤſſe 
. in den Stunden ber unbächtigen Betrachtung vergeffen, wie er 
ſich in allen Verhaͤltniſſen bed Mechtd der: Ordnung ber Liebe bie 
vergangene Zeit über erwieſen bat, cr dürfe ſich durch Erinnerun⸗ 
gen am Perſonen und Begebenheiten nicht ſtoͤren laffen, damit er 
ganz in ber Betrachtung der göttlichen Geheimniffe unferes Claus - 
beng ber hohen Lehren und Verheißungen bed göttlichen Wartes 
vertieft bleiben künne. Daß aber unfer Erlöfer dieſer Meinung 
auch gar nicht habe fein können m. g. Sr., davon Eönnen wir ung 
ſehr Leicht überzeugen. Wenn der Apoſtel Paulus in feinem 
Briefe an bie Römer von ber natürlichen Erfenntniß Gottes ro . 
det, wozu bie Faͤhigkeit und bie Anleitung in ber menfchlichen 
Natur felbft liegt, und dort fagt, bie Menfchen fönnten an ben 
göttlichen Werfen wahrnehmen bie ewige Kraft und Gottheit des 
hoͤchſten Weſens in feinen Werben: was will er bamit andere 
fagen ale daß für jeden, welcher nur biefer Anleitung bes beften 
und ebeiften in feiner Natur folgt, bad Bewußtſein des Schöpfers 
mit ber Erkentniß feiner Werke umgertreunlich verbunden fei. Bon 
einem Beroußtfein Gottes alfo, welches jedes andere Bewußtſein 
angfchliefit und bie Seele ganz allein erfüllt, weiß er nichts und 
weiß ung Eeine Anleitung dazu zu geben oder nachzuweiſen in 
unferer Natur; denn wenn ihm eine Faͤhigkeit gu einer folchen 
von ber Befchäftigung des Menfchen mit den Werben Geste - 
ganz unabhängigen Erkenntniß Gottes bekannt geweien wäre, fo 
wuͤrde er ja noch viel mehr auf dieſe verwieſen haben. - Sondern 
in und mir den Werken Gottes. follen 'wir und .sugbeich . ber. ewi⸗ 
gen Kraft und Sottheit bes GSchöpfers bewußt werben. Aber 
freilich die natürliche Erkenntniß des Menfchen von Bott; werdet 
ihr fagen, bleibt weit zuruͤkk hinter ber Erkenntniß des erlenchte⸗ 
ten Ehriften. Allerdings wohl! aber worauf beruht‘ dieſe? Das 
rauf, daß und die väterliche Liebe Gottes erſchienen ift in feinem 
Sohne, fo daß wir nun nicht nur in ber Welt in welche wir ge⸗ 
fegt find bie Spuren der göttlichen Almacht finden, fondern in 
ber göttlichen Veranſtaltung um ben Brieben und die Vervollkomm⸗ 
nung unferer Seele zu bewirken, fo wie fich die göttliche Gnabe 


war mit ber Wahruchnumg feiner Werke: fo it im ter Secie !« 
Chriſten biefed Bewußtſein bebingt durch die Erfenutmig des © 
ſidſers unb durch bie Erfahrung von. den Gnabenwirfungen \ 
söttlichen Geiſtes in ber menfchlichen Seele. Unb wie Ber nxır: 
liche Menfch keine andere Kähigkeit hat ſich Gotted bemaft zı 
werben ald mit feinen Werken zugleich: fo der begnatigte Mais 
Seine andere als fich bes himmliſchen Vaters beiuuft zu werten 
in ber Liebe des Sohnes und zugleich mit bem neuen Leben 

Geiſtes, welches biefer erwekkt hat. Dies if aber auch Erin in 
ch ſelbſt abgefchloffened; fonbern alle Gaben des Geifies fin: 
zum gemeinen Nuzen und ermeifen ſich daher vorzüglich in tr 
Geſammtheit unferes gemeinfchaftlichen Lebende. Alſo wm Bere 
lebendiger wirb auch unfere Andacht zumal unfere öffentliche uns 
gemeinfame Andacht fein, je klarer das geiftige Leben ver uns 
liegt, welches in der Semeinfchaft Son Chriſten beficht, ber mir 


felbft angehören, umd je mehr wir ung alle Früchte des Seiſtes 


vergegermoärtigen, durch welche fich bie göttliche Bnade in demſel⸗ 
ben verberrlicht. Wie wäre bad aber möglich, ohne bag and, 
unfer Antheil am bemfelben und beflimmter vor Augen traͤte, fo 
daß wir und felbft an bem ganzen meffen und und bewußt wer 
ben, wie viel von biefen Früchten des Geiſtes auch in ung mad; 
fen und gedeihen, und tworin. hingegen wir zurüffbleiben, und lei» 


ber das Unkraut in uns noch nicht erſtikkt iſt. Und bag nur 


nicht jemand denke, es genäge in biefer Beziehung fchon zur Le⸗ 
benbigfeit unferer Andacht, wenn jeber einzelne bem ganzen gegen 
über fich nur als ben geringften anfehe unter feinen Brüdern, 
benn eine folche vergleichende und doch unbekimmte Demuth Tann 
gar leicht unwahr fein und Erankhaft; ober wenn jeber einzelne 
ſich nur im allgemeinen der Suͤndhaftigkeit des Menfchen über 
haupt und alfo audy feiner eigenen bewußt wird und alfo mit 
einem mach neuen Ertoeifungen ber göttlichen Gnade verlangen 
ben Herzen kommt; und es fei in der That ber Sache angemcei: 
fener und bie zubige Betrachtung weniger fRörend, wenn wir ung 
mit dieſem allgemeinen Bemwußtfein begnügen, ald wenn wir «8 
zu einer mehr. gerfireuenden Bergegenwärtigung ber Einzelheiten 
bed Lebens ausdehnen. Micht alfo! denn baß wenigſtens ber Er: 
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loͤſer das GSegentheil gebacht und bei Darbringung. ber Gaben 
und Opfer nicht nur das allgemeine Bewußtſein der Suͤndhaftig⸗ 
keit vorausgeſezt habe ſondern gerade eine ſolche lebendige Ver⸗ 
gegenwaͤrtigung unſeres geſammten Gemuͤthszuſtandes, wie er ſich 
in den verſchiedenſten einzelnen Mementen kund giebt, in denen 
wir im Verhaͤltniß zu anderen unſere einzelnen Fehler und Ge⸗ 
brechen und die Art wie ſie in die Erſcheinung treten deutlich 
wahrnehmen koͤnnen: das ſehen wir aus dem einzelnen Beiſpiele, 
welches der Erloͤſer hier anfuͤhrt. Denn aus dem allgemeinen 
Bewußtſein der Suͤndhaftigkeit und des Verderbens konnte das 
nicht hervorgehen, daß einer der ſeine Gabe darbringen wollte 
eingedenk wurde, wie irgend einer feiner Brüder etwas wider ihn 
baben könne; fondern dazu. gehört eben jene Bergegentwärtigung 
‚des ganzen Lebend, twelche alſo gerabe das ift, was der Erlöfer 
fordert. O wie koͤnnten wir auch fonft dag, was ung in den 
Stunden der gemeinfchaftlihden Andacht am meiſten befchäftigt; 
fei e8 die allgemeine Betrachtung ber hülfreichen Gnade und Barm⸗ 
herzigkeit ˖ Gottes, oder feien es bie heiligen Lehren unferes Glau⸗ 
bens und bie tiefen Geheimuifle deflelben, wie koͤnnten wir "Dies 
unmittelbar antvenben und in unfer Leben einführen — und von 
da muß doch aller Zuwachs ber GSottfeligkeit fommen, — wenn 
nicht unfer ganzes Leben uns bei folchen Betrachtungen gegen: 
wärtig wäre? Nur alfo in einem folchen fi ſelbſt beimußten 
Gemüthe können aus ben Stunden ber gemeinfamen Andacht bie 
Vorzüge .entfichen, twelche der Beſiz des Weſens, dad und ber 
neue Bund fichert, nämlich der Anbetung Gottes im Geift und 
in der Wahrheit, flatt des Schattens, mit dem der alte fich bes 
gnügen mußte, uns zu verfchaffen geeignet if, Denn fo bilden 
fi) bei jeber Veranlaffung in ber Seele von felbft die Hintdei⸗ 
fungen auf bag, was jedem einzelnen vorgüglicd) noth thut; fe 
gebeiht das allgemeine Wort zu einem befonderen und eigenthuͤm⸗ 
lichen Leben; fo geftaltet fich bie allgemeine Werheigung gu einet 
beftimmten und erregenden Hoffnung; und die Zuverficht zu der 
göttlichen Gnade. richtet ſich unmittelbar auf dad Werk, was ti: 
nem jeben obliegt, und in deſſen Umfang, ex fich in jedem Augen⸗ 
blifte auf eine beflimmte Weife feiner Gaben und Tugenden ſowie 
feiner Gebrechen bewußt wird. Je mehr die Seele fo ihrer fell 
eingebenf wird in den heiligen Stunden ber Andacht: deflo herr⸗ 

lichere Früchte tragen fie; deſto wohlgefälliger fleigt das Gebet 
ber Chriſten zu dem Heren hinauf; befto gefegneter iſt jede Gabe 
der Demüthigung und der Gelbfterfenntnig, welche fie an ben 


Stätten chriftlicher Andacht nicht barbringen fondern empfangen 
IV. 33 
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durch den Beiſtand des görtlicden Geiſtes; und deſto mehr geben 
fie nicht nur gerechtfertigt fündern and) geftärft durch die Kraft 
des Wortes in dag Leben zurüff. 


I. Aber laßk ung nun zweitens m. g. Sr. von dem allge 
meinen Grundſaze aus auch den beftimmten Fall noch beſonders 
betrachten, an welchem der Erlöfer in unferem Texte jenen Grund» 
ſaz darftelt. Er fagt, Wenn du beine Gabe opfern willſt auf 
den Aitare, unb wirft allda eingedent, daß bein Bruder etwas 
wider dich hatz fo Eehre ſchnell um und verföhne dich mit ihm 
und dann komm und opfere beine Babe. Hier m. gel. Fr. if 
nicht die Rede von unferer eigenen Werföhnlichkeit, falls wir etwas 
haben gegen einen unferer Brüder in unferem Herzen und und 
von ihm gefränft beeinträchtigt oder beleidigt glauben. Auch su 
diefer ermuntern wir ung mit Recht und ermahnen ung unter ein⸗ 
ander fchon immer zu vergeben, wie Gott ung allen um Chriſii 
willen viel taufend Mal mehr vergiebt, befonders aber auch wenn 
wir zu dem heiligen Mahle der Liebe ung ‚bereiten, bei welchem 
eben biefe brüberliche Liebe der Ehriften unter einander ganz un 
getrübt und rein vor Gott erfcheinen fol. Doch hier iſt nicht 
von unferer Verföhnlichkeit bie Rede fonbern davon, wenn einer 
unferer Brüder etwas hat in feinem Herzen wider und. Und das 
könnte freilich wol eine harte Nede fcheinen, daß ung dies aud 
unfchuldigermweife zu einer foldyen Unterbrechung unferer Andacht 
gedeihen fol. ‚Denn wie oft gefchieht es nicht, unb wie leicht 
kann es nicht geſchehen, daB einer unferer Brüber etwas wider 
uns hat ohne al unfer Verfchulden! Aber ber Erlöfer unterfchei- 
det das nicht in. feiner Rede, ob auch von Seiten befien, ber feine 
Gabe darbringen will, ein Verfchulden da ift oder nicht; fonbern 
nur, ſo du deß eingedenk wirſt, verhalte es ſich übrigend wie es 
wolle. Wiſſen wir nun nichts davon, baß unfer naͤchſter etwas 
roider ung bat: nun dann koͤnnen wir freilich deſſen nicht einge: 
dent werden und alfo auch nicht hingehen um ung mit ihm zu 
verföhnen, und bie Vorfchrift bes Erloͤſers findet Feine Anwen: 
dung fondern erledige fich von ſelbſt. Wiſſen wir es aber, fo 
follten wie eben deshalb, weil wir und unfere® ganzen Lebens 
vor Gott bewußt fein follen, vorzüglich auch eines ſolchen Ber- 
haͤltniſſes eingedenk fein; und werden wir deſſen eingedenk, nun 
ſo wiſſen wir, daß wir uns auch puͤnktlich zu halten haben an 
bie Vorſchrift des Herrn. Es wird uns aber auch m. g. Fr. in 
Beziehung bieranf nicht ſchwer fein ben Grund zu dieſer Vor⸗ 
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ſchrift des Herrn einzufehen, fo daß fie uns nicht zu groß und 
ausgedehnt erfcheint, wenn wir die Sache nur von ber rechten 
Seite betrachten. Es gab nämlich keinen anderen Altar Gottes 
zu ben Zeiten bed alten Bundes als in dem heiligen Umfreife 
bed Tempels; dort mußten alle Opfer und Gaben bargebracht 
werden, andertwärts durfte es nicht gefchehen, dieſer Drt war alfo 
der öffentlichfte für die Verfammlung der frommen, und an bie 
fem ſollte jeder eingeben werben, wer etwas wider ihn habe. 
Mollen wir die Anweiſung Ehrifti recht verfiehen, fo müffen wir 
fragen: was haben denn wir wol für befondere Urſache deſſen 
was jemand wider und hat eingebenE zu werden an den Dertern 
unferer gemeinfamen Gotteßverehrung, welche auch bie öffentlich 
ften find für die Verfammlung der frommen? Nun koͤnnen wir 
doch nicht läugnen, fo oft wir uns dort verfammeln um ung ge 
meinfam zu flärfen in ber chriftlichen Gottſeligkeit, ſollen wir, eins 
ander auch vertreten mit Gebet und Sürbitte und follen bie Wirk: 
famfeit des göttlichen Wortes zur Reinigung unferer Herzen nicht 
anfehen als eine Angelegenheit des einzelnen, fondern tie fie «8 
auch iſt als die gemeinfame Angelegenheit der Ehriftenheit: Nicht 
fteht jeder von ung dort vor Gott für fich felbft, fondern jeber 
für alle, und alle für jeden. 

Kann aber m. 9. Sr. Wahrheit fein und Treue in biefem 
Gedanken von einem Zufammenmirfen, wo wir aus der Quelle 
bes göttlichen Wortes fchöpfen, in biefer Vorſtellung von einer 
Kraft gemeinfamer Fürbitten und Danffagungen, wenn wir nicht 
vor allen Dingen darnach trachten su halten bie Einigfeit im 
Geiſte, fondern gleichgültig fein Finnen bei dem Gedanken, es 
£önne einer unter unferen Brüdern etwas wider ung haben in 
feinem Herzen, fo daß er Tieber nicht möchte in einer folchen Ge⸗ 
meinfchaft der Erbauung und des Gebetes mit ung ftehen, fons 
dern fich lieber von und trennen würbe wenn er könnte, als fich 
in dieſer heiligen Beziehung mit ung vereinigen? Nein m. g. $r., 
ber rechte Segen der gemeinfamen Andacht beruht auf einer uns 
gebeuchelten Vereinigung aller Herzen zur chriftlichen Froͤmmigkeit 
vor Gott, auf dem ungeftörten Beftande bed brüberlichen Vereing, 
der unter allen Bekennern des Herrn ftattfinden fol, daß jeber 
fich freut, wenn er eingebenf wird, daß ein anderer, mit dem er 
in irgend einer beflimmten Gemeinfchaft fteht, oder beffen Leben 
überhaupt irgendwie auf das feinige einwirkt, feiner auch in ir⸗ 
gend einer beſonderen Beziehung brüberfich gebenkt beim Gebete 
und bei gemeinfamer frommer Betrachtung. Ja dies fol ung 
beſonders erwekklich zu Herzen gehen, und wir a fagen, baß 
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ohne folche Regungen wahrer Bruberliebe unfere öffentliche An 
dacht wenig wäre ober nichts. Denn ihr Wefen befteht Barin, 
daß wir ung unter einander erbauen, nicht etwa nur jeder für 
fih. Solche Zuverfiht und Freudigkeit aber kann nur ftattfinden, 
wenn Feiner etwa hat wider den andern. Daher bat ber Herr 
ganz Recht, dag wir innehalten follen mit Gaben und Opfer, 
weil ja doch der Segen ber Andacht uus verkuͤmmert bleibe, wenn, 
wie es nicht andere fein kann, die Sreubigfeit bed Gemuͤths und 
geftört, und die Erhebung des Herzens in der gemeinfamen An 
dacht entkraͤftet wird, ſobald wir deffen eingedenk werben, daß ci. 
ner unferer Brüder, dem wir auch einen immer reicheren Genus 
der Segnungen des Chriſtenthums münfchen, und den wir cin 
fliegen in unfer Gebet und in unfere Sürbitte, etwas wider uns 
hat in feinem Herzen, weswegen er vieleicht gar diefe lieber möchte 
von ſich flogen ald dnnehmen. Darum werden unfere Zujam- 
menkünfte nur dann vor Gott recht mohlgefälig fein und mit 
reichem Segen von ihm gekrönt, wenn von folchen Widrigkeiten 
‚gar nicht die Rede ift unter den Ehriften. Soll fhon die Eonne 
‚nicht untergehen über den Aufwallungen des Zorns: wie vicl 
weniger noch die Woche endigen über ben Nachwehen beffelben. 
Alle Mißverſtaͤndniſſe folen immer ſchon aufgehoben fein, che 
unſer gettesdicnftlicher Tag kommt, bamit wir und ungeftört mit | 
einander des Herrn freuen Fönnen, indem wir und aufs neue im 
Glauben an ihn verbinden zu rechter fefter Treue in feinem Werke 
und ung reiche mittheilbare Erfahrungen wünfchen von allem gu⸗ 
ten, womit er und nach feiner Verheifung fegnen til. Und die. 
fen rechten Frieden. wieber herzuſtellen, dazu fol jeder immer der 
erfte fein wollen, am meiften aber ber, defien eigene Semütheruk« 
am wenigſten getrübt iſt. Micht genug m. g. Fr. koͤnnen wir bicie 
Ermahnung und Vorfchrift des Herrn gu Herzen nehmen; und 
gewiß, wenn wir und fragen, warum unfere chrifllichen Zufam- 
menkuͤnfte nicht in foldyem Grade von Gott gefegnet find, mic 
wir hoffen dürften, ba ja doch das Wort Gottes in feiner Lau- 
terkeit und Neinheit unter ung verfündige wird, und die ganze 
Einrichtung unfered Gotteßdienfted an fich betrachtet als erbau 
lich mit Beifall und Freude anerkannt wird: fo fällt gewiß nich 
ein Eleiner Theil ber Schuld eben darauf, daß mir nicht immer 
vorher unfere brüberliche Liebe abzuflären fuchen von allem, was 
ihr fei es Elein ober groß in dem Berufe bes Lebens zur Ei: 
rung gereicht bat; daß mir vorher nicht, fünnten wir ung ucd 
fo rein und unfchuldig bünken, das Herz jebed Bruders zu er. 
weichen und zu gewinnen fuchen, ber etwas wider uns haben Eann. 
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Ich kann mic) aber nicht enthaften von dem bisher geſag⸗ 
cen noch eine befonbere Anwendung zu machen, bie gegentoärtig 
ung allen vorzüglich nahe liegt, fo daß jeder gewiß fihon von 
ſelbſt daran gedacht hat. Denn auch hier geht es wie überall, 
daß doc) eins vor dem anderen uns nahe liegt. Geben wir auch‘ 
gern zu, daß unfere Andacht immer nur um fo gefegneter fein’ 
wirb, je deutlicher und vor Gott unfer ganzes Leben vor Augen 
liegt: fo können wir doch nicht in Abrede ftelten, daß nicht alle 
DVerhältniffe deffelben fich jedesmal gleich ſehr dazu eignen ung‘ 
vergegenmwärtigt zu werben in unferen Anbachteftunden, fo daß 
es ung in den Sinn fommen müßte, wenn in Hinſicht ihrer je⸗ 
mand etwas gegen ung hat, fondern jedesmal eins vor dem ans 
dern. Nur mas ganz unmittelbar mit unferen gottesdienſtlichen 
Anſtalten ſelbſt zuſammenhaͤngt, das liegt und immer am naͤch⸗ 
fien. Nun leben wir jezt gerabe in einer Zeit, two bie befte Art 
und Weiſe der Einrichtung unferer ffentlichen Gottesverehtung 
um wahre und chriſtliche Andacht am meiſten und allgemeinſten 
zu foͤrdern zur großen Freude aller derer, denen es Ernſt iſt um 
das Heil der chriſtlichen Kirche, ganz aufs neue ſowol ein Ges 

genftand reiferen Natchdenkens und genauerer Erwägung gewor⸗ 
den iſt als auch Stoff zu mancherlet Borfchlägen und DVerfuchen 
gegeben’ hat. Leider aber bringe audy hier bie menfchliche Schwach» 
beit mit fich, daß je mehr an ben Tag fommt, mie weit Die Ans’ . 
ſichten der einen und der anderen über bag befte und zwekkmaͤßigſte 

und über bie richtige Art es geltend zu machen ausehnandertreten, 
daraus auch flörende Neibungen und widrige Empfindungen beis 
der Theile gegen einander entftchen. Fern ſei ed bon mir reinen 
und loͤblichen Eifer dämpfen zu wollen, zumal um einen ſo wich⸗ 
tigen Gegenſtand; vielmehr waͤre es bie Gleichguͤltigkeit/ welche 
am meiſten muͤßte 'getadelt werden: Aber liegt es nicht ſchon in 
der Natur der Sache, daß dasjenige; was und eben lieb ift, weil 
es unfere Bereinigung vor ‘Gott ausfpricht, was ung gefegnet 
fein fol als ein Stärfungsmittet ber Bruberliebe, als eine Bes 
feftigung der Einigkeit im Geile, nicht darf eine Beranlaffung 
werden zur Zertrennuig der Geiſter und zur Störung ber Liebe? 
Das muß wol jebem einteuchtn. Aber das -ift- freilich eben fo 
einleuchtend, baß wenn in bieſen Dingen zweierlei einander gegen 
über geftelkt wirb die Gemuͤther fidy unvermeidlich theilen. Un» 
möglich werden alte gfeich das alte verwerfen; unmöglich werden 
ihm alle treu bleiben, weik doch das neue nothwendig einigen 
muß wahr und gät-erfchienen fein, ober es hätte gar nicht Fine 
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nen zum Worfchein kommen. Soll alfo vieleicht um jebe Treu⸗ 
nung zu vermeiden alles immer bleiben, wie es geweſen iſt? Auch 
das können wir nicht behaupten, weil es fonft überall Feinen 
evangelifchen Gottesbienft geben würde; wiewol allerdings bei 
allem gemeinfamen weder möglid) noch nothwendig oder auch nur 
rathfam ift jede Unvollkommenheit fogleid, auszumerzen, wenn eis 


‚ner oder wenige einzelne fie als ſolche erkannt haben. Eine 


Grenze aber. zieht. und ber Erlöfer in unferem Terte auf Das al 
leibeftimmtefte. Wie lebhaft auch jemand überzeugt fei, dasjenige, 
bem er fich entgegenfegt, fei nicht nur unvollflommen ſondern ver» 
berblich; oder wie viel gutes ſich einer davon verfprechen mag, 
wenn er das, was nach feiner Ueberzeugung das beffere iſt, gel 
tend machen Eönnte in den chrifllichen Verfammlungen: werten 
fie wol, diefer wenn er das feinige gluͤkklich burchfezt, jener wenn 
er das alte glüfflich befeitigt hat, hinzutreten fönnen zu dem Al 
tare des Herrn um die neue ihnen felbft mwohlgefällige Gabe bar 
zubringen, wenn fie ſich boch der Beforguiß nicht erwehren koͤn⸗ 
nen, daß eben deshalb gleichviel ob einer oder viele etwas gegen 
fie babe? Sagt doch der Erloͤſer gerade heraus, lieber ſollten 
wir die ganze AUndachtsübung aufgeben als wiſſen, daß ein Bru⸗ 
ber etwas gegen ung habe, und es dabei, bewenden laſſen! Uns 
ob wir es verfchuldet haben durch Heftigkeit im MWiderfprud, 
durch Unbrüderlichfeit im Streite, durch untreue Darſtellung der 
entgegengefegten Sache, ober überall durch gar nichts, das gilt 
dem Erlöfer völig gleich; laß deine Gabe auf dem Altare und 


gebe zuvor hin und fühne dich mit ihm aus. Liegt darin nicht 
offenbar, daß in folhen Dingen Feine Verbefferung ber Rede 
werth it, wenn irgend eine Widrigkelt eine Störung ber Liebe 


daraus entfteht unter, denen, die mit einander leben und- einander 
nothwendig eingedenf werben muͤſſen am Altare; cd müßte denn 
‚ fein, daß einem fein Gewiſſen gar nicht geflattete das bisherige 
ferner zu behalten,- wie es bei unferen Vorfahren ber Gall tar, 
Die fich zuerft zur enangelifchen Kirche wenbeten. So lange nun 
einer nur den andern zu überzeugen fucht, kann feine Störung 
der Liebe entftchen, denn dies ift nur ein Beweis der Liebe, Er. 
bald aber die. Sache eine andere Wendung nimmt, daß die Ge 
. müther ſich wie e8 nicht zum guten. führt erhigen und son ein 
ander entfernen: fo folen wir den fchwachen tragen, auf baf 
nicht unferer Freiheit und Einſicht wegen unſer Bruder geärgert 
. twerbe, weil wir ja doc) müßten Altar Altar fein laſſen um er 
hinzugehen und ihn ung zu verſoͤhnen. So. bat es der Herr ge 





— — — 


Se 


SS — — 


727 


ordnet, Der wie er in auderer Henficht deutlich fagt, daß er niche 
gelommen fei Frieden gu bringen fonbern das Schwert, fo auch 
wohl wußte, daß unter feinen Juͤngern felbft bei ber weiteren 


Entwikkelung feiner Lehren fomol als feiner Ordnungen Verſchie⸗ 


denheit der Meinungen, reiferer unb ſchwaͤcherer Einfichten, rich⸗ 
figeren unb getvagteren Verfahrens nicht ausbleiben wuͤrde. So 
bat er es geordnet, damit durch alles was gefchehen möchte bag 
Band der Liebe und bie Einigkeit im Geifte nicht gelöft ſondern 
nur befeftige würde. Nur wenn dies überall das erſte ift, wonach 
wir trachten, und jeber auf jede Weiſe bemüht ift jebe auch ſchuld⸗ 
los von feiner Seite entflandene Störung aufs baldigfte wieder 
aufzuheben, fo daß wir viel lieber bis beffere Einficht fich vers 
breitet etwas unvollfommenes bulben in unferem Gottesbienfte, 
als daß die Liebe geftört werde: nur dann verfammeln wir ung 
zur gemeinfchaftlichen Andacht auf eine Gott wohlgefällige Weife; 


nur dann liegt ein reiner Sinn zu Grunde bei unferem Beſtre⸗ | 


ben die Angelegenheiten ber chriftlichen Kirche zu fördern; und 
nur dann auch. kann es fo gebeihen, daß wir wirklich was in uns 
feren Kräften fteht dazu beitragen biefe Braut bes Erlöfers ſei⸗ 
ner würdig rein und unfträflich vor ihm darzuſtellen. So fol 
jeder thun was er vermag, damit burch ben rechten Ernſt in ber 
Sache der Sotteßverehrung und durch ein mwohlgeordnetes Stre 
ben nad) dem befleren auch hierin die Gemüther einander näher 
gebracht und dahin geftimmt werben fich gegenfeitig ihres Eifers 
für biefelbe große Sache gu freuen. 

Und nachdem wir dies alles beherzigt: wie ſollten wir uns 
nicht noch einmal in dieſem Sinne mit ganzer Zuſtimmung bag 
ort bes Erlöfers wiederholen, So du beine Gabe opfern willſt 
auf dem Altare, und wirft allba eingebenk, daß dein Bruder etwas 


| wider dich hat, fo gehe erft bin und verföhne dich mit ihm, und 


dann fomme und opfere beine Gabe! Sollen wir als Epriften 
anhalten im Gebete und nicht aufhören in der Dankfagung: fo 
laßt uns auch auf das ernftlichfte alles vermeiden, twad ung nad) 
dem Willen bed Herren nöthigen würbe Gebet und Dankfagung 
su unterbrechen. Haben wir gemeinfam unfere Luft an dem Worte 
bes Herrn, und wollen wir ung bei deſſen Betrachtung unter ein» 
ander erbauen mit Palmen und geiftlichen Liedern: fo laßt ung 
bebenfen, daß ung geziemt bie Wahrheit zu fuchen in Liebe und 
der Vollkommenheit in allen Dingen nachgutrachten aber nicht 
anders als in Srieben, benn das iſt ber fchönfte Schmukk ber 
chriſtlichen Gemeinſchaft. Nur was auf biefem Wege gedeiht ift 
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‚ Gott gefällig; und nur.baranf Tönnen wir Hoffmmgen gründen 
für uns felb und für die Gefchlechter, die nach ung kommen 
werden. Und ewig wahr bieißt dad Wort des Apoſtels, Unſer 
jesiges Wiffen iſt Stuͤkkwerk; das Stuͤkkwerk wirb aufhören, 
wenn dag vollkommene erfcheinen wird, daß wir erkennen, wie 
wir erkannt ſind. 

Mas aber jezt ſchon nicht Stuͤkkwerk ſein ſoll ſondern gan; 
rein und vollkommen, dag iſt die Liebe, bie dad Band ber Bol: 
kommenheit ift, und bie ba bleiben wird, wenn die Erfennmiß 
aufhört, und wenn bie Weiſſagung aufhört, und wenn der Glaube 
aufhört. Amen. 











Die ſchuͤzende Verheißung Ehrifti an feine Kirche. 


Tert. uf. 21, 15. 


M. a. Fr. Vor wenigen Tagen war der Jahrestag derjenigen 
Begebenheit, die wir gewohnt ſind als den erſten wirklichen und 
beſtimmten Anfang jener Verbeſſerung der chriſtlichen Lehre und 
des chriſtlichen Lebens anzuſehen, woraus unſere evangeliſche Kirche 
hervorgegangen iſt; und nach wenigen Tagen wiederum kehrt der 
Tag wieder, an welchem jener ausgezeichnete Diener Gottes das 
Licht der Welt erblikkt hat, der dieſes große Werk auf ſolche 
Weiſe begann ohne auch nur zu ahnen, wohin dieſer erſte Schritt 
führen wuͤrde. Mir find zwar nicht gewohnt m. g. Sr. und hal» 
ten es auch nicht dem Geiſte bes Chriſtenthums tie mir ihn ers 
kannt haben gemäß das Gebächtniß einzelner Menfchen auf bes 
fondere Weife zu feiern; fondern, wie viel fie auch gewirkt Haben 
buch die Gnade Gottes, fo wollen wir doch die Dankbarkeit 
gegen ben, ber allein alled wirket in allen, auch nicht dem Scheine 
nach) irgend ableiten auf feine Werkzeuge. Ja wir in unferen 
Lande find auch nicht gewohnt ben Gebächtnißtag bed Anfanges 
der Kitchenverbefferung jährlich gu begehen, indem wir mit Recht 
vorausſezen Eünnen, daß dennoch die ganze Art unferes Gottes; 
dienfted durch das Gepräge unferer Srömmigkeit ja durch bag 
Wort Gottes in unferer Mutterfprache diefe große Erinnerung 
immer in ung lebendig erhalten voirb. Dennoch) muß es wol ung 
allen erwuͤnſcht fein bisweilen hierauf beſonders zuruͤkkgefuͤhrt su 
‚werden, um in gemeinfamer Dankbarkeit gu erwägen, nicht nur 
was für großes Heil ung durch dieſe Begebenheit geworben iſt, 
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fondern auch durch was faͤt göttliche Gaben und was für chrif. 


lihe Tugenden ed und und unferen Nachkommen ift ermorben 
worden. 

Darauf nun m. g. Fr. weifen ung. die Worte unferes Tep 
tes zurüff. Sie enthalten eine Verheißung bes Herrn, bie er zu 
nächft feinen Apofteln gegeben bat; allein wir bürfen nur jenes 
Zeitraumg, in welchem unfere Kirchenverbefferung zu Stande kam, 
und der Art und Weife wie dies gefchehen ift gedenken um und 
gleich zu fagen, Sa, damals hat ber gar dieſe Verheißung aufs 
neue erfüllt! Und wir bürfen die ganze Gefchichte des Ehrifim 
thums von feinem erfien Anbeginn ber nur in ihren größte 
Zügen und einigermaßen vergegenwärtigen: fo werden wir 
gewiß auch immer fagen Fünnen, es ift auch immer dieſelbe 
Gabe geweſen, burch welche der Herr feine Kirche zu jeder 
Zeit aus alten noc fo entichiebenen Gefahren errettet bat, lo 
daß mir ihr auch für die Zukunft eben fo fehr vertrauen duͤrfen, 
wie fie fich in der Vergangenheit bewährt bat; ja nicht nur das, 
fondern die chriftliche Kirche mwirb auch niemald mas ihr auch 
noch bevorfiche eine andere Unterſtuͤzung von oben zu erwarten 
haben. Go laßt uns denn m. gel. Sr. zuſehen, ob wir nicht bi 
Verheißung, welche ber Herr in unferem Texte feinen Juͤngem 
giebt, als eine folche arifehen dürfen, welche ihnen nicht allein für 
ihr perfönliches Gefchäft gegeben war und auch nicht ihren Pre 
fonen allein galt, fondern, wie ſchon damals auch fein Blikk und 
feine Rebe auf die ganze Zukunft feiner Gemeinde auf Erben ge 
richtet war, als eine immermwährende und fich immer erneuernte 


Verbeißung. Es kommt aber hierbei, wenn wir fücher fein wol⸗ 


len die Worte des Herrn mweber in zu enge Grenzen einzufchlie 
- sen noch auch mehr hineinzulegen, ald er felbft gemeint hat, vor 
zuͤglich auf dreierlei an: einmal, was verheißt Hier der Her 
sunächft? zweitens, was für Umftände find eg, muter denn 
wir bie Erfüllung dieſer Verheißung zu erwarten haben? endlich 
aber auch drittens, wem eigentlich verheißt er gu geben, was 
er bier fagt? Diefe ragen alfo wollen wir ung nach einander 
beantmorten. \ 


I. Alſo guerft, indem ber Herr feinen Juͤngern bier alle 
Schwierigkeiten und Widerwaͤrtigkeiten vorhaͤlt, die ihrer in ſei⸗ 
nem Dienſte warten wuͤrden, was verheißt er ihnen zu geben? 
Ich will euch geben Mund und Weisheit. Sehet da m. gel. 
Fr. nichts Außerliches verheißt er ihnen, keine Huͤlfe der gewal⸗ 
tigen auf Erden, Feine äußere Macht, bie fie für fich wirben be 
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gründen konnen; kurz es iſt bier gar keine Rebe von irgend eier 
Art äußerlicher Huͤlfsmittel, durch welche fonft die Menfchen fich 
unter allerlei Gefahren zu ſchuͤzen oder ihnen zu begegnen pflegen. 
Doch verfiehet mich ja nicht fo m. gel. Fr., als wollte ich dass. 
jenige ald etwas geringes darſtellen, was ber Herr ben feinigen 
verheißt, und unferer Betrachtung die mehr als billig beliebte 
Wendung geben, ald ob auch hier der Herr bie verborgene Weis⸗ 
heit offenbarte, welche nur durch geringe Mittel großes auch auf _ 
dem geiftigen Gebiete auszurichten weiß. Nein warlich fie if 
nichts geringes, biefe Kraft der Rede, welche dag erfte iſt, 
defien ber Derr bier erwähnt, vielmehr die unmittelbarfte und ins 
nigfte Wirkſamkeit des Geiftes, der in einem andern nur etwas 
berworbringt, indem er fich dußert, ihn nur erregt, indem. er fich 
mittheilt immer zuerft und zunaͤchſt durch die Rede. Daher auch 
bie Heilige Schrift ſelbſt das urfprünglich fchaffende Werk der 
göttlichen Allmacht nicht beffer zu bezeichnen mußte als indem fie 
fagte, Gott fprach, fo ward ed, Gott gebot, und es geſchah alfo; 
und zu einer höheren Darfiellung des hoͤchſten Weſens haben es 
bie Menfchen nie bringen koͤnnen, als bag Wort und Gedanke 
deſſelben zugleich Werk fei und That. Und eben fo wirkte bie 
Fülle der Gottheit in Ehrifto in ben Tagen feines Fleiſches; ‚nicht 
nur verrichtete er faft immer jene wunderbaren Hulfsleiftungen, 
welche auszuüben ihm verliehen war, auch durch bag bloße Wort 
feines Mundes; bie wunberthätige Kraft erfchien nicht nur in dem 
gebietenden Tone feiner Rebe: fonbern auch die befeligenben Wir 
Eungen ſeines Dafeins bedurften Feiner anderen Zuräftungen als 
ber Unmittelbarkeit des Wortes. Durch die Worte die er redete. 
theilte er Geiſt und Leben mit, Fleiſch war ihm dazu Fein nuz. 
Die Worte bed Lebens, die er hatte, waren bie geheimen Bande, 
wodurch er diejenigen fefthielt, die er fchon gefunden hatte, und 
Diejenigen erfchütterte, welche geftehen mußten, fo babe noch Eein 
Menfch gerebet wie biefer. Und der Geift Gottes, als er fich 
auf bie Jünger Ehrifti herabließ, war «8 nicht fein erſtes, daß 
er ihnen den Mund öffnete und ihnen Kraft und Rebe gab um 
in allerlei Zungen gu verfündigen bie großen Thaten bes Herrn? 
So ift es demnach; uns Chriſten ift die Kraft der Rede ſchier 
alles. Das Wort ift dag Element, in welchem wir leben, und 
durch welches wir wirken. Denn demjenigen, ber felbft dad Wort 
beißt, und den wir auch alle Eennen als das lebendige Wort feis 
nes und unſetes bimmlifchen Vaters, dem gebührte es auch vor 


allen anderen bie feinigen eusguröfn mit ber Kraft bie MBortes 
und, der Rede, 
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Aber freilich, und das bezeugten auch ſchon die Apoſtel des 
Herrn, giebt es auch eine menſchliche Kraft und Kunſt der Rede, 


welche mit jener auf keine Weiſe verglichen werden kam, ja un: 


würdig ift im Meiche Ehrifti und zu feinem Dienfte gebraucht zu 
werden; eine Kraft der Rede, welche nicht nur durch ſchoͤne und 
wohlgefegte Töne dad Ohr und mittelft bed Ohres die Sinnlich 
feit des Hörerd anlokkt und kirrt, ſondern auch durch kuͤnſtlich 
zuſammengefuͤgte und zum Behuf einer oberflächlichen Ueberredun: 


abgeſchliffene Gedanken das gefunde Urtheil für den Augenbluk 
gefangen nimmt, und im Rauſche einee fich leicht mittheilent:n 
falſchen Begeifterung das trogige oder verzagte Herz bethoͤrt und 


verführe. Diefe für unfundige und unbewachte Seelen gefaͤhrlich 


Kunft kommt freilich nicht von oben. Was der Here mitthei: | 


iR nur jene ungefchminkte Kraft der Rede, die auf nichts ankeris 
ſich verläßt als auf die Wahrheit, und Feiner anderen Huͤlfsmitti 
badarf als nur der Schärfe und Genauigkeit eines die Wahrki: 
fuchendben Geifted und bes lebendigen Eiferd, der einem von tr 


Wahrheit erfüllten Gemüthe natürlich ift; jene Kraft, mit ber fit 
keine andere Schönheit verbinden will als die fihlichte und nazı:- 
liche, die das felbft gefehene und empfundene in den einfach 
und angemeſſenſten Worten wiebergiebt. Die Apoftel aber m. ı — 
Fr., wenn fie ſich diefe Aufgabe fleiten, mußten wol ausruic- 
Moher Brot nehmen in der Wüfte? und bedurften um fie zu ik 


fen eined mächtigen Beiftanded. Denn bedenket nur, was fie rı. 


tündigen follten war die Botfchaft von einer durh Dpfer u:: 


Gaben nicht gu vollbringenden Berföhnung; es war die Lehrer... 
der Zuruͤkkfuͤhuumng des Menfchen zur Semeinfchaft mit Gott bu:: 
ben lebendigen Glauben an denjenigen, in welchem göttlihes 22: 


fen und menſchliche Natur mit einander verbunden war; ed w-- 


bie Lehre von einer höheren geifligen Gerechtigkeit, die aber ı- 
dem Menfchen nur koͤnne bewirkt werben, inbem er jenem as: 


lichen Erlöfer ähnlich ang deſſen Geiſt geboren eine neue Krear.: 


‚würde; von dieſer neuen Schöpfimg zu einem höheren Letc- 
nachdem der Menfch dem alten abgeftorben waͤre, todt dem Gcr- 
ſowol als der Sünde: und dazu hatten fie nur Sprachen, in t- 
men bisher mit Ausnahme beffen, was ber Erlöfer ſelbſt Bar: 


gerebet hatte, nichts menfchliche8 dargeſtellt worben war ale ct; 
jenes beim Uintergange getveihte Yeben. Wenn die eine von ibn: 


fo fehr für das Gefez des Buchſtaben und durch daſſelbe gebiit.. 
wer, ba alles in ihr nur‘ eine Außerliche Bebeutung gemeonu.. 
hatte: fo war bie andere fo fehr einem 'von der Äußeren Rar.: 
beguͤnſtigten finnlich fröhlichen und leichten Leben gewibmet; u:.: 
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wenn fie nicht ohne große Mühe und Anſtreugung allerbings auch 
dazu war ausgebildet worden tieffinnige Forſchungen ſolcher 
Männer auszudruͤkken, deren Vernunft ngch-bem höheren. firchte 
und vielleicht fo viel davon erreicht hat ale ihre möglid) ift: fo 
lag dieſes wiederum ganz außerhalb des Kreiſes der unmündigen 
und ungelehrten, an welche der Ruf ded Evangeliums erging. 
Was für eine Kraft beburften. alfo bie erfien Verkuͤndiger des 
Chriſtenthums? Sie mußten. unbefümmert um Schonheit und Au⸗ 
muth den Sprachen, welche fie fanden, einen neuen Geiſt einbau 
chen, das Außerliche zu dem innerlichen zuruͤkkwenden, das finn 
liche zu dem geiftigen erheben; folchen. Mund mußte ihnen ber 
Herr geben, wenn fie mit ſolchen Mitteln bie größte aller Spaten 
Gottes die Erlöfung verlünbdigen ſollten! 

Aber baffelbige Beduͤrfniß m. 9. Sr. trat auch wieder ein ia 
jenen Tagen unferer beutfchen Kirchenherbeſſerung. Denn «6 hatte 
fi) alles verberbliche und verkehrte der vorchriflichen Zeit all⸗ 
mäblig wieder. eingefchlichen in das Leben und. fo auch: in bie 
Sprache. Unter Buße verfiand man willkuͤhrliche Uebungen und 
Deinigungen, unter Glauben ein todtes Wiffen und Nachſprechen 
unverftandener Formeln, und unter Liebe eine Menge von großen» 
theils unfruchtbaren Außerlihen Werfen. . Da war alfo wieder 
eine Gabe der Sprache nöthig um biefen herabgewuͤrdigten Tönen 
ihren eigentbumlichen Gehalte wieber zu geben, den inneren Men⸗ 
ſchen ducch fie anzuregen und den Troft bed Evangeliums wieder 
in Umlauf zu bringen. Und weil die Boten ſelbſt nicht mehr 
fo beweglich waren wie in ben Zeiten der erfien Sjüngerfchaft: fo 
mußte bag Wort beflügelt werden um fich ſchnell zu verbreiten 
von einem Ende dei Landes zum anderen. Vor allem aber that 
noth, daß die Heilige Schrift felb in den eigenen Zungen bes 
Dölker redete um allen zugänglich und immer gegenwärtig zu fein, 

Und fo haben die Männer Gottes ber damaligen Zeit "ber 
chriftlichen Srömmigkeit unter unferem Volke eine Sprache gebil⸗ 
det, in ber wir und was fid) auch fonft ändere immer verfichen 
über bie großen Bebürfniffe des Geiſtes, unb in ‚der fich bel und 
klar bie einfache Lehre von ber Rechtfertigung bed Menfchen durch 
den Glauben und im lebendigen Sufammenhange mit dem Sohne 
Gottes von allen Träumereien Ber Menfchen und allem verkehr⸗ 
ten Wahn der äußeren Werkheiligkeit fondert. — Aber damit dies 
ſes gefchehen konnte, mußte es auch eine züchtigendbe Kraft ber, 
Mede geben um das verkehrte kenntlich zu machen und zu fcheis 
den, um bie Hoffahrt zu demüthigen und ben Wahn u feiner 
Bloͤße darzuſtellen. 
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Milder inte fie aus dem einen, fchärfer ſchmetterte Re c: 
dem anderen; aber Mund gab der Herr auf alle Weife, umr 
und wo es noth that auf ber einen Seite zu fchüzen und ati. 
wehren, auf ber anderen zu laͤutern und zu lehren, damit !:: 
Wort bes Lebens dem Herzen der Menfchen näher gebracht, : 
ihr Verſtand mit bemfelben wieber befreundet wuͤrde. 

Das zweite aber, was der Herr feinen Juͤngern vert: 
war Weisheit. D welch großes und edles Wort! und gm’ 
maßen flimmen auch alle barin überein, was es bebentet, © 
verftehen barımter die Zwekkmaͤßigkeit und Tuͤchtigkeit Bes men‘: 
lichen Thuns; aber freilich wad nun richtig fei, und welhes! 
wahren Zwekke, Barüber theilen fie ih. So Fennen mir ti 
wol alle eine gar bunte und sgufammengefeste menfchliche &:: 
beit. Eines genügt ihr nicht ald Zwekk, fondern von allem ttx:: 
bie ein wenig und da ein wenig; und fo Bat fie auch Bier c 
Regel. und bort eine Regel, nicht Eine Richtigkeit Des Ik: 
fondern für jeden Ball etwas befondered; und auf dieſe T. 
ohne je fich felbft gleich zu bleiben denkt fie ſich durch 
Schwierigkeiten und Hinberniffe burchzuminden. Aber Bas c 
wir wol leicht, daß diefe Weisheit, welche den Menichen fc 
Meg nicht gerade verfolgen läßt fondern ihn in ben verwen: 
fien Richtungen umbertreibt, nich! die Weisheit ift, die Sett 
unmünbdigen offenbart bat, nicht die Weisheit, bie in einem €: 
ergebenen Herzen wohnt. Wohl! wenn doch aber der Herr : 
biefes gegeben hat, mie er e8 verhieß, was hatten denn \: 
Fuͤnger für eine Weisheit? Trachtet guerft nach dem Reihe C 
tes, und bas- übrige laßt gehen, mie e8 kommt. Das m: 
fchlichte Weisheit, nach dem Einen allein ſtreben was nord : 
and gang einfältig an dem Einen hangend, fonft weder Fi: 
noch großes achten oder: verachten, und fich immer ba Halten, : 
dieſes Eine gu finden if. Wo -follten wir hingehen? bu ct 
Haft Worte des Lebend. Und wie dies ihr einfacher Zwekk if 
bat auch die göttliche Weisheit nur eine einfache Richtigkeit : 
Thuns, nämlih, Was ihr thut, was eben vor euch liegt, :- 
thut ohne rechts ober links zu fehen nur fchlichtmeg zur € 
Gottes; verkuͤndigt durch alles den, welcher uns gebracht Bat - 
feinem vwounberbaren Lichte. Wir glauben, darum reden wir; 
Liebe Chriſti dringet ung alfo, wir körmen nicht anderd. Da? 
bie Weisheit, welche ber Herr feiner Verbeißung gemäß far 
Juͤngern gegeben bat; mit biefer audgerüftet haben fie jeber a: 
feinem Maße gearbeitet in feinem Werke, und durch dieſe Baz '- 
das Meich Gottes gebauet von Anfang an. Und nur mittel dic 
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Weishelt IR auch das gefegnete Werk unferer Kirchenverbeſſerung 

. zu Stande gefommen. Ja man bat damals recht fehen können, 

was der Apoftel fagt, daß auf denfelben Grund ber eine mit feften 

Steinen bauen Eönne, ber andere aber mit Lehm und Etrob, bes 

einen Werk aber befiche dann, das aber des anderen vergehe, wenn 

auch er felbft gerettet werde. Denn bie ſich an jener -fchlichten 

Weisheit begnügen ließen, die haben dad Merk Gottes wahrhaft 

gefördert; die aber mit weldicher Klugheit verkehren wollten, bie 

und da auch gegen ihre beſſere Uebergeugung etwas nachlaffen um 
eines falfchen Friebens willen, ober die etwas heilfames zu erreis 
hen fuchten auf frummen Wegen: deren Werk ift vergangen, fo 
gut fie es auch mögen gemeint haben. Jene anderen hingegen, 
“ bie eben weil fie nicht anderes Eonnten als fo ‚handeln auch bie 
Teufel anf den Dächern nicht zählen wollten, haben auch von 
ſolchen Widerſachern nicht unterdruͤkkt werden koͤnnen, welche zu 
"ben wuͤrdigſten Schuͤlern jener beweglichen menſchlichen Weisheit 
gehörten, auch wenn dieſe noch die Macht in Händen hatten oder 
- auf ihrer Seite. Und das ift auch ber Ordnung ber göttlichen 
"Gerechtigkeit gemaͤß. Denn bei den einen if Sicherheit und 
Muth, bei ben anderen aber Bebenklichkelt und Mangel an Bere 
"trauen; unb fo wie jened auch andere begeiftert, fo im Gegen 
theil Hält dieſes zuruͤfkf und macht, daß fie hinter fich geben. 
"Daher wird auch nie etwas großes im Meiche Gottes gefchehen, 
‘wenn ber Herr nicht dieſe Weisheit dazu verleiht. 

Jene Kraft ber Rede aber und diefe Weisheit und Michtige 
keits des Thuns hat der Herr feinen SJüngern auf eine folche 
Weiſe verbeißen, daß ihnen nicht ſollten widerſprechen mögen noch 
viderſtehen alle ihre Widerſacher. Wie m. g. Fr., iſt denn biefe® 
‚Wort jemals in Erfüllung gegangen? bat ber Here feinen Juͤn⸗ 
‚ern mehr verheißen unb mehr durch fie geleiftet und Teiften wols 
en, als er feibft geleiftet hat? Er mar bad Wort und bie Weib 
‚zeit; aber wie fehr erfuhr er nicht das Miderfprechen der Suͤn⸗ 
“er, und toenn fie ihm auch nicht mehr teiderfprechen Eonnten, 
‚vie wiberftanden ihm nicht feine wiberwaͤrtigen! fo daß er ſelbſt 
ind feine Jünger es gleichfam als ein Kenngeichen feiner Weiss 
eie und feiner Wahrheit aufftellten, baß fie den weiſen bBicfer 
Velt eine Thorheit fei, und baß nur biejenigen ihr nicht wider⸗ 
rächen, die menfchlich angefehen auch bie wenisfle Kraft zum 
Biderſtande hätten, nämlich bie da für weiſe und thoͤricht gehab 
-n wuͤrden von ber Wele. Hätte aber ber Herr felbft nicht bie 
n Widerſpruch erfahren: wie wäre bie Schrift erfüllt worben? 
‚arte die Verkündigung der Apoftel nicht balb Läfterung balb 


736 


Spott. rege gemacht unter Heiden und Juden, wodon wir in ihrer 
Sefchichte und ihren Briefen fo viele Spuren finden: woher waͤ⸗ 
‚sen ihnen bie Trübfale gekommen, bie doch ihr Meifter fo beftimmt 
vorherſah, uud auf die er fie fo forgfältig vorbereitete? Hat 
nicht rohe Gewalt auch blutig gewuͤthet: wie hätte fich die Krai: 
des Glaubens im Bekenntniſſe verherslichen Eonnen? Hätte maı 
nicht von ben erfien Zeiten des Chriſtenthums an eine Fuͤlle vor 
Wiz und Verſtand, von Kenntniſſen und Gelchrfamkeit gegen ba: 
-felbe aufgeboten: wie hätten bann Mund und Weisheit der fein. 
gen ihre ganze Kraft offenbaren Eönnen? Und follte es etwa in 
jenen fpäteren Zeiten der Reinigung ber Kirche anders gegangen 
fein? Ych.glaube nicht, dag wir dag wünfchen könnten. Denu 
auch damals haben Widerſpruch und Widerſtand aller Art ker. 
Sieg ber Wahrheit nicht nur verherrlicht und in das rechte Lie: 
geſtellt fondern wirklich auch vergrößert und vervollſtaͤndigt. C: 
demnach kann es auch der Erlöfer nicht gemeint haben mit kici:: 
Verheißung, daß alle wiberwärtigen nicht follten im Stande fc 
feiner Jünger Mund und Weisheit zu widerfprechen unb zu r- 
derſtehen. Redet er doch auch oft genug von Zeit und Stu: N: 


Macht vorbehalten habe; unb wenn er gleich diefe Zeit nicht, N 
fimmt, ſo giebt ex fie doch zu, fo daß wir unmöglich glau!. 

tönnen, er. habe jemals auch nur vorübergehend den Gebar.. 
gehabt, die Pflanzung und Befeftigung feines Reiches Fünne 
gleichſam ein Werk des Augenblikks fein, daß Kommen Red 

und Siegen ſeiner Boten Eins wäre, wie es ja haͤtte ſein muͤßñ 
wenn Widerſtand und Widerſpruch nicht geweſen wären. ST... 
mehr gehoͤrt es mit zum Fleiſchgewordenſein des göttlichen We: 
daß es Zeit bedarf um den Raum zu durchwanbeln und witrt. 
einzunehmen; daß es in menfchliche Mipverftändniffe und men 
lichen Streit muß verwikkelt werben um zu einer feften Derri- 
über die Gemuüther zu gelangen. — Aber nicht nur bat eg ü 





ſtus felbft nicht fo gemeint, fondern auch Feiner unter feinen \. 


gern bat feinen Worten die Deutung gegeben, ald ob auch 
größten Kraft und Fülle vog Mund und Weisheit ein fo lei— 
Werk verheißen wuͤrde! Dachten ſich auch viele von den Ch: 
jener erften Zeit den Tag ber Herrlichkeit ded Herrn und allo : 
der ‚Yollendung feines Werks viel näher: fo haben fie (ich : 





nie in Eurzfichtiger Verblenduug bie Schwierigkeiten verbergen : 
len, mit denen fie felbft gu kämpfen hatten, Zweierlei aber t 
ſie gewiß tröftliched und ermunternbes in diefen Worten €. 


gefunden. Das eine ift dieſes, daß ale Miberwärtigleiten . 
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Zelten und Orte zuſammengenommen aller Kraft und Weisheit 
der Verkuͤndiger des Edangeliums zuſammengenommen nicht koͤn⸗ 
nen Widerſtand leiſten, daß alſo, wie wechſelnd auch die Begeg⸗ 
niſſe des Reiches Gottes auf Erden fein moͤgen, ein endlicher und 
allgemeiner Sieg deſſelben zuverſichtlich zu erwarten iſt, und daß 
biefer durch nichts anderes, nicht durch den Worfchub, den menſch⸗ 
liche Gewalt geben kann, nicht: durch irgend eine Augiicht ober 
Hoffnung, welche die Sinnlichkeit der Menfchen reist und anlofkt, 
getvonnen werben fol, fondern nur durch Mund und Weisheit, 
bie der Herr verleiht. Das ift das Wort, daß auch bie Pforten 
der Hölle nicht vermögen follen die Gemeine Ehrifti zu überwins 
den; und dieſes ift immer der Troft aller derer geweſen, welche 
auf das Heil ihres Gefchlechted hofften. Um aber biefen Sieg 
herbeizuführen, das laßt uns nicht vergeffen, find bei dem allge» 
meinen Gange aller menfchlichen Dinge Ereigniffe von folcher Art 
wie unfere Kirchenverbeflerung unentbehrlich. Denn immer fchleicht 
fich tieber unreines und verfehrtes ein, die vereingelten ununten 
brochen fortgehenden Bemühungen dagegen fruchten nicht genug, 
und dann kommen Zeiten, und noch oft wird fich das wiederho⸗ 
Ien, wo der Kampf heftiger wird und allgemeiner, und wo auch 
größere Gaben von Mund und Weisheit gebraucht werden. — 
Das zweite aber, was wir in biefer Beziehung in unferen Wors 
ten Chrifti finden, ift dieſes, daf fein Widerfireben der wiberwärs 
tigen jemald hat hindern können, daß nicht auch jeder einzelne, 
der fich wirklich ſeinem himmlifchen Meifter zum Werkzeuge hin» 
gab, auch etwas ausgerichtet und irgend eine Brucht gebracht hat. 
und bat etwa jemals irgend ein Diener bed Erlöferd mehr ger 
hoffe ober fich eingebilbet mehr leiſten zu koͤnnen? Iſt nicht jeder 
immer sufrieben geweſen, wenn es ihm gelang dem Deren aud) 
nur ein tleined beisutragen, nur ein Scherflein zu geben, beffen 
Schalt zwar im ganzen verſchwindet, welches aber doch ihm ſelbſt 
um Zenugniſſe gereicht für feine Treue und feinen guten Millen. 
Ind anders kann es ja auch nicht fein, da jeder einzelne fo gut 
vie alte indgefamme nichtE geringeres will und anſtrebt als das 
ange Neid Gottes. Was waren wol bie erfien Gemeinen in 
erufalem und ber Umgegend gegen die feurigen Wuͤnſche ber 
zilf Für ihr geſammtes Volt? Was waren alle die großen Dinge, 
ie dem h. Paulus gelangen, im Vergleich mit den raſtlos fich 
rmeiterndben Entwuͤrfen feiner beidenmüthigen Seele? Und bie 
diener Gottes vor dreihundert Jahren, wuͤnſchten -fie nicht auch 
nferen ganzen Welttheil befreien zu können von dem wieder aufs 
»jegten unb immer druͤkkender gewordenen Joche der aͤußeren 
ıV. Aaa 
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nete Stelle wie jene in ber Kirdye Chriſti einzunehmen, boch == :: 
es feinem, ber bad gauge Werk Gottes wit inbranftigem Herr 
beachtet, jemals fehlen, daß nicht auch durch ihn etwas geid«:z 
ſollte, das bie wiberwärtigen nicht beumen Fonnen, mb tec:: 
ihr Wiberfireben zu nichte wird. Tragen wir doch alle bei ::: 
göttlihe Wort und die barauf gebaute Gemeine bden Eanic:- 
Geſchlechtern zu überliefern, und das können bie wiberteär::::- 
nicht wehren. Und wollen wir nur aßle beitragen echt ebancı.: 
ſchen Sinn und Geiſt frei von Entfichungen und Berkeberke.::- 
barzuftellen und aufrecht gu halten: fo wirb auch darin jeber er :: 
ausrichten konnen, bem fie nicht vermögen gu twiberfprechen. De⸗ 
immer wirb bie® nur geſchehen Eonnen durch Mund und ©:.: 
heit, welche ber Herr giebt. Und damit wir uns in biefer £:’ 
nung noch zuverfichtlicher befekigen und fie und noch genauer \- 
flimmen, fo laßt und nun 


IT. fehen, ob wir dies für eine beſtaͤnbdige Verbeigung c. 
mal für immer anzuſehen haben, Laß der Herr feinen SJün: : 
Diefe Gabe des Mundes und ber Weisheit verſpricht, aber ct r. 
fie nur in Beziehung anf gewifle Umfände gegeben har? S: 
wir auf ben unmittelbaren Zuſammenhang in ben Worten umic: : 
Textes: fo müffen wir und wol für das leztere entfcheiben. G-- 
ſtus fagt feinen Juͤngern vorher, wie fie in der Erfüllung i: . 
Berufs würden zur Verantwortung gezogen werden unb um. 
geführt in den Schulen und Lehrhäufern; wie fie fi würben : 
theidigen müflen vor Königen Fuͤrſten und Obrigfeiten anf : 
einen Seite, vor Prieftern und Schriftgelehrten auf ber autc:.- 
in diefen Tagen der Verantwortung aber, fo tröflet er fie t: 
follten fie nicht bange fein, denn es werde ihnen gegeben we: 
Mund und Weisheit. Ja auch unfere bieherige Rede bat na. 
dem bie Worte des Herrn doch vorzüglich nur angewenkter : 
jene ausgezeichneten Tage ber Erneuerung bed Glaubens, Bie <. 
nicht ohne Schmach und Verfolgung. waren, und wo ed auch 
Kraft der Verantwortung galt vor weltlichen und geiftlichen I. - 
tern. Und fo ſcheint es, wir müffen uns begnügen, wenn ! 
Verheißung des Herrn ſich und erfüllt in befonberen Zeiten 
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mol dee Gefahr und ber Sichtung als auch eines Eräftigeren 
Antriebes zu einer fchöneren Seftaltung ber Lehre und des Lebens. 
Auf der anderen Seite aber m. g. Fr. müffen wir doch ohne alle 
Ruͤkkſicht auf dieſes Wort der Verheißung dieſes eingeftchen, daß 
beides, Mund und Weisheit, beſtaͤndige Gaben des Herrn in der 
chriſtlichen Kirche fein muͤſſen. Ober iſt es möglich, daß ter goͤtt⸗ 
fihe Seit, der in ale Wahrheit leiten fol, in der Gemeinde 
lebe und fie befeele, ohne daß er fich irgend zeige in richtiger 
Lehre und Fräftiger Ermahnung? Iſt ed möglich bei dieſem wohl⸗ 
gefügten Zufammenfein der ſtarken und ſchwachen, der münbigen 
und unmündigen, daß bie einen zwar Ohr und Herz geöffnet ha⸗ 
ben, der Mund der anderen aber ſchweige? Kann ber Geift bed 
Herrn in ber Gemeinde der gläubigen walten, ohne daß fie weis 
fer hervorginge aus allerlei Prüfungen und Erfahrungen, und ohne 
daß er fie befreiete von aller Thorheit und alfo auch von ber 
falfchen Weisheit der Kinder diefer Welt? So müflen wir bems 
nach Mund und Weisheit fchon immer haben unter und. Gewiß 
m. 9. Fr.; was aber der Here mit ben Worten unfered Tertes 
in diefens befonderen Zufammenhange meint, ift dieſes. Wenn 
nun feine ganze Gemeinde ausgerüftet war mit diefen Gaben bes 
görtlichen Geiſtes, fo daß fie fich ihres ruhigen Weges fortgehend 
sur Genuͤge bauen fonnte und zur Vollkommenheit heranwachſen: 
fo konnte nun um fo keichter, wenn diefe Stille plözlid) verfchtwand, 
und folche Zeiten ber Verfolgung bes Streited und der Verant⸗ 
mortung famen, mie er bier befchreibt, Hei ben gläubigen eine 
Beſorgniß entfiehen, ob auch bag, was fie ſchon immer brauchen 
um bie täglichen immer wieberkehrenden Bebürfniffe zu befriedigen, 
auch für fo außerordentliche Fälle hinreichend fein werde, und ob 
fie ſich dann nicht vielmehr nach Hülfgmitten von einer anderen 
Art umtbun müßten, um dem mit Erfolge gu wehren, was ſich 
von außen gegen fie umb gegen bie Sache bes Erloͤſers erhebt? 
Da that es allerdings wol noth, daß ber Herr um allem Unheil 
vorzubeugen, das aus fo verkehrten Unternehmungen hätte ent 
ſpringen müffen, ihnen fagte, auch dann möchte ihnen nicht bange 
fein, es wuͤrde ihnen was fie bebürften gegeben werben, aber es 
fei nur auch wieder nichts anbered: ald Mund und Weisheit. 
Geſtehen wollen wir aber gern, daß fie eines folchen Wortes ber 
Verheißung beburften. Denn es war nichts geringes, wenn fie 
fich plörlich herausreißen follten aus dem auch mühfeligen und 
arbeitvollen Kreife ihre® Berufes zu gang anderen Gefchäften. 
Sie batten dad Amt die Verföhnung zu predigen und die Mens 


(chen an Eprifi ſtatt zu bitten, daß fie ſich re verföhnen 
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laſſen mit Bott. "Darin fehafften fle nun bald viel bald weniz 
mit der Kraft ber Rebe und mit' der fchlichten Weisheit, weriu 
ihe Meifter fie unterwiefen und ihnen das Beifpiel bavon gegeben 
hatte. ber Hierbei hatten fie es doch Immer auf die Länge nu: 
mit Menfchen zu thun, welche Luft ımd Gebuld Hatten fie anır- 
hören, und von denen fie alfo je länger fie aushielten mit ber: 
größerem Rechte hoffen durften, fie wuͤrden von der Wahrbe 
ihrer Rede ergriffen Buße thun und glauben. Sie hatten k:: 
Amt über ben Gemeinden zu wachen fle zu ermahnen unb sure. 
zuweiſen, ja wo es noth that auch fie zu güchtigen und eine h::- 
fame Betrübniß in ihnen gu erwekken. Aber alle, in Bezug a: 
welche ihnen dieſes oblag,. hatten doch Vertrauen gu ihnen und 
betrachteten fie ald Geſandte und Dolmetſcher eines Höheren ger. 
lichen Lehrers. Aber ganz etwas anbered war ed, wenn n.- 
Gemwalthabende gegen das Evangelium aufflanden, wenn fie n.ı- 
aus dieſer gefhäftigen Stille hervorgehen follten in ein feinkic. 
ges Setümmel, Nechenfchaft ihres Glaubens ablegen vor folh. 
bie ſchon im voraus abgeurtheilt hatten über diefen neuen &.-. 
fich gegen falfche Beichuldigungen verantworten vor folchen, Y- 
on Rache und Zerftörung: fchnaubten, weil fie von Ber nc;-- 
Lehre folhe Veränderungen in dem Leben ber Menfchen befuͤr 
teten, die fie nicht glaubten eintreten laffen gu dürfen. Wenn r: 
uns dies recht vergegentwärtigen: tollen! wir «8 ben gläubi- - 
jener Tage verargen, daß fie eines folchen ausbräfflichen We::-: 
ber Berheißung bedurften, das heißt, daß fie wenn fie es r. 
gehabt hätten wohl würden in Berfuchung gewefen fein ich r 
andere Vertheidigungskunft zu wünſthen als bie mit Diefen <. 
fachen Waffen des Geiftes? 0 

Und hieran m. a. Sr. laßt und eine unpartelifche Er- 
gung Enüpfen, die und in diefen Reiten fehr nahe liege; ich m 
bie Befchuldigung, weiche fo Häufig unferen Mitchriften non : 
römifchen Kirche gemacht wird, daß fie fich im Streite gegen ı- 
in dem Beſtreben und twieber gu ſich hinuͤber gu ziehen, anred 


Waffen und untvürbiger . Mittel bedienen. Weder will ih: 
Thatfache unterfuchen, denn Bag :gehört.nicht hierher, noch : 


unter Vorausſezung berfelben den Tadel abweifen, wohl aber : 
fer Urtheil über die Sache etwas genauer beſtimmen, kamitr : 
auch bier nicht zu fcharf und ungerecht richten. Wenn feben : 
Erlöfer es als moͤglich vorausſezt, weil er ja fonft nicht no 
gehabt hätte gu verheißen, daß jene erfien Zeugen, die im ı 

Geſchaͤfte innerhalb der Kirche von nichts anderem wifſen ı. 
ten ald von Mund und Weisheit des Herm, beunoch ſodal: 
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in einem änfßerlichen Streit geriethen auf ben Gebanken haͤtten 
kommen können noch andere Huͤlfsmittel anzuwenden: wie viel 
milberndeg Eommt dann in diefem Falle zu ſtatten. War es doch. 
leider lange vorher ſchon nicht ungewöhnlich bei Verkuͤndigimg 
des Evangelium unter heidnifchen Völkern auch: andere Mittel 
zu NHülfe zu nehmen neben ber Kraft ber Rede. Hatte man doch 
ſchon üfter aus guter Meinung und unterſtuͤzt von angefehenen 
£ehrern, denen auch. wir billige Verehrung zollen, gegen folche, bie 
von dem hergebrachten Glauben mehr ober weniger abwichen, 
mit Leibesſtrafen gemüthet. Alſo waren fie in alter freilich nicht 


löblicher noch dem Sinne Ehrifi gemäßer Gewohnheit und Uchung 


und behandelten auch diefe Bewegungen in..ber Kirche nur fo 
wie ſie immer gepflegt hatten, jedes Mittel für das befic haltend, 
welches ihnen das wirkſamſte ſchien. Und es waͤre wol wunder⸗ 
bar geweſen, wenn fie dadurch auf einen richtigeren Weg wären 
geleitet worden, daß aus den Beftrebungen jener Diener Gotteg, 
ohne daß einer von ihmen es eigentlich gewollt hätte, durch den 
Lauf ber Begebenheiten unter göttlicher Zulaffung diefeg unerwar⸗ 
tete entſtand, daß ſich eine neue chriftliche Gemeinfchaft bildete 
neben der alten. Und immer noch Eönnen fie fich bei dieſer Tren⸗ 
nung nicht beruhigen ſondern halten es für ihre Pflicht ung zu fich 
hinuͤber zu giehen. ‘brauchen fie nun aber andere Mittel abs wahr⸗ 
haft chriſtlichen Mund und Weisheit: wu fo wellen wir brüberlich 
ihuen ihr Unredyt zeigen aber fie nicht zu fireng richten. Sie hal⸗ 
ten fich eben nicht fo ausichliegenb an die Worte Ehrifti fondern, 
zu fehr au die Weife ber Vorfahren; fie denſen, Gottes. Guabe 
könne auch, ſolchen Bemühungen Gebeihen geben; und wenn ih⸗ 
nen felbft ‚wol tar fein muß, daß auf biefe oder jene Weiſe keine 
eigentliche Ueberzeugung kann bewirkt werden, ſo meinen ſie doch, 
es werben, find auch die Eltern nur halb gewonnen, bie Nach⸗ 
fommen ihnen wieder gang angehören. Und hören wir nicht eben 
dieſes aft gemig au von den wufrigen, wenn ſich und in ein 
zelnen Fällen bie Bemerkung aufdringt, daß: wol manche aus 
dem Wolfe des alten Bundes nicht aus rechter Uebergeugung fon» 
dern aus anderen Gründen zur chriftlichen Kirche übergehen? 


Darum laßt uns auch bier ben ficheren Weg ber Liebe einfchla». 


zen, welche nicht. richtet. Nur da wir ja dabei bleiben auch in 
zieſem guten Gweit und Kampf unferfeitd Feine andere Waffen 
u gebrauchen. als eben biefe, mit welchen Chriſtus in unferem 
Texte bie feinigen ausjuräften verfprochen hat. 

Was nun aber aus jenem unb aus biefem in Beziehung 
uf unfere Srage folgt, das fcheint mir folgendes zu fein, und 


⸗ 


— 


BZ . 
ich. wänfche, daß ihe es mit mir finden möge: Mund und Weis⸗ 
heit, mie Chriftus «8, Hier meint, können wir freilic, in feiner 
Kirche niemals entbehren. Jeder bedarf biefer Gaben des Sei⸗ 
fied in feinem häuslichen Kreife ober in feinem gefelligen ober 
öffentlichen Leben, geftalte es fich auch wie es wolle, wenn « 
anders auch nur irgend etwas “ausrichten will für ben Weinberg 
bes Herrn. Je außerorbentlichere ‚Umstände und aber einzutreten 
fcheinen; je fchwieriger ung bie.Lage der Kirche bebünfen weil: 
um deſto dringender wird bie Berfuchung, daß wir ung gleichjam 
Erlaubniß erbitten möchten auch andere Kräfte in Bewegung zu 
ſezen, wenn wir ‚auch nicht gerabe tollen "Feuer vom Himmei 
regnen laſſen, wie jene beiden Jünger uber bie Samariter. De 
Herr nun firebt fchon felbit dem. entgegen und verweiſet und auch 
für alle außerordentlichen Sälle eben wie für den täglichen Ei 
brauch nur an Mund und MWeigheit; und wie fein Reich immer 
und überall von jener Welt ift: fo ſoll aud) immer unb uber: 
dafür nur mit folchen Waffen gekämpft werben, welche von jene 
Melt find, in welcher ed weder finnliche Lokkungen giebt ned 
finnliche Bucht, fondbern nur Geiſt und Leben Wahrheit unb Ge 
rechtigfeit. Für ung aber wird: ee: um fo wenig ale möglich ven 
bem rechten: Wege zu weichen weislich gehandelt fein, wenn mi 
jene Verfuchung nicht an ung Fommen laffen. Laßt und alfo x 
nicht zu leicht :und zu zeitig was ung in unferer Eirdhlichen &:- 
meinichaft ‚zur Verantwortung oder zum Streite auffordert fi: 
außerordentlich: und ungewoͤhnlich halten und uns dann beſorgt 
und aͤngſtlich umfehen, ob nicht auch etwad außergewöhnlich“! 
und befonderes zur Hülfe erfcheinen werke, was mehr fei ais 
Mund und Weisheit. Möchten. wir es alle fo halten auch ir 
Beziehung .auf die jegigen Erſcheinungen in der chriftliden Kirche 
überhaupt und in unferer evangelifchen infonberheit, die ung ci: 
fo. fehmerzlicy bewegen. Frage doch jeber fo viel er kann darnac 
wie e8 von .je ber in ber Gemeinde Chriſti geweſen iM! Unb wem 
die Duellen der Älteren &efchichte nicht zugänglich And, wiemci 
hierüber unfere fädtifchen Gemeinden wol wenig Extfchwibigun 
haben möchten: wenn ber doch nur forfchte aus ben Quellen der 
mündlichen Weberlitferung,' was auch nur feit Menfcjengebent:: 
gefchehen ift! Auf dieſe Weiſe wuͤrde fich jeber leicht übergeugcs 
daß nichts neues gefchieht unter der Sonne, und dann um ber: 
leichter fich der frohen Zuverficht überlaffen, daß auch in .feginr 
und fünftigen Fällen um bie Sache Chriſti wahrzunehmen werd. 
auszureichen fein mit Mund und Weisheit, und daß, wem jedt 
einzelne und jedes Gefchlecht nur treu haushaͤlt mit bem was it..: 








verlichen iſt vom dieſer Gabe, wir auch daun wo es noth thut 
ſo werden uͤber mehreres gefegt werben, daß es niemals in feiner 
Gemeinde an wohlgeuͤbten Streitern fehlen wird, welche dieſe al 
lein von dem Der . gefegueten und geweiheten Waffen fo su 
banbhaben wiflen, daß eben, wie vor breihunbert Jahren Lehre 
und Leben find gereinigt worben, und eine Gemeinde entflanden 
if, weiche das och der Menfchenfagungen großentheils abgewor⸗ 
fen bat, fo auch die Anbetung Gottes im Geift und in der Wahr 
beit immer unter ung wird erhalten werden, und aller Anfaz zu 
Spaltungen befiegt durch die. Einigkeit im Geiſte. 


II. Um nun aber nichtd gu übergeben, fo vergönnt mir 
noch eine paar Worte uber unfere legte Stage zu fagen, wiewol 
es (cheisen kann, ald ob fie durch das vorige auch fchon beant⸗ 
wortet fei. Es war nämlich diefe, Wem denn eigentlich Chriſtus 
diefe Verheißung gab, und wer fie fich alfo auch für die Zukunft 
anzuieiguen ‚babe, und wer nicht. Nun aber haben wir ung fchon 
darüber verfiändigt, dak Mund. und Weisheit nothwendig fein 
muüffen, wo ber Geift Gottes ift, und fo gewinnt es demnach das 
Anfehn, als fei ſchon geſagt worben, Jeder dürfe und folle fi 
Diefe Verheißung aneiguen. Allein ganz ift dem bod) nicht alfo. 
Denn der Geiſt Gottes ift zwar überall in ber Gemeinde, aber 
alte feine Gaben find beshalb nicht in jedem einzelnen; Mund 
und Weisheit aber find auch folche. Und braucht‘ fie jeder eins 
zeine in feinem Kreife one fie feld zu haben: fo find wir ja 
eben dazu ein Leib aus vielen Gliebern, daß jeder fich bes ande⸗ 
ren bedienen kann; und dazu find überall in ben Gemeinden einige 
Propheten und Lchrer, andere find Helfer und Regierer, wenn fie 
auch nicht deu Namen davon führen. Außerdem aber haben wir 
doch unterfchieden zwifchen dem gewöhnlichen Maß von Weisheit 
und Kroft ber Rede, wie es immer und überall fol zu finden 
fein, und gwifchen jenem höheren, welches ung zunaͤchſt der Ge⸗ 
genftand ‘ber Verheißung im unferem Texte zu fein fehlen. Wie 
ift es nun mit biefem? iſt es wie nur für getwiffe Zeiten fo auch 
immer nur für einige wenige verheißen, und für welche? Um ung 
tiefe Frage zu beantworten, wäre wol das erfie und nächfte, daß 
wir wiſſen müßten, wie es denn urfprünglich getwefen; ob Chri⸗ 
fius, indem er diefes fprach, nur zu ben zwoͤlfen geredet hat, oder 
auch zu anderen; unb wenn nur gu ihnen, ab auch nur von ihr 
nen, ober ob er außer ihnen auch noch andere gemeint bat. Aber 
leider vermag wol niemand hierauf beftimmte Antwort zu geben. 
Nur das wiſſen wir, daß auch Paulus, der doch nicht unter ben 
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zwoͤlfen war, zu beuen Criſtus rebete, bach Biunb mund WBri:! 


gehabt bat In diefem höperen Maße; ja auch Gtepbanus, : 
sicht einmal wie jener fpäterhin. ben Apofteln iſt zugezaͤhlt w: 
den. Und dag zeige wol die Folge Deutlich genug, ba bie -.. 
fiel je länger je weniger darauf gehalten haben, daß aim irc 
fefter Unterfchieb beftände zwifchen ihnen und auberen amsac::.: 
net begabten Männer in ber Gemeinde. Aber iſt nicht das :-. 
klar, daß wenn wir nicht wiſſen N auf wen Chriſtus dieſe pers 
heißung erftrefft bat, noir noch weniger ein Necht haben fc- 

zu behaupten, daß er irgend einen befimmten Theil ber few: 

von feiner Verheißung beftimmt babe ausſchließen wollen? 7: 
genügt ung bag nicht, nun fo laßt und etwas beſtimmter in! 


ganzen Verlauf der Verkündigung bed Evangeliund und dar: 
anttvortung darüber zurüffgehen, nur ſo weis bie Sache und 


befannt fein muß. 

Der erfie Verkuͤndiger und auch der erſte Zeuge, ber 
verantworten mußte, war Chriſtus ber Herr; denn auf Des, ı.. 
ihm vorbereitend voranging, wollen wir ung widgt Serbre::. 
Der hatte Mund umd Weisheit ohne Maß und fo, bag ale S:. 
beit und alle Kraft der Rede, welche gutes bewirken kann in :- 
nem Reiche, nothwendig abgeleitet fein muß von ber iein:-- 
Eine größere Ungleichheit, das wiſſen wir auch alle, giebt es nıc 
als bie zwiſchen ihm und allen anderen. Aber fie ik aud : 
einzige in ihrer Art. Er iſt es allein, welcher Einer iſt unta : 
len und für alle; und wir wollen es dankbar erkennen, daß a: 
Diefeg unter uns für immer feflgefiellt. worden if bei ber Ü.: 
befferung der Kirche, und dem Wahne auf das beflinmeefte = 
Derfprochen, ald ob Chriſtus einen einzelnen gu feinem Stein 
treter gefezt babe; ja auch nicht einmal moͤglich mar ed, weil ° 
feinem die Fülle ber Gottheit, wie fie in ibm wohnte, als - 


fprüngli und angeboren mittheilen oder fie an ihn übern: 
konnte. Diejer Unterfchied alfo zwifchen Ehrifto und allen ar!. 
ren iſt unerachtet feines kurzen Lebens und eines — — 


Weiſe angeſehen nur ſehr geringen Erfolges feiner aͤnßeren Z: 
tigkeit fo groß, Laß aller Unterfchied, der unter biefen ſelbſt 
findet gwifchen einigen und anderen, ſich gar nicht damit verg. 


chen läßt; denn Chriſtus berrfcht, aber fein anberer darf berrit- 


in der Kirche Ehrifti. Geringer alfo auf jeben Gall war ber L: 


terfchieb zwifchen ben Apofteln und den übrigen Chriſfen. :- 
verringerten nicht bie Apoftel felbft diefen Unterfihieb noch me 


als fie die verfammelte Gemeinde aufforberten ihnen an at: 
Stelle einen anderen zwoͤlften zuzuordnen? Und Hat fich wicht t. 











Ungleichheit noch immer mehr vermindern muͤſſen, fe. größer die 
Zahl derer wurde, welche durch ausgezeichnete Gaben auch aus⸗ 
gezeichnete Dienſte leiſten konnten? Hieraus nun ſollten wir nicht 
- fliegen duͤrfen, daß ber Geiſt Gottes ſich auch mit feinen Gar 
: ben immer. gleichmäßiger. verbreiten „werde in ber ‚Sheiftenheit? | 
D wer nach zaghaft iſt dies zu glauben, der höre ben - getrus 
welcher nicht etwa die zu dieſem oder jenem Amte in der Gemeinde 
bes Herrn beſtellt ſind ſondern die Chriſten insgemein fo anredet, 
Ihr ſeid das koͤnigliche Prieſterthum, daß ihr verkuͤndigen ſollet 
die Tugenden deß, der euch berufen hat. Und ſo iſt auf dieſes 
feſte apoſtoliſche Wort auch ˖ dieſes feſtgeſtellt worden bei unſerer 
Kirchenverbeſſerung, daß es eine feſte Abſtufung chriſtlicher Wuͤrde 
wie in der roͤmiſchen Kirche zwiſchen Prieſtern und Laien unter 
uns nicht giebt, ſondern alle Chriſten ſind Prieſter in Beziehung 
auf die uͤbrigen Menſchen, in der Gemeinde aber ſollen auch alle 
theilhaben an der Herrſchaft, durch welche die Aemter geordngt, 
und befiit werben. Ja höret Chriſtum ſelbſt, welcher bie Vol; 
endung : ed neuen Bundes fo befchreibt, Feiner folle noͤthig has 
ben, daß der andere ihn lehre, ſondern alle folten von Gott ge⸗ 
lehret fein. So zeigt er uns demnach als unſer Ziel und Ende 
eine voͤllige Gleichheit alter, welche alfo auch, für alle außerorbent- 
lichen Fälle, wenn dergleichen dann noch eintreten muͤßte, zurei⸗ 
hend ſein muß. 

Iſt aber dieſes bag Ziel: konnen wir wol anders glauben, 
als daß die Kirche Chriſti demſelben auch von Zeit gu Zeit näher 
kommen muß, daß alſo im ganzen hetrachtet auch bie Ungleich⸗ 
heiten immer mehr abnehmen: wüflen? Gewiß muͤſſen wir bag 
glauben. Wenn alſo in den erſten Zeiten: des Chriſtenthums im⸗ 
mer nur auf einer kleinen Anzahl yorzaglih Mund und Weisheit 
ruhte: fo mar bag natürlich theils ale ber nächfle Uebergang von 
ber Zeit, da Chriſtus allein Mund und Weisheit, theils deshalb, 
weil jene Zeit am weitefen yon dieſem Ziele entfernt war. Je 
fpäterbin aber um dsfto mehr muͤſſen wir urtheilen, daß ein fol 
cher Zuſtand entweder auf einen Verfall deutet -oder auf außer: 
ordentliche Umſtaͤnde, unter denen Damals noch auch außerorbents 
liches hervortreten mußte; was immer nur unter wenigen fein 
kann. Beides nun vereinigte fih in ben Zeiten unferer Kirchens 
verbefferung, dad Verderben war tief eingefenft und meit verbreis 
tet, darum mußte ber Herr wieber zunaͤchſt einige wenige ausſen⸗ 
ben. Ihr Zeugniß mußte großen Widerſpruch finden, darum 
wurden fie auch beſonders ausgeruͤſtet, einige mehr mit Kraft ber 
Rede, andere mit wahrer Weisheit, andere mit beibem. Ein klei⸗ 
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neß "Hänflehi, das · ſich MibeR Halb mehrte; aber fe größe cı 
tonrde, je mehr die Gaben ſich verbreiteten, um beſts mehr n«.| 
die Ausjeichnung einiger wenigen toleber ab. 

Wohi! ſo weie if: das Werk. gebiehen, der Geitt dieſer % 
gen iſt nun weit umher verbreitet In der von ihnen begrünt: | 
Semeinſchaft; "die evangeliſche Kieche ſteht da eine Stadt ar | 
ven Berg gebauet / welche nicht kann verborgen bleiben. Sien 
auch Ihe cht leuchten Melt umher und hat durch fortaefegt 
nere Reinigung -bürdy:Iehrreichen und belebenden Einfluß and : 
ten‘ Theil der Kirche, ber in dem alten Zuſtande geblieben .| 
durch Verbreitung des Evangeliums unter unchriſtüchen Bein a) 
anter abmechfelndeh Erfolgen doch mancherlei gefchafft, was 
Herr am jenem’ Tage wird zu fchägen und zu belohnen 
Aber bie abwechſelnden Erfolge werden aud) in Zukunft r-ı 
ausbleiben. Wollen noir und num dem wvorgeſtelkten Ziele nit. | 
fo laßt ung bedenken, two und wie mir ſtehen. Die Kirche ve: | 
ung“witd ihren Weg buch kuͤnftig gehen wie bicher. Sie 

fich der ſchwachen wieber zu bemächäigen und ſieht babei die 

fon nicht an. Wenn wir nur jeder an ſich ſelbſt denken, rn. 
kelne Zürforge "getroffen wird, fo werben auch von den fm: 
unter ung immer mehrere fallen. Dadurch aber wird die C; 
nung jwifchen beiden: Parteien’ immer größer, Die Erbir | | 
nimmt zu, und irgend ein gemaltfamer Ausbruch müßte ir 
näher. Und wie ſteht es bet ung felbft? Gewiß wird nicz. 
läugnen, daß auch bei uns beſſeres mit ſchlechterem —— | 
reines und unreines, vollkommenes · und mangelfafte® unter .| 
Ander; und entgegengefeste® auf mandyerlei Weiſe einander a: | 
über. Streit giebt es immer, einiger wird beſchwichtiget, an! | 
iſt im Begriff auszubrechen, und bald mehr bald weniger "| 
wirkliche Spaltungen ‘zu beforgen. Sollen wir nun immer :| 
Alte erwarten; wenn’ ed arg genug wird geworben ſein, woenm | 
Verkehrtheit ihren hoͤchſten Gipfel wird erreicht haben, bamın = | 
der Herr auch wieder einige au 

von Mund und Weigheit, um t 

heren und befferen Beit, maß üı 

iſt verfäumt worden? Eine’ fd; 

bevortvortet genug durch alles < 

genheit. Wir wollen fie auch ni 

aufrichten, wenn wir jeder an felr 

und Mund und Wridheit fcheinen 

dag wir ung nur nicht auf fie 

verfäumen; denn dann waͤre die 
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.ı fondern wir Me Wilgel Daß fote nur nicht zu zeltig glauben, Ute 
= Stunde zu einer erfolgreichen Thaͤtigkeit ſei noch nicht gekommen, 
und es Tel beſſer die Kräfte zu ſparen! Denn das waͤre (hen: die 

u berechnende Weisheit, welche ber Here und nicht gelehrt hat; 
„.diemehr würde er uns data dem unmizen Knechte gleichfchägeni; 
‚der weil er feinen Herrn in Verdacht Hatte, daß er ernten wollte 
vwo er nicht geſaͤet habe, ihin das anvertrauete Pfund ungebraucht 

ſurutigab Darum laßt ung ja nicht, indem wir auf Tage bi 
‚fonderer Heimſuchung warten, indem wir tinen neuen Paulus ei⸗ 
„nen neuer Luther vom‘ Himinel berabihnfichen, die alltaͤglichen 
Gaben des Geiſtes gering achten. 

— Treten wit nur zuſammen in dem Bewüßtfein, daß wir alle 
ſchulbig ſind unſere Kräfte und Gaben wirklich zu gebrauchen; 
„und wirklicher Gebrauch ift nur im brüberlichen Zuſammenwirken: 
‘fo wird auch genug unter und zu finden fein von, ber Weisheit; 
welche richtig erforfcht, worauf es zu jeder Zeit ankommt in demi 

Dienſte des. Herrn. Halte nur keiner in’ ‚feinem Kreife zuruͤkt 

‚mit feinem Rathe in Bezug auf das, was 'er"von ben gemeinſa⸗ 

men Angelegenheiten der Kirche uͤberſchauen Tann, ſo wird "ung 

‚allen zufaınmengenommen bag befle fo Elar werden, daß es nicht 

kann verfehlt werden. Brauche nur ‘jeder in dem ‚Augenbliff, 

wo etwas gutes noth thut oder ſchlimmes abzuwehten iſt, die 
kunſtloſe Kraft ber Rede, die in feinem fehlen kann, Ber von dem 
Gegenftande durchdrungen, und dem das Herz vol ift von gott⸗ 

"gefälligem Eifer. Denn erfcheint auch einer in anderen Dingen 

duͤrftig an Worten: fteht nicht in den Angelegenheiten ber chrifts 

"lichen Gemeinſchaft jedem die ganze Rüftung ber Schrift zu Ges 

bote mit ficher treffendem Geſchoß? Sind nicht eine Menge von 

Fernigen Sprüchen tapferer Streiter aus alter Zeit und vorzüglich 

auch aus beuen ber Kirchenverbefferung in aller Munde? Kennen 
mir nicht alle die ſtarken und anmuthigen Töne unferer chriftlichen 
eicber, deren reicher Schaz für jeden Ball etwas barbietet, was 
die Herzen ergreifen und betvegen muß? Das lag denen, welche 

Gott für jene Zeit bed Kampfes in dem unfere enangelifche Kirche 

ſich gebilbet hat ausrüftete, im Sinne, daß bie Gemeinfchaft, welche 

durch fie begründet ward, erftarfen follte zu biefer Vollkommen⸗ 
heit, daß alle von Bott gelehrt wären; darum ftrebten fie fo eifs 
ig banach das Wort Gottes in aller Mund und Hände zu drin 
nen. Das war ihr naͤchſtes Ziel, daß fchlichte Weisheit und 
seraft der Rebe nicht wieber verfchtwinden möchte aus ber Gemeinde. 

Darum befeitigten fie den verführeriichen dußerlichen Prunk und 

ammelten flatt befien einen Schaz für die wahre Erbauung 
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Aber freilich; und das bezeugten auch ſchon die Apoſtel des 
Herrn, giebt es auch eine menfchliche Kraft und Kunſt der Rede, 
toelche mit jener auf Feine Weife verglichen werben kann, ja un: 
würdig ft im Neiche Ehrifti und zu feinem Dienfte gebraucht zu 
werben; eine Kraft der Rede, welche nicht mer durch fchöne und 
mwohlgefeste Töne das Ohr und mittelft bes Ohres die Sinnlich⸗ 
feit des Hoͤrers anlokkt und kirrt, fondern auch durch Fünftlih 
zufammengefügte und zum Behuf einer oberflächlichen Meberredung 
‚ abgefchliffene Gedanken das gefunde Urtheil für ben Augenblikk 
gefangen nimmt, und im Rauſche einer fich leicht mittheilenden 
falfchen Begeifterung das trogige ober verzagte Herz bethört und 
verführt. Diefe für unfundige und unbervachte Seelen gefährliche 
Kunft fommt freilich nicht von oben. Was der Here mittheilt 
it nur jene ungeſchminkte Kraft ber Rede, die auf nichts anderes 
ſich verläßt ald auf die Wahrheit, und Feiner anderen Huͤlfsmittel 
badarf als nur der Schärfe und Genauigkeit eined die Wahrheit 
ſuchenden Geiftes und bes lebendigen Eiferd, der einem von ker 
Wahrheit erfüllten Gemüthe natürlich ift; jene Kraft, mit der fi 
Eeine andere Schönheit verbinden will als die fthlichte und natur: 
liche, die das felbft gefehene und empfundene in den einfachen 
und angemeffenften Worten wiebergiebt. Die Apoftel aber m. 9. 
Fr., wenn fie fich dieſe Aufgabe flelften, mußten wol ausrufen, 
Woher Brot nehmen in der Wüfte? und bedurften um fie zu I» 
fen, eines mächtigen Beiſtandes. Denn bedenket nur, was fie ver⸗ 
kündigen ſollten war bie Botfchaft von einer durch Opfer und 
Gaben nicht zu Bollbringenden Verſoͤhnung; es mar die Kehre von 
der Zurüfffühsung des Menfihen zur Gemeinfchaft mit Gott durch 
den lebendigen Glauben an denjenigen, in welchem göttlihes We 
fen und menfchlihe Natur mit einander verbunden mar; ed mar 
bie Lehre von einer höheren geifligen Gerechtigkeit, die aber m 
dem Menfchen nur koͤnne bewirkt werden, indem er jenem gätt 
lichen Erlöfer ähnlich aus deffen Geiſt geboren eine neue Kreatur 
‚würde; von biefer neuen Schöpfung zu einem höheren Leben, 
"nachdem der Menfch dem alten ubgeftorben waͤre, tobt dem Geſcz 
ſowol ald ber Sünde: und dazu hatten fie nur Sprachen, in de 
nen bisher mit Ausnahme deffen, was der Erlöfer felbft darin 
geredet hatte, nichts menſchliches dargefieflt worben war ale chen 
jenes dem Untergange getveihte Leben. Wenn die eine von ihnen 
fo fehr für dag Gefez des Buchftaben und durch daffelbe gebildet 
war, daß alles im ihr nur! eine Außerliche Bebeutung gewonnen 
hatte: fo war bie andere fo fehr einem 'von der ‚äußeren Natur 
beguͤnſtigten finnlich fröhlichen und leichten Leben gemibmet; und 
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wenn fie nicht ohne große Mühe und Anftvengung allerdings auch 
dazu war ausgebildet worden tieffinnige Forſchungen folcyer 
Männer auszudruͤkken, deren. Vernunft ngch.dem höheren. firchte 
und vielleicht fo viel davon erreicht hat als ihr möglidy if: fo 
lag bieles wiederum gang außerhalb des Kreiſes der unmünbigen . 
und ungelehrten, an welche der Ruf des Evangeliums erging- 
Was für eine Kraft bedurften. alſo die erfien Verfündiger des 
Chriſtenthums? Sie mußten unbekuͤmmert um Schönheit und As 
muth den Sprachen, welche fie, fanden, einen neuen Geiſt ginhau⸗ 
chen, das Außerliche zu dem innerlichen zuruͤkkwenden, das ſinn⸗ 
liche zu dem geiftigen erheben;. folchen. Mund mußte ihnen ber 
Kerr geben, wenn fie mit ſolchen Mitteln. bie größte alter Thaten 
Gottes die Erlöfung verkündigen ſollten! 

Aber baflelbige Beduͤrfniß m. g. Sr. trat auch wieber ein in 
jenen Tagen unſerer deutſchen Kirchenyerbeſſerung. Denn es hatte 
ſich alles verderbliche und verkehrte der vorchriſtlichen Zeit all⸗ 
maͤhlig wieder eingeſchlichen in das Leben undb-fo auch. in bie 
Sprache. Unter Buße verfiand man willkuͤhrliche Uebungen .und 
. Beinigungen, unter Glauben ein todtes Wiffen und Nachfprechen . 
unverftandener Sormeln, und unter Liebe eine Menge von großen» 
theils unfruchtbaren Außerlihen Werken. . Da war alſo wieder 
eine Gabe der Sprache nöthig um biefen herabgewuͤrdigten Tönen 
ihren eigenthuͤmlichen Gehalt wieber zu geben, ben inneren Men⸗ 
ſchen durch fie anzuregen und den Troft des Gvangeliums wieder 
in Umlauf zu bringen. Und weil die Bpten--felbft nicht mehr 
fo beweglich waren wie in ben Zeiten der erfien Jüngerfchaft: fo 
mußte das Wort beflügelt werben um fich.schnell- gu werbreiten 
von einem Ende des Landes zum anderen. Bor allem. aber that 
noth, daß die heilige Schrift felbft in den eigenen Zungen des 
Völker rebete um allen zugänglich und immer gegentodrtig zu fein, 

Und fo haben die Männer Gottes ber damaligen Zeis "bez 
ehriftlichen Frömmigkeit unter unfesem Volke eine Sprache gebil⸗ 
bet, in der wir und was fid) auch ſonſt ändere immer verfichen 
über bie großen Bebürfniffe bes Geiſtes, und in der fih hell und 
Elar die einfache Lehre von ‚ber Rechtfertigung des Menfchen ‚durch 
ben Glauben und im lebendigen Bufammenhange mit ban Sohne 
Gottes von allen Träumereien der Menſchen und allem verkehr: 
ten Mahn ber äußeren Werkheiligkeit ſondert. — Aber damit die 
fe8 geſchehen konnte, mußte es auch eine zuͤchtigende Kraft der, 
Rebe geben um das verkehrte kenntlich zu machen und zu ſchei⸗ 
den, um bie Hoffahrt zu demüthigen unb ben Wahn in ſeiner 
Bloͤße darzuſtellen. un 
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Milder Mnte' fie aus dem einen, fchärfer fchmetterte fie aus 
dem anderen; aber Mund gab der Herr auf alle Weife, um mie 
und wo es noth that auf ber einen Seite zu fchügen und abzu⸗ 
wehren, auf ber anderen zu Iäutern und zu Ichren, damit dag 
Wort des Lebens dem Herzen ber Menfchen näher gebracht, und 
ihr Verſtand mit Bemfelben mwieber befreundet wuͤrde. 

Das zweite aber, was der Herr feinen Juͤngern verhieß, 
war Weisheit. O welch großes und edles Wort! und gewiſſer⸗ 
maßen flimmen auch alfe barin überein, was es bedeutet, alle 
verſtehen barunfer bie Zwekkmaͤßigkeit und Tüchtigkeit bed menſch⸗ 
lichen Thung; aber freilich was nun richtig fei, und welches bie 
wahren Zwekke, darüber theilen fie ſich. So Eennen wir denn 
wol alle eine gar bunte und zufammengefeste menſchliche Weis⸗ 
beit. Eines genügt ihre nicht als Zwekk, fondern von allem etwas, 
hie ein wenig und da ein wenig; und ſo hat ſie auch hier eine 
Regel und dort eine Regel, nicht Eine Richtigkeit des Thuns 
fondern für jeden Fall etwas befonbdered; und auf diefe Weile 
ohne‘ je fich felbft gleich zu bleiben denkt fie ſich burch alle 
Schwierigkeiten und Hinderniffe burchzuminden. Aber das fehen 
wir wol leicht, daß dieſe Weisheit, welche den Menfchen feinen 
Meg nicht gerade verfolgen laͤßt fondern ihn in den verworren⸗ 
fien Richtungen umbertreibt, nicht die Weisheit ift, die Gott ben 
unmünbigen offenbart hat, nicht die Weisheit, die in einem Gott 
ergebenen Herzen wohnt. Wohl! wenn doch aber der Herr auch 
biefes gegeben hat, wie er es verhieß, mas hatten denn feine 
Jünger für eine Weisheit? Trachtet zuerft nach dem Neiche Bots 
tes, und das- übrige laßt gehen, mie es fommt. Daß tft bie 
fchlichte Weisheit, nach dem Einen allein fireben was noth thut 
und ganz! einfältig an dem Einen hangend, fonft weder kleines 
noch großes achten oder verachten, und fich immer da halten, wo 
Biefed Eine gu finden iſt. Wo -follten wir hingehen? du allein 
haft Worte des Lebens. Und wie dies ihr einfacher Zwekk if, fo 
bat auch bie göttliche Weisheit nur eine einfache Nichtigkeit bes 
Thuns, nämlich, Was ihr hut, was eben vor euch Fiegt, bad 
thut ohne rechts- oder links zu fehen nur schlichtweg jur Ehre 
Gottes; verkuͤndigt durch alles den, welcher und gebracht hat zu 
feinem wunderbaren Lichte Wir "glauben, darum reden wir; bie 
Liebe Chriſti dringet ung alfo, wir koͤnnen nicht ander. Das ift 
die Weisheit, melche der Herr feiner Verheißung gemäß feinen 
Juͤngern gegeben hat; mit biefer ausgerüftet haben fie jeder nach 
feinem Maße gearbeitet in feinem Werfe, und durch biefe hat fich 
daß Meich Gottes gebauet von Anfang an. Und nur mittelft biefer 
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Weisheit IR auch das gefegnete Werk unferer Kirchenderbeſſerung 
zu Stande gefommen. Ja man bat damals recht fehen koͤnnen, 
mas der Apofiel fast, daß auf benſelben Grund der eine mit feften 
Steinen bauen Fönne, ber andere aber mit ‚Lehm und Stroh, des 
einen Werk aber beftehe dann, das aber des anderen vergehe, wenn 
auch er ſelbſt geretttt werde. Denn bie ſich an jener -fchlichten 
Weisheit begnügen Tiefen, die haben das Wert Gottes wahrhaft 
gefördert; die aber mit weltlicher Klugheit verkehren wollten, hie 
und da auch gegen ihre beſſere Ueberzeugung etwas nachlaffen um 
eines falfchen Friedens willen, oder die etwas heilfames zu erreis 
chen fuchten auf Erummen Wegen: deren Werk ift vergangen, fo 
gut fe e8 auch mögen gemeint haben. Jene anderen hingegen, 
die eben weil fie nicht anderes Eonnten als fo ‚handeln auch bie 
Teufel anf den Dächern nicht zählen wollten, haben auch von 
folchen Widerſachern nicht unterbrüfft merden Eönnen, welche zu 
den mürbigften Schülern jener beiveglichen menfchlichen Weisheit 
gebörten, auch wenn biefe noch die Macht in Händen hatten oder 
auf ihrer Seite. Und das iſt auch ber Drönung der göttlichen 
Gerechtigkeit gemäß. Denn bei ben einen ift Sicherheit und 
Muth, bei den anderen aber Bebenklichkelt und Mangel an Ders 
trauen; unb fo mie jenes auch andere begeiftert, fo im Gegen» 
theil Hält biefes zurXft und macht, daß fie hinter fich geben. 
Daher wird auch nie etwas großes im Meiche Gottes gefchehen, 
wenn ber Herr nicht biefe Weisheit dazu verleiht. 

Jene Kraft der Rebe aber und biefe Weisheit und Richtige 
keits des Thuns Hat der Herr feinen Juͤngern auf eine folche 
Weiſe verbeißen, baß ihnen nicht follten widerfprechen mögen noch 
widerſtehen alle ihre Widerſacher. Wie m. g. Fr., ift deun dieſes 
Wort jemals in Erfüllung gegangen? bat der Herr feinen Juͤn⸗ 
gern mehr verheifen und mehr durch fie geleiftet und leiſten wols 
len, als er felbft geleiftet hat? Er war das Wort und bie Weil 
beit; aber wie fehr erfuhr er nicht das Miderfprechen der Suͤn⸗ 
ber, und wenn fie ihm auch nicht mehr tmwiderfprechen Eonnten, 
wie wiberftanden ihm nicht feine mwibermärtigen! fo daß er felbft 
unb feine Jünger e8 gleidhfam ale ein Kennzeichen feiner Weiss 
heit und feiner Wahrheit aufftellten, daß fie den weiten Biefer 
Welt eine Thorheit fei, und dag nur biejenigen ihr nicht wider⸗ 
fprächen, die menfchlich angefehen auch die wenigfte Kraft zum 
Widerſtande Hätten, nämlich bie da für weiſe und thöricht gehal⸗ 
ten würben von ber Welt. Hätte aber ber Herr felbft nicht bie 
fen Widerfpruch erfahren: wie waͤre bie Schrift erfüllt worden? 
Hätte die Verkündigung der Apoſtel nicht balb Läfterung bald 
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Spott. rege gemacht unter Heiden und. Juden, wodon wir im ihrer 
Gefchichte und ihren Briefen fo viele Spuren finden: woher waͤ⸗ 

‚sen ihnen bie Trübfale gekommen, die doch ihr Meifter fo beftimmt 

vorherſah, uud auf die er fie fo forgfältig vorbereitete? Hätte 

nicht rohe Gewalt auch blutig gewuͤthet: wie hätte fich die Kraft 

des Glaubens im Bekenntniſſe verherslichen Tonnen? Häste man 

nicht von den erften Zeiten des Chriſtenthums an eine Fülle von 
Wiz und Verſtand, von Kenntniflen unb Gelehrfamfeit gegen bas: 
.felbe aufgeboten: wie bätten bann Mund und Weisheit der fein« 
gen ihre ganze Kraft offenbaren Eönnen? Und follte es etwa in 
jenen fpäteren Zeiten der Reinigung ber Kirche anders gegangen 
fein? Ich glaube nicht, daß wir Bag wünfchen konnten. Denn 

and damals haben Widerſpruch und Widerſtand aller Art den 
Sieg der Wahrheit nicht nur verherrlicht und in das rechte Licht 
geſtellt ſondern wirklich auch vergroͤßert und vervollſtaͤndigt. So 
demnach kann es auch der Erloͤſer nicht gemeint haben mit dieſer 
Verheißung, daß alle widerwaͤrtigen nicht ſollten im Stande fein 
ſeiner Juͤnger Mund und Weisheit zu widerſprechen und zu wi⸗ 
derſtehen. Redet er doch auch oft genug von Zeit und Stunde 
zur völligen Aufrichtung ſeines Reiches, welche der Vater feiner 
Macht vorbehalten habe; und wenn er gleich dieſe Zeit nicht be⸗ 
ſtimmt, ſo giebt er ſie doch zu, ſo daß wir unmoͤglich glauben 
fönnen, er. habe jemals auch nur voruͤbergehend den Gedanken 
gehabt, die Pflanzung und Befeſtigung feines Neiches Fönne fo 
gleichſam pin Werk des Augenblikks ſein, daß Kommen Reden 
und Siegen: feiner Boten Eind wäre, wie es ja hätte fein müffen, 
wenn Widerſtand und Widerfpruch nicht geweſen wären. Dick 
- mehr gehört es mit zum Fleiſchgewordenſein des göttlichen Worts, 
daß es Zeit bedarf um den Raum zu durchwandeln und wirklich 
einzunehmen; daß es in menſchliche Mißverſtaͤndnifſe und menſch⸗ 
lichen Streit muß verwikkelt werden um zu einer feſten Herrſchaft 
uͤber die Gemuͤther zu gelangen. — Aber nicht nur hat es Chri⸗ 
ſtus felbft nicht fo gemeint, ſondern auch Feiner unter feinen Juͤn⸗ 
gern bat feinen Worten bie Deutung gegeben, als ob auch der 
größten Kraft und Fuͤlle von Mund und Weisheit ein fo leichtes 
Werk verheißen würde! Dachten fich auch viele von den Chriſten 
jener erften Zeit den Tag ber Herrlichkeit bes Herrn und alfo aud) 
der Vollendung feines Werks viel näher: fo haben fie fich doch 
nie in Eurgfichtiger Verblendung bie Schwierigkeiten verbergen wol: 
len, mit denen fie felbft gu kämpfen hatten. Zweierlei aber haben 
ſie gewiß tröftliches und ermunterndes in. Diefen Worten Chriſti 
gefunden. Das eine ift diefes, daß alle Widerwaͤrtigkeiten aller 








737 


jelten und - Orte sufammengenommen aller Kraft und Weisheit 
er Verkuͤndiger ded Edangeliums zufammengenommen nicht köns 
en Widerſtand Ieiften, daß alfo, wie wechſelnd auch die Begeg⸗ 
iffe des Reiches Gotteß auf Erden fein mögen, ein enblicher und 
IIgemeiner Sieg deſſelben zuverfichtlich zu erwarten ift, und daß 
iefer durch nichts aribereg, nicht durch den Vorfchub, den menſch⸗ 
ihe Gewalt geben kann, nicht durch irgend eine Ausiicht oder 
Yoffnung, welche bie Sinnlichkeit der Menfchen reist und anlokkt, 
etwonnen werden fol, fondern nur dur) Mund und Weisheit, 
ie der Herr verleiht. Das iſt das Wort, daß auch die Pforten 
er Hölle nicht vermögen follen bie Gemeine Ehrifti-zu überwins 
en; und biefes ift immer der Troft aller derer geweſen, welche 
uf das Heil ihres Gefchlechtes hofften. Um aber dieſen Sieg 
erbeiguführen, dag laßt ung nicht vergeffen, find bei dem allges 
einen Gange aller menfchlichen Dinge Ereigniffe von folcher Art 
sie unſere Kirchenverbefferung unentbehrlih. Denn immer fchleiche 
ich twieber unreines und verfehrted ein, Die vereinzelten ununten 
rochen fortgehenden Bemühungen dagegen fruchten nicht genug, 
ınd dann kommen Zeiten, und noch oft wirb fich bag wiederho⸗ 
en, wo der Kampf heftiger wird und allgemeiner, und mo auch 
wößere Gaben von Mund und Weisheit gebraucht werden. — 
Das zweite aber, was wir in dieſer Beziehung in unferen Wor: 
en Chrifti finden, ift dieſes, daß fein Widerſtreben der wiberwärs 
igen jemals hat- hindern koͤnnen, daß nicht auch jeber einzelne, 
ver fich wirklich feinem himmlifchen Meifter zum Werkzeuge hin» 
zab, auch etwas ausgerichtet und irgend eine Srucht gebracht hat. 
Ind hat etwa jemals irgend ein Diener bes Erlöferd mehr ge 
yofft oder fich eingebilbet mehr elften zu koͤnnen? Iſt nicht jeder 
mmer qzufrieben gewelen, wenn es ihm gelang dem Herrn auch 
nur ein kleines beisutragen, nur ein Scherflein zu geben, beffen 
Zehalt zwar im ganzen verſchwindet, welches aber doch ihm ſelbſt 
um Zengniffe gereicht für feine Treue und feinen guten Willen. 
Ind anders kann es ja auch nicht fein, da jeber einzelne fo gut 
vie alle insgeſammt nichts geringeres will und anſtrebt als das 
zanze Reich Gottes. Was waren wol die erfien Gemeinen in 
Yerufalem und der Umgegend gegen die feurigen Wuͤnſche ber 
Elf für Ihr geſammtes Volk? Was waren alle die großen Dinge, 
vie dem h. Paulus gelangen, im Vergleich mit den raftlos fich 
erweiternden Entwuͤrfen feiner heidenmüthigen Seele? Und bie 
Diener Gottes vor breifundert Jahren, wuͤnſchten fie nicht auch 
unferen ganzen Welttheil befreien zu Eönnen von dem twieber aufs 
gelegten und immer druͤkkenber gewordenen Joche ber dußeren 
IV. Aaa 
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Werke und Gebräuche? Wie nun aber allen. biefem, denen dae 
Herz groß war und augeſchwellt von Gebanfen ber Liebe, ded 
einiges gelang, und fie das weitere Gott anheimſtellend fich auc 
damit begnügten und Gott von Herzen banften für jebe Thür. 
die Gott ihnen öffnete: fo wird es auch Eeinem einzelnen une 
ung, wie weit .er aud) davon entfernt fei eine eben fo außgezeic 
nete Stelle wie jene in ber Kirdye Ehrifti einzunehmen, boch mi: 

es einem, ber bad ganze Werk Gottes mit inbrünfligem Her: 
beachtet, jemals fehlen, dag nicht auch durch ihn etwas geſchehen 
foüite, dag die wiberwärtigen nicht hemmen fünnen, und Mora 
ihr Wiberfireben zu nichte wird. Tragen wir Doch alle bei I 
göttliche Wort und bie darauf gebaute Gemeine ben kuͤnftiger 
Sefchlechtern zu überliefern, und das können bie wiberwärtian 
nicht twehren. Und wollen wir nur alle beitragen echt evangcıı- 
(hen Sinn und Geift frei von Entfiellungen und Berfebrebeite 
darzuftellen und aufrecht zu halten: fo wird aud) barin jeber etwas 
ausrichten fönnen, dem fie nicht vermögen gu wiberfprechen. Ded 
immer wird bie nur gefchehen Eönnen burh Mund und Weit 
beit, welche der Herr giebt. Und damit wir und in biefer Hof. 


nung noch zuverfichtlicher befefligen und fie ung noch genauer bu 


ftimmen, fo laßt ung nun 


11. ſehen, ob wir bie für eine beftändige Verheißung cin 
mal für immer anzufeben haben, daß der Herr feinen Jüngemn 
biefe Gabe bed Mundes und ber Weisheit verfpricht, ober ob a 
fie nur in Begiehung auf gewiſſe Umſtaͤnde gegeben bat? Echen 
wir auf ben unmittelbaren Zufammenhang in ben Worten unferes 
Textes: fo müffen wir und wol für das legtere entfcheiben. Chri⸗ 
ſtus fagt feinen Juͤngern vorher, wie fie in der Erfüllung ihres 
Berufs wuͤrden zur Verantwortung gesogen werden und umher⸗ 
geführt in den Schulen und Lehrhäufern;.twie fie ſich würden ver⸗ 
theibigen müflen vor Königen Fürften und Obrigfeiten auf da 
einen Seite, vor Prieftern und Schriftgelehrten auf der anderen: 
in diefen Tagen der Verantwortung aber, fo tröftet er fie dann, | 
ſollten fie nicht bange fein, denn es werde ihnen gegeben werden 
Mund und Weisheit. Ya auch unfere bisherige Rede hat naͤchſt⸗ 
dem bie Worte. bes Herrn doch vorzüglich. nur angewendet auf 
jene ausgezeichneten Tage ber Erneuerung bes Glaubens, bie auch 
nicht ohne Schmach und Verfolgung. waren, und mo es auch hie 
Kraft der Veranttvortung galt vor weltlichen und geiftlichen Rich 
tern. Und fo fcheine es, wir müflen uns begnügen, wenn bie 
Verbeißung des Herrn fih und erfüllt in beſonderen Zeiten fo: 
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wol ber Gefahr und ber Sichtung als auch eines Eräftigeren 
Antriebes zu einer fchöneren Geftaltung der Echre und bes Lebende. 
Auf der anderen Seite aber m. g. Sr. müffen wir boch ohne alle 
Ruͤkkſicht auf dieſes Wort ber Verheißung dieſes eingeftehen, daß 
beides, Mund und Weisheit, beſtaͤndige Gaben des Herrn in der 
chriſtlichen Kirche fein muͤſſen. Oder iſt es möglich, dag der goͤtt⸗ 
liche Geiſt, der in alle Wahrheit leiten ſoll, in der Gemeinde 
lebe und ſie beſeele, ohne daß er ſich irgend zeige in richtiger 
kehre und kraͤftiger Ermahnung? Iſt es möglich bei dieſem wohl⸗ 
gefuͤgten Zuſammenſein der ſtarken und ſchwachen, der muͤndigen 
und unmuͤndigen, daß die einen zwar Ohr und Herz geoͤffnet ha⸗ 
ben, der Mund der anderen aber ſchweige? Kann der Geiſt des 
Herrn in der Gemeinde der glaͤubigen walten, ohne daß ſie wei⸗ 
ſer hervorginge aus allerlei Pruͤfungen und Erfahrungen, und ohne 
daß er ſie befreiete von aller Thorheit und alſo auch von der 
falſchen Weisheit der Kinder dieſer Welt? So muͤſſen wir dem⸗ 
nach Mund und Weisheit ſchon immer haben unter uns. Gewiß 
m. g. Fr.; was aber der Herr mit den Worten unſeres Textes 
in dieſem befonderen Zuſammenhange meint, iſt dieſes. Wenn 
num feine ganze Gemeinde ausgeruftet war mit dieſen Gaben beg 
göttlichen Geiftes, fo daß fie fich ihres ruhigen Weges fortgehend 
sur Gendge bauen konnte und zur Vollkommenheit heranmwachfen: 
fo konnte nun um fo beichter, wenn diefe Stille plöslid, verfchtwand, 
und ſolche Zeiten ber Verfolgung bes Streited und der Verant- 
wortung famen, tie ee bier befchreibt, bei den gläubigen eine 
Beforgnig entfiehen, ob auch bag, was fie fchon immer brauchen 
um bie täglichen immer wieberkehrenden Bebürfuiffe zu befriedigen, 
auch für fo außerordentliche Säle hinreichend fein werde, und ob 
fie ſich dann nicht vielmehr mach Hilfsmitteln von einer anderen 
Art umthun müßten, um bem mit Erfolge zu wehren, was fich 
von außen gegen fie und gegen bie Sache bes Erlöfers erhebt? 
Da that es allerdings wol noth, daß ber Herr um allem Unheil 
vorzubeugen, das aus fo verkehrten Unternehmungen hätte ent 
fpringen- muͤſſen, ihnen fagte, auch dann möchte ihnen nicht bange 
fein, es würbe ihnen was fie bebürften gegeben werben, aber es 
fei nur auch mieber nichts anderes als Mund und Weisheit. 
GSefichen wollen wir aber gern, daß fie eines folchen Wortes ber 
Verheißung beburften. Denn es war nichts geringes, wenn fie 
ſich ploͤzlich herausreißen follten aus dem auch mühfeligen und 
arbeituoflen Kreife ihres Berufes gu ganz anderen  Gefchäften. 
Sie hatten das Amt die Verföhnung zu predigen und bie Men: 
(hen am Ehrifti ſtatt zu bitten, daß fie fich möchten verfühnen 
Aaa 2 
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laffen mit Gott. Darin fchafften fie nun bald viel bald mer: 
mit ber Kraft ber Rebe und mit! der fchlichten Weisheit, mer: 
ihre Meifter fie unterwiefen und ihnen bad Beifpiel bavon gear 
bafte. Aber Hierbei Hatten fie e& doch immer auf die Länge m 
mit Menfchen zu thun, welche Luft und Gebulb Hatten fie an 

hören, und von denen fie alfo je länger fie aushielten mit tr 

größerem echte hoffen durften, fie wuͤrden von ber Wahr. 

ihrer Nebe ergriffen Buße thun und glauben. Gie hattın ': 

Amt über den Gemeinden zu wachen fie zu ermahnen und zur“ 
zumweifen, ja wo es noth that audı fie gm güchtigen und eine bi 
fame Betrübniß in ihnen zu erwekken. Aber alle, im Beyug c' 
welche ihnen dieſes oblag,. hatten doch Vertrauen zu ihnen ı' 
betrachteten fie als Geſandte und Dolmetfcher eines höheren a: 
fichen Lehrers. Aber ganz etwas anbered war ed, menn m 
Gewalthabende gegen das Evangelium aufflanden, wenn fie m 
aus dieſer gefchäftigen Stille hervorgehen follten in ein feinti. 
ges Getuͤmmel, Rechenſchaft ihres Glaubens ablegen vor feld: 
bie ſchon im voraus abgeurtheilt hatten über dieſen neuen Ti: 
fich gegen falfche Befchuldigungen verantiyorten vor folden, }: 
ſchon Nache und Zerftärung fchnaubten, weil fie von ber na“ 
Lehre ſolche Veränderungen in dem Leben ber Menfchen bein 
teten, die fie nicht glaubten eintreten laffen zu dürfen. Wenn r: 
ung died recht vergegenmärtigen: tollen! wir es ben gläufi“ 
jener Tage verargen, daß fie eines foldyen ausdruͤkklichen Ber: 
der Verheißung bedurften, das heißt, daß fie wenn fie es nie. 
gebabt hätten wohl würden in Verfuchung geweſen fein fi in 
andere Vertheidigungskunſt zu winſthen als bie mit biefen m 
fachen Waffen bed Geiftes? 

Und hieran m. a. Fr. laßt und eine unparteifih Em: 
gung Enüpfen, die ung in dieſen Zeiten fehr nahe Liegt; ich men 
die Befchuldigung, welche fo Häufig unferen Mitchrifien von d 
römifchen Kirche gemacht voird, daß fie fich im Streite gegen un: 
in dem Beſtreben uud wieber zu ſich hinuͤber zu zichen, unreht 
Waffen und unwuͤrdiger, Mittel bedienen. Meder will ich du 
Thatſache unterfuchen, denm Bag gehoͤrt nicht hierher, noch a 
unter Vorausſezung berfelben ben Tadel abweiſen, wohl aber ur 
fer Urtheil über bie Sache etwas genauer beſtimmen, bamit Mi 
auch bier nicht zu fcharf und ungerecht richten. Wenn ſchon M 
Erlöfer es als moͤglich vorausſezt, weil er’ ja ſonſt nicht nöd 
gehabt hätte zu verheißen, daß jene erſten Zengen, bie In ihrem 
Gefchäfte innerhalb der Kirche von nichts anderem wiſſen mol 
ten als von Mund und- Weisheit des Herrn, dennoch febald M 
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in einem dußerlichen Gtreit geriefßen. auf den. Gedanken hatten 
kommen können noch andere Huͤlfsmittel anzuwenden: wie viel 


milberndes kommt dann in diefem Falle zu flatten. War es doch 


Leider lange. vorher ſchon nicht ungewöhnlich. bei Berfündigumg 
des Evangeliums unter heidniſchen Völkern auch andere Mittel 


zw Huülfe zu nehmen neben ber Kraft ber Rede. Hatte man doch | 


ſchon äfter aus guter Meinung und. unterfiäst von angefebenen 
Lehrern, denen auch. wir billige Verehrung gollen, gegen folche, bie 
von .bem bergebrachten Glauben mehr oder weniger abwichen, 
mit Seibesfirafen gewuͤthet. Alſo waren fit in alter freilich nitht: 
loͤblicher unch dem Sinne Chriſti gemäßer Gewohnheit und Uebung 
und behaubelten auch dieſe Bewegungen in:.ber Kirche nur ſo 
wie fie immer gepflegt hatten, jedes Mittel für das befte haltend, 
welches ihnen das wirkſamſte ſchien. Und es waͤre wol wunder⸗ 
bar geweſen, wenn ſie dadurch auf einen richtigeren Weg waͤren 
geleitet worden, daß aus den Beſtrebungen jener Diener Gottes, 
ohne baf einer von ihnen es eigentlich gewollt hätte, durch den 
Lauf der Begebenheiten unter. goͤttlicher Zulaſſung dieſes unerwar⸗ 
tete entſtand, daß ſich eine neue chriſtliche Gemeinſchaft bildete 
neben der alten. Und immer noch koͤnnen fie fich bet dieſer Tren⸗ 
nung nicht beruhigen ſondern haltan es fuͤr ihre Pflicht und zu ſich 
hinuͤber zu ziehen. Brauchen fie nun aber andere Mittel als wahr⸗ 


haft chriſtlichen Mund und Weißheit: mi ſo wellen wir brüderlich. 


ihnen ihr Unrecht zeigen aber fie nicht zu fireng richten. Sie hal⸗ 
ten ſich eben nicht fo ausſchließend an bie Warte Ehrifti Tondem, 
zu fehr.an bie Weiſe der Morfahrens fie denſen, Gottes Gnade: 
koͤnne auch, folchen Bemühungen: Gedeihen geben; und wenn ih⸗ 
nen felbft- ‚wol :tlor fein muß, daß auf biefe oder jene Meife keine’ 
eigentliche Ueberjeugung kann bewirkt werben, fo. meinen fie doc), 
es werben, find auch die Eltern nur halb gewonnen, bie Nach 
fommen ihnen wieder ganz angehören. Und hören wir nicht eben 
dieſes aft genug auch von ben mufrigen, wenn: fich und in eim 
zelnen Faͤllen bie Bemerkung aufdringt, daß wol manche aus 
dem Volke des alten Bundes nicht aus rechter Ueberzeugung ſou⸗ 
ben aus anderen Gründen zur chriſtlichen Kirche übergeben? 
Darum laßt und auch bier den ficheren Weg ber Liebe einſchla⸗ 
gen, weiche nicht. richtet. Nur bag wir ja babei bleiben auch in 
diefem guten .Steeit unb Kampf unferfeitd Seine andere Waffen 

zu gebrauchen als eben biefe, mit welchen Ehriftus in unferem 
Sept die feinigen auszuruͤſten verſprochen bat. 


Was nun aber aus jenem und aus biefem in Beziehung 


auf unfere Frage folgt, das ſcheiut mir folgendes zu fein, und 


⸗ 


- 
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ich: wanſche, daß ihe es mit mir finden möge: Mund und W 
heit, wie Chriftug es, hier meint, können wir freilich in in 
Kirche niemals entbehren. Jeber bedarf biefer Gaben bes | 
fies in feinem häuslichen Kreiſe ober in: feinem gefehigen « 
Öffentlichen Leben, geftalte es fi) auch wie es wolle, tem 
anders auch nur irgend etwas ausrichten will für ben Weir: 
des Herrn. Je außerorbentlichere Umſtaͤnde und aber ein 
fcheinen; je fchtwieriger ung bie.Lage ber Kirche bebünten 
um deſto dringender wird die Berfuchung, bag wir uns gleich 
- Erlaubniß erbitten möchten auch andere Kräfte in Bewegung 
fegen, wenn wir auch nicht gerabe wollen Seuer vom Hin 
regnen laffen,. wie jene beiden Jünger über bie Samaritır. 
Herr nun firebt fchon felbft dem. entgegen und vermeifet und ı 
für alle außerordentlichen Säle eben veie für dem täglichen 
brauch nur an Mund und Weisheit; und wie fein Neich im 
und überall von jener Welt it: fo fol aud) immer .umb ud 
dafür nur mit folchen Waffen gekaͤmpft werben, welche von jım 
Melt find, in welcher ed weber finnliche Lokkungen giebt m 
finnliche Bucht, fondern nur Geiſt und Leben Wahrheit und E: 
rechtigfeit. Für ung aber wird es um fo wenig ale möglich v' 
bem ‚rechten Wege zu weichen. weislich gehandelt fein, wenn r: 
jene Verfuchung nicht an ung kommen laſſen. Laßt und alſo 
nicht zu Teiche und zu: zeitig was ung in unferer kirchlichen 6 
meinfchaft ‚sur Werantwortung ober zum Streite auffordert fü 
außerordentlich: und ungewöhnlich halten und uns dann bein; 
und aͤngſtlich umfehen; ob nicht auch etwas außergewoͤhnlich 
und befonderes zur Hülfe erfcheinen twerbe, mas mehr fü a 
Mund und Weisheit. Möchten. wir es alle fo halten audı 
Beiehung auf bie jezigen Erſcheinungen in ber chriſtllchen Fire: 
überhaupt und in unferer enangelifchen infondergeit, die und c! 
fo: ſchmerzlich bewegen. Frage doch jeber fo viel. ee Bann bama“ 
wie e8 von .je ber in der Gemeinde Chriſti geweſen iſt! Und wer 
die Quellen der Alteren Gefchichte nicht zugänglich find, mie: 
hierüber unfere fädtifchen Gemeinben wol menig Entſchuldigun 
haben möchten: wenn ber doch nur forfchte. aus dem Quellen de 
mündlichen Ueberlieferung, was auch nur feit Menfchengebentt 
gefchehen ift! Auf biefe Weife wuͤrde ſich jeher leicht Aberzeugt 
daß nichts neues gefchieht unter ber Sonne, und dann um bi 
leichter ſich der frohen Zuverficht überlaffen, daß auch in jejigt 
und Fünftigen Fällen um bie Sache Ehrifti wahrzunehmen tr! 
auszureichen fein mit Mund und Weisheit, und baß, wenn jet‘ 
einzelne und jedes Gefchlecht nur treu haushaͤlt mit dem mas ih! 











verliehen iR von biefee Babe, wir auch baun wo «8 noth thut 
on werben über mebrered gefegt. werden, daß es niemals in feiner 
Bemeinde an wohlgeübten Streitern fehlen wird, welche dieſe als 
ein vos dem .Derm .gefegueten und gemeibeten Waffen fo zu 
Janbhaben willen, daß eben, wie vor breihundert Jahren Lehre 
arıb Leben find gereinigt worben, und eine Gemeinde entſtanden 
ft, weiche das Joch der Mienfchenfazungen großentheils abgewor⸗ 
ren bat, fo auch die Anbetung Gottes im Geift und in ber Wahr⸗ 
heit immer unter und wirb erhalten werden, und aller Anfaz zu 
Spaltungen befiegt durch die. Einigkeit im Geifte. 


II. Um nun aber nichtd gu übergeben, fo vergoͤnnt mir 
och eine paar. Worte über unfere legte Frage zu fagen, wiewol 
:8 ſcheinen kann, ald ob fie durch das vorige auch fchon beant⸗ 
vortet fei. Es war nämlich diefe, Wem denn eigentlich Chriſtus 
yiefe Berbeißung gab, und wer fie ſich alfo auch für die Zukunft 
ınzueigueh ‚babe, und wer nicht. Nun aber haben wir ung fchon 
darüber. verkänbigt, daß Mund. und Weisheit nothwendig fein 
müffen, wo ber Geift Gottes ift, und fo gewinnt es demnach bag 
Unfehn, ale fei ichon gefagt worden, Sjeber dürfe und folle fich 
dieſe Verheißung aneignen. Allein ganz ift dem doch nicht alfo. 
Denn ber Get Gottes ift zwar überall in ber Gemeinde, aber 
alle feine Gaben find deshalb nicht in jedem einzelnen; Mund _ 
und Weisheit aber find auch ſolche. Und braucht fie jeber eins 
zelne in feinem Kreife ohne fie ſelbſt zu haben: fo find wir ja 
eben dazu ein Leib aus vielen Gliebern, daß jeder fih des andes 
rer bedienen kann; und dazu ſind überall in ben Gemeinden einige 
Propheten und Lehrer, andere find Helfer und Regierer, wenn fie 
auch nicht den Namen davon führen. Außerdem aber haben wir 
doc) unterfehieben zwifchen dem gemöhnlihen Maß von Weisheit 
und Kraft‘ der Rede, wie es immer und überall foll zu finden 
fein, und zwiſchen jenem höheren, welches ung zunaͤchſt der Ges 
genftand ber Verheißung in unferem Texte zu fein fehlen. ie 
ift es mm mit biefem? iſt es wie nur für gewiſſe Zeiten fo auch 
immer nur für einige wenige verheißen, und für welche? Um ung 
biefe Frage zu beantworten, waͤre wol das erfte und. nächfte, daß 
wie wiflen müßten, wie e8 beun urſpruͤnglich geweſen; ob Chris 
ing, inbem er diefes fprach, nur zu ben zwoͤlfen geredet hat, ober 
auch zu anderen; unb wenn nur zu ihnen, ob auch nur von ih⸗ 
nen, ober ob er außer ihnen auch noch andere gemeint hat. Aber 
leider vermag wol niemand Hierauf beftimmte Antwort zu geben. 
Nur das veiffen wir, daß auch Paulns, der doch nicht unter den 
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zwoͤlfen war, zu denen Criſtus rebete, doch Munb nnd Wei 
gehabt bat In dieſem höheren Mafes ja auch Stephanus, 
nicht einmal toie jener fpäterhin. ben Upofteln iſt zugezaͤhlt 
ben. Und bag zeige wol die Folge deutlich genug, ba bie - 
fiel je länger je weniger darauf gehalten haben, daß ein m; 
fefter Unterfchieb beftände zwifchen ihnen und anderen ausar:: 
net begabten Männer in ber Gemeinde. Uber iſt nidye bag ſc 
Elar, dag wenn wir nicht wiflen, auf wen Chriſtas Dicke “ 
beigung erfirefft hat, wir noch weniger ein Necht haben fe. 
zu behaupten, daß er irgend einen. beſtimmten Theil der feir:c 
von feiner Verheißung beſtimmt babe ausſchließen wollen? 7: 
genügt uns bag nicht, nun fo laßt ung etwas beſtimmter in! 
ganzen Verlauf der Berfündigung bed. Evangeliumd und der \ 
antwortung darüber zurüffgehen, nur fo weit bie Sache uns ıl 
bekannt fein muß. 

Der erfie Verkuͤndiger und auch der erſte Zeuge, ber f 
berantworten mußte, war Chriftuß ber. Herr; denn auf dag, wa) 
ibm vorbereitend voranging, wollen wir uns nicht Merbreite 
Der hatte Mund und Weisheit ohne Maß und fo, bag alle Ki 
beit und alle Kraft der Rede, welche gutes: bewirken kaun in in 
nem Neiche, nothwendig abgeleitet fein muß von ber feinian. 
Eine größere Ungleichheit, dag wiſſen wir auch alle, giebt es nie‘, 
als bie zwiſchen ihm und allen anderen. Uber fie ik auch N: 
einzige in ihrer Art. Er iſt ed allein, welcher Einer iſt unter a 
len und für alle; und wir wollen e8 dankbar erkennen, daß aud: 
Diefes unter ung für immer feſtgeſtellt worden ift bei ber Be 
befferung der Kirche, und dem Wahne auf das beflimumtefte wi. 
Derfprochen, als 06 Chriſtus einen einzelnen gu feinem Stellver 
treter gefezt babe; ja auch nicht einmal möglich war es, weil eı 
feinem bie Füle ber Gottheit, tie. fie in ibm wohnte, als ur. 
ſpruͤnglich und angeboren mittheilen oder fie. an ihn übertragen 
Eonnte. Diefer Unterfchied alfo zwifchen Ehrifto und allen ante. 
ven iſt unerachtet ſeines kurzen Bebend und eines menfchliche 
Weiſe angefehen nur fehr geringen Erfolges feiner aͤußeren Thaͤ 
tigkeit fo groß, daß aller Unterfchied, der unter biefen ſelbſt ftarı 
findet zwifchen einigen und anderen, fich gar nicht damit verglei- 
chen läßt; denn Chriſtus berrfcht, aber kein anderer darf herrſchen 
in der Kirche Chriſti. Geringer alfo auf jeben Gall war der Um: 
terfchied zwifchen den Apofteln und den übrigen Chriſten. Aber 
verringerten nicht bie Apoftel felbft diefen Unterfchieb noch mehr, 
als fie die verſammelte Gemeinde aufforderten ihnen an Judas 
Stelle einen anderen zwölften zuzuordnen? Und bat fich nicht bie 












ps | 


Ungleichheit noch immer mehr vermindern muͤſſen, fe. größer die 
Zahl derer wurdr, welche durch ausgezeichnete „Gaben auch aus⸗ 
gezeichnete Dienfte leiſten konnten? Hieraus nun follten wir nicht 
fchließen duͤrfen, daß ber Geiſt Gottes fich. auch mit :feinen Gas 
ben immer. gleichmäßiger. verbreiten werde in ber Chriſtenheit? 
D wer nach“saghaft iſt died zu glauben, der höre ben: Petrus, 
welcher nicht etwa die gu dieſem oder. jenem: Mnte-in der Gemeinde 
bes Herrn beſtellt find ſondern die Chriſten insgemein fo anredet, 
Ihr ſeid das’ königliche Prieſterthum, daß ihr verkuͤndigen ſollet 


die Tugenden deß, der euch berufen hat. Und ſo iſt auf dieſes 


feſte apoſtoliſche Wort auch ˖ dieſes feſtgeſtellt worden bei unſerer 
Kirchenverbeſſerung, daß es eine feſte Abſtufung chriſtlicher Wuͤrde 
wie in ber roͤmiſchen Kirche zwiſchen Prieſtern und Laien unter 
uns nicht giebt, ſondern alle Chriſten ſind Prieſter in. Beziehung 
auf bie. übrigen Menſchen, in der Gemeinde. aber ſollen auch alle 
theilhaben an ber Herrſchaft, durch weiche die Aemter geordnet 
und beſtellt werden. Ja Phret Chriſtam ſelbſt, welcher bie Voll 


endung . bed: neuen Bundes fo befchreißt, keiner folle noͤthig bas 


ben, daß der andere ibn lehre, ſondern alle foliten von Gott ger 
Ichres fein. So zeigt er ans demnach als unſer Ziel und Ende 
eine voͤllige Gleichheit aller, welche alfo auch für alle außerordent⸗ 
lichen Bälle, wenn dergleichen dann noch eintreten muͤßte, zurei⸗ 
chend ſein muß 

Iſt aber dieſes das Ziel: kdnnen wir ‚wol anders glauben, 
als daß bdie Kirche Chriſti demſelben auch von Zeit zu Zeit naͤher 
kommen muß, daß alſo im ganzen hetrachtet auch die Ungleich⸗ 
heiten immer mehr abnehmen. wäflen? Gewiß muͤſſen wir bag 
glauben. Menn alſo in den erſten Zeiten. des Chriſtenthums im⸗ 
mer nur auf einer kleinen Anzahl vorzuͤglich Mund und Weisheit 
ruhte: fo war das matuͤrlich theils als der naͤchſte Uebergang von 
der Zeit, da Ehriſtus allein Mund und Weisheit, theils deshalb, 
weil jene Zeit am weiteſten yon biefem Ziele entfernt war. Je 
fpäterhin aber um deſto mehr mſſen wir urtheilen, daß ein fol, 
cher Zuſtand entweder auf einen Verfall deutet -oder auf außer⸗ 
ordentliche Umſtaͤnde, unter denen damals noch auch) außerordents 
liches hervortreten mußte; was immer nur unter wenigen fein 
fann. Beides num vereinigte fih in ‚den Zeiten unferer Kirchen 
verbefferung, dad Verderhen war tief. eingefenkt und meis verbreis 
tet, darum mußte der Herr wieder zunaͤchſt einige wenige ausfen; 
den. Ihr Zeugniß mußte großen Widerſpruch finden, darum 
wurben fie auch befonders ausgerüftet, einige mehr mit Kraft der 
Rede, andere mit wahrer Weisheit, andere mic beidem. Ein klei⸗ 
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neß Sänfichn, das fh Tube Hai mehrte; aßer je größer 1 
wurde, je mehr bie Gaben füch verbreiteten, um beſto mehe mabhr 
bie Auszeichnung einiger wenigen wicber ab. 

Wohl! fo weit if dad Werk gebichen, ber biefer Zu. 
gen ift mm weit uniber- verbreitet in ber von ihnen begründeter 
Grmeinichaft; "Sie enangelifche Kirche ſteht ba’ eine GStabe auf «; 
nen Berg gebauet/ welche nicht Tan verborgen bleiben. Sie Li: 
auch iht Licht lenchten weit umher und hat Durch fertgefegte > 
nere Reinigung durch 'Ichrreichen und belebenden Einfing auch af 
Ken Theil ber Kirche, ber in dem alten Zuftanbe geblieben it, 
durch Verbreitung ded Evangeliums unter unchriflichen Bölten 
anter abwechfelndeit Erfolgen doch mancherlei geſchafft, was der 
Herr an jenem Tage wirb zu fchägen und zu belohnen wiſſen 
Aber bie abmechfeinden Erfolge werben auch in Zufunft nicht 

ausbleiben. Wollen: wir und num bem vorgeſtekkten Jirle nähern, 
fo laßt ung bedenken, wo und wie wir ficken. Die Kirche neben 
ung wird ihren Teg-arich kinftig gehen wie bicher. Sie ſucht 
ſich der ſchwachen wieder su bemaͤchtigen und ſieht baber die Per. 
fon nicht an. Wenn wir nur jeder an fich ſelbſt denken, wenn 
feine Zürforge getroffen. wird, fo werben auch von ben ſchwachen 
unter und immer ‚mehrere fallen. Dadurch aber wirb bie Span: 
nung zwiſchen beiden Parteien immer: größer, bie Erbitterung 
nimmt zu, unb irgend ein gemwaltfamer Ausbruch ruͤkkt immer 
näher. Und wie ſteht es bei ung ſelbſt? Gewiß wird uiemand 
laͤugnen, daß auch bei- ung beffere® mit fchlechterem gemifche if; 
reines‘ und unreined, vollkommenes und mangelhafte unter ein 
ander; und entgegengefegted auf mancherlei Weiſe einander gegen⸗ 
über. Streit giebt es immer, einiger wirb' beichtwichtiget, amberer 
ift im Begriff augzubrechen, und balb mehr. bald weniger find 
wirkliche Spaltungen zu beforgen. Sollen wir nun immer das 
alte erwarten; wenn’ ed arg genug wirb geworben fein, wenn cine 
Verkehrtheit ihren. hoͤchſten Gipfel 'wirb:.erreicht haben, daun werde 
der Herr auch wieder einige ausräften mit einem bößeren Grabe 
von Mund und Weisheit, um wieder gut zu machen in einer rei; 
cheren und befferen ‘Zeit, was in einer Seit ber Unvollkommenheit 
iſt verfäumt worden? Eine' fchöne und troͤſtliche Hoffnung und 
bevortwortet genug durch alles große und herrliche in ber Vergan- 
genheit, Wir wollen fie auch nichtanfgeben, vielmehr fol ſie ung 
aufrichten, wenn wir jeder an ſeiner Stelle bad umfrige getban haben, 
und Mund und Weisheit fcheinen vergeblich verbraucht zu fein. Aber 
daß wir ung nur nicht auf fie allein verlaffen und das umfrige 
verfäumen; denn dann wäre die Zukunft nicht unfere Schulbuerin, 
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fonbern tote Die Wilge! "Daß fote mir nicht “zu zeltig glauden, UN 
Stunde zu einer erfolgreichen Thaͤtigkeit ſet noch nicht gekommen, 
und es ſei beſſer die Kraͤfte zu ſparen! Denn das waͤre ſchen Be 
berechnende. Weisheit! welthe der Herr ung nicht gelehrt bat; 
vielmehr würde er uns datın dem unnuͤzen Rechte gleichſchaͤten 
der weil er ſeinen Herrn in Verdacht Hatte, daß er ernten wollte 
wo er nicht geſaͤet habe, ihin das anvertrauete Pfimb ungebraucht 
zuruͤkkgab. Darum laßt ung ja nicht, indem wir auf Tage bw 
fonderer Heimſuchung warten, indem wir einen neuen Paulus & 
nen neuen Luther vom“ Himinel berabigünfehn, . die alleaͤglichen 
Gaben bed Geiſtes gering achten. 

Treten wir nur zufammen in deni behsiltfein, "dag wir alle 
ſchulbig ſind unſere Kräfte und Gaben wirklſch zu gebrauchen, 
und wirklicher Gebrauch iſt nur im bruͤberlichen Zuſammenwirken: 
fo wird auch genug unter ung zu finden fein“ von der Weisheit; 
welche richtig erforfcht, worauf es zu jeder Zelt ankomnmt' in demi 
Dienſte des Herrn. Halte nur Feiner In‘ feinem Kreife jürdeg | 
mit feinem Rathe in Bezug auf bag, mwas'er"von ben „gernefnfas | 
men Angelegenheiten ber ‘Kirche uͤberſchauen tann / ſo wird "ung 
allen zufaınmengenommen bag beſte fo Elar werben, daß es nicht 
kann verfehlt werden. Brauche nur “jeber in Dem Augeudlikt, 
wo etwas gutes noth thut oder ſchlimmes abzuwehten iſt, bie 
Funftlofe Kraft ber Rede, bie in feinem ‚fehlen Tann, Ber von dem- 
Gegenftande burchdrungen, und dem das Herz‘ vol iſt von gotk⸗ 
gefälligem Eifer. Denn erfcheint auch einer in anderen Dingen 
dürftig an Worten: fteht nicht in ben Angelegenheiten der chrifts 

lichen Gemeinfchaft jedem bie ganze Rüftung ber Schrift zu Ge⸗ 
bote mit ficher treffendem Geſchoß? Sind nicht eine Menge von: 
fernigen Sprüchen tapferer Streiter aus alter Zeit und vorzüglich 
auch aus benen der Kirchenverbefferung in aller Munde? Kennen - 
wir nicht alle bie ſtarken und anmuthigen Töne unferer chriftlichen 
Lieber, deren reicher Schaz für jeden Fall etwas barbietet, was 
die Herzen ergreifen und bewegen muß? Das lag denen, welche 
Gott für jene Zeit bes Kampfes in dem unfere evangelifche Kirche 
ſich gebildet hat ausräftete, im Sinne, daß bie Gemeinſchaft, welche 
burch fie begründet ward, erflarfen follte zu biefer Vollkommen⸗ 
beit, daß alle von Gott gelehrt wären; darum firebten fie fo eif- 
tig Danach) das Wort Gottes in aller Mund und Hände zu brin- 
gen. Das war ihr nächfted Ziel, daß fchlichte Weisheit und 
Kraft der Rebe nicht wieber verfchwinden möchte aus der Gemeinde. 
Darum befeitigten fie den verführeriichen dußerlichen Prunk und 
fammelten ſtatt deſſen einen Schaz für die wahre Erbauung 
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aus Anbetung : Goltes: tm Geiſt und in der Wahrheit. Las: 


ung ihren Sußfapfen, folgen, laßt uns. ihre reiche und Berrlich: 
Hinterlaſſenſchaft in ihrem Sinne gebrauchen: fo wird ſich zeigen, 
Laie weit ihr Werk gedichen ft, wig viel näher bie Zeit gekom⸗ 
men iſt, wo es Feinge großen Ummaͤlzungen und. alfo auch Feine 
befonderen ‚Ausrüftungen. mehr. bebarf, fondern wo die rubige 
Wixkſamkeit wohloerbundener Kräfte ‚genügt. Ja m. g. Gr. dis 
iß. die Wuͤndigkeit, zu welcher zunaͤchũ die evangeliſche Kirche ſich 
erheben. ſoll, in. welcher wir alle der Schrift gemäß berufen fin! 
zu.der Gleichheit eines prieſterlichen Volles. Herrlicher als die 
glaͤnzendſten Zeiten des Heldenmuthes and des Maͤrtyrerthums 
wird. die Zeit fein, mg wir keiner Helden mehr bebürfen, weil all 
Eräftig find und, befonnen, feiner Märtyrer, weil. bie Wahrhei 
aus allen in ruhiger Wuͤrde xebet ‚uud wirkt. Preiswürdiger 
als . die Zeiten, mo taufende voll Bewunderung hinaufſahen an 
wenigen, welche der Herr hingeſtellt hat, werden die Zeiten ſein, 
mo die ſtarken Vorzüge, verſchwinden, wo bie Bewunderung keinen 
Gegenſtand mehr hat, und die Beſcheidenheit keine Tugend if, 
290 in bruͤderlicher Örgeufeitigfeit. des Gebens und Empfangens 
das Reich Gottes beſteht und gedeiht. Dieſem Ziele ſtrekke ſich 
die Gemeinde entgegen und vergeſſe was dahinter iſt; ſie wird 
das Kleinod erringen, und alle widerwaͤrtigen werden fich ver: 
geblich aufgelehnt haben gegen bad, was Mund und Weichen 
‚van oben gebieten. uw bewirler. Amen. - 
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LV. | 
Die erfte merkwirdige Rettung des Erloͤſers. 





Tert. Matt 2, 13.15, 


Unter ‚den wenigen Geſchichten aus der erſten Kindheit aunſerrs 
Erloͤſers m. a. 3., die ung in dem heiligen Schriften aufbewahrt 
find, und bie wir gewiß alle im Herzen bewahren, ift biefe die 
legte und gemiß nicht minder als die vorhergehenden allen geläus 
fig, thejld wegen ihred genauen Zufammenhanges mit jener beab⸗ 
ſichtigten graufamen Verfolgung des Erlöferd in feinen erſten 
Lebenstagen, welche wir erft kürzlich zum Begenftande unferer 
Betrachtung gemacht haben, theild auch weil fie von je her nicht 
minder als die Anbetung ber weiſen und bie Vorſtellung im Tem⸗ 
pel den Augen ber gläubigen oft und vielfältig dargeſtellt worden 
ift in ben Werfen ber chriflichen Kunſt. Wir betrachten fie als 
die erfie benfwürbige Lebensrettung des Erlöfers, der. 
von feiner erfien Erfcheinung bis zu der ihm von Bott beſtimm⸗ 
ten Stunde eines befonderen göttlichen Schuzes beburfte: gegen 
bie ihn bedrohende feindfelige Gersalt; ja wir Dürfen es zugleich 
als ben erſten Unfang feines Leidens anfehen, daß er fchon als 
Kind fliehen mußte aus feinem Vaterlande. Laßt und dieſe Er; 
rettung bes Herrn mit einander aus einem zweifachen Seſichts⸗ 
punkte betrachten, zu erſt nämlich in Beriehung auf die goͤtt⸗ 
liche Fuͤrſorge, die babei gewaltet hat; ‘aber dann auch wie 
3 und überall geziemt, wo bei einem wichtigen Ereigniß freie 
menſchliche Handlungen mitgewirkt haben, laßt uns zweitens 
darnach fragen, ob auch Sortfeligkeit und Dechefcjaffenheit Abete \ 
au dabei beachtet: worden: iſt. 2 
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unſerer Dankbarkeit ift, von Anfang an Immer am ſich gefrac:' 


bat, und beshalb iſt auch dies der fefte und unerfchätterlic.: 
Grundſaz aller wahren Ehriften, daß wir nie bürfen auch Bas a:: 
ringſte boͤſe wiffentlich thun in ber Abſicht, etwas gutes fi. 
defto beffer von flatten geben; denn wer böfes thut, ber k:: 
Badurch ſchon aufgehört mit feinem Vorhaben Gott und dir 
Herrn zu dienen. Darum lat ung bei-allem, was zur Ehre Ex: 


tes unternommen wird, ſei ed nun großes ober Kleines, mit Zi 


ten oder Flehen vor Gott treten, daß fo iwie unfer Sinn Lak. 
rein ift und ihm mohlgefälig er es auch bewahren möge, ke: 
wicht Eitelkeit und unreines Wefen, daß nicht Unwahrheit un: 
Ungerechtigkeit von außen hinzutrete und es verderbe. 

Das zweite aber m. g. Sr. ift biefes, bag, wie ber Erli 
fer ein Gegenftand des Glaubens fein und nur durch ben Glar 
ben wirken follte, fo nun auch bie göttliche Weisheit billig Sorc: 
dafür trug, daß der Glaube an ihn von Anfang an rein ie. 
fonnte und ungefärbt. Auffallende Zeichen, glänzende Vorbeden 
fungen, das wiſſen wir alle wol, find nur zu gefährlich für ki 
menfchliche Schwachheit, nur zu fehr geeignet bad: Urtheil zu tre- 
ben und das Gefühl zu beftechen. Solche bedeutende Zeichn 
hatten bie Geburt des Erlöferd begleitet, und wenn dieſe unſtren 
tig feinen Eltern und allen denen beilfam und erwekklich waren, 
die ihn pflegen und leiten follten zu einer Zeit, wo fie an ihm 
ſelbſt die Herrlichkeit bes eingeborenen Sohnes vom Water noch 
nicht erkennen Eonnten: fo hatten fie zugleich bier und bort bie 
Aufmerkfamkeit bedeutender Menfchen auf das Kind gewekkt, wel 
ches fchon bei feiner Geburt und feiner Darftellung im Tempel 
fo ausgezeichnet und verherrlicht worden war, Wenn nur nichts 
dazwiſchen getreten wäre, fondern ber Erlöfer von ben erſten Ta- 
gen feiner Kindheit an immer ununterbrochen unter beufelben 
Menfchen gelebt hätte, zu denen der Ruf von dieſen Zeichen ge: 
drungen war, ober bie unmittelbar Zeugen derſelben geweſen ma- 
ren: fo hätte fich die Kunde dieſer Begebenheiten, bie wir zur 
Zeit feines ‚öffentlichen Auftretens ganz verfchollen finden, natur: 
lich erhalten müffen und hätte immer weiter um fich gegriffen; 
fo aber wäre dann vielleicht fchon bie Unbefangenheit des Erlö- 
fer geftört worden durch eine ungeitige dußere Verehrung; und 
je näher die Zeit feines oͤffentlichen Auftretens beranrüffte, um 
deſto weiter verbreitet ſchon wurde ihm ein ungeduldig erwarten: 
dee Glaube vorangegangen fein, der wol bei den wenigſten rech 
ter Art, ich meine der Geiftigkeit feines: Zieles entfprechend ge 
tvefen wäre. Und fage niemand etwa, wenn des Erlöfer einen 
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meniger Mertb auf bad gelegt, was Ihm Boch nur im Traume 
begegnet war, weil er nicht fücher fein tonnte, wie viel ober we⸗ 
nig Antheil feine eigenen und anderer ſorgenvollen Gedanken da⸗ 
ran gehabt hatten; hätte er fich noch dringender rufen und mehr 
als einmal ben’ Auf fieh wiederholen laffen, bis er endlich ergrifs 
fen von einem beſtimmten Gefühle ber Unwiderſtehlichkeit dieſer 
Warnung keinen Zweifeln mehr bitte Raum geben künnen: ich 
wuͤrde auch dann weit entfernt geweſen fein ihn als hartglaͤubig 
oder ungehorſam zu tadeln. 
Wie alſo, möchte bier wol jemand fagen, fo giebt es denn 
wirklich fm menfchlichen Leben und zwar nicht nur wo es ſich 
von unbebeutenden Kleinigkeiten handelt ſondern auch bei großen 
Dingen folhe Bälle — und mer weiß, wie mancherlei es dann 
fein mögen! — mo nicht eine von allen gemeinfam anerfannte 
Regel bes rechten auch alle gleichförmig leitet? Und je mehr ung 
vergoͤnnt iſt in das innere ber Gemüther einzubringen, um befto 
öfter follen wir fagen mäffen, Ber fo gehandelt fei nicht zu tadeln, 
aber wir dürften auch ben nicht verurtheilen, der gerade das ent 
gegengefeste gethan? Ya wohl Ift das Fein kleines Gebiet, auf 
welchem für werfchiebene Gemuͤther auch nicht baffelbige recht fein 
kann; aber wir können und dabei ruhig eine® jeben frommen 
freuen, deffen Herz feft ift in dem, was er thut! — Kann abır 
nicht überall, wo es an einer allgemeinen Regel fehlt, auch jeder 
ungerwiß fein und ſchwankend in fich ſelbſt? und verbreitet fich 
von hieraus niche eine beklagenswerthe Schüchternbeit und Uns» 
ficherbeit über dad ganze Leben? — Freilich wol iſt ed oft nichts 
leichtes, daß das Herz fer werde! und gluͤkklich wollen wir jeben 
preifen, dem, je mehr bie ſtreitigen und bedenklichen Faͤlle mit 
ſeiner Arbeit am Reiche Gottes in Verbindung ſtehen, dann wie 
dem Joſeph der Engel des Herrn erſcheint und ben Ausſchlag 
giebt in dem ſchwankenden Gemüth! wohl ihm, weil er hernach 
eg gehe wie es wolle fich beffen geträften kann, daß er dem gefolgt 
ift, was ihm als ein Ruf Gottes gewiß wurde! Und laßt und 
Sieg nicht etwa nur ald einen feltenen Vorzug weniger auserwaͤhl⸗ 
ten anfehen, die wir nur gluͤkklich preifen Könnten ohne ähnliches 
für ung hoffen zu dürfen. Nein m. gel, Sr., ber Kerr ift nahe 
allen denen, bie ihn fuchen! und wie er in ber leiblichen Welt 
uch Flammen und Stürme gu Engeln macht, ‚bie feinen Willen 
soliftreffen: fo fehle 08 ihm auch in der geiftigen Welt niemals, 
aß er nichE bald unter biefer bald unter jener Geftalt Engel fen» 
sen tönnte um feinen Willen gu verkuͤnbigen. Sei es das frem⸗ 
sefte und fonderbarfic, was ſich als merkwuͤrbiges Beiſpiel einer 
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neß Hauflein, dad: Ach indeß balb mehrte; aber je. gräfer es 


wurde, je mehr bie Gaben ſich verbreiteten, um. bes: mehr nahm 
bie‘ Auszeichnung einiger wenigen twieber ab. 

Wohl! fü weit iſt das Merk: gebichen, ber Geiſt dieſer Zeu- 
gen iſt nun weit uniher- verbreitet in der von ihnen begründeten 
Gemeinſchaft; ‘Sie evangeliſche Kirche ſteht da’ eine Sitabt auf ei⸗ 
nen Berg gebauet/ welche nicht kann verborgen bleiben. Sie laͤßt 
auch ihr Licht’ lenchten weit umher und. hat: durch fortgefegte in 
nere Reinigung durch: lehrreichen und. belebenben Einfluß auch auf 
ken Theil der ‘Kirche, ber in dem alten Zuſtanbe geblichen if, 
durch Verdreitimg des Evangeliums unter unchriſtlichen Voͤlkern 
unter abwechſelnden Erfolgen doch maucherlei geſchafft, was der 
Herr an jenem’ Tage wird zu fchägen und zu belohnen wiſſen. 
Aber bie: abtechfelnden Erfolge werden: aud) in Zukunft nich 
.  ausbleiben. Wollen role uns nım ‘dem ˖dorgeſtekkten Ziele nähern, 

fo laßt und bedenken, two und wie wir ſtehen. "Die Kirche neben 
ung "wird ihren eg nich Bänftig gehen wie bisher. Sie fucht 
fich der ſchwachen wieder zu bemächtigen und ficht:babei: bie Per: 
fon nicht an. Wenn wir nur jeder an fich ſelbſt denfen, wenn 
keine Fuͤrforge getroffen wirb, fo werben auch von ben ſchwachen 
unter und immer mehrere fallen. Dadurch aber wird die Span 
nung gwifchen beiden Parteien’ immer: größer, die Erbitterung 
nimmt zu, und irgend ein gewaltfamer Ausbruch ruͤlkt immer 
näher. Und wie ſteht ed bei ung ſelbſt? Gewiß wird niemand 
laͤugnen, dag auch bei: ung beſſeres mit fchlechterem gemifche iſt; 
reines‘ "und unreines, vollkommenes und mangelhafte unter ein 
ander; und entgegengefested auf mancherlei Meife einauber gegen 
über. Streit giebt es immer, einiger wird beſchwichtiget, ‚anberer 
iſt im Begriff auszubrechen, und bald mehr bald weniger find 
wirkliche Spaltungen ‘su beforgen. Sollen wir nun immer bas 
alte erwarten; wenn ed arg genug wird geworben fein, wenn eine 
Verkehrtheit ihren hoͤchſten Gipfel wird erreicht Haben, daun werte 
der Herr auch wieder einige ausruͤſten mit einem höheren Grabe 
von Mund und Weidheit, um wieber gut zu machen in einer reis 
cheren und befferen ‘Zeit, was In einer Seit ber Unvollkommenheit 
it verfäume worden? Eine’ fcehöne und tröfliche Hoffnung und 
bevortvortet genug durch alles große und herrliche in ber Vergan⸗ 
genheit. Wir wollen fie auch nicht aufgeben, vielmehr foll fie ung 
aufrichten, wenn wir jeder an feiner Stelle das unfrige gethan haben, 
und Mund und Weisheit fcheinen vergeblich verbraucht zu fein. Aber 
daß wir ung nur nicht auf fie allein verlaffen und dad unfrige 
verfäumen; denn dann wäre die Zukunft nicht unfere Schuldnerin, 
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fondern wir Die Thrige!' Daß wir nur nicht‘ zu zeltig ‚glauben, Be 
Stunde zu einer erfolgreichen Thaͤtigkeit fet noch nicht gekommen, 
und es ſei beſſer die Kräfte zu fparen! Denn das waͤre ſchon die 
berechnende Weisheit, weiche "ber Herr und nicht gelehrt" hat; 

vielmehr würde er uns darin dem unnuͤzen Knechte gleichfchägen, 
der weil er feinen Heren in Verdacht Hatte, daß er ernten wollte 
wo er nicht gefdet habe, ihm das anverfraucte Pfund ungebraucht 
zuruͤkkgab. Darum laßt uns ja nicht, indem wir auf Tage bu 
fonderer Heimfuchung warten, indem wir einen neuen Paulus ei⸗ 
nen neuen Luther vom‘ Himmel berabiönrtfchtn,. die alleaglichen 
Gaben bes Geiſtes gering achten. 

Treten wir nur zuſammen in dem Bewußtſein, daß wir alle 
ſchuldig ſind umfere Kräfte und Gaben wirklich zu gebrauchen; 
und mwirkficher Gebrauch ift nur im brüberlichen Zufanimenmirken: 
fo wird auch genug unter ung zu finden fein“ von, der MWeißheit; 
welche richtig erforfcht, worauf‘ es zu jeder Zeit ankorhme: in ‚ber 
Dienfte des. Herrn. Halte nur feiner in‘ ‚feinem Kteife zuruͤkt | 
mit feinem Rathe in Bezug auf das, wag'er"von ben. geinefnfas 
men Angelegenheiten der Kirche überfchanen Tann, fo’ wird ’ung 
len zufarumengenommen bag befte fo Elar werben, baß «8 nicht 
kann verfehlt werden. Brauche nur jeder in dem Augenblikk, 
wo etwas gutes noth thut ober ſchlimmes abzuwehten iſt, die 
kunſtloſe Kraft ber Rede, bie in keinem fehlen Tann, der von dem 
Gegenftande burchdrungen, und dem das Herz voll iſt von “gott: 
gefaͤlligem Eifer. Denn erſcheint auch einer in anderen Dingen 
duͤrftig an Worten: ſteht nicht in den Angelegenheiten der chriſt⸗ 

lichen Gemeinſchaft jedem die ganze Ruͤſtung ber Schrift zu Ge⸗ 
bote mit ſicher treffendem Geſchoß? Sind nicht eine Menge von 
kernigen Spruͤchen tapferer Streiter aus alter Zeit und vorzuͤglich 
auch aus denen der Kirchenverbeſſerung in aller Munde? Kennen 
wir nicht alle die ſtarken und anmuthigen Toͤne unſerer chriſtlichen 
Lieder, deren reicher Schaz fuͤr jeden Fall etwas darbietet, was 
die Herzen ergreifen und bewegen muß? Das lag denen, welche 
Gott fuͤr jene Zeit des Kampfes in dem unſere evangeliſche Kirche 
ſich gebildet hat ausruͤſtete, im Sinne, daß die Gemeinſchaft, welche 
durch ſie begruͤndet ward, erſtarken ſollte zu dieſer Vollkommen⸗ 
heit, daß alle von Gott gelehrt waͤren; darum ſtrebten ſie ſo eif⸗ 
rig danach das Wort Gottes in aller Mund und Haͤnde zu brin⸗ 
gen. Das war ihr naͤchſtes Ziel, daß ſchlichte Weisheit und 
Kraft der Rede nicht wieder verſchwinden moͤchte aus der Gemeinde. 
Darum beſeitigten ſie den verfuͤhreriſchen aͤußerlichen Prunk und 
ſammelten ſtatt deſſen einen Schaz fuͤr die wahre Erbauung 
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aus Anbetung Goktes im Geiſt und in Der. Wahrheit. Laßt 
uns ihren Fußſtapfen folgen, laßt uns ihre reiche und herrliche 
Hinterlaſſenſchaft in ihrem Sinne ‚gebrauchen: fo wirh ſich zeigen, 
wie weit ihr Werk gebichen iſt, wig.niel, näher die Beit gefom- 
men. if, wo. es keiner großen, Ummälzungen und. alfo auch Eeiner 
befonderen Ausruͤſtungen mehr bedarf, ſondern wo bie ruhige 
MWirkfomkeit wohlserhunbener Kräfte genügt. Ja m. g. Sr. bus 
iß. die. Mündigkeit, zu welcher zunächft, die ewangelifche Kirche Ad 
erheben. fol, in. welcher wir alle der Schrift gemäß berufen find 
zuder Gleichheit. eines priefterlichen. Volles. Herrlicher als bie 
glängendften Zeiten des Heldenmuthes nd des Maͤrtyrerthums 
wird. die Zeit ſein, 1pg, wir keiner Helden mehr beduͤrfen, weil ale 
Träftig find und, befonnen, feiner Märtyrer, weil die Wahrpeit 
aus alten in ruhiger Würde redet „und wirkt. Preiswuͤrdiger 
als .die Zeiten, wo taufende voll Bewunderung hinauffaßen an 
wenigen, welche der Herr hingeſtellt hat, werden die Zeiten fein, 
to bie ftarfen Vorzüge, verſchwinden, wo bie Bewunderung Feinen 
Gegenftand mehr hat, und bie Beſcheidenheit feine Tugend if, 

wo in brüderlicher Ösgenfeitigkeit. des Gebens und Empfangens 
das Reich Gottes beſteht und gedeiht. Dieſem Ziele ſtrekke ſich 
die Gemeinde entgegen. und vergefle was dahinter iſt; ſie wird 
das Kleinod erringen, und ale. widerwaͤrtigen werben fich ver: 

geblich qufgelehnt haben ‚gegen dad, was Mund und Weisheit 
‚van oben ‚gebieten. und bewirken. Amen. | 
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Die erſte merlwürdige Rettung des Erloͤſers. 





Tept. Matt), 2, 1315 


Unter den wenigen Gefohichten aus der erften Kindheit unſeres 
Erlöferd m. a, 3., die ung in den heiligen Schriften aufbewahrt 
find, und die wir gewiß alle im Herzen bewahren, ift dieſe die 
legte und gemiß nicht minder als die vorhergehenden allen geläu- 
fig, theils wegen ihred genauen Zufammenhanges mit jener beab⸗ 
fichtigten- graufamen Berfolgung des Erlöfers in feinen erfien 
Lebenstagen, welche wir erft kürzlich zum Gegenſtande unſerer 
Betrachtung gemacht haben, theils auch weil ſie von je her nicht 
minder als die Anbetung der weiſen und die Vorſtellung im Tem⸗ 
pel den Augen der glaͤubigen oft und vielfaͤltig dargeſtellt worden 
iſt in den Werken der chriſtlichen Kunſt. Wir betrachten ſie als 
die erſte denkwuͤrdige Lebensrettung des Erloͤſers, der 
von ſeiner erſten Erſcheinung bis zu der ihm von Gott beſtimm⸗ 
ten Stunde eines beſonderen goͤttlichen Schuzes bedurfte gegen 
bie ihn bedrohende feindſelige Gewalt; ja mir dürfen es zugleich 
als den erfien Unfang feines Leidens anfehen, daß er fchon als 
Kind fliehen mußte aus feinem Vaterlande. Laßt ung biefe. Er: 
rettung bed Herrn mit einander aus einem zweifachen Gefichtes 
punkte betrachten, zu erſt nämlich in Beziehung auf die goͤtt⸗ 
liche Fuͤrſorge, bie babei gewaltet hat; aber dann auch tie 
es und überall gesiemt, mo bei einem wichtigen Ereigniß freie 
menſchliche Handlungen mitgewirkt haben, laßt uns zweitens 
darnach fragen, ob auch Gottfeligkeit: md Peechtſchaffenheit uber⸗ 
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unſerer Dankbarkeit iſt, don Anfang an Immer am ſich getragen 
bat, und deshalb iſt auch dies der feſte und nnerfchätterlid: 
Grundfag aller wahren Ehrifien, bag wir nie bürfen auch Bas ar 
ringfte boͤſe wiffentlich thun in der Abficht, etwas gutes ci: 
defto beffer von flatten gehen; denn wer böfed thut, ber bet 
badurch ſchon aufgehört mit feinem Vorhaben Gott und dem 
Herrn zu dienen. Darum laßt ung bei allem, was zur Ehre Got 
tes unternommen wird, ſei ed num großes oder kleines, mit Bir 
ten ober Flehen vor Bott treten, baß fo wie unfer Sinn dabti 
rein ift und ihm mwohlgefälig er ed auch bewahren möge, kai 
vicht Eitelkeit und unreines Wefen, daß nicht Unwahrheit un! 
Ungerechtigkeit von außen hinzutrete und es verberbe. 

Das zweite aber m. g. Sr. iſt dieſes, daß, wie ber Erli 
fer ein Gegenftand bes Glaubens fein und nur durch ben Glau— 
ben wirken folite, fo nun auch die göttliche Weisheit billig Sorge 
dafür trug, daß der Glaube an ihn von Anfang an rein ſem 
fonnte und ungefärbt. Auffallende Zeichen, glänzende Vorbeben 
tungen, dag wiſſen wir alle wol, find nur zu gefährlich für bie 
menfchliche Schwachheit, nur zu fehr geeignet bag: Urcheil zu tra 
ben und das Gefühl zu beſtechen. Solche bedeutende Zeichen 
hatten bie Geburt des Erlöferd begleitet, und tmenn biefe unfira: 
fig feinen Eltern und allen denen beilfam und erwekklich waren, 
bie ihn pflegen und leiten follten zu einer Zeit, wo fit am ihm 
felbft die Herrlichkeit bes eingeborenen Sohnes vom Vater nod 
nicht erfennen Eonnten: fo hatten fie zugleich Hier und Dort bie 
Yufmerkfamkeit bedeutender Menfchen auf bag Kind gemeft, mel: 
es fchon bei feinee Geburt und feiner Darftellung im Tempel 
fo ausgezeichnet und verherrlicht worden war. Wenn nun nichts 
dazwiſchen getreten wäre, fondern der Erlöfer von ben erſten Ta; 
gen feiner Kindheit an immer ununterbrochen unter beufelben 
Menfchen gelebt hätte, gu denen der Ruf von biefen Zeichen ge: 
drungen tvar, ober bie unmittelbar Zeugen berfelben geweſen wa: 
ren: fo hätte fich bie Kunde diefer Begebenheiten, bie mir gur 
Zeit feines ‚öffentlichen Auftretens gang verfchollen finden, natuͤr⸗ 
lich) erhalten müffen und hätte immer weiter um fich gegriffen; 
fo aber wäre dann vielleicht fchon bie Unbefangenheit des Erii- 
ſers geſtoͤrt worden durch eine ungeitige Außere Verehrung; unb 
je näher die Zeit feines öffentlichen Auftretens beranrüffte, um 
deſto weiter verbreitet fchon wuͤrde ihm ein ungeduldig erwarten: 
der Glaube vorangegangen fein, der wol bei den wenigſten rech- 
ter Art, ich meine der Geiſtigkeit feines Zieles entiprechenb ge 
weſen wäre. Und fage niemand etwa, wenn ber Erldͤſer einen 
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olchen Blavim und eine folche Duelle deſſelben ganz. verſchmaͤht 
aͤtte, ſo haͤtte er auch nicht. duͤrfen Wunder. thun. Das waͤre 
ang richtig, wenn er jemals ſolche Wunder gethan hätte, tie 
er Verfucher. ihm vorfchhig! Die. feinigen aber waren Werke der 
ülfreichen Liebe; und wenn bie. Leute Gott priefen, ber folche 
träfte dem Menschen. gegeben: ſo Eonnten fie ‚biefe Kräfte nicht 
rennen von der GSeßmung, Durch, weiche fig, in VBewegung geſezt 
surden. Über einem von aller eigenen Richtung hes Gemuͤths 
nabhaͤngigen Erfiaumen ‚über ‚önßere begleitende Zeichen, einer 
aburdy aufgeregten und: alfe: notürlich auch: uͤberwiegend auf 
twas aͤußerliches gerichteten Neugierde durfte, der Erloͤſer, als er 
ine Wirkſamkeit beginnen konnte, feine Anerkennung als der⸗ 
‚nige, ber:da kammen ſollte, oder, and. nur irgend einem guͤnſti⸗ 
en Vorurtheile nicht zu verbdanken haben. Denn eine ſolche 
stimmung hat an und fuͤr ſich zu. wenig Verwandtſchaft mit dem 
zeduͤrfniſſe. bog Herzens, welches allein dem ſeligmachenden Glau⸗ 
en zur Geundlagedient, ber. fich. hie geiſtige Kraft die von Chriſto 
usgehtz aneigypt und in, dieſer Kraft bie Welt uͤberwindet. 

Darum Acheint es mußte ‚bar Exloͤſer baldmoͤglichſt dem 
schauplaze mieher- entruͤkkt merdene wo feiner Erſcheinung ſehr 
edeutungsvolle⸗ Zeichen / vorangegangen waren/ und auch nach 
inen Raltkehnaus Argynten aaderwaͤrts in feinem, Vaterlanhe 
uſwachſen, wo als en hornach lehrend dort guftrat keine anderen 
rinnenngen. gewellt wunder. ald.bie an einen ſtillen aͤnßerlich 
ubedentenden Familienkreis. Ep; kannte. es beun. gefchehen, daß, 
is zugarſt Johannes durch, sinfolches -Zeugniß ‚auf. ihn aufmerk⸗ 
um vachte, welches ihn .eußichlirfiend als einen Netter aus gei⸗ 
igem: Elendahtzeichnete/ Bien, und Ho einige Im dieſem wahrhaf⸗ 
n Siam. fogtni Wir haben hen Meſſias funden! dafi bie, welche 
n fo ‚erfanng.ıhatten, ſich auch sopme alles Zeugniß: hielten ar 
e Worte des Pabındz. die ga ihnen. barreichte He. on dien⸗alb 
aͤhlige EKntfalturs der Merke undelche ſein Basen: ahn qufgegeben 
itte zu vollbriggen. Hieram a« - Fr. ſind nun auch wir ge⸗ 
ieſenz. undaje kraͤftiger nun dirSeſchichte, an nen Enden ber 
rde ‚Kanon. zeugt, wags den/ vom Voeter geſendete rhawirtt has: 
n deſto mtaͤricher finden, wir ad; Auch gewiſ doß RES muy 
rbare · wa gangich parikkartreten 16; and wir.hägnifien es mol 
cht, Dauer hergleichen wicht: (ih. -erfahnen;fanbergn ee mar anf. . 
n eisıfachen.tpeuen Berichten jener erſten Zeugen hemmen Aber 
ie inbar Cagen, feines Fleiftchea dm; Erlher hemiß nichts er⸗ 
eulicher: warj als wanu vecht /nieleaſhaten,Micht Imrhes Zeug⸗ 
ſes willen glauben wir/ wo le rg „Batı fons 
1V. 
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"dern um deswillen, was wir ſelbſt von ihm geſchen und gehe: 
"haben: fo will Bott, daß auch wir alle nidyt an bag wenn aud 
noch fo überwältigende Zeugniß ber Seſchichte nit unſerem Glau 
ben angereiht bleiben, ſondern bieſer ſoll auf der eigenen Erfah 
fung des Herzens und Leben ruhen. 
Doch um / zu unſerem rigentlichen Sepeniftenbe narattzulcd 
ren, fo wird wor’ jeber elnſcher/ wie wohlchaͤtig e s geweſen ic 
Daß die Einbildung einer durch Drukk hervorgerufenen Sehnſuc 
nach aͤußerer Freiheit und Augeltm’ "Shane keine Nahrung weite: 
ifand,' und‘ def Gegenftand‘: detſelben ihr fo: weit entrüfft: wars, 
daß fie ihn- vergeffen mußite Aber wenn min Sitnton ur! 
"Hanna, in dem ebriften! Sinne' ſolche welche auf das Heil di: 
‚Herrn warteten, eben weil ſelbſt zu betagt um noch bie Erfü: 
lung zu ſchaͤuen nur um fo mzewiſſer gu gleich Heflimten von ihren 
"Erwartungen geredet hatteny.Inent es in Werhlehem, ber Grat: 
"Davids, nicht fehlen konnte an folchen, die die: prophetiſchen 
. Berheißungen von ber Ewigkeit Felnes: Stuhles? auf eine würbie: 
Weiſe deuteren: ſollen wir die nicht bedauern; bir von ber Ber: 
"Tündigung der Engel in- jenen Zaten gehört Aid fich ſchon gr- 
freuet "hatten, daB der Heiland der! Beh geboken fi, "Denen der 
andetenbe Zug: jener’ weiſen bekannt geworden / der denen Hannı 
Kun Simeon erzähle; und Die ſchoti mit ihm: Gott gepriefen hat 
ehr, daß durchdieſes "Kind Aſrael aufs neue ˖ſoller ein Licht der 
MHeiden werben; folk wir diefe alle viiche bedanken, daß thr Vor⸗ 
fag bie weitere Entwikkelung biefed Khibes der Verheißung mi 
der aufnierkſamften · Andacht: zubedteiten, ditech. Fein ptdziiches 
Verſchwiuben 10. bitter: getauſcht wurded Andb Wenn fie nun 
lange auf“ ſeins Ruͤkllunft HAGEN; geharrt, werden: Mo nicht zu⸗ 
"legt gegläudtẽ haben, alte: jeilt Wüıtberharen Geſcheinungen fein 
190 nur Taͤuſchungengeiocſen aber Betrug? Unbiwie manches 
"Damals noch jugendliche: Gemirhi mag fpäferhin; wenn es von | 
Pefe von: Rulurerk: Hörte: umd! Mihi Ju⸗ ihm: hirtze zo gen: fuͤhlte und 
anch bei ſich aberlegte, ob -& shni@ätifus-feh;'i Ahen ſchweren 
‚Kampf za Phrttpfetr gehabt. habea;) wenn as noch au jenen Erin 
nerungenhingh auf die Wioberkrhredeodamals angefündigeen hei 
fend, well 88 for nicht auf den Bidanken kommen konnte, ta; 
Jeſus eben tderſelbe ſeit WMab TER: wir anders⸗ hiergu ſogen 
m. geli, zalt oiißßſi alſo gleich dumals da “fe geſprochen wurd 
ent Ben ho Ara: erfährt, bag de 
‘Herb: vielen: in‘ Iſtael werto gunuggante gereichen gnib uden: zum 
Nufſtehen? TDiefeilgen) Aaſthr! jeno Wierkeifumgen im.ähren wat: 
‚rat seiflgeii"Eti rzrifftihaͤcto Biaızinuhein,'unbıliäefe wer⸗ 
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den im bemſelben Srieden ihrer Heimfahrt geharrt haben wie Ei. 
meon. Und wenn fie nun deshalb hernach Verdacht gegen bie 
Wahrheit jener prophetifchen Zeugniſſe gefchöpft haben, weil fie 
den geiſtigen Erretter, anf ben fie nicht aufhdrten zu hoffen, nicht 
kommen fahen, fo wird ihnen Gott das nicht zurechnen. Und 
wenn folche Gemüther hernach Jelum fahen oder von ihm hör- 
ten, fo konnte es fein zerſtoͤrender Kampf fein, ben fie su beftchen 
hatten -swifchen dem Eindruffe ber prophetifchen Zeugniffe und 
dem der unmittelbaren Gegenwart; und immer konnten folche 
Augen nicht gehalten werden, daß fie ihn nicht erfanne: hätten. 
Mochten fie dann vermuthen, er ſei derfelbe, oder mochten fie der 
eigenen Erfahrung vertrauend es dahin geftette fein laſſen, was 
für eine Bewandniß es mit jenen Zeugniffen gehabt: in beiden 
Faͤllen haben fie ſich ber göttlichen Gnade erfreut, fo daß nur 
denen jene Zeichen gu einem Zeugniß wiber fie gereichten, welche 
die Verheifung zwar "aufnahmen aber nachdem ihnen bie Wahr: 
heit des Heild vor das Gemürh getreten ihrer doch hernach nicht 
geachter Haben fondern zurüffgebracht find zu dem eitlen Ruhme 
an ihrer Beburt und am beim Geſeze. Aber Tolche Prüfungen 
waren 'ungertrennlich von der Erfcheinung des Erlöfers. Wie oft 
Hat nicht mich nachdem er fchon oͤffentlich aufgetreten war bie: 
ſchwachglãubige Ungebuld gefragt, Warum zoͤgerſt du? biſt du eg, 
oder ſollen -wir eines anderen -warten? Ja an folchen Pruͤfungen 
fehlt es und allen nicht; und wohl Benen, ‘welche fie gluͤkklich be 
ftehen! Ihr ale, die ihr der Aufforderung bes Erloͤſers gemäß 
fchom feit lange her geſucht habt die Zeichen dieſer Beit zu ver 
fteheriä wie oft iſt es euch nicht geſchehen, baß Ihr ihm Lichte "der 
Wahrheit” erkannt Habt, was biefem Geſchlechte morh thue, und 
Daß euch wie mit einem Schlage ein Zeichen geſchah, es fei nun 
nahe; und wie oft verbarg ſich nicht die Sonne wieder, von ber 
ihr glaubfet, fie werde num durchbrechen, und dee Himmel: begog 
fich mir trüben Gewoͤlk! Wohl denen, Die dann bach — wenn 
ſie ſich auch beſcheiden muͤſſen, ihr Verlangen habe fie irre geführt 
was Zeit und Stunde betrifft, das Jeichen feiner ein Vorzeichen 
getoefän,; And die’ Erfcheinung’felbft habe noch aufgefpart werden 
müflen: für eine beffere ind Förderlichere Zukunft — feſt vertrauen, 
es werde wrfcheinen was wir fein follen, und’ es werde jur rech⸗ 
von Zeit:nmicht mehr aufgehaiten werben koͤnnen durch die Feinde 
des guten. Wohl denen, die noch das was fie einmal im Lichte 
der Wahrheit erkannt haben in ihrem Inneren feftalten, . unb- in; 
bem fie bie Weisheit des Herr verehren, welcher mit feiner Huͤlfe 
noch verzeucht, doch weit entfernt find fich wieder werflechten zu 
Sb 2 
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laffen in ‚den Unflath der Welt und einer Zeit, von welchem fi: 
durch jene Erkenntniß fchon gereiniget waren: damit es ihnen 
nicht ergebe, wie dort ber Apoftel fagt *), baf das lezte mit ihne: 
ärger werde ale das erfie! Wohl denen, welche in allen ſolche 

Brüfungen Nachfolger derer werden, bie durch Glauben und E: 

duld die Verheißung ererbt haben ) 

Aber außer biefen beiden Hauptpunkten giebt e8 doch ir 
unſerer Geſchichte, ſofern wir ſie als goͤttliche Fuͤgung Betrachten, 
noch einen Umſtand, den ſchon felbft nicht leicht jemand überfehen 
wird, nämlich, daß der Engel des Herrn dem Joſeph ausbruft. 
lich befahl, er ſolle hinfliehen nach Aegypten. Die. Macht def 
Herodes reichte nicht fo. weit, daß bie fliehenden nicht ſchon viel 
eher ihre Schritte ‚haften aufhalten -Eönnen und boch mären m 
Sicherheit geweſen ‚mit bem ihnen. anvertrauten Kinde. Men 
wir alfo gerade. Argnpten fo beſtimmt als das Ziel der Keil: 
nennen hören, fo koͤnnen wir darin das bedeutſame nicht überio 
ben, wie e8 auch nuſer -Evangelift nicht überfehen Hat, welcher | 
eben deshalb bag ee Wort. hier in Anwendung. brinat, 
Da Iſrael jung war, ‚hatte ic) ihn, lieb und rief ihn meinen Sohn 
aus Aegypten ""*).. ;.So.. lauten bie hier angeführten Worte des 
Propheten, und ſie gehen alfo offenbar, genug auf bad Voik des 
alten Bundes. und. .auf. ben Urſpraug. jener Einrichtungen un! 
Geſeze, an deren: ‚Stelle: run etwas. noffommneres treten ſollte. 
Aber fo groß. die - ‚Neigung dazu auch iſt m. gel. Fr., fo if es 
doch immer. etwas ſehr bedenkliches bei wichtigen Ereigniffen ein 
ſolches Zuſamutentreffen aufzuſuchen. Denn wenn ſich auch der: 
gleichen findet, und die Seele alfo darüber zur Ruhe ‚kommt: fo 
üf zs doch immer nur etſgas außerorbensligheg, und. auf dergleichen 
viel zu halten. ‚it eine kleinliche Aufihtr- die nur zu leicht von deu 
tichtigeren abfuͤhrt. Finden wir num ‚aber trog aller Bemuͤhun⸗ 
gen nicht8 dergleichen: wollen wir dann im Ernſte glauben, ir 
gend ein Ereigniß . fei minder wichtig, weil es nicht mit irgend 
einem aͤhnlichen in.  folchen Außerlichen Verhaͤltniſſen zuſammen⸗ 
trifft? Iſt aber das, nicht, nun fo haben wir auch Feine Urſache 
wo ſich dergleichen findet daranfı an, und für ſich einen..großen 
Werth zu legen. Ganz etwas anderes, aher ift «ed, wenn ‚ein fol 
ches Zuſammentreffetz ‚zugleich Gedanken aufregt, welche Zug Ge⸗ 

miuͤth auf eine vermandte und heuſame Weiſe ‚bewegen... ie 
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denkt nicht dabet, daß der Erlöfer In jenes Land der Knechtſchaft 
reines Volkes floh, nur um fo lebhafter daran, daß auf dieſer 
Erde, in welche er herabkam, alle vor ihm aus Zurcht des To⸗ 
sed Knechte waren? Wer denkt nicht daran, wie der Erlöfer felbft 
‚ie von Ihm geftiftete geiftige Befreiung durch -fein heiliges Ger 
zaͤchtnißmahl in die engfte Verbindung gebracht hat mit. der Bes 
reiung feines Volkes aus Aegypten. Dies m. a. Sr, iſt bei bie 
em Umftande dag erfreuliche und erhebende, mas mir ung nicht 
ollen entgehen Iaffen. Aber erinnert euch auch, daß unfere hei⸗ 
igen Schriftfteller fehr oft, wenn fie Stellen aus den Schriften 
es alten Bundes im Sinne haben, nur ben Anfang anführen; 
n der guten Zuverficht, daß ihren Lefern das weitere einfallen 
verde. Und mas fagt jener Prophet meiter? Als Iſrael jung 
dar, da rief ich meinen Sohn aus Aegypten; jest aber wenn ich 
ie rufe hören fie nicht fonbern dienen den Baals. Das ift die 
vehmüthige Erinnerung an die Unbankbarkeit, mit welcher von 
e ber viele Menfchen bie göttlichen Gnadenbeweiſe von fich ger 
toßen, . Toͤnt ung num biefe Rede fo beforglich aus dem Munde 
es Evangeliftien entgegen: fo muß es und um fo fhmerzlicher 
‚eivegen, baß gerade auch bie Flucht bed Erlöferd nad) Aegypten 
iicht wenigen ſolchen zum Balfirift geworben if. Denn fchon 
ie alten Widerfacher des Chriſtenthums unter den Heiden, welche 
ın das Licht der durch Ehriftum mitgetheilten Erkenntniß des Da 
ers nicht kommen fondern lieber fortfahren wollten den Goͤzen 
u dienen, wenn man ihnen die Wunder des Herrn vorhielt und 
ie aufforderte, fle möchten doch erklären, woher diefem folche 


sraft Fomme, beriefen ch darauf, daß er ja nach Aegypten ger 


Iohen ſei. Das fei ja der alte Siz feltener und tiefer Weisheit 
nd fo auch geheimuißooller und blendender Künfte, fagten fie, 
nd da fei benn ber Erlöfer ober, wenn ihnen einftel, daß er noch 
s jung geweſen, die feinigen, bie es ihm bernach mitgetheilt, uns 
errichtet worden in folcher Weisheit und ſolchen Künften, und 
o babe er hernach aus folder Schule gekommen nicht nur reden 
ekonnt wie Fein anderer in feinem Molke, ſondern auch mit allen 
nen Thaten, weiche man einer eigenen ihm einwohnenden Gülle 
öttlicher Kraft zugefchrieben, ſei alles auf diefe Weife ganz nar 
irlich gugegangen. Wenn man alfo freilich fagen Tann, daß er 
uch hierdurch ſchon einigen zum Falle gereicht hat: fo ift doch 
aran nicht Schuld, daß Joſeph gerabe nach Aegypten gewieſen 


wurde; denn wir fehen ja nad) täglich, wie leicht diejenigen, welche " 


icht glauben wollen, eine Entfchuldigung finden, und geht es 
amit gerade fo, wie ber Erlöfer von dem Volke fagt in Bezie⸗ 
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bung auf ihn und Johannes, indem fie von des lezteren Streng: 
fagten, et habe den Teufel, und von des erfieren Milde, er ic 
ein Zreffer und Weinfäufer. So auch hier. Würden feine Wın- 
der von ihm erzählt, fo hätten fie ihn für nichts gehalten «a: 
einen wakkern volksmaͤßigen Lehrer; fol er Wunder gethan haber 
ſo glauben fie Thon viel zu thun, wenn fie nicht fagen, er hit: 

die Menfchen getaͤuſcht, ſondern, fie haͤtten ſich ſelbſt getaͤuſch 

Darnach alſo, wie der Unglaube, der kein Beduͤrfniß eines El» 
ſers Eennt, die Begebenheiten in bem Leben deſſelben auffafiın 
würde und beurtheilen, darnach Eonnte die göttliche - Weisheit ır.: 
ihren Sügungen ſich nicht richten; fondern wenn was in ber Au: 
ftattung des Erlöferd und in den Fuͤhrungen feine Lebens ti: 
deutend war und dag menfchlihe Maß überfchritt mie fall: 
und ſchielendem Geiſtesauge angefehen wird: fo gereiche Bas i:- 

chem Unglauben durch feine Schuld zum Fallſtrikk und zum Ta: 
derben. 


II. Aber nun laßt und auch zweitens, indem wir bie Na- 
tung des Erlöferd betrachten ald eine menfhlihe That, darau 
fehen, in wiefern babei, wie nach meiner vorigen Rede dieſes al- 
Jein der Weisheit des Höchften gemäß ift, alle Gefege der Rect 
ſchaffenheit und der Gottfeligkeit find beobachtet worden. Den: 
m. g. Fr. getviß, es Fönnen ung dagegen mancherlei Zweifel ci 
fallen. Oder wäre es nicht bebenFflich, wenn wir uns hieran ci— 
Vorbild nehmen wollten bei jedem Anfcheine von Gefahr fluͤch:: 
gu werden, unferen Aufenthalt zu ändern, unfere Lebengweife :: 
verlaffen, eine Menge von fegendreichen Berhältniffen mit andere 
Menfchen plözlich abzgubrechen? Warlich das gehört zu ber ſchmaͤ 
lichſten Knechtſchaft aus Furcht bed Todes! Nun flüchtete freiliz 
Joſeph nicht aus irgend einer Beforgnig für fich ſelbſt ſonden 
für das ihm anvertraute verhaͤngnißvolle Kind. Aber muß nid: 
ein Vater auch ‘feine Kinder Gott befehlen und darf fich nic: 
durch eine Sorge für fie beftimmen laffen, wenn bie Frage Bayer 
ift, ob er auch ferner feines Glaubens leben, feinem Sotte bienc:, 
feinem Gewiffen folgen folle oder nicht? Unſer Erlöfer nam: 
auch feine Jünger feine Brüder und Schweftern, auf ihnen ber: 
hete die Verbreitung feines Wortes: aber fo wie er wußte, m: 
nöthig ihnen eben deshalb feine Gegenwart war, und er doch ic 
ſelbſt nicht ſchonte, fo ließ er auch fie alle Gefahren mit beftche. 
Sie waren bei ihm, ald man ihn por Herodes warnte, als ch 
- biefer ihm thun tolle, wie er dem Johannes gethan hatte; akı: 
er enfgegnete ganz kekk und zuverfichtlich, Siehe, ich treibe Teuf! 
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#8 und mache aafund. heute und; morgen; gan dritten Tage ades 
edenke ich ein. Ende. zu machen. Ja (päterhhu..marngen. fie ſelbſt 
mn und ſprachen, Jenes Mal woliten fie dich ‚Reinigen, und ‚du: 
billſt wieder in Judaͤam ziehen? Kr. aber ließ . ‚fich nicht irre 
Hachen: und sutgeguete, Wer des Tages wandelt, ber. ftößt ſich. 
jcht, denn er fiehet dad Licht disfer Welt. Und doch ahnte es 
bin, daß bald, für ihn bie Macht fommen wuͤrde, ba niemand, 
birken kann, und doc) hatte. er feinen feſten Siz, und niemanp 
yatte beflimmte. Anfprüche an ihn au, machen, daß ex hier fein 
ollte oder bort! . 

Sollte nun nicht Joſeph eben fo gehandelt haben? Sollte 
r nicht der Vorſchrift eingedenk geweſen ſein, die ſchon allen 
Nenſchen in das Herz geſchrieben iſt, die aber ſeinem Volke noch 
»eſonders gegeben war, Bleibe im’ Lande, welches dir der Herr 
ein Gott augeriefen hat, daß du es bewohneſt? Hätte Tr nicht 
mr um fo flärferes Vertrauen gu Gott haben follen, weil ihm 
in ſolches Kind auf eine fo wunderbare Weife war gefchenkt 
vorben? Sollte er nicht gedacht haben, der Herr wird wohl wiſſen 
u beifen und. feinen Sohn zu .retten, auch ohne dag Mein Fuß 
veicht? Und m. gel. dag wir und ja nicht alle Bedenken dieſer 
Art, die in unferer Seele auffteigen mögen bei ber Betrachtung 
siefer Geſchichte, fogleidy durch ben Gedanken beſchwichtigen wol⸗ 
en, es fei ja der Engel des Deren gemefen, ber bem Sofeph ben 
Befehl zur Flucht von oben brachte, uud da babe alfo eigenes 
Nachdenken und eigene Ucberzeuguug für nichts gegolten. Das 
vürde gar nicht mit der Lehre übereinftimmen, melche ung bie 
Schrift giebt. Wenn diefe fagt, es dürften auch bie Engel der 
Sinfternig fich anftchien wie Engel des Lichts: fo fordert fie ung 
uf wohl zugufehen, ehe wir einem vertsauen. Wenn berfelbe 
Upoftel Paulus fagt, Und wenn ein Engel vom Himmel kaͤme 
nd predigte euch ein anderes Evangelium ald bag, welches unter 
nich verkuͤndigt iſt, fo bürft ihre ihm nicht glauben: fo regt er 
ifo unfere Vernunft auf. auch in Beziehung auf dag, was und 
in Engel gebieten könnte, daß wir zuvor wohl unterfuchen follen, 
ob ein folched außerordentliches Gebot auch nicht in Widerſpruch 
tehe mit dem göttlichen Willen, den wir bereits auf ordentlichen 
Wege erkannt und uns ihm verpflichtet haben. So war es alfo 
illerdings auch hier die Sache des Joſeph bei ſich ſelbſt zu pruͤ⸗ 
cn, ob es auch wirklich ein Engel des Herrn geweſen, ber ihm 
den Befehl gebracht, oder ob ihn leere Furcht in einem eiteln 
Traumgeſicht getaͤuſcht habe. Ja wenn er auch ein ſicheres Kenn⸗ 
eichen hatte um beides gu unterſcheiden, durfte ex doch dem En⸗ 
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gel nur felgen, Toferm er keinen Uebertretung eines "göttlichen Cr 
botes von’ ihm forderte. Unb.freifich wie ber Erlöfer wa aui 
in diefer Besiehung ein Vorbilb gegeben, dad und: sicht fo leid: 


erlaubt von der Stelle zu weichen, bie ımferer Shätigleit augewie. 
fen if, um dort das Werk des Herrn gu treiben: fo mäflen mır 
Wänfchen, daß fein Leben nicht ſei durch eine Handlungsweiſe r 

bälten worden, die er felbft hernach nicht Tönnte gebilligt —** 
Aber genanbetrachtet hat Joſeph auch nicht dagegen gebantcit. 
Der Erlöfer, den zu pflegen und gemeinfchaftlich mit deſſen Mu: 
fer menfchlicherweife auszubilden fein heiligfter Beruf wear, blied 
auf lange Zeit von allen Einfläffen anderer auſsgeſchloſſen zı: 
dem Vaterhaufe allein anempfohlen. Für ihn alfo war «6 iv 
lange gleichgültig, wo Joſeph wohnte, bis er für dem gemeint: 
men Unterricht in ber Schrift reif war und an dem öffentlic:r 
gottesdienftlichen Leben ſeines Volkes theilnehmen konnte. Und 
wir duͤrfen zuverſichtlich vorausfezen, um dieſe Zeit wuͤrde Joſerd 


doch mit dem künftigen Netter dieſes Volkes in das Land beiid- 


ben zuruͤkkgekehrt fein, wenn auch ber Engel des Herrn ihn nid: 
dazu aufgefordert haͤtte. Und was ben Beruf Joſephs in kır 
Bürgerlichen Gefellſchaft betrifft: fo war er eine® von jenen ehren 
werthen Gefchäften, bie ſich auf weſentliche Beduͤrfniſſe wenn 
euch nur des Außerlihen und leiblichen Lebens begiehen. Und 
weil Joſeph einen folchen Beruf hatte, fo war er um deſto freic 
auch feinen Aufenthalt im Kalle ber Noth gu ändern. Denn ır 
der, der folcher Hülfe und folcher Werke bedarf, fanb gar leicht 
einen anderen, ber ihm baffelbe leiſtete; und ſo auch konnte Sic 
ſeph mit feiner Kunſt nicht minder auch im fremden Lande ni; 
lich fein und war vielleicht dort nicht minder willfommen, als cr 
auch willkommen zu günftiger Zeit wieder zuräfffehrte. So er 
fcheint denn auch Bier feine heilige Pflicht Fein menfchliche8 Ver⸗ 
haͤltniß verlegt; mit keiner verwerflichen Schwäche ſteht die Er: 
rettung des Erlöferd in Verbindung, fonbern frei non allem Ta: 
del konnte Joſeph dem Hufe des Herrn folgen und auf einige 
Zeit fein Vaterland verlaffen und feines göttlichen Schüslings 
wahrnehmen. Aber freilich, wenn ich boch alles fagen fol, fo 
kann ich auch nicht Iduguen, wäre Joſeph ſchwerer zu dieſen 
Entſchluſſe gekommen; haͤtte er feinen Beruf in ber menſchlichen 
Geſellſchaft anders angefehen, als ich es oben dargeſtellt; Harte 
er feing Stellung unter feinen Mitbürger an’ dem Drte wo er 
wohnte höher angefchlagen und dabei feften Vertrawend auf ben 
Schuz des Höchften, der unter allen Umftänden umd gegen jebe 
menfchliche Gewalt feinen auserwählten wuͤrde gu bewahren wiſſen, 
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weniger Bit inf bas gẽelegt, mas ihm Boch. me im Traume 


begegnet mar, teil er nicht ficher fein Tonnte, wie viel oder 1er: 
tig Antheil feine eigenen und anderer ſorgenvollen? Gedanken das 
ran gehabt hatten; hätte er ſich noch dringender rüfen und mehr: 
als einmal den’ Ruf flch‘ wieberholen laffen, bis er endlich ergrif⸗ 


fen von einem beflimmten Gefühle ber Unwiberſtehlichkeit dieſer 


Warnung Eeinen Zweifeln mehr hätte Raum geben Können: ich 


würde auch dann weit entfernt geweſen fein ihn als hartglaͤubig 
oder ungehorſam gu tadeln. 

Wie alſo, möchte hier wol jemand fagen, [ giebt es denn 
wirklich im menſchlichen Leben und zwar nicht nur wo es ſich 
von unbebeutenden Kleinigkeiten handelt ſondern auch bei großen 
Dingen folche Faͤlle — und wer weiß, wie mancherlei es dann 
fein mögen! — mo nicht eine von allen gemeinfam anerkannte 
Megel des rechten auch alle gleichförmig leitet? Und je mehr ung 
vergoͤnnt ift in das innere ber Gemuͤther einzubringen, um befto 
öfter follen wir fagen muͤſſen, Ber fo gehandelt fei nicht zu tadeln, 
aber wir birften auch den nicht veruttheilen, der gerade dag ent⸗ 
gegengefeste gethan? Ja wohl iſt das Fein kleines Gebiet, auf 
welchem für verſchiebene Gemüther auch nicht baffelbige recht fein 
kannz aber mir können und babei ruhig eines jeden frommen 
freuen, deffen Herz feſt ift in dem, was er thut! — Kann aber 
nicht überall, mo es an einer allgemeinen Regel fehlt, auch jeder 
ungeroiß fein und ſchwankendb in fich ſelbſt? und verbreitet fich 
von hieraus nicht eine beflagenswerthe Schüchternheit und Uns 
ficherheit über das ganze Leben? — Freilich wol ift es oft nichts 
Leichtes, daß das Herz feft werde! und gläfflich wollen wir jeben 
preifen, dem, je mehr die fireitigen und bebenklichen Säle mit 
feiner Arbeit am Meiche Gottes in Verbindung ſtehen, dann wie 
dem Sofeph der Engel des Herrn erfcheint und ben Ausſchlag 
giebt in dem ſchwankenden Gemüth! wohl ihm, weil er hernach 
ed gehe wie es tolle ſich deffen getröften kann, daß er dem gefolgt 
ift, was ihm als ein Ruf Gottes gewiß wurbe! Und laßt ung 
dies nicht etwa nur als einen feltenen Vorzug weniger auserwaͤhl⸗ 
ten anfehen, die wir nur gluͤkklich preifen könnten ohne ähnliches 
für und hoffen zu dürfen. Nein m. gel. Sr., ber Herr ift nahe 
allen denen, die ihn fuchen! unb wie er in ber Teiblichen Melt 
auch Flammen und Stürme gu Engeln macht, ‚die feinen Willen 
vollſtrekken: fo fehle 08 ihm auch in ber geiſtigen Welt niemals, 
daß er nicht bald unter dieſer bald unter jener Geſtalt Engel ſen⸗ 
ben koͤnnte um feinen Willen zu verkuͤnbigen. Sei es das frem⸗ 
deſte und ſonderbarſte, was ſich als merkwãrdiges Beiſpiel einer 
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adttlichen Meifung anf Kinb und Kinbeskind forterzaͤhlt; fei «6 
dag natürliche. und befremnberfte: immer Eommt es nicht. Darauf 
an, moher-pber, auf welche Weiſe, fondern nur daß ung, wenn 
wir ernfilich . daruach ringen, in fchtvierigen Fällen gu erfahren, 
was der wohlgefällige Wille. Gattes ſei, menu wir aufrichtig nichts 
anberes begehren als. nur diefen zu thun, was auch rechts und 
links begegnen: möge, daß und dann «ine Gemwißheit werbe, in der 
unfer Herz ſich freudig ‚berubigt:. fo iſt diefe immer eine himm⸗ 
lifche Lichtgeftalt, welche bad Dunkel der Ungewißheit vertreibt, 
daß wir dann am Lichte bed. Tages wandeln. Doch laßt uns 
noch einmal zu unferer Geſchichte zuruͤkkgehen. Als nun Joſepd 
fi) entfchloffen hatte, mit dem Kinblein und feiner Mutter bas 
Vaterland verlieh und fein Angeficht nach Aegypten menbete: mie 
mancherlei Befchwerben und Gefahren werben ihn nicht bedroht 
haben auf ber weiten unb unporbereiteten Reife in einer unrubi- 
gen Zeit und durch zum Tkeil unmirthbare und ungaſtfreundliche 
Gegenden! Aber es ift gewiß im höheren Sinne wahr, was ihr 
oft werdet Eindlichertoeife dargeſtellt geſehen haben, bag die Engel 
ihm mit den feinigen Ruhe und Erquikkung bereitet haben auf 
ber Zlucht. Und das werden wir auch erfahren, wenn bie mit 
folcher freudigen Ueberzeugung eingefchlagene Bahn auch ſchwierig 
it und rauh. Freundliche Zröftungen, die auch von oben ftam- 
men und dem himmlifchen Ruf verwandt find, werben ung nid 
fehlen; denn wer bie Gewißheit fefißalten Fann, bag er den Wil: 
len Gottes thut, ber veird. ſich aud) in ben’ rauhen Wuͤſteneien 
des Lebens und auf wilb verwachfenen Pfaben von erquiffeuden 
Engeln umgeben finden. Laßt ung jedoch nicht vergefien, daß 
wir nicht beſtimmt find hierbei ſtehen zu bleiben. Denn wie be 
fchreibt der Erlöfer die Zeit, welche eigentlich bie feinige I? Ale 
eine folche, wo der Himmel offen ift, und beftändig Engel Gottes 
berabfteigen und hinauf. Das galt ihm auch in-biefer Hinſicht. 
Er that nichts anberes als die Werke, bie fein. Vater ihm zeigte, 
alſo alles mit bderfelben inneren Sicherheit; fo wußte er, was im 
Menfchen war, fo wie er ihn behandeln müffe; fo mußte er zu 
reden, fo gu fchroeigen, fo gu bleiben, fo gu geben. Aber das 
feinige fol auch dag unfrige werden; immer mehr fol ſich fein 
Leben in der Gülle der männlichen Kraft und Vollkommenheit in 
ung geftalten, Wie verfchieden auch bie Menfchen, mit denen 
toir in Gemeinfchaft geftellt find, ung gleich und ungleich geftunt 
fein ‚mögen; wie mannichfaltig fi) auch die Verbältniffe dee Le 
beng oft ſcheinbar plözlich verwilleln und verwirren Eönnen: das 
alles war bei dem Erlöfer auch der Hall, unb wie rein und ficher 
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bat er alls entſchiebenn Warum anders, als weil Te ganz der 
reine. war!, Wenn und. ber ganze Keeis cunſeres Lebens und Wir⸗ 
kends nicht ˖klar genug vonYAugen ſteht, fo: daß wir noch of ſchwan⸗ 
fen, was dag rechte ſei, und ſo erſt eines beſonderen entſcheiden⸗ 
den Rufes beduͤrfen: ſo laßt uns nur immer glauben,';daß "die 
Schuld daran zum Theil, und. wer weiß ob nicht zum ‚größten 
Theil, an ber Unlauterkeit unſerer Geſinnung liegt; daß wir nes 
benbei wenigſtens noch etwas für uns oder irgend’ noch etwas 
anberes wollen⸗als den Willen GBottes: thun. Denn Bann hat 
das Auge ‚fein urſpruͤngliches Licht verloren, und ber. Blikk iſt ges 
übt. Je mehr wir gefinne ſind wie Jefus Chriſtus Auch war, 
uns ſelbſt nicht beachtend ſondern nur auf das uns anvertraute 
Werk Gottes ſehend: um deſto ſicherer und ſchneller wird wenn 
ja eine ſtattfindet unſere Berathſchlagung ſein, um deſto reifer und 
kraͤftiger unſer Entſchluß, um deſto reiner und ſegensreicher die 
Ausfuͤhrung. W 

Und nach dieſem Ziele immer eifriger zu ſtreben, dazu for⸗ 
dert ung auch bie Gefchichte, bie wie Heute betrachtet haben, auf 
eine eigenthümliche Weife auf. Denn wenn wir ung freuen, daß 
in der zarten Kindheit bed Erlöferd, als er felb noch nicht ber 
flimmen konnte was zu thun fei, und. alfo andere "für ihn bans 
bein mußten, fein Leben aus einer dringenden Gefahr auf folche 
Weiſe gerettet wurde, daß ung babei auf der einen Seite eine bes 
fondere göttliche Fuͤhrung deutlich in die Augen fällt, dabei aber 
auf ber anderen Seite auch alled fo zugegangen iſt, wie es wohl 
lautet bor Bott und Menfchen, ohne daß etwas verfäumt wor⸗ 
ben, ohne daß fich irgend ein unreiner Bewegungsgrund einge 
mifcht: fo laßt und bedenken, daß das Reich Gottes auf Erben 
unerachtet feiner langen Dauer und feiner weiten Ausbreitung ' 
boch auch in biefem Sinne noch immer in ber Kindheit ift, daß 
nicht alled darin von felbf geht, fondern bald diefer balb jener 
einzelne, bald dieſer balb jener größere Theil da Gemeinfchaft 
sugreifen muß um zu fchügen, abzuwehren, ficher zu ſtellen. Unb 
find folche Zeiten eingetreten, welcher wahre eifrige Chriſt nähme 
nicht auf irgend eine Weife Theil an dem, was gefchieht? Möchte 
nur dann auch immer alles eben fo gefchehen wie hier, und nicht 
anders! Das. Walten einer hoͤhern Hand hat die chriftliche Kirche 
su allen Zeiten fo erfahren, baß ber Glaube, diefed Reich Gottes 
koͤnne durch nichts überwältigt: werben, fid) immer auf das herr⸗ 
lichfte bewährt hat. ber freilich, daß man fich immer gehütet 
hätte böfes zu thun, damit gutes berausfomme; das koͤnnen wir, 
fo deutlich) ſich auch das Wort Gottes hierüber ausfpricht, doch 
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nicht raͤhmen. Daß man ch ule:erlaußt Hätte um der Sache 
Gottes: willen: meſchliche: Verhaͤltniſſe "su: verlegen, fei es nun im 
Eifer. des Angriffs ober in: ber Angft der: Wertheibigung menfch- 
liches Recht zu beugen und hintanzuſezen: es wäre ſehr fchön, 
wenn wir das betheuern Tönnten. Laßt und abes nur zugleich 
gefichen, daß wo wir folche Mängel finden auch unfere Freude 
an ber ‚göttlichen Hälfe, tie herrlich ſich dieſe auch offenbare, 
nothwendig getruͤbt wirb. So laflet und denn forgen, daß alles 
oghne Flekken ſei unb ohne Babel, was wir für den geiſtigen Leib 
ChHriki und feine Bewahrung thun mögen, auf daß ber Herr uns 
fe Opfet wachen mis Mobtgefalen, Auen. 
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Und doch giebt es keine bauernde Ruhe bes Gemüthe, Feine 
Sicherheit des göttlichen Wohlgefallend, als in fo fern wir ein 
einfältiges unb lauteres Gewiſſen haben vor Gott! Woher nun 
können wir biefes fchöpfen ald aus jener Macht das Leben zu 
laffen? Was fi) unreines in unfer gutes mifcht, muß doch irdiſche 
Güter zum Zwekk baden. Daß wir nun bie Anhänglichkeit an 
diefe wenigftend immer bekämpfen; daß die Reinheit unſeres Her» 
gend wenigftend immer zunehmen muß: woher können wir ung 
deſſen befier verfichern, ald wenn mir ung ſtark genug fühlen nicht 
nur einzelne jener irbifchen Güter fondern ben ganzen Inbegriff dere 
felben um bes guten willen hinzugeben? So urtheilen wir über 
andere, fo dürfen wir auch über ung felbft urtheilen. Nichte 
waͤſcht jeben Vorwurf der Unreinigkeit reiner ab ale ein aͤchtes 
Märtprerthum. Ja auch die Argften Feinde des Erlöfers Eonnten 
ihm als er nun wirklich in den Tod ging Feine unreinen Abſich⸗ 
ten mehr andichten. 

Wir fehen, wie wahr es ift, daß der Erlöfer nur in fofern 
ung zu fich erheben Tann, als wir unfer Kreuz auf ung nehmen 
und ihm nachfolgen, und daß ber fchönften Segnungen feiner 
Gemeinſchaft wir uns nur erfreuen können eben durch die Bereit 
willigkeit für ihn und für alled, was zu feinem Neiche gehört, 
zus leiden und zu fierben. Aber wer bürgt und, daß das Bewußt⸗ 
fein dieſer Macht unfer Leben zu laſſen nicht falfch fei? Eben das 
rum war bied eine Betrachtung für dieſen Tag vorzüglich geeignet. 
Unter dem Kreuge Chriſti gleichfam wird unfer Herz ung hierüber 
sicht täufchen Eönnen. Hier findet jeder, nachdem er es bebarf, 
entweber bie Ueberzeugung, daß er ein folcher ift, oder die Kraft 
bat ein folcher zu werben; und das fei der Segen, den wir alle 
von unferer heutigen Betrachtung davon fragen. 
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Merke, Gottes offenbar werben. : Dark. dieſe Antwort 
-M. g. St. bat nun freilich ber Herr dad aufgehoben, baß alics 
Reiben müffe..ein Leiden um Miſſethat willen fein, aber keineswe⸗ 
ges auch jenes, Daß es entweder dicß fein, muͤſſe oder ein Leiden 
um Woblthat willen; Denn es giebt ja getyiß keine größere Wohl⸗ 
that, als wenn, Werke Gottes offenbar ˖ werben. Au jenem blinb- 
gebornen verherrlichte ſich ber Herr ſelbſt, indem er ihn ſchend 
‚machte durch bie ihm von Gott verliehenen und: die Schranken 
bes menfchlichen Wermögend uͤherſteigenden Kräfte; npb indem 
uns nun ber: Herr biefen Zingerzeig : giebt, ſo berubigt er ung 
‚uber alles Reiben, welches auf. eine aͤhnliche geheimnißvolle Weile 
den Menſchen Fommt. Aber wie? Nur fo, daß er ſagt, Die 
Merke Bottss follen daburch affenbar: werden. Wenn 
Aſo nun der Apoſtel uns hier auffordert, daß wir follen dem 
‚Worbilde, folgen,. welches und Chriſtus gelaffen hat, und feinen 
Fußſtapfen nachgeben: wie koͤnnen wir Died anders verfichn als 
fo, daß überall. mo Chriſtus ift und lebt, überall in feiner Kirche 
fejnem „geiftigen : Leibe dieg bie. Orbnung fein fol, baß: wo fich 
Leiden findet, da. and Werke Gottes offenbar werben foßen. 
Menn 1.3. Gr mf bad Leiden der, Menſchen hie,.chrißliche Liebe 
Sich. hinweundet; wenn fie oft..an8 weiter Berne hex einen Damm 
Aufchtet: gegen die Fluten, daß. fie. .gushkttreten, und fruchtbare 
meuſchliche Mrheis, wieder beginnen: kann; wenn: ſie durch den Zaus 
har ihrer Kraͤfte was bie Natur zerſtort bat in :Eurser Zeit wie 
dar anfhantı benn werden Werke Gottes affenbar in den Werken 

Per Liebe... Daſſelbe muß aber auch geiten won: alem Leiden, bad 
uuns Aurch Menſchen. fomms ahne: ans jedoch; im Namen des 
Geſezes zugeſoͤgt zu werden. Und: fo. ſteht denn allerbings alles 
Beiben,. van, weirher. Art es aurh fei, unter dieſem Gegenſat, ben 
Ser Apoſtel raufſtellt; es iſt alles immer nur ‚ein. Leiben euttveder 
ums Uebelthat willen aber nm. Wohlthat willen ber freilich auf 
eine. aweifache Weller... ES. giebt ein Leiden um. Wupltbat.; willen 
einmal uw, deren willen, ‚gu sodicher, :mlr gereist winben ſoller 
durch Has. Leiden ſelbſt, damit. fo) Wenle Sottes-offenbar: werden; 
48, giebt ‚eur; Beiden. um. Wahlchnten willen namlich ‚um . folcher 
Mopithat. teilen. welche. nur bundz Beiden konnte erworben wer: 
den Es gieba Seibeu: um. Uebelshanısgillen ebenfo auf: eine dop⸗ 
mitt Weile: Has. eine, deſſen: Grimdi die⸗ Uebelchat:iſt, mag dann 
daß. Reiben durch: Manbung her menſchlichen Serechtigkeit ·entſte⸗ 
her, oder ınägen mir dariu die uenbargenin. Berichte Soctes, wahr. 
nehmen; das anbere, ein Leiban aun Miffethat willen int dem 
Sinn, daß in: bee. ‚Beiden: Mih abuse Haſſelle ie Euonde uns 
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Licht komme und hervortritt; denn wie das ein Leiden iſt um 
Wohlthat willen, wodurch Werke Gottes offenbar werden: fo iſt 
auch bag Leiden um Webelthat willen, wodurch bäfe Werke offen; 
bar werben. So ift e8 mithin Dies zwiefache Leiden um Miſſe⸗ 
that willen fotwol ald um Wohlthat willen, worauf wir zu fehen 
haben, wenn wir den Ginn der Worte bes Apofteld gang erſchoͤp⸗ 
fen woßen. Und fo ausgeruͤſtet werben mir nun bie Hauptfrage 
beantworten können, welche bie Worte des Texrtes veranlaffen, 
nämlich, 


II. welches eigentlich der Sinn biefer Aufforderung bes 
Apofteld fei, daß unſer Leiden dem Leiden Chriſti ähnlich -fein 
ſoll. Denn bag meint er doch, wenn er ſagt, Dazu feib ihr bes 
rufen um Wohlthat willen zu leiden, wie auch Ehriftus für ung 
gelitten bat und ung ein Worbilb gelaffen, deſſen Fußſtapfen ihr 
nachfolgen follt. 

Wenn wir und nun biefe Stage beantworten follen m..g. 
Fr., fo laßt und zuerſt bei dem Leiden um der Webelthat willen 
fiehen bleiben und ung fragen, was es denn im dieſer Hinſicht 
für eine Aehnlichkeit mit dem Leiden Ehrifti gebe, gu welcher wir 
ung durch das Wort bed Apofteld erwekken laſſen follen. Der 
Apoftel ſtellt das Leiden um Uebelthat willen dar als ein folcheg, 
welches dem Leiden Chriſti entgegengefeit ift, indem er dieſes ganz 
und gar nur bezeichnet als ein Leiden um Wohlthat teillen. Wenn 
wir daher dem Leiden Ehrifti ähnlich werden wollen, ‚fo muß fic) 
bag zuerft darin geigen, daß auch wir eben fo wenig ale er 
um Vebelthat willen leiden, und zwar weder fo daß eine fchon 
offenfunbdige Uebelthat ber Grund fei, aus welchem das Leiden 
hervorgeht, noch auch fo daß durch bad Leiden ſelbſt ſich die 
in uns verborgene Uebelthat zeige. 

Beides m. g. Fr. erinnert ung zundchft auf das lebhafteſte 
an den ganzen Inbegriff ber Vollkommenheit des Ehriften, wie fie 
ung überall in den heiligen Schriften des neuen Bundes ald uns 
fer gemeinfames Ziel dargeftellt wird. Wo Feine Uebelthat mehr 
ift, wo die Sünde ihre Kraft verloren hat, wo in allen Handlun⸗ 
gen und lebendigen Bewegungen der Menfchen fich nichts mehr 
zeigt als die Wirkſamkeit des göttlichen Geiſtes, nämlich das 
fchöne herrliche Leben in ber Freiheit ber Kinder Gottes, bie 
Srüchte, die er hervorbringt, nämilh alle chriftlichen Tugenden: 
wohl, da kann aus der Uebelthat Fein Leiben mehr entfichen, weil 
fie nicht mehr da iſt; da kann auch durch nichts was irgend bem 
Menfchen begegnen kann etwas hervorgelokkt werben, was ja in 
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::fefrfeln innern laͤngſt erſtorben iſt. Wit tonnten bann zunachſt 
ale · was ung begegnet in ſo fern für gleich achten, baß nichts 
uns geſchehe um einer Uebelthat willen, bie wir begangen haͤtten 
Wenn ung Leiden treffen, bie aus den gewaltigen Kraͤften der 
Natur nach der Ordnung Gottes entſtehen, würden wir nicht m 
Verſuchung fein zu fragen, wie die Jünger des Seren’ ihm wegen 
des blindgebornen fragten; was wol wir ober unfre Eltern ge 
fuͤndigt "Haben. Wenn das Beroufitfein der: Sünde verfehtounten 
wäre, dann würde es ung nicht einfallen einen Zuſammenhang 
zu ſuchen zwiſchen der Sünde und allem Uebel und Unheil, wel 
hes dem Menfchen in dieſem irdiſchen Leben von augen ber ke 
’gegniet. "Aber dieſe Vollkoinmenheit m. g. Fr., die wir nirgent 
mbders“aie-bei-dem Erldſer finden, fie iſt ithat das Ziel, dem 
aüch wit alle uns naͤhern ſollen, wobon wir "aber auch baſſelb. 
Stoiffen; was der Apoſtel ſogar mit Freudlgkelt ſagt, Nicht daß 
ichs ergriffen hätte, aber_ich jgge ihm nach. Tief fühlen 
“ort, baß bib · wir es ergriffen haben’ in deinfelbeh, Maag, in 
! welchem Sie Sunde noch in und wohnt, Audy eine reiche" Duck: 
von Leiden Aber das. Leben ſich ergießt und 'hald" größere beid 
geringere Verwůͤſtungen anrichtet. "Da fehen wir mit Schauberr, 
"ie es und auch jezt an emem gioßen Beiſpiel vor, "Augen ficht, 
andhabung menſchlicher Orddung durch grauſame Willkudt 
entehrt/ sie von’ Gott jum Schily "der ' guıteh“ derliehene Macht 
ÿparteiiſch hehnißbraucht, das Leben on cauſenden durch Furch 
and 6 er, seit, ar "in Ruhe und Frieden bahir 
ditten föttee, Unhetbißhelt und Echrekken fich über, ale" menic 
„lichenꝰ Fa berbreiten. | al wiffen, dergleichen kann ni 
Bi wo ntät dig Stube‘ f fchen Strömen von viele 
eiten Gh zuſammienfließt, und ſo fagen wie mit Recht, Co it: 
um. der Miſſethat willen leidet, wär A ihre für Ruhm? Aber 
das iſt die Auffordering, die ‚der Aofe an und ergehen laͤßt 
wie Chriſtus gelleten haͤt obne Baß.e eine Mi erhat., in ihm erfur- 
“den "wurde, Bein Berrug,. Feine Uebertretung der göttlichen Geber 
in feinem Leben keine Suͤnde ber Abm” jemand en konnte: je 
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bei gotelichen Lebe Fi weil Re uns des Friedens mit: Gott nicht 
genießen läßt, den er ung bereftee. Als ein Beweggrund alfo 
ung von ihr gu trennen ſei es nicht aufgeſtellt; aber der Zuver- 
fiht wollen mir uns doch ermuntern zu leben; daß je mehr mir 
ung jeder für ſich und ale verbunden im gemeinfamen Leben von 
der Gewalt ber Sünde losmachen, deflo mehr auch die Quelle 
det menſchlichen Leiden verſtopft werden wird, und befto feoher 
wir werden in die dunkle Zukunft bineinfehen koͤnnen. 

"Mber; freilich Mt das nicht alles; wir follen auch nicht in 
dem Sinne um Webelthat willen leiden, daß durch unfer Leiden 
irgend eine und bisher verborgen gemwefene Sünde zum Vorfchein 
koinme, und dag Leiden uns alſo zur Offenbarung der ' Sünde 
diere: Das Hat der Apoftel auch vorzuͤglich im Sinne, indem er 
in den auf unſern Tert folgenden Worten von dem Erlöfer ſagt, 
Welcher nicht wiederſchalt, Ba er gefcholten ward. Denn auch das 
märe fchön ein Hervorbrechen ber Sünde getvefen, weil «8 ja Bi 
leidenſchaftliche Bewegung ſeines Gemuͤthes geweſen waͤre. 
doch, wenn wir ihn erſt einigermaßen gu uns herabziehn und pP 
ung nur nicht" gang mehr als den denken, der er fvar, werben 
wir ung Teicht vorftellen können, es Eönnte wol geweſen - fein, 
wenn er nicht der waͤre, der er war, daß er ſonſt zwar in ſeinem 
Leben ſich nie folchen leidenſchaftlichen Bewegungen uͤberlaſſen 

haͤtte, ſo lange nämlich fein Leben ohne Störung verfloffen waͤre, 
daß es aber doch in einer Zeit voll Verdruß und Kraͤnkung, wenn 
er geſcholten worden wäre und das Unrecht gefühlt hätte, hm 
hätte widerfahren koͤnnen twiebergufchelten und aufjubranfen zu 
einem leidenſchaftlichen Widerſtand. Und fo geſchieht es ung an⸗ 
bern ſterblichen oft, bdaß durch das Leiden die im Herzen ver: 
borgene Sünde zum Vorſchein kommt." Ja m. g. Sr., das er 
fahren wir alfe vielfältig! Fein Leiden, das nicht eine Quelle von 
Handlungen und oft genug zunaͤchſt von folchen würde, wodurch 
verborgene Tiefen des Herzens aufgedekkt werben. Wie leicht ift 
es mit den göttlichen Fuͤgungen zufrieden fein, fo lange dag Le⸗ 
ben ruhig ohne quäfende Störungen hingeht! Wie leicht iſt es 
freudig und mohlthätig in das Leben anderer eingreifen, ſo lange 
die Führung des unfrigen ung in eine freudige Stimmung pers 
ſezt, die ung jebe Erweifling unferer Kraft zum gemeinen Nuzen 
erleichtert! Aber wie bald zeigt fi) bie Träghelt und Thorheit 
des menſchlichen Herzens, wenn die Pruͤfung des Kummers unb 
der Sorge angeht! Wie ſchwer wird das gute, wenn uns der 
Muth gefunten ift; "und wir flatt um ung zu fchanen was ung 
vorhanden komme zu thun ben fü ſchwermuchigen DIE nur immer 
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abdwaͤrts richten! Wie leicht geſchieht es, daß wie um von dem 
Drukk der Sorge frei zu kommen zu ſolchen Mitteln unfre Zu 
fincht nehmen, mit benen wir unter andern Umftänden jede &« 
meinfchaft wuͤrden vermieden haben! Das m. g. Fr.,bdas äft das 
andere Leiden um Webelthat willen. Denn tie koͤnnen wir «er 
anders anfehen als fo? Und hier m. 9. ift der Ort, von me 
ich noch einmal zuruͤkkſehen möchte auf das, was ich im erſten 
Theile unferer Betrachtung gefagt babe. 

Wenn wir ung freilich gern einen großen Theil des menid- 
tichen Leidens gleichfam als zufällig denken mögen, und das heieiẽt 
doch immer nur losgeriſſen von allem Zuſammenhang mit Mille 
that und Wohlthat: dürfen mir dann mol fagen, daß wir den 
noch bag menfchliche Nebel betrachten aus dem Geſichtspunkt dr: 
göttlichen Weltregierung? Können wir mol diefe jemals denken, 
ohme ihr überall das gute und deſſen Förderung zum Grunde zu 
legen? ‚Können. wir ung dag bie Welt lenkende ewige allmaͤchtige 
Weſen denken als das, welches die Liebe iſt, ohne dennoch allet 
was von dorther kommt darauf anzuſehn, wie es zum guten 
fuͤhrt? Nur darum giebt es ſo viel Leiden in dieſer Welt um 
Uebelthat willen auf bie Weiſe, Die ich eben befchrieben babe, ba 
mit den Menfchen die Augen geöffnet werden, damit fie ſich ſelbſ 
erkennen lernen, wie ſie ſich in den guten Tagen der Freude und 
‚der Ruhe nicht erkennen würden, damit ihnen die verborgenen 
Schwächen fund werden, die nun durch das Uebel gereigt zum 
Vorſchein kommen, und damit fie fo lernen unter den Prüfungen 
Gottes und feinem Beiftande auch ben tiefiten verborgenften Grund 
ihrer Hergen reinigen. Darum m. g. Fr., fo fange .wir noch 
nicht, indem wir immerfort und bei jeber Peranlaffung, welde 
dos Leiden ung barbietet, In den Spiegel des göttlichen Wortes 
fchauen, das Werk der Heiligung mit dem größeften Ernſt, wie 
die Schrift/ed ausdrüfft, mit Furcht und Zittern treiben, wird 
und muß es zu unferer Förderung folche Leiden um ber Uebel» 
that willen geben. Und wie Eönnen wir anders ale in benfelben 
den allmaͤchtigen liebreichen Vater, der uns zum guten fuͤhren 

will, erkennen? wie ſie anders anſehen, als daß ſie eine willkom⸗ 
mene Arzenei ſeien, ſobald ſie uns kennen lehren das verborgene 
boͤſe, welches ohne fie nicht erkaunt werden twürde? Aber darum 

ift auch das herrliche Ziel deren, die in der That Eprifto nachfol · 
gen, nichts geringeres als die Vollkommenheit der chriſtlichen Ge⸗ 
meinfchaft, daß in derſelben immer weniger fein und am Ende 
aufpören werden Leiden um ber Uebelthat willen. 
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Wie aber m. g. Br. ſteht ed nun zweitens. in Beziehung 
auf das Leiden um Wohlthat willen? Laßt ung bie Beantwortung 
biefer Sage an das Enüpfen, was ich eben zulest gefagt habe. 
Alles Leiden, welches ben Menſchen ganz unverſchuldet zukommt, 
von dem: wir aber dennoch entweder die Duelle ſuchen koͤn⸗ 
nen und wirklich zu fuchen haben. in itebelthat anderer, tie auch 
Chriſtus Indem er litt unfere Sünden geopfert bat, wie ber Apo⸗ 
fiel fagt in den auf unfern Text folgenden Worten, oder beffen 
göttliche Abfkcht in der Uebelthat des leidenden felbft liegt, welche 
dadurch and Licht Kommen fol: immer ift doc) Lebelthat ent» 
weber vorangegangen ober entwikkelt fich erfi aus bemfelben. 
Kenn wir dies betrachten, wie fünnen wir. außer Acht laſſen, daß 
ſolche Leiden zugleich fein follen ein Leiden um Wohlthat willen, 
um der Wohlthat willen, zu welcher wir dadurch follen gereizt 
werden, um folcher. Wohlthat willen, durch welche die Werke 
Gottes offenbar werden. So ber Herr überall, wo er bie Leiden 

der Menfchen durch feine wunderthaͤtige Kraft heilte und dann 
fagte, Gehe Hin, beine Suͤnden find Dir vergeben, fündige hinfort 
nicht mehr! wo eben biefes fein ‚tiefer SSHEE in die Derbors 
genheit des menfchlihen Herzens ſah, wie auch ſolche Leiden, 
wenn fie auch in Feiner früher Webelthat ihren Grund hats 
ten, doch gewiß dem Menſchen die verborgene Mebelthat feines 
Herzens bekannt gemacht haben müßten, und fie auf mancherlei. 
Weiſe ans Licht hervorgelokkt. Aber wie der Erlöfen feine Huͤlfe 
austheilte an bie leidenden ohne fich abhalten zu laſſen dadurch, 
daB ihr Leiden in irgend einem Sinne ein Leiden um Webelthat 
willen war: fo follen wir auch darin dem Vorbild folgen, welches 
CHriftus uns gelaſſen Hat, daß alles Leiden ber Menfchen, mels 
ches zu unferer Kenntniß kommt, bie wir auf den Ramen Ehrifti 
verbunden find und, wenn wir auch- nicht. feine wunberthätigen 
Kräfte anf dem. Gebiet der Natur theilen, doch an ben weit hoͤ⸗ 
bern: göttlichen Kräften, vermöge deren er ber Abglany der goͤtt⸗ 
lichen Herrlichleit war, burch feinen - Geift Antheil haben, ung 
dafür in Bewegung feze, wie auch er jebesmal that um bie Leis 

den der Menfchen-zu lindern. Wiefern fie aus Uebelthat entflans 
den feien oder nicht, das iſt etwas, was mir allerdings wenn 
wir e8 erkennen koͤnnen zu unſerm eignen Heil anbrunfrer eignen 
Lehre zu benuzen haben, mag aber unſer Handeln gegen Die lei⸗ 
denden ſelbſt nicht. beſtimmen ſoll. Denn fo unterfchieb auch der 
Erloͤſer nicht, der hoch wußte, maß. in eines jeden Herzen war. 
Mögen wir jene alfo erkennen ober nicht und die Uebelthat ber 
Beuͤder bemizen koͤnnen aber. nicht, ‚immgr. müffen mir danach 
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zuwidet zu handeln, wenn wir ihnen in biefer heiligen Hantı: 
das Ehrenfleid des Bekenntniſſes anlegen, wbrüber der Her i: 
ner Gemeine zu fchalten vergdnnt bat; ſondern gewiß bantcı ! 
e8 und immer, wenn fie unterrichtet find und auferzogen in !' 
Zucht und Vermahnung zum Herrn, unb bag Bekenntniß, J | 
fie dann felbft ablegen, ift dag wuͤrdigſte Siegel, Lab Birfer £: 
lung aufgedruͤkkt werden kann. 

Uber freilich.e8 giebt noch ein anderes Ehrenfleib, kai: 
ihnen auch gern anlegen möchten, worüber aber ber her : 
nicht eben fo zu fchälten vergonnt bat fondern ung nur Tr. 
verwieſen, daß was wir den Vater bitten wuͤrden in feinem 
men, das wuͤrde er geben. Nämlich, wenn wir mit dem ii 
des Bekenntniſſes unfere Kinder nur fchmülfen, weil mir t- 
(chen, der Glaube an den welchen mir befennen were ai 
ihnen lebendig werden: fo wiſſen wir auch, daß biefer C- 
wenn er lebendig ift thätig‘ fein muß durch bie Liebe; vr 
Liebe wenn fie dad Gemüth ganz beherrfcht, fo daß jebe :: 
keit entfernt und jebe Bewegung ausgefihloffen wird, du: 
Liebe ſich nicht bedienen und welche fie nicht in ſich auf. 
Tann, zeige fih baum auch Außerlich in einer Fuͤlle geifiar ' 
muth und Schönheit und in einer Tieblichen Zujammenfin 
und einem Wohlklange des ganzen Lebend. Dies if dar 
rechte chriftliche Ehrenkleid und zwar in demſelben Einnc : 
für ein weibliches Gemuͤth. Denn was fo aus ber Volller 
beit der Liebe entfpringt, das kann auch. den Glauben mi: - 
laͤugnen, der durch diefe Liche thätig iſt; die chrifliche gri 
Feit, die Sreube an dem Herrn wird überall burchfchimme” 
ber eigentliche Grund diefes lichlihen Weſens; und ki: ©’ 
kuͤndigt fi) dadurch an als eine von bem begabte, ber fi: 
mit fo Eöftlichem Geſchmeide ausftatten kann. Und bies ii | 
die eigenthümliche ftille Art, wie weibliche Seelen ben &:7 
befennen haben, big er auch fie zu einer gefchäftigen Mu! 

in feinem Reiche beruft. Daß nun die Liebe’ zu einer 
Herrichaft gelange, das koͤnnen wir nicht bewitfen ſonder 
erbitten als eine Gabe von oben. Bitten wir aber t::.3 
Namen des Herrn bag heißt als feine Haushalter und Ci} 
‚führer: fo ift bag nur Wahrheit, wenn auch alle Erich. 1 
alles Leben mit dem Kinde darauf gerichtet wird den s.: | 
Kräften bie Stätte gu bereiten und ihre Wirtfamkeir <:! 
Weiſe zu unterfiügen. Dazu wollen wir denn biefed I 
mit einander Gott empfehlen in anbächtigem und gläubige:. M 
(Solgte Geber und Taufhandlung nach Anleisung des Zemc.: .| 
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nur bie: Leiben derErbe peargeſſen lehrt, :foubern. duch dan-.fe“ 
ſich mitten ing Leiden höher gehoben fühlen," als in einem ruhigen. 
jq anmuthigen Gortgong dB. Lebens geſchehen kann. Denn fo: 
von ben Ertytiſupgen Früherlicher Liebe getragen mandeln ſie un⸗ 
ter ſchoͤneren und herrlicheren Merken Gottes als gewoͤhnlich und: 
werden fp mitten ungen; ichifhen — zaitlcher lane, wie 
hier ſchon unſer Wandel. im Himmel if... 
Aber noch herrlicher iſt es freilich um Wohithot teilen Igje 
den-.in jenem andern ‚Sinne- Des, Wortes, naͤmlich um- des ‚guten: 
willen, welcheg durch unſer Leiden ſelbſt entſteht und ohne daſſelhe: 
nicht wuͤrhe zu. Stande gekommen ſein. Das hat der Apoſtel im 
Sinne gehnbt, indem er ſagt, Ihr waret vorher wie die irrenden 
Schaft: an ahen ber Herr gelitten bat, um Wohlthat willen, 
nun er. unbe &unde geopfert hat an feinem Leibe auf dem Hobg,: 
nun feib ihr hekehrt sum Hirten und Biſchof. user Seelen. Wenn: 
nun bie Schrift dieſes ſagt, und der Herr. ſelhſt ſagt, Mußte: nicht: 
Chriſtus alſo leiden und zu feiner. Herrlichkeit eingehen: was: ift! 
denn ..in, diefem‘ Zuſammenhang feine Herrlichkeit wol. anderco 
als eben unfte von ihm ausgehende Seligkeit? uud, fein: Leihen 
war ein Leiden um Wohlthat willen, indem das ewige Heil ber, 
Menſchen darqus hervorwachſen und fi bis zur himmliſchen 
Vollendung. vermehren follte,.., Daß wir koͤngen der Gerechtigkeit: 
leben, das leitet hier, der Moſſel von dem Leiden und Tode des 
Erloͤfers od, Mir ſollten gerecht werden⸗ durch den Geharfam 
dieſes Ginen, und es mußte zw bem: Ende feinen Gehorſam be⸗ 
mähren bie zum Tode am Kreuz bamit-er jenen NRamen-empfinge,' 
ber, über,afle Mamen.ift-.; Und: in eben. dieſem Zufammenhang: 
num ſtellt gung unſttt Zepk „daß, Leihen des Erläfers ald. ein Vor⸗ 
bitb dar, dem, wir folgen ſollen. Seine Meinang iſt alſo, daß es 
eben fa na. jeit iſt, und: mir alle, als Nachfolger Chriſti zu eben 
ſolchem Leiden. gm daB guten willen berufen ſind. So lange bie 
Sünde, aach;mehr oder weniger ‚mächtig ift, muß. aud) der Chri⸗ 
ug, der in ‚ung lebz, nach Immer, bald. fo bald anders die Suͤn⸗: 
den der Menſchen opfern, um immer mehr diejenige bie ihn be⸗ 
fenyen:ay, reise, „bat fin. der Gerechtigkeit leben. Wenn wir im: 
Wiberſtand gegen, die Blinde und in dem Beſtreben fie aufzu⸗ 
heben. durch bie Suͤnde ber Welt leiben, fo offenbaren wis in uns 
ſelbſt Marke Beatied, indam. wir, mitten unter. ſolchem Leiden bie 
Treue gegen⸗ den göttliche Willen offenbaren, ohne einen Scheitt 
zuruͤlf -gu. weichen und: werden, fo: auch andern wieder "Worgduger 
anf: dieſem⸗ ‚ Wiege: des Heils, und erwekken in ihnen die‘ Luſt iei 
einem  Eriftiagn, und. Knchtbartır-.Leben in dem. Dreiche Gottes 
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Dies nun If das Vorbild, wovon Petrus hier fast, daß Ehräftus 
es ung gelaffen bat. Freilich, je welter fich fein Reich Derbreiter, 
je mehr diefe Herrlichkeit, in die er durch Leiden eingegangen iii, 
ben Menfchen ind Auge leuchtet, defto mehr muß ſich bie Biber: 
waͤrtigkeit und Feindſchaft der Menfchen gegen das gute, welches 
aus feinen Leiden hervorgegangen iſt, verlieren; aber mern mir 
und auch biefe fchon gang ausgeſtorben denken dürften, fo wuͤrden 
wir doch fagen müffen, fo lange noch Sünde da ifl, wird es ci. 
nen Wiberftand geben müflen, den mir gu leiften haben, fo lange 
wird auch unfere Arbeit im Weinberge des Herm mit Leiben ver 
bunden fein, welches tern auch nur in biefer einzigen WBegiehung 
dem Leiden Chriſti ähnlich if, und nur erfi, wenn auch Die Suͤnde 
ganz binweggenommen fein wird, wird es fein Leiden mehr geben 
um Wohlthat willen. Auch um ung hierüber ben rechten Auf 
fchluß zu geben, erinnert und ber Apoftel daran, wie bee Dr 
nicht‘ twieder fchalt, als er gefeholten ward, das heißt-an bie goͤtt⸗ 
liche Milde, welche immer ‚und überall den Gebrauch feiner Kraft 
begleitete... Denn freilich, wenn wir es daran fehlen laffen, fo 
giebt es mitten in dem an fich löblichfien und gottgefaͤlligſten 
Streit gegen die Sünde an dem Leiden, das und hieraus entſteht, 
eine Verfchärfung, die nur auf unfrer eigenen offenbar gemorbe 
nen Unvollkommenheit berubt; aber an dem Leiden felbft wird es 
auch wenn wir dem Herrn in feiner Milde nach Vermögen folgen, 
Boch nicht fehlen. Und fo iſt das Wort des Apofteld in feinem 
ganzen Umfange nicht etwa ein folches, deſſen Wahrheit fich be 
ſchraͤnkte auf jene erfien Zeiten des chriftlichen Kirche, da mem 
twelche um bed Glaubens willen verfolgt wurden man ihnen fa 
gen Eonnte, biefelben Leiden träfen alle ihre Bruͤber in Der Melt, 
fondern «8 bleibt wahr für Die ganze Zeit bed Wandels ber chrif 
lichen Kirche auf diefer Erde. So lange wir hier leben, iſt bie 
Sünde in uns und regt fich immer aufd neue im menfchlichen 
Geſchlecht; der Kampf des Geiſtes gegen das Fleiſch wird Hier 
nie ganz beenbigt. Nur ber Glaube iſt ber Sieg, der die Welt 
überwindet, und eben beshalb.währt auch der Kampf fo langt, 
als wie unfre® Glaubens leben; fonft wäre nicht ber Glaube ber 
Sieg, fondern das Schanen, die felige Ruhe, der ewige Friede. 
Hier ift das Land ded Kampfes und des Streites, und ba Kampf 
und Streit nicht fein können ohne: Leiben, welches ſchoͤnere Ziel 
koͤnnten wir ung ftellen als Immer zu Jiben um Wohlthat wil⸗ 
len?. welches fchönere ald daß auf alle Weiſe durch uns alle herr⸗ 
lichen Gotteswerke offenhar werben, die davon ausgehn umd damit 
wufammenhängen, bag fich in und das Bilb Chriſti geſtaltet wicht 
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minder als in freubigen und liebevollen Merken auch in dem 
ernften Wiberftande, den wir dem böfen leiften, barauf bedacht 
es zu überwinden durch das gute, indem auch wir mit ihm und 
Durch ihn die Sünde der Menfchen opfern, um fie hinweg zu 
nehmen unb bie Liebe gu offenbaren, bie durch feinen Geiſt in 
ung ausgegoflen ift, auf daß auch mwir feinen Fußſtapfen nachfols 
gend unfere Brüder reisen und Eräftigen, daß fie der Gerechtigkeit 
leben. . 

Dazu möge feine Kraft in ung reichlich wohnen, dazu auch 
aller Anblikk menfchlicher Leiden auf. der einen Seite, aber auch 
auf ber andern alle Erfahrung von menfchlicher Unvollkommenheit 
und Gebrechlichkeit und immer Erdftiger antreiben, bamit wir dem 
Ziel immer näher kommen, bag bie Gemeine Ehrifti fich offenbare . 
in jener flekkenloſen Schönheit, für welche Fein anderes Leiden 
moͤglich iſt als das ſelbſt ſchoͤne Leiben um Wohlthat willen, in 
welchem ſich der göttliche Urſprung des Geiſtes, der über bie Ges 
meine auggegoſſen iſt und in ihr waltet, immer herrlicher offen⸗ 
bare als von Chriſto nehmend und ihn in uns und durch und . 
verklärend als unter allen Abwechfelungen biefes Lebens gleich 
freubig und vertrauensvoll, Abba lieber Vater rufend und bie 
Macht begeugend, die und gegeben iſt Kinder Gottes u” fein! 
Amen. 


B. Eonfirmationsreden. 


L 


Unfere Hülfe fel fm Namen des Herrn, der Himmel 


Erde gemacht hat. Amen. 


Mein andächtigen verfammelten! Die feierliche Hand 


welche fi) um diefe Zeit allmählig in allen unferen Kirchen - 
berholt, ift eine befondere Veranlaſſung für alle, ung deſſen 
wir jufommen eine Gemeine Chriſti ‚bilden auf eine voni: 
Weiſe bewußt zu werben. Die erfte Handlung, durch meld: - 


ſere Jugend in biefe felige. Gemeinfchaft aufgenommen wit. : 
geht großen Theild der allgemeinen Yufmerkfamkeit; bie :: 


gieht fich-zum Theil zuruͤkk in die Häufer unferer Gemeine. 
und auch wenn fie Gier an ber Stätte der Anbetung vr. 


wird, fo find ed bach nur bie naͤchſten angebörigen und Ftc⸗ 


weiche fich dabei einfinden und zufammen Tommen. Kenn - 


riftliche Eltern und Pfleger Die sreu geleitete Jugenb, nac 
fie den Unterricht der Diener des goͤttlichen Wortes genoflr 


ber Gemeine barftellen als neue Mitglieder berfelben, ba ri: - 


eine weit verbreitete allgemeine Thellnahme. Nicht wur bier 
weiche ihr Vertrauen in biefer Beziehung auf einen umb den: 
Verkuͤndiger bes göttlichen Wortes gelegt haben, erfeunen f:: 
bei auf eine befonbere Art unter einander verbunden, ſondern 
viele andere, die feinen umittelbaren Autheil au der Perſoͤn 
ber Jugend nehmen, ſtroͤmen überall herzu an folchen Tas: 
unfere Softeshäufer. Iſt nun das auch vielleicht niche gar: 


Nebenbewegungsgruͤnde, nicht ohne eitele Neugierde, fo bat: 


boch nicht nur Urfach zu hoffen, daß auch diefe ich zu 


1% 

nıtem. hiulenke, fondern wir Ednnen mie Recht das Dertrauen 
gen: es IR bee Werth, ben alle legen auf unfere evangelifche 
dirche, auf das Kortbefteben und die fortgehende Laͤuterung ber 
elben, darauf daß alle Segnungen der chriftlichen Gemeinfchaft 
en kommenden Gefchlechtern erhalten bleiben. So betrachten 
Ne den Nachwuchs der Gemeine mit berzlicher und inniger Theil 
ahme, wie auch allen die Jugend, twelche in, die chriftliche Ges 
seinfchaft aufgenommen. wird, grapfoblen wird in ihr Gebet und 
yre Liebe. 

Laſſet mich dabei, meine theuren Zuhdrer, euch ans Sm 
:gen, damit wir dabei auch das unfrige than, bag Wort des 
Ipoftelß in dem Briefe an bie Ephefer im 4. Eapitel, wo er in 
em 15. Verſe fagt, Laffet uns aber rechtfchaffen fein in 
er Liebe und wachfen in allen Stüffen an bem, ber 
as Haupt if, Ehriftug! 

Mit diefen Worten des Apoſtels rede Ich denn zuerſt euch 
n, ihr theuren Eltern, Pfleger, Angehörige, Lehrer der hier ver⸗ 
ımmelten Jugend, bie ihr meine beſonderen Mitgenoſſen ſeid an 
en Freuden und ben Geluͤbden dieſes Tages: denn auch ich elle 
ier bar ald Water und Pfleger unter der verfammelten jugend 
e meinigen. Wenn fie nun aufgenommen ift biefe Jugend in 
e Semeinfchaft ber Chriſten; wenn ihr alle Rechte derfelben zu⸗ 
:theilt worden find zu fleißigem und treuem Gebrauche: dann 
ffet ung nicht denken, daß die Sorge für ihre Seelen uns ab» 
nommen ift und auf fie felbfk gelegt. Mein, wie wir als wir. 
: in dem Wafferbabe ber Taufe ben Segnungen des Evange⸗ 
uims barboten uns ‚bafür befannten, nun an ihnen bie bevolls 
ächtigten zu fein und bie beauftragten ber chriftlichen Kirche, 
mit das göttliche Werk fich nicht vergeblich zeige an ihren 
eelen: fo dauert biefe unfere Verantwortlichkeit fort auch nung 

lange Gort ihnen und unfere Sorge unfere Pficgterfülung 
; ihnen und unfere Liebe erhält, fo lange bis fie unfern Augen 
tzogen vielleicht in ber Berne ihre eigenen Wege fuchen und 
ındeln muͤſſen. Darum wenn fie nun das Geläbbe der Treue 
gelegt haben und nach bemfelben wieder in unfere väterlichen 
d muͤtterlichen Arme ſinken, übergoffen von ber Heiligkeit des 
:Iubdeß, weiches fie abgelegt, gleichfam aufs neue hervorſtei⸗ 
ıd aus dem Maflerbabe ber Taufe mit gereinigtem und ge 
rktem Gemüth: o fo werbe auch das ung allen eine Meinigung 
d eine Stärkung unferer Liebes eine Reinigung, deren fie ims 
tr bebarf, um deſto mehr, je. mehr wir bag Gluͤkk genießen 
cude zu haben an unfern Kindern, bamit fi) von biefer Liebe 
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ſcheinen über bie kötiche Gewalt als jest, ba er freiwillig in ben 
Tod ‚geht 

Zweitens, weil nichts fo ſehr und über das unbebeutenbe 
unferer Werke beruhigt. — Nach dem Erfolg ſollen wir freilich 
den Werth unſerer Thaten nicht ſchaͤzen ſondern glauben, daß auch 
Fyandlungen bie hierin ganz ungleich ſind vor Gott können gleich 
geachtet werden. Aber ein anderer Maßſtab ‚bleibt ung doch nicht 
übrig als der der Anſtrengung unferer Kräfte. Allein wie oft 
föntten wir ung bes Gefuͤhls nicht ertuehren auch da, wo wir 
eigentlich mit ung sufrieben zu fein Urfache haben, daß bei noch 
größerer Anftrengung unferer Kräfte. wir noch mehr. hätten leiften 
koͤnnen; und in diefem MWiderfpruch feheint «8 komme ung Fein 
" Metheil darüber zu, ob es in der That alles zuſammengenommen 
genommen möglich getvefen fei unfere Kräfte auf eine fruchtbare 
Weiſe mehr anzufirengen zu dem gegebenen Zwekk. Wie oft auf 
ber anbern Seite beklagen wir ung und auch nisht mit Unrecht, 
dag wir nicht auf unferm rechten Plaz ſtehen, daß viele Kräfte 
und vielleicht unfere ebelften und ausgebildetſten gar nicht in An- 
ſpruch genommen werben und ohne unfere Schulb ungenuzt blei⸗ 
ben; und fo würden wir uns felbft Unrecht thun, wenn wir un 
fon Werth nur darnach fchäzten. Woran alfo können wir uns 
halten als an bie Bereitwilligkeit immer alle unfere Kräfte zu 
dem was uns obliegt in Thätigkeit gu fegen? und woran koͤnnen 
mir ‘ung dieſer beſſer bewußt werden, als wenn wir in ung bie 
Macht fühlen auch das Leben lieber zu laſſen, als entweder un 
thätig gu bleiben oder unfere Kräfte zu andern Zwekken zu ver 
menden? Auch ber Erlöfer, welchen größeren Beweis giebt er ung 
von feinem unbegrenzten Geborfam, oder welchen koͤnnten wir 
fordern, als daß er in den Tod ging um ben Willen ſeines Ba 
ters zu erfüllen? Werden wir Denn aud) mit biefem Willen nie 
mals in Anfpruch genommen: fo wird doch, wenn wir uns befien 
mit Recht rühmen, ung wie ihn der Vater deshalb lieben. 

Drittens, weil nichts fo fehr ung reinigen Tann von dem 
Verdacht der Unlauterkeit unferer Beftrebungen. — Wir werden 
wol alle bekennen müffen, daß fo wie das böfe und nie gang ver⸗ 
läßt, fo ed auch wenig bebeutendes in unferm Leben gibt, woran 
es nicht feinen Theil haͤtte. Nur zu oft werben wir es ba noch 
ſpaͤt getwahr, wo wir e8 am wenigſten fuchten; nur zu oft milche 
fich auch in das, was aus dem reinften Triebe begonnen wurde 
weiterhin auf irgend eine Weile Selöftfucht ober Eitelkeit. Se 
treuer wir, ung beobachten, befto öfter werben, wir dies finden 
und und alſo deſto tiefer in Argwohn gegen ung ſelhſt verlieren. 
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und doch giebt es Feine bauernde Ruhe bes Gemüthe, Feine 
Sicherheit des göttlichen Wohlgefallens, als in fo fern wir ein 
einfältiges und lauteres Gewiſſen haben vor Gott! Woher nun 
£önnen wir biefes fchöpfen als auß jener Macht das Leben zu 
laſſen? Was fich unreines in unfer gutes mifcht, muß doch irdiſche 
Güter sum Zweit haben. Daß wir nun die Anhänglichkeit an 
Diefe mwenigftens immer bekämpfen; daß die Reinheit unfere® Here 
zens wenigſtens immer zunehmen muß: woher Eönnen twir ung 
deſſen beſſer verfichern, ald wenn wir ung ſtark genug filhlen nicht 
nur einzelne jener irbifchen Güter fonbern ben ganzen Sinbegriff dere 
felben um des guten willen hinzugeben? So urtheilen wir über 
andere, fo dürfen wir auch über ung felbft urtheilen. Nichte 
waͤſcht jeden Vorwurf der Unreinigfeit reiner ab als ein aͤchtes 
Märtyrertbum. Fa auch die aͤrgſten Seinde bes Erlöfers konnten 
ihm alg er nun wirklich in ben Tod ging keine unreinen Abſich⸗ 
ten mehr anbichten. 

Mir fehen, wie wahr es ift, daß ber Erlöfer nur in fofern 
ung zu fich erbeben kann, als wir unjer Kreus auf und nehmen 
und ihm nachfolgen, und daß ber fchönften Segnungen feiner 
Gemeinfchaft wir und nur erfreuen können eben durch die Bereits 
willigfeit für ihn und für alles, was zu feinem Reiche gehört, 
zu leiden und zu fterben. Uber wer bürgt ung, daß das Bewußt⸗ 
fein dieſer Macht unfer Leben zu laſſen nicht falſch fei? Eben das 
zum war dies eine Betrachtung für dieſen Tag vorzüglich geeignet. 
Unter ben Kreuze Ehrifti gleichfam wird unfer Herz ung hierüber 
nicht täufchen können. Hier findet jeder, nachdem er es bedarf, 
entweder bie Ueberzeugung, daß er ein folcher ift, ober die Kraft 
bat ein folcher zu werben; und das fei der Segen, den wir alle 
von unferer heutigen Betrachtung bavon tragen. 


⸗ 


— 


700 


Lebens iſt, was ſie mitbringen bei ihrer Gebure, dummer un‘. 


Fleiſch fei, wie Herrliche Geiftesgaben, wie günftige Anlagen ii 
auch bie Natur verliehen habe. Das ebelfie und hoͤchſte, dir. 
bendige Richtung des Gemuͤths auf Bott, bie Tuͤchtigkeit 
wahren Gemeinfchaft mit dem höchften Wefen, diefe Fönnen r.: 


fie felbft aus fich entwiffeln, noch können wir (fie s dim 
urfprünglich unfer eigen ift ihnen "mittheilen, fonbera nur : 


Einem geht dieſes höhere Leben aus; und wie wir ſelbſt ee 
von ihm empfangen haben, fo kann auch nur er es unferm: 


dern mittheilen. . Diefe Ueberzeugung, daß bie völlige Geſun 
daß die höchfte Entwikkelung des geiftigen Lebens ihnen ohne. 


. fremde Huͤlfe nicht gu Theil werden. kann, wie nahe liegt fie: 


der fchmerzlichen Sorge jener Eltern, welche zweifelten ihr : 


am Leben zu erhalten! Aber es ift auch dieſelbe glänbige ?- 
ſicht, welche uns antreibt denſelben Einen herbeigurufen, der 


helfen kann. 

Und ich glaube, daß wir auch das troͤſtliche Wort E. 
Anwendung bringen können, was er damald ſagte. &o : 
wie das buchftäblich wahr geweſen ift, daß jenes Mägklin 
todt war, und ‚Eeinegiweges der Erlöfer fein Verdienſt bat r: 


. gern twollen, da er ja alles nur zur Ehre deſſen that, ber ı 


ſandt Hatte; aber eben fo wahr wol auch, daß fo zuruͤkke 


und unſcheinbar das Leben des. Kindes geworden war « ' 
durch ihn, durch feine belebende Segenwart fonnte wmiebder I” 


gerufen werden; fo. denfe ich nun, ift ed auch hier auf der 


biete des geiftigen Lebens. Wie ung die Schrift alle Re: 
wiewol · ſich Gott allen offenbart hatte in ihrem immeren. 
ohne. Ausnahme fehildert als ermangelndb des Ruhmes, de 


vor Gott haben foflten: fo bürfen wir. wol fagen, bad: 
eben war in allen Menfchen eben fo zuruͤkkgezogen und t 


gen, und es konnte nur hervorgerufen werben baburdy, des 


ſtus erfchien und zu dem ganzen "Gefchlechte, der Menſcher 


große Wort fprach, Stehe auf der du ſchlaͤfſt, uf daß ic 
erleuchte! — Wo er durch feine Diener erfcheint, da begin: 
in den Menfchen ein leifes Verlangen gu regen ‚nach einem: 


ren Leben, und dag ift das Zeichen, daß fie noch nicht a: 


ſtorben find; aber nur fein mächtige Work; nur feine bi.” 


Hand, die den Menfchen ergreift, nur die Gemeinfchaft, = 


er darbietet, vermad das Leben wirklich aufzuregen. %s 


Diener erfcheinen nun auch wir unferen Kindern vom | 
ihres Lebens an und wirken fo auf fie; aber wenn wir dann 
jene geheimen Lebenszeichen an ihnen bemerken, es bleibe de 
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Anrecht zu Üchern an jener Gemeinfhaft Ber. gidißigen, deren 
Aoffentliche Aftten und deren ſtilles Wirken alle’ Unterftizinken 
in fich faſſen, derem ‘ber Menfch' im Streit gegen das boͤſe bebätf. 
Wir wiſſen ferner, baß'in der Liebe des Vaters und ber 
Muͤtter etwus ſinnliches und perſonliches unaustilgbar zuruͤkkbleibt; 
daß wir nur zu ſehr in unfern Kindern ung ſelbſt ſuchen, auch 
das fehlerhäftt, worin ſich eine beſtimmte Aehnlichkeit ie‘ uns 
offenbart, frachfichtiger und gleichfam leichtſinniger behandethd"und 
eben’ Beshalb bie eine natürliche Autage begätffligend die andere 
gleichgültig zurüfkfefend. Solche Eingriffe made nur zu oft die 
elterliche "Liebe in die ruhige Entroiffelung “eines eigenthümlichen 
Weſens. Wir wiffen Eein befferes ‚Mittel die. unſere hievon zu 
reinigen, als indem wir durch dieſe Handlürg uns unferer petföns 
lichen Beziehung zu unferm Kinde gewiſſermaßen entäußern und 
eine höhere aufſtellen zwiſchen ihm und .ums.. Der Kirche Ehrifti 
fei es gebosen, jener heiligen Gemeinſchaft bringen wir es ‚bar, 
in ber alles gute gleich gefegnet iſt und gleich werth ‚gehalten, fo 
wie alles böfe gleich vertwerflich geachtet und heftritten wird. Wen 
ihr empfangen wir .e& zurüff ale ihre natürlichen. Benallmärhtig- 
ten um ihre erfien Segnungen, über baflelbe zu ergiehen, und. fo 
glauben wir treuer und ſelbſtverlaͤugnender es zu bewahren und 
zu leiten. . . *. . 5. 

Aber auch bei dem beſten Willen fuͤhlen wir wahl, daß ‚un 
fer Thun und Sorgen nicht .Hinstichen wird. . In: vielfältig begin⸗ 
uen ſchon früh, die Eintoirfungen anderer auf: das. junge Gemuͤth, 
‚und niemand ‚sermag zu berechuen,’ wie halb auch fernereg:umb 
voruͤbergehendes (dyon Einfluß :;gerwinit als Zwang Aufregung 
oder Beiſpiel. Darum iſt es. nothweudig mauf ber ‘einen Seite 
dad Kind. zu einem Gegenſtand: der Achtung fuͤr alle zu machen, 
die es. irgend umgehen oder: beruͤhnen, und aſo iſollen denn ale 
durch dieſe Handlung aufgefordert und erinnert werden es anzu⸗ 
ſehen als tm Eigenthum des Herrn, für: welches feber verantwori⸗ 
lich iR nach ſeiiten Maße: Darum iſt nochwendig auf ber: au» 
been Seite es noch. ber befondern Lisbe befreundeter Gemuͤther 
zu empfehlen, um und felbf ein Mecht zu ſichern, bei ſolchen 
Rath und Beiftand zu fuchen für dieſes eben fo wichtige als 
fchwere Geſchaͤft. Dazu haben wir Sie, theuerften Sreunde, ein 
geladen in dieſes nähere durch die Religion geheiligte Verhaͤltniß 
mit ung zu treten, und fo wichtiges ift ed, mas twir von Ihnen 
freudig und vertrauensvoll erwarten. Unſre erſte Bitte aber fei, 
daß Sie ſich mit und vereinigen zum Gebete, 
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6 ebet, Gnaͤbiger liebreiher Gott! Wie banken bir fü: 
dieſes Eöftliche GefchenE und weihen ed dir und deinem Dienic 
mit Gebet und Flehen. Nicht um etwas irdifhes! Auch bittend 
wollen wir bir nicht8 vortragen über die Länge feiner Tage, Bi 
in deiner Hand ſtehn, oder über die Schikkungen feines Lebens, 
die deine Weisheit ordnen möge! Nur daß der göttliche Funke, 
den du ihm wie ung allen mitgegeben haft, fih in ihm entzünbe; 
nur daß es diefer Gemeinfchaft der gläubigen, in bie wir es jejt 
aufnehmen wollen, je mehr es fähig vwoirb ihr anzugehören aud 
defto mwürdiger werde; nur daß «8 und gebeihe zu einem Tempel 
deines Geiſtes, deſſen Erbauung und Ausſchmuͤkkung dir ein wohl⸗ 
gefaͤlliger Dienſt ſei, und in welchem Jeſus Chriſtus ſich verhen⸗ 
Uiche, in deſſen Namen wir dich anrufen. 

(Hierauf der Glaube und nad) Zuftimmung der Zeugen die Taufe feibt 


Nach derfelben:) 
BGebet. So-fei denn dir gedankt, gütiger Gott, für diefed 


hohe Recht unſere Kinder der Gemeinſchaft der deinigen einzuver⸗ 
leiben, und bein Segen ruhe auf dem, was wir jezt gethan he 
ben. Wie koͤnnten wir aber anders als bei jeder ſolchen Gele— 
genheit dir auch beſonders danken für unſer Anrecht an bie Er 
Löfung deines Sohnes und für dag geiftige Leben, welches wir 
durch deine Gnade in der Semeinfchaft mit ihm und den feinigen 
führen. O mir erfennen fie an alle die Segnungen, bie uns aus 
biefer zuftrömen! Gieb nur, daß nicht nur wir felbft fie reichlich 
genießen; fondern wie dein Sohn und feine Jünger fie ung zu 
gewendet haben, fo laß auch ung beitragen fie andern zu 
machen und anzueignen und vorzuͤglich dem jungen Seſchlecht, 
das unter und aufwaͤchſt. Gieb dazu nicht nur allen chriſtlichen 
Vätern und Müttern Kraft und Treue, ſondern und alle laß im⸗ 
mer vor Augen haben, was wir der Jugend fchulbig find an 
Lehre Ermahnung und Beifpiel. Und. wie wir viele unferer fchöns 
fies Hoffnungen auf fie übertragen müffen, fo möge ung über 
alles anliegen bie Gefinnungen in ihr zu erwekken unb Die Kräfte 
zu üben und auszubilden, burch die fie jedes beſſern Looſes fähig 
und würdig werden kann. Zur Erfüllung biefer heiligen Pflich⸗ 
ten verleihe uns allen deinen Segen. 
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Po icmans a. d. kann In eine Gemeinſchaft aufgenommen wer⸗ 


ben, ohne daͤß man ihm Nechte ertheilt auf bee einen Seite, und 
Pflichten überträgt auf ‘ber andern. Wenn wir nun fehon in 
ben erſten Lebendtagen unfere Kinder in bie Gemeinſchaft der Chri⸗ 
Ren aufnehmen: fo ift biefe Eilfertigkeit leicht gu erklären in Be⸗ 
ug auf das erfte. Denn ‚wer gilt nicht gern feinen Kindern 
Rechte von welcher Art fie auch feien zuzufichern, Deren Gebrauch 
n der Folge ihnen heilſam und erfprießlich fein Eann, deren Nicht 
zebrauch aber immer in ihrer Gewalt bleibt! Wie viel, mehr noch 
ft es natürlich, dag wir ihnen bei der Unficherheit allee menſch⸗ 
ihen Dinge fo zeitig ald möglich ihr Anrecht fichern an bie chrift 
iche Kirche, welche fo große geiftliche Güter verwahrt und auge 
pendet. Aber wie Fommen wir dazu ihnen auch Verpflichtungen 
ufzuleden fa in ihrem Namen die Erfüllung. Berfelben zu ver, 
prechen? woher wiſſen wir, daß fie in Zufunft gefonnen fein 
verdben unſer Wort zu loͤſen? Hierauf wiſſen wir gewiß nicht 
inders gu antworten, als daß biefe Zuverficht ein Theil iſt und 
in Zeichen unfere® eigenen Glaubens. Weny wir unfere Kinder 
ben fo bei ihrem Eintritte ind Leben zugleich auch aufnehmen in 
ie bürgerliche Gemeinfchaft, ber wir felbft angehören — denn 


oiewol dies bei ung ohne alle Außerlichen Feierlichkeiten geſchieht, 


o gefchicht es doch dem Weſen nach: — fo fichern wir ihnen 


adurch auch Rechte zum Waterlande und legen ihnen Verbind⸗ 


hfeiten auf; aber bei den Testen liegt die Vorausſezung zum 
zrunde, daß bed Volkes Sinn und Geiſt, woraus doch alle Ord⸗ 
ungen denen fie dereinft gehorchen follen hervorgegangen find, 
nen fehon angeboren und von Woreltern ber angeerbt fei, eine 
orausfegung, weiche auch nach dem Geſeze der Natur nur in 
Itenen Ausnahmen truͤgt. So ſteht ed nicht in Bezug auf bie 
jriftliche Kirche. Was vom Sleifche geboren’ ift, das if Fleiſch; 
nd mir wiſſen, baß ber göttliche Geift, ber in der chriftlichen 
'irche walter, nicht angeboren roird und angeerbt. Wenn wir alfo 
sch hier eine ähnliche Vorausfesung wagen tie dort, daß bie 
sitten und Ordnungen der kirchlichen Gemeinfchaft ihnen lieb 
nd theuer fein werben, je mehr fit fie kennen lernen; daß ber 
laube, ben wir jezt fchon in ihgem Namen bekennen, in ihrem 
erzen werde Wurzel fallen, und jener in ber Kirche waltende 
etliche Geiſt aud) fie dereinſt befeelen werde: fo bezeugen mir 
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dadurch zunaͤchſt unfer Vertrauen auf bie göttliche GBnabe, die Eis 
allein bewirken kann, und auf die Verheißungen über die Gemeint 
Chriſti, welche nicht‘ Eönnten in Erfüllung geben, wenn nicht jedes 
Eünftige Gefchlecht wieder in fie bineinwüchfe. Aber auch dic 
göttliche Gabe kann nicht wirkſam fein, wenn nicht in Dem Men: 
ſchen eine Sehnſucht nach ihr entſteht, und eine Ebendige Eu: 
pfanglichkeit ſich entwiffelt um das dargebotene aufzunehmen. 
Darum bezeugen wir durch dieſe Handlung zugleich anferen Glan» 
ben an bie allgemeine Empfänglichfeit der menfchlicden Natur für 
‚bie. Offenbarung Gottes in feinem Sohne; und nicht minber be 
zeugen wir ihn hierdurch als durch die ſich immer wieder erncu: 
ernden Verſuche unter allen auch den entfernteſten und ungebildet⸗ 
Ken Völkern das Evangelium zu verfünbdigen. Daß mir unſeren 
Kindern fchon im voraus dieſe Empfänglichkeit zutrauen, bag madı 
fie unferm Herzen theurer, veredelt unfere natürliche Liebe zu ib: 
nen und fchärft unfere Aufmerkſamkeit auf alled, wodurd wir iv 
. gend zu dieſem Zweffe auf fie wirken Eönnen. Denn bie iſt nun 
das dritte und für ung bedeutfamfte in dieſer heiligen Handlung, 
daß wir dadurch ein Zeugniß ablegen bavon, daß wir ſelbſt glas 
den Werkzeuge der göttlichen Gnade an unferen Kindern zu mr: 
den. Denn der Geift, fagt der Apoftel, Tommt aus dem Glau: 
ben, und der Glau e fommt aus der Predigt, das Heißt aus allem, 
was als eine Verkuͤndigung und Darflellung des göttlichen Wor: 
tes kann angefehen werden. Hoffen wir alſo, daß auch unſert 
Kinder dereinft der Geift befeelen wird, der in und allen, Lieber 
Mater ruft, der edle und Herrliche Geift der Kiudfchaft amd ber 
- Sreiheit, ohne den niemand Jeſum einen Herrn nennt: ſo befen: 
nen wir uns auch entſchloſſen, durch .unfer Leben, Burdy unfere 
Liebe und durch jedes Wort der Belehrung und ber Ermahnung 
ihnen die Gnade und Liebe Gottes in Ehrifto augupreifen. 

Wie aber alles was in Gott fol gethan fein auch mit her 
ficher Anrufung Gottes beginnen muß: fo laſſen Sie und auch 
jezt das Werk der göttlichen Gnade an dieſem Kinde beginnen 
mit einem anbächtigen Gebete. 

Es folgte Geber, Glaubensbekenntniß, Taufhandlung und Schlußgebt 

. nach Anleitung des Formulars.) 











187 


II. : 


J. einer feiner Gleichnißreden vom Himmelreiche erzaͤhlt ber Er⸗ 
öfer, daß alder König unter den gelabenen Gaͤſten einen gefun⸗ 
en, ber das Feierkleid nicht angezogen, welches er austheilen Tafs 
en, fei er unwillig geworden und habe befohlen, daß er folle hin⸗ 
ußsgerarfen werben. Wenn hun gleich died nur etwas Außer 
iches mar, fo glaube ich Boch, wird auch auf den erften Anblikk 
ſiemand etwas hartes finden In dem Ausfpruche bes Könige: 
Denn warum follte einer wol jene Ehrengabe ausgefchlagen ha⸗ 
ven, bie doch noch überdies ein Schmukk war und eine Zierde? 
Dffenbar entweber ans Eitelkeit, wenn einer fich fo wie er ge: 
'ommen für twohlgekleidet genug hielt; und bied war um fo ans 
naßlicher, als unfere Kleidung ja nie durch unfer Beduͤrfniß be: 
timmt wird, fondern zumal wie wir gefellig erfcheinen eben fo 
ziel Beziehung hat auf andere als auf ung ſelbſt. Oder es wollte 
iner ausdruͤkklich eine Geringfchäsung gegen den Beber ausfprechen - 
urch die Verſchmaͤhung feiner Babe, und zwar eine Geringfchäs 
ung, bie viel merkficher war und viel beftimmter hervortrat als 
‚ie Geringſchaͤzung jener, welche bei dem Gaſtmahle gar nicht ers 
hienen. Eine gang ähnliche Bewandniß nun bat es mit den 
Neuerungen des Erlöfers über das Bekenntniß der feinigen, wenn 
er fagt, Wer mich nicht befennet vor den Menfchen, ben will ich 
tuch verläugnen vor meinem bimmlifchen Vater. Das Bekenntnig 
ft auch etwas Auferliches, und es hat von Zeit gu Zeit Chriften 
jegeben, weiche geglaubt haben, man könne den Erlöfer kennen, 
hn im Glauben genießen und ſich feiner Gemeinfchaft im Geifte - 
freuen: dabei aber wol, wenn es räthlich fcheine, mit dem Be; 
kenntniſſe an fich halten. Dagegen aber erklärt fich der Erlöfer 
elbſt mit dem größten Ernfte und gewiß auch mie dem größten 
Rechte. Denn wenn mir es auch nicht wollten gradezu ald eine 
Feigherzigkeit vendammen, menn einer fi) vom Bekenntniß aug; 
ſchließt um etwa nicht auch die Schmach Ehrifti tragen zu muͤſ⸗ 
ſen: ſo koͤnnen wir es doch gewiß nicht als eine beſonnene Weis⸗ 
heit loben ſondern müffen es immer tadeln als eine Klugheit, die 
ſich verrechnet. Denn das iſt doch unlaͤugbat, wer ſich vom Be⸗ 
kenntniß ausſchließt, der ſchließt ſich auch von der Gemeinſchaft 
der Bekenner aus, und auf dieſe hat der Erloͤſer von Anfang an 
allen Segen des Geiſtes und des Wortes und des Gebetes ge⸗ 
legt. Darum duͤrfen wir nun auch nicht glauben unſern Kindern 
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zuwider zu handeln, wenn wir ihnen in diefer heiligen Handlung 
das Ehrenfleid des Befenntniffes anlegen, woruͤber der Herr fci- 
ner Gemeine zu fchalten vergönnt bat; fondern gewiß danken fie 
e8 und immer, wenn fie unterrichtet find unb aufersogen in be 
Zucht und Vermaßnung zum Deren, und bag Bekenntniß, welches 
fie dann felbft ablegen, ift das wuͤrdigſte Siegel, das diefer Haut: 
lung aufgedruͤkkt werden kann. 

Abber freilich es giebt noch ein anderes Chrenfleid, das wir 
ihnen auch gern anlegen möchten, worüber aber ber Herr und 
nicht eben fo zu fchälten vergönnt hat fondern ung nur Larauf 
vertiefen, daß mag mir den Vater bitten würben in feinem Na 
men, das wuͤrde er geben. Nämlich, wenn wir mit bem Zeichen 
bed Befenntniffes unfere Kinder nur ſchmuͤkken, weil wir wuͤn⸗ 
chen, der Glaube an den welchen mir befeunen werde auch in 
ihnen lebendig werden: fo wiſſen wir auch, daß dieſer Glaukt 
wenn er lebendig iſt thaͤtig fein muß durch Die Liebe; und die 
Liebe wenn fie das Gemüth gang beherrfcht, fo daß. jebe Thaͤtig 


keit entfernt und jede Bewegung ausgefihloffen wird, beren bi 


Liebe fich nicht bedienen und welche fie. nicht in ſich aufnehmen 
kann, ‘zeige fich dann auch Außerlich in einer Fülle geiftiger An 


muth und Schönheit und in einer lieblichen Zufammenftimmung 


und einem Wohlklange des ganzen Lebend. Dies ift dann das 
rechte chriftliche Ehrenfleidb und zwar in bemfelben Sinne zumal 
für ein weibliches Semüth. Denn was fo aus der Vollkommen⸗ 
heit der Liebe entfpringt, das kann auch. den Glauben wicht ver 


"Säugnen, der durch diefe Liche thätig iſt; die chrifliche Froͤmmig 
' Feit, die Freude an dem Herrn wird überall durchfchimmern als 


Ber eigentliche Grund. diefes lieblichen Weſens; und die Seele 
kuͤndigt ſich dadurch an als eine von dem begabte, ber fie allein 
mit fo Föftlichem Gefchmeide ausftatten kann. Und bie iſt eben 
die eigenthümliche. ftille Art, wie meibliche Seelen den Herrn zu 
bekennen haben, big er auch fie zu einer gefchäftigen Wirkſamleit 
in feinem Reiche beruft. Daß nun die Liebe‘ zu einer folchen 
Herrſchaft gelange, das Fönnen wir nicht bewirken fondern nur 
erbitten al eine Gabe von oben. Bitten wir aber darum im 
Namen des Herren das beißt ald feine Haushalter und Gefcäft: 
‚führer: fo ift das nur Wahrheit, wenn auch alle Erziehung und 
alles Leben mit dem Kinde darauf gerichtet wird den göttlichen 
Kräften die Stätte zu bereiten und ihre Wirkſamkeit auf ale 
Weiſe zu. unterfiügen. Dazu wollen wir denn dieſes Kind jezt 
mit einander Gott empfehlen in andächtigem und gläubigen Gebete. 
(Solgte Geber und Taufhandlung nach Anleitung des Fomulats) 











IV. 


Cohtiſtus purde einſt — fo erzählen uns mehrere Evangeliſten 
— von betrldten Eltern, deren geliebte Tochter ſterbend mar, 
um feinen wunderthätigen Beiſtand angerufen. Ehe er nun noch 
in das Haus Sam, ward die Nachricht gebracht, dag Kind fei bee 
reits todt. Er aber ging dennoch in das Haus; und nachdem 
er die Klageweiber und alles Getümmel heraugsgetrieben und mit 
den Eltern und wenigen Freunden allein war, verficherte er, das 
Mägblein ſei nicht todt, und rief ihr zu, Stehe auf! Welche 
wunderbar felige Empfindung muß es für Vater und Mutter ges 
wefen fein, ald bie tobtgeglaubte dem belebenden Rufe gehorchend 
fich erhob, und der Erlöfer fie nun den Eltern voledergab, auf 
Daß fie ihr ftärfende Nahrung reichen und ihrer pflegen möchten! — 
Freilich ein Augenblikk Hoher elterlicher Freude; aber doch 
glaube ich die Frage zu vernehmen, mas wol biefe Geſchichte, 
Die zwar auf das glüfflichfte endet aber Boch mit einem tiefen. 
Schmerze beginnt, mit der ungetrübten ruhigeh Freude unſerer 
heutigen Beier zu thun habe? Der Schmerz ber Gebärerin, wel⸗ 
cher von Dank und Wonne übertdubt wird, ſobald ber Menſch 
ang, Licht geboren ift, leidet Boch Feine Vergleichung mit ber hans 
gen Sorge um jenes Kind, das verfcheitch tooliee; und wenn 
fromme Eltern ein Kind, deffen heiteres geſundes Leben ſie mit 
froher Zuverſicht erfuͤllt, ja noch mehr, wenn ſie ein erſtgeborenes 
uUnterpfand des göttlichen Segens dem Herrn darbringen, was 
kann ihre Gemuͤthsſtimmung wol ähnliches haben mit jener? — 
Uber doch Sringen wir unfere Kinder, und fo auch diefe unfere 
Sreunde das ihrige, bem Herrn bar, auf daß es ſeinen Antheil 
erlange an der Erloͤſung, die er gebracht hat. Die Freude, welche 
der Erloͤſer in jener Scene fo wahr und fchön befchreibt, die reine 
Freude daran, daß der Menich ang Licht geboren ift, fie erneuert 
ſich immer wieder und erfüllt auf wunderbare Weife das Herz, 
fo oft unfer Auge auf einem folchen Kindlein ruht. Wie anmu⸗ 
thig aber auch das junge Leben anzufchauen iſt, — wenn dann 
unfere Sedanken in bie Zukunft fchweifen, wie eine Thätigfeif 
nad) deu anderen fich regen, eine Kraft nach der anderen ertwachen 
wird: dann trifft ung ja gewiß auch das Wort des Herın, Was 
aus dem Fleiſche geboren iſt, das iſt Fleiſch; ſoll es Geiſt wer⸗ 
den, ſo muß es auch erſt aus dem Geiſte geboren ſein. Ja, wir 
geſtehen es ihm ein, daß was in ihnen die Mittheilung unfere® 
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Lebens if, was fie mitbringen. bei ihrer Geburt, immer‘ nur Bes 
Fleiſch fei, wie herrliche Geiftesgaben, wie günftige Anlagen ihnen 
auch die Natur verliehen habe. Das ebelfte und hoͤchſte, bie Ic 
bendige Richtung des Gemuͤths auf Bott, bie Tuͤchtigkeit zur 
wahren Semeinfchaft mit dem höchften Wefen, dieſe fönnen weder 
fie felbft aus fich entwiffeln, noch koͤnnen wir fie ud dem mu! 
urſpruͤnglich unfer eigen ift ihnen 'mittheilen, fondern nur vca 
- Einem gebt diefes höhere Leben aus; und wie wir ſelbſt es nur 
. von ihm empfangen haben, fo kann auch nur er es .unferen Kım 
dern mittheilen. . Diefe Ueberzeugung, daß bie völlige Geſundhei:, 
daß die böchfte Entwikkelung des geiſtigen Lebens ihnen ohne cin« 
fremde Huͤlfe nicht zu Theil werten. kann, wie nahe liegt fie nid: 
der fchmerzlichen Sorge jener Eltern, welche zweifelten ihr Kind 
am Leben zu erhalten! Aber es ift auch biefelbe gläubige Zuvır 
ficht, welche uns antreibt denſelben Einen herbeizurufen, ber allen 
helfen kann. 

Und ich glaube, daß wir auch das troͤſtliche Wort hier in 
Anwendung bringen koͤnnen, was er damals ſagte. So gewik, 
wie das buchſtaͤblich wahr geweſen if, daß jenes Maͤgdlein nict 
todt war, und keinesweges der Erlöfer fein Verdienſt bat verrin⸗ 
‚gern wollen, da er ja alled nur zur Ehre deffen that, ber ihm ge⸗ 
fandt Hatte; aber eben fo wahr wol auch, daß fo zurüffgegogen 
und unſcheinbar das Leben ‘des. Kindes geworden war es nur 
durch ihn, durch feine belebende Gegenwart konnte mieber hervor: 
gerufen werden: fo. denke ich nun, ift ed auch hier auf dem Ge 
biete des geiftigen Lebens. Wie und die Schrift alle Menfchen, 

wiewol · ſich Gott allen offenbart Haste in ihrem inneren, bed 
ohne. Ausnahme fehildert als ermangelnd des Ruhmes, den fie 
‚vor Soft haben ſollten: fo dürfen wir. wol fügen, das geiftige 
Leben war in allen Menfchen ‚eben fo zuruͤkkgezogen und verbor⸗ 
gen, und es konnte nur hervorgerufen werben baburdh, daß Chri· 
ſtus erſchien und zu dem ganzen Geſchlechte, der Menſchen das 
große Wort ſprach, Stehe auf der du ſchlaͤfſt, Mf dag ich dich 
erleuchte! — Wo er durch feine Diener erfcheint, da beginne fid 
in ben Menfchen ein leifes Verlangen zu regen nach einem beſſe⸗ 
ren Leben, und das ift das Zeichen, bag fie noch nicht ganz er⸗ 
ſtorben find; aber nur fein mächtiged Wort; nur feine Hilfreiche 
Hand, die den Menfchen ergreift, nur die Gemeinfchaft, melde 
er Darbietet, vermag das Leben wirklich aufzuregen. Als feine 
Diener erfcheinen nun auch mir unferen Kindern vom Anfang 
ihres Lebens an und wirken fo auf fie; aber wenn wir dann auch 
jene geheimen Lebenszeichen an ihnen bemerken, es bleibt doch bar 








W 
| ⸗ 791 
h, sum wirklichen Leben aus Gott gedeihen Fe doch nur dureh 
felbft. Der Geiſt, den er gefandt hat, muß das Wort von 
verklären zu jener geiftigen Gegentwart, in welcher auch ung 
h ihm 'erfcheint die Herrlichkeit des eingeborenen Sohnes. Und 
jenn bie Seele fo bei ihm bleibt, dann bildet fich jene Erfahrung, 
aß Er alleis Worte dee kebens bat, und der Entiſchluß nirgend 
nders binzugehen. 

Diefen Wirkungen ber göttlichen Geiſtes weihen wir jezt 
uch dieſes geliebte Kind und freuen uns ſeines Wortes, daß es 
icht geſtorben iſt ſondern nur ſchlaͤft, ſo daß wir auch dieſe 
Beihe als ein ſicheres Unterpfand anſehen duͤrfen davon, daß der 
elebende Ruf des Herrn, Stehe auf! auch an dieſes Kind ergeht, 
nd daß zwiſchen demſelben und dem Erloͤſer wenngleich nur vor⸗ 
ereitend und unmerklih ſchon jezt ein Verhaͤltniß angefnüpft 
yird. 
Nämlich wie er damals jened Kind feinen Eltern übergab, 
aß fie es flärken und pflegen ſollten: fo auch jest. hr, meine 
heuern Freunde, übergebt ihm euer Kind. Er fpricht bag troͤſt⸗ 
che Wort der Verheißung aus, daß es lebt und leben wird, 
nd ihr empfanget «8 mit bemfelben Befehle wie jene von ihm 
urüff. In feinem Auftrage und in Bezug auf das höhere Leben, 
selched Er. allein in ihm erwekken Tann, ſollt ihr es flärfen und, 
flegen; und wir alle, bie wir gu dieſer heiligen Handlung i in herz⸗ 
icher Liebe verfammelt find, einigen ung dazu mit euch. Wenn⸗ 
lei) anfangs vaͤterliche und muͤtterliche Sorge und freundliche. 
heilnahme nur auf das leibliche Leben gerichtet fein kann, fo 
ißt uns doch auch diefes von Anfang an in dem Sinne anſehen 
nd behandeln, daß unſere Leiber Tempel fein follen, in denen 
er Geiſt Sotted wohnt. Dazu auch das Gewmuͤth, wie fich deſſen 
mpfaͤnglichkeit entwikkeln wird, immer mehr vorzubereiten und 
adurch mit allem austuſchmuͤkken, was angenehm iſt und wohl⸗ 
utet vor Gott und Menſchen, und in demſelben das Verlangen 
ıch ben mas ewig und himmliſch ift immer, mehr zu erregen: 
ıd rege zu erhalten: daR fei ed, was ihr meine theuern, was 
ir alle mit euch ber Gemeine des Herrn, welcher wir dieſes 
ind zuführen wollen, alles Ernſtes geloden. 


. 








B.. Eonfirmationsreden. 
L ' 


Uufere Hülfe fel im Namen des Herrn, der Himmel und 
Erde gemacht bat. Amen. 


Maine anbächtigen verfammelten! Die feierliche Dandiung 
welche fih um dieſe Zeit allmählig in allen unferen Kirchen wie 
berholt, ift eine befondere Veranlaſſung für alle, und beflen daß 
wir jufammen eine Gemeine Ehrifti ‚bilden auf eine vorpäglick 
Weiſe bewußt zu werden. Die-erfte Handlung, durch welche um 
. fere Jugend in biefe felige. Gemeinfchaft aufgenommen wird, ent: 
geht großen: Theild der allgemeinen Yufmerkfamkeit; bie Taufe 
giebt fich zum Theil zuruͤkk in die Käufer unferer Gemeineglieder, 
und auch wenn fie hier an ber Stätte ber Anbetung verrichtet 
wird, fo find es doch nur bie naͤchſten angehörigen und Freunde, 
melche fich dabei einfinden und zufammen Eommen. Wenn aber 
hriftliche Eltern und Pfleger die sreu geleitete Jugenb, nachbem 
fie den Unterricht: der. Diener des göttlichen Wortes genoflen hat, 
der Gemeine barftelkin als neue Mitglieder derſelben, ba regt ſich 
eine weit verbreitete allgemeine Theilnahme. Nicht nur bie Eltern, 
weiche ihr Vertrauen in biefer Beziehung auf einen und denſelben 
Verkuͤndiger bes göttlichen Wortes gelegt haben, erkennen ſich da: 
bei auf eine befonbere Art unter einander verbunden, fonbern auch 
viele andere, bie feinen umittelbaren Autheil an ber Perſoͤnlichkeit 
ber Jugend nehmen, Trömen überall herzu au ſolchen Tagen in 
unfere Gotteshaͤuſer. Iſt nun dag auch vielleicht nicht gang ohne 
Nebenbetvegungsgründe, nicht ohne eitele Neugierde, fo haben mir 
doch nicht nur Urfach gu hoffen, daß auch diefe füch gu etwas 
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zutem hinlenke, fondern wir Eönnen mie Recht Bas Vertrauen 
yegen: es IR bee Werth, ben alle legen auf unſere evangeliſche 
Kirche, auf das Fortbeſtehen und bie fortgehende Laͤuterung bers 
felben, Darauf daß alle Seguungen ber chriftlichen Gemeinfchaft 
ben kommenden Gefchlechtern erhalten bleiben. So betrachten 
alle ben Nachwuchs ber Semeine mit herzlicher amd inniger Theile 
nahme, wie auch allen die Jugend, toelche im, die chriftliche Ges 
meinfchaft aufgenommen. wird, grapfoblen wird in ibr Gebet und 
ihre Liebe. 

Laſſet mich dabei, meine theuren Zuhdrer, euch ans Hm 
legen, damit wir dabei auch das unfrige than, dad Wort bei 
Apoftelß in dem Briefe an die Ephefer im A. Eapitel, wo er in 
dem 15. Verſe fagt, Laffet uns aber rechtfchaffen fein in 
ber Liebe und wachſen in allen Stüften an bem, ber 
das Haupt ift, Ehriftug! 

Mit diefen Worten des Apoſtels rede ich denn zuerſt euch 
an, ihr theuren Eltern, Pfleger, Angehörige, Lehrer der hier ver⸗ 
fammelten Jugend, die ihr meine. befonderen Mitgenoffen feid an 
ben Freuden und ben Geluͤbden dieſes Tages: denn auch ich Felle 
bier dar als Water und Pfleger umter ber verfammelten Jugend. 
Die meinigen. Wenn fie nun aufgenommen ift dieſe Jugend in 
die Semeinfchaft ‚der Chriſten; wenn ihr alle Mechte derfelben zu⸗ 
getheilt worben find zu fleißigem und sreuem Gebrauche: dann 
laffet ung nicht denken, baß bie Sorge für ihre Seelen und abs 
genommen ift und.auf fie felbft gelegt. Nein, wie wir als wie 
fie in dem Waflerbade bee Taufe den Segnungen des Evange⸗ 
liums barboten uns -bafür bekannten, nun an ihnen bie bevoll⸗ 
mächtigten zu fein und bie beauftragten der chriftlichen Kirche, 
bamit bad göttliche Werk fich nicht vergeblich zeige an ihren 
Seelen: fo dauert diefe unfere Verantwortlichkeit fort auch nung 
fo lange Sort ihnen und unfere Sorge unfere Pflichterfüllung 
an ihnen und unfere Liebe erhält, fo lange bis fie unfern Augen 
entzogen wielleicht in ber Kerne ihre eigenen Wege fuchen und 
wandeln müflen. Darum wenn fie nun das Geläbbe der Treue 
abgelegt haben und nach bemfelben wieder in unfere väterlichen 
und mätterlihen Arme finfen, übergofler von ber Heiligkeit des 
Geluͤbbes, welches fie abgelegt, gleichfam aufs neue hervorſtei⸗ 
gend aus dem Waſſerbade der Taufe mit gereinigtem unb ges 
ftärftem Gemüch: o fo werbe auch das uns allen eine Reinigung 
und eine Stärkung unferer Liebes eine Reinigung, deren fie im⸗ 
mer bedarf, um defto mehr, je, mehr wir bag Gluͤkk genießen 
Freude gu haben an unfern Kindern, bamit fid) von dieſer Liebe 
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immer mehr trenne alles eitle und irbiſche Wohlgefallen; eine 
Stärkung derſelben, damit wir biefen Testen Zeitraum unſerer 
Wirkſamkeit auf fie auch recht ausfaufen, bamit ung feine Stunde 
verloren gehe ohne dazu beizutragen, daß ihr Herz immer mebr 
feft werde. Darum laffet und, mie der Apoflel fast, rechtſchaf⸗ 
fen fein im ber Liebe, rechtfchaffen treu und genau gegen uns 
ſelbſt, nicht nachläffig, als ob wir nun wenigſtens eines Theils 


unferer Pflichten überhoben wären, ı nicht weichlich, als ob wir 


! 


= 


nun mehr Urſach Hätten fie gu fchonen und ben Ernſt bie 
Strenge die Treue weniger walten zu laſſen in unſerm Leben 
mit ihnen. Aber freilich eine Veraͤnderung geht doch vor ſich in 
anferm Verhaͤltniſſe dutch eine Stunde wie dieſe. Richt um 
ſonſt wird es unſerer Jugend geſagt, daß nun freilich ihre Seele 
was fie betrifft gelegt wird in ihre eigene Hand; daß fie nun 
ſelbſt achten müffe und fich halten nad dem Worte Gottes, zu 
dem fie fich öffentlich bekannt habe, und würdig wandeln in ta 
Berheinfchaft, in welche fie aufgenommen wurde. Und - weil fe 
alle diefe thenren Nechte mit uns theilt, fo erlangt fie badurch 
einen Anſpruch, welchen fie durch ihr kindliches Werbälmiß allein 
vielleicht noch nicht haben mürbe, ‚einen Anſpruch auf eine Gegen 
feltigkeit unfered Vertrauens; fie hat num ein neues Recht und ci 
nen neuen Anfprud) auch an unfer Leben denfelben Maßſtab zu 


legen, welcher ihnen geworben iſt für das ihrige. O wie koͤnnten 


wir es alſo nicht aufs neue für unſere Pflicht erkennen, wie der 
Apoftel fagt, zu wachſen an dem, der das Haupt iſt, nämlid 
Chriſto. Wir willen es, eben biefe jahre der fchönften Entwikl⸗ 


lung jugendlicher Lebenskraft, in denen unſere Kinder aufgenom⸗ 


men werben in die Gemeinſchaft der Chriſten, ſie bringen ihnen 
mancherlei neue Gefahren, weil ſie mit neuen Banden an die 
Melt gebunden werden, fie bringen ihnen mancherlei Kämpfe, von 
denen: bie Srüchte erft fpäter Eönnen geerntet werben. - Was Fam 
ihnen ein befferer Troſt fein auf ber Lanfbahn, welche fie begin 
tten; als wenn an ung, die fie immer vor ihren Augen wandeln 
fahen; auch mit den fpätern Jahren: des Lebens: dag Werk des 
göttlichen Geifted an der Seele immer weiter fortfchreitet; wenn 
fie e8 mit ihren Augen begleiten Eönnen und mit ihrer Liebe, mir 
wir felbft immer reicher werden an der Weisheit von eben, im- 
mer heller in der Beurtheilung aller menfchlichen Dinge nach dem 


Maßſtabe von oben, immer freier von jeder Anhänglichkeit, bie 


ſich nicht verträgt mit der wahren und lebendigen Sreihelt ber 
Kinder, Gottes. So werben wir ihnen am ficherfien zur Staͤr 
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kung dienen auf ihrer Laufbahn, und ein neues Dand der chriſt⸗ 
lichen der brüderlichen Liebe wird fie mit ung verbinden. 

Aber mit eben dieſem Worte des Apoſtels vebe ich nun auch 
ale diejenigen Hier an, die ſich aus chriftlicher Theilnahme und 
in folder bier Hefinden, So wie ich eben gefagt, meine geliebten 
Miteltern und Pfleger, follten nicht nur jedem feine eigenen Kins 
ber und Zöglinge empfohlen fein, fonbern alle allen; bie Jugend: 
iſt das gefammte Gut, ‚ber theure Defis des herangewachſenen 
Geſchlechts in der Gemeine Chriſti. O das iſt ein ſchoͤnes ſegens⸗ 
reiches Band, welches das ältere Geſchlecht vereint mit dem juͤn⸗ 
gern! Unter den Kaͤmpfen und unter den Widerwäartigkeiten bed 
Bebend, wie ruht da unfer Troſt auf‘ der Zukunft, die fich unſerer 
Jugend eröffnet; wie erwarten wir immer beffered, als wir ſelbſt 
genießen und bewirken können, von den Zeiten, bie ‚noch kommen 
ſollen! Denn warlich, wenn wir und erfreuen an diefem jungen: 
Nachwuchſe der Gemeire ded Herrn, und wir follten fagen, wir 
verlangten und begehrten‘ nichts befferes als daß fie‘ eben audy 
heranwuͤchſe ‚in dem gegemärtigen Zuftande ber Dinge: wir 
wuͤrden damit unſerm liebenden Herzen wenig genügen! Wie' 
vielerlei Unvollkommenheiten ertennem und befeufgen wir nicht 'in: 
ber Gemeine des Herrn; wie viel Finſterniß tft noch da, wo Aber» 
all das reine herrliche: Eiche von oben walten follte; wie viel 
Etreit, wo doch nichts fein follte als der Friebe Gottes, der in 
allen gläubigen Herzen twohnen fol; wie viel Anhänglichfeit an 
menfchliche Dinge, wo doch nichts fein follte als bie reine Liebe 
su dem ung ’alfen gleich gegebenen Worte Gottes. Darum nun, 
Darum laffet und rechtfchaffen fein in ber Liebe gegen das jüngere 
Geſchlecht. Diefe Nechtfshaffenheit würden "wir nicht üben, wenn 
wir ihnen nicht aufrichtig dasjenige ald Mangel und Unvollfoms» - 
menheit aufdekken wollten, was fie je mehr fie in das Leben felbft . 
hineinverwikkelt werden um ſo deutlicher wahrnehmen miüffen; 
rechtfchaffen würden mir nicht fein in der Liche, wenn wir fie- 
nicht wollten hüten and bewahren mit bein Auge der Lirhe,ifie 
zeitig aufmerkfam. machen auf bad, was wir auch in ihrer Seeſe 
gemahren von dem, was fie hindern Eönnte ſich bemfelben. Ziele; 
wie wir mit befchleunigterem und fichererm Schritte gu naͤhern;: 
rechtfchaffen würden wie nicht fein in der Liebe, wenn fie je aufs: 
hörten unfere Aufmerkſamkeit auf fich zu siehen, unfere Sorge zu 
befchäftigen und ein wichtiger Theil zu fein von ber Aufgabe uns. 
ſeres Lebens. Aber wie könnten fie glauben, daß das Ernſt fi, 
wenn fie wicht ung felbit immer fähen wachen an ben, bes bag 
Haupt ift, Chriſtus! Daran vorzüglich möge unfere Jugend fer 


» 
v 
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nen, daß wir in Ber Chat nm den Ehren Meiſter erkennen, Cha 
ſtum, baß ſie ſieht, wie wir und immer mehr loͤſen von alı: 
wur menſchlichen Anfehn in goͤttlichen Dingen; wie wir immc 
mehr dem Worte wachtrachten, welches ber Here felbſt gefpred- 
bat, daß Feiner unfer Meifter ift als Chriſtus; wenn fie erfät, 
wie wir immer fleißig nur in dem Worte Gottes ſelbſt ſchoͤpft 
sur uns das aneignen und feinen andern Maßſtab erkennen ıi: 
eben jenen. Und je mehr fie das ficht, wie viel Theil wir nehme 
an alle dem, was in dem Meiche Gottes vorgeht in der Nil 
und in ber Gerne; wie unfere Gorge unb unſere Liebe auf tı 
„Erhaltung und Reinigung bes geifflgen Lebens ruht, welches ii 
Erlöfer der Welt gegründet hat: dann wird fie fich auch imme 
muthiger. und munterer in unfere Reihen flellen; dann werben wi 
fie. durch: Lehre und noch mehr durch Beiſpiel erziehen zu Su 
tern für das Reich Gottes und feiner Wahrheit; daun wir ſi 
son ung lernen ben Gebrauch der heiligen Waffen, bes geifign 
Sarnifches, des geiftigen Schwertes und ber beffänbigen Ber: 
fehaft auf gu fein und zu wachen und ald Boten des Kriebm 
ben Frieden zu verkünden. Zu diefer Treue, zu. biefer witwirke 
den Eiche und zu dem Gebete um den Segen Gottes, Dazu empicht 
ich euch, theure verfunmelte, die Jugend, welche wir jezt in Bi 
‘ esangelifche Kirche- anfnehmen wollen. Amen. 


u 


Die Gnade des Herrn fei mit ung jegt und immerdar! Yen 


Au id) das lezte Mal in den Stunden bed end) von mir ev 
theilten Unterrichts mie euch zufammen war, meine lieben Cohn 
in dem Heren, da indem wir noch vieles von bem, mas If 
wefentliche in ber chriftlichen Lehre ift, mit. einander toicberpalut 
durchgingen, und ihr gewahr murdet, wie freilich nicht alles cut 
in dem Augenblikke gegenwaͤrtig war, aber doch bie Fäden dur 
vornehmlich in den ſchoͤnen Stellen und Sprüchen ber heiligen 
Buͤcher immer wieder gefunden wurden, — ba fagte ich end, If 
ihr dem Unterricht, ben ihr von mir empfangen habt, nicht an 
hen foßtet als das Maß chriſtlicher Erkenntniß⸗ welches euch ge 
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migen fönnte, fonbern daß es nur den Zwekk gehabt hat, zuerſt 
und vor allem jn euch die Richtung auf das ewige Echen, wel 
ches wir in dem Glauben an den Erldfer bier fchpn haben, zu 
erregen und zu befefligen, und dann euch vom Verſtaͤndniß der 
heiligen Schrift und chriftlichen Lehre fo viel mitzuthellen, daß 
ibr fähig würdet ſelbſt Gebrauch zu machen von bem göftlichen 
Worte und euch da, wo daffelbe ‚in der Gemeine der Chriſten 
erklärt und angewendet wird, immer mehr zu erleuchten und zu 
befeſtigen. 

ALS ich das lezte Mal mit euch zuſammen war, meine lie 
ben : Töchter in bem ‚Herrn, ba fagte ich euch, das Wort meined, 
Abſchiedes wuͤrdet ihr heute vernehmen“ denn ich bemerkte, daß 
unfer aller innere Bewegumg zu groß war um ihr dort freien 
Lauf zu laſſen. Was ihre nun aber gehört Habt, das iſt auch daB 
Wort meines Abfchiebs an euch. So fehet an, was wir mit ein 
anber gefprochen haben über ben Weg des Held, welchen Gott 
dem menſchlichen Gefchlechte angewieſen hat; fo und höher nie 
fchäzet «8, und laffet euch nun empfohlen fein die treue Benuzung 
des göttlichen Worts in chriftlicher Lehre in ber Gemeinſchaft bet 
gläubigen. 

Aber Fein Abſchied iſt Boch ohne einen guten Wunſch; ich 
weiß euch allen aber Feinen beſſeren auszuſprechen, als was ber 
Apoftel Paulus in feinem Briefe an die Philipper fagt, Freuet 
euch in bem Herrn allewegel 

Diefe Aufforderung, meine geliebten Kinder, fehet ‚nicht an, 
als babe fie zunaͤchſt den Zwekk bie hohe Feierlichkeit und den 
heiligen Ernſt dieſer Stunde gewiſſermaßen zu mäßigen. Mein! 
aber ich möchte euch mit wenigen Worten fagen, wie genau eben 
dieſes zuſammenhaͤngt mit alfeır den theuren und heiligen Rechten, 
welche euch jezt ertheilt werben, fowie mit ben Gelübden, welche 
ihr ablegt, und mit den Pflichten, welche ihr über euch nehmt; 
ich möchte euch mit wenigen Worten das and Herz legen, wie 
eben in ber feligen Semeinfchaft, in welche ihr aufgenommen wer: 
bet, Freude und Eruft, Freude und, Schmerz, Freude und Kampf, 
Freude und Streit, alles eins ift und alles zufammengefaße in 
ber heiligen Sreude am Herrn. 

Wolan, meine geliebten, indem ihr in die Gemeinfchaft un: 
ſrer evangelifchen Kirche. aufgenommen werdet, welche das Wort 
der heiligen Schrift zur einigen Negel ihres Lebens und ber Ge; 
banken, welche fi) auf Gott und göttliche richten, erforen und 
babri allein fefthalten will, indem ihr fage ich in dieſe Gemeins 
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ſchaft aufgenommen werbet, uͤbernehmt ihr zugleich bie Pflicht im 


mer zu wachſen in der heilſamen Erkenntniß der goͤttliche⸗ 
Wahrheit. 
| Wenn ihr bag thut, wie follte es möglich fein, bag nic: 
‚jeder Schritt, den ihr macht und auf welchem das Wert bed Her 
‚euren Fuße eine Leuchte üft, euch auch werde zur Freude au dem 
Herrn, der mit Recht fagen konnte, er habe den-Menfchen alle 
Zund gethan, was fein Vater ihm offenbaret habe, unb eben da 
durch Habe er ihnen feinen und unfern Water fo verberrlicht, &:5 
eben dieſes nun auch feine Verherrlichung fei. Was euch in bicir 
Freude fören könnte, indem ihr euch mit. ben Gegenftänben unir:: 
Heils befchäftigt, allen Ieeren Streit um menfchliche. Worte un! 
Meinungen, das laffet ferne von euch fein und glaubet feſt, ib: 
wachſet nur in dem Maße in ber heilfamen Erfennmiß, ale ihr 
zugleich wachſet in biefer reinen und ungetheilten Freude am Der. 
Anden ihr aber in die Gemeinfchaft ber chriſtlichen Kirche aufge 
nommen werdet, verpflichtet ihr euch aber auch feierlich Arbeiter 
„zu fein in dem Weinberge des Herrn. ‚Immer mehr werdet ihr 
nun eintreten in Das thätige Leben; es wird fich mit feinen man 
cherlei Gefchäften und Verwikklungen immer Mehr vor euch auf: 
thun; ihr werdet euren beſtimmten Beruf. in demſelhen erkennen 
und, je gefchärfter euer Gewiſſen ift burch das göttliche Wort, um 
deſto mehr auch ben Werth biefes Berufs und bie ganze Gröft 
eurer Verantwortlichkeit, desjenigen bem ihr euch geweiht habt 
würdig wandeln. Das werdet ihr immer mehr und tiefer in cu 
von Herzen empfinden. Wolan fo freuet euch denn bed Herm, 
der fo fehöne Gaben unter feine Diener ausgetheilt hat, ber euch 
gefegnet bat nicht nur mit feinem Worte und der chriftlichen Ge 
meinfchaft, fordern euch immer mehr ſegnen wirb mit einer Staͤtte, 
an ber. ihr felbft thaͤtig fein koͤnnt um fein Neich zu förkern 
und es zu bemweifen, baß ihr nicht euch fonbern er in euch und 
ihr für ihn Iebe. Ihr werdet eudy immer mehr des Herrn feeum, 
ber gefagt hat zu feinen Knechten, Du getreuer Knecht, be Kill 
über weniges getreu geweſen, bu ſollſt num uber viel gefegt wer⸗ 
den! Und das wird bie Erfahrung fein, die ihr von einem Zage 
zu dem andern machen werdet; denn bag ift bie eigentliche und 
wahre Seftaltung des chriftlichen Lebeng, welche der Herr in bie 
fem Worte auggefprochen hat. Ihr feib jegt nur über weniges 
gefest; aber von dem Augenbliffe an, wo ihr die Sorge für eure 
Seele erkennt als euren Beruf, wo ihr dem Herrn und Meiſter 
Eprifto treue und gehorfame Liebe gelobet, von dem Augenblikfe 


fi 


799 


ın feib ihr Aber etwas geſezt; und je mehr Ihe tren ſeld uͤber das 


venige, je mehr ihr alles was euch obliegt vollbringt in dem Gefuͤhle 


ser Liebe zu Gott und zu eurem gemeinſamen Erloͤſer, welche zu⸗ 


leich auch allein die wahre und volle Liebe zu den Menſchen iſt, 


‚ie unfer Vater im Himmel gefchaffen, und die er durch Chriſtum 


8 Heil theilhaftig gemacht bat: um fo mehr wird ſich aud) 
ie Erkenntniß eured Weges eröffnen, und «8 wird Licht werben 
ım end); um fo mehr werben bie Herzen der Menfchen fich euch 
umenden, und fie bie Kraft erkennen, bie in euch wirkſam iſt. 
Ind was gäbe es größere, worüber wir gefest werben Eönnten, 
[8 ung immer mehr hinein zu leben in die Gemeinfchaft derer, 
ie thätig find für dag Reich Gottes auf Erben! Diefe Freude 
lſo, die Zreude an dem Herrn, welcher die getreuen Knechte ims 
ner über mehr fezt, je nachdem fie treu getvefen find über. wenl⸗ 
«8, bie wird euer feliger Genuß fein. Aber euer Leben voirb 
uch nicht fein ohnt mancherlei Kämpfe, wie «8 von Anfang an 
eweſen ift, daß die Jünger bed Herrn fagen mußten, Wir haben 
icht mit Zleifh und Blut zu kaͤmpfen fondern mit den Geiftern, 
ie da mächtig find in ber Welt. Diefer Strreit iſt noch nicht 
u Ende, und ihr werbet auch in benfelben verwikkelt werben, 
ihr werbet auf ber einen Seite, indem ihr treu fein wollt, wenn 
8 auch erft in dem wenigen ift, doch immer gehindert tmerben 
urch das DVerberben, weldyes ihr immer mehr und immer reich 
icher erbliffen werbet in dem menfchlichen Leben. O dann freuet 
uch des Herrn, ber die Sünde der Wels getragen bat, fo daf 
r zuerft allein es von ſich ſagen Fonnte; aber lebet ihr in ihm 
nd lebet er in euch, fo müßt ihr das ja auch erfahren und in 


em Wiberfand gegeit dag gute, welchen ihr finden werdet, auch 


ie Sünde der Welt tragen und, wie der Herr fagt, fein Kreuz 
[8 das eurige anf euch nehmen und aushgrren in der freubigen 
-bätigfeit; denn ‘fo nur bat er und anders hätte auch er nicht 


efonnt die Sünde ber Welt getragen. Uber freilich ihr werdet 


icht nur Hinderniffe finden, fondern noch näher wird euch dag 
a8 gegen das Reich Gottes fireitet treten, Es wird euch nicht 
ehlen an mancherlei Verfuchungen, und auch in euch felbft wer⸗ 
et ihre zu kämpfen haben ben Kampf des Geifted gegen bag 
leiſch. O dann freuet euch bed Herrn, der in feiner eigenen 
raft fagen konnte, Der Glaube ift der Sieg, welcher die Welt 
berwunden bat. 


Euer Glaube an ihn wird es fein, der auch die Welt in 


uch ſelbſt in eurem innern uͤberwindet, und unterlaffet ihr nie 








. . I. 
C. Beichtreden. - 
L 
Am Weihnachtsfeſte gehalten. 


Das jegige Feſt m. a. erinnert uns an bag erfte Erfcheinen des 
Erlöfers auf der Erbe; bie heilige Handlung hingegen ums berent⸗ 
willen wir bier verfammelt find bringt und vorzüglich fein Reiben 
und feirien Tod ins Gedaͤchtniß. Beides widerftrebt einander nid: 
und ſchwaͤcht einander nicht, wenn gleich dag eine fo beſtimmt 
zur Freude auffordert, das andere hingegen nur Wehmuth zu er⸗ 
regen fcheint. Denn jede Freude über die Geburt Ehrifti würk 
doch fehr unvollkommen und keinesweges ihrem Gegenftande gan; 
angemeflen fein, wenn nicht zugleich das Andenken an feine Bel: 
endung und an die Art wie er vollendete mit darin eingeſchloſſer 
wäre. Denken wir nun an ben Lobgefang, mit welchem bie Er— 
gel die Verkuͤndigum feiner Geburt begleiteten: fo können wr. 
auch den nicht einmal feinem ganzen Sinne nad) auffaffen, wenn 

nicht unfer geiftigeß Auge zugleich nad) Bethlehem fieht und nad 
Golgatha; und muͤſſen denn gefteben, er fei bamald erſt ein: 
Meiffagung gemwefen, welche nur in rechte Erfüllung ging, als 
“ber Herr swieber von der Erbe abgerufen wurde.‘ Denn mag il 
die Ehre unfere Gottes in ber Höhe, welche erft beginnen Eonnte 
mit der Erfcheinung Ehrifti? Obnftreitig biefelbe, welche ber Er 
föfer auch meint, wenn er fagt, Sich babe Dich verfläret auf Er 
den und vollendet das Werk, das du mir gegeben haft, baf ih 
es thun follte. *) Aber dieſes Fonnte der Erlöfer nicht eher, als 


Joh. 17, 4. 7. 8 








zis er auch fagen konnte, Die Worte die du mir gegeben Haft 
jabe ich ihnen gegeben, und ſie wiffen,. bad alles wag bu. mir 
zegeben haſt ſei von bir...» Eher wußten ſie nicht, "daß ‚Gott. bie 
tiebe fri, und, bie völlige Liebe ae Furcht austreibe; eher. mußten 
ie nicht, was es fagen mwollte, daß Gott Geiſt pi und QUnbeter 
yaben wolle im Geiſte und in der Wahrheit. Und eher. hielt: der 
Fridfer dies alles nicht für feſt und ficher in ihnen begrünbet. als 
m Enbe- feines Lebens, da die Stunde gekommen mar, daß ber 
Bater deu Sohn werkläre. — Welches ift ber. Friede auf Erden, 
er erft verfändige werben konnte, ald auch die. Geburt bed Hei⸗ 
andes verkuͤndiget warb? Gewiß fällt- und allen babei ein, was 
r ſelbſt auch er kurz vor ſeinen Leiden zu den feinigen fagt, 
Keinen Srieben gebe Ich euch; wicht gebe ich euch, mie die Weit 
‚ice, euer Herz erfchreffe: fich nicht und fuͤrchte ſich nicht ); und 
vie er nad) feiner Auferſtehung fie durch, Friede fei mit euch, "") 
egrüßt, als er auch zu ihnen fagen kannte, Wem Ihr bie Sum 
en vergebet, dem find fie vergeben. . So werben wir wol geſte⸗ 
en, der rechte Friede auf Erden’ ben wir dem Erlöfer verdanken 
abe erſt da fein Fönnen, wo das frohe Gefühl ber Vergebung 
er Ständen auf feinen Namen fer gegründet war, und. dag fonute 
rſt fein, nachdem er bie Ordnungen feſtgeſtellt batte, nach denen _ 
ie Vergebung koͤnne ertheilt, und die Menſchen in ben Bund 
er Gnade und des Vergebung aufgenommen. werden; Der rechte 
zriede iſt erft da, wo bie. Ehriften unter dem neuen Gelege ber 
rlöfenden Liebe feſt verbunden. einmuͤthig bei einander find. Und 
uch days mußte fein Berk vollendet, mußte ber neue Bund ber 
Zerſoͤhnung gefchleffen und mit allem feinen heiligen Zeichen befie 
elt, mußte das Gebet bed Her um Vergebung für alle auch 
ür feine Feinde und Märber vor Gott gekommen fein, mußte fich 
er Freiheit und Friebe bringende Geiſt des Herrn berakgefents 
aben auf feine Iuger. — Enblich, welches iſt das Wohlgefallen 
inter den Menſchen, welches die Engel verkuͤndigen? Was fuͤr 
in neuer Gegenſtand des Wohlgefallens iſt uns denn dargeboten 
borden als nur eben Er ſelbſt, zuerſt In feiner perſoͤnlichen Er 
cheinung und dann in ber feines geiftigen Leibed auf Erden, an 
em wir aber auch unfer Wohlgefallen nur haben in dem Maße, 
[8 er uns das Bild Chriſti felbft vergegenmärtigte. Auch dieſes 
Bohlgefallen alfo war nicht gleich vorhanden bei ber Geburt des 
rrlöferß, ausgenommen unter ber zarten Geſtalt gläubiger auf 


*) ph. 14, 27. 
*) Joh. 20, 3. 23. 
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Sn die heilige Schrift bei ber erſten Erwaͤhnung bes kısı 
gen Werbältniffes, in weldyes Sie, verehrteſte, jegt urit einandu 
Beten, in--bie Worte ausbricht, Alfo wirb der Manı Baer mi 
Mutter verlaffen und wirb dem Weibe anhangen, auf daß fie 
beide eins felen: fo iſt das mehr nach ber altertbümlichen Weile 
jener Eindlichen Zeit gerebet ald nad) ber unfrigen. Deun in be 
meiften Fällen bat bei ung fchon lange vorher ber Sohn ba} 
väterliche Haus verlaſſen um fich für einen Beruf in der bürger 
lichen Geſellſchaft zu bilden und ihn anzutreten. Gonbern ba 


ung ift es bie Tochter, welche am längften und, gewöhnlicher bit 


fie denjenigen gefunden, mit dem fie fich für das Leben verbinden 
kann, im elterlichen Haufe weilt als befien Zierde und Freude. 
Beiden meiften. unferer Brüder nun ang jenen einfacheren Kreis 
fen der Geſellſchaft, welche mehr beſtimmt find in ber Reihenfolge 
der Gefchlechter bie gleiche Sitte unb Lebensmeife an Derfelben 
Stelle des Erbbobend gu erhalten, fiedele fich dag junge Seſchlecht 
an-in ber Nähe des älteren. Nicht weit entfernen fiy Sohn 
und Tochter, wenn fie ben eigenen Herb gründen, und bie Eltern 
bleiben ihre naben Zeugen, ihre theilnehmenden Berather, ihr lich 
ſtes Vorbild. Anders freilich if das Loos ber Jugend aus ben 
jenigen Regionen ber Gefellfchaft, in benen eine größere Füͤlle 
geiftiger Gaben und Schäge einheimifch if. Denn twie diefe mit 
ber ganzen Wirkſamkeit ihres Lebens auf einen größeren Raum 
angewiefen find: fo liegt e& .fchon im ihrem Berufe weiter and: 
einander zerſtreut zus werden, ja nicht felten muͤſſen fie im weiter 





Gerne das Bild eines dert ungewohnten RNbens aufſtellen und: 
uch ungekannte Güter zeigen und mittheilen. Doch auch, dariiber: 
roͤſten fich liebende Eltern und angehörige Wenn der Sohn und: 
Bruder ihuen ſchon lange entfernt gemeſen iſt und die Moͤhen 
and Sorgen des geſchaͤftigen Lebens geſchmekkt hat was fan. 
ihnen esfreulicher fein, als wenn er bie trene Gefaͤhrtin: ſeiner 
Tage findet? Denn in keinem zumal öffentlichen Berufe fehlt es 
an ſolchen Zufaͤllen und Verwikkelungen, welche das Geyputh pen 
ſtimmen, die Thatkraft laͤhmen und, den Muth niederſchlagen; A|: As 
eigene Herd aber, von Äußeren Verhaͤltniſſen weniger berührt, 
durch Liebe gepflegt and geſchmuͤkkt, bietet «ine ‚fichere Freiſtaͤtte 
dar, wo mir in ber zaͤrtlichen Sorge und Theilvahme der trenes 
Hausfran, in der ‚reinen. Freude geliebter Weſen en unfern Dan 
fein ung ſelbſt twieberfinben und aufs neue gefärkt allem entgegen 
gehen, was uns auf dem Wege ber Pflicht betreffen kann. Unbi 
Eltern, welche die geliebte Tochter mit ihrem erwaͤhlten in bie 
Ferne ziehen laſſen, thun es freilich wicht. mit, thraͤnenloſer Sreuhe 
aber doch mit Freude. Denn ſie wird ja nun unit allen dem ſcho⸗ 
nen Gaben unb Tugenden, welche fi bülfreich und aufbeiternks 
ertoiefen im elterlichen Haufe, der Mittelpunkt eines eigenen fick 
immer mebr verbreitenden Wirkungskreiſeas. Was ſie in diefaw 
leiten und bilden wird, beffen, freuen fich ‚Water und Muster im 
voraus wie eigenen Werkes, weil fie ſelbſt von ihnen iſt gebildet 
und zu dieſem Ziele geleitet worden. Was fie; wirben und bilden 
wird, wie. ihren Kreis: ſich geſtalten, daran wird das Gepraͤge 
des VPaterhquſes nicht zu verkennen ſein, unb;beffen Art und Geu 
wird ein. weſentlicher Beſtandtheil der Eigenthuͤmlichkeit, "die: tw 
feinem gebildeten Hausſtand darf vermißt, werden 
Dock dieſe Zuperſicht hex..beiberfeitigen (Eltern Geſchwiger 
und Fteunde iſt nur ein ſchmacher Wieherſchein Yon dem unerſchuͤt⸗ 
terlichen Vertrauen und bey inneren Gewißheit, wit welcher bie 
beiden -felbft, welche fish eiganber gang hingehen, ihren: neuen ge⸗ 
meinfamen. Lebensweg antreten, ift .anderd ber Bund, ‚den fie 
fließen, auf bie rechte Weiſe gu Stande gekommen. Wenngleich 
viel einzelnes ſich erſt recht zeigen kann im Verlaufe ded gemelm 
famen Lebens: dem innerfien Grunde nach müffen fie einander 
body erkannt haben und anerfannt; von. der Gleichheit des Geis 
ſtes, der, fie befeelt, von: der Zufammenfkimunng ihres Tichtens 
und Trachtens, von der vollendenden Ergängung, die jeber dent 
andern gewährt: davon müffen fie doch überzeugt fein und wiſ⸗ 
fen, daß keine Verwikkelung menfchlicher Dinge, Eein neues Lebens» 
verhaͤltniß gu dem einen etwas von der Art entdekken Eännte im 
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dem amberen, woburd fle an einander Irre wärben und färd::- 
müßten: eben im demjenigen, weshalb fie einander ihre Liebe ſchen 
ten, einer den andern mißverflanden und unrichtig aufgefaht :. 
haben. Wenn fle gleich manche Verfchiebenbeiten entbekken nı 
den, von beten fie bei der Schließung ihres Bundes nichts m:i 
ten: in die Uebereinſtimmung darf doch kein Mißlaut fommc 
kraft deren allein fie einander ganz; ängehören können, und ob. 
weriche ein fo eng und innig: verbundenes Leben fich bar in m 
sum außerliches Verhaͤltniß verwandeln müßte. 

Woher aber kommt es dennoch, daß wir fo häufig — ur 
ale an ben traurigen Full gänglicher Auflöfung zu denken — Tr 
Snyırungen in: der Inunigkeit biefe$ Bundes bemerken, fo daß n:: 
eier Weihe vom Fahren nicht wenige Ehegenoffen fo gleihgül:. 
eben einander Hergeben, daß ihnen fo gut auch zu Muthe ic: 
Köonnte,- wenn fie ganz anders verbunden twären? Und das fink: 
wir nicht etwa nur unter denen, welche uͤberhaupt noch nicht Ih 
hafter Entpfinbungen- geiftiger Art faͤhig find; nicht etwa nur in 
ſolchen Faͤllen, wo das Ehebuͤndniß ſchon leichtſinnig beſchloßen 
aber nur auf aͤußere Verhaͤltniſſe berechnet mar, und alfo ein bi 
forer Ausgang fich nicht erwarten ließ: ſondern auch nicht (che 
ba, wo ‚die Vorbebeutungen gluͤkklich waren, und wir an beta 
Theilen viel ſchoͤnes und würdiges chrend anerkennen. Was ic 
ben wir ſagen? Muß: uns nicht biefe Bemerkung darauf führe, 
ba alles in: der menfchlichen Seele der Ausartung und der Ir 
gänglichkeit unterworfen iſt, wenn es nicht feine Haltung fin! 
in der. Verbindung -mit'-bemjenigen, was allein wenn es einmil 
Wurzel gefaßt hat in unferem Gemuͤthe unverberblich iſt und auch 
anderes zu unperminberter Lebendigkeit erheben kann. Das il 
aber.nicht® anderes als das Gefuͤhl der Seele von ihrem Der 
hältiffe zu Gott; Hat uns dieſes einmal burchbrungen, fo if 
etwas gerettet In uns gegen bie Gewalt der Zeit und des irdiſchen 
Mechfeld; mie aber Gott die Elebe iſt und fich alfo auch in alım 
was Liebe iſt am beutlichfien den Menfchen offenbart: fo Fam 
auch vorzüglich jede menfchliche Liebe, bie biefen Namen verdin 
ſich am innigften an unfer- Gefühl für das hoͤchſte Weſen anſchli— 
fen und burch &affelbe heiligen. Vorzuͤglich aber mn dieſes gr 
ten von der ehelichen Liebe, ber fo vieles und großes anvertraut 
if. So wird es demnach eine fromme Che fein, welche und 
Buͤrgſchaft leiſtet für‘ die Beſtaͤndigkeit, welche wir von diem 
Bunde fordern. 

Fromme Eheleute werden ſich das Bewußtſein immer erhal 
ten, daß fie gemeinſchaftlich Haushalter find über Gottes Geheim⸗ 
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niſſe. Denn was iR wol verborgenen unt.buch::ie ſeinen Fotgen 


bedeutender als der ſtille Einfluß, den ein Augerlich wohlgeordne 
tes geiſtig reiches fittlich tabelfofes chriſtlich gehaltenes und beleb⸗ 
tes Hauswefen auf feine uUmgebungen ausüͤbt7Was iſt geheinge 
nißvoller als die Entwikkelung ber :menfchlichen. Seele burd) die 
Anregungen vaͤterlicher und muͤtterlicher Liebe; und. zwar. nicht 
nur die natuͤrliche Entwikkelung ſondern noch mehr jene tiefere, 
welche bie Schrift die Geburt ans dem Geiſte nennt, und durch 
welche bie Seele Gott zugefichrt und durch die Segnungen Bad 
Dffenbarung unb der Erföfung erhoben: und beſeligt web... :: 21 

Wie muͤſſen ich in dem Bunde der Ehe die Gemrätber I 
mer mehr gegen einander aufſchließen, wenn das heilige Werhätts 
niß aus biefem Geſichtspunkte betrachtet wird? Wie mug Ach bie 
Liebe als die gärtlichfte Bürforge darſtellen, baß-jeber feinen Weg 
unfträflich wandele? Wie muß fie erhoͤhe und gehettige: werden 
durch die gemeinſame Dankbarkeit gegen Bott und burch ernſte 
Pruͤfung des Heczens und Lebend vor ihm. 

Solcher Glaube und ſolche Geſinnungen, die Ihnen chnet 
achtet ber kirchlichen Verſchiedenheit, welche zwiſchen Ihnen: ſtatt 
findet und Ihnen auch an dieſem feierlichen Tage nahe getretru 
iſt ), dennoch gemeinſam find, werden auch Ihnen die feſteſte 
Stüze gewaͤhren und das reinſte Gluͤfk in dem Buͤndniſſe, welches 


Ihre Herjen geſchloſſen haben, und welches wir at rtirourh 1 


nen und beflätigen woßen. -: 1, 
(Zoigte die Trauhandlung nech eine⸗ bes —2— 
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SR. manchen Gegenden, verchtiet Drautpaat, iſt es auch in um 
ferer Kirche nicht üblich ein eheliches Buͤndniß einzuſegnen in die⸗ 
fer feſtlichen Zeit, gleichſam als ob beides, bie Freude an dem, 
welcher ung allen ein neues Leben gebracht hat, und Die Freude 
an dem neuen gemeinfanten Leben, das zwei chriftlich liebende Ges 
müther beginnen, wicht zugleich Raum hätte in der Seele, Wir 





*) Der Bräutigam gehörte zur römifchen Kirche, und das Brautpaar 
mar ſchon einige Stunden früher nach jenem Ritus copulist. 


\ 


3 











a 


aber IUnbden barin nicht Sie Sewiften und, wollen Beute unter den 
beſten -Borbebeutungen. Ihr Budniß fegnen, an. welchem wir. alk 
sa noch viele entfernte Den berglichtim - Theil nehmen, sad wel⸗ 
chas einen noch nicht. xerharſchten Schnerz uns ‚nun. vollig reinigt 
und beruhigt unb:.ein und allen: chend: Andenten durch einen 
beiteren: ‚Strabl: dee: Feeude verklaͤrt. :- 

:.:Diefe. Abventszeit ift muter ung, porbereitenb sie Feier det 
Seht des Erldſers, ber allgemeinen Freube darüber geweihet, 
deß hem Beduͤrfniſſe Euch“ eine, göttliche .-Hälfe iR abgeholfer 
worden, welches sein alle fühlen, wenn wir ung im dem fruͤheren 
Zuſtand unſeres Geſchlechts zuruͤkkdenkenz ber Freube darüber, 
daß dem Erldſer eine Staͤtte bereitet ar, wo er erwartet wurde, 
wo fein menſchliches Lehen son Trauer und andaͤchtiger Liehe ge 
pflegt wachſen konnte und gedeihen big bie Stunde Fam, wo « 
ie. feinem Mfentlichen Raben: dag: göttliche entfalten Eonnte-und die 
Exfuͤllung feines großen Berufes beginnen. Wolan, fo erimere 
denn biefe Zeit Sie beibe auch ganz vorzüglich daran, daß jedes 
hriftliche Hausnsefen, telches begründet wird, auch. eine neu 
Staͤtte ift, weiche, ber Erloͤſer findet auf Erben. Nicht ald eb 
wicht: auch ein einzelnes: Lehen ihm Fönnte geweiht fein; toren 
doch die meiften, in. welche er zuerſt den Samen bes. göttlichen 
orten mederlegte, nur ſolche vereingelte. Seelen. Allein bad un: 
‚eine Beben went nicht durch einen beſonderen Beruf gehoben I 
ſteht ſelten als ein ganzes für ſich, es ſchließt ſich anderen haͤus⸗ 
lichen Kreiſen an, bem einen in dieſer dem andern in jener De 
siehung, und in dieſer Zerflreuung verbirgt es fich und if wie 
gefegnet es auch fei doch immer Feine eigene Stätte. Gerabe da—⸗ 
gu aber, zu einer eigenen Stätte für die Wirkſamkeit bes Erldierd 
fegnet bie chriftliche Kirche jedes Ehebuͤndniß ein. . Hier fol an 
unferem beiligfien Berufe, nämlich die Segnungen bes Evangı: 
liums auf das fünftige Gefchlecht ‚fortzupflangen und es empfäng 


lich zu machen für des göttlichen Geiſtes Wirkſamkeit durch das 


Wort Gottes, daran ſoll in treu verbundener Liebe gearbeitet 
werben; hier ſoll in einem wohl. geordneten und als ein ganzes 
fuͤr ſich hingeſtellten Leben gezeigt. werden, wie fich. chriklicher 
Sinn in ben mancherlei menſchlichen Verhaͤltniſſen bewährt Ja, 
wie dem Erloͤſer feine Stellung unter. uns beſtimmt war durch 
feine Liebe zu den Brüdern aber auch nur in bie Erſcheinung tre⸗ 
ten und wahrgenonmen werben konnte, indem ſich in anderen 


*) Die Braut hatte vor wenigen Jahren fury hinter einander Batır 
und Mutter verloren. 
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Liebe zu ˖ihm entrißkekte: fo ſol auch bie Aebe der Masten umtas 
einander fein eine erleuchtende erwaͤrmende und bewahrende Liebe 
auf der-einen. Scte, und eine aufmerkende gelehwige:- fügfamıe auf 
der anderen. Und sie ber. Erlöfer yon ber unſcheinbaren Stelle 
aus, auf welcher fein Leben begann, buch win Licht geworben it 
zu erleuchten- alle Völker: :fo IM auch der fegendreiche Emfinß::ch» 
nes cheiſtlichen Hausftawndes auf das Mech: Botted auf Erden 
keinesweges⸗ bavon abhängig; wie "glänzend feine. Stellung‘ in. Dee 
bürgerlichen Sefelifchaft fei, fondern nıw..bewon, wie rein und 
frei der Geiſt Chriſti durin waltet. Schen Sie dam. gel., dies 
ift das eine, was gerabe biefe Zeit Ihnen beim Anfange Ihres 
ehelichen Lebens erfrenliches und, Ihr Buͤndniß Heiligendes zuruft. 
Das andere aber if folgendes. Wir beginnen in:-diefer Zeit ans 
fer kirchliches Yahr anfe neue, und die ganze Reiben unferer. den 
gottesdienſtlichen Erbauungen gewibmeten Tage liegt tudeber vor 
und. Unter «»diefen unterſcheiden ſich nun einige feſtliche als be⸗ 
ſonders reichbegabte. Deren find nur wenige; aber wie wir bieſe 
gewoͤhnlich am meiſten ſegnen wegen des darin empfangenen 
guten, wenn wir auf die Vergangenheit zuruͤkkſehen: To erwarten 
wir auch wieder am: meiften von ‘ihnen in ber Zukunfe Aber 
feinedtveges :fehen wie unfere gewöhnlichen fonntägigen Verfamm⸗ 
Iumgen. als. etwas von jenen kirchlichen: Feſten weſentlich verfchige 
denes an; fie find vielmehr auch Tage bed Herrn wie jene, mb 
je vollftänbiger die Beziehung. beider auf einander fein wird, deſto 
fegensreicher: wirb ung in feinem ganzen Bufsmmenbange auch. daB ° 
neue kirchliche Jahr fen. Das aber bleibt un immer befonbere 
esfreulich, daß fich. Bad Jahr jedesmal anfängt mit einer: laͤngeren 
feftlihen Zeit, in der wir ung. vorzüglich mit dem erſten Aufange 
unferes. Haile: befchäftigen, aus welchem fidy hernach alles andere 
jedes in feiner Ordnung entwikkelt. Bis beide nun, sheure per⸗ 
lobte, beginnen jezt einen neuen Lebendabfchnitt, viel "bebeuteuber 
als bas einzelne Jahr, in weiches. wie getreten find, . und möge 
ihn Gott aus einer langen Reihe von Jahren beſtehen laſſen! 
Aber derfelbe Wechfel, den ich eben beſchrieben habe, ‚liegt uch 
in Ihrem künftigen Leben. Es wird Ihnen ‚darin nicht fehlen. an 
fchönen feRlichen. Dagen. Kenn Gott dag gute. in Ihrem Leben 
mehrt, werm er bie Gegenflänbe Ihrer Liche ‚vervielfältigt, wenn 
er ihren Wirkungskreis erweitert, wem feine Hand bei beſonde⸗ 
zen Veranlaſſungen fegnend ſchuͤzend bewahrend über Ahnen web 
tet, ja auch wenn. Trübfale, bie wicht: fehlen ix: einem cheiftlichen 
Hausſtaunde, gluͤkklich uͤberſtanden ſind, Twegbäu: Ste; Zope. ber 
Freude feiern. Genießen Sie fie dankbar in einem Eleineren ober grös 
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fie min beſſer auch och über dieſe Ungewißheit hinausgehoben 


werden, fo daß ihre Stimmung ganz freudig und ungetrübt fein 
- Tann, als. burch ben Zuruf des Apofteld, welcher aller Sorge ein 
Ende, gemacht wiffen will. Alſo Feine neue Gorge fol Ahnen 
entſtehen aus Ihrer Verbindung; mie ernſt auch der Beruf, mir 
heilig auch die Pflichten berfelben, Sorge foll ihr gar nicht beige: 
mifcht fein. Und wenn diefe Aufforderung Sie an bie Vergan 
genbeit mahnt, und Sie fich vielleicht bewußt find, daß Sie aud 
bisher fchon geforgt Haben, ja daß Gie in Gefahr find einander 
gleich Sorgen zuzubringen ia Ihr gemeinfames Leben: nun wohl, 
fo fei dies der fchönfte Zuwachs zu Ihrer Freude, daß Sie dem 
Worte des Apoftels folgend fich gleich hier an ber Schwelle Ih⸗ 
res neuen Lebens von allem losmachen, was Sie vielleicht fonfi 





ſchon gebrüfft Haben mag, und daß Sie bie alte Sorge wicht mit 
hinuͤbernehmen fonbern fie hinter ſich laffen und fortan ale Sorge, 


‚wie ein anderer Apoftel fagt, von fi) ab auf den Herrn werfend, 
ftatt zu forgen nur Gebet und Flehen mit Dankfagung vor Gott 


darbringen. Die Sorge nagt am Herzen, darum unterfagt fie 


uns der Erlöfer, der ung zur Ruhe und Erquiffung berufen hat, 
und der Apoftel, welcher im genauen Zufammenbange mit unferm 
Morten die Ehriften auffordert ſich alliwege in dem Herrn zu 
freuen. 


Wie aber ber Apoftel e8 meint, wenn er und ftatt ber Sorge 


Gebet und Flehen anempfiehlt, das können wir erft recht verſte⸗ 
‚sen, wenn wir darauf -merken, twie er twieberum Gebet und File 
ben mit ber Dankfagung verbindet. Naͤmlich das flehende Gebet 
‚Tann uns nur dann ber Sorge gamj entlebigen, wenn ed auf be 
Dankſagung ruht; denn nur bag Belvußtfein beffen was wir fchon 
empfangen haben: giebt dem Gebete bie freubige Zuverficht, welche 
‚keinen Raum mehr Gbeig läßt für bie Sorge. . Aber wie ficher 
und feft fiehen wir nicht alle ſchon als Ehriften auf biefan Bo: 
den! Wir müffen ja immer voll Dankfagung fein. bafıır, ba wir 
Theil haben an der Erlöjung, daß wir durch ben Glauben an 
Chriſtum Macht bekommen haben Kinder Gotted zu fein. An 
dieſe Dankfagung angeknäpft werben alle. unfere Wünfche für bie 
‚Zukunft nur Einbliches Slehen, freubiged Gebet vol Hoffnung, 
bie nicht zu Schanden werden läßt. Wie ber Apoftel fagt, Der 
ung feinen Gohn gegeben hat, wie follte er und mit ihm nich 
alles fchenken, fo fönnen wir auch fagen, weil er ums feinen 
‚Gahn:gefchenkt Hat, fa. kann auch alles andere was er und fen 
bet nur Gefchent und Gabe fein gu bemfelben Zwekke. Denn 
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denen, die in Chriſto Jeſu find und eben deshalb Bott Neben, 
müffen alle Dinge sum, beften dienen. 

Auf eine befondere Weife aber gilt nun eben diefed auch 
von dem Bündniffe, in welchem Sie mit einander ſtehen tollen, 
und welches die Schrift ſeibſt auf bag Keftimmtefte unferem ger _ 
meinfchaftlichen Buͤndnifſſe mit Chriſto vergleicht.: Sie koͤnnten 
einander nicht in biefem Augenblikk auf eine gottgefällige Weiſe 
bad Geluͤbbe der Treue ablegen, wenn Sie nicht fchon jest vol 
herzlicher Dankfagung wären dafür, daß Gott Sie einander zu 
Lebenggefährten sugeführt hat. Denn wenn Gie dies nicht ale, 
eine Ahr ganzes Leben umfaflende wohlthaͤtige Fuͤhrung Gottes 
anſaͤhen, ſo koͤnnte auch keine Wahrheit ſein in dem Verſprechem 
welches Sie einander jegt keiften wollen. Wolan, ſo erbauen Sie 
denn Ihr kuͤnftiges Leben auf den ſichern Grund dieſer frommen 
Dankbarkeit! Vertrauen Ste feſt, daß wie Bott Sie einander zu⸗ 
geführt hat num auch alles, was er ihnen in Ihrem gemeinfas 
men Leben zuſchikken wird, nicht anders von ihm gemeint fein 
kann, ale daß es beitragen fo um dieſes Leben ihm immer wohl⸗ 
gefälliger gu machen. Das werben Gie denn auch reichlich er 
fahren, wenn die Dankfagung mit ber Sie jest beginnen Sie ans 
treibt, wie die Dankbarkeit dies ja immer thus in jebem wohlge⸗ 
arteten Gemuͤthe, auch) die Gaben in dem Sinne des Gebers an» 
zumenden, und Sie fi) alfo ale gute Haushalter Gottes erwei⸗ 
fen mit allen geiſtlichen und leiblichen Gaben, durch Toelche er 
Ihr Leben fegnet und verfchönt. Ja bie vermehrte Erfahrung 
Davon, wie Sie bei folder Sefinnung burch die Vereinigung, 
welche Sie jegt befeftigen, in allem was gut iſt unb wohllautet 
sunehmen, nicht nur in Tagen des Wohlergehens ſondern auch 
in Tagen ber Prüfung, wird fie fröhlich und ſtark machen, dag 
Sie in allen Ihren häuslichen Angelegenheiten ohne alle Sorge 


und immer nur mit berslicher Dankfagung werden Gebet und '. 


Ziehen kund werben laflen vor Gott; und dann werden Sie fich 
zuch immer mehr dem. unumterbrochenen Genuſſe bes göttlichen 
Friedens nähern, ben uns ber Apoftel als den hoͤchſten Preis 
iefer Geſinnung wuͤnſcht und verheißt. 

(Folge die Trauung und das Gebet nach beim eingeführten Zormulare.) 


IV. Sf 


IV. 


ME, ein Diener des göttlichen Worted einen ſolchen Fun 
£ür daB Leben, .wie Sie verehrted Brautpaar jegt :ciners fchlicren 
wollen, im Namen der chrıtlichen Kirche fegnet, und er ift det: 
wohlgemuth, weil er bie feſte Zuverficht best, eine fo gän:lit: 
Hingebung beider Theile an einander fei weder ein flüdt:c 
Rauſch der Leidenfchaft noch irgend durch aͤußere Mäkkfichten be: 
beigeführt, fondern das Wort, da Sie einander geben, ſprcch 
die volle und Elare Wahrheit ihre inneren aus: Bbanıı iſt ti 
wol .die freubigfie Handlımg, welche und in chriftlichen Samit.:r 
zu verrichten vorfommt. In fo hoher Zuverficht, meine gelichten, 
rufe ich Ihnen in Diefem für Sie fo folgereichen Augenblikle de: 
apoſtoliſche Wort entgegen, aus einer eben fo freubigsen Bemeaur: 
bes Gemuͤthes hervorgegangen, So feib ihr nun niche mehr Eiit 
und Srembdlinge fondbern Bürger mit allın Heiligen und Gottes 
Hausgenoſſen. Sei nun der Brief, aus welchem biefe Horte cr 
nommen find, an eine einzelne Gemeine ober an einen Kreis ter 
Gemeinen gerichtet: auf jeben Fall hatte ber Werfaffer indem « 
dieſes fchrieb den ganzen Bau des Reiches Gottes im -Auge un‘ 
bie Art, wie es fi) damald von Jahr gu Jahr weiter außbreitc:« 

und fchöner emporwuchd. Das fchönfte war aber immer Bicis 
wenn fich aus einzelnen die aus der Fremde herkamen dhrifilic: 
Samilien geftalteren, indem doch nur in biefen das chriftliche Yr- 
ben fich rein und ungetrübt in feiner ganzen Schönheit entwittc- 
kann. Eine folche wollen Sie nun auch ftiften, und jebe fole. 
bat das Bürgerrecht unter ben Heiligen und gehört mit gur Haut 
genoffenfchaft Gottes, Fremblinge waren Gie nun freilich nic 
in dem eigentlichen und vollen Sinne bed Wortes; aber bed 
je mehr fich wenn eine Tochter des Haufes in biefe jungfränulide. 
Jahre tritt edles und ſchoͤnes in ihr entwikkelt hat, das fie dr 
Liebe eines würdigen Mannes mwürbig macht: fo wird fie ar 
immer mehr nur noch als ein lieber Gaſt behandelt, dem mr 
gern das freundlichfle erweiſt und ihn mit Liebe, elterlicher u: 
geſchwiſterlicher, fättigt, nicht wiffend wie lange er noch weilc: 
werde. Und erfcheint dann der, welchem ſich bie Neigung ke: 
Herzens zumendet, fo wird auch die Braut fchon ein Fremdlin; 
im väterlichen Haufe und gehört fchon mehr ber neuen Heimat: 
bie ihr noch unbekannt if. Und der Mann, wenn er audy fehe“ 
feinen Beruf ergriffen und feine Stellung in ber bürgerlichen Wei: 
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jefunden Kat, fo Iange-ihm das Hand north leer iſt von der Ge⸗ 
ährtin bes Lebend, Mt ihm auch die Heimath noch unvollſtaͤndig, 
r fühle fi) noch zur Hälfte ein Srembling darin. Und bedenfen 
vir, auf welchen eigenen Wegen oft zwei Gemuͤther fich zuſam⸗ 
nenfinden zu einem folchen bag ganze Leben erſt vervollſtaͤndigen⸗ 
ven und zur eigenthümlichen ˖ Geftaltung bringenden Bunde: ſo 
rquikken wir ung gern an dem Glauben, daß die geſelligen Les 
ensverhaͤltniſſe, in welchen folche perfönliche Neigungen fich ent⸗ 
viffeln fönnen, unter einer beſonderen göttlicdyen Leitung fliehen. 
ber eben fo gewiß ift auch, daß Ehen nur in fofern im Him⸗ 
nel gefchlofien find, als fie auch für den Himmel gefchloffen wer⸗ 
sen, und beibe indem fie cin gemeinfames. Haud bauen auch ein 
zemeinfamed Bürgerrecht geroinnen unter den Heiligen und fich 
yereint ber Hausgenoffenfchaft Gottes weihen. Und bag, meine 
heuren, ift die Meinung meines bewillkommenden Wortes. Wie 
vürdig die Stellung auch fei, welche Sie in der bürgerlichen 
Welt eingunehmen geben; welchen Reichthum an edlen Güter 
geiftiger Bildung und fchöner Sitte Ste einander auch aus dem 
väterlien Haufe und den bisherigen Verhaͤltniſſen zubringen; twie 
rein und wohlbegründet auch die Neigung fei, Eraft deren Ihnen 
nun alles ein gemeinfames wird: doch bleibt das größte der 
Glaube, durch den Sie beibe ber Gemeine Chriſti angehören, das 
wichtigfte für Zhr Haus, daß ed auf den Grund erbaut werbe, 
ba Chriſtus der Effftein if, auf daf ed emporwachſe zu einer Be⸗ 
haufung Gottes im Geifte, ja für ihre gegenfeitige Liebe dieſes 
die ‚feftefte Zuperficht, daß Sie eins find in- der Liebe gu dem; 
deſſen Liebe und alle umfaßt und befeligt. 

Sie gehen ein aus zu bauen, weiches leuchten ſoll an 
einem dunfeln Orte; mitten unter folchen unferer Brüber, welche 
nicht nur von ben Außerlichen Annehmlichkeiten des Lebens weni⸗ 
ger befigen fonbern auch mit den geikigen Gütern ber Bilbung 
und der Erkenntniß nur fpärlich bebacht find, follen Sie ein thaͤ⸗ 
tiges Zeugniß davon ablegen, wie fich im einer freieren und mehr 
verebelten Lebensweife bie göttliche Milde verberrlicht. Zeigten 
Sie ihnen nun nichts ale biefe ihnen ferner liegenden und uner⸗ 
reichbaren Güter des Lebens: fo würden Sie vieleicht gluͤkklich 
gepriefen wenn es gut geht ohne Neib und bewundert ohne Theil 
nahme. Zeigen Sie ihnen aber zugleich, daß wahre chriſtliche 
Froͤmmigkeit der Grund ift, worauf Sie bauen; daß alle jene Güs 
ter Ihnen nur einen Werth haben, fofern fie Werkzeuge find um 
riftliche Tugenden gu üben: dann werben Sie ſich ein Vertrauen 
erwerben, wodurch Sie in den Stand gefezt werden denen, bie 
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IV. 


J 


I am ein Diener des göttlichen Wortes einen folder ! 


für das Leben, wie Sie verehrted Brautpaar jezt einen \: 


toollen, im Namen der chritlichen Kirche fegnet, und er ii ' 


wohlgemuth, weil er die feſte Zuverficht hegt, eine fo <' 
Hingebung beider Theile.an einander fei weder ein f.. 


Rauſch der Leidenfchaft noch irgend durch dußere Nättfit:: 
beigeführt, fondern das Wort, daß Eie einander geben, '. 


die volle und Elare Wahrheit ihres: inneren aus: bann \r. 
wol ‚die freubigfte Handlung, totiche und in chriflichen 5: 
zu verrichten vorkommt. In fo hoher Zuverficht, meine ı 


rufe ich Ihnen in diefem für Sie fo folgereichen Yugntı:. 
apoſtoliſche Wort entgegen, aus einer eben fo freubigen T:: 


bes Gemuͤthes hervorgegangen, &o feid ihr nun nicht mi: 


und Fremdlinge fondern Bürger mit allen Heiligen und \ 


Hausgenofien. Sei nun der Brief, auß welchem biefe SU: 
nommen find, an eine einzelne Gemeine oder an einen © 
Gemeinen gerichtet: auf jeben Ball hatte der MWerfafler ı: 

dieſes fchrieb ben ganzen Bau bes Neiches Gottes im 
bie Art, wie es fi) damals von Jahr zu Jahr weiter c:: 
und fchöner emporwuchd. Das fchönfte war aber imme: 
wenn fi) aus einzelnen die aus der Fremde herkamen 1 


Familien geſtalteten, indem doch nur in dieſen das ci“ 


ben ſich rein und ‚ungetrübt in feiner gangen Schönßkit < ' 
kann. Eine folche wollen Eie nun auch fliften, und ſed. 
bat das Bürgerrecht unter ben Heiligen und gehört mit ::: 
genoffenfchaft Gottes. Fremblinge waren Sie nun frei: 


| 


in dem eigentlichen. und vollen Sinne bed Wortes; ect 
je mehr fich wenn eine Tochter des Hauſes in dieſe jun: 


Jahre tritt edles und ſchoͤnes in ihr entwikkelt Hat, tı: 


Liebe eines würdigen Mauned würdig macht: fo mir ’ | 


immer mehr nur nody als ein lieber Gaſt behandelt, t: 
gern das freundlichſte erweiſt und ihn mit Liche, ekter: 
gefchreifterlicher, fättigt, nicht wiffenb wie lange er nc: 
werde. Und erfcheint dann ber, welchem fi die Re 
Herzens zuwendet, fo wirb auch bie Braut fchon cin 
im väterlichen Haufe und gehört fchon mehr ber neum 
bie ihr noch unbekannt ifl. Und ber Mann, wenn er o.- 
feinen Beruf ergriffen und feine Stellung in ber buͤrgerln. 
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E. Grabreden. 
L 
Rede bei Eröffnung "eines neuen Begräbnißpfazes, 


Fam eeftenmale Heute fchlägt unfer Trauerzug ben .ungetvohnten 
Meg ein in Biefen neu umfchloffenen Raum. Der Vorſtand uns 
ferer Kirche iſt genoͤthiget geweſen eine neue Ruheſtaͤtte für die 
entſchlafenen unferes Kirchfpiels einzurichten, denn die bisherige 
ift angefüllt, und nur eine feltene Ausnahme -mwirb"eg fein, wenn 
hir dort noch einen tobten einfenken. Doch unverfchloflen bleibe 
auch jener Raum ber frommen Andacht, welche ‚dort unter ben 
Sräbern wandeln will um bag frohe Bewußtſein des ewigen Le⸗ 
eng, zu dem. wir berufen find, mit bem heilfamen Gefühle irbi⸗ 
her Vergänglichfeit zu durchdringen. Gern werden wir es ſehen, 
venn kindliche Ehrfurcht und Dankbarkeit, wenn vaͤterliche und: 
nütterliche Liebe, wenn gurüffgebflebener Gatten treue Anhänglich« 
eit und Sehnſucht und verlaftener Sreunde liebevolled Andenken 
ortfährt dort theure Grabhuͤgel zu beſuchen und u ſchmuͤkken. 
Ind wenn wir, die wir jest zum erftenmale hier zu diefem ſchmerz⸗ 
ichen Geſchaͤfte verſammelt find, ung mit unferen Gebanfen dort⸗ 
in verfegen, ung zurüffeufend, wie viel Thraͤnen dort - geweint 
sorden find von⸗ folchen, bie num auch ſchon nicht mehr weinen 
ondern felbf ruhen bei ben beweinten; wie viel fchmerzliche Kla⸗ 
en dort zu Gott gedrungen find, kaum zu befänftigen durch bie 
eiligen Worte chriftlicher Tröftung: welche heiße Gebete der ver« 
ıffenen, denen alle menfchliche Huͤlfe geraubt war mit dem bes 
rabenen, bort Hilfe von oben erfleht Haben; welche reuevolle 
nd gewiß oft geſegnete Geluͤbde bowe abgelegt worden find von 


folchen, roelche fich bewußt waren, daß fie tiefe Schmerzen g: 


bracht hatten über ein nun beendbetes Leben; und wenn wir nu 
um ung fchauen in biefem noch üben Raume und denfen, wie c 
fih auch allmaͤhlig anfüllen wird vor ung und nach ung, ur. 
wie auch bier mie bort Thränen und Seufzer, Gebet ur: 
Stehen, leidenfchaftlicher noch ungeheiligter Schmerz, flille Etg 
bung, fruchtbares Nachdenken, heilſame Zerfnirfhung, from 
Dankbarkeit, heitere Hoffnung fi) lagern werben über ben Ere 
bern: welch ein Bild des menfchlichen Lebens in feinen Lecide 
und Geligkeiten in feiner Herrlichkeit und feiner Schmach fi: 
dann vor unferer Eeele! 

Doch der heutige Tag *) m. Sr. fordert ung noch gu ein 
befondern Betrachtung auf. Warum widmen wir denn einc 
neuen Raum der Ruhe des Grabes und ber ftillen Abgeſchiedee 
beit, in der deſto tiefer alle jene Empfindungen die Seele kurc- 
Bringen Fönnen?, Warum öffnen wir nicht gleich wieber bie Ci. 
ber, damit diefelben Stätten neue Bewohner einnehmen kinrr 
unbefümmert darum, toieviel die Verweſung noch unverfehrt x 
laſſen hat von ihrem früheren Raube? Um diefe Frage richtig : 
beanttvorten müffen wir ung mit anderen Völkern vergleäd:: 
Einige haben immer. auf alle Weife gefucht die Leichname ber rc 
fiorbenen theilg gegen die Verweſung beftmöglichft zu vermek::. 
und ſie fo an befonderg heilig gehaltenen Orten aufgeftellt, ec“: 
wenigftend was ſich von ben zerftörten Körpern am beften auf:: 
wahren ließ in ihrer nächfien Umgebung als ein Kleinod auf: 
wahre, Andere im Gegentheil legen gewaltſam Hand an it. 
todten um die Zerftörung nach Möglichkeit gu befchleunigen u: 
volftändig zu machen. Pas erfte iſt eine thörichte Zärtlic!. 
gegen ben toßten Stoff, von welchem dod) nun der Geiſt gewic 
if, eine Zärtlichkeit, die oft in abergläubige Verehrung ausarı. 
das andere erfcheinf und jenem gegenüber faft wie eine Mir: 
tung mit dem Tode, um das Werk des Lebens und dag Werkir: 
bes Geiftes zu zerſtoͤren. Die allgemeine Sitte der chriftlic. 
Voͤlker ſteht zwiſchen beider in ber Mitte. Alles was Leib . 
und dem Leibe-angehört hat für ung nur einen Werth, fofern « 
belebt wird von der erlöften Seele, welche den „Geift der Si: 
ſchaft empfangen hat. Iſt diefe binaufgeftiegen, wohin der 5 
alle nach fich zieht: fo Fünnen wir. Fein Verkehr ber Liebe r:‘ 
Srenndfchaft mehr haben mis dem, was ihr Leib war. Aber I 
Natur anheimgefallen, fol er auch nuͤr durch diefe aufgeloͤſt wc 
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ben, ungeſehen und ungefört. fol fie ihe Werl vollenden im 
Schooße der Erde. Aus diefer Urfache, nicht etwa als ob bien 
bie Erbe in einem vorgüglicheren Sinne bed Herrn wäre, werben 
unfere Begsäbnißpläge umfchloffen und eingefricdigt, und eben dies 
ſes iſt die Hauptabficht, wenn fo viele von den unfrigen die Graͤ⸗ 
ber ihrer angebörigen auf mancherlei Weife befeftigen und mie 
Zeichen ber Theilnahme und der Zärtlichkeit umgeben, damit zus 
fällige Beichäbdigung verhütet, und bie Luft zu ingend muthwilligem 
Frevel durch ein wehmüthiged Mitgefühl erſtikkt werde. Und fo 
allgemein wuͤnſchen wir, daß das Merk ber Verweſung in ber 
Berborgenheit vollbracht werde, daß wir felbft den Durft nach 
Erkenntniß her Urſachen bed. Todes wenn er Ausnahmen verlangt 
eiferſuͤchtig bewacher, und dag wenn bie ‚Gerechtigkeit bag. Leben 
eines ungluͤkklichen gewaltſam endet und feinem Leichname die 
Aufnahme in den Schooß der Erbe verfagt dies faft als eine.ger ' 
meinfame Strafe für alfe empfunden wird, weil bie entfeelte Hülle 
einge ber doch unfer Bruder war behandelt Mird, als fei bie 
Seele: bie dort gewohnt nicht felbft auch Wohnſiz und Werkzeug 
des göttlichen Geiſtes geroefen. Aber m. g. Er. ift für uñs ein 
foldyer unglüfflicher mehr verwerflich als ein Anderer, der zwar 
nicht folche Thaten verübt hat, durch welche er ber Gerechtigkeit 
anheimfiel, aber isn dem doch der Geift eben fo wenig Raum ges 
winnen fonate, und ber eben fo wilden Leiberifchaften und eben 
fo zügellofen Begierden preisgegeben war? Gewiß gilt und einer 
was der andere, wenn doch ber Menfch bei ung nach dußerlichen 
Werfen nicht gerichtetsroird, ber Mangel gottgefälliger Gefinnung. 
aber immer vermwerflich macht. So laßt. ung denn an .diefem 
Tage ber Demüthigung und der Buße daran. benfen, wie viel 
wol noch fehlt, daß .alle, deren Ueberrefte wir ber Erde anvertrauen, 
dazu geeignet find dieſe Heilige. Scheu zu unterhalten und ‚bie zar⸗ 
ten Aeußerungen berfelben zu verdienen Ach mie: viele, deren 
am leiblichen und irdiſchen haftende Sinnlichkeit Fein geiftiges Eee. 
ben. auffommen Tief, mögen auch dort ruben an der jezt geſchloſ⸗ 
fenen Stätte! Wie viele, die mehr nur gesügelt wurden burch 
menfchliche Schaam und aͤußerliche Sitte, als daß der Geiſt von. 
innen her Maß und Uebereinfimmung in ihr Leben gebracht hätte! 
Und folten ed nicht alles die igbifchen Ueherrefte wahrer Ehriften 
fein, bie in folcher betvahrten Stille ruhen? Wenn auch nur mes 
nige ein fies Gebet des Herrn beten, ehe der Hügel aufgewor⸗ 
fen wird über dem todten, follte es nicht immer Wahrheit fein,. 
indem wir e8 auf ben abgefchiebenen beziehen? Und die ift «8 
doch nur, wenn er dem Meiche Gottes wahrhaft angehoͤrte, von 
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dem da allen die gebe iſt, wenn er als ein ſolcher dem Sie € f 
ben vergeben find nun der Verfuchung entnommen und von al: 
Uebel erlöft if: Demüthigen wir ung nun hieräber vor Se: 
wie bag gewiß unfere gemeinfchaftliche Gemuͤthsſtimmung ift: i 
licgt darin zugleich der Wunfch, daß biefer neue Nuheplag im: 
würdiger einer Gemeine bed Herrn möge angefält werben. T 
größte Theil nun berer, bie bier werden zur Ruhe gebracht mir 
den, wird immer, wenn gleich auch auf diefem Gebiete ber Keben 
erhaltung dankenswerthe Fortſchritte find gemacht, dennoch n.::3 
immer cin großer Theil aus ben kleinen beſtehen, welche nach dem 
auf dieſer Erbe weltenden göttlichen Rathſchluſſe ſchon in ber 1-1 
ten Entwikkelung wieder hintweggenommen worden. . Diefe vn 
fchuldigen Gräber — ja fo ınögen wir, die wir.auf fo mancher 
Ic Weife von der Suͤnde berüßrt und beflefft find, fie wol m. 
Recht nennen, wenn gleich auch in ben Kinbern fhon ber Kıın 
bed Verderbens fchlummerte, — biefe anſchuldigen Gräber, w 
nur nicht durch Mangel an gostergebenen Sinne: ober auch bu: 
ſtumpfe Gleichgültigkeit derer, denen ein ſolches Opfer abgeforsi:: 
wurde, enttweiht, werben biefer Stätte nie umwürbig fein und uns 
nie andere als reine Empfindungen hoffnungsvoller Wehmuth er⸗ 
regen. Saft eben fo bicjenigen, beren Leiber hier ruhen werben, 
nachdem fie das höchfte Ziel deu meufchlichen Lebens erreicht b:- 
ben. Denn tie viel Feinde überwindet nicht die Seele fchon da⸗ 
durch, daß fie fich lange hienieden geduldet! Mie fehr kommt Lie 
Zeit ben Wirkungen des goͤttlichen Geiftes zu Hälfe! Wie vi! 
irdifches falle nicht in einem der guftlichen Snabe nur nicht gan; 
verfchloffenen Gemuͤthe Teiche and wie von felbft wicher ab in 
dem lezten Zeitraume des Lebens! Wie viel fcharfes wird nic: 
abgefchliffen, wie viel Härten ermeicht, wie viel leidenfchaftliches 
gemildere! Ja gewiß felten oder nie werden ung bie Gräber ur. 
ſerer alten nicht ehrwuͤrdig und erhaufich fein. Uber wäre es 
doch eben fo, würbe es doch immer mehr eben fo auch mit de—⸗ 
nen, welche der Tob abruft in ber blühenden Jugend, auf welche 
immer bie reizendſten Berfuchungen anftürmen, mit denen, welce 
von ung fcheiden in dem Zeitraume der fruchtbarften Thaͤtigkeit, 
vermiffele in alle Sorgen,‘ allen Eifer, allen Zwiſt eines bunten 
und heivegten Lebens! Daß wir ayıch für alle folche, wenn mir 
ihre entfeelte Hülle hieher geleiten, Gott mit Wahrheit mögen 
danken können dafür, daß fie gewußt haben ihre Seele zu bewah⸗ 
ren, und daß ihr Andenfen im Segen bleibt: darauf hinzuarbei⸗ 
ten aus allen Kräften an-uns und anderen, wie denn alles gute 
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nur * gemeinſamesd Werk tft, das m. g. Er. fe brute unfer 
Geluͤbde an biefer Stätte. 

Und als eine gute Borbebeutung dürfen. wir es. anfehenz 
baf wir hier zuerſt Heute Die Leiche eines achtungsiwerthen Man⸗ 
nes beſtatten, auf deſſen Leben alle die ihn näher gekannt haben 
mit Wohlgefallen zurüfffehen, dem vergoͤnnt geweſen ift feine Kine 
ber zu einem twoohlgeorbneten und felbftänbigen Leben heranzu⸗ 
ziehen, der feinem Hausweſen wohl vorgeſtanden und fein Geſchaͤft 
als ein tchtiger und Löblicher Bürger. geführt hat, der immer 
fleißig getvefen iſt gu erfcheinen in unferen gottesdienftlichen, Ver 
ſammlungen und nun wohibetagt in chriftlicher Hoffnung fich zur 
Mubhe gelegt bat, um als treuer Haushalter einzugehen in ſeines 
Herrn Fteude; fo daß wir Gott danken können für alle Barm⸗ 
herzigkeit und made, die er an biefem unferem Mitbruder gerhan 
hat. So möge benn fein fterblich Theil hier ruhen in Frieden als 
ber Erfiling unter denen, bie bier fchlafen follen! Möge fein und . 
aller die ihm bier folgen werben Andenken in Segen bleiben, unb 
ihre Werke ihnen nachfolgen, indem ein reicher Segen zuͤruͤkkbleibt 
aus den frommen Erinnerungen an bie dahingeſchiedenen, die fich 
auch bier an ihrer Ruheſtaͤtte oft und Eräftig erneuern! Mögen 
bier Eeine anderen Seufzer gehört werben als die wenn gleich 
ſchmerzlich Boch fanft bewegter Herzen, und feine auderen Thränen 
hier ießen ale ſolche, beren Bitterkeit gemildert ift durch ben 
Troft aus dem göttlichen Worte, und biefer Raum ein wahrhaft 
chriftlicher Friedhof fein und ein boffaungereicher Gottesakker. 
Amen. oo 


I 
Rede 


an dem Grabe des Koͤnigl. Candidatus alumnus Herrn 
| Heinrich Saunier. 


Im ich den fchmerzlich bewegten Kreis überbliffe, der ſich 
um dieſes frühe Grab eines theuren entfchlafenen verſammelt hat: 
fo bin ich barin auch unter denen, bie wie ich Diener des göfte 
lichen Worted ſind, nicht ber naͤchſte dazu unfere gemeinſchaft⸗ 
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Eichen Empfindungen burch beruhigende und erhedende Worte ar 
zufprechen; nicht ber naͤchſte, denn ich fehe bier Diejenigen, te: 
ber felige durch’ bie unmittelbaren Bande der Natur angehoͤr: 
fo wie diejenigen, benen er beim Anfange feiner Laufbahn t::- 
die Ordnungen der. Kirche und des Staates vorzüglich uberac.: 
ward. Doc, auch ich war durch «in zarted ‚und heiliges %:: 
mit ibm vereint; es war bie fegensreiche Befreundung ber Su:: 
mit dem reiferen Alter, durch deren befondere Geſtaltung in du 
Lehrſtande unferer evangelifchen Kirche bie Zeugnifle umd Er: 
zungen ber fruͤheren Gefchlechter den fpäteren überliefert wer:: 

j In biefem wichtigen Werke unfered gemeinfamen Zerii.. 
fanden Wir uns zuſammen, und ich bemerkte balb mig beſonde 
Freude feinen Haren Verſtand, fein tüchtiges Streben, feinen !: 
Bendigen -Eifer für bie. große Angelegenheit. unfereg Berufs; :: 
je mehr ich hernach feine weitere Entwikkelung mit aufmerkſam 
. Augen begleitend fah, wie rafch feine. Kenntniſſe ſich mebrten, x: 

ficher fein Urtheil veifte, als er bald auch in die menfchliche Wei 
beit, von welcher gefagt wird, daß man entweder einen tiefen 3: 
thun müfle and ihrem Becher oder auch gar nicht Foften, mit «. 

tem Vertrauen einging, ohne daß ein Zwiefpalt entflanben ma: 
zwiſchen ben Forderungen des tiefer forfchenden Seiſtes und dia 
Bebürfniffen des frommen Gemüches; als ich ſah, welche Sıc. 
. Weit er fi) bewahrte mitten in dem lebhaft geführten Streit ca. 
gegengefegter Anfichten darüber, was das weſentliche fei im Gi:r 
ben und im Leben der Ehriften, ohne daß etwa fein Eifer für de 
Sache dadurch wäre abgeftumpft worden: da faßte ich Bie fc: 
Digften Hoffnungen von den Dienften, die er in Eünftiger Zeir ı: 
dem Weinberge des Herrn leiften würde, und achtete es für cia:. 
Gewinn ihm auf dag bereitwilligfte auch das meinige alles Hin;: 

geben zu dem allein würdigen und chriſtlichen Gebrauche alles ;: 
prüfen und dag gute zu behalten. Zulezt aber, als er fchon r.: 
gutem Erfolge anfing ben Samen chriftlicher Lehre und bilkenz:: 
- Kenntniffe in junge Gemüther augzuftreuen, ald er die Stätte tr 
trat, von welcher herab wir unfere Brüder aus dem Worte Get 
te8 zu flärfen und zu erbauen berufen find, ja als er ſchon h: 
erſten Srüchte feiner Forfchungen darbrachte für ben gemginfaue: 
Gebraudy: dba waren es nicht mehr fchöne Erwartungen, es ma 
die beginnende Erfüllung, deren wir ung freuten. — Und wmitr 
in diefem ſchoͤnen Laufe wird er plözlich gehemmt; leife. Spuren 
eines fchwer gu befämpfenben Uebels zeigen fich, ſchnell wird es 
mächtig und immer mächtiger, bie Kunft muß fid) bald nur auf 
Einberung befchränfen ohne einen gläfflichen. Ausgang hoffen ju 
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dürfen, und bee Tod entreißt ihn unſeret Aebe, unferen Hoſfnun⸗ 
gen und unſeren Wuͤnſchen. 

Was ſollen wir ſagen? Was aͤnders als, Der Herr hat 
gegeben, der Herr hat genommen, der Name des Herrn ſei ge⸗ 
lobt. Wir wiſſen wol alle aus vielfaͤltiger Erfahrung und Be⸗ 
obachtung, wie verkehrt es immer endet, wenn der Menſch, von 
augenblikklichen Empfindungen, denen er ſich freilich nicht entzie⸗ 
hen kann, beherrſcht, ſo uͤber die goͤttlichen Wege urtheilen will; 
wie oft loben wir gleichſam Gott in unſeren Gedanken, wenn er 
etwas hat in Erfuͤlung gehen laſſen, was wir eifrig wuͤnſchen; 
aber bald nimmt er wieder, was er nur geſchienen hat!: gu geben, 
und wir müflen doch erfennen, daß feine Wege nicht bie unfrigen 
geweſen find. Es iſt alfo nicht nur eine Lehre, mit der wir ung. 
tröften follen in Fällen twie der gegenwärtige, baß wir den Math 
des Höchften in ber Leitung der menfchlichen Dinge nicht verſte⸗ 
ben; fondern es ift ein Bemußtfein, welches ung, daran hängend, 
baß wir immer nur Vergangenheit und Gegenwart Eennen, bie 
Zufunft aber ung verborgen ift, überall begleiten aber eben des⸗ 
Halb auc mit unferem Glauben ganz zuſammenſchmelzen muß. 
Darum geziemt ung auch in einem Salle wie biefer, wo wir nicht 
fagen fünnen, daß irgend eine irbiiche Zukunft ung den Rath bed 
Herrn enthüllen werde, weil es naͤmlich für den Gegenftand uns 
ferer Trauer Feine irdifche Zukunft mehr giebt, nicht nur ehrerbietig. 
zu ſchweigen fondern auch vertrauensvoll emporzufchauen. Denn 
biefe ungeitigen Ernten bes Todes fordern ung am meiften auf 
den Reichthum befien zu bewundern, ber da fchafft und regiert. 
Das lebendige allein verfünbigt und verherrlicht den Herrn, im 
Meiche des Todes wird er nicht gepriefen; aber wie viel Leben 
erblikkt nicht jährlich vor unferen Augen das Licht biefer Welt 
‚doc nur um für eine Furze Zeit zu erfcheinen! Denn wie viel 
holde Kinderaugen fchließen fi) fchon ‚wieder, che noch bie Erde 
Einen Lauf um die Sonne vollendet bat; Eaum haben fie ange⸗ 
fangen zu ſchauen und zu erkennen, Liebe gu empfinden und wies 
berzugeben, fo wirb bie weitere Entwiffelung bes Geiſtes dieſem 
Gebiete menfchlichen Wirkend entzogen, weil er, diefer ganzen Fülle 
des Lebens für unfere Erbe nicht bedarf. Und eben folchen Reich» 
thum beweiſet er auch als der Beherrſcher ſeines geiſtigen Reiches 
auf Erden dadurch, daß er auch ſolche in ſolchen Jahren von hier 
abruft, wie unſer entſchlafener Freund; auch ſolcher wohl zuberei⸗ 
teter mit herrlichen Gaben ausgeruͤſteter Arbeiter kann er entbeh⸗ 
ren, und er verſezt ſie von hinnen, wenn ſie ſich eben auſchifken 
zum treuen und eifrigen Dienſte. Ich fage nicht, daß er ung de; 
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můthigen voll, indem wir merken follen, daß Feiner unentbehrlich 
ift; er will ung ermuthigen gu dem Vertrauen, daß es ihm nic- 
mals fehlen kann in feinem Weinberge. Nur daß er auch auf 
alle diejenigen rechnet, die er hier läßt: Wolan denn, meine Bruͤ⸗ 
ber-und Mitgenofien an dem Amte des Wortes, welchem auch 
ber vollendete fich getveihet hatte, und ihr, tbeueren Stünglinge, 
die ihr feine entfeelte Hülle hieher getragen habt zur Stätte &er 
Ruhe, ſo viele unter euch demſelben koͤſtlichen Berufe folgen, — 
wenn ein Theilhaber außfcheibet aus einem gemeinſamen Werke, 
fo müffen fih die übrigen in feine Arbeit theilen; wenn aus ben 
Meihen ber Streiter einer. hintveggerafft wird, fo müffen die no 
benſtehenden dichter gufammentreten um bie Luͤkke ˖ augzufüllen. 
Mir älteren alfo wollen, je öfter «8 fich fo ereignet, daß bie us 
gend, auf welche wir am meiften gerechnet hatten, baß fie nach 
uns in unfere Arbeit eintreten follte, vielmehr vor uns hinüber 
geht, um deſto dankbarer gegen Gott bie Zrift benugen, welche 
ung Telbft noch verliehen ift um zu wirken, bieroeil «8 Tag ift, 
ehe Lie Nacht fommt, ba niemand wirken kann. Zugleich aber 
wollen wir aus demſelben Grunde unfere Wirkfamfeit auf bie 
Jugend, welche ſich dem chriſtlichen Lehramte widmet, zu verſtaͤr⸗ 
ken ſuchen, wie wir nur koͤnnen. Ihr juͤngeren aber bedenket, 
was der wuͤrde fuͤr ein Mann geworden ſein, der ſo ſchoͤn und 
rein begonnen hatte. Euch allen und denen am meiſten, welche 
ihm am naͤchſten ſtanden, liegt es ob ſeine Stelle zu erſezen. Wie 
er euch noch würde angeregt haben in dem Geſchaͤfte einer wiſſen⸗ 
fchaftlichen Bildung fo wie der eigentliheren Borbereitung auf 
das Amt bes Seelforgerd und des Dieners der, Gemeinen, bag 
habt ihr nun vom Andenken an ihn ausgehend gleichfam in ſei⸗ 
nem Namen felbft zu thun; was er würde geforfcht haben, wie 
in widerſtreitende Unfichten bineingeredet and gewirkt, dad waͤchſt 
nun eurem Antheile zu: Aber bedenket auch, daß jebes jugendliche 
Leben vergänglich ift wie das feinige. Wie ihr euch unter einan« 
ber liebt, mie ihr mit einander Tebt, nuͤzt euch, fördert euch ge» 
genfeitig, auf daß ihe wenn ed euch nicht länger vergönne iſt 
nichts zu bereuen habt. Mit folchen Vorſaͤzen ausgerüftet Können 
wir unferem entfchlafenen Freunde bie Ruhe gönnen, in welche 
ihn Gott fo früh hat eingehen laffen, und wohl getröftet ausru⸗ 
fen, Der Here hat gegeben, der Herr bat genommen, ber Name 
des Heren ſei gelobet! 

Aber hier ſehe ich den überfirömenden Schmerz des von 
Gott tief danieder gebeugten ehrwuͤrdigen und fchou vorher ſchwer 
gepruͤften Vaters, deſſen Hoffnung und Frende der heimgegangene 











war, und der nun eben recht zu .ernten gedachte für bie frühere 
Kiche und Treue; bier find liebende Gefchwifter, welche ſich der 
wohlthaͤtigſten Einfluͤſſe feines Geiſtes und Gemuͤthes erfreueten 
und es ſchmerzlich ahnen, was ihre Zukunft durch ſein Hinſchei⸗ 
den verloren hat; hier iſt die zaͤrtliche Braut, die ſich ihm erſt 
vor kurzem gelobt hatte zur treuen Gefaͤhrtin eines wie ſie ſo 
viele Urſache hatte zu hoffen ſchoͤnen und geſegneten Lebens, und 
die leiber nur durch die treue und wohlthuende Fuͤrſorge, mit der 
ſie ihn in ſeiner Krankheit pflegte, ihm die Liebe beweiſen konnte, 
die ſie ihm fuͤr das ganze Leben geweiht hatte. — Wie? ſollen 
wir denen auch zumuthen in unſer Wort einzuſtimmen und hier, 
hier wo ſie fo viel Freuden und Hoffnungen in den Schooß ber 
Erbe verfenten, den Namen des Heren su loben für dag, was 


er gegeben unb wieber genommen hat? Doch, meine gelichten, - 


Boch! Den Herrn loben für das was er gegeben hat, das thun 
fie fchon gewiß;. denn ed iſt nichts geringes einen ſolchen Sohn 
zu haben und Bruder und durch das innigfte Band Achter und 
sommer Liebe einem folches anzugehören. Wenn aber ber Herr 
ad) fo zeitig genommen bat: wohl, fo har er doch nicht gang ge⸗ 
nommen! Wie das alte Wort wahr ift, daß das Andenken bes 
gerechten im Segen bleibt, fo gewiß giebt es ein tröftended und 
fegengreiches Sortleben unferer vorangegangenen in ung unb mit 
uns. In ung, weil wir doch alles bag nicht nur als ein theures 
md. fihered Beſizthum fondern als einen bedeutenden Beſtand⸗ 
theil unfered Lebens haben und fefthalten, mas ſich in unferer 
eigenen Seele durch ihre Einwirkung gerade fo gebildet hat; mit 
ung, weil eben dieſe Einwirkungen fich immer noch erneuern, fo 
oft wir ihrer lebhaft gedenken. : Nicht nur indem wir in bedeus 
tenden Augenbliffen unferes Lebens mit ihnen gu Rathe geben 
und uns dann oft. faft bis zur Erfcheinung Plar wird, wie fie uns 
wuͤrden gerathen und bewegt haben; fondern eben fo leben fie 
mit ung dn dem flilleren täglichen Kreiſe, es vergegenwaͤrtigt fich 
und bie Theilnahme, mit der fie ung auch in biefem begleiteten, 
und bie ſtille Einfehr in ung felbft ann faſt zum Geſpraͤch wer⸗ 
den mit ben geliebten abgefcjiebenen. Und wie feft prägen fich 
nicht die bebeutenben Augenblikke dem Gemüthe ein, die wir wirk 
lich mit ihnen durchlebt haben In Freude und Leid! — Allerdings 
tönnen bie hinterbliebenen unſeres Sreundes in biefer Hinficht 
vielleicht über Einen Mangel Elagen wollen, fie haben Feine Abs 
fhiedsftunde mit ihm gehabt, er hat feinem ein ausdruͤkkliches 
leztes Lebewohl gefagt. Sei es nun baf die wunderbare Gewalt 
dieſer Krankheit, bie es in der Art Hat, je ſchneller bie Lebens⸗ 
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kraft entweicht, um defto mehr mit ſchmeicheindem Wohlbefinden 
zu taͤuſchen, auch ihn ergriffen hatte, fo daß bie Nähe feines To: 
bes ihm verborgen blieb, ober ſei es, bag er in biefer geheimniß⸗ 
vollen Nähe erfchütterndere Bewegungen ber Gemuͤther ſcheute. 
Aber nein, in ber That vermiffen fie nichtd. Seinen Wahlſpruch 
in diefer Hinſicht kannten Sie, Leben wir, fo leben wir bem Herrn, 
fierben wir, fo fterben wir dem Herrn. Ueber den Tod, mie cı 
bem ber diefeg Glaubens lebt nicht zu fürchten fei, und wie bie 
Liebe über denſelben binaugreiche, hatte er fich vor aller Ahnung 
des Todes mit der geliebten feines Herzens verfländige, das mar 
fein Ubfchied. Und was immer die Iesten Stunden einer from; 
men Seele vorzüglich ausfüllen fol, die Dankbarkeit :für die gnaͤ⸗ 
digen Sührungen Gottes, die bat er laut und faft beftänbig ver: 
fündigt, ja er hat ganz in diefer Empfindung- gelebt und nicht 
oft genug rühmen koͤnnen, tie ein guͤnſtiges Gefciff über ihm 
getwaltet habe, und wie ihm alle in feinem Leben fo wohl ger» 
then fei: die Anordnung feiner Studien und feiner Reifen, bie 
Art wie fih ihm feine amtliche Laufbahn eröffnet, die freund; 
fchaftlichen Verbindungen, og Um fein Leben zugeführt, und was 
nun allem die Krone aufgefezt wie er jezt fchon das Buͤndniß ge 
knuͤpft, welches feinem ganzen Leben erft den vollen Gehalt geben 
follte, und wie er fich mit der Braut zugleich eine Mutter wieder 
geivonnen und eine neue GSchroefter, mit denen er fehon jezt gan; 
eingelebt war im berrlichfien Einklange; wie deun auch ihre ver 
einten treuen Bemühungen ihm am meiften bie Tage der Krank 
heit verfüßen und feine Leiden mildern Fonnten, und wie er nun 
ig diefem dankbaren Bemußtfein und im Genuße fo vieler Liebe 
und Achtung hinübergegangen ift: fo koͤnnen wir ja wol den Aus 
bruf£ feiner Dankbarkeit ganz in feinem Sinne auch hierauf an: 
wendend fagen, daß ihm auch: dag Sterben wohl gelungen fe; 
und «8 möge auf alle Weife dabei bleiben, Der Herr hat VYege— 
ben, der Herr hat genommen, der Name des Herrn fei gelobt! 
Ja gepriefen ſeiſt du dafür, Vater ber Kiebe und Barmher⸗ 
Hgfeit, wie du dich in einem zwar Furzen aber fchönen Leben an 
dieſem entfchlafenen verberrlicht haft! Deiner Weisheit vertrauen 
wir, daß auch dieſes frühe Dahinfcheiden wohl gethan ift für ihn 
“und für und. Erfuͤlle auch) an ihm alle reichen Verheißungen 
deiner Gnade uud heile durch den Balſam des Blaubene bie 
Wunden, welche fein Tod gefchlagen hat, bag ber flille Friebe ci; 
ned ungetrübten Andenkens ben Schmerz der verlaffenen reinige 
und allmählig auflöje. Deinem Reiche auf Erben wollte ber ent: 
‚fchlafene fein Leben weihen zum treuen Dienfie; o laß es ber 
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Kirche Ehrifif nie fehlen an Dienern, wie biefet würde getsorbmn 
fein! In ihrem Namen geben wir bier fein flerbliches Theil der 
Erde zuräft, von ber ed genommen iſt, und befehlen das unfterbs 
liche und ewige in deine Hände nach bem Worte unfered Herrn, 
daß wo er ˖iſt auch fein Diener fein fol. Uns: allen aber. erflehen 
wir auch in diefer ſchmerzlichen Stunde Weisheit now oben, die und 
tehre ſowol treu und wachſam in deinem Dienft zu lehen als 
auch ruhig und ſelig zu ſterben, wenn eines jeben Stunde ſchla⸗ 
gen wird. Amen. 1J 


I. 


DIL noch eine Zeit Fommen auf Erden, fo find wir oft - vers 
fircht gu fragen, mo eine vollkommene Lebensordnung, eine weiter 
fortgefchrittene vorherrſchende Kunſt bie Gewalt des Todes über 
die Blätenjahre des Lebens, über dieſe fchöne Zeit, wo der Geift 
eben die Höhe der irdifhen Entwikklung erfireben will, mildert 
oder aufhebt? — Daß wir nicht alle dag Ziel des Lebens — wäh 
ret es fange, fo waͤhret es flebenzig oder achtzig jahre — erreis 
chen, wer wollte ſich barüber nicht leicht tröften? Hat der Menſch 
nur Die Köftlichfeit des Lebens, daß ed Mühe und Arbeit ift, red⸗ 
lich durchgefoftet; hat er nur fich bewähren können ale treu über 
bem wenigen: fo kommt «8 nicht an auf etwwas mehr ober mins 
der, ber Herr wirb ibn ebenfo über mehr fegen. Und auf ber - 
andern Seite, daß ſo viele in den allerenften Anfängen des Lebens 
wiedbder binroeggerafft werben aus unferer. Mitte, — es if zwar 
fchmerslich, aber der Todesengel ber kleinen, welche den Leiden, 
den Verwikklungen des Lebens wie dem gauzen Weſen beffelben 
noch verfchloffen gewefen find, geftaltet fich doch eher in ein mils 
deres Bild. Aber wenn nun eble Kräfte ſchon hervorgetreten find 
und in bie Wirffamkeit gehen wollen, durch viele Liebe und Treue, 
durch forgfame Pflege fo weit gebiehen; wenn die Richtung. des 
Gemuͤths auf das gute und edle fich entſchieden hat; ja noch 
mehr, wenn wir fehen, baß ber wahre Geiſt der Srömmigkeit über 
dad ganze Weſen bed Menfchen waltet und es zufammenhält; daß 
er hier auf Erden ſchon begimmt feinen Wandel im Himmel zu 
baden und fo feine. irbifchen Gefchäfte nun antreten will, welche 


es auch geisefen fein mögen, und plöslich nagt der Warm dee 
Todes an dir Wurzel, und nenn wir uns fo ber anmuthigen 
Blüte gefreut. haben und nım fehen, daß bie Frucht anfest, dann 
giebt er plöglid, ‚die wankende Pflanze zur Erbe hinab in ben 
Staub: ad) dann geht ja nicht uur ein Schwert durch bag Her; 
Bed Vaters umb der Mutter, der Geſchwiſter und der näheren 
Freunde; o dann trauern ja alle guten daram, bag «in fo köfi: 
kiches theuer erworbenes Gemeingut verloren geht; daß ein jo 
edles Gemuͤth abtrist, ohne der Geſellſchaft die Schuld feiner 
Bildung abgetragen zu haben burch eine fie fördernde Wirkſam⸗ 
Teitz dann trauern alle Freunde und Jünger des Herrn und fra 
gen, warum er das gethan hat! 

Der theure, beffen entfeelte Weberrefte wir bier zur Staͤtte 
der Ruhe begleiten, ſteht mir zu nah, ald daß ich es ausſprechen 
Zönnte, wie fehr biefes alles von ihm gilt. Wenn das Lichente 
Auge vor Schmerz übergeht, fo Fann es nicht wachen über bie 
Nichtigkeit bed Bilded. Mur eines muß ich noch ausſprechen: 
diefer heile Freie Geift, aber tief burchbrungen von der Wahrheit 
des Evangeliums, follte das Wort von dem Neiche Gottes vers 
fündigen; dieſes liebevolle Gemuͤch, welches ſchon jezt überall ver» 
mittelnd belehrend zurechtweiſend troͤſtend einwirkte, wo ſich ihm 
nur eine Thuͤre aufthat, ſollte als Seelſorger ſeine Bruͤber fuͤhren 
„und fefthalten auf dem Wege des Frieden und des Heils; dieſer 

Präftige fchon in ber Jugend mannichfach geprüfte und bewährt 
gefundene Mille hatte ſich ganz hingegeben dem Dienſte des Ge 
meinweſens der dhriftlichen Kirche. Diefer große Beruf, meine 
theuren Brüber, in welchem eben deswegen toeil er fo hoch ficht 
ſo wenige weder fich felbft noch andern genügen können: warum 
lichtet der Herr bie dünnen Reiben beffelben auf ſolche Weije? 
warum müffen wir, bie mir bie reifere Jugend vorbereiten zu die⸗ 
fen Amte des Heils, faft*von jeber Alteregenoffenichaft einen 
oder den andern der ausgezeichneten bingeben, ehe fie in bie ge⸗ 
ſegnete Wirkfamkeit eintreten Eöunen, welche fie nach ung füllen 
ſollten? 

Aber wenn die Klage ſich ausgeſprochen hat, muß auch der 
Schmerz ſich loͤſen und muß Raum geben der Stimmung, welche 
der Apoſtel von allen Chriſten fordert, daß ſie in allen Dingen 
Dank und Fuͤrbitte vor Gott bringen. Dank koͤnnen wir darbrin⸗ 
gen mit freudigem Herzen fuͤr dieſen unſeren Bruder. Wo ein 
ſolcher Wille iſt wie der ſeinige, da ſieht der Herr, der nicht die 
Länge und das aͤußere Maß ſchauet ſondern das innere, ba ficht 
er ſchon das Vollbringen. So lag auch fein Beruf vor ihm, und 
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er freute fich deſſelben, und er murrete nicht, daß er jezt hinweg⸗ 
genommen werden ſollte. 

So lag ſein ganzer naͤchſter Bebendfreis vor ihm, den er 
ſich fchon gebildet hatte. Miele Liebe hatte er empfangen, und er 
bat fie auch wieder gegebeii; und in dem Benufle derfelben, in 
dem DBeflze diefee Förlichen Güter ift er dankend mit Segenswuͤn— 
fchen für alle, bie ihm am naͤchſten flanden, Bahingefchieden. — 

Warum ſollten wir nicht banfen und loben ben, der geges 
Gen bat, wenn gleich er wieder dahin genommen har! Fuͤrbitte 
wollen wir thun für bie, welche ber Herr betrübe hat, für unfern 
eigenen mirfühlenden Schmerz, daß er fie wieder tröfte und auf 
richte. Ein ſchoͤnes Gut für Bag ganze Leben ift fein Anbenfem 
Wir werben ihn in Liebe feſthalten, und fo wird er auch noch 
fortwährend in denen unb auf bie wirken, bie ibn in feinem Les 
bensgehalte gefannt, bie ihm im Liche verbunden geweſen find; 
und allen, die es mwiffen, welchen Weges er auch in feinem Berufe 
gewandelt fein mwürbe, wirb noch fein Andenken mahnend treibend 
belehrend fein. — Ja fo wollen wir denn Gate danken und ihr 
bitten, baß er fich derer tröftendb annehme, bie das koͤſtlichſte Gut 
ihres Lebens in feine Hände zuruͤkkgeben müffen; daß ber Friche 
bes dahingefchiehenen auch Über ihr Herz komme, und fie wiſſen, 
daß fie ihn nicht verloren haben, fefthaltend an dem Worte dei 
Herrn, daß alle, welche ber Water ihm gegeben bat, ba fein fols 
len, wo er il. Amen, 
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Rede 
amt Grabe des Profeffors Dr. 8. W. 


Unſre Huͤlfe ſei im Namen des Herrn, der Himmel und 
Erde gemacht hat. Amen! F 


nn wir ein einzelnes in der Gemeinſchaft ber Chriſten gefuͤhr⸗ 
tes und geſchloſſenes Leben zu dieſer Staͤtte begleiten, ſo geziemt es 
uns beruhigt zu ſein uͤber denjenigen, ber von uns abgeſchieden, 
und- deffen Seele nun in Gottes Hände gelegt iſt. Die ewige 
Weisheit, welche zugleich did ewige Liebe ift, hat jebem das Ente 
des Lebens beſtimmt, und allein derjenige der ind verborgene fieht 
weiß, mie reif die Seele iſt um befreit gu werden aus dieſer irs 
bischen Pilgerfchaft, welche Wirkungen bie Erfahrungen und Laͤu⸗ 
IV. ©gg 
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terungen bes Lebens im felbiger hervorgebracht Haben um fie hin 
zuführen zu dem ihr gefezten Ziele. Aber wir fragen, Wer iſt's, 
ber ba leidet Busch das Abfcheiden des einzelnen aus dem gewohn: 
ten Kreiſe feiner TIhätigfeit? Was hätte er noch thun und leiſten 
tönnen, waͤre längeres Leben ihm befchieben gemwefen? Wenn es 
denn ein Haußvater oder eine Hausmutter ift, wo ber Tod Mitt: 
wen und Waifen macht, da ergreift uns ein fchmerzliched Gefühl, 
das wir nicht haben, wenn vs ein eimelnes Leben if, das abge⸗ 
rufen wirb. 

Fruͤh iſt unſer berſtorbener Freund von den zarteſten und 
ſuͤßeſten Banden des Lebens geloͤſt worden; und demnoch iſt es bier 
nicht wie-gemöhnlich! Welch ein ſeltenes ſchoͤnes Geſchikk iſt es, 
daß drei Brüder ein gemeinſames haͤusliches Leben geführt eine 
Reihe von Jahren unter den Augen ber leitenden lebenden Mur 
ser, die fie erzogen, bis der eine hingerufen warb in.bie Ferne 
Burch bürgerliche Pflichten, und den andern ber Herr "ber Zeit und 
des Lebens abgerufen hat! Aber bie Brüder und Kinder der Bruͤ⸗ 
der find Goch verwaiſt; denn feine Liebe waltet und forget nicht 
mehr freundlich in ihrer Mitte. Wie vielfach iſt aber der Arzt, 
dem wir unfre und ber unfrigen. Befunöheit vertrauen, auch in 
des Familienleben agbrer verflochten! Es giebt nicht leicht cin 
zarteres Band für ein Hausweſen als Tag: welches mid mit einem 
folchen Eunftverftändigen Freunde verbiibet; wie nah und innig 
muß er in alle Verhältniffe des Äußeren Lebens ja in :kie zarte⸗ 
ften geiftigften hineinfchauen, und ift er num ein liebended Gemürh, 
welches fo fein Leben vervielfältigt, fo läßt er auch bei feinem 
Sceiden gar viele Lüffen hinter ich. Und fo fpreche ich deun 
in meinem und in gar vieler Namen den innigften Dank aus für 
das, was mir in unfrem verftorbenerf Sreunde hatten; Trauer und 
Wehmuth über bag, was wir an ihm verloren. Doch nicht allein 
auf diefem Gebieten war er unermüdet und liebevoll thätig fontern 
auch. als oͤffentlicher Lehrer feiner Wiffenfchaft, und war nicht 
nur fuͤr, unſre akademiſche Jugend, ſondern auch indem er' feine 
Sorfchungen auf dem Gebiete der Natur nach feinen Kunſterfah⸗ 
- tungen öffentlich befannt machte: . Beide, ber Jugendlehrer und 
Der Schriftftellen, erfuhren in der Zeit mehrerlei Wechfel ber An» 
erfennung, je nachdem einer feſt auf bem Wege bleibt, den er cin: 
sefchlagen hat, bie betvegliche Meinung aber ſich hervorthut und 
um ihn herum ſchwankt; und das wrgäglich in den geheinmiß 
vollen Erfcheinungen des Leben, worin fich leiblichſs und geifi: 
ges bewegt, daß mir zittern vor der möglichen falfchen Deutung 
— oft reisen fie die Wifibegierde, oft fchauert die menichliche Na- 
tur zuruͤkk vor der Tiefe des Geheimmiſſes, Burcht ergreift die 
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Menfchen, daß verberbliher Mahn fich mifchen möchte in For 
ſchungen, die in ungewiſſem Lichte fchtweben, — und fo muͤſſen 
wir fügen, daß auch die Gunft dieſer Beſtrebungen nothwendig 
mannigfachem Wechfel unterworfen if. Es gab eine Zeit, wo 
bier fein Wort und feine Lehre leitend war; fie ging vorüber, 


aber er fuhr fort zu forfchen, und die Milde, weldye er gegen die . 


entgegengefesten Meinungen und Unfichten bewieg, und die Dffens 
beit, womit er verfubt und mittheilte, würden feine Sorfchungen 
noch müzlicher gemacht und noch mehr verbreitet haben. Aber 
zum Troſte für alled, was ihm fo früh entriffen wurde, und um 
das Gleichgewicht in feinem innern berzuftellen gegen ben Ans 
brang von ayfen, war ihm Liebe zur edlen Dichtkunft- beigefellt, 
mit beren zarten Gaben er oft den vertrauten Kreig feiner Sreunde 
erfreute, deren Uebung unter den Mühfeligkeiten feined Berufes 
ihn belebtg, aber zugleich feine Thätigkeit über dad gebührenbde 
Map erhöhte. — Doch nicht dieſes, fondern wie er fich hingeges 
ben bat ber Uebung feiner eigenen Kunft, als ein neues noch uns 
erklärted Uebel diefe Stadt heimfuchte, feine glufflichen- Beftrebuns 
gen dabei die Noth zu lindern, ber Drang, ber ihn befeelte, feine 
Betrachtungen und Erfahrungen mitzutheilen, daß wo noch Ges 
‚genden beimgefucht würden auch unkundigen Mittel dagegen zu 
Gebote ftänden, — dieſe Unftrengungen haben feinem überthätis 
gen Leben die Kraft geraube und ihn fehneller als fonft gefchehen 
waͤre feinem Ende zugeführt. Aber in allen feinen guten und 
edlen Beftrebungen, überal in der Ausübung’ feiner Kunft wie 
im vertraulichen Kreife der Freunde voll Liebe und Theilnahme, 
war an ihm zu merken der Geift Acht chriftlicher Frömmigkeit, 
das irdifche und zeitliche führte ihn überall aufs ewige; und ſo 
war es ihm gegeben ſein Leben ſo zu fuͤhren, daß unſer Schmerz 
doch ſicher vertrauen kann, er hat die Aufgabe ſeines Lebens ge⸗ 
loͤſt, die Reife des Gemuͤths erlangt, nach der, wir alle hinieden 
ringen, und iſt aufgenommen in jene hoͤheren Regionen des Da⸗ 
ſeins, wohin uns nur der Glaube traͤgt. So ſei denn Gott ge⸗ 
prieſen für alles, was er gab und was er nahm J fuͤr alles edle 


liebe gute, das er durch dieſes Werkzeug verrichtet hat, fuͤr die 


Linderuͤng menſchlicher Leiden, die durch ihn vollbracht wurde, fuͤr 
den Genuß eines edlen Gemuͤths, den unſer abgeſchiedener Freund 
allen gab, die ihm naͤher ſtanden, und fo fei jest und immerdar 
biefür wie für alles ber Nee des Heren gelobt. Amen! 
(Bei der Grabesweihe durch breimaliges Beſtreuen bed Sarges mit Erde.) - 

Bon ber Erde Hift du gekommen, zu Erbe follft du wieder 
twerben; ber Herr aber wird dich auferwellen am juͤngſten Tage. 
Amen! 

Gg82 
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(Gebet nad) Schlifung des Grabe.) 

Almächtiger allbarmberziger ewiger Gott, beffen Batl': 

ung geordnet. hat bier Eeine bleibende Stätte in haben, wir ti: 
fen dir, daß du ung beinem eingeberenen Sohn Jeſum Ehnii. 

‚nicht allein gefandt fondern auch ihn dem Tode unterworfen : 
daß toir erfennen, ber Juͤnger könne nicht fein über feinen 7 
fter, und ung der Ordnung fügen, daß auch wir wieder zur C. 

‚werden follen. Eegne jede chriſtliche Beſtattung dazu, bir 
eifer werben zur Seligkeit, und daß auch wir. einſt wilig ı 
gern deinem Rufe folgen. Darum verleide und Gnabe in ! 

x Zeitlichkeit, das zu fuchen was ewig ift und deinen heiligen U 
len vor Augen zu haben in der Hoffnung, daß wir am jir: 
Tage auferftiehen werden zum ewigen Leben burch bein C: 
in deffen-Namen wir dich anrufen, Unfer Vater u. ſ. w. | 

Der Herr fegne ung und behüte ung, ber Herr If 
Antlig leuchten über ung und fei ung gnäbig, der Herr c: 
fein Ungeficht auf ung und gebe und feinen Frieden Hier u. 
Zeit und dort in Ewigkeit! "Amen. 








v. 
Rede an Nathanagels Grabe 
den 1. November 1829, 


Maine theuern Sreunbe, die ihr hergefommen feib um mi‘ 
gebeugten Vater am Grabe des gelilbten Kindes gu traucır.! 
weiß, ihr feib nicht gefommen in der Meinung ein Mohr zu ' 
das vom Winde bewegt wird. Aber was ihr findet, il kez "| 
ein alter Stamm, ber fo chen nicht bricht von bem Einen I 
ftoße, ber ihn ploͤzlich aus heitrer Höhe getroffen bat. J: 
ift es! Für einen zivanzigjährigen vom Himmel gepflegt . 
verfchonten glüfflichen Hausftand habe ich Gott zu danken 
eine weit längere von unverbientem Segen begleitete Amretı 
. für eine große Fülle von Freuden und Schmersen, Be :: 
meinem Berufe und als theilnehmender Freund mit andern >. 
gelebt habe; manche ſchwere Wolke ift über das Leben ar. 
— aber was von außen fam hat derz Slaube übermunken, 
von innen bat bie Liche gut gemacht: nun aber hat dieſt: 
Schlag, ber erfte in feiner Urt, das Leben in feinen War;:.i 
fchüttert. 
Ach, Kinder ind nicht nur theure von Gott un anzcı:. 
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Pfaͤnder, für welche wir Mechenfchaft zu Heben haben, nicht nur 
unerfhöpfliche Gegenftände der Sorge und der Pflicht, der Liebe 
und des Gebets: fie find auch ein unmittelbarer Segen für das 
Haus, fie geben leicht eben fo viel als fie empfangen, ſie erfrifchen 
das Leben und erfreuen dad Herz. Ein folder Segen war tun 
auch biefer Knabe für unfer Haus. Ya, wenn der Erlöfer fagt, 
daß die Engel der Eleinen bad Angeficht feined Vaters im Him⸗ 
mel fehen, fo erfchien ung in biefem Kinde, als fchaue ein folcher 
Engel aus ihm heraus, bie Sreundlichkeit unferd Gottes. — Ad 
Gott ihn mir gab, war mein erſtes Gebet, daß vaͤterliche Liebe 
mich nie verleiten moͤge mehr von dem Knaben zu halten als 
recht ſei; und ich glaube, der Herr hat mir dies gegeben. Ich 
weiß ſehr wohl, es giebt weit ausgezeichnetere Kinder an geiſtigen 
Gaben, an regem Eifer, und auf die ſich weit groͤßere Erwartun⸗ 
gen bauen laſſen von dem, was ſie in der Welt leiſten werden, 
und ich freue mich, wenn es deren recht viele giebt. Als ich ihm 
den Namen gab, welchen er fuͤhrte, wollte ich ihn duch denſelben 
nicht nur als eine theure willfommne Gottesgabe begruͤßen, ſon⸗ 
dern ich wollte dadurch zugleich den innigen Wunſch ausdruͤkken, 
daß er möge werben mie fein biblifcher Namensapn, gine Seele, 
in der kein Falſch ift; und auch bag hat mir der Herr gegeben. 
Redlich und treubersig wie der Knabe war fchaute er voll Ders 
trauen jedem ind Auge, zu allen Menfchen ſich nur gutes verfes 
hend, und falfches haben mir nie in ihm gefunden. Und eben, 
deshalb, meine theuern Kinder, die ich hier um mich fehe, weil 
er wahrhaft war, blieb er auch frei von manchem trüben, was 
fonft auch euren Jahren fchon naht, war ihm auch felbftifches 
Meien fern, und trug er Liebe und Wohlwollen zu allen Mens 
fhen. So lebte er unter ung als bie Freude ded ganzen Haufeg; 
und als bie Zeit gelommen war, da es nöthig fehien ihn in eine 
größere Gcmeinfchaft der Jugend und im meitere Kreife des Uns 
terricht8 eingupflangen, fing er auch da an fich einzuleben und zu 
gebeihen, und auch der verdiente und mohlgemeinte Tadel feiner 
Lehrer fiel auf guten Boden. So gedachte ich ihn noch meiter 
zu begleiten mit väterlichem Auge und erwartete ruhig, in welchem 
Maße feine geifligen Kräfte fich weiter entwikkeln, und nach wel⸗ 
cher Seite menfchlicher Thaͤtigkeit hin ſeine Neigung ſich wenden 
wuͤrbe. Ja, wenn ich mir oft fagte in ganz anderm Sinne als 
nun gefchehen iſt, daß es mir nicht gegeben fein würde feine Er⸗ 
ziehung zu vollenden, war ich boch gutes Muths. Ich ſah auch 
das als einen fchönen Segen meines Berufs an, daß es ihm ber» 
einſt nie fehlen würbe treuen väterlichen Rath und Eräftigen Bei⸗ 
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fland zu finden um meinetteillen;« aber ich boffte er werde ihm 
auch nicht entfliehen um feinetmillen. 

Diefe mis über alled wichtige Aufgabe für mein ganzes 
übriges Leben, an der mein Herz mit voller Liebe hing, ift nun 
unaufgelöft durchftrichen, das freundlich erquiffende Lebensbild it 
plöglich zerfiört, und alle Hoffnungen bie auf ihm rubten liegen 
bier und follen eingefenft werden mit biefem Sarge! Wag fol ic) 
fagen? Es giebt einen Troſt, ‚durch den fih viele fromme Ehri: 
ſten beſchwichtigen in ſolchem Falle, den auch mir ſchon mancher 
liebe freundliche Mund in dieſen Tagen zugerufen hat, und ber 
um ſo weniger zu uͤberſehen iſt, als er von einer richtigen Schaͤ⸗ 
zung der menſchlichen Schwachheit ausgeht; es iſt naͤmlich der, 
daß Kinder, die jung hinweggenommen werben, doch allen Gefah⸗ 
ren und Berfuchungen dieſes Lebens entrüfft und zeitig in ben 
fihyern Hafen gerettet find. Diefe Gefahren waren auch gewiß 
dem Knaben nicht ganz erfpart; aber doch will dieſer Troſt nicht 
recht bei mir haften, wie ich bin. Wie ich biefe Welt immer ans 
ſehe als die, welche durch das Leben bes Erlöferd verberrlicht und 
durch bie Wirkfamkeit feines Geiſtes zu immer unaufhaltfan wei: 
terer Entwifflung alles guten und göttlichen geheiligt ift; mie id 
- Immer nur ‘habe fein wollen ein Diener des göttlichen Wortes 
in freubigem Beift und Sinne: warum beun hätte ich nicht glaus 
ben follen, daß der Gegen ber chriftlichen Gemeinfchaft fich auch 
an ihm bervähren wuͤrde, und daß durch chriftliche Erziehung ein 
unvergänglicher Same in ihm wäre nicbergelegt worden? warum 
ſollt ich nicht auch zur ihn, felb wenn er ftrauchelte, auf die gnaͤ⸗ 
dige Bewahrung Gottes hoffen? warum nicht feſt vertrauen, Laß 
nichts ihn werde aus der Hand des*Herrn und Heilandes reißen 
können, dem er ja geweiht war, und ben er auch aus kindlichem 
Herzen fchon angefangen hatte zu lieben, wie benn noch eine 
feiner lezten beſonnenen Yeußerungen in den Tagen ber Krankheit 


eine freundliche Bejahung war auf die Frage ber Mutter, od et 


auch feinen Heiland recht liebe. — Und biefe Liebe, wäre fie auch 
nicht gleichmäßig fortgefchritten, hätte fie auch bei ihm ihre Stoͤ— 
zungen erfahren: warum follte ich nicht doch glauben, daß. fie ihm 
nie würbe verlofchen fein, daß fie ihn doch dereinſt würbe gan 
beherrſcht Haben? Und wie ich Muth gehabt hätte bad alles mit 
ihm durchzuleben, ihn dabei Au ermahnen, zu tröften, gu leiten: 
fo ift mir jene Betrachtung nicht fo" tröftlich wie vielen andern. 
Auf. andre Meife fchöpfen viele trauernde ihren Troft aus eine 
Füße ‚veigegber Bilder, in denen fie fich bie. fortbeſtehende Gt⸗ 
meinfchaft ber vorangegangenen und ber gurüffgebliebenen darſiel⸗ 
Ien, und je mehr biefe die Seele erfüllen, um deſto mehr müflen 
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alle Schmerzen üßer ben Tob geſtillt werben. Aber dem Manne, 


der zu (ehr an die Strenge und Schärfe bes Gedankens gewoͤhnt 


if, laſſen diefe Bilder taufend unbeantwortete Fragen zuruͤkk und 
verlieren baburch gar viel von ihrer tröftenden Kraft. So -fiche 
ich benn hier mit meinem Troſte und meine Hoffnung allein auf 
dem befcheidenen aber boch fo reihen Worte der: Schrift, Es ift 
noch nicht erfehlenen, was wir fein werben; wenn es aber erfchels 
nen wird, werben wir ihn fehen, wie er if! ‚and auf.:dem Erdftls 
gen Schetnides Helen; Water, sch wii, daß wo ich bin :Auchrbie 
feien, die du mir "yeguben Haft: : Aufı:diefen: Kadken Glauben ge 
fügt unb :von kindliches Ergebling gettagen Mreche irh denn uuom 
Hetzen, Dev Herr haute Ihn gegeben, ’ br Name bed Hear Ri 
gelobt dafür, daß er ihn mir gegeben, daß er biefem. Kinde vin 
wenn auch Furses doch helles und heiteres und. von dem Liebes⸗ 
bauche feiner Gnade erwaͤrmes Leben verliehen, daß er es fo Iren 
bewacht und geleitet bat, daß fich nun dem. theuern: Andeuken 
nichts bitteres beimiſcht, vielmehr wir befehnen mäffen, daß wir 
reichlich geſegnet worden find durch das liebe Kind. Der Herxr 
hat es genommenz fein Name ſei gelobt, daß er es wiewol ges 
nommen ung doch auch gelaſſen bat; daß es ung bleibt auch'hier 
in unauslöfchlichen Erinnerungen ein theures und undergängliches 
Eigenthum. 

Doch :icdy kann mich nicht rennen von biefen Ber Vlrweſung 
geweihten Ueberreſten der lieblichen Geſtalt, ohne nun auch noch) 
nachdem ich den. Herim- geprieſen⸗ ben geruͤhrteſten Dank meines 
Herzens auszuſprechen vor allen ber. theuern Hälfte meines Lebeng, 
durch welche Gott: mir bie: Kind göfchenft,. für alle möütterliche 
Licbe :und Deeue, bie fie ihne dumielen: von feinem erſten bis. iu 
feinem lezten in ihren treuen Armen ausgehauchten Nrheiiguge; 
und meinen lichen aͤltern. Kindern allen fürdie Liebe, mit der ‚Nie 
biefem juͤngſten zugethan waren und es ihm "erleichterten heiter 
und froh feinen Weg zu geben in den Schranfen ber Ordnung 
und des Gehorſams; und allen lieben Freunden, die mit ung ifich 
an Ihm gefreut und mit. und um ihn geſorgt haben, aumal'aber 
euch, liebe Lehrer, die ihr es euch zur Freude machte an- ber Enkı 
wikklung feiner Seele thätigen Theil zu nehmen; und euch, ihr 
lieben Gefpielen und Mitfchyüler, bie ihr ihm Im kindlicher Freund⸗ 
fchaft zugerhan waret, denen er ſo manche von feinen froheren 
Stunden verbanfte, und die ihr auch um ihn trauert, weil ihre 
gern auf dem gemeinfchaftlichen Wege noch weiter. mit ihn forts 
gegangen waͤret; und allen denen Dank, bie mir dieſe Stunde dcA 
Abſchieds fchöner und feierlicher gemacht haben. | 

Aber mit dem Danke verbindet fid) ja immer gern eine Ge: 
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gengabe; und fo nehmer Henn ihr alle zum Andenken an dieſen 
mir fo ſchmerzlich bedeutenden Augenbliff noch eine wohlgemeinte 
Gabe chriftlicher Ermahnung. Meine Gattin und ich, wir haben 
‚beide dieſes Kind Herzlich und zärtlich geliebt, und überdies find 
Steundlichkeit und Milde der herrfchende Ton unſers Hausweſens; 
und doch zieht fich durch anlere Erinnerungen an das Leben mie 
dent geliebten Knaben bie und da ein leifer Ton bed Vorwurfs 
hindurch; und fo glaube ich den, es geht wielleicht Feiner hahin, 
‚gegen den diejenigen, bie am meiſten mit ihm zu leben Hatten, 
ſich wenn fie ſich vor Gott prüfen volllemmen genägten, waͤre 
auch das andertraute Leben nur eben fo kurz geweſen wie biefes. 
Darum laßt und doc, uns alle unter einander lieben als folche, 
bie ung bald und ach wie bald! koͤnnten entriffen werben. Ah 
Sage das euch Kindern und glaubt mir, Liefer Math, wenn ibr 
- ähm folgt, wird euch Feine unfchuldige Zreube trüben, aber euch 
gewiß vor vielen wenn auch nur Eleinen Verſchuldungen bewah⸗ 
zen. Ich fage es euch Eltern; denn wenn ihr nicht in meinen 
Fall kommt, werdet ihr euch deſto ungrtrübter ber Frucht dieſes 
Wortes erfreuen. Ich ſage es ‚mit meinem beſten Danke euch 
Lehrern; denn wenn ihr auch zu ſehr im großen mit der Jugend 
zu thun habt um euch mit dem einzelnen beſonders in Verhaͤltniß 
"zu ſezen, fo wird doch immer mehr alles was ihr thun müßt, um 
Drdnung und Gefez aufrecht zu halten, von dem rechten Gcifte 
beiligender chriftlicher Liebe durchdrungen fein. Ach ja, laſſet uns 
alle einander als folche lieben, die bald von einander Fönnen go 
trennt werden! - Ä 
Nun du Gott, ber du bie Liebe. biſt, laß mich auch jet ° 
nicht nur deiner Allmacht mich unte@twerfen, nicht nur deiner uns 
"erforfchlichen Weisheit mich fügen, ſondern auch beine vaͤterliche 
Liebe erkennen! Mache mir auch biefe fchwere Prüfung gu eincm 
neuen Segen in meinem Berufe! Laß für mich und ‚alle die mei⸗ 
nigen den gemeinfamen Schmerz ein neues Band wo möglid) 
noch innigerer Liebe werden, und ihn meinem ganzen Haufe zu einer 
neuen Anfaffung deines Geiſtes gereichen! Gieb, daß audy dieſe 
fchwere Stunde ein Segen werbe für alle, bie hier zugegen fin). 
Laß ung alle immer mehr zu ber Weisheit reifen, die uber das 
nichtige hinweg fehend in allem irdifchen und vergänglichen nur 
bag ewige ficht und liebt, und in alen deinen Rathſchluͤſſen auch 
Beinen Frieden findet und bad ewige Leben, zu bem wir durch 
ben Glauben aus dem Tode hindurch gedrungen find. Amen. 


’ 
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